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Capitel 333. 
Wothwendigkeit der Reformation. 


Wir beginnen den großen Zeitraum, da das morfche Reich des Mittelalters, von innen 
und außen erfchittert, in langen Stärmen zuſammenbrach, da die Schuld ber entarteten 
Kirche zu ungeheuerm Frevel anwuchs, und der Himmel die Schalen feines Zorns 
über Deutichland leerte, und, nah jahrhundertlanger Verwuͤſtung, darin zwei Drit- 
theile des Volles vertilgt wurden, über den Trümmern des Mittelalters eine neue 
Zeit mit nenem Glauben, neuer Berfafung, neuen Sitten und Menſchen bereinfübrte. 

So wie einft ber körperlihe Uebermuth der Germanen in ber friegerifhen Barbarei 
der Völterwanderung ſich ausgetobt und der Herrichaft des Herzend im Glauben, in 
der Minne, in ber ritterlihen Großmuth Pla gemacht, fo erreichte auch diefe ihre 
Höhe nur, um übertrieben und mißbraucht zu werden und einer neuen Herrſchaft bes 


Verſtandes Pas zu machen. Die fromme Einfalt und Treue der MVölfer wurde ' 


von den Päpften und ihren Scholaftitern je mehr und mehr, und endlich mit folder 
Unverfhämtheit betrogen und unter heiligen Vorwaͤnden zu Sweden der gemeinften 
Herrſch⸗ und Habfucht ausgebeutet, daß die dem Menfchen angeborne Urtheilskraft fich 
nicht länger durch die füße Gewohnheit des Glaubens befchwichtigen lieh. Was fchon 
Arnold von Brefcia und Petrus Walbus gedacht, das dachten jept immer mehr Men: 
ſchen: die Kirche fey auf Abwege gerathen, fie muͤſſe aus ihrer weltlihen Herrſchſucht 
und Ueppigkeit, und aus ihren fcholaftifhen Lügen und Blendwerken zurüdgeführt wer: 
den zur alten apoftolifchen Reinheit. Die Seele der damaligen Kirchenoppofition oder 
Reformerpartei war der gelehrte Engländer Wiflef. Auch in Deutihland häuften 
fi die Keger. In Augsburg wurden deren 200 verbrannt. 

Die äußeren Umftände waren einer Reinigung der Kirche nicht unguͤnſtig. Durch 
bie ausdauernde Klugheit Kaifer Karls IV mar der Papft vom franzoͤſiſchen Buͤndniß 
getrennt , aus Avignon nah Rom zuruͤckgefuͤhrt und dort wieder ifolirt worden. 
Urban V ging zuerſt wieder nah Rom nur zum Befuh, Gregor XI blieb für immer 
dort; gegen beffen Nachfolger, Urban VI, erhob aber bie frampöfitche Partei einen 

so 
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Gegenpapft in Avignon, Clemens VII. Da entitand das große Schisma (Kirchen: 
trennung). Die beiden Päpfte zu Rom und Avignon thaten ſich wmechfelfeitig in den 
Bann, und fpieen wie zwei Draden Feuer gegen einander. In Rom folgten auf 
Urban VI die Päpfte Bonifacius IX, Innocenz VII, Gregor XII; in Avignon wurde 
nach Clemens Tode Benedict XIII gewählt. Der päpftlie Stubl verlor umter diefen 
Umftänden viel von feiner Allgewalt. Geber Papft mußte ſich unter den Geiftlichen 
und auf den gelehrten Univerfitäten Anbang zu verihaffen ſuchen, ihnen ſchmeicheln; 
mithin trat an die Stelle der von Innocenz IV eingeführten päpitlichen Defpotie wieder 
eine Firhlihe Demokratie. Die geiftlihe Heerde maßte fih an, den Streit ihrer Hirten 

41410 zu fihlihten, und auf dem Concilium zu Pifa waren die verfammelten Bifchöfe 
und Doctoren der Univerfitäten ſchon fo fühn, beide Gegenpäpfte, Gregor XH und Be: 
nedict XII, abzufegen und einen neuen zu wählen, Alerander V, der aber noch in 
demfelben Jabre ftarb, und durh Johann XXI erfeht wurde. Im Voll aber war 
das päpftlihe Anfehen noch fo tief gewurzelt, und das der Goncilien noch fo ſchwach, 
daß die abgeſetzten Paͤpſte fih neben dem neuen behaupteten, und fo gab es jeht drei 
Päpfte, gleichſam zum Hohne der heiligen Dreieinigkeit. Unter diefen dreien war der 
jüngite, Johann XXIII, der abfcheulichite, ein ebemaliger Seeräuber, abgefeimt in allen 
Laſtern umd unnatuͤrlichen Wolluͤſten. Doch die Geiftlichfeit war fo verderbt, daß 
fie daran feinen Anſtoß nahm, ja der Garbinal Peter d'Aillp fagte ausdruͤcklich: die 
Kirche fen fo fchlecht geworden, daß ein guter Papft gar nicht mehr mir ihr ausfom: 
men, daß fie nur noch durch Böfewichter regiert werden könne, 


Gapitel 394. 


Kaiſer Sigismund. 


Nach dem Tode des Kaiſers Ruprecht fiel das durch Theilung geſchwaͤchte Haus 
Wittelsbach wieder in Unthätigfeit, und das mächtige Haus Yuremburg behauptete die 
Krone, Unter drei Fürften diefes Stammes, dem unwuͤrdigen Wenzel von Böhmen, 
deffen Bruder Sigismund von Ungarn und deren Vetter Jodocus von Mähren, zwi 
ſchen denen die Stimmen der Kurfürften getbeilt waren, erhielt Sigismund den 
aan Vorzug, da Jodocus farb und Wenzel nad wie vor mit Böhmen ſich begnügte. 

Sigismund kuͤndigte fih gleich anfangs an, fo wie er war, eitel, prahleriſch, viel 
unternehmend obme nachbaltige Kraft. Er gab ſich ſelbſt die Stimme bei der Kaiſer— 
wahl mit den Worten: „Es gibt feinen Fürften im Deich, den ich beifer fenne, als 
mich felbit. Auch übertrifft mich niemand an Macht, noch in der durch Gluͤck und 
Ungluͤck erprobten Regierungskunſt. Sonach gebe ich als Kurfürft in Brandenburg 
dem König Sigmund in Ungarn die Stimme, und will mich biemit felber zum Kaifer 
gewählt haben.” Er vereinigte viele Eigenſchaften feiner Nerwandten zumal, denn er 
war verfchlagen wie Karl IV, leichtfinnig wie König Johann, und finnlich wie fein 
Bruder Wenzel, nur daß er ausfcließlih der Venus, Wenzel aber dem’ Bacchus 
diente. Bei viel Schönheit, Beredſamkeit und Ihätigkeit befaß er doc Feine rechte 
Kraft, und nicht einmal Weberlegung. Seine Politif war immer nur auf den Yugen: 
blick berechnet, und um ſich für die nächte Stunde einen Heinen Vortheil zu fichern, 
gab er große Vortheile für alle Zukunft auf. Emfig webend, ſchien er nicht zu be: 
merfen, daß, was er binter ſich gebracht, gleich wieder aufgerrennt wurde, 

Er zeigte aleih anfangs als Kaifer einen löblihen Eifer für Reich und Kirche, 
Um für dieſe Gefchäfte freie Hand zu baben, opferte er fogar Privatvortheile. Die 
Türfen drangen zum Glüd nicht weiter in Ungarn vor, und Ladislaw von Neapel, 
der Sigismund die ungarifihe Krone ftreitig machte, farb; um aber auch die Polen 
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als eiferfüchtige Nachbarn zu beruhigen, trat ihnen Sigismund die Städte der Zips 
ab, ohne zu beachten, mie tief er dadurch die ftolzen Ungarn beleidigte. Endlich ver: 
pfändete er auch die Mark Brandenburg an feinen Freund Friedrih von Zollern, den 


Burggrafen von Nürnberg, um 100,000 Ducaten, und feßte ihn dafelbit als Statt: 1a 


halter ein. 

Sp, im Müden frei, und mit Geld in der Hand, midmete fi der Kaiſer aus: 
fhließlich der großen Kirchenfrage, und ftrebte nah dem Ruhme, wenn nicht der Me: 
formator, doch der Ordner der Kirche zu werden. In diefer edlen Bemuͤhung fam 
ihm ganz Europa entgegen. Jedermann fühlte das Unerträglihe bes bisherigen Zu: 
ſtandes, und felbft die Geiſtlichen, weit entfernt eine Neformation zu wünfcen, fehn: 
ten fich doch nach Beendigung des Schisma's, und bofften auf einem großen Goncilium 
ihre Talente auslegen , ihre Macht erweitern zu fönnen. Sigismund fürdtete die 
Einfeitigkeit der Geiſtlichen, fuchte daher die Laien ins Intereſſe zu ziehn und dem 
Concilium mehr das Anfehn eines allgemeinen europäiſchen Congreſſes 
zu geben, wobei nicht nah Ständen, fondern nah Nationen gejtimmt werden follte. 
Freiwillig gab er das laͤngſt zu einer Täufchung gewordene Vorrecht des römifchen 
Kaifers auf, und ftellte die römifch=deutfhe Nation nicht mebr über, fondern nur 
neben die andern, die alle auf dem aroßen zu Gonftanz am Bodenſee ausgefchriebe: 
nen Goneil vertreten werben follten. Seinen raftlofen Bemühungen gelang es, alle 
weltlihen und geiftlihen Mächte Europa’s zu diefem Zwecke zu vereinigen, aber er 
war nicht muthig und gefchiet genug, dad Haupt diefer Verſammlung zu ſeyn, benahm 
fih unwuͤrdig dabei, zerftreute fih in Wollüften, umd vergaß da zu ernten, wo er ge 
faet hatte. Der Kaifer batte fi nur berabgelaffen, um dem Hohn der Kirche, dem 
Stolz der Fremden neue Nahrung zu geben. 


* 


Capitel 325. 


Das Concilium zu Conſtanz. 


Im Jahre 1414 conſtituirten ſich zu Conſtanz, in Perſon oder durch Geſandtſchaf—⸗ 
ten vertreten, die geiſtlichen und weltlichen Maͤchte des katholiſchen Europa's in der 
Form einer großen Univerſitaͤtsgemeinde, nach Landsmannſchaften. Nach kurzem 
Streite wurde beſchloſſen, daß nicht nach Köpfen oder Ständen, ſondern nach Nationen 
geftimmt werden follte, und daß nicht bloß die Biichöfe, fondern in Angelegenheiten der 


1414 


Lehre auch die Doctoren der Univerfitäten, und in dußern Angelegenheiten der Kirche - 


auch die weltlichen Fuͤrſten oder ihre Geſandten mitſtimmen jollten. 

Von weltliher Seite waren der Kaifer, *) alle Kurfürften, die meiften Reichs— 
fürften,, ein zahlreicher Adel, die Gefandtihaften aller Fatholiihen Könige, und felbit 
der Griechen und Nuffen in allerlei fremden Trachten gegenwärtig. Son geiftlicher 
Seite erihienen 3 Patriarchen, 33 Gardinäle, 47 Erzbiihöfe, 125 Biſchoͤfe, 121 Achte, 
41800 Priefter, 750 Doctoren, fehr viele Moͤnche. Doc fchidten Gregor und Benedict 
nur ihre Legaten, Johann XXIII allein fam in Perfon. Unterwegs in den Alpen 
fiel fein Wagen in den Schnee, und er fluchte in des Teufels Namen zur großen Er: 
bauung der frommen Arlberger Bauern. ls er Gonftanz von weitem fab, rief er 
aus: das ift eine Fuchsarube. Außer den handelnden Perfonen kamen auch viele 
Zuſchauer und anderes Volk nab Gonjtanz, ſo dab bis auf 150,000 Menſchen 


2) Eigiömund zeigte fih auch bier mehr eltel ald thatfräftig. Als er vor dem Gonell fagte: 
Date operam, ut illa nefanda schisma eradicetur, und ein Gardinat ihm jurief; domine, 
schisma est generis neutrius, ermwiberte er: Ego sum rex Romanus et super Grammatieam. 
Aber er vergab auf dieſem Goncit in weit wichtigern Dingen feine Würde, 


478 


zufammenjtrömten. Darunter waren 700 fahrende Frauen oder liederliche Dirnen, 
deren Gefelfhaft weder geiftlihe noch weltliche Herren entbebren konnten, und 346 
Scaufpieler, Gauller und Narren. Die Schaufpieler wurden von der englifchen Geiſt⸗ 
lichkeit mitgebracht und führten biblifhe Scenen auf. Daher nahm das deutfche Thea: 
ter feinen Urfprung. 

Anfangs, da die Spanier mit dem Papft Benedict XIII ausblieben, bildeten fich 
nur vier Nationen, die beutfche, italienifhe, franzoͤſiſche und engliſche. 
Unter diefen traten zwei Parteien einander gegenüber, die italienifhe unter dem Papft 
Johann, den der Herzog Friedrich von Defterreich mit feinem großen Gefolge unter: 
ftüpte, Der Habsburger blieb hierin der alten Verbindung feines Haufes mit Rom 
und der alten Eiferfucht gegen die Luremburger treu, und boffte, auf dem Concil eine 
Holle zu fpielen, da Gonftanz von feinen oberländifhen Befitungen umgeben war, 
Die andere Partei bildeten die Deutihen, Franzofen und Engländer. Die Franzofen 
fonnten ihre Gewalt über den Papit noch nicht vergeffen, und feßten indgeheim noch 
immer ihr Avignon der Stadt Rom entgegen; Deutihe und Engländer ſchloſſen ſich 
an die franzöfifhe Partei am, um zumädft den ruchlofen Papft Johann zu ftürzen, umd 
wenigſtens Einige hofften auf Reformen, Alle Nordländer insgefammt waren auf den 
bisherigen Vorzug der Italiener bei Beſetzung geiftliher Würden eiferfüchtig, und 
wollten fie jetzt dafuͤr demuͤthigen. Gin Zeitgenoſſe fchildert die vier Nationen alfo: 
„Die Deutfhen fepen ftandhaft und ungeftüm, die Franzoſen prablerifh und aufdring- 
lich, die Engländer fet und fcharffinnig, die Staliener fein und parteiifch.‘ 

Nachdem die nordifhe Partei, deren Seele der framgöfiihe Gardinal Peter 
d'Ailly und der berühmte Kanzler der Parifer Univerfität Gerfon waren, und für 
die untersdem Einfluſſe des Kaiſers auch die beutfche Geiftlichfeit fih ſehr thätig zeigte, 
die Abſtimmung nach Nationen durchgeſetzt hatte (wodurch die große Mehrzahl der italie- 
nifhen Gardinäle und Biſchoͤfe ihren Einfluß auf die Stimmenzabl verlor), ging fie 
noch einen Schritt weiter, erflärte, das Goneil ftehe über dem Papit, umd alle drei 
Päpfte follten freiwillig abdanfen oder abgefeht werden. 

Vergeblich verlangte Röder, ein geborner Deutfcher, aber Lehrer in Paris, das 
Geſchaͤſt der Reformation follte zuerft vorgenommen werden. Die auf dem Goneil 
berrfchende Ariftofratie der Geiftlihen wollte nur dem Scandal der päpftlichen Drei: 
uneinigfeit ein Ende machen und die äußere Wuͤrde der Kirche herftellen, keineswegs aber 
dem Beduͤrfniß der Voͤlker durch eine innere Kirchenreform genuͤgen. 


Eapitel 3236. 
Papſt Ichann und Sriedrich son Geſterreich. 


Papft Sohbann kam im große Bedraͤngniß, verftellte fich jedoch und legte die päpft: 
lihe Würde nieder, Im erften freien Augenblick aber floh er nah Schaffhaufen, mo 
Herzog Friedrich ſich für ihm ruͤſtete, proteftirte feierlich gegen feine Abdanfung und 
erklärte das Goncilium für ungültig. Nach einem kurzen Schreden griff aber diefes 
zu dem Eräftigen Entſchluſſe, Friedrich in Acht und Bann zu thun, und da es der hoͤch⸗ 
ten Eile bedurfte, um den mächtigen Herzog zu bewältigen, fo rief Sigismund bie 
nahen Schweizer zu Hilfe, und gab ihnen im voraus die öfterreichifchen Länder, bie 
ſie erobern würden, zu PM ande, wobei er es zugleich ald Luremburger auf die Schmd- 
lerung des Haufes Habsburg abfah. ) Die Waldftätte verweigerten fih, da fie 


*) Siglbmund umd Friedrich waren auch perfönliche Feinde, Des erſtern Lebenöbeichreiber, Bins 
der, erzähle, Elaidmund fen einſt in Innobruck bei Friedrich zum Beſuch geweſen, da fen 
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: Defterreich Friede gefchworen; doch Bern, ftetd gierig nach Eroberungen, brach den 
Schwur, und griff rafh an. Da wollten die von Zurich und in den Alpen Bern_bie 
große Beute nicht allein gönnen, und brachen auch gegen Defterreih aufe Das über: 
raſchte Land war fchnell unterworfen. Das alte Schloß Habsburg wurde niederge: 
brannt, und ebenfo der Stein zu Baden, das pradtvolle Schloß des Herzogs, wo 
die Reuß und Limmat zur Aare fließen, und die Banner der Eidgenoffen thalabwaͤrts 
zufammentrafen. Geber behielt das Eroberte, Bern das Yargau, die übrigen bie fo 
genannten freien Aemter Baden, Bremgarten und Mellingen, in deren Herrſchaft fie 
fortan jäbrlih wechſelten. Die fiegreihen Bauern gönnten ben Unterworfenen nicht 
jene Freiheit, die fie ſelbſt fich einft erftritten, fondern gaben fie unter Voͤgte, die fie 
noch härter in der Anechtichaft hielten, als ehemals der Adel und die Fürjten getban. 
Nur Uri, die alte Wiege der Freiheit, befledte fih mit feiner ungerechten Eroberung, 1415 
und verweigerte mit großem Cdelmuth jeden Antheil der Beute, 

Friedrich ſelbſt mußte machtlos zuſehen, denn alle feine Ritter fielen von ibm ab, 
und huldigten dem Concil. Niemand blieb ihm treu als die ehrlichen Bauern auf 
dem Schwarzwalde, bie um feinen Preis von Habsburg laffen wollten. Er gab ſich 
affo gefangen und erhielt Verzeihung , mußte aber außer dem Verluſt der Oberlande, 
noch eine Summe Geldes an ben Kaiſer zahlen. Auch die Stadt Schaffhauſen 
machte fih damals von Habsburg unabhängig und reichsunmittelber. 

Der Papſt Johann wurde nach Gonftanz ausgeliefert, um öffentlih vom Goncil 
gerichtet zu werden. Da fam feine Schande an den Tag. Man befchuldigte ihn ber 
Unzucht mit 300 Nonnen, die er alle nachher zu Webtiffinnen und Priorinnen gemacht 
babe, des Ehebruchs mit feiner Schwägerin, fogar der Sodomiterei und endlich, daß 
er den Papft Alerander V babe vergiften laffen, ungerechnet fein Fluchen und Schwoͤ— 
ren beim Teufel. AInsbefondere klagte man ihn auch an, daß er öffentlich die Uniterb: 
lichkeit der Seele geläugnet und zu den frechſten Laſtern aufgemuntert babe, weil 
doch mit dem Tode des Leibes auch die Seele ind Nichts verfhwinde. Denkt man 
ſich freilich einen alten Seeräuber plöglich auf den heiligen Stuhl verfeßt, fo darf 
man fich nicht wundern, daß er die Ironie feiner Stellung fo greil ald möglich ge: 
macht bat. Wber tiefes Nachdenken mußte es im Volke erwecken, daß foldhe Gräuel 
offenbar wurden. Die Kirche felbit, ſchon an das Schändlichite gewöhnt, legte fein 
großes Gewicht darauf. Man fehte den Vapit nur gefangen auf dad Schloß Heibel: 
berg, wo er big 1418 blieb, um nad) diefer Zeit wieder unter die Zahl der Cardinaͤle 2448 
aufgenommen zu werben. 

Der zweite Papft Gregor XII unterwarf fi dem Goncil und blieb Garbinal. 
Nur der dritte, Benedict XIII, troßte noch in Spanien. 


Capitel 397. 
Johann Huf. 


Nachdem das Concil nach oben den Uebermuth der Paͤpſte gedemuͤthigt hatte, wollte 
es ſogleich auch nach unten den Reformationseifer im Volke daͤmpfen. Dazu gab ihm 
die große Ketzerei Anlaß, die durch Johann Huß in Boͤhmen angefacht worden. 

Die Boͤhmen, urſpruͤnglich ein ſchnellkraͤftiges, geiſtreiches Volk, waren ſeit Karl IV 
an Bildung den Deutſchen vorangeeilt. Die Univerſitaͤt Prag, mit den ſchoͤnſten 


eine Vuͤrgerstochter entehrt worden, und Frledrich, der felber der Schuldige gewefen, babe den 
Verdacht und allgemeinen Unwillen boshaft auf den Kalſer gelentt, deifen bekannte Lieder⸗ 
tichkett nichts Beſſeres erwarten ließe. 
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Freiheiten ausgeſtattet, verfammelte die beiten Köpfe, und erreichte den hoͤchſten Ruhm 
der Gelehrfamteit. Da geihah ed, dab die Böhmen, ald Wenzeld Schwefter, Anna, 
den König Richard von England heirathete, mit den Schriften Wiflefs befannt wur: 
den, ber in bem entlegenen England die Mißbraͤuche der Kirhe und die Tyrannei der 
Päpite mit ungemeiner Kühnbeit feit 1360 ungeftraft hatte angreifen dürfen. Johann 
Huß, der ald ein geborner Leibeigener durch feine Talente zum Lehrer in Prag und 
zum Beichtvater der böhmifchen Königin fih erhoben hatte, wurde von jenen Schriften 
lebhaft angeregt, aud in Prag gegen die Verderbniß des Papſtthums zu eifern. Die 
böhmifhe Landsmannfchaft an der Univerfität hing ihm bald an, die fächlifche, bayeri- 
ſche und polniiche verdammten jedoch feine Lehre. Gemeiner Gelehrten: und Profef: 
forenneid zwifchen den damals herrfchenden zwei fcholaftifhen Schulen und die National: 
eiferfucht zwiihen Deutfhen und Böhmen fpielten bei dieſem Streit anfangs eine 
größere Molle, als die Meligion felbit, Die Lehrer aller Univerfitäten waren damals 
Scholaſtiker und in zwei Parteien gefpalten, in Realiften, welche glaubten, 
daß die fogenannten Umiverfalien oder allgemeinen Ideen und Principien der Dinge 
objeetiv und reellsaußerhalb des menſchlichen Geiftes eriftirten, und in Nomina 
liften, welche glaubten, fie eriftirten nur in menfchlihen Gedanken. Alles, was noch 
in der Scholaftif etwas gefunde Vernunft und praftiihen Sinn gerettet hatte, war 
Mealift. Aber die berrihende Kirche fand einen zu großen Vortheil bei dem Nomina- 
lismus , weil diefer der Sopbiftif den weiteften Spielraum ließ und die immer frecher 
hervortretende Willtir der Kirchenfaßungen feineswegs an dem Probierftein einer all: 
gemeinen über der menſchlichen Willkuͤr ſtehenden Vernunft und Wahrheit prüfen wollte, 
Je mehr nun der Realismus Sahe edler für die Wahrheit begeifterter Männer war, 
die auch bie ftudirende Jugend mit fich fortriffen, um fo mehr ftügten fih die Nomi- 
naliften, die mit ihrer lirchlichen Diplomatif und Servilität fih nie hatten fo beliebt 
machen fönnen, auf die Autorität der Kirche, und nichts war ihnen erwuͤnſchter, als 
ihre populären Gollegen ald Keßer verdammen zu dürfen. Uber in Prag glidte es 
‚den Nominaliften nit, denn der Patriotismus der Böhmen fam ins Spiel, und der 
alte Kaifer Wenzel gab plöplich der Univerfität Prag eine andere Verfaſſung, wonach 
die bisher bei allen öffentlichen Acten anerkannten drei Stimmen ber fächfiihen, baveri- 
fhen und polnifhen Yandsmannfhaft auf Eine berabgefeht, dagegen die böhmifche 
Stimme verdreifaht murde. Da wanderten alle Fremden aus, mehrere Tauſend, 
1408 Lehrer und Studenten. Die Sahfen gründeten die Univerfität Leipzig, die Bapern 
vergrößerten Ingolftadt, die Polen Krafau. Im Prag aber wurde Huß im 
Triumph zum Rector ausgerufen, 

Dadurd noch Fühner gemacht, und weil die Unterfuchung der zahllofen Kirchenuͤbel, 
einmal angefangen, notbwendig immer weiter führen mußte, feßte Huß feine ketzeri⸗ 
fhen Predigten theils gegen die unbiblifhen neuen Dogmen, theils gegen die welt: 
liche Herrſchaft der Kirche fort, trogend dem Prager Erzbiſchof Shinfo, der ihn mit 
tödtlihem Haſſe verfolgte. *) Der alte Wenzel fab ruhig zu, denn eben hatte der 
Papft eine Ablafbulle erlaffen, worin er der Chriftenheit Ablaß aller Sünden ver: 
fprab, wenn fie nur recht viel Geld dafür zahle. Wenzel aber ärgerte fih, daß fo 
viel Geld aus Böhmen weggeſchleppt werden follte und ließ die Neformatoren gewäh: 
ren. Er fagte zu Sbinko: Diefe Gans (Huß beißt auf böhmifch eine Gans) legt mir 
goldene Gier und ift mir mäßlicher als ibr Kapaunen, die ihr darüber Fräht. Einige 
Engländer malten an die Wand eines Wirthshauſes ein Bild, das auf der einen 
Seite Ehrifti Einzug auf der Efelin, feine Demuth und Armuth, auf der andern 
Seite einen Einzug des Papftes ſtolz zu Roß, ihimmernd von Gold und Purpur dar: 


2) Huf befchrieb den Antihriii alle: Das Haupt if der Papii, bie Haare jind bie fleifch: 
lichen Luͤſte, die Mönche der Kumpf, die Arme die Legaten, die Füße die Wettelmoͤnche. 
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ſtellte. Das Volk lief ſchaarenweiſe herbei, diefes Bild zu ſehen. Sbinko verbrannte 
dagegen alle ketzeriſchen Bacher , die er auffangen fonnte, wobei die Studenten riefen; 
„Der U DB CE fhäs verbrennt die Bücher, die er nicht verſteht.“ Drei Studenten 
wurden verbafter. Huß erhielt vom Prager Stadtrath das Veripreben, daß ihnen 
nichts geſchehen wuͤrde. Dennoch wurden fie jogleich im Kerfer entbaupte. Studen⸗ 
ten und Volk grollten tief, begmugten ſich aber, die drei Todten prachtvoll zu begraben. 
Bald darauf nahm ein Fühner Freund des Hub, Hieronvmus Faulfiſch, zubenannt 
von Prag, einen elenden Menſchen, der öffentlich den päpftlihen Ablaf verkaufte, 
in Gefellfchaft zweier liederliher Dirnen gefangen, bing den Dirnen die Ablafbriefe 
an die bloße Bruft, führte ihm in diefem Geleit öffentlih durch die Strafen von 
Prag und verbrannte endlich die Ablaßbulle öffentlich unter dem Galgen. Diefes Wer: 
gerniß erbitterte aber die päpftlihe Partei fo fehr, daß felbit Wenzel feine Hand von 
den allzu kuͤhnen Neformatoren abzog, und fie verbannte. Huß fand bei feinem che: Halt 
maligen Gutsherrn Huffinez eine Freiftätte, 


Capitel 328. 
Martyrertod des Huß und Hieronymus von Prag. 


Die Predigten und Schriften des freifinnigen Boͤhmen hatten fo allgemeines Auf: 
fehen erregt, daß Johann XXIII ihn nah Rom citirte. Huß erihien aber nicht, fon: 
dern erit vor dem Goncilium, das er allein anerkennen wollte, und von dem er um fo 
weniger Gefahr beforgte, als Sigismund ihm ein freies Geleit zuſicherte. Unterwegs 1414 
disputirte er zu Nürnberg unter großem Beifall, denn fein Name war auch im deut: 
{hen Volk, außer bei den Profeſſoren, fhon berähmt und beliebt. Er fam aber dem 
Concilium Außerit ungelegen. Man wollte Frieden in der Chriftenbeit, und Huß reigte 
die Gemütber zum Kampfe auf; man wollte, daß nur die Häupter der Ehriftenbeit 
über den Zuſtand der Kirche rathichlagen follten, und Huß lehrte das gemeine Volt 
felbft urtheilen. Man glaubte an ihm ein Erempel ftatniren zu muͤſſen, um fernere 
Reformirer abzufhreden, und das Concil hoffte dich ohne Gefahr thun zu können, da 
ihm Huß lange nicht fo bedeutend erſchien, ald er wirklich war. Die zahlreich anwe— 
fenden Doctoren waren gegen Huß eingenommen, und verkleinerten und verleumdeten 
ihn mit all der haͤmiſchen Bosheit, die zankenden Gelehrten und eiferfüchtigen Uni— 
verfitätslebrern noch mehr als felbit Pfaffen eigen if. Die aus Prag vertriebenen 
Scholaftifer, die zum Theil neue Univerfitäten gegründet hatten, jtanden ihm hier 
wieder gegenüber und lechzten nah Made. Zu jeinem Unglüd waren auch die aus: 
ländifhen Häupter des Concils Nominaliften. Gerfon fagte höhniih von Huß: Diefer 
nafeweife Mealift hat auch bei ung in Paris Aergerniß geftiftet. Peter d'Ailly durfte 
fein Anfeben fo weit mißbrauhen, um den unglüdlihen Huß öffentlib zu fragen: 
Glaubt du, daß die Univerfalien außer dem Geiſt des Menſchen eriftiren? So fham: 
(08 verriethen diefe Gelehrten vor den Augen der ganzen Chriſtenheit ihren Kathederneid. 

Huf war kaum in Conſtanz angelangt, als ihn feine Gegner verbafteten und in 
einen engen Kerfer am Rheinufer warfen, in welchen Aloafen ſich entleerten, fo daß 
Huf bald vom einem Fieber abgezehrt wurde, Umfonft lief fein edler Freund, der 
Nitter von Ehlum, voll Zorn bei den Prälaten und Fürften umher und zeigte den 
Geleitsbrief; umfonft ichrieben die Stände des Hönigreihs Böhmen mehrere dringende 
Ermahnungen an das Concil und rerlamirten ihren Schuͤtzling, den Stolz ihres Yan: 
des. Huß wurde num zu mod größerer Sicherheit auf das Schloß Gottleben im 
Thurgau geichleppt, wo ibn der Biſchof von Conſtanz an allen Gliedern feffeln und 
an die Wand ſchmieden lieh. 

Menjeid Geſchichte der Deutfchen. 51 
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Der Kaifer war gerade in Spanien. Als er endlich zumidfam, wied auch er bie 
Bitten ber böbmifhen Stände mit der Entfhuldigung zurüd, er babe ihm das freie 
Geleit nur bis bin zum Gomeil bewilligt und geleiftet; hier aber höre feine Verpflich⸗ 
tung auf, denn einen Ketzer könne er nicht fhüsen. Huß, vor die Verfammlung 
geführt, ald gerade eine Sonnenfinfterniß den Tag in Dammerung büllte, begann 
damit, dem Kaifer für das freie Geleit zu danken. Da wurde Sigismund roth vor 
Scham, fagte aber nichts. Huß wollte feine Lehre vertheidigen. Aber man geftattete 
es ihm nicht, fondern las ihm mur alle Artifel vor, deren man ihn beichuldigte und 
verlangte einfachen Widerruf, Man batte fich nicht gefchent, ihm die unfinnigften 
Dinge aufzubürden, an die er nie weder mit Worten noch in Schriften gedacht hatte. 
Als er befchuldigt wurde, vier Götter behauptet zu haben, konnte er ein Lachen nicht 
unterdrüden. Die Gardinäle und Bifhöfe felber ſchlugen ein robed Gelächter auf, 
wenn Stellen vorfamen, die ihre Kafter betrafen. Je treffender fie waren, um fo 
mehr gereichten fie dem Goncil zur Beluftigung. So oft aber Huß in dieſem Scandal 
die Stimme erhob ſich zu rechtfertigen, überfchrie man ihn, ohne ihn zu hören, und ver: 
urtheilte ihn, da er den Widerruf ftandhaft verweigerte, zum Feuertode. Der edle 
Ehlum fagte zu ibm: fen getroft, rechtſchaffner Lehrer , denn Wahrheit ift mehr wert 
als das Leben! 

Abgeſehn von den erlogenen Beichuldigungen hatte Huß wirflid Dinge gelehrt, 
welche der herrſchenden Kirche als höchſt ketzeriſch erſcheinen mußten, naͤmlich 1) dab 
das Abendmahl den Laien wie den Prieſtern unter beiderlei Geſtalt zu reichen ſey; 2) daß 
ein unwuͤrdiger Geiſtlicher fein Sacrament verrichten koͤnne; 5) daß der heil. Geiſt in 
der Gemeinde und nicht bloß im Priefterftande berube ; 4) daß jeder fromme Laie aus 
innerm Beruf auch ohne priefterlihe Weihe zur Lehre und Seelforge tauge; 5) daß der 
römische Biſchof feine Gewalt baben dürfe über fremde Nationen. 

In feierliher Verfammlung , wobei Sigismund mit Scepter und Krone prangte, 
wurde Huß feiner Priefterwürde entkleider, und mit einer ellenhohen papiernen Muͤtze 
angethban, auf der drei Teufel gemalt waren mit der Infchrift: der Erzfegler. Gr 
fagte: hat doch auch Ghriftus die Dornenfrone getragen. Der Kurfirft von der Pfalz 
führte den Zug zum Scheiterhaufen. Als Huß, fhon am Pfable, einen Bauern noch 
eifrig Holz berbeifchleppen ſah, rief er: o du heilige Einfalt! Dann wurde der Schei: 
terbaufen angezündet und Huß fang noch mit lauter Stimme ein frommes Lied, bis 

4415 ihn die Flammen erftidten. Es war gerade fein 42ſter Geburtstag. Der Naud trieb 
die papierne Müse hoch in die Luft. Als das Feuer erlofch, fand man fein Herz noch 
unverbrannt und röftere cs an einem Spieß. Seine Aſche warf man in den Rhein, 
damit kein Böhme fie fammle. Um das Volk aber glauben zu machen, Huſſens teuf: 
lifcher Seit babe beim Entweichen einen bölliiden Stank binterlaffen, batten die Pfaf- 
fen heimlich unter der Nichtftätte ein verfaultes Maultbier eingegraben. 

Huf fol vor feinem Ende prophezeut haben: Heute bratet ihr eine Gans, aber in 
hundert Jahren wird ein Schwan kommen, den ihr nicht werdet tödten fünnen. 

Hieronpmus von Prag war, von menfdlicher Furcht beſchlichen und da er 
feinen Freund und Meifter Huß doch nicht retten konnte, aus Gonftanz entfloben, 
aber wieder eingefangen und im Kerker durch Hunger, Martern und Krankheit fo ge: 
beugt worden, daß er widerrief. Dann aber plöglih ermannte fih fein edles Herz 
und er machte die vorige Schwäche vergeffen durch den fhönften Heldenmuth. „Ich 
will nicht abfchwören, rief er dem Concil mit fo gewaltiger Kraft zu, daß felbft der 
Staliener Poggio ihn vol Bewunderung einen zweiten Cato nannte, ich will nicht, 
denn mein gottfeliger Meifter bat mit Zug und Recht gegen euer fhändliches und ver: 
derbtes Leben gefchrieben und mit Wahrheit eure falfhen Sapungen und böfen Bräuche 
angegriffen. Won biefem Glauben will ich nicht weichen, obſchon ihr mic toͤdten 
werdet,” Man verurtbeilte auch ihn zum Feuer, und der ſchwache Verſuch des Ka: 
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fpar Schlick, ber ald Sigismunds Kanzler der Böhnen wegen größere Milde wuͤnſchte, 
rettete ihn nicht. Als der Henker den Sceiterhaufen im Müden ded Hieronymus an: 
zünden wollte, rief diefer: Zuͤnde ihn vorn vor meinen Augen an, denn bätte ich dad 
Feuer gefürchtet, wäre ich nicht hiebergefommen. 


Eapitel 3239. 
Martin V. 


Kurʒ vor dieſen abſcheulichen Vorgängen im Conſtanz hatte ſich der Kaiſer eine Zeit: 
lang entfernt, um nach Spanien zu reifen und dafelbft den Papſt Benediet XIII per: 
fönlich zur Unterwerfung zu bewegen. Um die Koſten dieſer feltfamen Faiferlichen 
Meife zu bereiten, ließ er fih von Friedrih von Sollen abermals 500,000 Ducaten 
bezahlen, und trat ihm dafür bie ganze Marf Brandenburg fammt der Kurmürde 
ald Erbeigenthum ab. Gegen eine Fleinere Summe erhob er die Truchfeffe von Wald— 
burg zu Neichsvdgten in Schwaben. In Spanien angefommen, konnte er zwar den 
Papit Benedict nicht ausföhnen, brachte aber die Spanier dahin, demielben zu entfa: 
gen, und hatte fomit die Freude, feinen Zweck zu erreihen, und auf dem Eoncil 
nun auch die fuͤnfte Nation, die ſpaniſche Stimme, einzuführen. 

Nun entftand ein heftiger Kampf in Gonftanı. Die Einen wollten jest, nachdem 
der Streit der Päpfte und die Ketzerei befeitigt waren, eine zeitgemäße Abftellung der 
in der Kirche eingefchlihenen Mißbraͤuche; eben fo eifrig aber fuchten Die Andern eine 
folhe Reform zu verhiten, und drangen darauf, man müffe zuerſt wieder einen 
Papft wählen. Unter den Rednern für bie Neformation zeichnete fih der nene Kur: 
fürft von Brandenburg, Friedrich von Zollern, rıibmlih aus, und die meiſten 
Deutfhen und Engländer waren auf diefer Seite, obgleich fie keineswegs darüber einig 
waren, wie weit man geben folle. An die Spiße der papiftiihen Partei, die es beim 
Alten laffen wollte, ftellte fih dießmal Peter d'Aillp, und wußte der hoben Geiftlich 
keit leicht die bequemere Meinung beizubringen. Die Franzoſen, Italiener, Spanier 
erflärten fi, alle Meformationsfragen follten verſchoben, und ver allen Dingen ein 
Papft gewählt werden. Die Engländer hielten noch cine Zeit lang bei den Deutfchen 
aus, gingen aber am Ende zur Mehrheit über, und fo mußten auch die Deutichen 
nachgeben , nachdem fie eine kräftige Proteftation erlaſſen hatten. Peter d'Ailly mußte 
freilich Recht bebalten, da er mit feiner gewohnten farkaftifchen Freimüthigkeit der 
deutichen Geiftlichfeit fagte: „Ihr wollt andere beffern, und wißt doch, daß ihr felber 
nichts taugt!” Von denen, welde die Macht haben, kann man nie verlangen , dab fie 
dem Mißbrauche der Macht freiwillig oder gründlich entfagen. Deßhalb war es ein 
großes Mißverſtaͤndniß der Seit, wenn fie die Reformation von einem Goncilium er: 
wartete. 

Ein italienifher Gardinal murde unter dem Namen Martin V zum Papft ge: 


1416 


wählt, und faum trug er die dreifahe Krone auf dem Haupte, als er augenblidlih 2447 


nicht nur jede Reform zu hintertreiben, fondern auch das Concil felbft aufzulofen und 
bei der Uneinigfeit der Nationen dem päpftlihen Stuhle feine ganze frühere Gewalt 
wiederzuerobern fuchte. Dieß erreichte er, indem er mit jeder Nation einzeln unter: 
bandelte und befondere Concordate abfhlof. Den Deutihen bemilligte er, daf 
bei Gardinalswahlen mehr als bisher auf ihre Landsleute Nidficht genommen werden 
folle, daß er fich weniger als bisher in ihre Biſchofswahlen mifchen wolle und mebr 
dergleihen, wodurch er die hohe deutſche Geiſtlichkeit beſtach. Von Meformen mar 
nicht mehr die Rede, im Gegentheil fagten fich die Deutfchen aufs förmlichite von 
ben Döhmen los. Das Volk wurde nicht gefragt, der Kaifer hatte alle Thattraft ver: 
er * 
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loren ; die Bifchöfe und Docteren allein bandelten, und bie erften waren dur bes 
Papftes Freundlichkeit, die andern dadurch beitohen, daß fie an Huß ihre Muͤthchen 
gefühlt hatten. Gin fo erbärmliches Ende nahm das fo viel verfprechende Goncil von 
Conſtanz. 


Capitel 330. 


Aufruhr in Prag. Kaiſer Wenzels or. 


Das Volt war in Conitanz vergefen worden. Indem fie Huſſens Aſche in die leichte 
Welle des Rheins freuten, glaubten fie, feinen Namen auggetilgt zu haben. Aber 
das Volk dachte feiner. In Böhmen war der Geift feiner Lehre tief eingedrungen. 
Er würde ſich gewiß auch in Dentichland verbreitet haben, wenn nicht feit Kailer 
Karl IV und Wenzel eine Spannung zwifhen den Deutihen und den von jenen Kai- 
fern zu fehr begünftigten Böhmen eingetreten wäre, wenn fih die Böhmen nicht oͤfters 
gegen die Deutichen übermüthig betragen hätten, und hauptfächlih wenn Huß nicht 
boͤhmiſch, fondern deutſch gepredigt hätte. Dieb waren die Gründe, aus welchen feine 
Lehre auf Böhmen befchränft blieb. Doch war auch vielleicht Deutfchland damals noch 
nicht reif für eine ſolche Lehre; die Aufklärung, die Echulbildung mar noch nicht fo 
weit gediehben als in dem gefeaneten Böhmerlande, und die deutichen Univerfitäten, 
weit entfernt Vernunft zu verbreiten, waren damals die finfterften Pfaffennefter, von 
denen nur der Geift der Lige und Verdummung ausging. 

Nachdem die boͤhmiſchen Stände, geleitet durch Ulrich von Roſenberg, gegen 
die Treu: und Rechtsloſigkeit in Huſſens Proceß vergeblich proteftirt hatten, beſchloſſen 


MAG fie, daß jeder Gutsherr in Böhmen befugt fern folle, auf feinem Grund und Boden 
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Huſſens Lehre ferner predigen zu lafen. Dieb thaten fehr viele, Nofenberg an der 
Spitze. Die zablreihen Anhänger des Märtorerd von Gonjtanz nannten fich zu fei- 
ner Ehre Huffiten, und der Prediger Jakob von Mieß gab ihnen ein aͤußeres 
Abzeihen im Kelch, denn er lehrte, da der Geift Gottes nicht in den Prieftern al: 
fein, fondern in der ganzen Gemeinde rube, jo müffe auch wieder wie in den erften 
hriftlihen Zeiten das Abendmahl dem Volk in beiderlei Geftalt (sub utraque), alfe 
nicht mehr bloß das Brod, fondern auch der Mein im Kelch gereicht werden, welden 
fih bisher die Priefter allein vorbehalten. Daber wurden die Hufliten auch Utraguiften 
oder Galirtiner oder die Brüder vom Kelch genannt. 

Das Volk berubigte fih Anfangs bei der durch die Stände ausgefprodenen Frei: 
beit des Predigens. Nur die Plünderung einiger Klöfter durch Näuberbanden fündig: 
ten den tiefverborgenen Haß gegen die römische Geiftlichfeit an. 

Beim Schlufe des Eonftanzer Concils glaubte Papit Martin V die Sache noch 
mit einem Bannftrabl abthun zu können. Aber dieß war nur die Loſung zum Kampfe. 
Kaum war die Bannbulle zu Prag angelangt, als die zahlreihen Huffiten dafelbit in 
dumpfe Gährung gerietben. Niklas von Huffinez, Huſſens alter Herr und 
Gönner, ging zu Kaifer Wenzel und bat ibn, den Brüdern vom Kelch einige Kirchen 
zu öffnen. Wenzel, dem die Sache doch zu weit ging, drohte ihm mir dem Strid. 
Da zog Huffinez aufs Land und predigte den Bauern, in anderer Mann follte die 
Entiheidung berbeiführen. An Wenzels Hofe lebte ein verfuchter Kriegsheld, Johann 
Zizka (Tſchiſchta) von Trocznow, der ſchon als Kind ein Auge verloren, lange in 
Polen gegen die deutfhen Nitter gedient und bei Tannenberg mitgefochten hatte, jetzt 
aber des alten Kaifers Kammerherr und Liebling geworden war. Der hegte tiefen Groll 
gegen die Pfaffen, weil einer feine Schwefter, die eine Nonne war, verführt und ins 
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@lend geftürzt hatte, Nicht minder hate er die Deutichen als Böhme. Seit Huflens 
Tod fiel er in tiefes Schweigen. Da frug ibn Wenzel, warum er fo ſchwermuͤthig 
fep? Er fagte: Huß ift verbrannt, und wir haben ihn noch nicht gerät! Wenzel er: 
wiederte im Scherz, er könne nichts dazu thun, Zizka möge es ſelbſt verſuchen. Die: 
fer aber. machte aus dem Scherz Ernſt, und rief alle Huffiten zu den Waffen. Da er: 
fchrat Wenzel umd befahl, die ganze Bürgerfchaft follte ihre Waffen auf das Eönigliche 
Schloß Wisherad bringen, unter dem Prag liegt, und von wo aus er die Stadt be: 
berrichte. Aber Zigfa brachte nicht die Waffen, fondern die Männer felbit mit ihren 
Waffen im langen Zuge auf die Burg, und fagte zum Kaifer: „Hier find wir, beruͤhm⸗ 
ter, gnaͤdiger König, und barren, gegen welchen Feind du uns zu ftreiten befehlen wirft.“ 
Wenzel nahm eine beitere Miene an und entließ den Zug. Von nun an mar aber 
fein Halten mehr. Die Huffiten veranitalteten eine große Proceſſion mit dem Kelch 
durch die Prager Straßen. Aus dem Rathhaus fiel ein Stein, wie man wenigftens 
vorgab, und fogleich fruärmte die Menge binein und ſtuͤrzte 15 Matbsberren, lauter 
Deutfhe, aus den Fenftern. Zugleich lieh Zizka eines Prieſters Haus (wie man 
glaubt deſſelben, der feine Schweiter verführt) zerftören, ibn felbit bangen, die Kar: 
thäufermönde mit Domen gekrönt dur die Straßen fchleppen ꝛc. Als Kaifer Wenzel 
hörte, was geſchehen, Fam er fo in Wuth, daß ibn der Schlag rübrte, am 16 Auguft 
41418. Er ftarb unter fürchterlihem Gebrül. Man bat auch nicht obne Grund ver: 
mutbet, er fen mit Gewalt erftidt worden. 

Sein Tod löste vollends alle Bande. Schon am nächften Tage wurden alle Kld- 
fter und Kirchen in Prag geplündert, die Bilder gerfiört, aus den Mefgewändern 
Fahnen und Kleider gemacht. Von der Pracht und dem Reichthum diefer Gebäude, 
fo wie der damals noch verfhonten königlihen Schlöffer, hat man jegt feinen Begriff 
mehr. Karl IV und Menzel hatten bier ein wahres Zauberreich geichaffen. Hoch von 
den Bergen herab über Prag ragten die wundervollen Kirhen und Paläfte, im edel: 
ten Style gebaut, voll von Werken der bildenden Kunft und Gold und Silber, und 
umgeben von eben fo bewunderungsmwirdigen Gärten. Gin Zeitgenofe, Aeneas Spl- 
vius, von dem wir noch mehr fprechen werden, gedenft eines in jenen Schredens: 
tagen des Auguſt zerftörten Gartens an ber königlihen Burg, auf deifen Mauern 
die ganze Bibel ın mit der Höhe fich vergrößernden Buchftaben zu lefen gemweien fen. 

In folher Pracht num rafte der Zeritörungsgeift der Hurfiten, während der Prie- 
fter Matthias Toczenicze mitten auf der Straße aus drei Faͤſſern, auf bie er ein 
großes Tiſchblatt legte, einen Altar bildete, und ben ganzen Tag das Abendmahl in 
beiderlei Geftalt austheilte. Dennoh beiannen fih die Prager bald wieder, Die 
reihern Bürger überlegten , wie viel fie zu verlieren hatten, unterhandelten mit en: 
zels Wittwe, der Königin Sophie, die noch den Wisherad behauptete, und ſchickten 
fogar eine Geſandtſchaft an Sigidmund, um wo möglih die Sache zu vermitteln. 
Aber er ſchickte fie zuruͤck und ſchwor blutige Mache. 


Eapitel 331. 
Bruder Dizkd 


Zipta fand fein Gefallen an der Mäßigung der reichen Prager und führte die Ent: 
f&hloffenften feiner Partei aus der Hauptftadt heraus, um am Landvolf eine beffere 
Stüge zu finden. Sein Aufruf lautete: alle follen ſich waffnen gegen die Feinde Got: 
tes, wer nur einen Stein aufheben und einen Sto@ in der Hand halten könne, Da 
verfammelte fich zu Pfingiten 1419 eine große Volksmenge auf dem Berge Hradiſtin 
im Bechiner Kreife, geleitet von Niflas von Huffinez. Cie nannten fi das Bolt 
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Gottes, tauften ben Berg Tabor *) und wollten ftreiten wider die Moabiter, Ama: 
leiter ıc., denn fo nannten fie ibre Fatholifhen Nachbarn. Zu ihrem oberften Anführer 
aber wählten fie den Zizka, der ſich feitdem nannte: Johann Zizka vom Kelch, Haupt: 
mann in der Hoffnung Gottes der Taboriten. Noch war aber die Schaar der Bewaff: 
neten nicht groß; Zizka eilte durch das Land, ed noch mehr aufzuregen und uͤberall die 
Klöfter zu zerftören, die Priefter und Mönche zu ermorden. Man fagt, er habe alle 
Paffen in Pechtonnen verbrennen laffen und bei ihrem Geſchrei gerufen: fie fingen 
meiner Schweiter Hochzeitlied! Wenzels Wittwe, Sopbie, die noch mit viel Kriegsvolt 
die königlichen Schlöffer in und um Prag inne hatte, ſchickte fogleih den Herrn von 
Schwanberg mit zahlreicher Neiterei gegen den Zizka, ibn aufzufangen, bevor feine 
Macht wuͤchſe. Bei Pilfen trafen fie fih. Bizfa wurde mit feinem noch wenig zahl: 
reihen Haufen, bei dem fi Weiber und Kinder befanden, auf offenem Felde umzin: 
gelt, aber ſchnell befabl er den Weibern, ihre Röde und Schleier abzumwerfen, in die fih 
nun die königlichen Roſſe mit ihren Hufen verwidelten, wanften und ſtuͤrzten, worauf 
Ziztka raſch anftürmte und fiegte. Zu gleicher Zeit verfuchte die Königin mit Huͤlfe des 
Herrn Ulrih von Mofenberg, der zwar ein Huffit war, aber fo weit nicht geben wollte, 
fih Prags zu bemächtigen. Dieb mißlang aber, und die Prager, durd den uͤbeln 
Empfang ihrer Gefandtichaft beim Kaifer belehrt, verfühnten fih mit Zizla, um mit 
feiner Hilfe ſich aufs aͤußerſte zu mehren. 

Sophie floh heimlich zu Sigismund, der Traft einer paͤpſtlichen Bulle die ganze 
Ehriftenbeit zu einem Kreuzzug gegen die böhmifchen Seßer aufrief, und fein Heer zu: 
erit nach Schlefien verlegte, um den Böhmen die Verbindung mit Polen, vor der er 

1420 ſich beionders fürdtete, abzmichneiden. Die Breslauer batten fih den Pragern ange: 
fchlofen, ihre alten Rathsherren aus den Fenſtern geftürst, und den Prager Priefter 
Krala bei ſich predigen laffen. Sigismund ließ diefen verbrennen und 25 neue Mathe: 
herren entbaupten, die unter eben fo vielen zur Eliſabethkirche führenden großen Stein: 
platten begraben wurden. 

Auf feine Mäbe bauend, verfubren die Katholiten in Böhmen granfam mit den 
noch vereinzelten Huſſiten. ») Beſonders übten die deutſchen Bergleute zu Kutten: 
berg ”**) einen graufamen Uebermuth an den huſſitiſchen Einwohnern, und ftärzten 
deren 1660 in die Gruben. Dafür verbrannten die Huffiten das Städtchen Auffig. 
Ein vorgefhobenes Corps der Haiferliben wurde ſchon im April bei Wozizka von Zizka 
geſchlagen. Im Junius, ale der Kaifer durch die Fürften von Meißen und Branden: 
burg verftäarft war, zog er felbit gegen Prag, und ließ zum eriten Gruß 24 Huffiten 
in der Elbe erſaͤufen. Die Huffitten verfubren eben fo grauſam und verbrannten ihre 
Gefangenen, beſonders die Priefter, in verpichten Faͤſſern. Auch fchnitten fie fich 
wechfelfeitig, die Kaiterlihen den Huſſiten einen Kelch, und diefe jenen ein Kreuz auf 
die Stirne c. Damals haßte man die Huffiten noch mehr, ald man fie fürchtete. 
Nachdem fi der Kaifer mit dem PBrandenburger Friedrih, mit Friedrih dem Streit: 
baren von Meißen und Albrecht von Defterreih, ald den naͤchſten Nachbarn Böhmens, 
vereinigt hatte, rüdten fie mit 100,000 Mann vor Prag. Hier hatte fi Zizka auf 
dem Berge, der noch jest feinen Namen trägt, verſchanzt. Als die Deutfchen an: 


*) Tabor beißt auf bbhmiſch das Malle; doch wurde hier bie biblifche Bedeutung des Woris 
eingemiiht. 

2*) In Leutmeriz ließ der Pathellide Würgermelfter Pichel feinen eigenen Schwiegerſohn als 
Huſſiten erfäufen. Selne Tochter flebte ihn vergebend um Mitleid an. Er fagte: ich werde 
dr einen andern Mann neben. ie aber fagte: du wirſt mich nicht mehr verbeiratben! 
ſtuͤrzte ſich lhrem Gatten nach in die Elbe, fuchte ihn, der gebunden war, Ju retten, wer: 
mochte ed aber nicht und ertran? mit Ihn, 

299) Kuttenberg bat den Namen von einem Mönd, deſſen Kutte einft an einer aus der Erde 
bervorjtebenten reichen Erzſtufe hängen blick, wodurd dad Bergwerk enttedt wurde, 


487 


ſtuͤrmten, wurden fie zuerft von drei böhmifchen Mädchen aufgehalten, die einen Zu: 
gang mit folher Tapferkeit vertheidigten, daß fie nicht wichen, bis fie den Tod fanden. 
Da ftugten ſchon die Deutfhen, aber als fie ferner den Zizka bart bebrängten und auf 
einmal ein Priefter mit dem Kelch aus ben Prager Thoren hervorftürzte und hinter 
ihm das fanatifirte Volk, um Zizka zu entfehen, da wichen fie. Nach einem langen 
heißen Kampf am 13 Julius mußten fie fogar ihr Lager verlaften, das den Siegern 
in die Hände fiel. Auf ähnliche Weiſe wurde Herr Ulrich von Roſenberg durch Huſſine; 
vom Berge Tabor abgeichlagen. 

Nah Sigismunds Abzug zerftörten die unbändigen Zaboriten zum Aerger der 
Prager vollends faft alle Klöfter in der Stadt. Auch ihre Weiber halfen, und beim 
zu baftigen Niederreißen des Katharinenkloſters wurden viele derfelben erſchlagen. Nur 
die Kirchen wurden noch geihont, doch waren fie längft ibreds Schmudes beraubt. 
Darüber fam es zu neuem Zwiſt zwifchen den Pragern und Zizka, und der letztere zog 
mieder aufs Land, 





Capitel 332. 
Die vier Prager Artikel. 


Die Aufregung nahm nad dem Siege zur. Ueberall ftand das Landvolf auf und wurde 
von Zizka auf eine neue, aber ganz natürliche Art organifirt. Die Bauern behielten 
die Waffe, mit der fie am beften umzugehn mußten, den Dreichflegel, und mad: 
ten fi überall, wohin fie Famen, eine natürliche Feftung, indem fie alle ihre Wagen, 
durch Ketten verbunden, in eine Wagenburg zufammenftellten. 

Sigismund raffte ſchon im Herbit ein neues Heer in Ungarn und Mähren zu: 
fammen und trieb es zum Kampf. Als die mährifhen Ritter Bedenken Außerten, 
nannte er fie feige Memmen, und nun wollten fie, als es vor Prag zu einer Schlacht 
kam, nicht fliehen, und warden beinah alle von den Drefchflegeln erichlagen. Sigis— 
mund floh, und an demfelben Tag ergab ſich der Wisherad, der num feinen Entfaß 
mehr zu boffen hatte. Die prachtvolle und große Burg, in deren Mauern allein bdrei- 
sehn fchöne Kirchen ſtanden, wurde verbrannt. — In demfelben Winter ſtuͤrzte Huſſinez 
mit dem Pferd und ftarb. Ein neuer Bauernbaufen fammelte ſich bei Ledecz auf einem 
Berge, nannte denfelben Horeb und fih die Horebiten. In Mähren aber entitand 
eine Secte, die zur paradiefiihen Cinfalt zuruͤckkehren wollte, nadt ging und durch 
ihren Unfug die Sahe der Huffiten verächtlih und lächerlich machte. Sie nannten fich 
felbt Adamiten, auch Picarden (aus der Picardie, oder Begharden? wenigitens 
ging die Eage, ihre Lehren feven aus Frankreich gefommen). Dann z0g im Frühjahr 
1421 der grimmige Zizka wieder durch das Land und brannte alle Klöfter nieder, im 
Ganzen 550, und ließ die Adamiten zu Hunderten verbrennen. Doc verlor er bei 
einer Fleinen Belagerung, vor Raby, fein zweites Auge, als er eben, auf einem 
Baum fißend, den Angriff lenkte und eine Kanonenfugel den Baum zerichmetterte. 
Obgleich num völlig blind, war ihm doc das ganze Böhmerland io genau befannt, daß 
er immer noch dad Heer führen und überall die Schlachten und Belagerungen anord: 
nen fonnte. Er fuhr von num an beftändig auf einem Wagen neben der großen Haupt: 
fahne. Seine Kriegsgeſetze waren furchtbar ſtreng. ) Blind wollte er, follte man 


— — — 








*) Bei Tobedftrafe war verboten, aus dem Gliede zu treten, des Quartiers wegen in die Dörfer 
voraudzmeilen, auf elgne Hand ohne Befehl zu plündern oder zu bremen, von der Beute, die 
allemal gemeinfam verthellt wurde, fich eigenmächtig dad Geringfte zuzueignen, oder üch auf 
die Flucht zu begeben, Gleiche Kodeöftrafe traf aber auch die Luͤgner, Flucher, Spieler, die 
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ihm, dem Blinden, gehorhen. Wo er hinfam, ging Unterwerfung oder der Tod vor 
ihm ber. Melde Stadt oder Burg ihm die Thore verfchloß , deren Einwohner wurden 
alle ohne Gnade niedergemadt, Zu Pracdatiz waren nur 83 Greife aus Mitleid der 
Huſſiten verſchont geblieben ; aber auch fie ließ Zizla verbrennen. Als er einft, wie er 
pflegte, feine Leute Tag und Naht marihiren ließ, und fie endlich ermüdeten und 
murrten, und ihm fagten: ibm fep wohl Tag und Nacht einerlei, weil er nicht fehen 
fönne, aber nicht ihnen, — da ſprach er: wie, ihr feht nicht? So zündet euch doch 
ein Paar Dörfer an! Neben ibm war der Priefter Koranda in der Zeritörung der 
Kirchen am eifrigften. Diefer kecke Bihme wurde von Ulrih von Mofenberg gefangen 
auf die Feſte Pribieniß gebracht, und mit zwölf Gefährten in den Bot geſpannt, riß 
fih aber los, uͤberfiel die Beſatzung und eroberte die Burg. 

Die Prager und der Fandadel frebten ernftlih, die Ruhe berzuftellen; Ul: 
rich von Mofenberg ſchloß fih wieder an das Wolf an, um es zur Ordnung zurddzu: 
führen. Diefe gemäßigte Partei fchrieb einen Landtag nah Czaslaw aus, wozu 
auch die Mäbren berufen wurden, und fanctionirte bier die früher fhon von den Pra: 
gern aufgejtellten vier Artifel. Diefe Artikel verlangten 1) freie Predigt, 2) das Abend: 
mahl in beiderlei Geitalt, 5) Armutb der Priefter und Einziehung aller geiftlichen 
Güter, 4) die Ausrottung aller Sünden. Der letzte Satz follte wahrſchein⸗ 
lich die Taboriten beſchwichtigen, fih den Gemäßigten nicht zu widerfegen. Außerdem 
befcbloß man zu Czaslaw, den Koribut, Eohn des litthauifhen Großfüriten Witold, 
zum Könige zu wählen und ins Yand zu rufen, obgleich Zizka erflärte: ein freies Volk 
brauche feinen König. Man hoffte durch ihn theils die Polen zu Bundesgenoffen gegen 
den Kaiſer zu erhalten, theils den unbändigen Taboriten und Horebiten, die eine reine 
Volksherrſchaft verlangten, ein ariſtokratiſch- monarciihes Gegengewicht zu geben. 
Sigismund ſchickte Sefandte nah Gyaslam, aber er vernabm dort nur die bittern Vor— 
würfe wegen feiner Treulofigkeit gegen Huß, und an Verfübnung war nicht zu denfen. 
Aber auch die gemaͤßigte Partei täufchte fib. Selbft in Prag begann der fanatifche 
Prietter Johann der Prämonftratenfer fih eine Art Dietatur anzumaßen, und 
noch viel weniger wollte Zizka, wollten die unaufbörlih mit ihren Wagen im Freien 
lagernden Taberiten und Horebiten, die ald Brüder republicaniich lebten, von dem 
Adel etwas wiſſen. Diefer wandte fich alfo wieder vom Volk ab und begab fib nad 
Iglau, wo der Kaifer im Herbſte ſich einfand. Die Prager aber fahen bei des Kaiſers 
neuen Müftungen wieder fein Heil als bei Zizka, und öffneten ihm ihre Thore. Er bielt 
einen feierliben Einzug in die Stadt, wobei ihm die Monjtranz vorausgetragen wurde 
und die ganze Mepölferung Prags zu beiden Seiten auf den Knien lag. 


Eapitel 333. 
Bizha's Got. 


Noch mitten im Winter, im Jaͤnner 1422, bewegte ſich der Kaiſer gegen Zizka vor, 
der Prag wieder verließ, ihm zu begegnen. Beide verfuhren ſchlau und vorſichtig. 
Endlich wurde Zigfa umgangen und von den Kaiſerlichen bei Kuttenberg in unguͤnſtigem 
Terrain gänzlich eingefibloffen. Aber bei Nacht in einem raſchen Anfall brach er durch 


Betrunfenen und Umtenichen, denn io „ſchwbren mir, den Bruder Zizta und die übrigen 
Kerren, Edeln, Bürger, Handwerker und Bauern, alle böfen und lafterhaften Menfchen zu 
verfolgen, zu peitichen, zu Schlagen, zu föpfen, zu hängen, zu verbrennen, zu erfäufen und mit 
alten Grafen zu belegen, die Gotteb Geſetz über die Suͤnde verhängt.” Johann Grapte 
fchrieb ein befondered Bud, worin er ermabnte, die Waſſen nicht eher niederzulegen, bid alle 
Finder In der gamen Welt erfchlanen wären. 
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und entlam. Die Kaiſerlichen folgten ihm, als fie aber über den gefrornen Fluß 
Sazewa fic drängten, brach unter ihnen das Eis, Bei Deutſchbrod erſah Zizfa 
beffer feinen Vortheil, überfiel die Kaiferlichen, ſchlug Fe gänzlich aufs Haupt, lich bie 
deutfche Stadt verbrennen, alle Einwohner morden, und hatte das Glüd, auch Sigie 
munds reiches Lager zu. erobern. Unter den Faiferlichen Fahnen ſitzend ſchlug der 
blinde Zizka die tapferften Taboriten zu Ritter, 0: 

Sigismund fand.den Krieg beihwerlih und Iud ihn dem Herzog Albrecht. von 
Defterreich auf, den er zu feinem Eidam machte, mit der Ausſicht, ibm einft das 
reiche Iuremburgifche Erbe zu binterlafen. Albrecht erhielt vorläufig Mähren, und 
fuchte es zu erobern, fand aber an dem Huffiten Procop (Mafus ‚oder Holy, ber 
Geſchorne, fonft auch der Große zubenannt), der ein entfprungener Mönch war, einen 
gefchidten Gegner. Zugleich betrieb Sigismund auf dem Meichstag zu Nürnberg eine 
Reichshuͤlfe. Zum erftenmal beſchloß man, Söldner zu werben und das Geld dazu 
auf die Neichsftände umzulegen. Diefe langweiligen Berathungen wurden von ben 
Huffiten verlacht, die im Frühjahr ſowohl in Defterreich ald Brandenburg einfielen und 
fhenungslos alles mit Feuer und Schwert verheerten. 

Unterdeß wollte Johann der Pramonftratenfer, ein heimlicher Picarde und gemei- 
ner Demagoge, von freien Sitten, der unter andern auch befonders die Prager Nonnen 
dem Spott feines Pöbelanhangs Preis gab, die gemäßigte Partei der Prager ausrotten; „aaa 
aber diefe famen ihm zuvor, ließen ihn im Stillen feſtnehmen und enthaupten. Der 
Pöbel brady zwar in furchtbare Wuth aus, erftürmte das Rathhaus und das große 
Eollegium (wobei Karls IV unfhäsbare Wibliothef verbrannte), ermorbete mehrere 
Rathsherren und trug Johannes Kopf unter Weinen und Webklagen in Proceffion 
durch die Stadt, aber bald darauf, im Mai 1422, fam Koribut nach Prag, und die 1422 
Ruhe wurde wieder bergeftellt. 

Koribut wurde von Zizka nicht anerfannt und auch nicht vom größten Theile des 
Adels, der fih lieber mit Sigismund verföhnen wollte. Nur die gemäßigten Prager 
hielten zu ihm, und um fih durch eine Kriegsthat Anichn zu verichaffen, beſchloß er 
die fhöne Burg Karlftein, ben Lieblingsaufenthalt Karls IV, die noch immer eine 
faiferlihe Beſatzung hatte, zu belagern. Er lieh 2000 Fäffer Koth in die mit Male: 
reien reih geſchmuͤckte Burg ſchleudern, fonnte fie aber doch nicht einnehmen und 
überließ die Belagerung dem Prager Hauptmann Hedwika, der urſpruͤnglich ein Schnei- 
der war. Als die Karliteiner dieß merften, ſchlachteten fie den einzigen Bock, den fie 
noch hatten, brateten ibn nnd fdhieten ibn dem Hauptmann zum Geſchenk. Diefer 
glaubte, die Burg fen noch reich mit Lebensmitteln verfehen und 309 ab; daher werden 
bis auf diefen Tag die Schneider mit dem Geißboch verirt. ö 

Das muͤhſam aufgebrachte Reichsheer fammelte fib im Herbft bei Saay. Die 
Deutihen wollten nicht gegen die Huſſiten fechten , weil: fie im- Grunde. den: Krieg für 
ungerecht bielten. Deßhalb geſchah eigentlich gar nichts. Der Meichsfelöhere Neuß 
von Planen befagerte Saat, und wollte die Stadt durch Sperlinge, an deren Schwänze 
er Brennmaterialien gebunden hatte, in Brand fteden, die boͤhmiſchen Spaten aber 
fehrten um und ftedten das dentſche Lager in Brand. Nun 309 Ra avewiaterer 
Dinge zuruͤck. 

Noch in demſelben Jahre tam es zu blutigen Haͤndeln zwiſchen * Prageru un 
Taboriten. Ein Hauptmann der letztern, Bzdinka, ſchlich fih nad Prag und wollte 
die Stadt plündern, wurde aber herausgefchlagen. Das nächte Jahr gefiel ſich Zizla 1498 
in der Verbeerung der adeligen Güter, um ſich an. den abtrünnigen böhmifchen Herren 
zu rähen, und that dann noch einen Zug nah Mähren. Da unterdeß aber die Er—⸗ 
bitterung zwifchen den gemäßigten und monarchiſch gefinnten Pragern und den repu: 
blicaniſchen Taboriten immer höher. geftiegen war, und im Augenblick fein äußerer Feind 
Böhmen bedrohte, fo ruͤckte der alte Zizka gegen Prag, Ti fhlug den ihm entgegengiebenden 

Menygeld Gefchichte der Deutſchen. oT 
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Koribut, mit dem ſich dießmal auch ein großer Theil des döhmifchen Adels, unter 
einem Kolowrat vereinigt batte, im einer furchtbar blutigen Schlacht auf dem Ge 
birgsruͤcken bei Maleſchau unfern Kollin und noch in zwei Schlahten. Als er einen 
Priefter gefangen bekam, der die Monftranz vor den Pragern vorausgetragen hatte, 
erihlug er ibn, obgleich blind, mit feiner furchtbaren Eiſenleule. Endlich ruͤckte er 
44824 vor Prag felbft. Die Prager webrten Fich verzweifelt, und ihr junger und ſehr geift: 
voller Priefter, Tobann Mofizana, verftändigte fib mit Procop, eine Verföhnung 
zu bewirken, da fie ja alle Huſſiten und Waffenbruͤder feven. Aber Zizka wollte nichts 
davon hören. Der alte blinde Feldherr ftieg auf eine Tonne und hielt eine Rede an 
das Volk, worin er fagte: Fuͤrchtet innere Reinde mehr ald äußere. Mit Wenigen, 
die einig find, iſt leichter zu fiegen, als mit Vielen, die uneinig find. Wollt ihr in die 
Stride fallen, die man eich legt, fo thut es. Ahr werdet es gewiß, aber mir meßt 
feine Schuld beil 
Der Friede wurde wider feinen Willen geſchloſſen; Sika 309 in Prag ein. Alle 
Parteien trugen auf dent Spitelfelde eine große Menge Steine zufammen, zu einem 
Denfmale des Friedens, und um jeden, der ihn brechen würde, zu fteinigen. Zizka 
wurde nun von Sigismund, der feine Abneigung gegen Koribut jept zu benußen hoffte, 
mit ‚großen Verſprechungen angegangen, blieb aber unbeugſam und ftarb bald darauf 
1424 an der Veit, im October 1324. Er ſoll fterbend verordnet haben, dab man feine 
Haut Über eine Trommel fpanne und diefelbe bei alfen Schlachten rühre, aleich ald ob 
ihr Ton feine Stimme ware. Fifa mar auf freiem Felde unter einer beilig verehrten 
Eiche geboren. *) So feltfam mie die Thaten diefes Helden war feine Geftalt, kurz 
, und breitſchulterig, der Kopf rund und groß und Fahlgefehoren, ber der Stirne eine 
5; krumme Pinie, ımter der Habichtsnaſe ein langer feuerrother Schuurrbart. Zu Czaslaw 
liegt er begraben. Als fpäter Kaifer Ferdinand I einit dorthin fam und in der Kirche 
eine umgeheure eiferne Keule bangen fab, ımd hörte, daß die Fisfa’s Waffe fen, er: 
fra er, und rief: wie muß diefer lebend die Menſchen geſchreckt haben, da er nöd 
als Todter uns folhe Furcht einlagt. Kaiſer Ferdinand II aber , die jefuitifche Späne, 
die nicht nur unter den Lebendigen, fondern felbit unter ben Gräbern wüthete, ließ 
Aita s Grab wie alle andern ruͤhmlichen Erinnerungen der Böhmen zerſtoͤren. 





Capitel 334. 
Procop Holy. Koribut. 


Mac Sites Tode blieben die königlichen Huſſiten in Prag unter Yeitung des Prinzen 
Koribut und des milden und edein Priefters Johann Rofizana fortwährend von 
den republicaniſchen Hufliten im offenen Lande gefondert. Die legtern theilten fich in 
deei Saufen. Die Mehrheit der Tabpriten wählte den heldenmüthigen DBrocop Hola 
zum Feldheren an Zizka's Stelle. Die Minderheit der Daboriten dagegen ſonderte fi 
ab, und befhloß, mach Kizka's Tode keinen Anführer mehr zu wählen und nie mehe 
unter Dach zu wohnen. Beitändig lagerten fie auf freiem Felde in der Mitte ihrer 
Wagenburg und nannten ſich bie Waiſen, d. b. die verwaif’ten Kinder Zizka's. Indef 
höthiate fie der Krieg, fich doch unter einige Anführer zu fielen, und unter dieſen 

072 geidhmete ich Procop ber Kleine am meiften aus. Die dritte Schaar bildeten die 
alten Horebiten unter Krufina, Hinko ıc. 

#) Die Rigbgneiche wurde 2765 umsebauen, weil die umwotmenden Echmiede neue Kraͤfte zu 
gewinnen glaubten, wenn fie auch nur einen Splitter davon an Ihrem Kanımer hätten. Als 
die Preußen 4743 Glatz einnahmen, fanden fie dort nech die Trommel, die met BU Dam 
uͤberzogen — ſeyn Toll, und brachten fie nach Berlin. ‚ 
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Zwiſchen den Pragern und Waiſen brach fogleich ein neuer Zwiſt aus, weil die 
Prager einige ſanatiſche Prediger der Waiſen verhaftet hatten, Procop Holy aber on 1485 
fein Heer gegen den Herʒog Albrecht in Mähren und ſchlug ihn, wie immer. 

Koribut fchrieb: 1326 einen Landtag aus, die Varteien zu vereinigen und fidyin 1426 
feinem Föniglichen Anſchen zu befeſtigen. Ein neuer. Reichstrieg unterbrach im ‚trug 
aber viel dazu bei, alle Böhmen zu vereinigen, Auch der. Adel unter Boczko von 
Podiebrad und Himko von Walditein machte diefmal mit den Pragern und Taboriten und * 
Keribut gemeine Sache. Bei Auffig: hatten fie ſich hinter einer ftachlichten ‚Wagen: -: 7 & 
bura verſchanzt und wurden am 16 Junius von den Meißnern , die von: ber Kurs 
fürftin Katharina begeiftert waren , ſcharf angegriffen. Nach einem großen Blut⸗ 
vergiehen gelang es den Meißnern, durch dit mit doppelten Ketten und Speeren be 
waffneten Wagen der Huſſiten einzubrechen, aber plöglich fiel die böhmifche Meiterei 
in ihren Rüden und bradte-ibnen eine ſchwere Niederlage bei. Muf der Flucht ein⸗ 
geholt, pflanzten 24 Grafen und Herren ihre Banner in die. Mitte, Inieten im Kreife 
umher und ergabeı ſich, wurden aber von den eifernen Dreſchflegeln ber Huſſiten, bie 
feinen Pardon aaben , erfhlagen. Ein — der ſabrlich bluͤht, aber niemals 
Fruchte traͤgt, bezeichnet noch die Stelle. 

Nach dieſen Siegen zog Procop Holy wieder in ‚Mähren. Auf dem Schloſſe zu 

Kemnitz wiberftand ihm die tapfere Agnes, bie junge Tochter Sezimas, der ihr 
fterbend die Burg anvertrant. Dem furchtbaren Geſchrei der Huffiten,, die ihre. Burg 
dicht umringten, antwortete fie mit edlem: Gleichmuth. Als ihr Verwandter, Mein— 
bard von Neuhauß, fie entſetzen wollte und kaum Der: Gefangenichaft entging ,. fuhr fle 
immer heiter in der Vertheidigung fort, und erregte unter den Huſſiten felbft ſolche 
Bewunderung, dab ihr Procop zuletzt, als fie ſich nicht länger halten Fonnte, freien 
Abzug mit allen ihren Leuten gönnte und. ficher ‚dem Herrn von Nenhauß zufandte, 
Sp großmuͤthig dachte Procop, der dem Zizka an Kriegsgeſchick nichts nachgab, und 
deffen Körper, weil er immer der Erfte voran mar, bald mit. Wunden bedeckt wurde. 
Neben Procop zeichnete fih unter den Daboriten.befonders auch der. Herr von Sch wan— 
berg aus, der anfangs ein bitterer Feind Zizka's, nachher von. diefem gefangen und 
ein eifriger Taborit geworden war. Diefer fiel bei: der Belagerung der Heinen Etadt 
Mepen. 

Unterdeß entſpann fich eine neue Intrigue. ‚Der. boͤhmiſche Adel verſuchte eine 
Ausföhnung Koributs mit dem Papſte, um auf dieſe Weile den Frieden herbeizu— 
führen. Sigismund wurde dabei auf die Seite geſchoben. Aber die Prager Utraquiſten 
waren dem Papft viel abgeneigter ald dem Kaifer und wurden die geheimen Umtriebe 
faum inne, als ihr Glaubenseifer entbrannte. Sie nahmen Koribut aefangen, ſtedten 
ihn in eine Moͤnchskutte und trieben Spott mit ihm. Wergeblich tradhtete der Adel,  ® 
ibn zu befreien. Himfo von -Waldftein, der einen Verſuch wagte, wurde er: 
mordet. Koribut entfagte feierlich der fo druͤtkenden boͤhmiſchen Krone und ging nach 
Polen zuruͤck. Während dieß in Prag geſchah, fielen die Waifen in ber tauf i9 ein, 1427 
verbrannten die Stadt Lauban und mordeten alle Einwohner, 


Capitel 335. 


Die große Heldenzeit der Huffiten. 


Da der Plan mit Koribut und dem Abel mißlungen war, 'predigte Parit Martin v 

noch in demſelben Jahr aufs neue das Kreuz wider die Huſſiten und ſchickte Heinrich 

von Beaufort, den Cardinal von Wincheſter, die Deutſchen zu entflammen. Gigies 

mund beſchwor die Fürften, die fteigende Gefahr abzumenden. So fam wieder ein 
. or * 
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gemaltiges Reichsheer zuſammen, zu dem die Schwaben, Rheinländer und felbft die 

8 Hanfeitäbte Leute fchieten. Aber auch die Böhmen bandelten einig; der Adel, felbit 

Meinbart vom Neubau, vergab feinen Groll und jtieß wieder: zu Procops Heer. 

OSB Bei Dachau trafen fie auf den Feind, aber die Deutfchen batten fchon eine ſolche 

Furt wer den boͤhmiſchen Drefchflegeln und vor dem damonifchen Kriegsgluͤck dieſes 

Boifes, daß fie ſchon beim erften Anblick der Huffiten in einen. Wald flohen und ihrer 

1427 10,000 auf-der Flucht erichlagen wurden, int Julius 1427. : 

21428 Am Neujahr 1425 hielten die huſſitiſchen Parteien ein Religionsgeſpräch 

zu Beraun, wobei Procop Holy ſich auch als Theologe auszeichnete. Die Prager 

wänfhten rine Musföhnung mit der Kirche und wollten gerade ihre gunitige Stellung 

als Sieger dazu benutzen. Sie fchlugen daher vor, den Priefterfland als foldhen, wenn 

er nur reformirt wäre, wieder anzuerlennen. Procop aber und die ganze alte republis 

eamifche Partei wollte nichts von Prieftern wiſſen, und behauptete, dab jeder Menſch 

Meſſe lefen und Gottesdienft halten fönnte, wie ihn der Geift triebe, auch ohue Autte, 

Auch die Sarramente verwatfen fie und firitten noch im mehreren rein religiöfen 

Punkten über den freien Willen und die Gnade x. Da man nun nicht einig wurde, 

fo führte der Eluge Procop, um den Ausbrudy newer Zwiftigleiten im Innern zu ver: 

biten, bie friegerifhen Brüder tiber die Graͤnze und verbreitete den Schreden des 

buffitifhen Namens nah Schlefien und Defterreih. Die Waifen, die vorauszogen, 

wurden bei Brünn in Mähren und dann nodmals von den Sclefiern bei Chraſtawa 

geſchlagen, aber beidemal von Procop Holv gerettet -umd gerächt. Doch lonnten fie 

Sihlefien nicht behaupten und wurden am fagenberäbmten Zobtenberge, auf dem jie 

fi verſchanzt hatten, belagert und mit ihrem Anführer Jobann Cholda zum Abzug 

gesungen. Im Minter Inüpfte Kaiſer Sigismund neue Unterhandlungen an. Procop 

ihiete den Herm Meinhard von Neuhauß an ibn ab und leitete einen Congreß zu 

Prefburg ein, auf dem Procop ſelbſt erfihien und fih bereit erflärte, Sigismund 

ald König anzuerkennen, wenn diefer die huffitifche Lehre annahme. Aber Sigismund 

batter fi unterdeß zu Lutzk in Volhynien periönlih mit Jagello und Witold, die 

durch Koributs Zuruͤckſendung beleidigt waren, verftändigt (wobei ihm das Eoftbare, 

mit Edelſteinen ausgelegte Horn eines großen Auerftiers, den einſt Gedimin ſelbſt 

erlegt batte, verehrt wurde), und war daber nicht mehr zum Nachgeben geneigt, Auch 

Procop fand Miderftand bei den Maifen,, da diefe erklärten, Tie wurden ſich niemals 

einem König unterwerfen, wer er auch fen. Es blieb alfo beim Alten, und Procop 

unternahm einen neuen großen Zug die. Elbe hinab. Er eroberte Dresden und drang 

bis ımter die Thore von Magdeburg. Nur die Städte Gorlig und Banßzen leiſteten 

Widerftand. Die letztere behauptete fich in einer langen und heftigen Belagerung mit 
1429 großem Heldenmuth, den felbft Meiber und Kinder theilten, 

Da die deutſchen Rürften in der Nähe zu unmächtig, die in der Ferne zu egoiſtiſch 

und träge, der Kaifer muthlos umd von Mollüften erichlaffe, das deutſche Volk aber 

273. von Anfang an mit dem ungerehten Kriege unzufrieden war, fo hatten die Huffiten 

ganz freie Hand, und verfeblten nicht, ihre Mache in ein Spftem zu bringen. Um 

1430 Neujabrstage 1430 verfammelten fie all ihr Volk auf dem weißen Berge Bei Prag und 

theilten ficb in Motten (mit fonderbaren Namen: Kneiffler, Sammler, Hüuͤtchen, 

Mettern, die Wolfgrotte,, die Hofenmännlein ꝛc.). Bon da zogen fie aus, um zum 

zweiten Male den Meifnern, wegen des allzu bisigen Eifers der Aurfürftin Katharina, 

ihre Race fühlen zu laffen. Dießmal wuͤtheten-ſie ärger, als je zuvor, ſchlugen die 

Sahfen vor Altenburg und bei Grimma und brannten hundert Städte und Schloͤſſer 

nieder, befonders Witenburg, Planen, Culmbach, Hof, Baireuth. Im der Megel 

wurden alle Einwohner ermordet. Als Altenburg brannte, jubelten die Hufliten, das 

fen die Antwort auf den Scheiterhaufen von Gonftanz, und wenn fie im deutichen 

Blute badeten, fo hieß es mar: ihr habt eine Gans (Huß) gebraten, bier habt ihr 
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an die. Brühe dazu! Nach Plauen hatten ſich ‚Die Edelleute vom Lande geflüchtet ; 
410 wurden wiedergehauen, act Ritter vom deutfhen Orden und vier Dominicaner 
febendig begraben. Die Beute wurde auf 53000 fchwerbepadten Wagen, woran je 
72 — 14 Pferde zogen, nach Böhmen geführt. Bamberg zahlte H000, Nürnberg 
40,000 Ducaten als Brandſchatzung an die Huffiten, um fie von ihren Mauern zu 
entfernen. Auch die Fürften von Brandenburg uud Vayern und die Biſchoͤfe von 
Eichſtaͤdt und Salzburg ſchickten den Hufiten ‚einen Tribut. Ihre abgehärteten Ges 
ftalten,, fonneverbrannten Gelihter, ihre furchtbaren eifernen Flegel, die langen Ha: 
fen, mit denen fie die feindlichen Meiter vom Pferde zu ziehen pflegten, ihre Streit: 
wagen, mit denen fie den Feind zumeilen im Halbfreis umzingelten und zjermalmten, 
und ihre Gewohnheit, nie Pardon zu geben, fondern alles zu morden und nieder: 
zubrennen, jagte den Völkern einen unglaublihen Schredten ein, und lieh fie als 
wahre Teufel ericheinen. 

Um diefe Zeit farb Papft Martin V. Sein Nachfolger Eugen IV mollte um 
jeden Preis diefen furchtbaren Krieg beendigen. Gewalt und Güte follten zu gleicher 
Zeit angewendet werden. Auf den 19 Julius 1431 wurde ein neues großes Concilium 
nah Baſel ausgeihrieben und mit den Hufliten unterhandelt, zugleih aber mußte 
Cardinal Julian in Deutichland einen neuen Kreuzzug wider die Huffiten betreiben, 
und Sigismund bewog die Fürften und Stände des Reichs zu Nürnberg, dießmal alle 
ihre Kräfte anzuftrengen. Sogar die berühmte und von ganz Europa als Heilige ver: 
ebrte Jungfrau von Orleans, Die eben damals Kranfreih von den englifchen 
Eroberem befreite , fchrieb im Sinne der Kirche einen Mahnbrief an die Hufliten. 
Die Huffiten antworteten aber auf die vielen freundlichen Zufchriften des Papftes und 
der Fürften: „ihr wiſſet wohl, was uns von euch trennt, ihr ermweifet den hriftlihen 
Glauben allezeit nur mit dem Munde, und wir mit der That.” Auf die Drohungen 
aber antworteten fie den Völkern: „gebt ihr euch den verführerifhen Pfaffen bin, fo 
wißt, Daß wir uns Gott ergeben und mit feinem Arme ftreiten, fo wird bei euch dag 
Fleifh ſeyn, aber bei uns der Geiſt und die Kraft Gottes!“ 

Das Meichsheer, 130,000 Mann ftark, begablt von dem gemeinen Pfennig, 
ber ala die erfte allgemeine Neihsftener 1128 auf dem Reichſstag zu Nuͤrn⸗ 
berg ausgeſchrieben worden war, wurde geführt von Kurfuürſt Friedrich von Bran- 
denburg, den der Gardinal und viele Fürften begleiteten. Diefes Heer verbrannte 
bei feinem Einzug in Böhmen 200 Dörfer und beging ungeheure Gräuel. Dann tra: 
fen fi die Heere am 14 Anguft 1431 bei Tauß. Aber faum faben fie fi von 
ferne, fo rifen die Deutſchen troß ihrer großen Uebermacht von paniſchem Schreden 
ergriffen aus, zuerft die Davern unter ihrem Herzog Heinrich, dann alle übrigen. 
Selbit der Reichsfeldherr Friedrih floh mit den Brandenburgern in einen Wald, Nur 
der Gardinal bielt Stand, und feinen Donnerworten gelang es, die Flüchtlinge einen 
Augenblid wieder zum Stehn zu bringen; faum aber riüdten ihnen die Huffiten nad, 
fo zerftoben fie wieder in regellofer Flucht und ließen fih ohne Gegenmwehr nieder: 
megeln, wo fie eingeholt wurden. Die Huffiten erbeuteten nicht weniger als 150 Ka: 
nonen und brannten zum Scherz alle Pulverwagen ab, um durch den ungeheuern Anal 
die Angſt der Flüchtlinge zu vermehren. Auch die Sireugbulle und der Gardinalshut 
wurden erbeutet. Die Schande der Deutſchen war unerbört, und die unmittelbare 
Reichsritterfchaft that den merkwürdigen Vorfchlag, fie allein wolle. die Ehre des Reichs 
berftellen und gegen die Hufliten ziehen, unter der Bedingung, daf fein Fürjt mit: 
zoͤge. Der Adel warf alle Schuld auf die Muthlofigkrit oder zuruͤckhaltende Politik 
der Fürften. Die Haupturfahe der Flucht war aber wohl die Abneigung des gemei— 
nen Mannes, gegen die Hufliten zu dienen, deren Sache den Meiften gerecht und 
rühmlich fchien. 

Als Albrecht von Oeſterreich, der in Mäbren eingefallen war, diefe Niederlage 
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1433 gegen den beutfchen Orden zu beifen. Sengend und brennend zog er vor Koniz, das 
der Komthur von Balga mit feltenem Heldenmuth vertbeidigte. Zornig, es nicht er 
obern zu können, uͤberfiel Czapek die Stadt Dierfhau, und brannte fie gaͤnzlich ſammt 
den Einwohnern wieder. Ginen Haufen deutſcher Matroſen ließ er in eine Holzver⸗ 
zaͤunung einfperren, um fie ebenfalls zu verbrennen ; fie brachen aber durdy und wurden 
größtentbeild niedergeftohen. Dann flürmte Gzapet die große Stadt Danzig, doc 
umfonft. Aus Mache zerftörte er das prachtvolle Klojter Oliva; dann füllten. die Waifen 
ihre Kruͤge mit dem Waſſer der Dftfee, und kehrten fengend und brennend wieder 
beim, Unterdeſſen hatten bie Taboriten unter Horla’s Anführung auch in Mähren 
und Ungarn Gräuel aller Art verübt, und ein anderer Haufe von etliben Tauſenden 
war in Pavern aufgericben worden. Jetzt legten ſich Waiſen und Taboriten, nach ihrer 
Ruͤckkehr vereinigt, vor Pilfen, das vom Anſang der böhmischen Unruben an immer 
fatholifch geblieben war und jeden Angriff abgeihlagen hatte, Auch diefmal wider 
ftanden ihre Bürger aufs tapferite und raubten den Waifen ein Kameel, das diefe den 
deutfchen Nittern abgenommen batten (und das. nachher zum Andenken das Stadt: 
mwappen blieb). Als Procop von Baſel zuridfehrte, maren die andern Befehlshaber 
der Huffiten argmöhnifch gegen ibn megen der neuen Unterbandlungen, oder wollten 
ſich von feiner Oberauffiht befreien. Es gab Handel im Lager und bei einem wilden 
Gelage flogen dem Procop die Teller an den Kopf. Er ging nah Prag zurüd, ließ 
ſich aber doch durch die Pitten des Heeres, das ihn nicht entbehren fonnte, wieder be— 
wegen, ins Lager vor Pilfen zurüdzufehren. 

Die gemäßigten Prager unter Rokizana umd der Adel unter Meinbard von 
Neubau traten nun entſchiedener als je gegen die Taberiten und MWaifen anf, und 
fuchten um jeden Preis die Herren im Lande zu werden. Procop der Kleine hatte 
fih in der Prager Neuftadt feitgefegt, die immer zur eraltirten Partei gehört hatte, 
Die Altitadt dagegen huldigte der Maͤßigung. Zwiſchen beiden Städten fam es num zu 
einem furchtbaren Kampfe, in weldem 15,000 Zaboriten und Waifen umfamen, Neu: 
hauß fiegte, und ber Feine Procop flüchtete mit dem Meft der Seinen ind Lager vor 
Pilfen. Da bob Procop der Große die Belagerung auf, und 309 mit der ganzen nord 
übrigen Macht der Nepublifaner gegen Prag. Uber Neuhauß rüdte ihm mit ber 
danzen Macht der Prager und des Adels entgegen. Bei Hryibi oder Lippan, vier 

1434 Meilen von Prag, kam es am 28 Mai 1331 zur Enticheidungsichlacht. Neuhauß forte 
die Taberiten dur verftellte Flucht aus ihrer Wagenburg heraus und fiel dann über 
das Fußvolk her, während Czapek aus Hab gegen Procop mit der Neiterei davonflob. 
Nah heldenmütbigem Kampfe fielen beide Procope, einer an des andern Seite. Der 
Hetr von Neuhauß, uneingedenf der Großmutb Procops gegen die junge Agnes, lieh 
alle Gefangenen, obgleich er ihnen das Leben zugefichert, zwei Tage nad der Schlacht 
in Scheunen fperren und elendiglic verbrennen, um Die Race der Unbändigen aud: 
zutilgen. Die Geflüchteten frellten fih noch einmal bei Comnicze, umd erlagen wieder, 
Czapek ging zu den Eiegern über. 

Der Adel ftellte fih nun an die Epike der Geichäfte, unterftist von Johann 
Rokizana, dem man auf jede Weife-ihmeichelte, uud der ohne Bedenken die politifche 
Freiheit opferte, um die des Glaubens zu befeſtigen, wie er meinte. Der kluge Kanzler 
des Kaifers Sigismund, Caſpar Schlif, that das Uebrige, und fo kam durch diefe 

1435 Serren ſchon 1435 ein Vertrag zu Stande, in Zolge deffen Sigismund als böhmifcher 
König anerfannt, Böhmen vom  päpftlihen Banne befreit, die Gompactaten. betätigt, 
Johann Kokizana zum Erzbifhof von Prag ernannt und ber Huſſitiſche Gottesdienſt 
dergeftalt dem katholiſchen übergeordnet wurde, dab Sigismund ſogar an feinem Hofe 
Huſſitiſche Prediger halten follte, 

Der Kaiſer, falfh wie immer, nahm diefe Fedingungen an, faum 4 war er 

1436 unter großem Gepraͤnge in Prag eingezogen, als er die Maske abwarf, neben dem 
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buffitifchen Gottesdienft auch den katholiſchen wieder einführte, und den Johann Ne: 
Kjana, dem er eigentlich die böhmifche Krone verdanfte, nicht nur abſetzte, fondern 
auch verbannte. Nun glühte der ganze Zorn ber wenigen noch übrigen Fanatifer wie: 
der auf, Johann von Rohac nannte feine Burg Sion und verkündete, von bier 
fol die Wahrheit und die Freiheit ausgehen. Aber Heinrich Ptaczek ſchlug ihn und 
brachte ihn gefangen nah Prag, wo man ibn aufhing. Koczka, ein alter Führer 
der ZTaboriten, fammelte den Meft derfelben und ſchlug fih wie ein Verzweifelter 
herum. Halb nadend, ein großes Schwert mit beiden Händen faffend, focht er, bie 
er fiel. Der letzte Taborite, Pardo von Czorka, murde lange wie ein wildes Thier 
geiagt, endlich unter einem Felſen gefunden und aufgehentt. 

Als fih aber der böhmifche Adel von der craltirten Partei befreit fab, dachte er 
mit Ernſt daran, auch den Ruͤckſchritten Sigismunds Einhalt zu thun, und dur 
ein Syſtem der Mäßigung den Frieden zu befeftigen. Der Kaifer war alt, von feinem 
Schmwiegerfohne, dem Habsburger Albrecht, ließ fih nichts Gutes erwarten. Der Adel 
und Mofizana verfhworen fi daher mit der Kaiferin Barbara, den polnifhen König 
Mladislam zum Thronfolger in Böhmen zu mäblen. Als Sigismund dieß merfte, 
fah er feinen Fehler ein, geftand den Böhmen wieder alles Billige zu, und nahm 
auf einer zu diefem Zwecke unternommenen Reife nah Mähren plöslih feine unge: 
trene Barbara gefangen. Kurz darauf ftarb der alte Kaifer zu Znaim, fibend im kaiſer 2487 
lihen Ornat, „als Herr der Welt’, wie er felbitgefällig ruͤhmte. 

Durb Kafpar Schliks Klugheit gelang es Albrecht, fi die Thronfolge in 
Böhmen zu fihern, wogegen er den Utraguiften ihre Religiongfreiheit fihern mußte. 

* 


Capitel 338. 


Friedrich von Hohenzollern. 


Deutſchland war damals ſehr arm an Talenten, unter allen aber ragte, wenigſtens 
durch politiſche Schlauigleit, der Burggraf von Nürnberg hervor, Friedrich von 
Hohenzollern, dem Sigismund die Mark Brandenburg erſt verpfaͤndete, dann verkaufte. 
In der Zwiſchenzeit, ſeitdem Brandenburg aus den Haͤnden der Wittelsbacher in die 
der Luremburger gekommen und ſchlecht verwaltet worden war, hatte der Adel daſelbſt 
große Macht erlangt. Als nun der Kaifer einen Burggrafen von Nürnberg ins Land 
ſchickte, um es zu regieren, wollten fich dieß die ftolgen Mitter nicht gefallen laffen. 
Dietrih von Quitzow fagte, wenn es aud ein ganzes Jahr Burggrafen regnete, 
follten fie doch in der Marf nicht gedeihen. Mit ihm verbanden ſich die Herren von 
Putlitz, Bredow, Arnim, Alvensleben, Rochow, Holzendorf ıc. ; fie zogen die Kammer: 
güter und Regalien ein, und fchlugen den Grafen von Hohenlohe , den ihnen Fried: 
rich entgegengefhidt hatte, auf dem Gremmer Damm. Nun erfhien aber Friedrih 1418 
felbft, und feiner ungeheuern Kanone, welche man die faule Grete hieß, gelang es 
nach und nach, die Burgen des Adels zu brechen. Alle unterwarfen ſich, außer Quitzow, 
der fich freiwillig verbannte. 

Friedrich ftellte die Ordnung in der Mark ber, führte eine regelmäßige Verwal— 
tung ein und fuchte ſich auf jede Weife in der Herrfchaft feines neuen Landes zu be: 
feftigen und fein Beſitzthum zu erweitern. Sein Geflecht, ein Nebenzweig der 
ſchwaͤbiſchen Grafen von Hohenzollern, war durch Rudolph von Habsburg zum Erb: 1981 
befig der Meichsvogtei oder des Burggrafenthums in Nürnberg gelangt und hatte fich, 
während die Stadt MNeichsfreibeit genoß, im der Umgegend ein kleines fränfifches 
Gebiet (Ansbah und Bapreuth) erworben und erweitert. Friedrich behielt dieß neben 
Brandenburg, und hoffte, fein durch Habsburg erhobenes Gefchleht auch nah Habe: 

Menzeld Gefchichte der Deutfchen, 63 
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burgs Beifpiel zu vergrößern. Er hatte daher ein Auge auf den deutfchen Ritterorden, 
in den fortan immer ein jüngerer Sohn feines Haufes eintreten folte, Schon Sigis: 
mund hatte dem König von Polen vorgefhlagen, das Orbensland zu theilen, unter 
der Bedingung, daß er den Huſſiten nicht helfe; man dachte alfo damals ſchon an 
eine Ufurpation Preußens. Friedrich dachte auch an andere Erwerbungen. Daber fam 
ihm der Huſſitenkrieg, der ihn bei feinen diplomatifhen Unterhandlungen ftörte, und 
zu großen Koften noͤthigte, fehr ungelegen, und er wuͤnſchte fehnlih , den Neligions: 
ftreit beigulegen , indem er auf dem Goncil eine mäßige Reform empfahl, und vorzüg. 
lich mit dazu beitrug, bie Huſſiten durh ein kluges Entgegentommen zu betrügen, 
nachdem er im Zelde vor ihnen geflohen war. 

41428 Im Jahre 1922 jtarb der Kurfürft Albreht von Sahfen:Wittenberg ohne 
Kinder, Obgleih nun fein adcaniiher Vetter, Herzog Erih von Sadhfen : Lauenburg, 
ein näheres Erbrecht hatte, fo wußte fih doch der Markgraf von Meißen, Friedrich 
der Streitbare, Sohn Friedrihs des Ernften und Enkel des Gebiffenen, indem er 
den allzeit geldbedürftigen Kaiſer Sigismund beſtach, das Erbe und damit zugleich die 
ſaächſiſche Aurmwürde zu erfchleichen. Der Streitbare hieß er, weil er eine Fehde mit 
der Stadt Nürnberg beftanden, in Preußen und gegen die Huffiten mitgefochten , obgleich 
er ſich im letzten Ariege feine Lorbeern erworben. Friedrich von Brandenburg, deſſen 
Sohn Johann eine Tochter jenes Albrecht geheirathet hatte, und der das ascanifche 
Erbe auch gern gebabt hätte, mußte fi erinnern, daß Sigismund ibm fon genug 
geſchenkt habe. 

Iu Würtemberg hatte Eberhard der Milde zwei unmündige Söhne, Lubwig 
und Ulrich, binterlaffen, für die aber ihre Mutter, Henriette, Erbin von Moͤm— 
pelgard, ſehr energiich regierte. Friedrich von Hohenzollern: Hedhingen, ibr Heiner 

dachbar, ein den Städten gefährlicher und verhaßter Naubritter, frug ſpoͤttiſch, ob fie 
ihn verfchlingen wolle? Sie aber fagte: ja, dich und deinen ganzen Hobenzollern (die 
bohe Kelienburg). Sie hielt Wort, nahm ihn gefangen und behielt ibn bis an feinen 
Tod im Gefängniß zu Mömpelgard. — Bald darauf verbanden fih Würtemberg, die 
Pfalz und die rheinischen Städte gegen die Anmaßungen des Markgrafen Bernbard 

4424 von Baden, der neue Zölle aufgerichtet hatte, und verbrannten ihm Rajtadt. 

1422 Um dieſe Zeit famen die erjten Zigeumer nah Deutichland, wahrfheinlih ein 
indifher Stamm, zeriprengt durd die Groberungen Timurs, bed Tartar:Chan, der da: 
mals auch den Sieger von Nifopolid, den tuͤrliſchen Kaiſer Bajazet demuͤthigte und 
in einem eifernen Käfig mit ſich fchleppte. 


Capitel 339. 
Ludwig im Bart. 


Der befte Fuͤrſt jener Zeit war zugleich der unglüdlichite , ein Opfer der immer mehr 
demoralifirten Politik. 

Wir faben, wie dad Wittelsbachiſche Haus durch Karl IV entnerpt und zerrütter 
wurde. Herzog Stephan von Banern : Landshut fuchte zuerft wieder zu einer felbit: 
ftändigen Stellung, dem Haufe Luremburg gegenüber, zu gelangen, und gab fich def: 
halb Frankreich bin. Das ift der unbeilvolle Anfang der unſerm Meich nachber fo oft 
verderblich gewordenen Verbindung der Wittelsbacher mit dem Erbfeind. Stephan ver: 
mäblte feine Tochter Elifaberh (die ald unnatürlihe Mutter in der frangöfifchen 
Geſchichte fo berüchtigte Iſabelle) mit dem blödfinnigen frangöfifchen König Karl VI 
und blieb felber lange Zeit in Paris und half franzöfiiche Febden mitfechten. Auch 
fein Alterer Sohn, Ludwig im Bart, bielt ſich noch viele Jahre am Hofe feiner 
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Schmeiter auf und ließ, da Unruhen ausbrachen, den Kronſchatz Frankreichs nach Int: 
golſtadt bringen. Endlich trieben ihn diefe Unruhen in die Heimath zuruͤck. 

Unterdeffen waren feine Vettern, die Herzoge Ernft und Wilhelm von Ravern: 
München, vertrieben worden, mweil der erftere einen Edelmann widerrechtlich mißhandelt 
und verwundet hatte, Sie hatten fih aber mit Gewalt wieder reftaurirt und graufam 
gerächt. Ludwigs eigener Bruder, Heinrich, übte gleihe Tyrannei gegen die Lande: 
huter und ließ viele derfelben blenden und binrichten, weil er argmobnte, fie feyen 
feinem Bruder mehr zugetban, als ihm. Ludwig war empört ber diefe That und 
nannte ihn einen Bluthund Da ſchwur ihm Heinrih Nahe und überfiel ihn auf 
dem Goneil in Gonftanz auf offener Straße und verwundete ihn. Aber umfonft ver- 
langte Ludwig vom Kaifer Genugthuung ; umfonft baten die baverifchen Stände um 
Schuß gegen den Wüthrih Heinrih. Der Kaifer Sigismund erflärte fih zu Gunften 
des leßtern, gegen alles Recht, aus bloßer Politif, um feinem Freunde Friedrich von 
Brandenburg gefällig zu fern, dem Ludwig früher viel Geld vorgeftredt hatte, und ber 
fih nun des Gläubigerd auf fo unruhmliche Weife zu entledigen fuchte, 

Ludwig fab ſich auf die Selbſthuülfe befchränft, und der baverifhe Abel ftand ihm 
bei. Heinrich war bei feiner Wildheit auch geisig und fammelte große Schäße im 
Thurm zu Burghauſen, weßhalb er and der Reiche hieß. Da er num während feiner 
Minderjäbrigkeit vom Adel um manche Rechte betrogen worden zu ſeyn glaubte, nahm 
er unter diefem Vorwande den Mittern weg, was er nur befommen fonnte, Cinft ging 
er fo weit, dem Kafpar von Thorring, gegen den er noch einen befondern Privat: 
baß beste, nicht nur feine Burg zu verbrennen, fendern auch feiner Fran ibr Ge: 
fhmeide vom Leibe zu reifen und ald ante Beute zu behalten. Nun verband fich der 
Adel mit Ludwig im Bart, erlitt aber eine große Niederlage bei Alling, vorzüglich 
durch die Tapferkeit der Münchner Bürger, die in diefer fchlechten Sache dem Herzog 140% 
Heinrich beiftanden. 
Heinrih raubte Lubwigs ganzes Gebiet und diefer wurde noch dazu vom Kaifer 
in die Acht erflärt, da während der Fehde feine Leute zufällig einige Berftörungen in 
einer Kirche angerichtet hatten. Auch bier mar wieder der Brandenburger Kurfürft im 
Spiele.*) Da nun Ludwig und Kafpar der Thorringer weder beim Kaifer, noch beim 
Concil Gerechtigkeit fanden, wandten fie fih an den Freiftuhl zu Dortmund, um durch die 
beilge Fehme in diefer letzten Noth gefhüst zu werden. Die Fehme fand ihr Necht 
fonnenflar, lud den Herzog Heinrich vor, und erflärte ihn, da er nicht erfchien, für „‚vervemt 
und verurtheilt aus der rechten Zabl in die unrechte Zahl, von allen Rechten abgefchieden, ge: 
mwiefen von den vier Elementen, die Gott den Menfchen zum Troft gegeben hat, rathlos, 
rechtlos, friedlos, ehrlos, fiherlos, lieblos, und daß man mit ihm verfahren mag, 
wie mit einem andern Miffethäter, und ihn noch läfterlicher behandeln foll, weil, ie 
höher der Stand, um fo tiefer ift und fchwerer der Fall.“ Alſo ſprach der Freigraf 
Albert Schwinde zu Dortmumd. Aber der Kaifer Sigismund, obgleich durch heilige 1429 
Eide verpflichtet, jeden Urtheilfpruch der Fehme zu achten und zu vollftreden, beging 
einen Meineid bier wie gegen Huß, und fchüste Heinrich. Mit edlem Mutbe ver: 
folgte der Freigraf Benno Düder noch geraume Zeit diefe Sache, body feit der 
Kaifer felbft den Eid gebrochen, glaubten ihn auch die andern Miffenden ber Fehme 
nicht mehr halten zu dürfen, Heinrich blieb unbeitraft, Ludwig in Acht und Bann, 
der ungluͤckliche Thorringer verihwand, wahrſcheinlich durch Meuchelmord. 

Der Kaiſer war von Wolluͤſten entnernt, und fein Charakter hatte ſich mit den 
Jahren verſchlechtert, die Gefchäfte waren ihm durch das Concil und Friedrih von 


*) Daher Ludwig am ihn fchrieb: „Du Iügenhafter Markgraf, ob dich gleich der Kalfer zum Kur: 
fürften gemacht hat, fo tt das doch fo viel, ald ob er cin Diplom erlaffen bärte für einen ſchaͤ⸗ 
bigen Kund. Du Glefirer der Luͤge.“ 
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Brandenburg aus den Händen genommen, und der Huſſitenkrieg hatte feinem Selbft- 
vertrauen den Reſt gegeben , obgleich feine perfönliche Eitelkeit immer zunahm. Denn 
er affectirte noch als Greis, galante Abenteuer zu beftehen, und trug gerne einen 
Lorbeerfrang. Ludwig im Bart ſah fih nun gezwungen, zu der Gemeinbeit, die ihn 
bisher verfolgte, binabjuiteigen. Er beftab den Kaifer mit Geld, und num wurde 
die Acht aufgehoben. Aber die Gemeinheit follte den edlen Ludwig auch noch bis ine 
Alter verfolgen. Sein Sohn, Ludwig der Budlige, war eiferfühtig auf den 
Vorzug, den er einem fchönern, aber unaͤchten Sohne, Wieland von Freiberg, gab, 
verheirathete ſich mit einer Tochter Friedrihs von DVBrandenburg, verband ſich mit 
Heinrich dem Reichen und ließ fih von diefen alten Tobfeinden feines Vaters zur un: 

1443 natürlichften That verloden. Ludwig im Bart wurde 1443 von feinem budligen Sohne 
gefangen und in einem Thurme zu Onolzbah ein Jahr lang mit Hunger und Mif: 
bandlungen aller Art gequält, dann feinem böfen Bruder Heinrich übergeben, in deffen 

4447 Kerker er endlich fein mitleidwertbes Leben endete. Den fhönen Wieland lieh der buck⸗ 
lige Bruder vergiften. 

Auch in dem Münchner Zweige des wittelsbahifhen Stammes gingen Gräuel vor, 
Nah Wilhelms Tode blieb nur Ernft übrig, der den ganzen Münchner Landestheil auf 
feinen Sohn Albrecht vererben wollte, um batte aber diefer Juͤngling ein Mädchen 
aus Augsburg, die Agnes Bernauer, obgleich fie nur eines Baders Tochter war, 
ihrer hoben Schönheit wegen heimlich geheirathet, und um bie Folgen der Mißheirath 
zu verhüten, lich der graufame Herzog Ernit das ſchoͤne Weib in den Fluthen der 

1436 Donau ertränfen, zu Straubing 1436. 

Ein ähnlicher Gräuel wurde an Philipp, dem letzten Grafen von Kaßenelin: 
bogen, begangen, der zur zweiten Ehe fchritt, um Erben zu befommen, und dem 
man diefe zweite geliebte Gattin, Anna von Naffau, bald nah der Hochzeit ver: 

1470 giftete, um feine reiche Graffchaft durch Ausfterben der männlichen Linie an das Haus 
Heſſen zu bringen. 

Yuf gleich barbarifhe Weife wurde das ſchoͤne Fräulein Veronica von De: 
finze, die der junge Graf Friedrich von Eilly heimlich geheirathet hatte, auf Befehl 
feines Vaters, Graf Hermann, und feines Schwagers, bes Kaiferd Sigismund, nad: 

1484 dem fie fih lange in tiefen Wäldern verborgen hatte, endlich ergriffen und ertränft. 
Diefe Meucelmorde lernte man in Stalien, ed war wälihe Praftif. 


Eapitel 310. 


Aufruhr in den Hanfeflädten. Witalienbrüder. 


Der buͤrgerliche Sinn, der Neihthum und das Gluͤck der in den Hanfeftädten herr: 
fhenden Kaufleute hielt jede revolutionäre Bewegung der Handwerker lange Zeit zurüd. 
1370 Der große Aufftand in Braunſchweig war durch das Anfeben der Hanfa noch olme Mühe 
gerilit worden. Grit jet begannen in Luͤbeck felbit, in der Hauptitadt der Hanſa, 
ftürmifche Scenen, Die Menbeit (Gemeinde), d. b. die Handwerker, erhoben fich gegen 
die Kaufleute, feßten deren lebenslänglihen Rath ab, und führten einen neuen aus ihrer 
1408 Mitte gewählten und jährlich wechſelnden Nath ein, Die ftolzen faufmännifhen Ge: 
ſchlechter wollten fi der demokratiſchen Zunft nicht unterwerfen und flohen nah Ham: 
1410 burg. Hier aber kam es zu aͤhnlichen Auftritten. Hein Brand, ein Hamburger, 
hatte den Herzog Zohann von Sachen gefhmäht, und murde auf des Herzogs Requi— 
fition vom Rath verhaftet. Diefe Nachgiebigkeit gegen einen Fürften empörte die freiheit: 
ftolgen Bürger, fie befreiten den Brand, jagten alle Luͤbecker Flüchtlinge aus der Stadt, 
und zwangen den Math, die neue Demofratie in Lübe anzuerkennen, Aber die Ge- 
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fhlechter wirkten nun die Neichsacht gegen Liber aus, und die Kaufleute aller übrigen 
Hanfeftädte glaubten ihren Handel gefährdet, wenn fie nicht einfchritten. Da unterwarf 
fih Luͤbeck, wie einft Braunfhweig, und die Kaufmannsariftofratie wurde bergeftellt. 
Nochmals empörten fich die Handwerker in Stade, aber aud fie wurden fogleich durch 
des Reichs Acht und der Hanfa Macht befiegt. 

Die 1398 dur den bdeutfchen Orden aus MWisby vertriebenen Vitalienbrübder 
zogen ſich feitdem nad Friesland zuruͤck, und feßten ihre Geeräubereien zum großen 
Schaden des Handels fort. Ein friefifher Häuptling, Kenno von Borke, ge 
währte ihnen Schuß. Diefen aber nahmen die Hamburger gefangen und verföhnten fich 
mit ihm unter der Bedingung, daß er ihnen half, die Räuber vertilgen, was er auch 
redlich that. Bald fing man den Haupträuber, den graufamen Klaus Stuͤrzebecher, 
fo genannt von dem ungeheuren Humpen, den er in Einem Zug zu leeren pflegte. Mit 
vielen feiner Gefährten flug man ihm in Hamburg den Kopf ab. Dennoch lodte der reiche 
Handel der Hanfa immer neue Seeräuber hervor. 1418 nahmen die Bremer zwei Friefen, 
den Gerold Lübben und feinen Bruder Didde, gefangen und führten fie aufs Blutgerüft. 
Gerold küßte das abgefhlagene Haupt feines Bruders. Da wurden die Bremer gerührt, 
und wollten ihm das Leben ſchenken, wenn er fih in Bremen verheirathen wolle. Er 
aber rief: ich bin ein vdler Friefe und mag eure Pelzer-und Schufterstöchter nicht! 
da flug man auch ihm den Kopf ab. 1422 wurden in Hamburg wieder 209 Seeräuber 
hingerichtet. 2 

Diefen Heinen Kämpfen folgte wieder ein großer. Der mächtige Eric von Pom— 
mern, König der vereinigten drei nordifchen Reiche, erneuerte feinen Angriff auf Schles— 
wig. Der fchleswig-holfteinifche Graf Gerhard bat die Hanfa um Huͤlfe, und diefe ergriff 
die Gelegenheit , ihren alten Zorn über die Union von Galmar auszulaſſen. Mit einer 
großen Klotte verheerte man die danifhen Infeln, aber alles lief unglücklich ab. Gerhards 
Bruder Heinrih wurde zu Flensburg erftohen, weil der Hamburger Hauptmann 
Elege nicht Stand hielt. Sogar die Flotte der Hanſa wurde im Sunde gefchlagen. 
So tapfer fih Hoper, der Bürgermeifter von Hamburg, herumſchlug, der Luͤbecker 
Tidemann Steen, lief ihn aus Eiferſucht im Stich. 

Die Nachricht diefer Niederlagen erregte in allen Hanfeftädten einen furdhtbaren 
Aufruhr. Man gab den reihen Kaufleuten und ihrer Heinlihen Eiferfuht alle 
Schuld. Elege wurde zu Hamburg öffentlich enthauptet, eben fo der Buͤrgermeiſter 
Banzfow und der Mathsherr Heinrich von Haren zu Wismar, In Stralfund wurde der 
ganze Rath ermordet Im Bremen und Noftod mußte der alte Rath einem neuen aus 
dem Volke gewählten weihen, in Hamburg traten nur 60 Volksmaͤnner zum alten Rath 
hinzu. Auch in Stettin wurde der Math verjagt, aber vom Herzog von Pommern 
wiederhergeftellt, 

Das wildempörte Volt warf ſich fogleih auf die Schiffe, um am König Erich 
Rache zu nehmen. Nun fiegte die Hanfa wieder auf allen Punkten, befonders die ener: 
gifhen Stralfunder ließen ihr Schwert unter den Dänen wüthen und machten bie 
reichte Beute. Kopenhagen wurde vergeblich belagert, doch alle danifhen Schiffe ver: 
fenkten die Hanfeaten ind Meer, um den Hafen diefer Stadt unzuganglih zu machen. 
Bergen in Norwegen wurde erobert und verbrannt, Voet, ein banfeatifcher Frei: 
beuter, beunrubigte und beraubte alle Küften der nordifhen Reiche. Zwar lichen fich 
die Ditmarfhen verleiten, gegen Hamburg zu ziehen, aber bald verfühnten fie fich 
und fämpften 1454 ſchon wieder vereinigt gegen ben Häuptling Gartens, den fie aus 
dem Lande jagten. 

Ein neuer Zwiſt entipann fi zwifchen den preußiſchen und holländifhen 
Städten wegen bed ruffifhen Handels, an welchem die Holländer Theil zu nehmen 
anfingen. Faſt alle bolländiihen Schiffe in der Dftfee wurden von den Danzigern auf: 
gebracht, und das Ausbleiben des von dorther erwarteten Getreides erzeugte fogar eine 
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1439 Hungersnoth und einen Vollsaufſtand in Rotterdam. Der Herzog Philipp von Bur— 
gund befahl nun allen nicderländiihen Seeftädten, eine große Flotte auszurüften. Aber 
die Hanfa gebot den Parteien Stiliftand und auf einem großen Gongreß zu Kopenhagen 
feßte Peter Brand von Hamburg einen friedlichen Mertrag dur, Fraft deſſen die 
Holländer ihren Antheil am nordifchen Handel mit einer Summe Geldes erfaufen 

1441 mußten. 

Bald darauf erhoben fich die holländifhen Städte, befonderd Amfterdam und 
Harlem, von neuem gegen die Gemwalttbätigteiten des burgundifchen Statthalters, 

1444 Wilhelm von Lalaing. Herzog Philipp feßte ihn ab. Weit großartiger aber war ber 
Aufruhr, der fih in ber volfreihen Stadt Gent erhob, als der Herzog eine neue 

1450 Auflage auf das Salz legte. Die Genter jtellten ein Heer von’ 30,000 Mann ind Feld, 
bielten fih vier Jahre lang, zerftörten 300 Dörfer und fonnten erft in einer großen 

1451 Schladıt bei Aalſt bezwungen werden. So gemaltig waren damals noch die Städte, 

1423 Arch in Halberitadt erhob der Krämer Matthias Lange einen großen Aufruhr, 
ließ den alten Rath koͤpfen und uͤbte die Dictatur, bis ihn Herzog Magnus von 
Braunſchweig überwältigte, worauf der Bifhof eine Menge Menſchen binrichten lief, 

1450 In Stralfund ftellte fi der Buͤrgermeiſter Otto Fuege an die Spiße des gemeinen 
Volkes, verweigerte dem pommerfhen Herzog Wratislam die Huldigung, übte in ber 
Gefahr eine tprannifbe Dietatur und wurde endlih von den Bürgern felbft vertrieben. 

1434 An Halle wurden die Pfanner (Inbaber der Salzwerfe) von ihrem ariftofratifchen 

1439 Stadtregiment vertrieben, verfuchten mit Huͤlfe der Halloren einen Aufſtand, unter: 
lagen aber, Ein gewiffer Strobart wurde Dictator der Stadt, da er aber mit dem 

145% ſachſiſchen Aurfürften zu intriguiren anfing, jagten ihn die Vırger fort, und aus Unzu— 
friedenheit über den mißlungenen Plan auf die Stadt ließ ihn der Kurfürfk felbft in 
den Kerker werfen, in dem er ſtarb. Eines der fchönften Beifpiele gerechter Vergeltung. 
in Motenburg an der Tauber empörte der Mollenweber Spieß das Volf, ſtuͤrzte 

1450 die Geſchlechter, und führte Zunftberrfchaft ein. 


Eapitel 341. 


Vereinigung des habsburgifchen und luremburgifchen Erbes. 


Kaiſer Sigismunds Tochter Eliſabeth brachte nah ihres Waters Tod ihrem habsburgi— 
fdien Gemahl, der unter dem Namen Albrecht II Kaifer wurde, alle Iuremburgifchen 
Laͤnder zu, nämlih Bohnen, Schlefien, die Laufig, Mähren und Ungarn, die reichite 
aller bisherigen, fait immer erbeiratbeten Erwerbungen Habsburgs, daher dag 
Spridwort: tu felix Austria nube! 
Albrecht war ein ſehr anſehnlicher Herr, groß und ſtark, ernſt und enthaltiam. 
1438 Er gab feinen guten Willen zu erfennen, indem cr auf dem Neichstag zu Nürnberg 
eine nene Landfriedensordnung feſtſetzte. Mit Ausnahme der faiferlihen und Furfirdt: 
lihen Erblande nämlih wurden alle übrigen Reichslaͤnder in vier Kreife gerheilt, 
in den fraͤnkiſch-bayeriſchen, rheiniſch-ſchwaͤbiſchen, weſtphaͤliſch- niederländifchen und 
ſaͤchſiſchen, deren Glieder ſich zu Aufrechthaltung des Friedeng verbanden. 

Indeſſen fand Albrecht in feinen neuerworbenen Sändern viel zu thun. Die Böh: 
men trennten ſich wieder. Albrecht hatte die Ketzer und Juden in Defterreih blutig 
verfolgt umd verheblte feinen Fatholiihen Fanatismus nicht. 1420 waren in Wien al: 
fein 110 Keßer und in ganz Defterreih 1500 Juden lebendig verbrannt worden, die 
leßtern, weil fie den Hnfliten Vorfchub getban baben follten. Defbalb konnte Al: 
brechts ſchlauem Unterhändter, dem Kafpar Schlid, die Beſchwichtigung der Boͤh— 
men nur halb gelingen. Die Utraquiften wählten den Gafimir von Polen zum König 
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und verſchanzten fih unter Ptaczek von Rattay auf Tabor. Albrecht belagerte, 
aber der tapfere junge Georg von Podiebrad entiehte fie durch ein fchnell ge: 
fammeltes Heer von Huſſiten. 

Auch in Ungarn waren die Merbältniffe ſchwierig. Bald nah Sigismunds 
Tode wurden alle Deutfchen in der Stadt Ofen von den Ungarn ermordet, Uber die 
drohende ZTürfengefahr machte eine Verbindung mit dem jeßt doppelt mächtigen Haufe 
Habsburg nothwendig. Die Türken batten fhon 1451 wieder die Aulpa überftiegen 
und waren in Krain eingefallen, Noch verbeerender war der Sturm unter Sultan 
Murad, der die Ungarn bei Semendria flug und fo viel Menihen zu Sflaven 
machte, dab man ein ihönes Mädchen für einen Stiefel verkaufte. Albrecht 309 nad 
Ungarn, aber feine Truppen ließen ibn fchändlih im Stih und floben, als fie in 
der Türken Nähe famen, und der Kaifer felbft farb durch ungeitigen Genuß von 
Melonen. 

Erit nad feinem Tode gebar ihm Clifaberh feinen Eohn umd Erben Padidlam, 
der unter die Vormundichaft feines Vetters, des Habsburgers Friedrich von Steper: 
marf, Sohn des Herzogs Ernit und der ftarfen Gimburga, geftellt wurde. Bon bie: 
fem Friedrich war bisher wenig befannt, außer daß er eine ftille Reife zum heiligen 
Grabe gemaht und fid mit dem übermüthigen Grafen von Gill in den Gebirgen 
hatte herumftreiten muͤſſen. Erſt nahdem man ihn als den Nelteften des mächtigften 
deutfhen Haufes zum Kaifer gemacht batte, murde allmählich bekannt, wie wenig er 
diefe Wuͤrde verdiene. 

Friedrich III befann fihb 11 Wochen, bevor er die Krone annabm. Er war 
ein langfamer , gravitätifher Herr mit einer weit voritebenden Unterlippe, in allen 
Dingen mäßig und gefest, allen großen Thaten und Leidenichaften feind und nur in 
gelehrten Spielereien lebend. Ein wenig GSterndeuterei und Goldicheidefunft, die 
Pflege feines Gartens und Feine Spibenftechereien (daher feine Lieblingsphraſe U. €. 
J. D, U. alles Erdreih ift Oeſterreich unterthan) waren fein Clement. Gleichwohl 
regierte dieſer unfähige Herr 53 Jahre lang über Deutfchland in einer Zeit der ver: 
haͤngnißvollſten Krifis. Zwar ftand auch ihm, wie feinen beiden Vorgaͤngern, noch 
immer Cafpar Schlid zur Seite und beforgte die Geſchaͤfte; aber dieſer Mann, 
deffen Verdienit tief unter feinem Rufe ftebt, hat nie etwas Großes durchgeſetzt, nie 
feine Zeit, nie die großen Aufgaben des Kaifers verſtanden, fondern immer nur die 
Bloͤßen feiner drei Herren mit einigem Anſtand zugedeckt und durch trägerifhe Ver: 
mittelungen die Entfheidung der Zeitfragen etwas weiter hinausgeſchoben. 

Während des langen, nur wenig geftörten Friedens gewann zwar Deutichland 
Zeit zu innern Entwidlungen, die in Beziehung auf bürgerliden Wohlſtand und 
Kunftfleiß fegensreih waren, und felbit die Meichsverfaffung ordnete fih einigermaßen, 
das Föderativioftem, die Vereinigung der Heinern und arößern Reichoſtaͤnde in Krei— 
fen; dann wieder die des geiftliben, Mitter: und Buͤrgerſtandes in den Landſtaͤnden, 
die Stanteverwaltung in den geſchloſſenen Furfürftliben und berzoglichen Territorien, 
das neue Gerichts: und Proceßweſen, und endlich die Sunftverfaffung in den Städten 
bildeten ſich aus; allein man darf eine Zeit nicht ruͤhmen, im der fo vielfach unnatür— 
liche Merhältniffe den Deutihen zur andern Natur wurden, in der das Meich zu siner 
unbebülfliben, wunaufbörlib in ihrem Gange ftedenden Mafchine wurde, von der 
man nie mehr boffen fonnte, daß fie verbeffert, fondern nur daß fie zerftört werde. 
Eo lange die Neichsitände in ihrer zufälligen Stellung gegen einander noch ichwantten, 
fo lange, ed noch möglich ſchien, daß diefe enorme Maſſe von geiftliben und weltlichen, 
großen, Kleinen und kleinſten Meichsgliedern noch fo richtig konnte durcheinander: 
gefhürtelt werden, um am Ende eine Maffe zu bilden, oder fih wenigftend nad 
den urfprünglichen Stanımunterfhieden in wenigen geſchloſſenen Maffen zu conföderi: 
ren, fo lange war felbit die wildefte Fehdezeit noch nicht hoffnungslos; als aber die 
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Meichsglieder in diefer bunten Unordnung, groß und Hein durch einander, gleichſam 
verfteinerten, da wurde aus einer acuten Krankheit des Reichs eine chronifhe, ein 
voruͤbergehendes Uebel wurde zu einem bleibenden, ſcheinbar natürlihen Zuftande, und 
wie ein unheilbar Gelähmter den Tod, fo batte unfer heiliges Reich Inur noch feine 
Auflöfung zu winfden. ) 


Eapitel 342. 
Pereitelung der Weformation. Acneas Sylvius. 


Das Bafeler Eoneil dauerte fort, Nachdem die boͤhmiſche Frage erledigt war, han: 
delte es fih davon, ob nicht auch in andern Theilen des Reichs die längft gewuͤnſchte 
MReform eintreten und die fchreiendften kirchlichen Mißbraͤuche abgefhafft werden follten. 
Das Beripiel der Huffiten ließ die verfammelten Väter wohl fühlen, daß etwas ge: 
fhehen müfe, wenn nicht am Ende alle Voͤlker unzufrieden werden follten. Man 
ſchaffte alfo die öffentliche Liederlichkeit der Pfaffen ab (eine Hauptflage der Huffiten, 
daher fie die Sünden, melde die Kirhe in Ehuß nahm, aus freier Hand beftraft 
wiffen wollten), ferner die Entweihung der Kirchen dur Gelage, Märkte und fitten- 
lofe Namensfefte, endlih auch die offenkundigften Geldprellereien des Papftes, die 
Annaten, Palliengelder ıc. Diefe fhon 1435 vom Goncil gefaßten Beſchluͤſſe wurden 
vom deutſchen Neichstag durch die Mainzer Acceptationsurfunde beftätigt, 
Papft Eugen IV wollte zwar nichts davon wiſſen und trat in offenen Widerſpruch mit 
dem Goncil ; diefes aber feßte ihn ab und wählte Felir V. Ein tüchtiger Kaifer hätte 
fich die günftige Stimmung des Concils wohl zu Nutze machen können, ein Hoben: 
ftaufe würde unter diefen Umftänden vielleicht eine unblutige Neformation der ganzen 
Kirche durchgefeht haben; aber die deutſche Kaiferfrone wurde um diefe Zeit in eine 
Schlafmüge verwandelt, das ſchlaue Nom feierte noch einmal feinen Triumph, und 
die ſchreckliche Huflitenzeit ſchien fpurlos vorübergegangen. 

Auf feinem erſten Neichstage zu Frankfurt am Main frönte der Kalfer Fried: 
rich III den Aeneas Splvius Piccolomini, einen geiftreihen Mann aus Tog: 
cana, der fih durch Gedichte und als Gcheimfchreiber des Concils ausgezeichnet hatte, 
feierlih zum Dichter. Er war ein Freund Kafpar Schlids, und befchrieb deffen Liebes— 
abenteuer zu Siena in einem rührenden Roman: Gurialus und Lucretia. Das Goncil 
beauftragte ihn, mit Friedrich III zu unterhandeln. Er ging aber aus den Dienften 
des Concils in die des Kaiferd über, wurde deſſen Gebeimfchreiber, und befchrieb 
aud nachher deffen Leben, Der Kaifer fchiete ibn nah Mom, mit Eugen IV zu unter: 
handeln und ibn zu bewegen, fih dem Bafeler Concil zu unterwerfen. Aber bier ging 
er zum ziveitenmale über, wurde des Papſtes Geheimſchreiber, trat zugleich in den 
geiftlihen Stand, und verſocht feitdem mit großem Talent die Sache des Papites fo: 
wohl gegen das Concil, ald gegen den Kaifer, und fuchte den letztern, der ohnehin 
fehr bigott war, für den Papit zu gewinnen. Caſpar Ehlid war mit im Plane, und 
fo fonnte es nicht fehlen, daß die Verbindung des Papftes und Kaifers das ohnehin 
muͤde, und immer nur lau für eine Reformation geftimmte Goncil entwaffnete. Der 


°) Ein Grund ded Eintend Deutſchlands iſt die Vielhelt der Fürſſen. Dem Kalſer gehorchen 
fie nur, wann und fo viel fie wollen; aber fie wellen gar nicht. Alle wollen fouverain 
feyn. Seiner will den Kaifer geben, was des Kaiſers iſt, jeder forge nur für ſich ſelbſt. 
Daber die häufigen Fehden, die unaufbörlichen firiege, Raub, Brand, Mord und taufend 
Uebel, Denn wer ſelbſt nicht gehorchen will, dann auch nicht über andere berrichen. 
Hemead Sylvlus). 
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fonft energifhe Gardinal Julian fiel ab, ihm folgten eine Menge andere. Nur die 
welflichen deutfhen Fürften beftanden noch auf der Aufrechthaltung der frühern Gon: 
eilienbefchläffe, die das Reich zu Mainz acceptirt hatte, und warnten vor der Gefahr, 
wenn alle alten Mißbraͤuche zuruͤckkehrten und die Voͤlker aufs neue empört würden. 
Der mwadere Georg von Heimburg wurde von den Kurfürften nah Rom gefandt, 
ſprach hoͤchſt kräftig, nannte den Papſt fogar „die babvlonifhe Hure,” und bot alles 
auf, ihn dem Concil zu unterwerfen. ber er wurde nur ausgelacht; denn während 
er in Nom polterte, fchlihen die Agenten des Aeneas Splvius in Deutfchland umber, 
beſtachen die Räthe der Fürften mit vielem Gelde, und demoralifirten das Goncil fo, 
dab fein Widerftand bald völlig entfräftet war. Da unterwarfen fih die Fürften in 
dem fogenannten Fürftenconcordate dem Papft Eugen, und erflärten, die Main: 
zer Ücceptation zwar aufrecht erbalten zu wollen, aber den Papft dafür zu entfchädigen. 
Eugen ftarb damals gerade, und fein Nachfolger Nicolaus V blieb bei diefen Mor: 
gängen nicht ftehen, fondern ſchloß im folgenden Jahre nod ein befonderes, das fo: 
genannte Wiener Concordat, mit dem Kaifer, dem die Fürften nicht offen auf 
dem Meichdtag, fondern erſt nachher einzeln, wie fie gewonnen wurden, beiftimmten, 
und worin ganz einfah alle Befhlüffe des Bafeler Concils, die fi 
auf Einfhräntung paäpſthicher Mißbräuche bezogen, zurädgenom: 
men wurden. 

So wagte ed eine gottlofe Diplomatie die Völker zu taͤuſchen und die Marnum: 
gen der Geſchichte, die große Lehre, die in den NHuffitenfriegen lag, zu verachten, 
Aber eben zu jener Zeit, da die Hoffnung der Völker auf eine Verbefferung von oben 
zerftört wurde, erftand eine neue Macht von unten aus dem Wolfe felbft. Johann 
Buttenberg erfand die Buchdruderfunft. 


Menzeld Geſchichte der Deutichen, 64 
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Fünfzehntes Buch. 


Das Beitalter Maximilians. 


Eapitel 348. 
Die Soggenburger Schde. Die Armagnacs. 


Bo eine frifhe Kraft war, mußte fie wohl im Diefer trägen Zeit um fich greifen. 

So wuchs der Bund der Schweiger. Die Urner nahmen die Bauern des Livinerthals 

jenfeits des Gotthards in ihre Bormäßigkeit, und behaupteten fie mit den Maffen 

gegen Mailand. Bei einem Kampf im Wallis, da die Bauern das Abelsgeſchlecht 

1420 von Raron aus dem Lande trieben, *) traten die Eidgenoffen als Schiedsrichter auf. 

Auch die Bauern der rhätifhen Alpen machten fi frei. Sie ftanden unter dem 

Bifhof von Chur, den Aebten von Pfäffers und Difentis und vielem mächtigen 

Adel, der böchft roh und übermüthig war, Donat, Herr von Vatz, ließ drei Bauern 

gut bewirthen, dann den einen fpagieren, den andern Holz fpalten, den dritten ſchla— 

fen, und dann allen dreien den Bauch auffhneiden, um zu fehn, wer am beften ver: 

daut habe. ber auch bier führte Nothwehr zum Siege wie am Vierwaldftätterfee. 

Der Burgvogt von Garbovall verlangte von Adam, einem Landmanı aus Camogask, 

beffen ſchoͤne Tochter. Adam führte fie ihm wie eine Braut geſchmuͤckt auf die Burg, 

ftah ihn aber nieder, fo wie er fie berührte. Ein anderer adeliger Tprann, der Herr 

von Fardun, fpie dem Landmann Chaldar, ald er ibn beim Effen antraf, in die Speife. 

Da padte ihn diefer, und ftieß ihm den Kopf in die Schüffel mit den Worten: „Da 

friß den Brei, den du gewürzt haft.” Das Volk ftand auf, mehrere Burgen loderten 

in Brand auf. Der fromme Bifhof Hartmann von Chur, der den freien Sinn bes 

Volkes kannte, führte in feinem Gebiet aus eigenem Antrieb die Republik ein, und 

trat mit feinen Bauern in ein Schuß: und Trutzbuͤndniß gegen den Uebermuth des 

1396 Adels. Dem Biſchof zu Ehren bieß bie neue Vereinigung der Gottesbausbund. Dar: 

auf Famen auch die Bauern des Dberlandes heimlih zufammen, und ftifteten einen 

zweiten Bund. Der Abt von Difentid bewog den Adel, den ungleihen Kampf zu 

vermeiden, und ben Bauern nachzugeben. Da fhloffen fie zu Truns den obern Bund, 

den man auch den grauen nannte, weil die Bauern graue Kittel trugen. Davon be: 

1424 kam das ganze Land den Namen. Als aber 1456 der legte Graf von Toagenburg itarb, 

1436 traten die Bauern, die ihm unterthan geweſen, fo weit fie noch jekt zu Grau: 
bindten gehören, in den britten Bund der zehn Gerichte, 

Auf die Herrfchaft der übrigen Graffhaft Toggenburg machten Zuͤrich und 

Schwyz, bei denen der leßte Graf Bürger geweien, zugleich Anſpruch; die Toagen- 

burger felbft aber wollten als freie Männer in bie Eidgenoffenfchaft aufgenommen fern. 

Schwyz unterwarf fi) dem Ausfpruch der Cidgenoffen , das ftolze Zurich aber nahm 

ihn nicht an, und behauptete, die Toggenburger müßten in jedem Kalle feine Untertba: 

nen werden, Der fühne DBürgermeifter der Stadt, Rudolf Stüßi, trogte der gan: 





*) Ehe fie zum Werk fchritten, richteten fie (mach aiter Sitte ?) eine fogenannte Mazze, d. b. 
einen Pfabl oder Streittoiben auf, in ben jeder Bauer zum Zeichen feiner Zuftimmung einen 


Nagel fchlug. 
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zen Eidgenoſſenſchaft und griff zum Schwerte. Da zogen die Schweiger gegen Zurich 
und fiegten am Egelberg. Zürich mußte Toggenburg entfagen. Stüßi aber rubte nicht, 144@ 
fondern machte Bund mit Defterreih, dem verhaßten Feinde der Schweizer, und er: 
neuerte den Kampf. Da zogen die Cidgenoffen noch einmal über Zürich, und fchlugen 
vor den, Thoren der Stadt eine harte Schlacht, darin der tapfere Stüßi fein Leben 
verlor ; die Stadt felbft aber konnten fie nicht gewinnen. Der Kaifer wollte die Gele: 1448 
genbeit benußen, den Schweizern die verlornen öfterreihifhen Länder wieder zu ent: 
reifen, und bediente ſich dazu einer Lit, die ihn als Kaifer ſchaͤndete. Der Adel im 
Yargau ward gegen Bern gewonnen, und Thomas von Falkenftein überficl die Berni- 
fhe Stadt Brugg durch Verrath, und legte fie in Aſche. Als aber die Wachſamkeit 
der Eidgenoſſen diefen Handftreich vereitelte, berief der Kaifer eine Schaar frangöfifcher 
Söldner, die man nah dem Namen ihres Anführerd Urmagnac nannte, um bie 
Schweizer anzugreifen. Diefes muͤßige Gefindel kam fchon 1439 plündernd über die 1439 
Zabrer: Steig ins Elfaß und wurde durd ein allgemeines Volfsaufgebot zuruͤckgetrie⸗ 
ben. *) Doc fie famen wieder. Der Papft war mit im Spiele, denn er wollte 
durch die Urmagnafen zugleich das Bafeler Eoncil fprengen laffen. Gtatt 4000 
famen aber 30,000 Franzoſen, ihren Dauphin Ludwig an der Spike, denn fie wollten 
nicht den Dentichen helfen, fondern felbft erobern. Als die Schweizer im Lager vor 
Zürich die Ankunft der Zranzofen erfuhren, fpotteten fie über die „armen Geden,’’ 
und fandten nur 4500 Mann voraus gen Bafel. Diefe wurden unfern der Stadt am 
Spital zu St. Jacob von der ganzen Macht des Feindes überraſcht, ftanden jedoch 
ohne Wank felfenfeft, und ftritten den ganzen Tag. Sie riffen fich die blutigen Pfeile 
aus den Wunden und kämpften fort, bis fie, „nicht befiegt, fondern vom Siegen allzu: 
ſehr ermuͤdet“ endlich unter der Maffe niedergeftredter Feinde felbft erlagen. Burckhard 
Muͤnch, ein Bafeler Gefchlechter, der den Wälfhen den Weg gemwiefen, ritt über das 
Schlachtfeld und rief fröhlich: heute baden wir in Roſen. Da griff ein fchwervermwun: 
deter Schweizer, ber unter den Todten lag, einen Stein auf und warf und traf den 
Verräther mit folder Araft durchs Viſir, daß er berabftürzte, fein Wort mehr redete 
und nad drei Tagen ftarb. Der Schweiger Heldenmuth hatte die Waͤlſchen fo ſtutzig 
gemacht, daß fie das eidgenöfliihe Hauptheer nicht abwarteten, fondern eilfertig Frie— 
den fchloffen und davon zogen. Zehn Cidgenoffen, die dem Blutbade von St. Jacob 
durch die Flucht entronnen waren, wurden von ihren Landeleuten mit Schande ge: 
brandmarft und ausgeftoßen. Der unwuͤrdige Bifchof Wilhelm von Straßburg for: 2444 
derte nun die abziehenden Armagnacs auf, ins Elfaß zu kommen und bie ihm ver: 
haften Straßburger Bürger anzugreifen. Ihr Zug mälzte ſich alfo den Rhein auf: 
waͤrts, fengend und brennend. 110 Dörfer ftanden in Flammen, viel taufend Bauern 
wurden muthwillig ermordet. Die Gefandten bes Reihe wurden vom Daupbin bohn: 
lachend fortgejagt. Aber bie tapfern Bürger von Straßburg thaten einen Ausfall, er: 
fhlugen eine Menge Armagnacs und eroberten fogar die Fahne wieder, welche bie 
edeln Schweiger bei St. Jacob verloren hatten. Doch die rbeinifchen Fürften waren 
fo giftig auf die Städte, daß fie ihren Bauern nicht einmal die nöthige Zufuhr mach 
Straßburg erlaubten und lieber ungeftraft die Armagnacs wüthen ließen, worüber die 
alte Chronik von Königshoven voll edlen Unwillens ift. 

Noch einmal wagten die Deiterreicher, Zürich beizuſtehn, wurden aber bei Ragaz 
geihlagen. Da ſchloß Zürich Frieden und entfagte dem Bunde mit dem Kaiſer. Die 4448 
Eidgenoſſenſchaft genoß wohlverdienten Ruhm, Kaifer und Meich aber trugen wenig 
Ehre davon. Toggenburg fam durch Erbrecht an die Familie Raron, die es 1469 an 


) Man richtete zu Straßburg ein Banner mit dem „Bundfchub” auf, dem Jedermann zuzeg. 
Serzogd Eifäb. Ehronit S. 4105: Dieb if die erfie Erwaͤhnung dei foäter fo berühmten 
VBundſchuhs. 

“4 * 
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St. Ballen verkaufte. Die Eidgenoffen zerftörten hierauf viele Burgen des öfterreichi: 

ſchen Adels, vorzuͤglich Faltenftein, und machten fi allen Nachbarn furchtbar. Gie 

balfen Straßburg gegen den Raubgrafen von Thengen, deffen Schlöffer fie brachen. 

Zur Siegesfeier fuhren die Züricher mit einem Hirsbrei von der Limmat in den Rhein, 
41457 und bradıten ihn noch an demfelben Tage warm nach Straßburg. Unabhängig von der 

Eidgenoffenichaft ward aber auch Graubindten mächtig. Dort traten die Mitter, die 
1450 der Bauern Herrfhaft nicht verfchmerzen konnten, in einen ſchwarzen Bund zufammen, 

wurden aber überwunden, * und die drei Altern Bünde der Bauern traten in einen 
2471 großen Bund von Granbündten. 

Die ſchwaͤbiſchen Städte hatten bei diefen Schmweizerfriegen eine zweideutige Neu: 
tralität behauptet, weil fie fich cben fo vor ben Schweiger Bauern, wie vor den Fuͤrſten 
ſcheuten und feinem beiftanden. Dieß machte ihnen beide zu Feinden. In dem foge: 
nannten Plappertfriege mußte es Conſtanz fchwer büßen, daß es die Schweizer: 

1453 münze Kubplappert geheißen hatte. Siegmund von Tyrol wollte Gonftanz belfen , aber 
auch er wurde befiegt und mußte den Eidgenoffen das ganze Thurgau abtreten, die 
1460 es durch Dögte verwalten ließen, wie früber das Aargau. 

Acht Jahre fpäter fhügten die Schweizer die ihnen befreundete Stadt Mühl: 
baufen gegen den von Habsburg aufgchegten Adel, und eroberten 32 Biegen. Aber 
Siegmund von Tprol trat jegt die Neichsvogtei über Suntgau und Elſaß an Burgund 

21468 ab, um den Schweizern einen neuen und mächtigen Feind zu erwecken. 


Eapitel 344. 


Der junge Fadislaw. 


Der nengeborne Ladislaw wurde von der beutichen Partei in Ungarn gefrönt, fchrie 
aber während der Geremonie, und feine Mutter weinte bitterlih, Die Ungarn, von 
den Tuͤrken immer mehr gedrängt, wählten bald darauf Wladislaw von Polen zu ihrem 
König. Allein in demfelben Jahre, in welchem die Schweiger fo rubmvoll bei St. 
1444 Jacob ftritten, erlag Wladislam der ungeheuren Webermacht der Türken bei Varna 
und fand den Tod. Bald darauf mälzten ſich die tuͤrliſchen Schaaren bis nad Defter: 
reich, unternahmen jedoch nur Raubzuͤge, und fehrten mit Beute und Sklaven wieder 
zurüd, binter fi rauchende Trümmer und Leihen. Friedrich III rührte fih nicht, fie 
1446 abzuwehren. Ruhig beichaftigte er fih in feinem Garten, mährend die Türken ibm 
fhon ganz nahe waren, und es fiel ibm nicht ein, dem Johann Hunvadi beizu: 
fteben, der an der Spiße der Ungarn allein mit unfterblibem Ruhme wider die Tuͤr— 

fen focht. 
In Böhmen war Ladislam allgemein ald König anerfannt worden, aber in 
1440 feinem Namen regierten völlig unabhängig bie Stände, die fich auf einem großen Land: 
tag in Prag verföhnt hatten. Die Häupter beider Parteien, Meinbard von Neu: 
baus und Ptaczek, theilten die Megierung. Aber immer mehr gewann die ufra: 
quiftiihe Partei das Ucbergewicht, da auch Rolizana als Erzbifchof von Prag zurüd: 
fehrte und der tapfere Georg von Podiebrad **) alle Herzen im Keere für fich 
hatte, Diefer ritterlihe und eben fo Fuge Mann wurde nach Ptaczeks Tode das Haupt 


*) Aus biefem Kampf if umd ein nalver Aug aufbewahrt, Seinrih, Herr von Mhäzind, follte 
eben von den Bauern bingerichtet werden, ald feln Knecht ihn burc ben Morfchlag rettete, 
ibm eine gute Senkersmahlzelt zu gönnen, Als nun alle beim Mable faben, betamen die 
Dauern gute Paune und ſchenktten dem Mitter dad Leben. 

*) Aus dem dentichen, in Böhmen eingewanderten Gefchlecht der Grafen von Bernegg und 
Nidda, 
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aller freifinnigen Böhmen, und da der Papſt durch die katholiſche Partei jede Art von 
Ränfen üben ließ, fo entichloß fih Georg furz, die neue Saat des Unfriedeng zu ver- 
tilgen, che fie reif mürde, uͤberrumpelte Prag, nahm den alten Meinbard von Neu: 

haus gefangen, ber auch im Kerker ftarb, und feßte fih in den Alleinbefiß der Ne: 1448 
sierung. 

Wie Hunvadi in Ungarn umd Georg in Böhmen, io erlangte in Defterreih ein 
gewiſſer Eitzinger, ein aeborner Bayer, an der Spitze der Kanditände die höchſte 
Gewalt. Der träge Kaifer Friedrich wußte nicht felbit zu regieren, und Ladislam war 
ein Kind. 

Aus Eiferfucht bielt Friedrich diefes zarte Kind in enger Verwahrung, und dachte 
darauf, fich felber zu vermäblen und eine eigne Nachkommenſchaft zu erzielen. Seine 
Wahl fiel auf die fhöne und geiftreihe Eleonore von Portugal, der er nad 
Italien entgegenreifte, um ſich zugleich vom Papfte frönen zu laffen. Zu Siena trafen 
fie zufammen, zu Rom wurden fie gekrönt, das Beilager wurde aber erft in Neapel 
gefeiert mit unerhörter Pracht, wobei der Wein aus Brunnen floß und 50,000 Gaͤſte 
bewirthet wurden. So feierte, dem deutſchen Kaifer zu Chren, das aragonifhe Köoͤ— 
nigshaus den Sieg über das miderlihe Gefchleht von Anjon, das an diefer Srätte 245% 
Gonradins reines Blut vergoffen. 

Kaum aber war Friedrich nah Neuftadt, wo er gewöhnlich refidirte, zuruͤckgekehrt, 
als Eitzinger und der Graf von Gillp ihm überfielen und das fchon oft, auch von Un: 
garn und Böhmen geftellte Gefuh um Auslieferung des jungen Ladbislam, mit 
Gewalt durhfegen wollten. Des Kalfers Anhang wurde gefchlagen, und nur der rie: 
fenftarfe Andreas Baumkircher, ein fteprifcher Nitter, hielt den Feind am Thore 
noch auf. Friedrich gab den zarten Pflegling heraus, der fogleih von Ungarn und 
Böhmen ald König anerkannt und fehr geliebfost wurde, Aber Ladislam ließ fih von 
dem Grafen Ulrich von Eillp mißleiten, wurde frivol und ernften Dingen abgeneigt, 
In Böhmen beging er den Fehler, den eifrigften Katholicismus zur Schau zu tragen, 
und die Utragniften, beſonders Nofizana, Öffentlich mit Verachtung zu behandeln. 
Darum entzog ibm das Wolf bald wieder fein erftes Vertrauen und wandte es dem 
wadern Georg zu, der unterdef die mit den Meifinern verbiindeten Söhne des Mein: 
hard von Neuhaus befämpft und feine fiegreihen Waffen bis ins Herz von Sachſen 
getragen batte, 

Auch in Ungarn zeigte Ladislaw fich herzlich ſchlecht. Ehen damals bedurfte diefes 
Land und fand an dem tapfern Johann Hunvadi ein itarfes Haupt. Im Jahre 14155 2458 
eroberte der Türkenfultan Mubamed II die große Etadt Conftantinopel, und 
machte dem griechifhen Kaifertbum ein Ende. Da erfhrad die ganze Chriftenheit. 
Papft Nicolaus V predigte das Kreuz, Aencas Splvius bielt feurige Reden, und gab 
ſich die äußerte Mühe, die Völker gegen die Türken zu begeiftern, um durd neue 
Kreuzzuͤge dem paͤpſtlichen Stuhle neue Vortheile, eine neue Allgewalt über die Ge 
müther zu verfchaffen. Sein Hauptwerkjeug war ein italienifher Moͤnch, Johann 
Gapiftrane, ber, von einem deutfchen und flaviihen Dolmetſcher begleitet, durch 
Bayern, Böhmen, Sclefien und Ungarn zog und überall, wie einft Peter der Ein: 
fiedler, das Kreuz predigte. Seine Berebfamfeit war fo groß, daß in Regensburg, 
Breslau und mehrern andern Städten das Volk aus feinen Predigten lief und alle Koft: 
barfeiten, reihen Kleider, Kutfhen, Lurusmöbeln, Karten, Damenbrett und Würfel auf 
dem Markt aufbhäufte und unter bußfertigen Thränen verbrannte, Man malte den 
Mönch haufig ab, mie ihm Ketten aus dem Munde hingen, die das Volk feſſelten. 
Sn Schlefien predigte er wuͤthend gegen die Juden, und alle Juden im Lande wurden 
verbrannt. Aber diefer Fanatismus entbehrte alles Heldenmuths. Ins Feld zu ziehen, 
hatte niemand Luft. Die Kürften wollten noch weniger ein Opfer bringen, Man be: 
gnügte fih zu beten und die fogenannte Türfenglode zu läuten. 
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Der ſchwere Kampf blieb den Ungarn allein überlaffen. Johann Humvadi that 
Wunder der Tapferkeit, und Capiſtrano feuerte fein Heer durch Predigten an. 
Nachdem er Belgrad erobert und die Tuͤrken über die Donau zurüdgefchlagen, ftarb 
1488 der alte Held Johann. Seine Söhne, Fadislan und Matthias Corvinus, follten 
nun dem Neide des jungen Königs zum Opfer fallen. Ulrich von Cilly fchrieb an den 
Defpoten von Servien, bald werde er ihm zwei Kugeln zum Spielen fchiden (die 
Köpfe der jungen Hunvaden). Diefe erfuhren es, und Ladislaw Hunvadi erfchlug den 
Ulrich. König Ladislam ließ ihm dafür den Kopf abichlagen, und feinen Bruder 
Matthias erwartete Fein günftigeres Yoos im Kerfer, als der junge König Labislam, 
41457 erſt 18 Jahre alt, in Folge zu früher Liederlichfeit ftarb, Nun riefen die Ungarn den 
Matthiad aus dem Kerker auf ihren Thron, denn den trägen Kaifer Friedrich verlangte 
Nlemand. 


Gapitel 345. 


Georg von Podiebrad. 


Auch die Voͤhmen wollten nichts von Friedrih wiffen, fondern wählten ihren Georg 
zum König, der feine fhöne Tochter Katharina dem jungen König Matthias von Un: 
garn zur Gemahlin gab. Aus altem Nachbarhaß arbeiteten Sachſen und aus Reli: 
gionshaß der Papit dem neuen Böhmenfönig eifrig entgegen, und besten Mähren, 
Schlefien und die Laufig wider ihn auf. Aber Georg unterwarf fie alle, außer der 
Stadt Breslau, die ibm einen langen und unbefiegbaren Widerftand entgegenfehte 
und dafür im päpftlihen Sendichreiben böchlich belobt wurde, Eben damals war Aeneas 
Eylvius unter dem Namen Pius II Papft geworden, und eingedenf der Wiener Com: 
pactaten fuchte derfelbe um jeden Preis die einzig noch in Böhmen durh König Georg 
158 geſchuͤtzte Ketzerei auszurotten. 

Kaiſer Friedrich ergab ſich in den Verluſt Ungarns und Boͤhmens, da ihm Mat— 
thias 60,000 Ducaten zum Geſchenk machte, und Georg ihm mit den Waffen beiſtand. 
Zwiſchen Friedrih nämlih und feinem Bruder Albrecht brach ein Heinliher Zwiſt 
aus, und viele Defterreicher fchloffen fih dem letztern an, in der Hoffnung, er werde 
mebr Kraft zeigen, als der faule Kaifer. So die Stadt Wien, die 29 faiferlich ges 
ſinnte Raͤthe aus den Kenftern warf, den Wolfgang Holzer zum Bürgermeifter 
machte und den Kaifer in der Hofburg belagerte. Da zog ihm aus den Bergen der 
wadere Baumlirher mit den Steyrern und aus Böhmen König Georg zu Hulfe und 
retteten ihn, und zum Danf ernannte der Kaifer Georgs Sohn Victorin zum Meiche: 

1461 fürften und Herzog von Müniterberg. Die Wiener mußten ihren Aufftand ſchwer be: 
reuen, denn Albrecht mißbandelte fie mit unerhörter Torannei. Nun wollte Holzer 
fie befreien und ging zum Kaifer über, aber Albrecht ließ ibn fangen und granfam 
hinrichten. Stolz erklärte Holger im peinlihen Verbör, er habe nie eine Unthat be: 
gangen, außer zu der ihm Albrecht felbit verführt habe. Bald darauf ftarb Albrecht 

1463 und hinterließ Defterreich in großer Verwirrung und voller Räuber, Erit nah und 
nach wurden die Raͤuber überwältigt, 280 erbenft, 500 (worunter 300 Weiber) in der 
Donau erfäuft. 

Inzwiſchen that der Papſt den König Georg förmlich in den Bann und lich das 
Kreuz wider ihn predigen. Georg antwortete ibm: ed wäre beffer, er ließe das Kreuz 
gegen die Tuͤrken predigen, anftatt die Chriftenheit wider einander zu hetzen. Der 
päpftlihe Legat Landi wurde zu Breslau prachtvoll eingeholt von 1500 Fleifhern und 
Bierbrauern zu Roß und A000 Bürgern mit Fadeln. Selbft der undanfbare Kaifer 
unterftügte die Feinde Boͤhmens. Aber die neuen Kreuzfahrer und die katholiſchen 
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Böhmen unter Sdenfo von Sternberg wurden in Böhmen von Georg felbft in der Schlacht 


“ 


bei Miefenberg, und bie Breslauer unter Hans Elaberndorf von Victorin befiegt. Schon 1485 


ftand Georg in Defterreih, da rief der Kaifer in der Angft die Ungarn zu Hilfe. 
Der treulofe Matthias, der das größere Anfehen und die Liebe, die fein Schwiegervater 
genof, längit bemeidete, ließ fi bewegen, gegen ihn zu Felde zu ziehen‘, um felber 
König von Böhmen zu werden, wie man ihm verfpradh. Wber Georg ſchloß ihn bei 
Wolemow in einem Walde dur dichte Verhaue dergeftalt ein, daß er Frieden machen 
und große Kriegsfoften zu bezablen geloben mußte. Statt des Goldes ſchickte er aber, 
fobald er in Sicherheit war, einen Kaften voll Sand, denn der Papft erlaubte, dem 


Ketzer jede Treue zu brechen. So brach auch Matthias den gelobten Frieden und ri: 1468 


flete von neuem. Georg aber wurde frank, und im Bann, von zahllofen Feinden um: 
geben, erlannte er, daß die böhmiihe Krone doch für feine Söhne verloren fepn würde, 
und bat die Böhmen, den polnifhen König Wladislaw zu feinem Nachfolger zu wäh: 


len, der fie am beiten würde ſchuͤtzen können. Er erlebte noch den Kummer, daf fein 1471 


Sohn Wictorin von den Ungarn gefangen wurde; dann ftarb er. 

Wladislaw wurde König, fuchte aber, um den Papft zu verföhnen, die Utraquiſten 
zu unterdrüden. Da empörten fih die Prager, ſtuͤrzten ihren Bürgermeifter Jan 
Kloboak aus dem Feniter, ließen viele Rathöherren köpfen und wuͤtheten unter Mönden 
und Paffen. Nur George Söhne, ber wieder befreite Victorin und Heinrich, konnten 


die Ruhe berftellen, indem fie Wladislam bewogen, die Utraquiften mehr zu fchonen. 1488 


Enapitel 346. 
Der böfe Sri. 


Im Mittel: umd Oberdeutſchland waren die Neichsftädte feit der großen Niederlage 
von Döffingen friedliher, die Fürften aber bdeito fübner geworden. Alle Bürger wur: 
den nur noch veraͤchtlich „‚Pfefferfäde” genannt. 

Die Geduld der Städte riß endlich, und der Mutbwillen, den Albrecht Adılles, 
Burggraf von Nürnberg und Markgraf von Baireuth, gegen die Stadt Nürnberg 
übte, veranlaßte ein neues Buͤndniß von 72 Städten, wogegen fib mit Albreht 22 
Fürften verbanden. Albrecht fiegte in acht Gefechten, bis 1000 Schweizer *) den Nuͤrn⸗ 
bergern zu Huͤlfe zogen, und der Nürnberger Hauptmann, Ritter Kunz von Kau: 
fungen, ein gewaltiger Kürftenfeind, die neunte Schlacht gewann. Albrecht hatte 
einen Fiſchweiher der Nürnberger ausgeleert und lud fie fpöttifch zur Mahlzeit ein. 
Da fielen fie aus und überwanden ihn. Aehnliche Kämpfe beftanden damals auch 
Augsburg, Nördlingen, Würzburg, Rotenburg, Weinfperg, Ulm, Hall. 

In Würtemberg waren Eberbards des Milden Söhne, Ludwig und Ulrich, ber: 
angewachien und hatten das Land getheilt. Auch fie kämpften gegen die Städte, fin: 
gen 150 Weiber von Eßlingen und fchlugen überdieß deren Männer in einem biutigen 
Gefehte bei Nellingen. Geitdem zerfiel der Städtebund gänzlich, die einzelnen 
Städte zanften fih um die Bundesfoften und fuchten je mit den benachbarten Fürften 
felbit mit Opfern Ausföhnung. 

Unter diefen Umjtänden glaubte Herzog Ludwig von Bayern, des reihen Kein: 


*) Davon fingt der Nürnberger Melfterfänger Hand Rofenplut 


Drum fab man 22 Wölfe laufen, Die Schweiger mit ihren langen Epiehen, 
Die Woͤlfe all aroh hohe Fuͤrſten ſeyn. Die Woͤlſe eind Theeild ihr Knurren lUeßen, 
Aber Gott fab auf die Nuͤrnberger Denn ihnen allen fehr vor Ihnen graufer ıc. 


Und ſchlate Ihnen die Eidgenoſſen, 
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richd Sohn (der budlige Ludwig ftarb finderlos), ungeftraft die Reichsſtadt Donau: 

2458 wörth überfallen und in eine baverifhe Landitadt verwandeln zu dirfen. Aber das 
ſtritt gegen alle Ordnung, und der Kaifer felbit legte fih ins Mittel, um fo mehr, 
als Papft Pius II eine neue Aufregung des Reichs zu Gunften Gcorgs von Podiehrad 
beforgte, der in der That damals fehr populär war. Albrecht Achilles wurde mit ei— 
nem Reichsheer gegen Ludwig gefchidt, und diefer gab Donauwörth heraus, 

Allein der Papft hatte ſich doch verrechnet, Ludwigs Verwandter, der rbeiniiche 
Pfalzgraf Friedrich, von feinen Feinden der böfe Trig genannt, war ein milder, 
durdhgreifender Sharafter, und theilte den Haß der Oberdeutfchen gegen Albrecht Achil- 
led, der fih immer an die Spiße der Reichsarmee drängte und es ſtets mit Papſt 
und Kaiſer hielt. Gegen diefen erhob er Fehde. Zugleich aber trat der Mainzer 
Erzbifhof, Dietrich von Iſenburg, Fräftig gegen den Papft auf und eröffnete einer 
Verfammlung zu Mainz, der Papft habe ihm das Doppelte der bisherigen Annaten 
abgefordert, und die Unverfchäntheit des päpftlihen Stubls gegen die Deutfchen fen 
nicht länger zu dulden. Der Pfälzer Friß trat ibm bei, eben jo Ludwig. Der alte 
Georg von Heimburg war fehr thätig eine Verbindung gegen den Papit zu Stande 
zu bringen, da er aber von dem Kaiſer, den er „ben trägen Sardanapal” nannte, 
nichts hoffte, fo dachte er an Georg Podiehrad. Man kam zu Eger zufammen, und 
es war fogar davon die Mede, den edlen Georg zum Kaifer zu wählen, doch unterblich 

1481 dich, weil die Deutfhen zu eiferfüchtig waren. 

Eine beftige Fehde entbrannte nun, der fogenannte Pfalzerkrieg. Der böfe 
Kris baute zu Heidelberg einen Thurm, den er Trug:Kaifer nannte. Der Papft aber 
fhikte den Bann und einen neuen Erzbifhof nah Mainz, Adolf von Naffau, der 
Kaifer ſchidte die Reichsacht und ein Heer unter Albrecht Achilles gegen Ludwig, und 
ein zweites großes Heer unter Ulrih von Würtemberg, Karl von Baden, dem Biſchof 
Georg von Meg und andern Fürften und Herren gegen den böfen Fritz. Albrecht 
fiegte über Ludwig bei Gundelfingen. Adolf überrumpelte Mainz durch Verrath bei 
Nacht, und Diether konnte kaum über die Mauern der Stadt fich retten. Die Stadt 
Mainz verlor bei diefer Gelegenheit alle ihre Treibeiten, und Adolf fagte den Bürgern, 
indem er auf einen alten großen Stein auf dem Marfte wies, ihr follt nicht cher 
wicder frei werden, bis diefer Stein ſchmilzt. 

Aber der unerihrodene Friß ftellte den Eieg wieder her. Die Würtemberger 
und Babner witheten entfeglih in der Pfalz, und banden große Baumdjte an die 
Schweife ihrer Pferde, um fo defto gewiſſer die Kornfelder, durch die fie ritten, zu 
verderben. Da fammelte Fritz das erbitterte Landvolk und ftellte e8 bei Seckenheim 
in einen Wald, und als er bier dem Feind eine große Schlacht lieferte, fielen bie 
Bauern plößlih aus ihrem Hinterhalt und fchlugen alles vor ſich nieder. Ulrich, Karl 
und Bifhof Georg wurden gefangen. Nun befam auch Yudwig von Panern wieder 

1462 Muth, fhlug den Albrecht Achilles bei Giengen und eroberte fogar das Neichsbanner. 

Da wurde Friede gemacht. Fritz gab den gefangenen Fürften gut zu effen, nur 
fein Brod, und fagte, als fie ſich beflagten, fie hätten ja felbft alle Frucht auf den 
Feldern verwuͤſtet. Als fie nicht fo viel Föfegeld geben wollten, wie er verlangte, ließ 
er fie in einem eisfalten Zimmer leichtgefleider in den Fußblod legen. Endlich traten 
die würtembergifhen Landftande zufammen und zablten für ihren Grafen Ulrih 100,000 
Gulden. Eben fo viel Eoftete Karl von Baden, nur 45,000 Gulden der Biſchof von 
Mes. Mainz blieb im Befis Adolfs. Diether und der edle Heimburg wurden auf: 
geopfert. Der letztere fand im hohen Alter noch cine Zuflucht bei Georg Podiebrad, 

14176 Da inzwifchen Adolf ftarb, gelangte Diether wieder zum Erzbisthum, und grün: 
dete noch in demielben Jahr in Mainz eine Univerfität, um die Stadt fiir ibre Ver: 
luſte zu entichädigen. Erfurt benngte die Zerwuͤrfniſſe im Erzbisthum, fich fait völlig 
frei zu machen, was Dieter umfonft zu verhindern ſuchte. Auf ähnlihe Weife mußte 
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der Erzbiſchof Dietrih von Köln mit feiner Stadt Speft fämpfen, die fi endlich 
ganz von ibm losriß und mit Eleve vereinigte. 

Als ein merkwuͤrdiges Zeichen der Zeit eriheint im Wuͤrzburgiſchen die neue 
Keperei des jungen Bauen Henfelin, der fib fir einen Propheten audgab, dem 
Sturz des Papſtthums und eine chriftlihe Republik freier und gleicher Brüder ver: 
kuͤndete und großen Zulauf fand. Biſchof Rudolf von Würzburg ließ ihn verbaften, 


von feiner Burg aus unter die 16,000 Bauern, die mit Fadeln zu feiner Befreiung 1496 


gefommen waren, ſchießen und ibn enthaupten. 

Der boͤſe Frig machte fi nur noch dadurch bemerklih, daß er den Geburtevor: 
urtheilen zum Trotz die wunderfhöne Clara Dettin, ein bürgerlihes Maͤdchen von 
Augsburg, die zugleich eine berühmte Sängerin war, zur Che nahm. Ihre Kinder 
mußten zwar die Rheinpfalz an Bavern verlieren, wurden aber Grafen von Löwenftein, 
von denen die heutigen Fürften diefes Nameng ftammen. *) 


Eapitel 347. 


Ehrlofe Neichstage. 


Der Egoismus der Fürften hatte die Städte zu großen Gefinnungen und Thaten ber: 
ausgefordert ; als aber die leutern mehr und mehr unterlagen, trat auch bei ihnen ber 
Egoismus an die Stelle der Aufopferung. Kein einziges Neicheglied wollte etwas für 
das allgemeine Wohl des Reihs thun, aus Furcht, andere Neichsglieder könnten dabei 
gewinnen. Und war denn nicht wirklich, was zum Beten Aller früher gefcheben, all: 
mählich immer nur zum Vortheil Cinzelner ausgebeutet worden? 

Auf dem Reihstage zu Ulm, der im folgenden Jahre nach Nürnberg verlegt 
wurde, follte außer dem Landfrieden vorzüglich die dringende Tuͤrkenge fahr ernft: 
lich berathen werden. Der Papft fpornte den Kaifer an. Nah dem Kalle Gonftanti- 
nopels, und bei den wiederholten Einfällen der Türken in Ungarn, Krain und Stever: 
marl, da das türfifche Reich auf dem Gipfel feines Friegerifhen Ruhmes ftand und 
immer weiter zu erobern trachtete, war das deutfche Reich ernitlich und auf die Dauer 
bedroht. Ein Aufgebot aller Deutfhen wäre bier am Pla gewefen, worin Georg von 
Podiebrad ganz mit feinem heftigen Gegner, dem Papft, übereinftimmte. Aber an ein 
Aufgebot in Maſſe war nicht mehr zu denten. Man hatte ſich ſchon daran gewöhnt, 
die Kriege, befonders auswärtige, durch Söldner führen zu laffen, die handwerksmaͤßig 
vom Kriege lebten, und die Kunft, mit den Feuerwaffen umzugehen, als ein Gewerbe 
trieben. Diefe Söldner aber Fofteten Geld, und jedes Neichsglied fuchte die Laſt der 
Bezahlung auf das andere zu ſchieben. Die Fürften verlangten, dab die reichen Städte 
das Meifte thun follten. Diefe weigerten ſich aber, nicht bloß aus Geiz, fondern haupt: 
fächlih aus Fuͤrſtenhaß. Der del dachte damals an nichts mehr, als an feine 


) Mon der ichönen Clara ſchreibt Mattbiad von Kemnat: „Klara was Hare von Sitten, Mare von 
autigfelt, Har wolcebent, Hare in füffigkeit und Trewekeit, Hare vber die hoben Weiber, fcham: 
baffı, demüsbig, Mefig, fanftmutig, Schimper, vnd Klare in allen Tugenden, allerklerfte in 
Weiöhelt vnd Dernunft, Die Klara bielt fich in allen Haren Sachen alfe, daß fie von me: 
niglich gelobt und lieb gehabt.“ Der böfe Frip fchöpite feinen ritterlichen Sinn aus den alten 
Gedichten, und ibm mag die Ferühmte Heidelberger Vihliethef manchen Schas Meier Urt ver: 
danten. Der Poöta Weinspergensis fingt von ihm! 

Er mar vaſt gierig vnd luſthaft 
Au allerley feltfamer Mer, 
Er hört gem Poeten und Xichter 
Eingen fagen aljhte 
Ben flurmen end firmte, 
Mens Gefcdhichte der Deutſchen 65 
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Emaneipation und bemuͤhte fich, eine Mittelmacht zwiſchen Fürften und Städten zu 
bilden. Damals ſchon conftiruirte fib ein Grafenverein, der aber erſt fpäter (1512) 
förmlich eine Grafenbant auf dem Meichstag mit Sig und Stimme befam. So be: 
ichränfte ſich endlich alles, wozu Die Neichsglieder ſich verſtanden, auf ein blofes Ver: 
fpreben, 20,000 Söldner gegen die Türfen aufzubringen. 

Im naͤchſten Jabre pilgerte Kaifer Triedrih nab Mom, nicht um die italieniſchen 
Angeiegenbeiten zu ordnen, nicht wegen Venedig, mit dem er feit 1463 wieder um 
Trieft im Streit lag, auch nicht wegen des hibnen Söldmerführers Sforza, der ſich 
nach dem Ausiterben der Visconti des Herzogtbums Mailand bemächtigt hatte, fondern 
einzig wegen eines frommen Gelübdes. Als er 1169 zurücktam, fand er fein eigenes 
Yand in Aufruhr. Er war in beitändiger Geldnotb, *) batte deßhalb ſchon faliches 
Geld ichlagen laffen und dennoch die Solmer, die ihm feine Anhänger geworben bat: 
ten, nicht bezahlt. Da murrten fie, und der treuberzige Andreas Baumkircher, 
der den Kaifer immer fo redlid gedient, nahm fi ihrer an. Der Kaiſer ‘aber, an: 
ftatt den gerechten Kerderungen nachzugeben, lud den Ritter zu einer Unterbandlung 
neh Gräß und gelobte ihm Sicherheit bis zur Abendftunde. Zrüglic aber wurde der 
arme Baumkircher bei der Unterredung aufgebalten, und als er endlih inne ward, 
dab die Zeit weit vorgeruͤckt ſey, und er ſtuͤrmiſch aufbrach, fih aufs Roß warf umd 
dem Thor zueilte, ſchlug die Abendftunde, das Gitter fiel, man entwaffnete ibn und 
ſchlug ibm unter dem Thore das Haupt ab. So lohnte Friedrich. 

Noch in demfelben Jahre, 1169, kamen die Türken wieder verheerend nach Krain, 
und num erft dachte man an die verfprochene Neihshülfe. Niemand hatte fie geleiftet, 
Der Kaiſer felbit verzögerte fie, da die Tuͤrken wieder zurüdgingen, und Zwiſtigkeiten 
zwiſchen ihnen und Matthias von Ungarn ausbraden. Grit 1471 fam bie Sache auf 
dem Reichstag zu Negensburg von neuem zur Sprache, aber der Kaiſer fehlief 
fbon in der eriten Sitzung ein. Der Reichstag verfprach dießmal nur 10,000 Mann 
und auch dieß blicb ein bloßes Verſprechen. 

Tür alle Verachtung, die Friedrich ald Kaifer genoß, und für alle Verluſte feines 
Haufes entichädigte er fih mit dem neuen Titel Erzberzog, den er ſchon 1955 im 
Haufe Habsburg für ewige Zeiten eingeführt hatte. Zu feiner Iſolirung in Neuftadt 
trug beionders auch ein Außleiden bei, das er fih durch die üble Gewohnheit, alle 
Thüren mit den Fuͤßſen aufzuſtoßen, zugezogen batte. Da der Brand binzuichlug, 
mußte er fich einen Fuß abnehmen laffen, mobei er ausrief: ein sefunder Bauer bat 
es beffer als ein Eranfer römifcber Kailer. 


Capitel 348. 
Beſeſtigung der Fürftengewalt im ſächſiſch - flavifhen Morden. 


Aus den alten Marken Oft: und Nordſachſen, den erjten den Slaven entriffenen Er: 
oberungen, batten fi unter den Haͤuſern Wettin und Hobenzollern zwei anſehnliche 
furfürftlie Territorien, Meißen und Brandenburg, gebildet, die ſich dadurch 
auszeichneten, daß ihre Verfaffung urfprünglich nicht anf Freiheit, fondern auf Skla— 
verei gegründet war, Die unterworfenen Slaven waren eben SHaven, und nur in 
geringem Maaße war durch deutiche Goloniften in die verhältnismäßig Eleinen Land— 
ſtaͤdte deutſcher Bürgerfinn gedrungen. Die Fürften batten es alfo bier nur mit dem 


*) Ein Schmied in Augoburg biete feine P erde an und wollte ibn nicht fortlaffen, bit er be. 
zahlt habe. 
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Abel zu thun, den fie demuͤthigten oder auf ihre Seite brachten. Das monarchiſche 
Element erhielt bier vom Anfang an ein ſtarkes Uebergewicht über das ariftofratifche. 

In Meißen wurden 1428 die noch nicht fehr bedentenden Städte zu den Sand: 1428 
ftänden gezosen, um dem Adel cin Gegengewicht zu geben. Friedrich der Sanfte, des 
Streitbaren Sohn, heilte die Wunden des Huflitenkriegs und ordnete fein Land wohl, 
erregte aber eben defhalb den Hab des Adels, Cin von ihm beleidigter Nitter, Kunz 
von Kaufungen, der die Nuͤrnberger gegen Albrecht ven Bapreuth angeführt hatte, 
und ein Fürftenfeind überhaupt war, verband ſich mit mehrern andern, ſtieg in ber 
Nacht auf dad hohe Schloß von Altenburg ; das der Kurfürft nach dem großen Brande 
in der Huffitenzeit gebaut hatte, und raubte die beiden Prinzen Ernft und Albrecht 
von der Seite der Mutter. Mit Ernit ließ er feine Gefährten auf einem andern Wege 
flüchten, er aber jagte allein mit dem jungen Albrecht Böhmen zu. Am Mald aber, 
da den Knaben bürftete, ſtieg Kunz ab, und wollte ihm Beeren pflüden. Da fam 
ein Köhler, dem Albrecht fogleich zurief: ih bin der Prinz von Sachſen, rette mic! 

Kunz wollte zufabren, verwidelte fi aber mit den Sporen im Geſtraͤuch, und ber 
Köbler fchlug ihn mit feinem Stock nieder, nahm ihn gefangen, und führte ibn mit 

dem Prinzen unter großem ‚Jubel zu feinen Eltern. Ernit wurde von Kunzens Ge 225 
fährten freiwillig ausgeliefert, Kunz aber entbauptet. Der fanfte Friedrich ſtarb 1461, 1164 
fein Bruder Wilhelm regierte in Thüringen bis 1482, berüctigt durch feine Hart: yase 
berzigfeit gegen feine Gemablin Anna, die Tochter Kaiſers Albrecht U. Verachtet 

wegen feiner Bublerin „der fhönen Käthe,‘ träumte fie einft, ihr Gatte wende fich 

ihr freundlich wieder zu, und dem Traume glaubend, reifte fie zu ihm, wurde aber 

von ibm mit einem Holzſchuh fo derb ins Geficht geichlagen, daf fie bald darauf ftarb. 

Da er feine Kinder befam, fo behielten die beiden Söhne des fanften Friedrid alle 
wettinifhen Länder, und nahmen damit 1185 die Peipziger Theilung vor. Ernft 1485 
behielt Meißen mit der Kur (Kurfachien), Albrecht beisielt Thüringen. Diefe Pinien 

blieben bis auf den heutigen Tag getrennt. In Meißen kamen damals die Bergmwerfe 

ſehr in Flor. 

In Brandenburg folgte dem erſten Friedrich aus dem Hauſe Hohenzollern ſein 
Sohn Friedrich der Eiſerne (feit 1437). Im Brandenburg uͤberwog dag mon— 
archifche Princip noch mehr wie in Sachſen. Beſonders wurde es Megel, keine ftäbdti- 
ſche Freiheit zu dulden, Der Kurfürft dämpfte 1342 einen Aufruhr der Berliner Bir: 144% 
ger mit Gewalt, und baute fih ein feftes Schloß mitten in der Stadt. Durch diefe 
Ungnade gegen die Bürger gewann er den Abel, den er überhaupt auf jede Weife mit 
dem Hofe zu verfehmelzen fuchte. Zu dieſem Zwecke ftiftete er ſchon im naͤchſten Jahr 
1345 den Shwanenorbdben, nicht nur für Mitter, fondern auch für Damen, und 1448 
verlieh denſelben allen Adeligen, die ſich ibrer ländlichen Wildheit entichlugen, und 
zu zahmen Sitten, befonders aber zur Unterthänigfeit bei Hofe bequemten. Kuͤnſte 
und Wiffenfchaften mußten damals fhon in Berlin (wie erft viel fpäter in Paris 
unter Ludwig XIV) dem Hofe ihren Tribut zellen, und eine Art feiner Bildung, von 
den tniverfitäten entlehnt, aber zu den Zwecken bes Hofes benupt, Fam zuerft bier 
auf, Der Kurfirft fuchte in Pommern feften Fuß zu faffen. In Stettin war Glinde, 
ein geborner Märfer, Buͤrgermeiſter. Diefer warf, als der pommerfhe Herzog Dtto 
1464 ftarb, demfelben Schild und Helm ind Grab nah und rief: da liegt unfre Herr: 4464 
fbaft. Aber ein Edler von Eickſtede holte Schild und Helm wieder heraus und brachte 
fie Otto’ Vettern, Erih und Wratislam, als rehtmäßigen Erben von Stettin. Glinde 
aber öffnete dem Kurfürften Nachts die Thore, und die Märfer hätten gefiegt, wenn 
nicht ein bezechter Fleifcher auf der Straße fie bemerft und fogleich alle Bürger in die 
Waffen gerufen hätte. Nachher belagerte der Kurfuͤrſt Stettin vergeblich, Als er 
trogig unter ihren Mauern eine Mahlzeit bielt, ſchoß ihm ein Stettiner die Speife 
vom Munde weg. Er mußte abziehn und verlor auch die Stadt Garke, indem die 

14,3 * 
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Pommern, in Saͤcken verftedt, fib in die Stadt fabren ließen und die Märter plöplich 


AI überfielen. Als der Kurfürit 1371 kinderlos jtarb, folgte ibm fein Neffe Albrecht 


1448 
1460 
1478 


Achilles, der unterdeß Ansbach und Bayreuth verwaltet hatte. Diefer war mehr 
Krieger, als feiner Kopf, er batte fih mit den Nürnbergern in neun Schlachten 
berumgefchlagen, und die feinen Berliner gaben ibm den claffifhen Namen Achilles, 
als ob Nürnberg Troja gewefen wäre. Da er übrigens diefes neue Troja nicht er: 
obert hatte, fo raͤchte er fich an den Städten feines eigenen Kurfuͤrſtenthums, die er 
mit bisher unerbörten Steuern und Abgaben brandfhaste. Das Gleiche tbat fein Sohn 
und Nachfolger (feit 1456) Kurfürft Jobann, der wegen feiner Beredfamfeit und 
Gelehrfamteit den Namen Gicero erbielt. Dieſer befieate eine blutige Empörung 
der Altmärfer Städte, und verband fih den Adel aufs neue, indem er ibn, fo 
wie den geiftlihen Stand, für fteuerfrei erklärte, alle Laſt nur den Bürgern auf: 
wälzend. Seine Brüder theilten Ansbab und Bapreuth. Sein Sohn und Nachfolger 
(feit 1499) Joachim, Neftor zubenannt, war eben fo gelehrt, beſchaͤmte felbit die 
Geiſtlichen durch fein gruͤndliches Latein, und trieb befonders geheime Wiffenihaften. 

So bereiteten fi die Käufer Wettin und Hohenzollern eine faſt fonveraine Ge: 
walt im Innern wie nach außen, und waren in diefer Beziehung weit glüͤcklicher, als 
die übrigen deutichen Fürften, die viel mehr mit der Ariftofratie der Ritter und Städte 
zu fämpfen batten und von den Yanditänden fich viel mehr gefallen laffen mußten. 

Auch das gräflihe Haus Ol den burg erhob ſich in jener Zeit zu großer Macht, in: 
dem Graf Chriſtian die Dorothea, Wittwe und Erbin der drei nordifchen Reiche Daͤne⸗ 
mark, Schweden und Norwegen, heiratbete, und nad dem Tode Adolfs, des leuten hol— 
fteinifchen Grafen, auch die Herzogthimer Schleswig und Holitein erbte, 

Die Stadt Halle an der Saale verlor 1478 durch den Zank der Pfanner (Salz: 
eigenthiimer) mit der gemeinen Bürgerfchaft alle ihre Freibeiten. Die letztere übergab 
dem Erzbifchof von Magdeburg die Schlüfel und zugleich die unbedingte Gewalt. Eine 


1486 blutige Fehde wüthete 1186 zwiſchen der Stadt Hildesheim und ihrem Biſchof Ber: 


thold, und zwiſchen der Stadt Goslar und dem Herzog Heinrich von Braunfchweig, 
worin die Bürger unterlagen. In demfelben Jabr verlor Halberftadt gleichfalls feine 
alte Freiheit durch den Erzbifhof Ernit zu Magdeburg, der auch das Bisthum Halber: 
ſtadt adminiftrirte. 


Gapitel 349. 


Berolution in den deutſchen Ordenslanden. 


Nach der großen Niederlage bei Tannenberg gelang es zwar dem wadern Hochmeiſter 
Heinrih Reußvon Plauen, von dem mächtigen Polentönig Jagello den Frieden 
wohlfeil zu erfaufen; aber die Ordensberrihaft war von jeher ein zu unnatürliches 
Inftitut gewefen, ald daß der Schlag, der fie von außen getroffen, fie nicht aus ihren 
innern Fugen hätte reißen muͤſſen. Zunaͤchſt brad die Eiferfucht im Orden felbit aus, 
Bon der oberdeutichen Partei und von Allen, die des Hochmeiſters Strenge baßten, 
unterftüßt, ließ Michael Kuhenmeifter von Sternberg den edeln Heinrich ver: 


1444 haften und im Kerker umfommen. Dann befhuldigte man die niederdeutfchen Glieder 


des Ordens, fie hätten aus Furcht, Preußen werde doch bald verloren geben, Geld 
und Schäße des Ordens beimlih an ihre Familien in Deutfhland gefhidt. Ober: 
und niederdeutfhe Ritter haßten fich feitdem aufs bitterfte, und jede neue Hochmeifter: 
wahl wurde Yarteifahe. Defbalb wurden die Deutihmeifter in Mergentheim von 
Kirche und Reih mit einem gewiſſen Oberauffichtsrecht über die Hochmeifter in Preußen 


2428 beauftragt. 
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Diefen Spaltungen im Orden felbft folgte der Abfall feiner bisherigen Unter: 
thanen. Schon 1412, unmittelbar nach der Schlacht bei Tannenberg, conftituirte fih ein 1448 
Landrath aus dem Landadel und den Städten, der neben dem bisher allein regierenden 
Drden ſich der Gefchäfte anzunehmen anfıng. Als nun die DOberdeutfchen im Orden 
fiegten,, bildete fih die DOppofition der ganz niederdeutfhen Städte noch mehr and. 
Schon 1411 batte ein Comthur in Danzig zwei Bürgermeifter und einen Natboheren Aal 
heimlich aufs Schloß gelodt und umgebracht. Die Spannung nahm beftändig zu, und 
4459 traten die Städte und der Landadel vereint in einen Bund gegen die Torannei 4438 
des Ordens, nachdem kurz vorber das Ordensheer abermald von Jagello's Sohn und 
Nachfolger Wladislaw befiegt worden war. Man ftritt num lange bin und ber und 
verflagte ſich mwechfelieitig bei Kaifer und Reich. Als aber Kaifer Friedrich IIE durch 
die Verleumdungen des oberdeutihen Hochmeiſters Ludwig von Ellrichshau— 
fen verführt, endlich entihieden die Partei des Ordens gegen das Land und bie Städte 
nahm , zögerten diefe nicht länger und vollzogen einen lange vorausberehneten Staats: 
ftreich, indem fie fih dem Bruder und Nachfolger des bei Warna gegen die Türken 
gefallenen Wladislaw, König Kafimir von Polen, unterwarfen. Die Städte, befon- 
ders Danzig an der Weichielmindung, mußten eine Verbindung mit Polen des 
Handels wegen längit wuͤnſchen. Aller polnifche Handel gebt auf der Weichſel hinauf 
und hinab. Deßbalb wurde Weitpreußens Vereinigung mit Polen unter 
großem Jubel beider Theile vollzogen, *) Cine Verwandlung der Lehngüter in Erb: 1454 
güter in den biſchoͤflichen Landestheilen gehörte zu den vielen populären Maafregeln, 
die man damals ergriff, um die Unabhängigfeit des Grundbefiged durchzuſetzen. Es 
bandelte fih um eine Emaneipation der Eingebornen von dem Joch der beitändig aus 
dem Auslande fih ergänzenden Herren. Es war ein Vorfpiel der viel fpätern Unab: 
bangigfeitserflarung der Nordamerifaner. Jede Golonie gebt entweder unter, oder 
befreit ſich von der läftigen Bevormundung. Der eingeborne Landadel Eonnte die An: 
maßung der fremden Ordensritter nicht länger ertragen ; die Städte mußten mit eifer: 
ner Gewalt durch jede Ordensfette bindurchfabren, die ihnen den freien Verkehr hemmte. 

An der Spiße des Landadels ftand der eben fo tapfere als fhlaue und unermmdliche 
Hans von DBaifen, das Haupt der fogenannten Eidechſengeſellſchaft, eines 
Nitterbundes. Das Meike aber that die Stadt Danzig mit ihren zahlreichen Yıhr: 

gern und mit ihrem Gelde, obgleich 1164 die Peft dafelbft 20,000 Menſchen binraffte, 

Der Orden wäre vielleicht gänzlich unterlegen, wenn ſich nicht Marienburg aufs ver: 1464 
zweifeltfte für ihn gewehrt und ein zweiter Heinrih Neuß von Plauen ald Hochmeiſter 

die Polen bei Konitz gefhlagen, dann in langwierigen Kriegen wenigftens DOftpreußen 
behauptet hätte. Endlich mußte der Orden im Frieden zu Thorn fib bequemen, 
Weſtpreußen ganz an Polen abzutreten, und über Oftpreußen wenigftens die polniihe 41466 
Lehnsherrichaft anzuerkennen. 


*) Ein Aufruhr des Martin Kegge zu Danzig, der die deutſche Stade nicht in poluiſchen Hän: 
den fehn wollte, wurde leicht umterdrüdt (1457), da diefe deutiche Golonie ohme den pol: 
nifchen Handel nicht gedeihen konnte und in allen ihren beutfchen Freiheiten von Polen geichüht 
wurde, 


— 
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Capitel 350. 
Karl der Kühne. 


Der Zweig der franzöfifhen Königsfamilie von Valois, der durch Heiratb im 14ten 
Jahrhundert die Graffhaft Burgund gewonnen, batte ſich durch Gluͤck und Talent 
rafch zu einer ichmwindelnden Höhe gehoben. Dazu wirkte bauptfächlih der engliſch— 
frangöfiihe Krieg auf der einen, der buffitiihe auf der andern Seite, die es bier 
Frankreich, dort Deutihland unmöglih machten, fi viel um die Umgriffe des in der 
Mitte liegenden Burgunds zu kümmern, oder ihnen zu wehren. Ferner fam dazu, 
daß damals eine Menge Familien ansftarben, die Burgund beerbte. Herzog Philipp 
der Gute, der erſt für England gegen Frankreich, dann für dieſes gegen jenes frritt, 
gewann durch beide, und fein Glück in der Erwerbung der Niederlande machte ihn fo 
übermutbig, daß er fih nicht einmal mebr vom Meich belebnen lafen wollte , fondern 
fi als felbitftändigen Herrſcher betrachtete. Sein Vater, Johann, damals noch Prinz 
von Pevers, batte in der turkifhen Gefangenichaft am Hofe des Sultans Bajazer (nach 
der Schlacht bei Nifopolis), eine Pracht kennen gelernt, die feitdem aud am bur— 
gundifden Hofe eingeführt wurde, Philipps Hof war anerkannt die Mufterichule aller 
übrigen Höfe, der Sammelplag aller Pracht und Ueppigkeit und einer mwisigen und 
eleganten Frivolität, im der das alte Ritterthum anfıng zu Grunde zu geben. Zum 

1430 Andenten diefer Pracht fkiftete Philipp 1350 den Orden des goldenen Vließes. 
Dod benünftigte er auch die Künfte und Wiſſenſchaften, belohnte reichlich die eriten 
Meiiter der damals zur Bluͤthe fommenden niederlandiihen Malerfhule, Johann und 
Hubert van Eid, legte zu Bruͤſſel eine große Bibliothek am und bereicherte die fchon 
durch Johann von Brabant acjtiftete Univerfität in Lowen. Dabei war er, aus einer 
natürlichen Politik, der wärmjte Freund des Papftes und deffen Bundesgenoffe gegen: 
über vom deutihen Reich und Franfreih, weßhalb auch Papſt Eugen IV Philipps 
unebelihen Bruder und Neffen zu Erzbiihöfen von Trier und Köln ernannte und troß 
alles Widerfpruchs der deutſchen Fürften fie auf ihren Stellen ſchuͤtzte. 

1476 Als er 1167 ftarb, gab fein Sohn Karl der Kühne dem burgundiihen Hofe 
eine noch weit glängendere Einrichtung, denn ſchon als Juͤngling hatte diefer Prinz mit 
Huͤlfe einer franzöfiihen Partei den Kunig von Frankreih in der Schlaht bei Montle- 

21465 heri 1165 gefchlagen und großen Kriegsrubm erlangt. Als Krieger aber fand er we: 
niger an Kunft und Wiffenfchaften, ald an Jagden und glänzenden Feiten Gefallen, 
Er bielt eine unglaublihe Anzahl Hunde und Kalten, einen von Gold und Juwelen 
ſchimmernden Hofſtaat, dem die Anduftrie der niederländifihen Städte immer neue 
Quellen der Verſchwendung öffnete. Damald wurden von Bruͤſſel aus die Sitten 
und Trachten in ganz Europa umgewandelt, Hohe Federhuͤte der Männer, ſpitze tür: 
fiihe Müsen der Frauen mit lang hinten berabfallenden Scleiern, furze, aber weite 
Puffaͤrmel und Hofen, fpise Schnabelfhuhe traten an die Stelle der einfahern alten 
Tracht. Theatraliſche Fefte der feltfamften Art zeigten von dem abenteuerlichen Ge: 
ſchmack diefes lururiöſen Hofes. *) 





”, Bon der Godneit Karld ded Kühnen mit Margaretha von England meldet die Straßburger 
Eproniti „Anno 1468 hielt er Hochzeit zu Brügge. Da war viel köflliher Pracht und der 
Saal mit goldenen Tüchern bebanaen. Er und Die Vraut batten ein goldnes Kleld an. Auf 
den Tifchen fianden 30 Schiffe nmılt Braten beladen und dabei Boote voll Augemüfe, Dann 
tamı ein Loͤwe, and beffen Rachen vier Singer barmonifdy fengen. Dann kam ein Greif, aus 
dem eine Menge Boͤgkt flogen, Damm kam ein Tburm, aus deſſen Fenſtern fechd Bären den 
Bat brummmten, denen 12 Wölfe und Bode mir Pfeifen und Flöten, und dann Eifel folgten, 
die tönlich fangen, Dann tanjten die Affen einen mauriſchen Tanz um den Thurm, Damm 
tam ein Wallfiſch, aud dem jrobif wilde Männer fprangen und mit einander Kimpften ıc. Dad 
Eſſen wurde täglich auf 800 greien fülberner Platten aufaetragen, 
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Der von Karl beitegte König Ludwig XI von Franfreih fuchte ihm neue Keinde 
zu erweden und bearbeitete befonders die damals mächtige Stadt Lutt ich, die mit 
Grund fürtete, gleich ihren Nachbarn von dem Burgunder verihlungen zu werden. 
Ludwig fchlug die Yırticher bei Bruftbem, wo ihrer 0000 fielen. Trotz des Friedens 146% 
beste Ludwig die Buͤrger von neuem auf, fie ermordeten einige burgundiſch arfinnte 
Domberren, und num zog Karl mit 40,000 Burgundern zur Mache herbei. Am 50 De 
tober 1468 murde die unvorbereitete Stadt mir Sturm genommen und bis auf die Kirhe 1468 
verbrannt, die unglüdlichen Einwohner ermordet oder in der Maas erſaͤuft. ) Von de: 
nen, welde gefloben waren, erfror ein großer Theil, denn die Kälte war damals, ob: 
gleich erit im Herbit, fo groß, daß der Wein in den Fäſſern gefror. 

Karls Verfhwendungen machten Auflagen nötbig, und 1471 brad in Hoorn, 1172 . 
in Zuͤrickſee ein großer Nolfsaufftand aus wegen der neuen Acciſe. Doch ftillte Karl den 
Aufruhr mit Gewalt und vermehrte feine Macht, indem er den alten Herzog Arnold von 
Geldern, den feine eigene Gemahlin Katharina von Gleve und ihr unnatürliher Sohn 
Adolf gefangen gefeßt hatten, befreite und zum Dank dafuͤr zum Erben von Geldern 
eingefept wurde, Die Etadt Nim wegen, die fich miderfeßte, mufte 80,000 Gold: 41498 
gulden Strafe zahlen. Das Brandidagen reiher Städte fchien dem Herzog eine 
ergiebige Finanzipeculation. Er erfuhr, dab Nahen fih über die Mißhandlungen 
Enttihs und Nimwegens beflagt babe, und fogleich lag er mit feinem Heer auch vor 
Aachen, und die Stadt mußte ſich durch einen großen, mit 80,000 Goldgulden gefüllten 
Ehrenbecher Lostaufen. Dann zog er vor Meß unter dem ſchnoͤden Vorwande, er 
müfe diefe Reichsſtadt befepen, weil er dafelbit mit dem Kaifer eine Unterredung 
pflegen wolle, und auch bier erpreßte er einen Becher mit Gold gefüllt, 





Eapitel 351. 


Speeulationen Der Habsburger. 


Reiter Friedrich III hatte das ganze reiche Luremburgiſche Erbe (Böhmen und Ungarn) 
wieder verloren, war als Kaifer verachtet und felbft in Defterreih von den eigenen 
Untertbanen gefhmäbt und mehr als Einmal angegriffen, endlich gefährlich bedroht von 
den Türken. Doc eine ſchoͤne Hoffnung blübte ihm in feinem jungen Sohne Marimilian 
auf. Diefen liebenswärdigen Juͤngling mit der einzigen Tochter und Erbin Karls des 
Kuͤhnen, der fhönen Maria von Burgund, zu vermäblen, und abermals durch eine 
Heirath eines der größten und reichten Yander für das Haus Habsburg zu erwerben, 
war wohl der Mühe werth. Darum mußte Sigismund von Torol, der einzige noch 
übrige Vetter des Kaifers, Sohn Friedrichs mit der leeren Tafche, die Reichsvogtei 
im Elſaß an Karl den Kubnen verpfänden. Darum durfte Karl auch ungeftraft 
vuttich zerfiören, Aachen und Mes mißhandeln und Geldern an fih reißen. Nachdem 
diefe Höflichfeiten vorausgegangen waren, machte fich der lahme Kaifer ſelbſt auf, und 
fam mit Karl dem Kühnen in Trier zuſammen. Hier entfaltete Karl feine ganze 
Pracht, und alles fchimmerte von Gold. Aber das Geſchaͤft Fam nicht zu Stande. Karl 
verlangte vom Kaifer zum König von Burgund emannt zu werden und batte ſchon 
die Krone bereit. Als aber der Kaiſer erft die Verlobung feines Mar mit Marien 
in Richtigkeit bringen wollte, zögerte Karl, und fuchte ihn binzubalten, weil auch 
Ludwig XI von Franfreich für feinen Sohn um Marien warb und Karl feinen Vor: 
theil dabei fand, beide Bewerber im Schach zu halten, indem er ſich fiir feinen ent: 


©) Eo fleh er unter andern 200 ſchwangere Frauen zu feinem befondere Bergnügen auf Durch: 
I. werte Fahrzeuge bringen und alle zumal unteriinten, 
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ſchied. Auch dem Papfte fcheint darum zu thun geweſen zu fepn, eine Heirath zu bin- 
dern, durch welche ein deutſches Haus wieder zu großer Macht gelangen mußte, 
Wenigitens ſehen wir bald darauf den Papft auf Karls Seite gegen den Kaifer. Da 
Friedrich III fih durch die Zögerung beleidigt fühlte und eine Intrigue Frankreichs da: 

41473 binter vermuthete, verließ er plöplih Trier ohne Abſchied und ohne Karin die Könige: 
würde verliehen zu haben. 

Noch in demfelben Jahre fand Karl eine Gelegenheit ſich zu rächen. Der Papft hatte 
den Palzgrafen Ruprecht zum Aurfürften und Erzbifhof von Köln ernannt, aber das 
Domkapitel wollte ihn nicht und mählte den Landgrafen Hermann von Heffen 
zum Adminiſtrator des Erzbisthums. Da rief Ruprecht, unter Beiſtimmung des 
Papfted, Karl den Kühnen zu Hülfe, der fogleich ein großes Heer rüftete und fi zum 
Meifter des Niederrheins zu machen trachtete. Aber er hatte fid verrechnet. Her: 
mann leiftete ihm in der feften Stadt Neuß einen löwenberzigen MWiderftand und 
flug in 11 Monaten 56 withende Stürme der Burgunder ab. 

Während diefes Kampfes fielen noch viel wichtigere Dinge am Oberrhein vor. 
Karl hatte feinem Statthalter in der Elfäßer Neichsvogtei, Peter von Hagenbad, 
einen wilden Gefellen, der fich felbjt drei Würfel ind Wappen gefeßt batte, unum— 
fchräntte Vollmacht gegeben, das Volk zu knechten. Diefer refidirte nun mit feiner 
wälfhen Leibwacht zu Breifah und übte |revel über Frevel, durch Weiber: und 
Maͤdchenraub, durch die Plünderung und Ermordung der den Rhein paffirenden Kauf: 
leute, durch Hinrichtung der Bürger, die ſich auf ihre alten Freiheitsbriefe zu ſtuͤtzen 
wagten. Er batte befonders Befehl, die freien Städte zu mißbandeln, daber ruͤhmte 
er fih, die Zeit werde fommen, wo er allein Bürgermeifter in allen Städten am 
Rhein ſeyn würde. Anfangs duldete ber Kaifer alle diefe Unbilden. Nur die damals. 
fehr für deutſche Freiheit rührigen Bürger von Straßburg troßten dem mächtigen 
Boͤſewicht, zogen mit fliegenden Fahnen vor fein Schloß Schüttern und befreiten bie 
darin gefangenen Schweizer Kaufleute. 

Der Kaifer benutzte ſchlau dieſe Umſtaͤnde, nabm zum erftenmal die Miene eines 
wahren Schirmers des Reichs an, legte allen alten Hab gegen die Schweizer ab, 
machte mit ihnen die f. g. ewige Richtung, und löfte die Reichsvogtei im Elſaß 
wieder ein, jedoch unter der Bedingung, daß die oberrheinifhen und Schweizer Städte 
das Geld dazu, 80,000 Gulden, bergaben. Karl wollte dad Geld nicht nehmen, die 
Vogtei nicht herausgeben. Aber darum kuͤmmerte man ſich nicht mehr. Das Volf ftand 
auf, Hagenbach wurde, da feine Wälfchen feig davon flohen, in Breifach verhaftet und 
nab des Meihes Geſetzen Öffentlih gerichtet und des Nachts bei Fadelihein in 

1474 Gegenwart einer unzählbaren Volksmenge enthauptet. Zugleich hatte der Kaifer ein 
Meichsheer aufgeboten, um Neuß zu entſetzen. Sein und Karls Lager ftanden fo dicht 
bei einander, daß fie fi beſchoſſen und mehrere Kugeln in des Kaiſers Zelt und 
Wagen fielen. Aber unter päpftliher Wermittelung wurde ein Stillftand gemacht. 
Karl gelobte, ohne Schlacht abzuziehen, und der Kaifer, ihm nicht nachzuziehen, d. h. 
die Schweizer, über die Karl jent berfallen wollte, im Stich zu laffen. Der ſchlaue 
Kaifer dachte: ih will zufehen; fiegt Karl, fo bin ich durch den Vertrag mit ibm; 
fiegen die Schweiger, fo bin ich durd die ewige Richtung gefichert. 
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Eopitel 35%. 
Die Burgunderkriege. 


Sobald Karl der Kubne ſich mit dem Kaiſer vertragen und die Gewißheit hatte, daß 
die Habsburger troß der ewigen Nichtung die deutihen Hochlande nicht unterftüsen 
würden, unternahm er deren Eroberung. Die Hinrichtung feines Vogts lieb ihm den 
erwänfcten Vorwand, Sein Plan ging weit. Er verband fich aufs engite mir der 
Wittwe Jolanta von Savoyen, die ftatt ibrer unmmmndigen Kinder regierte, und 
mit Sforza von Mailand, die als Nachbarn der Schweiz den Fübnen Bauern 
eben jo abbold waren, wie er. Was ihm noch im Wege lag, nahm er mit Gewalt 
weg. Lothringen, deifen Herzog Reinhard zu den Schweizern flüchtete, umd die 
Graffhaft Müumpelgard, wo Heinrih von Wuͤrtemberg, Ulrichs Sohn, vefidirte, 
den Karl jetzt gefangen wegführte. Die Stadt Muͤmpelgard ergab ſich aber nicht, und 
obgleihb Karl den unglüdlihen Heinrih vor die Mauern fehleppen und das Schwert 
des Henkers uber ibn ſchwingen ließ, actete der Gommandant Marquard von Stein 
die Drobung doch nicht und behauptete die ibm anvertraute Stadt. 

Ein in das Suntgau vorausgefcbieter burgundiiher Haufen, der die Reichsvogtei 
wieder erobern und Hagenbachs Tod raden follte, begann fchredlich zu fengen und zu 
brennen, und num zögerten die Schweiger länger nicht, ſondern ſchickten dem Herzog 
Karl einen ehrlichen Febdebrief: „Wir Gemeinden des großen Bundes in Oberbeutfchen 
Landen, Zürih, Bern, Luzern, Un, Schwyz, Unterwalden, Zug und Glarus, dazu 
die Städte Fryburg und Solothurn auf Gebot und Vermahnen des römiihen Kaiſers, 
unfers allerguädigften Herrn, dem wir ala Glieder des heiligen Reichs mit Untertha: 
nigfeit muͤſſen begegnen, entbieten euch unfer Offen und Schafft; damit wollen wir 
unfre Ehre wohl bewahrt haben.” Darauf zogen fie vor Ericourt und fchlugen die 
Burgunder, deren 2500 todt blieben. Dann befeßten fie Granſon, Vferten, Wiflie: 
burg, Kaufanne, das ganze damals noch ſavoyiſche Waadtland, und machten einen 
Rund mit Wallis, damit es Feine Lombarden mehr durch die Alpenpafe durchlaſſe. 
Die Wallifer waren auch gleih auf, erihlugen an 2000 Lombarden und Venetianer, 
die Karln zu Hülfe ziehen wollten, im hohen Alpenfchnee und fperrten die Berge. 
Die Schweizerchronifen jener Zeit laſſen einen merfwürdigen Widerwillen gegen die 
Staliener durchblicken. Man konnte, nachdem fo viele Jahrhunderte hindurch Deutſche 
in Stalien gebaust hatten , nicht begreifen, wie ſich jetzt Italiener unterfieben konnten, 
über die Berge zu lommen. 

Die Schweizer waren längit wieder auseinandergegangen, außer einigen in den 
Schloͤſſern zurüdgelaffenen Beſatzungen, als Karl der Aübne den Feldzug von 1476 
in eigener Perſon und mit feiner ganzen, jest völlig vorbereiteten Macht eröffnete. 
Umſonſt faben fi die Schweizer nach dem Kaifer um. Habsburg ftellte feinen Mann 
ind Feld. Ludwig XL von Franfreich jchidie ihnen Voten, beste fie gegen Karl und 
verfprach ihnen Geld. Außer den Eidgenoſſen ſchickten nur die tapfern Straßburger 
ibr Banner, um Theil zu nehmen an unfterblien Siegen. Die oberdeutihen Städte, 
an die fich die Eidgenoſſenſchaft um Hilfe wandte, entihuldigten fi oder gaben gar 
feine Antwort, 

Die hart von den Burgundern bedrangte Heine Schweizer Mannichaft inGranion 
ergab fih um freien Abzug. Aber fchändlih brad ihnen Karl das Wort und lieh Su 
von ihnen rings um die Burg an Bäume hängen, die uͤbrigen 200 an lange 
Seile gereibt im naben Eee ertränfen. Da kamen die Eidgenoffen auf engem Pfad 
aus den Bergen. „Bei St. Georg, ſchrie Karl, wir wollen diefe deutfhen Hunde 
alle ausrotten!” Die Schweizer nieten nieder, um zu beten, wie fie vor der Schlacht 
immer thaten. Da ſchrie der Herzog noch einmal: „Sebt da, ſie fleben um Gnade, 
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aber ich will ihnen feine gewähren, es foll keiner davonlommen.“ Die Schweizer aber 
ftanden auf und drangen fo unverzagt ins Kanonenfeuer des Burgunders, daß dieſer 
nur zu bald die Flucht gab, Die Schweiger verfolgten ihn, erfchlugen ibm viel Molt 
und erbeuteten fein ganzes unermeßlich reiches Lager, über deſſen Pracht die Bauern 
ſich nicht genng wundern fonnten. Aber, fehrieb Zugger, nicht der fhöne Aermel, 
fondern der ftarfe Arm fchlägt den Feind, Hier wurde der größte, damals befannte 
Diamant von unſchaͤtzbarem Werthe von einem Schweizer fir einen Kronentbaler ver: 
fauft. Auch die Straßburger brachten herrliche Beute heim, und die Sieger ließen mit 
Recht ihren Spott aus an Allen, die ihnen vorber nicht batten helfen wolfen.*) 

Karl befam inzwifchen großen Zuzug aus Savoven und Italien, und rüdte bald 
mit noch größerer Macht als vorher gegen Murten, das der tapfere Bubenberg ver: 
theidigte , der jeden Sturm zuruͤckſchlug. Da zogen and die Schweizer wieder herbei 
unter dem Feldhauptmann Hans von Hallwol, und unter den Mauern von 
Murten am See fam es zu einer furchtbaren Schlaht. Eben als fie begann, trat 
die Sonne binter den Wolfen hervor. Da fagte Hallwyh: „Gott ift mit uns, und 
ihr, fuhr er zum Heer gewendet fort, frifche junge Gefellen, laßt nicht euere züchtigen 
Mädchen diefen ſchlechten Wälfhen zur Beute werden.” Da ftürzten die jungen Ge: 
fellen in die Schlacht, in der 26,000 Burgunder erfhlagen oder in den See aeftärzt 
wurden, der fi damals ganz roth färbte. Viele adelige Damen in Amazonentracht wurden 
gefangen und verfchont, nachdem fie im der Todesangft ihr Geflecht entdeckt hatten. 

. Man fammelte die Gebeine der Erfchlagenen in dem großen Beinhaus von Murten, 
1476 wo fie noch Jahrhunderte lang zur Schau Tagen. 

Der gedemüthigte Herzog wurde halb wahnfinnig, ſchloß fih ein, zerbiß fich die 
Finger vor Wuth und ließ dann feine Rache an den Wehrlofen aus. Seine Bundes: 
genoffin Jolanta von Savoyen nahm er mit ihren Kindern gefangen, um diefen ihr Erbe 
zu entreißen. Lothringens Hauptſtadt Nancn wollte er gänzlich zerftören und brachte 
die Bürger zur Verzweiflung, da fie troß ihrer tapfern Gegenwehr ſchon dem Hunger 
erlagen. Da trat ihr Herzog Reinhard weinend vor die Cidgenoffen, und diefe bradyen 
zum viertenmale auf, um Karl den Kübnen, als einen „Haſſer gemeiner tuͤtſcher Nation‘ 
gänzlich zu verderben. Diefmal zogen auch die Dejterreicher mit, da für den Burgunder 
nichts mehr zu hoffen war, und vor Nancy erlaa der kuͤhne Karl in der legten Schlacht, 
ſtuͤrzte mit dem Pferde in einen Sumpf und erftidte. Seinen eingefrornen Leichnam 

4477 mußte man mit der Art heraushauen. Ludwig XI ſchickte den Eidgenoffen 24,000 Gulden 
nebft hoͤflichem Danf. Der undeutfh gefinnte Graf Engelbert von Naſſau, den man 
unter den Burgundern bei Nancp fing, mußte fih mit 50,000 Gulden löfen. 

Es war derfelbe deutſche Geiſt und diefelbe deutſche Kraft, die bier in den 
Hochlanden mie kurz vorher in den Niederlanden dem durch das Burgunderreich herein: 
brebenden wälfchen Geift fich entgegenftemmte, Warum achtete das Meich diefe treuen 
Wächter fo wenig? 





”) Daher dad gleichzeitige Lied bei Diebeid Echilling : 


Defierreich, du fchlafit gar lang, Ed ward darum angefangen. 
Daß dich nicht wede der Boyelgefang, Drum thaͤte billig Roͤmiſch Reich 
Hafı dich der Maͤhre verſumet ıc. Einen merklichen Beiſtand deßgleich, 
Bon ſchaͤndliche rer Flucht war nie gefeit, May männlich prüfen und merken: 
Dei freue Dich alle Ehriftengeit, Ich kauf nicht Preundfhaft um ein 
Es wäre dir hart ergangen, Brot, 
Hätte Burgund gewonnen ein Kung, Die mich verließen in der Notb, 
Au roͤmiſch Rich hätt genommen im Und mid; erfi weilten fiärten. 

Sprung 


Diefe Stimmung muß man beachten, um fich ju erflären, wie atimäslich die wadern 
Schwehner vom Deich, dem fie halfen und dad ihren nie wieder helſen wollte, entfremdet 
wurden, 


0 _ 


Capitel 353. 
Marimiliaen und Marin. 


Gleich nach des Herzogs Tode bemäcrtigte ſich Ludwig XI der Grafichaften Artois, Pi: 
cardie, Arras und Boulogne, und fonnte von der Belebung der Graffhaft Burgund 
nur durch die Schweizer zuridgebalten werden, die, damals noch voll Haß gegen bie 
Waͤlſchen, ihn nicht zum Nachbar haben wollten. Die $lamänder wollten ebenfalls die 
frangöfifchen Eingriffe nicht dulden, doc lag ihnen noch mehr ihre alte Freiheit am 
Herzen. Gent erhob fi, die Köpfe des burgundifchen Stadtraths und mehrerer vom 
Adel fielen. Sogar die beiden vornehmften Raͤthe der jungen Maria, Humbercourt und 
Hugonet, wurden, als des Einverftändniffes mit Frankreich verdächtig, trotz Mariend 
flebentlihen Bitten, zu Gent öffentlich enthauptet. Adolf von Geldern, der zur 
Strafe für die unnatürlihe Mißhandlung feines Vaters fein Land verloren hatte, 
boffte es jetzt wiederzuerlangen und ftellte fib an die Spitze der Flamaͤnder, fiel aber 
in der Schlacht bei Dornyk gegen die Franzoſen. Auch fein junger Sohn Karl gerietb 1497 
bald nachher den Franzofen in die Hände. 

Um den Tigergriffen des in jeder Hinficht abiheulichen Ludwigs XI und der wilden 
Genter Demokratie zu entrinnen, fuchte ſich die junge Maria zuerft die Holländer zu 
befreunden durch den großen Freiheitsbrief, den fie ihnen gewährte, und worin 
fie verſprach, nie ohne ihre Einwilligung weder fich zu verebelihen, noch Steuern zu 
fordern, noch Krieg zu führen, worin fie ihnen ferner das Mecht der Einberufung ber 
Stände, das Muͤnzrecht und die freieften Wahlrechte in jeder Beziehung überließ. Noch 
mebr Hülfe hoffte fie vom Ausland durch eine Heirath, und benußte geſchickt die Furcht 
vor den fiegreihen Frangofen, um die Niederländer für den jungen Marimilian zu 
ftimmen. Sie hatte diefen Juͤngling, welcher der fchönfte feiner Zeit war, in Trier 
fennen gelernt und liebte ibn heimlich. Mar war fo riefenftart wie feine Großmutter 
Eimburga und lebbaften Geiftes wie feine portugiefifihe Mutter, ſchon in jungen Jahren 
im Nitterfpiel den ftärfften Männern überlegen und dabei fittig, mild und freundlich. 
Maria geſtand den Ständen der Niederlande, daß fie fhon Brief und Ring mit ihm 
gewechfelt habe, und die Heirat wurde beſchloſſen. Mar eilte herbei und ritt auf einem 
braunen Hengſt in filberner und vergoldeter Ruͤſtung, ohne Helm, das lange blonde 
Haar nur mit einem Braͤutigamskranz von Perlen und Juwelen bededt, in Gent ein. 
Maria ging ibm entgegen. Als fie einander faben, Inieten fie beide auf offener 
Strafie nieder und fanten fib dann in die Arme. Maria fagte: „willkommen fev mir, 
du edles deutiches Blut, das ich fo lange verlangt und nun mit Freuden bei mir fehe. 4478 

Ludwig XI hatte feinem Sohn, dem Dauphin Karl, Mariens Hand verfhaffen 
wollen , war jetzt voll Wuth und brachte wenigftens die Schweiger dahin, fih mit ihm 
zu verbinden und ibm die Graffhaft Burgumd zu überlaffen, die fie ihm bisher 
gewehrt hatten. Aber in den Niederlanden hatte er fein Glüd mehr. Mar fchlug ibn 
bei Guinegate und nahm ihm das Eroberte wieder ab. Nun fuchte Ludwig einen 2478 
Bürgerkrieg zu entzünden. Da Mar in Holland die Kabeljaus vorzog, erhoben fi 
die Hoeds, von Frankreich gehetzt. An Bürgerfreiheit nicht gewöhnt, verfuhr Mar zu 
bart, und ließ durch feine Söldner morden und plündern. Am Zupderfee entfloben 
viele Hoecks auf Schlittſchuhen. In Gent wurde das Haupt der Volkspartei, Johann 
von Dudfelle, durch einen jungen Grafen von Hoorn meuchlingd ermordet und ber 
Mörder von Mar geſchuͤtzt. Das fteigerte die Wuth des Volfs und Ludwig fehurte 
das Feuer. 

Die fo glüdlih begonnene Ehe nahm einen traurigen Ausgang. Als Mar alle aası 
Nitter des goldenen Vließes zu Herzogenbufc verfammelte, ftürzte ein Geräft ein, und 
viele Zufchauer verloren das Leben. Das fab man als ein unglüdlices Zeichen an. 
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Zwar erheiterten ſich die Gemütber wieder, als man den fleinen Philipp, Marens 
Sohn, zum Ritter fchlug und er bei der Geremonie fein Schwert zog, um fich gegen 
den Mitter, der ibn mit dem Schwert berühren wollte, zu vertbeidigen. Maria ha 

ihrem Mar noch eine Tochter, die Margaretba, geboren und war zum drittenmal 
fhmanger, als fie bei einer Meiherjagd vom Pferde ſtuͤrzte und vom Huf deffelben heftig 
an den Leib gefchlagen wurde. Sie verheblte es aus Schamhaftigkeit, bis ärztliche 


1482 Huͤlfe zu ſpaͤt war, und ftarb in der Bluͤthe ihres Alters. 


Capitel 354. 
Mar in Brügge. 
Der Tod diefer fhönen Frau war die Loſung allgemeiner Empörung. In Holland rich- 


teten die Hoecks wieder ihr Haupt auf. Im Lüttich wurde der Bifchof Ludwig vom 
Grafen Wilhelm von der Marf, den man nur den Eber der Ardennen bief, er: 


> mordet, und der leßtere baufte in der Stadt ald Tprann im Namen Frankreichs. 


Mar fab ein, daß er mit Franfreih und den innern Parteien zugleich nicht werde 
fertig werden, ſchloß alfo mit Kranfreih den Frieden von Arras, worin er dem 
Daurbin feine Tochter Margaretba und als Mitgift Artois, Bonlogne und die Graf: 


1482 {haft Burgund zufagte. Margaretba wurde nach Paris geichidt. 


Jetzt Fonnte Mar die Empörer bezwingen. Der Eber der Ardennen wurde aus 
Luͤttich vertrieben, einige Zeit nachher gefangen und enthauptet. Die Hoecks, die fid 
Utrechts bemädtigt und den Bifchof David daraus vertrieben batten*), wurden eben: 


4483 falls von Mar bezwungen. Aber die Flamänder wollten um feinen Preis dem Habs: 


burger unterworfen fen, der ihre alten Freibeiten weder verftand, noch achtete, und 
fih nur als Selbitherricer zu denfen mußte. Sie bemäctigten fi des jungen Philipp, 
den allein fie, als Mariens Erben, anerkannten. Frankreich beste fie. Da ftand zu 
Gent der Schifferzumftmeifter Pajart auf, unterdridte auf lurze Zeit die franzoͤſiſche 
Partei, lieh das Haupt derfelben, Wilhelm Riem, binrichten, und verlanate zu 
Gunſten des Handels Frieden und Ordnung. Mar bielt einen feſtlichen Einzug in Gent, 
und fchlug Pajart zum Mitter, Aber einige feiner Söldner beleidigten eine Magd, 
und dieß entflammte fogleich wieder die Giferfucht der Bürger, und ein neuer Aufruhr 


41485 brach aus, den erit die Hinrichtung von acht Mädelsführern ftillte. 


Mar begab fib bierauf nah Brügge, wo die Giferfucht noch viel hitziger war. 
Als feine Söldner auf dem Marft erereirten und plößlicd auf das Commandowert die 
Yanzen fenften, bielten es die Buͤrger für eine Attafe, zogen unter 52 Bannern der 
Zünfte auf den Markt, entwaffneten die Söldner und nahmen Mar mit allen feinen 
Mätben gefangen. Die kaiferlih gefinnten Gefhidstichreiber behaupten , er fen von der 
franzöfifhen Partei nah Bruͤgge gelodt worden, daher auch fein berühmter Hofnarr 
Kunz von der Roſen mit den Morten: „ich will mich nicht mitfangen laffen‘’, von 
Brügge mweggeblieben fey. Man bradte Mar anfangs in das Haus eined Krämers, 
dann in die Burg in engeren Gewahrfam. Seine Näthe , befonders der Graf Johann 
von Nieneve, wurden auf offenem Markte gefoltert, und bei der erften Nachricht von 
einem Heere, das dem Habsburger zu SHülfe ziehe, enthauptet. Als bie deutichen 





?) Ein Dienfimann des Bilcheofd, Johann von Schaffelaar, wurde von den Hoeds in einem Thurm 
zu Barnevelt belagert, und da vie Seinigen nur dann freien Abzug erhalten follien, wenn 
fie ihn hinadwerſen würden, mas fie aus Liebe zu ihm nicht wollten, flürjte er fich fretmillig 
binunter, 
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Söldner, die in Holland lagen, einigen Vortheil erfochten, fielen in Brügge noch zehn 
Köpfe. Kunz von der Roſen wollte feinen Herrn befreien und ſchwamm bei Nacht 
über den Burggraben, aber die Schwäne in demfelben fielen ber ibn ber und trieben 
ihn mit ihren Flügeln zuruͤck. Die Genter fchlofen fih an die von Brüage an und 
der arme Pajart mußte fein Haupt auf den Block legen. 

Kaiſer Friedrib III rief das ganze deutſche Reich auf, feinen Sohn zu befreien, 
und der Papft fchleuderte den Bann gegen die Rebellen. Die Füriten famen wirklich 
in großer Zahl herbei, um die übermüthigen Bürger zu zuͤchtigen, die es wagten, 
fürftliche Perfonen zu verbaften. Das gewaltige Reichsheer fchlug alles vor ſich nieder. 
Den eriten Zunftmeifter von Gent, den der Kaifer gefangen nabm, ließ er an eine 
Thüre nageln und darüber fchreiben: fo wollen wir allen begegnen, die den römifchen 
König gefangen haben. Auch die von Brügge wurden geſchlagen. Da erichrafen fie 
und ließen ihren vornehmen Gefangenen frei gegen das Verfprehen, ſich nicht zu 
raͤchen und ihre Freibeiten nicht anzutaften. Mar, der vier Monate gefangen ge: 
wefen, verfprach ed und ging nah Tyrol, um nicht genöthiat zu werden, fein Wort 
zu breden. Sein Vater aber ertannte den Vertrag nicht an. Frankreich ſchickte den 
Flamändern Hülfe, aber die Kaiferlichen fiegten bei Vertborg. Cin neues franzöfiiches 
Heer belagerte Nienport, aber die Weiber diefer Stadt wechielten mit den Männern 
in der Vertheidigung ab und fchlugen den Sturm zurid. Die Hoecks in Holland 
festen fich unter Johann von Brederode in Motterdam feit und wurden von Philipp 
von Cleve unterftäßt. Albrecht von Sahfen aber (derfelbe, den einit Kunz von 
Kaufungen entführte) wurde vom Kaifer ald Statthalter eingeſetzt und fchlug die Hoecks 
auf allen Punkten. In einem Seegefeht bei Brouvershaven kam der tapfere Brederode 
ums Leben. Nur in Sluis hielt fih noch Philipp von Cleve und gründete einen Hei: 
nen Seeräuberitaat, bis auch er endlih gezwungen wurde, ſich nah Frankreich zu 
flüchten. 

Ein Mißjahr brachte ſolche Hungersnoth hervor, dab fib in Holland Tauſende von 
armen Leuten zufammenrotteten und in ihren Fahnen einen Käfe und ein Brod 
(ald das Höchfte, was fie wünfchten) führend, Hoorn, Allmar und Harlem überfielen 
und beraubten. In Harlem beningen fie große Ausfchweifungen, fchnitten den reichen 
Rentmeifter van Ruiven in Stüden und ſchicten fie feiner Frau zu als Leckerbiſſen. 
Bon enden wurden fie zurüdgefchlagen und endlich durd Albrecht zeritreut. 

Der Kampf in Flandern ſchien jich noch mehr zu entzünden, ald Anna von 
Bretagne, die der verwittwete Mar beirathen wollte, auf der Meife zu ihm von 
dem franzöfifchen König Karl, Ludwigs XI Sohn, mit Gemalt entführt und zur Ehe 
gezwungen wurde. Karl rächte fich auf diefe Weile dafür, dab Mar auch ihm einft 
die burgundifhe Braut entrifen. Da inzwifhen Karl große Abfichten auf Italien 
hatte und geneigt war, die Niederlande aufzugeben , fo war auch Mar bald berubigt 
und im Frieden zu Senlis 1495 gab Frankreih die junge Margaretha zurüd, 
und entfagte allen Anſpruͤchen auf die früber jtipulirte Mitgift. Alles blieb beim Alten. 
Auch der Bürgerkrieg hörte auf. Die Stadträthe von Gent, Brügge und Mern lei- 
fteten Mnieend Abbitte und Schabenerfaß, bebielten aber ihre Privilegien. Mar lief 
40 Bürger von Brügge, die am ärgiten an feiner Perion gefrevelt, binrichten. 
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Eopitel 355. 
Matthias und das fhwarze Heer. 


König Mattbias von Ungarn machte nach Georgs von Podiebrad Tode Anſpruch auf 
Böhmen, konnte aber nur Schlefien behaupten, wo er mit feiner ſchwarzen Garde, 
einer auserlefenen Söldnerfhaar, haufte. Caſimir von Polen und defien Sohn Wla— 
dislaw von Böhmen befämpften ibn vergeblih. Alle gefangenen Polen ließ er mit einem 
Schnitt im Geſicht verächtlich wieder laufen; 200 polnifche Knaben von Adel fchiete 
er den Breslauern, fie in die Oder zu werfen, mas jedoch nicht geſchah. Das Land 
plagte er fchredlih mit Brandfchagungen und Steuern aller Art und durch den Muth: 
willen feiner Garde, fo daß es die Breslauer bitter bereuten , ihn gegen Georg unter: 
ftügt zu haben. Sugleich wuͤthete der mebdiatifirte Herzog Johann von Gagan in 
Glogau, deffen Herzoge ausgeftorben waren und deren Erbe er ufurpirte. Die Geift: 
lichkeit bannte ibn; da fchloß er fie auf der Oderbruͤcke ein, lieh die Brüde vor und 
binter ibnen abbrechen und frug fie: wollt ihr fpringen oder fingen? Sie mußten 
fingen. Sieben Ratheherren von Glogau, die fich feiner Tprannei nicht fügen wollten, 
21488 ließ er in einem Thurm verhungern. Einer derfelben, Johann Köppel, ſchrieb noch 
in feinen lebten Stunden mit Lichtichwärze die Geſchichte ihrer Feiden nieder, und die: 
fes merkwuͤrdige Wctenftüd ift auf die Nachwelt gelommen. Buſcus, des Herzogs 
Guͤnſtling, der die Schlüffel zum Thurm mit fih genommen, wurbe in der Kolge 
wegen diefer Gräuelthat entbauptet. Der Herzog felbit mußte vor König Matthias 
flücbten, und ſtuͤrzte, als er verfolgt wurde, mit dem Pferde in einen Sumpf, aus 
dem er fich zwei Tage lang nicht wieder berausarbeiten fonnte, bis ihn ein Bauer 
fhon halbtodt fand und rettete. Endlich fand er eine Freiftätte bei feinem Eidam, dem 
Herzog von Minfterberg. 
aan Mit dem Werten befchäftigt, verfäumte Matthias die Türken abzuwehren. Sie 
4473 famen in großen Schaaren über die Gebirge, 1171 nad Arain, 1475 nah Märntben, 
4475 1475 nad Gtever, wo fie 6000 Ehriften bei Ran erfchlugen und 124 Edelleute ge: 
2478 fangen fortführten ; 1478 nah Kärntben, von wo fie 10,000 Gefangene mitfchleppten ; 
4478 1479 nach Stever, wo fie von den Landleuten unter Georg von Schaumburg bei Kan 
2484 mit Mufit und Lärm empfangen wurden und erfchroden flohen ; 1984 nach Kaͤrnthen 
und firain, von wo fie den Ruͤckweg nicht mehr fanden, da fie alle von den Kroaten 
1492 nicdergefäbelt wurden; 1492 nah Kärnthen, wo fie vom Landaufgebot und mit Hülfe 
von 15,000 Gefangenen, die ſich befreiten, übermunden, ihrer 10,000 erfhlagen und 
2493 7000 Verwundete noch bintendrein graufam ermordet wurden; 1493 bis nach Yaibadh, 
wobei fie in der Gegend von Madrufch einen großen Sieg erfochten und aus Made 
7077 Chriften die Nafen abfhnitten. Um alle diefe Vorgänge an der Seine luͤm⸗ 
merte ſich das uͤbrige Deutſchland nicht. 
Kaiſer Friedrich verband ſich mit Wladislaw von Böhmen gegen ihren gemein: 
1682 fchaftlihen Feind Matthias. Diefer wurde bei Brud an der Pentra geſchlagen, drang 
aber fpäter wieder vor und belagerte Wien. Vergebens riefen die Wiener den Kaifer 
zu Huͤlfe. Er fagte: ihr habt mich auch einmal bungern laffen, als ich von euch 
belagert wurde, Die Stadt fiel, und Matthias trieb feinen Muthwillen darin, indem 
er unter andern alle edeln Frauen der Stadt zu einem Gaſtmahl einlud, dann die 
41485 Männer fortichidte und die Frauen drei Tage auf der Burg zuruͤckehielt. 
Es war Zeit, daß Mar feinem alten Vater zu Hülfe Fam. Aus Brügge ging 
Mar nah Tprol, wo ihn das Volk mit berzliher Liebe empfing, denn alle fehnten 
fih, des böfen Sigmund log zu werden, der ſich durch Willkuͤr und Zuchtlofigfeit ver: 
haft gemacht hatte. Unter andern beraubte er 150 venetianifhe Kaufleute, die friedlich 
durch fein Land zogen. Jeht mußte er fich bequemen, die Regierung an den geliebten 
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Mar abzutreten. Mar vermeilte feitbem am liebften in Tyrol, wo er fein Andenten 
verewigt bat. (Er pflegte zu fagen: Tyrol ift nur ein grober Bauernlittel, der aber 

warm hält). Mittlerweile farb Matthias. Mar eilte nun, Defterreih zu be 1490 
freien, nahm Wien mit Sturm, wobei er in die Schulter verwundert wurde und 

drang tief in Ungarn ein. Der lange Eonrad, ein Schwabe in feinem Heer, ruͤhmte 

fih, bei der Eroberung von Stuhl: Weißenburg allein 300 Mienfhen ermordet zu 
haben. Die Ungarn wählten ingwifhen den polnisch :böhmifhen Wladislaw zum Kb: 

nig, der fogleih den Frieden herftellte. Da nunmehr auch Schlefien von des Matthias 
Tprannei befreit war, bewilligte Wladislaw diefem Lande durch den fogenannten Ko: 
lowratihen Vertrag, den vorzüglich der Böhme Kolowrat betrieb, große Freibei: 

ten, und das Recht, immer nur durch einen im Lande gebornen Statthalter verwaltet 

zu werden. Zum Beweife, wie tief bereits das Anſehen der mediatifirten Fleinen Ser: 

zoge aus piaftifhem Stamme gefunfen war, wurde der Herzog Niclas von Oppeln, 

wegen Berwundung eines Herzogs Cafimir von Teſchen, zu Neiffe öffentlich entbauptet, 1497 
Gleichwohl erwarb fih einige Zeit darauf Kurfürft Joahim von Brandenburg durch einen 
Erbvertrag mit dem Herzog Friedrich von Liegnig, Brieg und Wohlau (1511) An: 
ſpruͤche, die in der Folge fehr wichtig wurden, 

Kaifer Friedrich erlebte noch die Siege feines Sohnes in Ungarn und ftarb 1495. 1493 

Kein Kaiſer bat fo lange regiert und doch fo viel verfäunt. Von einer Meform ber 
Kirche, die in feiner Hand lag, als er die Regierung antrat, war jeßt feine Rede 
mebr, Doch unter der Aiche glimmte das Feuer fort. So fehr auch die Geifter an 
Gehorfam gewöhnt waren, und fo ftreng auch die Pfaffen wachten, ſtanden doch im: 
mer wieder einzelne Belenner der Wahrheit auf, um als Märtprer zu fterben. Selbft 
bei den freien Ditmarfchen wurde ein Prediger, der fi zu Huffens Lehre befaunte, 
erichlagen. In Goblenz wurde eine mehr als hundertiährige Frau lebendig verbrannt, 
weil fie geglaubt, ein perfönlich fündhafter Priefter dürfe feine Sacramente austheilen. 
Diefe einzelnen Stimmen erftidten, aber die Buhdruderfunft und der indirecte An: 
griff, den die fogenannten Humaniften oder Freunde der weltlichen Bildung und Wieder: 
erweung der alten griechiſchen und römifhen Literatur auf die finftern Scholaftifer und 
Papitten machten, bereiteten unaufhaltfam eine neue Entwidlung der Dinge vor, 


Enpitel 356. 
Italieniſche Händel. 


Son unmittelbar nach dem Burgumderkriege beftanden die Schweizer "Eidgenofen 
eine Fehde mit Mailand wegen Gränzverlegung. Als aber bei Giornico 600 Schweis 
zer unter Friſchhans Theiling von Luzern 10,000 Mailänder fiegreih aus dem Felde 
fhlugen , erfaufte der mailändifhe Herzog den Frieden. Durch diefe Thaten erwarben 
die Schweizer den hoͤchſten Ruhm der Tapferkeit, aber mit dem Gluͤcke ſchlich ſich auch 
das Verderben bei ihnen ein. Schon über die Theilung der burgundifhen Beute ge: 
riethen fie in heftigen Streit, und als Solothurn und Freiburg in die Eid— 
genoffenfchaft aufgenommen ſeyn wollten, fürchteten die Hirten nicht ohne Grund ein 
Uebergewicht der Städte, und ſetzten ſich trogig dagegen. Auf der Tagſatzung zu 
Stanz war man ſchon im Begriff zum Schwert zu greifen, als der fromme Einfiedler 
Niclaus von der Flue die Erbitterten zur Ginigfeit und Liebe der gemeinfamen 
Freiheit ermahnte, und bald durch feiner Rede Kraft und Milde alle Herzen verföhnte, 
auch den beiden neuen Städten den Zutritt verfhaffte. Die böfen Folgen des raſchen 1484 
Gluͤckes, Webermuth und Geiz, blieben jedoch nicht aus. An die Ehre des Kriegs 
gewöhnt, fcheute das junge Volk die Arbeit. Man zählte in einem Jahre 1500 Räuber 


1489 


1494 


1495 
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und Mörder, die im der Cidgenoffenfchaft bingerichter wurden. Das größte Verderben 
aber brachte das fogenannte Reislaufen, der fremde Dienft, zu dem die jungen Burſche 
durch alänzende Belohnungen vorzüglich nad Frankreich gelodt wurden, denn fie brach⸗ 
ten nur Faulbeit und Sittenlofigfeit zurid. Auch im Innern wurde die Freibeit 
durch Stolz und Ucppiafeit gefährdet. Der Unterſchied zwifchen den Meichen und Nr: 
men, den herrſchenden Gefchlechtern in den Städten und den Untertbanen auf dem 
Sande, den alten freien Bauern und den neuen, in ibren burgerlicen Rechten febr 
eingefhränften Hinterfaffen murde immer greller. In Zurich fab man fogar den Ver: 
ſuch zu einer Dietatur, Der Bürgermeifter Waldınann beganı mit eiferner Strenge 
zu berrihen, das Volk zu drüden, und erft als er den edlen Friſchhans Theiling von 
Luzern, der ibn wegen feiner Anbänglichfeit an Mailand bafte, binterlifiig gefangen 
nebmen und binrichten ließ, erbob ih das Volt in Maſſe wider ibn, und ließ ihm 
gleiches Schickſal widerfahren. 

Italien war damals ſich ſelbſt überlaſſen, da der deutſche Kaiſer zu wenig Macht 
und Zeit beſaß, ſich ernſthaft damit zu beichäftigen. Der romiſche Hof befand ſich in 
einem beffagenswertben Zustande. Hier berrfchte der fogenannte Nepotismus, das Fa: 
milienverbaltmiß der Papfte, vermöge deſſen fie ihren Nepoten, Anveriwandten und un- 
eheliben Söhnen große Reichthuͤmer und wohl gar italieniſche Fürftenthimer zu erwer: 
ben trachteten. Dieſe liederliben Ramilien plünderten den papftliben Stuhl, um ihren 
zablloien Luͤſten zu fröhmen, und der Papſt mußte denfalls die Cpriftenheit plündern, 
um Geld berbei zu ſchaffen. Dieß gefbab durch Ausdelmung der Kirchenftenern, der 
Geremonien und befonders des Ablaſſes, wodurch binwiederum der Aberglaube und 
die Fromme Dummheit auf den Gipfel getrieben wurden. Der damalige Papſt bieh 
Alerander VI, der ſchlimmſte unter allen, cin graufamer Wolluͤſtling, der den papft: 
lihen Stuhl mit Geld an ſich arfauft hatte, und durch jedes Yarter ſchändete, bis cr 15053 
an Gift ftarb. Mit feiner eigenen Tochter Lucretia lebte er in Blutſchande. In feinem 
Palaſt feierte er Orgien, und Tab von einem Balton berab auf die nadten Tänze und 
Scenen, die er aufführen lieh. Co etwas duldete damals die Ghriftenheit an ihrem 
Haupte, weil fie es aud an den Gliedern ſah, denn die Biſchöſe und felbit die Priefter, 
fo wie die Moͤnche, trieben es nicht viel beffer, und es beftatigte fi von neitem, was 
Peter d'Ailly geſagt hatte, die Kirche Fönne nur nod von Böfewichtern regiert werden. 
Süditalien gehorchte nach Vertreibung des Haufes Anion dem ſchon früber in Eicilien 
herrſchenden aragonifchen (ſpaniſchen) Königshaufe. In Oberitalien batte fich neben den 
alten Nepublifen Benedia und Genua und den Fürſtenthümern Mailand, Ferrara auch 
Florenz, balb Republik, bald ſchen Fürftentbum des Hauſes Medicis, erboben. 

Das emporjtrebende Frankreich ergriff die erfie Gelegenheit, fib in die italienischen 
Händel zu mifhen. In Mailand war auf die Visconti's das Geſchlecht der Sforza 
gefolgt. Der junge Herzog Johann Galcayo Sforza wurde von feinem Obeim Ludwig 
umgebracht, weicher ſich ſelbſt des Herzogthums bemächtigte. König Ferdinand von 
Neapel, der mit Gialcayjo verfehwägert war, erklärte fih gegen den Mörder; Ludwig rief 
aber die Franzoſen zu Hülfe, Der unternehmende König von Frankreich, Karl VII, 
verfprach ibn zu ſchützen, und ſprach fogar den Beſitz von Neapel ſelbſt an, weil es 
früber dem frangofifhen Haufe Anjou gehörte, Er rüdte ſoſort mit großer Heeresmacht 
in Italien, 1903, warf unverfebens alles nicder, und eroberte Neapel. Kaum aber 
fahen die Italiener feine Ueberlegenheit, als fie fon daranf bedacht waren, ihn wieder 
zu entfernen. Mailand ſelbſt zitterte vor dem zudringlichen Freunde, und ging mit 
dem Papft, dem Aaifer, Spanien und Neapel einen Bund ein, die Frangofen aus Italien 
zurüczutreiben. Alexander VI gab damals der Ghrifienheit das unerhörte Schaufpiel, 
fib mit dem Erzfeinde der Chriftenheit, dem tuͤrliſchen Sultan, felber gegen den König 
von Frankreich zu verbinden, den man den „allerchriſtlichſten“ Siönig nannte, Karl VII 
wich aber dem Sturm aus, der ihn bedrohte, und fehrie freimillig in fein Land zuräd, 


Mar hatte dad Wenigfte dazu thun können, unb war nicht einmal nad Italien ge: 
lommen, denn ihm fehlte Geld. Er fonnte nur 3000 Mann ftellen. Doch ficherte 

er fi durch eine Heirath mit Blanca Maria, ber Schweiter des Galeazzo Sforza, 

die Verbindung mit Italien, und fuchte, nah dem Abzug der Frangofen, dafelbft 

feine faiferlihen Rechte geltend zu machen. Piſa rief ihn zu Huͤlfe gegen Florenz, 
under unternahm mit wenig deutfhem Bolt einen Feldzug , der völlig ruhmlos ab: 14968 
lief, da ihn die Venetianer troß ihres Verſprechens nicht unterftügten. 

Seine Ehe mit Blanca war nit gluͤcklich. Sie war ftolz und verfhloffen und 
befaß nicht entfernt die Liebenswuürdigkeit der burgundifhen Marie. Mar zeugte nur 
noch einige außereheliche Kinder, drei Söhne, die als unbedeutende Geiſtliche ftarben, 
und fünf Töchter. 

Auch mit Spanien wurde eine engere Verbindung gelnuͤpft. Diefes Land ge: 
langte zu einem fo großen Uebergewicht, wie Franfreih. Auch bier fiegte die mon- 
archiſche Gentralgewalt über die lodere Fendalariftofratie. Die legten Sproffen ber 
alten kleinen Könige des Landes, Ferdinand von Arragonien und Ifabella von 
Gaftilien , vermäblten fih und trieben die lesten Araber aus bem Lande. In dem: 
felben Jahr entdeckte mit fpanifhen Schiffen der Genuefer Colombo Amerifa, von wo 
Gold und Silber und neue koftbare Waaren in Menge nah Spanien ftrömten. Mit 1492 
diefem mächtigen Koͤnigshauſe nun verfchwägerte fih Mar: fein Sohn Philipp, der 
Schöne zubenannt, heirathete die Infantin Johanna, feine Tochter Margaretha 
den Infanten Don Juan, Spaniens Erben. *) Diefer leßtere ftarb aber fchon an: 
berthalb Jahre nach der Hochzeit, und fo wurde Philipp fein Erbe; fo erwarb Habs: 
burg aufs neue eines der herrlichiten Reiche durch Heirath. 


Eapitel 357. 
Marimilian 1. 


Der junge Mar war perfönlich ein Held, dazu ein wohlmollender heiterer Charakter, 
leicht begeiftert, thätig, gut unterrichtet und voll Geift und Wis, am Lebhaftigkeit 
durchaus das Gegentheil feines pebantifhen Vaterd, Aber er hatte doch etwas von 
deffen Kleinigfeitsfrämerei geerbt, feinen Gedanlen mie feinen Thaten fehlte bie 
Größe, Immer befhäftigt, brachte er doc nie etwas Tchtiged zu Stande. m: 
mer die Miene des genialen Selbſtherrſchers behauptend, ließ er fih doch herum: 
holen. Schon Machiavelli, der größte politifche Kopf jener Seit, fagt von ihm, er 
glaube alles felbft zu thun, und laffe fich doch immer vom erften beten Eindrud ver 
leiten, er bege allerlei Plane, aber wenn fie zu Tage fommen, gerathe ihm doch alles 
anders, ald er gewollt habe. Eigentlich war er im Reichsrath und im Felde nie auf 
feinem Page. Nur da gefiel er fich umd zeichnete fih aus, wo er durch perfönliche 
Tapferkeit oder Galanterie gleich einem gemeinen Nitter glänzen konnte. Und nur 
ſolche Thaten hat er auch von fich berichtet und gepriefen, als er unter feinen Augen 
feine Lebensgeſchichte niederfchreiben Tief. Daß er den Mitter Barre aus Frankreich 
im Zweikampf niederwarf, **) daf er in jedem Turnier fiegte, daß er als ber kuͤhnſte 





*) Mid fie zu See nath Spanien uͤberfuhr, fhrieb fie fich feibjt, während eined Geefturmd, mit An 
ſplelung auf ihre frühere mißlungene Berlöbni6 mit dem Dauphin, die Grabſchrift: 
Cy git Margot, noble demoiselle, 
deux fois mariee et morte pucelle. 
2* Zu Wormd, 4495. Warre oder Batre wurde mahrfcheinlich vom König von Frankreich ge: 
fehler, durch Verhbhnung der dentſchen Tapferkeit und burch offene ‚Herausforderung aller 
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Gemfenjäger in den Alpen gepriefen murde (noch zeigt man die fteile Martinswand 
in Tprol, auf die er fi bei der Jagd veritiegen, und von der ibn ein Engel herab: 
geführt haben fol), daß er auf dem Thurmgeländer des neugebanten Ulmer Doms 
mit einem Fuße ſtehend, den andern in die Luft hinausftredte, ſolche Beweiſe von 
Atbletentraft und Tollfühnbeit waren ihm mehr werth, ald Beweiſe von großer Me: 
gentenkraft, ja micht felten verfäumte er über folhen Spielereien die Reichsgeſchaͤfte 
und ließ ſich die Feinde über den Kopf wachen. Während er ſich allerdings durch 
feine Herablafung beliebt machte, vergab er ſich doch zugleich fehr viel von feinem 
Anſehn, und verläugnete zuweilen die dem Kaifer des heil. roͤmiſchen Reichs zuftan: 
dige Wurde, weßhalb ihm fein Inftiger Hofnarr, Kunz von der Nofen, aufzog. Einſt 
verehrten ibm die Juden einen Korb mit goldenen Eiern, da ließ fie Mar feftnehmen, 
denn ſolche Kennen, fagte er, muͤſſen mir noch mehr legen. In Ulm beredete er bie 
Frauen zu einer neuen Mode, in Nürnberg ließ er fih von den Frauen entwafnen 
und gefangen nehmen, um noch einige Tage länger mit ihnen zu tanzen. In Megend: 
burg ritt er einit zum Reichdtag ein, indem er einen ganzen Zug von fahrenden Frauen 
am Schweife feines Roſſes nach fih zog. Die freie Reichsſtadt hatte namlich den lie: 
derlichen Weibern ben Eintritt verfagt, aber der Kaiſer ſchmuggelte fie in eigner Per: 
fon unter großem Gelächter ein. So war ber Kaifer, und fo war jene Zeit. Man 
befist no ein Tagebuch, das Mar eigenhändig gefchrieben. Darin find unzählige 
Heine Notizen enthalten, wie ein gewiffer Fifch gefangen oder gebraten wird, wie eine 
gewiſſe Waffe geſchmiedet wird, wie viel der Vogt einer entlegenen faiferlihen Burg 
zu feinem Unterhalte braucht, auch wohl, mo eine bübfche Hiftorie zu lefen ift — nur 
nichts von den großen Fragen der Kirche und des Reichs. Seinem Geheimfchreiber 
Zreigfauerwein bat er felbft feine Lebensbefhreibung in die Feder dicfirt, unter dem 
allegoriichen Titel: Der weiß König. Außerdem bat der Nürnberger Melchior Pfin- 
zing fein Leben in Meimen befchrieben,, unter dem Titel Theuer dank, d. h. der auf 
Abenteuer denkt. Das find Lebensbefchreibungen eines Ritters, aber nicht eines 
Kaifers. 

Er bat das Gute gewollt, er entflammte ſich zuweilen plößlih für eine große 
Unternehmung im Sinne der alten Hobenftaufen. So wollte er gegen die Türken 
ziehen, Italien dem Meich wieder einverleiben, Franfreihs Uebermuth beftrafen,, kurz 
als ein großer deutfcher Kaifer handeln, aber er wußte es nicht anzufangen, und die 
eriten Schwierigkeiten ließen feinen Eifer auf Einmal wieder erfalten. Immer zu feden 
Ideen aufgelegt, wollte er gegen das Ende feines Lebens fogar Papſt werden, und 
dieß ift das einzige Zeichen, woraus man fließen fann, dab ihm die eigentliche Frage 
der Zeit, die der Kirchenreform, nicht ganz fremd geblieben, — aber je abenteuer: 
licher zumeilen feine Phantafien waren, defto weniger fam cs bei ihm zu irgend einem 
Handeln. Kreilih waren die Schwierigkeiten feiner Lage ungeheuer, er war mitten 
unter den Waffen Deutſchlands gefeſſelt, mitten unter den Reichthuͤmern Deutſchlands 
ein Bettler; die in den ſchmachvollſten Egoismus verfunfenen Neichsglieder ruͤhrten 
fih nicht, den Kaifer irgendwo zu unterftüßen, und liefen ihn dem Auslande zum 
Gelächter werden. Aber wenn nur Mar die Cinficht gehabt hätte, würde er im Volk, 
bei dem er- hinlänglich beliebt war, und im Bedürfniß der Reformation Mittel gefun: 
den haben, fih der alle feine Bewegungen, lähmenden Meichsariftofratie zu erwehren. 


deutfchen Ritter den perfönlichen Ehrgelz des Katfers au retzen und benfelben zu einem Drei: 
tampf zu verloden, in welchem Barre, ald ein riefenitarter Mann, voraudfichtlich obfiegen 
mußte. Auf diefe Welle hoffte Frantreih den guten Mar aus der Wels zu ſchaſſen oder 
wentgiiend tief gu demüthigen. Uber Mar war fiärker als ber Franzoſe. 
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Eapitel 358. 
Eberhard im Bart. Würtembergifche SFandflände. 


Ein Heiner, aber weifer und einflufreiher Fürft, der den Kaifer indbefondere bei fei- 

nen guten Vorfägen unterftüßte und wirflid Manches durchſetzte, war Eberhard im 
Bart, der Graf von Würtemberg, Ludwigs Sohn, in feiner Jugend wild und um: 
bandig, nah einer Pilgerfahrt zum beil. Lande aber ganz verändert. Sein Oheim 
Urih, der vom böfen Frig gefangen worden war, hinterließ zwei Söhne, Eberhard 

den Züngern und Heinrich. Der leßtere war anfangs zum geiftlichen Leben be 
ſtimmt, hielt aber dabei nicht aus, und man mußte ihm Mimpelgard geben. Hier 

wurde er von Karl von Burgund überfallen und gefangen. Die Schlacht bei Nancy 
befreite ibn, aber er wurde mondfüchtig und mußte zu Stuttgart im Schloß an Ketten 

gelegt werden, wo ihn feine getreue Gattin, Eva von Salm, bis ans Ende liebreich 
pflegte. Sein Bruder Eberhard der Jüngere ging 1482 den Münfinger Vertrag ein, 1488 
wornach er feinen Landesantheil an den ihm an Geift und Gaben weit überlegenen 
Eberhard im Bart abtrat, Tofern darin ausgemacht wurde, daß MWürtemberg immer 

ein Ganzes je unter dem Nelteften des Haufes bilden follte. Mit großer Weisheit ver: 

fiand es Eberhard im Dart, das Land felbit ins Intereffe zu ziehen. Die Land— 
ftände, bie bereits, als Ulrich gefangen lag, fi vorübergehend an die Spige der Ge- 

ſchaͤfte geftellt hatten, nahmen eine immer feftere Form an. Schon 1485 wurde be: 1485 
ſchloſſen, daß ohne Bewilligung der Landitände kein Theil von Würtemberg veräußert 
werden dürfe, und 1489 bildete fi der erite permanente Ausihuß der Stände, aud 1489 
je vier Gewählten der Prälaten (Kloftervögte), der Nitterfchaft und der Städte, und 
zugleich wurde der Grundfaß der Selbjtbeitenerung feftgeftellt, fo daß die Steuerumlage 
gänzlih nur von den Ständen abhing. Eberhard machte fi beim Wolfe fo beliebt, 

dab er von fih ruͤhmen fonnte, er dürfe fiher im Schooß eines jeden feiner Bauern 
fhlafen. Er forgte für Sittenzucht und hatte dabei mit Niemand mehr Noth als mit 

den liederlihen Nonnen zu Offenhaufen. *) Er forgte für die Wiſſenſchaft und grün: 

dete die Univerfität Tübingen 1477; deren erſte ausgezeichnete Gelehrte zugleich feine 4499 
Freunde waren; der große Sprach- und Alterthumsforſcher Reuchlin, der Gefhicht: 
fhreiberNauclerug, der Theologe Biel, der wigige Bebelx. Der Kaifer erfannte 

des Grafen Verdienſte und erhob ihm 1495 zum Herzog. Als er zum eritenmal auf 1495 
dem Reichstag in diefer neuen Würde erfhien und man um bie Sige flritt, erflärte 

er, gern hinter dem Dfen figen zu wollen, wenn nur etwas Gutes berathen und 
beichloffen werbe. 

Als er ftarb, folgte ibm Eberbard der Jüngere, der fih aber von feinem 1498 
wilden und leichtfinnigen Naturell und von den böfen Raͤthen Johann von Stetten und 
Holzinger mißleiten ließ zu Gemwalttbaten und tollen Verfhwendungen. Die letztern 
leerten feine Kaffe. Im der Noth berief er einen Landtag, aber die Stände ergriffen 
die Zügel der Gewalt, legten Johann von Stetten auf die Folter, erklärten die Ver— 
träge für gebrochen und fegten den Herzog feierlih ab. Kaiſer Mar beftätigte den 1498 
gerechten Befchluß der Stände, und Eberhard ftarb als Klüchtling beim Pfalzgrafen. 

Der Landhofmeifter Wolfgang von Füärftenberg und der Kanzler Lamparter 
regierten an der Spike ber Stände, bis Heinrichs Söhne, Ulrich und Georg, beran- 
reiften. Ulrich, als ber ältefte, wurde Herzog. 


*) Zu den Eittenzügen ber Zeit gehört auch folgender. Huf dem Schloſſe Entringen Ichten dar 
mald fünf adelige Familten, die zufammen 100 Kinder hatten, eimträchtig beifammen. Eins 
diefer Kinder, Georg von hingen, wurde nachber durch lange Reifen und Ubentener im 
Morgenland und in Afrika beim Sultan von Marofto berühmt. 


0,* 


Es gehörte zu den weſentlichſten Verdienften des alten Herzogs Eberhard im Bart, 
dab er auch außerhalb Würtembergs im Reihe Ruhe und Ordnung zu erzielen fuchte. 
1488 Ihm vorzäglih verdankte der ſchwaͤbiſch e Bund feine Entftehung. Dieß war 
nämlich zuerft eine neue adelige Gefellfchaft unter dem Namen St. Georgenfhild, 
aus der aber durch Zuziehung des geiftlihen Standes und der Städte eine allgemeine 
Vereinigung aller Furften, Grafen, Mitter, Bilhdfe, Yebte und Städte in Schwa— 
ben zu gemeinfamer Handhabung bes Friedens und des Rechts wurde. Kaifer Mar 

fuchte diefen Bund über dad ganze Reich auszudehnen. 





Eapitel 359. 
Meurer Neichsordnung. 


1495 Mar war auf dem Reichstag zu Worms eifrig bemüht, dem Reich Einheit und 
Kraft nah außen, Ordnung und Frieden im Innern zu geben. Aber er fonntenur die 
Verwirrung in ein Epftem bringen, die vorher ungefeglihe Unvernunft gefeglich ma: 
hen und die dußere Schwähe und innere Anarchie des Neichs verewigen. Frankreich 
erneuerte, wie unter dem Haufe Anjou, feine Angriffe auf Italien. Aber die Fürften 
rübrten fih nicht gegen die Franzofen, ja nicht einmal gegen die Türken. Nah 
innen war beinahe noch mehr zu thun, vor allem in Bezug auf die Kirchenreforma: 
tion, aber davon fprah man gar nicht mehr. Man begnügte fi, nach hoͤchſt lang: 
mweiligen Unterhandlungen , einen fogenannten ewigen Landfrieden zu verabfaie: 
den, durch den alle künftigen Fehden beigelegt ſeyn follten, den aber jeder nur fo 
weit zu halten gedachte, als es ihm belieben würde. Selbſt die nähern Beftimmun: 
gen, durch welche man den Landfrieden wirklich ewig zu machen trachtete, Fonnten 
defmwegen nicht genügen, weil man die Neichsglieder nicht mehr unter einander gleich, 
die großen Heiner, die Heinen größer maden konnte. Alle Gonföderationen waren 
triigerifch , fo lange der eine ſchwach, der andere ftarf blieb. Es war die Gonfödera- 
tion der Thiere. Schaf und Efel konnten wohl nicht ewig neben dem Wolf und Ti: 
ger und Loͤwen beftehen, wenn ſich auc die letztern mechielfeitig lange Zeit im Zaume 
bielten. 

Ueberall waren in Deutfchland Aurfürftenthiimer, Grafſchaften, Bisthimer, Ab— 
teien, Meichsftädte und Mitterfiße durch einander gemifcht, die, größer oder Heiner, 
einander nichts nachgeben wollten, und ſehr eiferfüchtig auf ihre Selbftftändigfeit biel- 
ten. Keiner war mächtig genug, die Ordnung mit Gewalt zu erbalten, und feinem 
erwied man Vertrauen genug, um ihm die Gewalt zu geben. Die Ordnung konnte 
daher nur aus dem wechfelfeitigen Beduͤrfniß und aus einem freien Vertrage Aller 
entipringen. Das erſte Beifpiel hatte der jchwäbifhe Bund gegeben, der, aus allen 
Ständen Schwabens zufammengefegt, einen freien Verein zu Schuß und Trug bildete. 
Diefes Beifpiel wurde jest auf das ganze Meich angewandt, indem man es in zehn 
Kreife theilte, davon jeder einen Bund gleih dem fchwäbifchen bilden follte. Diefe 
Kreiſe waren: der ſchwaͤbiſche, baverifche, fraͤnkiſche, oberrheinifche, meftphälifche, nie: 
derfächfifhe, öfterreichifche, burgundifche, kurrheiniſche und oberfächfifche, Böhmen, 
Schleſien, Mähren, die Laufig und Preußen waren nicht darin begriffen. 

Es bedurfte aber eines allgemeinen Bandes, welches diefe zehn Kreife feſt zu: 
fammenbielt. Mar verlangte die Einfegung eines Regiments oder beftändigen 
Reichsrathes, deſſen Vorſitzer der Kaifer fepn follte, der aber auch im des Kaiſers 
Abweſenheit regieren und der bie hoͤchſte ausuͤbende Gewalt im Reich verwalten follte. 
Die Fürften ſcheuten fi aber vor einem Auge, das fie beftändig bemachen, vor einem 
Arm, der über fie gebieten follte, und die alte Verwirrung, die beftändige Verlegen: 


heit eines unmächtigen Kaiferd war ihnen lieber, als ein mäctiged Reichsregiment, 
es kam alfo niemals zu Stande, 

Die richterlihe Gewalt im Reich follte von der ausübenden getrennt werden, und 
es wurde ein beftändiges Neihslammergericht mit befoldeten Räthen beſetzt, doch 
fehlte auch ihm die Macht, feine Nichterfprüche geltend zu machen. 

Das Einkommen des Neihs zu regeln, war um fo nothwendiger, als das Geld 
immer mehr der allgemeine Hebel der Dinge zu werben begann. Ohne Geld konnte 
der Kaifer gar nichtd mehr ausrichten, und das Reich mußte nothwendig eine allge: 
meine Schabfammer haben, um allgemeine Ausgaben daraus zu beftreiten. Die mei: 
ften der ebemals Faiferlihen Einkuͤnfte waren aber von den Ständen an ſich geriffen 
worden. Es bedurfte daber einer neuen Beiteurung, wie in Franfreih. Indeß die 
Stände wollten nichts zahlen oder zankten fi über die Vertheilung der Beiträge, und 
mit genauer Noth erlangte Mar die Bewilligung des gemeinen Pfennigs auf 
vier Jahre, d. h. alle Genoffen des Reichs follten je von taufend Pfennigen ihres 
Vermögens einen, alfo ein Zehntel Procent zur Erhaltung ded Staats beitragen. &o 
gering diefe Steuer war, fo ging fie doch felten richtig ein, und der Kaifer fam aus 
feiner Armutb nie heraus. 

Endlich ſollte noch die Errichtung des Poſtweſens die allgemeine Communication 
erleihten. Den Grafen von Thurn und Taris wurde dad Neichspoftmeifteramt ver: 
lichen, doch erſt nach drei Jahrhunderten wurde der Zweck diefer weifen Einrichtung 

‚vollfommen erreicht, denn bis dahin blieben die Wege in Deutichland noch ſo ſchlecht, 
daß das Poftweien Feine großen Fortichritte machen konnte. 

Es ift nicht zu läugnen, daß durch die Föderation der Kleinen und Großen auch 
die Kleinen ihre Vertretung beim Meichstag erhielten. Nicht mehr die großen Herzoge 
feiteten allein dad Ganze, neben den Kurfürften machten fih die übrigen Reichsfuͤrſten, 
neben diefen die Grafen und Herren, die Prälaten, felbft die Neichsritter, und vor 
allen die Städte geltend, Dadurh kam allerdings mander Mann und mander Ge: 
danfe auf den Reichstag, der von einem fürftlihen Hofe nicht zu erwarten war; allein 
der befte Gedanfe und der redlichite Wille, mochte er zu oberit vom Kaiſer oder zu 
unterft von einer kleinen Meichsftadt ausgehen, fcheiterte an der Unmöglichkeit, fo 
viele entgegengefeßte Intereffen auszugleihen. Man fonnte wegen der Fleinen Imteref: 
fen der Einzelnen nie das des ganzen Reichs ind Auge faſſen, man fonnte vor Bäu: 
men den Wald nicht fehn. Dazu fam die Weitfchweifigkeit in allen Verhandlungen. 
Man jtritt ſchon um den Siß und Titel, ehe man nur zur Sache felber am. Man 
begnuͤgte fich nicht mehe mit mundlichen, man ließ fi in endlofe fchriftlihe Verband: 
lungen ein, und ebe die Neichstagsabgeordbneten die Sache hinter fih, d. b. an ihre 
Gommittenten zu Haufe und von diefen wieder vor ſich an den Reichſtag gebracht hatten, 
ging in der Regel die rechte Zeit zum Handeln vorüber. Mit der Schreiberei drang: 
ten fib auch überall Juriften ein, die alles nach dem römifhen Recht auslegten und 
die Widerfprüche des deutſchen und römiichen Rechts benußten, mm alles endlos zu 
verwirren, daß niemand mehr feinen eigenen Augen traute und die Sophiſtik und Ra— 
buliſterei der Juriſten allein übrig blieb, bei der man fih Raths erholte. Der Ita: 
liener Patricius ſchrieb damals; „Die deutfchen Juriften drehen und menden alles 
nach ihrem Willen. Ihr größter Stolz iſt, bei ben Reichstagen als Mäthe der Fürften 
die Orakelſtimmen abzugeben. Aus Eigennuß aber nähren fie die Zäntereien, und 
mit ganz neuen Künften prablen fie ihren Fürften die Somverainetät zu erſtreiten.“ 

Gegen die Tuͤrken verlangte man eine „‚eilende Huͤlfe.“ Aber auch diefmal eilte 
man nicht. Alle Stände erhoben große Alage über die Mitftände in Stalien, Burgund, 
der Schweiz, den Niederlanden, die ſich mehr und mehr vom Reid fonderten und zu 
deſſen Laſten nicht mehr beitrugen. So wollte keiner helfen. Die Nitterfhaft wollte 
fein Geld, die Städte wollten Feine Leute geben. Mit Noth Fam man endlich ber: 
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ein, zu den Rüftungen gegen die Tuͤrken — 23,000 Gulden zu ftenern. Aber auch 
1497 diefe wurden wieder nicht gezahlt. Auf dem neuen Meichstag zu Worms klagte der 
alte Erzbiihof Berthold von Mainz, ber einzige Fuͤrſt, der in Perſon erfchien, 
gar bitterlih : „o liebe Herren, es geht gar langfam zu; es ift wenig Fleiß und Ernit 
bei den Ständen des Reichs und billig zu erbarmen. So man fich aber nicht beffer in 
die Sache ſchicken und getreuliher zufammenitellen wird, ift zu beforgen, daß etwa einſt 
ein Fremder fommen wird, der ung alle regieren wird mit eiferner Ruthe. Es ift 
wahrlich fait erfchredlich , verfiegelte Ordnungen (alles bloß fchriftlich, nicht mehr mind: r 
lich) zu mahen, und fo langfam und nicht einmal Folge zu thun.“ 


Gapitel 360. 


Srennung der Schweizer vom Weich. 


ie bei des Baumes Hinfterben allemal die hoͤchſte Krone zuerſt abwelft, fo ging 
unter allen Landſchaften, wo deutſch gefprocen wird, zuerft die erhabenſte fiir ung ver- 
loren, fo fiel des Reiches heiliges Banner zuerft von den Bollwerfen nieder, die ung 
die Natur gebaut bat, von den böcften Eisthärmen und Schneemauern, von denen 
einft die fiegenden Germanen niederfchauten in das ſchoͤne Wälfchland. Mocten Sla— 
ven und Waͤlſche vom Reich abfallen, traurig war das Beifpiel, das die Schweizer ben 
deutfchredenden Stämmen gaben, Die Zeit erklärt und entihuldigt ihren Abfall. Doch 
wäre es fchöner gewefen, wenn fie wenigftens den Verfuch gemacht hätten, ob gerade 
durch fie, durch die mächtige Vertretung des Bauernftandes, nicht noch mandes Gute 
im Reich zu bewirten geweſen wäre, 

Man hatte die Schweizer Eidgenoſſenſchaſt dem ſchwaͤbiſchen Kreiſe einverleibt, 
aber fie weigerte ſich, dieſe Verbindung einzugehen. Sie mißtraute den ſchwaͤbiſchen 
Städten, die ftets eine falihe Neutralität gegen fie beobachtet hatten, noch mehr den 
Fürften und Rittern, ihren Erbfeinden. Weberbieß war fie mächtig genug, auf eige- 
nen Füßen zu fteben, und voll Nebermuth feit den Burgunderfriegen. Endlich lag ihr 
Frankreich beftändig im Ohr, fih vom Meiche abzulöfen. Frankreich holte feine Soͤld⸗ 
ner aus der Schweiz, bezahlte gut, und fhmeichelte den Alpenföhnen mit königlicher 
Vertraulichkeit, während die unklugen Fürften in Deutſchland, und felbit der Kaiſer, 
noch immer verächtlih auf diefe Bauern berabfaben und einen hoben Ton gegen fie 
anftimmten. So blieb die Schweiz abgefondert. Nun geriethen die Graubindtner 
mit den Defterreih gehorchenden Tprolern in Gränzftreitigkeiten, in deren Folge fie in 

1498 die Eidgenoffenfchaft traten. Dieb gab den Ausſchlag. Der erzuͤrnte Kaifer erklärte 
den Echweigern den Krieg. Er felbit rüftete in Tyrol, ber ſchwaͤbiſche Bund aber im 
Namen des Reichs unter dem Grafen von Fürftenberg am Rhein. Die Buͤndiſchen 
prablten vorlaut, fie würden im Kübland einen Brand machen, daß Gott im Himmel 
die Füße an ſich ziehen follte, So fhnell war das Beifpiel der Burgunder vergeffen. 
Die Schweizer ſchloſſen im Fruͤhjahr 1499 einen Bund mit Franfreih und braden 
aus ihren Bergen bervor, um nah allen Richtungen bin die heranziehenden Heere zu 
fchlagen. Willibald Pirkheimer, der mit 400 rotbgefleideten Nürnbergern da: 
bei war, bat den Krieg anmutbig befchrieben. Die Reichshuͤlfstruppen kamen nur 
langfam und einzeln berbei; wohl den Fürften und Nittern, aber nicht den Städten 
war ed rechter Ernſt. So fonnten die Schweizer je die einzelnen Haufen fchlagen, 
ebe fie fih zu einer großen Maffe vereinigt hatten. Sie blieben Sieger in zehn bluti⸗ 
gen Gefechten, am Luzienfteig, bei Treiſen im Rheinthal, bei Hart am Bodenfee, in 
Bruͤderholz bei Bafel, an der Lee bei Fraſtenz, auf der Malferheide im Vinftgau, bei 
Lauffenberg, bei Waldshut. Ein Verſuch, über Bormio den Graubündnern in ben 
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Rüden zu fallen, mißlang gänzlich. Bei diefer Gelegenheit wurden 400 Kaiſerliche 
von einer Lawine verſchuͤttet. Virkheimer ſah auf den Gebirgen eine Heerde halbver: 
bungerter Heiner Kinder, von einem Paar alter Weiber gehütet, die ſich Kräuter ſuch⸗ 
ten wie das Vieh. So groß war die Noth der Schweizer, da ibnen alle Zufubr ab- 
gefchnitten wurde. Sie ſchicten dem bei Konjtanz lagernden Kaifer ein junges Mäd: 
chen mit einer Friebensbotfchaft, doch hoffte er noch den Sieg, Allein da fein Heer 
allzu fehr auf Beute erpiht war, und fogar feine Kanonen mit geraubtem Gut be 
laftete, wurde es plößlih im Schwader loch von den Eidgenoffen überfallen und grau: 
fam gefchlagen. Nicht beffer erging es bei Dorned unfern Bafel dem Grafen Hein: 
rih von Fürftenberg, der fogar fein Leben verlor. Mehrere Fürften verlichen ben 
Kaifer, um ihre Ehre gegen die Bauern nicht aufs Spiel zu feßen. Da wurde Mar 
endlich zum frieben geneigt, den befonders Sforza vermittelte, um entweder den 
Kaifer oder die Schweizer gegen Franfreih brauchen zu fünnen. Mar überließ den 
Eidgenoffen dad Thurgan, duldete, dab auch Bafel, Schaffhaufen und Appenzell zur 
Eidgenoſſenſchaft traten, und befreite diefe vom Reichskammergericht und von allen 
Pflichten gegen das Neih. Die Schweiz blieb feitdem ein abgefonderter Staat, ein 
Spielzeug ber franzöfiihen Politik. Diefen ungebenern Verluft hätten wir nie erlitten, 
es bätte fih nie eine befondere Eidgenoffenfhaft gebildet und vom Reich getrennt, 
wenn Habsburg nicht die heiligften Menfchenrehte der edeln Alpenföhne hatte unter: 
drüden wollen. Kaiſer Albrecht umd die fortgefesten Unterdrüdungsverfuhe feiner 
Nachfolger tragen allein die Schuld. *) 


Eapitel 361. 


Erich von Vraunſchweig. 


In den Ländern der Welfen war das Fauſtrecht ſeit einem Jahrhundert in der uͤp— 
pigften Blüthe. Im viele Zweige getheilt, behielt das Geflecht der Welfen immer 
noch den trogigen Sinn, wie vor Alters, und müdete ſich in Fleinen Fehden zwiſchen 
Brüdern und Vettern, dem übermüthigen Adel, den Biſchoͤfen und Erädten ab. Die 
verwidelte Genealogie dieſes Geſchlechts umd das ganze Chaos feiner Fleinen Kämpfe 
bier zu entwirren, würde langweilig fepn. Ich bebe nur die am meiften charafterifti- 
fhen Züge hervor... 

Schon 1385 war ein Herzog Bernhard von Braunſchweig von den Mittern von 1385 
Schwicheld und Steinberg gefangen und drei Jahre nicht losgelaffen worden; 11404 41404 
wurde ein Herzog Heinrich von Braunſchweig vom Grafen von der Lippe auf diefelbe 
Weiſe gefangen; 1420 kaͤmpften die Melfen vereint gegen die Bifchöfe von Hildesheim 41420 
und Miünfter, und fiegten in der Schlacht bei Grone; 1431 vertraute Wilhelm von 21434 
Lüneburg feinem Bruder Heinrih die Stadt Wolfenbüttel und feine Gemahlin Gäcilie 
an; diefer aber bemächtigte fih der Stadt, trieb die weinende Fürftin hinaus und be: 
hauptete fich gegen den beimgefehrten Bruder mit Hülfe der Stadt Braunſchweig, die 
immer die Händel der Furften gern fab; 1462 nahm der wilde Friedrih von Braun: 446% 
fhweig dem päpftlichen Legaten Marinus alles Geld ab, das diefer in Norddeutihland 
gefammelt hatte, beraubte aber auch Lüneburger Kaufleute und wurde defbalb von ber 
Hanſa befehdet; 1482 wurde Wilhelm von Lüneburg von einem Grafen von Wunsdorf 148% 
gefangen. So keck war hier noch der Adel. Auch die Städte waren noch nicht beruhigt; 

1415 kaͤmpften die Braunfchweiger Bürger mit den Minoriten vereinigt gegen die 1415 
Domberren den fogenannten Braunfchweiger Pfaffenkrieg; 1435 halfen die Bürger von 1485 





*) Dad eben if der Fluch der bbſen That, daß fie fortzeugend Wöfed muß gebären. Schilter. 


1445 Braunſchweig denen von Halle ihren Rath ſtuͤrzen; 1445 erhoben ſich in Braunſchweig 
1488 felbft die niedern Bürger gegen den Rath; 1488 kämpften die Buͤrger von Braunſchweig 
unter Luddeken Holland gegen ibren ariftofratifchen Rath, der erft nach zwei Jahren 
21498 wieder die Oberhand gewann; 1192 fehlugen fie den Herzog Heinrih von ihren 
Manern ab. 
Der erfte Welf, der fib aus diefen Heinlihen Verhaͤltniſſen wieder zu größerer 
Bedeutung erhob, mar ber wadere Herzog Erich von Braunfhweig, dem Kaifer 
Mar im Relde eben fo fein Vertrauen ſchenkte, mie einft dem Würtemberger Eberhard 
im Rath 
Auerft trug ihm Mar den DOberbefehl im fogenannten Pfälzerkrieg auf. Georg 
der Reiche von Landshut hatte den Pfalsgrafen Ruprecht auf Koften feines Vetters 
Albrecht von Münden zum Erben eingefeßt. Der Kaifer entfchied fich für Albrecht 
und that den troßigen Ruprecht in die Acht, deffen Gemahlin Elifabeth hochſchwanger 
in Stiefeln und Sporen mit einer Streitfolbe im Lager umberlief und die Ihrigen 
begeifterte. Die Böhmen leifteten ibm Huͤlfe. Da mußte Mar felbft berbeieilen, und 
bei Megendburg fam es zu einer blutigen Schlacht, in welder Mar vom Pferde ge: 
ſtuͤrzt, aber von Erich, der eine Wunde davontrug, ritterlich gerettet wurde und den 
1504 Sieg erfoht. Dann belagerte Mar die Veſte Kufftein am Cingang Tyrols. PBenzenauer, 
der fie vertheidigte, ließ die Kugeln fpöttifh mit dem Beſen von den Wällen febren. 
Mar ließ ihm aber fagen, aus den Ruthen werde ein Beil für ihn bervorfpringen. 
Dann fchoß er mit zwei ungebeuern Kanonen, dem Wedauf und Burlebaus, bie er 
ſich eigens hatte gießen laffen, die Mauern zufammen, befahl, die ganze Befagung zu 
föpfen, und drohte jedem mit einer Obrfeige, der fürbitten würde, Schon war Ben: 
jenauer mit 17 Anechten enthauptet, da empörte ſich ber ehrliche Erich von Braunſchweig 
über die Graufamfeit und bat den Kaifer abzuftchen. Diefer gab ibm lächelnd einen 
fanften Badenftreih und ließ die übrigen Gefangenen laufen. 
Außer diefem Erich that fi unter den norbdeutfchen Firften befonderd Bogis— 
law X von Pommern hervor, ein ungeheuer großer und ftarfer Mann, fo fromm, 
1498 daß er noch 1196 eine Pilgerreife nah Jeruſalem unternahm, und fo wild, daß er 
gegen feine eignen Unterthanen, befonders Kaufleute, auf Raub ausjog, wobei er 
einmal (1480) von den Buͤrgern von Köslin gefangen und beinah erfchlagen wurde. *) 
Er vereinigte das gefammte Erbe der früber getbeilten Linien von Miigen, Bor: und 
Hinterpommern. 


Capitel 362. 
Philipp der Schöne. 


1494 Auch in den Niederlanden gab es Kampf. Karl von Geldern war zurückgekehrt 
und hatte ſich behauptet, da ihn das Volk den Habsburgern vorzog. Philipp ber 
Schöne, des Kaiferd Sohn, ſchloß endlich einen Stillftand mit ihm, um nad dem 
Tode der Königin Iſabelle von Eaftilien im Namen ihrer Tochter Jobanna, feiner 
Gemahlin, diefes Königreich in Beſitz zu nehmen. Uber fein Schwiegervater, der alte 
Ferdinand von Arragonien, mißgönnte der Tochter und dem Eidam bie Thronrechte, fo 
lange er noch lebte, und heirathete noch bei hoben Jahren eine junge Franzöfin, um 


*) Er tranf ungeheuer und af einen ganzen Schinken auf einmal, Um fich hatte er lauter 
eben fo vide und flarke Leute, 3. B. einen gewiſſen Krakew. der zugleich zwei Tonnen unter 
den Armen umd zei in den Sünden trug. Begislaw ſelbſt ſchlug einmal In der Türkei einen 
ganzen Haufen Türten, die ihn überfallen, mit einem Bratſpleß in die Flucht, an dem noch 
die Hühner ſteckten. (Miträlius,) 
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mo möglich noch einen Erben zu erzielen, der dem jungen Habsburger wenigftend ben 
Beſitz Arragoniens entreißen follte. Der graufame Mater ließ die arme Johanna, 
während Philipp noch in dem Niederlanden war, in Medina dei Campo einfperren. 
Sie wollte zu ibrem Gatten, den fie grängenlos liebte. Sie ftellte fih unter das Thor 
und wich nicht von der Stelle, troß Nacht und böfem Wetter, bis aufgemacht werden 
würde. Ihrem Gemahl felbit wurde fie ald wahnfinnig gefhildert, aber fein Abge— 
fandter fand, daß fie gang bei Sinnen und nur von der zärtlichiten Liebe für ibn be: 
wegt fen. Er vereinte fich wieder mit ihr, Aber bald darauf ftarb er, an einer Gr: 
fältung oder an Gift. Man warf Johannen vor, ihn aus Ciferfucht vergiftet zu haben, 
aber das lag nicht im ihrem bisherigen Charakter. Weit fiherer trifft der Verdacht 
den alten Ferdinand. Johanna mich nicht von der Peiche ibres ſchoͤnen Gemahls, hielt 
ihn beftändig in den Armen oder machte bei ibm, und führte ihn einige Jahre überall 
mit fi herum, wie man ihm denn einft geweiffagt hatte, er werde in feinem König: 
reih Spanien länger todt als lebendig herumreifen. Endlich ließ fie fih bewegen, 
ihn zu beerdigen. Kaum aber war er aus ihrer Nähe entfernt, fo bildete fie ſich wieder 
ein, fie fen zu Medina dei Campo und ihr geliebter Philipp in den Niederlanden, 
und man wolle fie nicht zu ihm laffen. Da mußte man fie felbit bitten, die Gruft 
wieder zu Öffnen, um fich von feinem Tode zu überzeugen. Gie that es, nahm aber 
den Sarg mit ſich. Dann tröftete fie fich mit einem Ammenmährden von einem todten 
Könige, der nach 13 Jahren lebendig wiedergefommen ſey. Mit Findifher Freude 
barrte fie ded Tages, und als fie fich getäufcht fand, fiel fie in unbeilbaren Wahn: 
finn und mußte eingefperrt werden. Sie überlebte ihren Gemahl noch volle fünfzig 
Sabre. 

Philipp hinterließ von Johanna zwei Söhne, Karl und Ferdinand. Geine 
Schwefter Margaretha wurde Statthalterin der gefammten Niederlande. Der tapfere 
Albreht von Sachſen war von Philipp verdrängt und zu einem bloßen Statthalter in 
Friesland erniedrigt worden, wo er ſich überdieß durch Härte verhaßt machte, das Volt 
zur Empörung reiste und vor Gröningen tödtlih verwundet wurde. Sein Sohn 1500 
Georg befam den fchwerften Stand, als die Friefen unter dem Grafen Eitze ma fi 
mit Karl von Geldern verbanden. Am furdtbarften würhete der große Peter, ein A514 
friefiiher Seeräuber, deſſen Leute Galgen und Rad auf den Kleidern ald Abzeichen 
teugen; doch machten feine Räubereien die Holländer, deren Handel er ftörte, ber kai: 
ferlihen Partei geneigt. Peter lieh alle Holländer, die er fing, erfäufen, und fie alle 
feine Anhänger aufhängen. Bald darauf wurde Graf Heinrih von Naffau, der bie 
Erbin des frangöfiihen Haufes Oranje heirathete und fich deßhalb von Dranien nannte, 
Faiferliber Statthalter in Holland und ſehr beliebt. Im jener Zeit farb auch Wil: 1516 
beim, Herzog von Juͤl ich-Berg-Ravensburg, welches Land fein Schwiegerfohn, Herzog 1511 
Johann von Cheve⸗-Mark erbte, 


Capitel 363. 
Pie Heldentage der Ditmarſchen. 


Die Ditmarfhen blieben lange Zeit ungeftört, obgleich Friedrich UI den König 
von Dänemark mit ihrem Lande belehnt hatte, So machte diefer unredlihe Kaifer mit 
einem deutichen freien Stamme einem fremden König gleihfam ein freundliches Ge: 
fhenf. Der Dänenfönig wagte aber lange nicht von diefem Geſchenk Gebrauch zu 
machen. Erſt im Jahre 1500 brachte König Johann ein Heer von 50,000 Manı 4500 
zufammen, deſſen Kern der berichtigte Söldnerhaufe des Königs Matthias, die 
fhwarze Garde, bildete, deren Führer Junfer Slenz von Köln war. Mit 
Menzeld Gefchichte der Deutfchen. [1,3 
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dieſem trefflich gerüfteten Heere brach der König in bad offene und ebene Land der 
Ditmarfhen ein, deren ganze wehrbafte Bevölkerung nicht den dritten Theil feiner 
Truppen betrug. Des Sieges gewiß, führte er eine Menge Wagen mit fi, die Beute 
der wohlhabenden Ditmarſchen darauf zu paden. Im erften bitmarfifchen Dorfe feierte 
man ganz rubig eine Hochzeit, ald der Feind anrüdte. Die übrigen Dörfer aber wur: 
den leer gefunden, die Bauern zogen fih in den Moor zuruͤck, uneind, rathlos. De 
warf einer unter ihnen, Wolf Iſebrand, auf eigene Gefahr im der Nacht eine 
Schanze auf, mit 500 Gefährten entihloffen, binter derfelben zu fterben, und einer 
reinen Jungfrau, der Telfe aus dem Dorfe Oldenwoͤrden, vertrauten fie ihre Fahne 
an; denn feit dem Erfheinen der Jungfrau von Orleans hoffte man den Sieg von 
ben reinen Jungfrauen. Muthig blieb das Mädchen bei ihnen und gelobte ſich zu 
Ehrifti Braut, wenn fie fiegen würden. Am andern Tage zogen die 50,000 Mann 
des Königs heran und ftürzten fih auf die Schanze unter dem jubelnden Geſchrei: 
wahr di Buer, de Garde be kumt! Aber Wolf Iſebrand mit feinen 300 bielt aus und 
mordete Schuß auf Schuß unter den Garden, die im tiefen Kothe vor der Schanze 
ſtecken blieben. Bald fam Verwirrung unter die Königlichen; da wagte es Wolf Je: 
brand, einen Ausfall zu thun und die Garden ichneller, als er ſchießen fonnte, mit 
den Handwaffen niederzuftoßen. Schredlih wurde in Schlamm und Blut gewürgt, es 
famen aber immer mehr Bauern berbei mit dem Gefchrei: wahr di Garde, de Buer 
de lumt! Schon hatte Wolf die Kanonen der Königlichen genommen, ſchon war Jun: 
fee Slenz nad) vergweifelter Gegenmwehr gefallen, ſchon wandte fih das große Heer des 
Königs zur Flucht, als die Bauern einen Damm durchſtachen, das Meer bereinließen 
und den fliehenden Feind überſchwemmten, der, des Terrains unfundig, in die Gräben 
und Tiefen ftürzte und ertranf, Mitten im Waffer folgten ihnen die Bauern, unauf: 
börlih unter ihnen ſchlachtend. Erft riefen fie: fla de Perde und fhone de Man! 
um die ftarfen Roſſe, die ihnen im Handgemenge hinderlicher waren, als die Meiter, 
zu befeitigen. Bald aber fchrieen fie: fla de Man und ſchone de Verde! um die Pferde 
als Beute zu behalten, da ihr Sieg ſchon entihieden war. Gegen 20,000 Dänen 
wurden erfchlagen, König Johann rettete fih nur durch die ſchnellſte Flucht. Die 
Ditmarfhen batten nur 60 Mann verloren, Ihre Beute war unermeßlih, denn der 
König und die Ritter waren wie zu einem Feſt ausgezogen, angethan mit Gold und 
Schmuck. Die dänifhe Neihsfahne (Danebrog), die fie auch erbeutet hatten, wurde 
der Telſe zu Ehren in der Kirche ihres Geburtsorts Oldenwörden aufgehangen. Mit 
den Todten verfuhren die Bauern auf eigene Weife. Die Gemeinen begruben fie ehr: 
lich, alle Ritter und Adeligen aber liefen fie unbegraben liegen und auf dem Felde 
verfaulen, mit wie hohen Summen auch ihre Familien, 5. B. die Grafen von Olden- 
burg, die Herren von Ranzau, von Ahlefeld die Leichen der Ihrigen zu löfen fich er 
boten. Die Bauern hatten alfo wohl nod nicht vergeffen, daß ein Mansfeld einft ihrer 
2000 ebenfalls unbegraben liegen lieh, und raͤchten fich dafılr nach mehr als drei Jahr— 
hunderten, 

Diefe Bauern aber hielten nicht zufammen, wie die Schweizer. Als die Bud: 

1514 jädinger fi befreien wollten, half ihnen niemand. 

Aber auch den ſtolzen Ditmarjhen fchlug ihre Stunde. Ihr Sieg und ein langer 
Frieden machten fie fo reich, dab man von ihnen fagte, fie ließen ihre Schweine aus 
filbernen Trögen freffen. Der Reichthum aber machte fie übermüthig und uneins, 

1559 Da zog König Friedrich von Dänemark mit einem großen Heer über fie, umging 
ihre Schangen, preßte durch unerhörte Martern den Einwohnern das Geftändniß ab, 
wie ſtark die Bauern und weldhes ihr Vertheibdigungsplan fep, und führte fie durch 
verftellte Angriffe irre, fo daß fie fich theilten, meil fie bald da, bald dort den Haupt: 
flag erwarteten. Vieles verdarben auch die Hanfeaten, bie bier eine eben fo feige 
und treulofe Rolle fpielten, wie die ſchwaͤbiſchen Städte in den Schweizerkriegen. An: 


ftatt den Bauern gegen bie auch der Hanfa immer mehr über ben Kopf wachſenden 
Fürften zu helfen, ſchickte Lüber feine Voten, um zwifchen den zwei feindlichen Hee— 
ren unmittelbar vor der Schlacht einen ungefhidten Vermittlungsverfuch zu machen, 
der mur den kriegeriſchen Eifer der Bauern lähmte und dem Dänenlönig Vorſchub 
that. Umſonſt beſchwor der tapfere Bauer Junge Rhode die Seinen, raſch mit ge 
fammter Kraft auf die Dänen zu fallen, die Bauern anderer Dörfer wollten ihm aus 
alter Eiferſucht nicht gehorchen und theilten ſich. Cin Haufe wurde gefchlagen, ein 
anderer wollte fich ergeben, da wurden die Weiber wüthend und trieben die Männer 
aufs neue in den Kampf. Uber fie fochten vereinzelt. Bei Haide ftritten die Tapfer: 
ften, einer gegen zehn, des alten Ruhmes würdig, aber eine in der Nähe ftehende 
Schaar von Bauern aus andern Dörfern eilte ihnen aus Trog nicht zu Hilfe, ihr 
Anführer Reimer Grote verweigerte fih den dringendften Bitten, und fo erlag 
endlich der muthige Rhode, und die Ditmarichen wurden fo geſchwaͤcht, daß fie ihre 
Prediger mit weißen Stäben in des Königs Lager fandten und ſich ergaben. Weislich, 
um fie zu fehonen und zu gewinnen, erließ man ihnen jede Kriegsſteuer, legte auch 
feine Reftungen im Lande an, und ließ ihnen ihre eigene Gerichtsbarfeit. 

Das Marichland ift feine Schweiz , aber wenn die Friefen und Ditmarfchen aud 
Feſten und Gebirge zur Schutzwehr gehabt hätten, fie waren dennoch unterlegen, weil 
fie nicht verftanden einig zu ſeyn. 


— — 


Capitel 364. 
Stãdtiſche Auruhen. Pas tolle Fahr in Erfurt. 


O o⸗leich die fortdauernden einzelnen Tumulte in den Städten leinen weſentlichen 
Einfluß auf die große Gefchichte hatten, verdienen fie doch als Zeichen einer übermü: 
thigen Kraft, und zuweilen fogar als Heine Vorbilder fpäterer größerer Nevolutionen 
bemerkt zu werben. 

Bedeutender als die läherlihe, aber in ritterlicher Form geführte Fehde zwiſchen 
den Ehuftern und Studenten in Leipzig 1471 war der Kampf der Magdeburger gegen 
ihren Erzbiſchof, 1485, und der Stadt Braunfchweig gegen fat alle benachbarten Fürften 
41492, nad) deſſen glüdliher Beendigung die Bürger ihre Stadt kunſtreich in Silber 
nahbilden ließen und einer Kirche fchenkten. Frankfurt am Main mußte 1489 gegen bie 

«Herten von Prauftein, 1490 Bafel gegen den Grafen von Werdenberg Krieg führen, 
weil einem Vetter des erftern eine Frankfurter Jungfer den Tanz verfagt, und weil 
der leßtere eine Baſeler Braut entführt hatte. 

In Hamburg brah 1483 ein großer Volfsaufftand aus, weil bie reihen Kaufleute 
zu viel Getreide nah Island geführt und dadurd in Hamburg felbft eine Hungersnoth 
erzeugt hatten. Im folgenden Jahre begingen die Hanfeaten zu Bergen in Norwegen 
eine furchtbare Gräuelthat. Cie luden 40 Inhaber norwegiiher Grönlandsfahrer zu 
einem Gaftmabl und ſtachen fie alle nieder. Da ſchon zur Zeit der Union von Galmar 
der Handel aus den drei nordifhen Reichen nah Grönland unterfagt worden war, weil 
die Grönländer feinen. Zoll bezahlten, fo beftand nur noch ein Schmuggelbandel, dem 
auf fo biutige Weife durch die Hanfeaten ein Ende gemacht wurde, ohne daß diefe 
felbft, wie es fcheint, davon Vorteil zogen, denn Grönland ift ſeitdem verfchollen, die 
alte Colonie gänzlich ausgeftorben. Ob die Hanfeaten auch an ber Augrottung diefer 
alten Eolonie Antheil achabt, ift im Dunkeln. 

Erfurt, die Hauptftadt von Thüringen, war von Alters ber dem Erzbiſchof von 
Mainz zuftändig und von diefem zur freien Stadt gemacht mwgen ihrer Tapferkeit gegen 
die Thüringer Landgrafen, die mit den Mainzern beftändig in Amift fagen. Erfurt 

os * 
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hatte fi durch Handel vergrößert, auch eine Univerfität erhalten, einen prächtigen Dom 
gebaut und darin die größte Glocke Deutichlands aufgebangen. Längft walteten bier die 
Zünfte unter vier gewählten Hauptern, den f. g. Vierherren. Unter diefen aber ſchwang 
fih Heinrih Kellner zum Alleinherrn auf, der die Gyriafsburg baute, die Stadt 
befeftigte und verfchönerte, und auf feine Amtsführung glaubte ſtolz ſeyn zu duͤrfen, 
obgleich er der Bürgerfhaft ungewöhnliche Laften auflegen mußte, Uber eben damit 
griff er die Bürger am empfindlichiten Punkte an. Steuern ließ fih damals in ganz 
Deutſchland nod niemand gutwillig abnebmen, und felbit fir den beiten und dringenditen 
Zweck waren fie nicht einzutreiben, wie die Meichstage unter Kaifer Kriedrih und Mar 
beiiefen; und wer zu viel forderte, mußte die Nahe empfinden, wie der Wuͤrtem⸗ 
bergiiche Landtag zeigte. Anfangs murrten die Bürger über bie Acciſe und das ver: 
Heinerte Maß, die Kellner einführte, und die Jugend ſah bereits in dem ftolzen Vier: 
beren einen Tyrannen, den man mit Gewalt ftürzen muͤſſe. Sie verfhmworen fi, 
aber Kellner fam ihnen zuvor und bradte „die ſchwarze Motte‘ der revolutionären 
Jugend ind Gefaͤngniß. Da er aber aus Geldnoth die Gemeinde zufammenrufen, ber: 
felben Rechnung ablegen und eine Schuld von 600,090 Gulden befennen mußte, brady 
auch der Alten Wuth aus, An Widerftand nicht gewöhnt, und in der Meinung, es 
fep hoͤchſt fpiefbürgerlih, hier ein Geldopfer zu ſcheuen, fhrie er denen, die immer 
von den Rechten der Gemeinde fprahen, mit hoͤchſtem Stolze zu: „Ich bin die Ges 
meinde.”*) Das Wort, fagt die Chronik, bradte ihn in Angft und Noth. Die be: 
leidigte republicanifche Ehre fonnte nur durch den Tod des kleinen Tyrannen gefühnt 

1508 werden. Kellner wurde nach furchtbaren Torturgualen aufgehenkt. Das mar das „tolle 
Jahr.” Im folgenden Jahre verfuhten die Studenten, die vornebmern Buͤrger und der 
benachbarte Adel eine Neftauration, die aber nicht gelang. Im diefem Tumult ging die 
fhöne Bibliothek von Erfurt zu Grunde. Der Ehrgeiz der Handwerker war noch 1514 
fo hitzig, daß die Univerfität mit all ihrem Anſehen die graufame Hinrichtung eines 
ihrer Doctoren nicht hindern fonnte. Dr. Bobenzahn hatte den Kannegießer Hans 
Kühn ohne Urfache im eigenen Haufe mißhandelt und wurde dafür ohne Gnade lebendig 
gerädert. 


Eopitel 365. 
Der Bundſchuh. 


Gieichzeitig begann in den obern Landen eine Bewegung, bie in ihrem Uriprung Hein 
und bald wieder unterdrüdt, doch der Vorbote einer verhängnifvollen Zukunft war, 
Wie die Käfebröder in Holland, fo fanden auch am andern Orten die Aermiten 
des Volks auf, ihr trauriges Loos zu beffern. Anfangs geſchah dieß, ohne dab fie um 
1460 einander wußten. Grit allmaͤhlich lam eine größere Verbindung unter fie. 1460 er 
1471 hoben ſich die Bauern von Kempten gegen ibren Abt; 1971 die von Würzburg gegen 
ihren Bifhof, unter denen ein gewiffer Pfeiffer Hänslein fon die Aufhebung 
1490 aller Stände und die brüderlihe Gleichheit aller Menfchen predigte; 1490 die von 
Augsburg ebenfalld gegen ihren Bifchof Friedrich von Hohenzollern, der ihnen auf dem 
Kirchhof zu Menchingen eine billige Eapitulation bemwilligte, ihnen aber das Wort brach, 
fobald fie auseinander gingen. 
1493 Die erfte weit ausfehende Berfhwörung der Bauern bildete fih 1495 bei 
Sclettftadt im Elſaß. Ihr Feldzeihen war der Bundſchuh, der auf eine Stange 
geftete gewöhnliche Bauernſchuh, der im Gegenfaß gegen den ritterlichen Stiefel ein 


*) Wie fphter Ludwig XIV: Vetar c'est moi. 
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Sinnbild des Bauernvolts ſeyn follte.*) Ihr Zweck mar die Abſchaffung der geiftlichen 
und wälfhen (römifhen) Gerichte, der Zölle und übertriebenen Steuern. Die Ver: 
bindung wurde entdeckt, der Stadtmeifter von Schlettftadt als ihr Haupt geviertheilt, 
mehrere andere hingerichtet. 

Der Bund that ſich aber 1505 wieder bei Speier auf, und feine Glieder er: 
kannten ſich an der Frage: „lofet, was ift es jept für ein Weſen?“ und an der Ant: 
wort ; „wir mögen nicht vor Pfaffen und Adel genefen.” Auch bier ging die Ent: 
deckung und Hinrichtung ber Führer dem Ausbruch vorher, 

Zum drittenmal erneuerte fi der Bund im Breisgau. Joſt Friß, der in meb: 
rern Kleidungen ſich umtrieb, war das geheime Oberhaupt, drei andere phantaftifche 
Bauern, Joͤrg von Ulm mit dem Gifenring um den Hals, Kilian Rad mit dem gol: 
denen Pfenning auf der ſchwarzen Kappe, der weitgereifte Muͤllerlnecht Hieronnmus 
mit weißem Roß und Mantel, und der fhöne Juͤngling Haufer waren die Haupt: 
theilnehmer. Der Pfarrer Johannes zu Lehen erklärte ihr Beginnen für ein Werf 
der göttlihen Gerechtigkeit. Durch fie organifirte fi ein geheimer Bund von 2000 
Bettlern, deren barode Beſchreibung noch actenmaͤßig vorliegt. Alle trugen ein H auf 
der Brut zum Zeichen. Schon fanden die in Schwaben mit denen im Elfaß im 
Verbindniß. Ihr Zwe war eine allgemeine Erhebung der Bauern, um zu bewirken, 
daß der Kaiſer allein berrfhe obne Fürften, daß alle wälfhe Schrift 
abgethan, daß für Jedermann Wald und Waffer frei feven wie in alter Zeit. 
Der Bund wollte den Kaifer an die Spige ftellen , fo er ſich deffen aber mweigere, ſich 
mit den Schweizern vereinigen. Auch diefmal wurde die Verſchwoͤrung entdedt, 
und es folgten nicht nur neue Hinrihtungen, fondern aud das gefchärftelte Verbot 
gegen jede Fünftige Erneuerung bed Bundſchuhs. 

Gleichwohl kam der Bundſchuh, nur unter anderm Namen, fhon 15143 im Neme: 
thal zum Vorfhein In Württemberg war der junge Herzog Ulrich, des 
wahnfinnigen Heinrichs Sohn, zur Megierung gefommen. Diefer hoffte, feine un: 
natürliche Dide durch heftige Demegungen zu mindern und trieb die Jagd mit folder 
Leidenihaft, daB das arme Landvolk über Wildfhaden und Jagdfrohnen bitter zu Hagen 
befam. Dazu hielt er einen üppigen Hof und verfchwendete die Landesfteuern. Da 
bildete fih im Nemsthal der Bund des armen Conrad, wahrfheinlih eine Ver: 
zweigung des aufgelösten größern Bettlerbundes, denn Conrad bedeutete: „die Feinen 
Rath mehr wiſſen,“ und jeder Bundesgenoffe erhielt fcherzweife ein Lehen auf dem 
Hungerberge, in der Fehlhalde und am Bettelrain. Der Brüder Haupt, der Geiß-Peter von 
Beutelfpah, trug die vom Herzog Ulrich aus Finanzfpeculation verkleinerten Gewichte 
in feierlicher Procefiion in die Rems, um durchs Gottesurthel zu pruͤfen, ob fie falfch 
fenen: „ſchwimmen fie oben, fo bat der Herzog, finfen fie unter, fo haben die Bauern 
Recht.” Ein anderer Bauernführer zu Buͤhl, der Gugel: Baftian, verweigerte die 
Frohnen und Iud alle Bauern zu einer großen Fifcherei im herrſchaftlichen Waſſer ein, 
weil das Maffer wie die Luft frei ſeyn müfe für Alle. Er wurde zwar gefangen und 
enthauptet, aber unter einem gemwiffen Entenmaper fammelten ſich neue große Haufen 
von Bauern in Schorndorf und der Umgegend. Da traten die Land ftände zuſammen, 
geleitet von Lamparter, Breuning ıc., und verfprachen zwar, das Wolf zu beruhigen, 
verlangten aber die Abftellung der Mißbraude, und erjwangen vom Herzog den Til: 
binger:Bertrag, in welchem derfelbe die fhon ältern Rechte der Landfchaft beftätigte 
und insbefondere noch die Freizuͤgigkeit (fhon damals als das befte Mittel erfannt, fich 
unrubiger Leute durch Auswanderungen zu entledigen) hinzufiigte. Ohne Willen der 


*) Echon 1457 war er ju Straßburg ald Zeichen ded MWoltönufgebotd gegen die Armagnaten 
aufgepflangt worden. Die treugmweife Über den Echub gebundenen Riemen fellem fchen ein Ab⸗ 
tichen der alten Waldenfer geweſen ſeyn. 
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Landſchaft follte der Herzog Feine Fehde beginnen und feine Schulden machen duͤrfen. 
Mac diefem Friebensfchluffe maate es der Herzog Ulrich, zu den Bauern nah Schorn: 
dorf zu reiten, aber fie empfingen ihn mit dem Gefchrei: „ſchießt den Schelmen tobt,’ 
und er entlam mit Mühe. Die Landfchaft fiellte endlih die Ordriung ber und Tief 
die Nädelsführer enthaupten. 

1514 In dafelbe Jahr fällt der furchtbare Aufftand der Bauern in Ungarn, der mit 
den zahlreichſten und an Graͤßlichkeit unerhörten Hinrihtungen endigte, deſſen nähere 
Schilderung aber nicht in unfere Gefhichte gehört. 

1515 Im Jahre 1515 ftanden die deutfchen Godſcheer in Krain auf und erfehlugen den 
Herrn von Thurn. Der Yufftand riß auch die flavifhen Bauern mit fort, es wurden 
viele Schlöffer yerftört, aus der Burg Meihau 19 Edelleute berabgeftürzt, Frau und 
Tochter des Beligers in Bauernfleidern zu harter VBauernarbeit gezwungen, Diefer 

154% erſte Aufruhr wurde geftillt, aber 1517 fammelten fih 80,000 ſtevermaͤrkiſche 
Bauern bei Ran und belagerten diefes Städtchen. Der Commandant Kis Markus 
fiedte es in Brand und wollte fih retten, wurde aber im Stadtaraben mit Prügeln 
todt gefchlagen. Als der Kaifer von dem großen Aufruhr hörte, verfprah er den 
Bauern die genauefte Priifung ihrer Beſchwerden, unterdeß aber rılfteten die Landes— 
hauptleute Dietrihftein von Gteper und Herberftein von Kärnthen zwei Heer— 
haufen verfuchter Mitter und Lanzknechte, mit denen fie die Bauern bei Pettau 
überfielen und befiegten. Dietrihftein ließ die Gefangenen Duzendweife je an einen 
Baum hängen und fparte nur 156 zur feierlichen Hinrichtung in Gräß auf. Miele 
wurden noch nachträglich aufgefpürt, und jeder Bauer des Landes mußte für fein 
Haus einen Gulden zablen oder ed wurde ihm über dem Kopf angezündet. 

Den unrubigen Geiſt in den Gebirgen mehrte auch die Miffethat, die Matbäng 

Asa Lang, Erzbiſchof von Salyburg, 4511 besing. Seit 1405 war der f. 9. Salzburger: 
gel in Kraft, ein mit zabllofen Siegeln verfehener Freibrief, vermöge deffen jeder 
neugewählte Erzbiſchof fih verpflichten mußte, alle Beſchwerden des Landes abyuftellen, 
Der frivofe Emporfömmling Lang, Günftling des Papfts, verachtete diefeg Geſetz und 
bald erhoben ſich Klagen, welde die Bürger der Stadt Salzburg zuerft auszuſprechen 
den Muth hatten, Da ließ Lang 20 Mäthe und Vornehme der Stadt zu einem Gaft: 
mahle laden und plöglich überfallen, je zwei mit dem Ruͤcken zufammenbinden und in 
Schlitten auf feine Burg fehleppen bei fo heftiger Kälte, daß mehrere davon ftarben, 





Eapitel 366. 
Die Mailänder - Kriege. 


In Frankreich war auf Karl der eben fo unternehmende Ludwig XII gefolgt, der ben 
Plan auf Italien fogleih erneuerte. Er behauptete, Mailand ftehe ihm zu, weil 
feine Großmutter eine geborne Visconti gewefen, und die mächtige Nepublif Venedig, 
die mit Mailand int Gränzftreit lebte, bot ihm willig die Hand. Auch Papſt Alerander VI 
hielt es mit den Frangofen, weil er durch fie feinem Eohne Cäfar Borgia ein italie: 
41500 niſches Fuͤrſtenthum zu verfhaffen hoffte. Ludwig überfiel Italien im Jahre 1500 mit 
großer Macıt, und eroberte Mailand. Sforza nabm aber 3000 ſchweizeriſche Söldlinge in 
feine Dienfte und eroberte fein Herzogthum wieder. Da wendete auch Ludwig fi an 
die Schweizer, und fie ftellten ihm 10,000 Mann, mit denen er Eforza in Novara 
einſchloß. Schweizer ftanden Schweizer gegenüber, man wollte nicht kaͤmpfen und ge: 
ftattete daher des Herzogs Soͤldnern freien Abzug. Sforza zog ald Schweizer gekleidet 
mit aus den Thoren, aber ein Mann ans Uri, Turmann, verrieth ihn an die Fran: 
zofen um Geld, und der unglückliche Herzog wurde nah Frankreich ins Gefängniß ge: 
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ſchleppt. Die Eidgenoſſenſchaft ließ zwar deu verrätherifchen Urner hinrichten, aber der 
gute Ruf der Schweizer kam feitdem in Abnahme. 

Mar ſah in unmädhtigem Zorne den italienifhen Kändeln zu, und bielt einen 
Reichstag um den andern, konnte jedoch weder Geld noch Truppen erhalten. König 
Ludwig wirthfchaftete in Stalien nach Gefallen, und richtete feine Waffen nun auch gegen 
Neapel, wobei ibm der habſuͤchtige König Ferdinand von Spanien beiftand, obgleich 
Ferdingud von Neapel fein Vetter war. Franfreih und Spanien theilten fih in den 
Befig von Neapel, und der rechtmaͤßige König wurde in Frankreich wie Sforza ge: 
fangen gehalten. Doch wurden Ferdinand und Lubwig bald uneins, und der tapfere 
Feldherr des erftern, Gonfalvo , erhielt den Spaniern dad Uebergewicht. 

So hauften bie Fremden in Italien, und der arme Kaifer Mar glaubte endlich 
wohl gar noch feine Ehre zu retten, wenn er Franfreih mit dem Herzogthum ſeines 
Schwagers Sforza belebnte. Mochte Frankreich das Wefen, den Befiß, haben, wenn 
Deutihland nur den Schein, die Lehnöherrlichkeit hatte. Im Vertrag von Blois 
trat Mar das ſchoͤne Mailand an Ludwig, den König von Frankreih ab, und ließ ſich 
200,000 Franken dafür ſchenlen. Wußerdem follte Maxens Entel, Karl, fpäter 
Ludwigs Tochter Claudia heirathen, und Mailand als Mitgift zurud erhalten, und 
wenn Frankreich diefer Heirath ein Hinderniß in den Weg legen würde, follte Mailand 
fogleih dem Habsburgifhen Haufe wieder anheimfallen. 

Seinen zweiten Enkel, Ferdinand, bradte Mar noch glüdliher an. Der 
wunderlihe Böhmenfönig Wladislam ließ feinen zu früh (ohne Haut) gebornen und 
mübfem erhaltenen Sohn Ludwig ald zweilähriges Kind in Prag frönen, Sein 1508 
Schwefterhen Anna meinte vor Zorn, daß fie nicht auch gekrönt würde. Zwiſchen 
Ungarn und Böhmen kam ed bei diefem Anlaffe in der Stadt zu blutigen Haͤndeln, 
und Wlabislam ließ aus Zorn uber die Störung den Prager Rathsherrn Malecz le: 
bendig finden. Sechs Jahre fpäter vermählte er die junge Anna mit dem Erzherzog 1509 
Ferdinand, Ihr Einzug in Wien war überaus glänzend. Deutfhe, Böhmen, Polen 
und Ungarn wetteiferten in der Schauftellung ihrer voltsthümlichen Pradt. Die Braut 
fuhr in einem goldenen, mit Bildern bemalten Wagen. Die Deutfhen trugen alle 
ald Reichsfarben ſchwarzen Sammt und Scarlah. Ferdinand wollte dad Haus Habs: 1515 
burg in Spanien nicht dulden, und verband ſich deßhalb mit dem auf Habsburgs 
Macht fo eiferfüctigen Frankreich, welches fogleih den Vertrag von Bloid brad. 
Claudia wurde an Franz von Anjou vermählt, der Ludwigs Nachfolger in Frankreich 
fepn ſollte. Da nun Frankreich die Ehe Karls und Claudiens verhindert hatte, ſo fiel 
Mailand nah dem Vertrage an Mar zuruͤck. Dieſer war ſehr zornig über Frankreichs 
abermalige Treulofigfeit, und beſchwor die deutſchen Reichsftände , den Hohn des Franzofen 
nicht zu dulden. Er fagte 1507 die merkwuͤrdigen Worte : „Frankreich zweifelt nicht, 15@9 
da wir zu feinen frühern geringern Beleidigungen ftill gefeffen, wir werden ung auch 
die größern gefallen laſſen. Die uns hieraus zumachiende Schmac wäre noch zu ver- 
fhmerzen, wenn man wüßte, daß die Franzoſen den Deutfhen an Macht tberlegen 
wären; dann hätten wir zwar Schaden , aber feine Schande. Nun ed aber das Wider: 
fpiel ift und wir dem Feinde an Gewalt überlegen find, wäre es zu dem Schaden noch 
unfere hoͤchſte Schande, wenn wir buldeten, was wir abzumenden die Macht haben. 
Es ift jept darum zu thun, daß die Dentihen, die vordem ihre fiegreihen Waffen 
dur die ganze Welt getragen, auch die römifhe Reichswuͤrde nicht durch Glüd, 
fondern durch Mannheit befigen, ſich nicht vor aller Welt verlaht und verädhtlich 
machen. Mit was Unmuth werben euere Kinder und Kindesfinder an euch gedenken, 
fo ihr den deutfhen Namen nicht bei der Herrlichkeit und Gewalt erhaltet, in welcher 
euch felbiger von euern Vorfahren hinterlaffen worden.“ Doch diefe Sprache fand 
fhon keine Obren, diefe Gefühle fanden keine Herzen mehr. Mar brachte nur eine 
Heine Schaar Krieger auf, womit er über die Alpen zog, Mailand wieder in Beſitz 
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zu nehmen und zugleich ſich endlich einmal vom Papfte frönen zu laffen, was noch 
nicht geichehn war. Aber die Benetianer lanerten ihm auf, vermehrten ibm ben 
Durchzug, ſchlugen feine kleine Schaar bei Cadore und zwangen ihn wirflih umzu— 
fehren, In Trient fepte ihm Matthäus Lang, Erzbifhof von Salzburg, im Namen 
des Papites die Kaiferfrone aufs Haupt. Diefer Lang war ein Augsburger, fehr ge: 
lehrt, und eben fo frivol, ganz zu einem päpftlihen Zwiſchenhaͤndler gemacht. Die 
übermütbigen Venetianer verfolgten ihren Sieg und eroberten Trieft und Fiume. 
Diefer Umftand unterbrah eine zeitlang die Politik der europäifhen Mächte. Alle 
faben auf dad gewaltige Venedig, das, ein neues Mom, feine Grängen er: 
weiterte und allen trogte.*) Marmwar von diefer Stadt beleidigt und beraubt; Ludwig 
hielt fie für eine gefährliche Nachbarin feines mühfam errungenen Herzogthums Mai: 
land; Ferdinand, der Papft und die übrigen italiewifhen Staaten hatten ein gleiches 
Intereſſe. Sie alle liefen daher ihren eigenen Streit einen Augenblid ruhen, und 
verbanden ſich gemeinfchaftlih, das unwillkommene Venedig in feine Schranfen zuriüd: 
1508 zuweifen. Zu dem Ende fhlofen fie die Ligue von Gambrai. An der Spitze 
ftand Papſt Julius II, Nachfolger Aleranders VI, ein fo kriegsluftiger Fürft, ber 
fo ſehr nah dem Mubm eines Keldberen und überhaupt eines weltlichen Herrſchers 
ſtrebte, dab man ſich nicht wundern Darf, wenn umgelehrt der alte Mar damals den 
Gedanten faßte, Papft zu mwerden.**) Die Verbündeten rüdten vor, Die Venetianer 
batten ſich die größten Graufamfeiten erlaubt und namentlih allen Deutichen, deren 
fie habhaſt wurden, die Köpfe abgefchnitten,, die fie vermittelft eines durch die Baden 
gezogenen Strided an einanderreihten, und die ihnen der Doge von Venedig das Stüd 
mit einem Ducaten bezahlte. Treuloſe Kommandanten hatten ihnen alle feiten Pläge 
am Karit ausgeliefert; jetzt aber eroberte fie Erich von Braunſchweig wieder, und 
nahm jenen Gommandanten alle die Geldfummen ab, womit fie aus Venedig beftochen 
worden waren. Doch einen entfheidenden Sieg erfochten erft die Franzofen und 
Schweizer bei Agnadello. Als Mar bierauf die venetianifhe Stadt Padua angriff, 
wollten die deutfchen Ritter nicht von den Noffen tteigen, um zu Fuß zu dienen. Boll 
Herger mußte der Kaifer umkehren. In Vincenza empörte fih das Volk und des 
Kaiferd General, Rudolf von Anhalt, ber die Nachhut befehligte, entkam mit 
genauer Noth. Er rächte fih aber dafür, indem er verftärft aufs neue ins Venetia— 


*) Die Fürften nahmen der Republit ihren unerträgfihen Stolz und vorzüglich ihre @reberungs: 
potitit übel, denn auf weſſen Koften konnte fie erobern, ald auf die der Fürllen? Wie es 
Venedig mit der Pegitimitkt meinte, erhellt aud dem Rath, den ed den Bürgern von Brügge 
ertbeilt,, ald fie War geſangen bielten; uomo morlo non fa piu guerra. 

+2), Mazimillan fchrieb in Diefer Angelegenheit, Die er Kbrigend nicht weiter verfolgte, einen 
merlwuͤrdigen Brief an feinen Minlſter Lichtenſtein: „Und well dann jept Pabſi Jullus Kür: 
lich gar toͤdtlich krank worden, und alfe dir auch durch unfern Tirolifchen Kamter Giprian 
von erentin angezeigt It, alle Welt zu Rem gemeint bat, er fen mit Tod vergangen, 
haben wir demnach in und ſelbſt befchloifen, vorberürten unfrem vornemen, fo vil möglich 
tft, rachzukommen, und bermafen handeln zu laſſen, Damit wir zu dem gedachten Pabſttum 
fommen mögen, und darauf haben wir jeho bem Eardinal Adriano, fo eine zeitfang bei und 
beraud In Deutfchland geweſen, die berürere fache vorgefchlagen, der und dann adnziich dazu 
retet und vermeint, ed folite keinen Mangel an den Gardinklen baben, und an folchem 
ju hören vor Freuden gewelnt, Nachdem du aber felbit wol ermeffen magſt, we der Pabit 
alſe ftürbe, alö ſich ganz gu verfehen iſt, denn er iſſet wenig, und dad er iſſet, find alles 
nur Fruͤchte, und trinfet fo viel mer, dab dadurch fein Leben keine Venländigkeit hatz Und 
fo er ftürbe, if der von Gürlt von uns gefertigt gen Nom zu pofliren, und uns Binter bad 
Pahfttum au helfen. Aber nachdem foldhed one eine merkliche fumma aeldd, die wir darauf 
legen laſſen müfen, nicht wol geicheben mag, baben wir demnach angefchlagen, ju notburft 
vorbrrürted unier vornemen anfjufagen, und verfpredhen den Gardindien und etlichen andern 
perionen in dieſer ſache zu verhelſen bis In die dregmalbunderttaufend dukaten zu gebrauchen, 
und das ſolches alles allein durch der Fugger pannelch daſelbſt zu Mom entlegen behaudelt, 
befteller und zugeſagt werde und geſchehen muͤñte.“ 
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nifhe einfiel. Der Haß zwifhen Stalienern und Deutſchen mar fo wüthend entbrannt, 1510 
daß beide an Gräuelthaten wetteiferten. Vicenza mußte fih ergeben, und nur auf 

vieles Bitten erhielten die Einwohner von den erbitterten Siegern die Sicherung ihres 
Lebens , wurden aber aller ihrer Güter beraubt, Mehr als taufend Menſchen hatten fi 

mit reihen Schäßen in zwei Höhlen vor der Stadt geflüchtet. Der Fürft von Anhalt 

ließ fie ſtuͤrmen, und da er fie zu feit vertheidigt fand, ließ er fo lange Meifig vor den: 

felben anzünden, bis der Nauc die unglüdliben Flüchtlinge eritidt hatte, 


Gopitel 368. 
Georg von Srundsberg. Geldgier der Schweizer. 


Inʒwiſchen demuͤthigte ſich Venedig. Der Senator Giuſtiniani fiel im Namen der Re— 
publit dem Kaiſer zu Füßen, trat alles Land zwiſchen dem adriatiſchen Meer und dem 
Gardaſee ab, zahlte Geld und machte ihn darauf aufmerffam, daß es dem deutfchen 
Kaifer nicht wohl anſtehe, den Franzofen zu helfen. Mar erfannte das, Auch der 
Papit fehrte das Blatt um, aber als ächter Italiener. Schnell wieder mit Venedig ver: 
bunden, beste er ganz Italien gegen bie Franzoſen, die aber in einer großen Schlacht 
bei Ravenna fiegten. Dennoch erbolte fih der italieniihe Bund, indem cr die 1512 
Schweizer, trog ihrer Vorliebe fiir das franzoͤſiſche Geld, durch den fchlauen Matthäus 
Schinner, Bifchof von Sitten in Wallis, auf feine Seite bradte. Die Schweizer 
jagten fofort die Franzoſen aus Italien, und der junge Mar Sforza, Sohn des ge: 
fangenen Herzogs, erhielt Mailand wieder. Man nannte die Schweizer fpöttifch die 
Kübmelter, fie antworteten aber, wir melfen abwechfelnd zwei fette Kühe, den römi: 
fen Kaifer und den König von Franfreib. Die Gier nah fremdem Gelde war damals 
fo allgemein in der Schweiz, daß das niedere Wolf zu Luzern und an mehrern andern 
Orten gegen die Geſchlechter, die allen fremden Sold in ihre Taſchen zu fpielen mußten, 
und die man daher „Aronenfreſſer““ nannte, Aufruhr erhob. Diefer Krieg bieß der 
Zwiebeltrieg, weil das Wolf bei der Belagerung auf dem Felde Zwiebeln ad. Damals 1513 
begab fih Mar nah den Niederlanden , vereinigte ib mit dem König von England 
und fiegte über die Frangofen bei Terpvanne in einer zweiten ſ. 9. Sporenichlacht , die 
den Namen jede nur von der Eile erhielt, mit welcher die flüchtigen Franzoſen ihre 
Roſſe anfpornten. Da fi die Venetianer jet mit den Franzofen verbanden, rüdte der 1513 
tapfere Georgvon Frundsberg mit einer augerlefenen Schaar deutfcher Lands— 
knechte, die bald mit den Schweizern an Kriegsruhm wetteiferten, vor Venedig, beſchoß 
die Meerftadt von weitem, wurde aber von einem tberlegenen Herr in dem Rüden 
gefaßt, durch das er fich auf das heidenmütbigite durchfchlug, bei Geratia,. Der vene: 1514 
tianiſche Feldherr Alviano hatte eine Menge der vornebmiten Benetianerinnen eingeladen, 
feinem prablerifh angekündigten Siege zuzuſehn. „Er ſchickt, erzählt Adam Niefner, 
zu dem von Frundaberg ein Trommeter, woͤlt er mit den deutſchen nadenden Lands— 
tinechten die Wehr von fich legen, fo wölt er fie mit weißen Stäben aus dem Land laffen 
paſſiren. Darauf der von Frundsberg geantwortet : Er habe nadte Knaben, wenn 
aber einer ein Pocal Wein im Bufen bab, fo feien fie ihm lieber, dann bie feinen, die 
Harniſch antragen bis auf die Fuͤß. Es ftebt noch alles zum Gluͤck, viel Feindt, 
viel Chr!’ Darauf fchlug er los, und fo wader, dab die Venetianer fchändlich das 
Feld räumen mußten und die fchönen Damen von Venedig allefammt gefangen wurden. 
Frundsberg aber ließ ihmen kein Leid gefcheben, fondern fandte fie gegen ein Yöfegeld 
gütlich zurid. — Das Glüd wandte ſich aber wieder ganz auf die franzöfifhe Seite, 
als 1515 Ludwig jtarb, und Franz 1, Sohn der einft dem Kaifer Mar geraubten Anna 1515 
von Bretagne, ein ritterlicher Held und Liebling der Franzofen, zur Negierung kam. 
Menzeid Geſchichte der Deutfchen, 6» 
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Diefer zog noch in demfelben Jahre mit überlegenen Streitfräften und voll Muth und 
Ehrgeiz nach Italien, und ſchlug die bisher unbefiegten Schweizer in einer großen 
Schlacht bei Marignane. *) Dadurch ward er Herr von Ftalien, und feine ge: 
fährlihiten Gegner, die Schweiser, wenn fie den Schimpf von Marignano hätten 
raͤchen wollen, gewann er durch Beſtechung. Zu Freiburg im Uechtlande ſchuͤtteten 
feine Gefandten das Geld in Haufen auf den Boden und riefen: Nicht mahr, das 
flingt beffer ald des Kaifers leeres Wort? Da lahten bie alten Schweiger, und Bern, 
Luzern, Unterwalden, Zug, Glarus, Freiburg, Solothurn, Appenzell ſchloſſen ein 


1516 ewiges Buͤndniß mit Franfreih. Nur Zürih, Uri, Schwyz, Bafel und 


Schaffhauſen verihmähten das ſchaͤndliche Buͤndniß, den ehrloſen Blutverfauf. **) 
Mar trat nun Mailand am Franz ab, da er es doch nicht retten konnte. Noch in 
feinem hoben Alter betrieb er eifrig den Tuͤrkenkrieg, aber die Fuͤrſten faßen rubig, 
und im Moll begaun die erfte Bewegung der Meformation. Nicht gegen die Türken, 
fehrieb Ulrih von Hutten, fondern gegen den Papit laft uns ziehn! 





*) Namentlich verloren fie bier zum erſtenmal ibre berühmten großen Kricgebbrner, deren furdht: 
barer, weitfdhallender Ton bloͤher dad Schrecken aller ihrer Feinde geweien war, und Die man 
ten Ötier von Urt, die Aub von Ehren und dad Kalb von Unterwalden nannte, 


=, Mir Recht fagt Jahn: „Die Echmels wurde eine Echweiserei. Sie erbielt den freiem 
Menichenmarft zum Ermwerböjweige, In drei Zahrbunderten bar tie Schweiz an Franfreich 
800,000 Söldner geliefert, von denen über 500,000 ungelommen find (und zwar fait ohne 
Ausnahme im Kampf für Frankreich gegen Deutichland), Echon Fiſchart bemertt: „Am 
jünaften Tage werden mehr Schweizer bei den Framzoſen auferſtehen, ald daheim in ihrem 
eigenen Lande.“ Auf einem alten Glasgemälde in Bern fand man folgende Verſe (wahr: 
icheinlih von Rudolf Manuel aud dem Blnfang bed fechdsehnten Tahrbunderts, ſ. Rechholz: 
Eidgenofl. Liederchronik, S. 418), Der alte Eldgenoſſe fagt zum jungen: 


Mein, Ueber Geſell, ich fage Dir Das! Mich, Kes, Anten, Diger end rye 

Bn vnd ein ſoͤmliche gwonbeyt was: Das was gemeinlich oinſer ſpyd. 

Goßzſoͤrtig, truͤw, eynvaltig waͤſen; ep pflanyen du wider in das land 
Hochmut mocht by vns nütt genaͤſen; Dad wir vertriben vnd vsgrüt band 
Allein früntlich mit manhafter Deemutt, ‚Soffart, gwalt, greifen uͤbermut, 

Einigtent mit verachtung vnrecht Butt, Allein daß dir werd groß gut 

Billig zu fchirmen alle frommen Es time dir wobar dad well 

Dabar it ons alten ati vnd benl fommen. Vom Thüfell oder us der bell. 

Don faffran, zimet vnd ouch muſtat Out was vnſer knecht, jetz ind Din berr, 
Dad was by uns in ſchlechter acht, er b bir gut batt, der bat eer. 

Duch vwoelfche fpnfe und meluͤnen Gurt in worden dein herr vnd gott 
Rebhuͤhner, wachteln end caplınen, Dat ſchafft din froͤmd blutfuch a ofert 
Eraret, ipeceraß vnd malvafier Die bar dich alle bobheit alert ıc. 


Müfcateller, rapiier vnd rommanner 
Vnd ſuſter vil der welſchen trachten 
Deren wir wenig in umfren bifern machten, 


—> 
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Sechszehntes Buch. 


Die Reformation. 





Eapitel 369. 
Gräuel des Papfithums. 


Mom war alles Uebels Quelle. Von bier ging die Faulnif der Kirche, von 
bier ging auch die Vergiftung der weltlihen Politif aus, Wie nah einer 
alten Sage das Geſpenſt des Ermordeten fih noch rät am Mörder, fo fchien das 
alte untergegangene Nom durh die daͤmoniſche Bezauberung, mit welder das neue 
Nom und umfing, an feinen nordiihen Ueberwindern fi rächen zu wollen. Kraͤftig 
hatte der alte Römer mit dem alten Germanen gerungen, aber fein Schatten hing jebt 
wie ein Vampyr, einfchlafernd, blutjaugend, mit Zodtengeruh und Verweſung über 
dem lebenvollen Deutſchland. 

Xangit batten Arnold von Brefcia, Petrus Waldus, Wiklef, Huß, die wenigen 
wahen Geiſter, die dem Tag voreilenden Morgenfterne, dieß ausgefprocen. Der im 
Geiſteskampf ergraute, im Bann geftorbene theure Held Georg von Heimburg, batte 
laut fchon jenes Nom die große babplonifhe Hure genannt, und unter diefem apofa: 
Ipptifhen Bilde erfhien Rom den erwachenden Völkern immer deurliher. Seit man 
Böhmen nah Sigismunds Rath, durch fich ſelbſt befiegt und durch das Wiener Con. 
cordat jede weitere Neformforderung abgeihnitten hatte, glaubte ſich Nom ganz ficher. 
Die Völker ſchwiegen, und die Päpfte verdoppelten ihre Anmafungen und trugen ihre 
Laſter nur noch offener zur Schau. Nachdem Pius II (Aeneas Splvius) der Welt 
gezeigt hatte, daß Treulofigkeit die befte Empfehlung zum beiligen Stuble (ev, 
bewies Paul II duch feine alles verböhnende Brutalität, Kleider: 
pracht und Hoffabrt, dab er den Sieg feines Vorgängers bis zum Außerften Mi: 
brauch treiben loͤnne, und fein Ingrimm gegen die Böhmen ließ die Unverföhn: 
lhichkeit einer Kirche erfennen, die fih die Mutter der Völfer nannte. Sirtus IV 
gab den Spaniern das böllifhe Inftitut der Inguifition, und feiner Hauptitadt 
Nom öffentlibe Bordelle Innocenz VIII ftattete feine 16 unehelihen Kinder 
aus dem vom Schweiße der Gläubigen zufammengetragenen Schas St. Peters aus, 
und erklärte offen: Gott wolle nicht die Strafe des Suͤnders, fondern nur daß er be: 
zable. Von Alerander VI, dem ruclofeften von allen, ift oben fhon das Nötbige 
geſagt. Welches Verbrehen wäre übrig, womit diefer nicht den heiligen Stuhl ge: 
ſchaͤndet hatte! Meuchler, Blutſchaͤnder, zuchtlofer Schwelger, Verräther und Betruͤ— 
ger gegen Freund und Feind, ftarb er endlich an dem eigenen Gifte, das er feinen 
Gardinälen batte reihen wollen. Julius Il dedte ähnliche Lafter des Fleifhes und 
der Falſchheit durch feine Kriegsluft zu, die dem damals noch ritterlichen Zeitalter 
felbt an einem Papfte nicht gerade mißfiel, fo weit fie auch von der MWürbe eines 
Seelenbirten entfernt war. Leo X, der die Meibe diefer unmittelbar der Reforma: 
tion vorangehenden Päpfte ſchloß, war zwar perfönlich nicht lafterhaft,, forgte aber 
viel zu mweltlich fir feine Familie, und übertraf an Pracht und Ueppigkeit alle feine 
Vorgänger. Deßhalb und weil er die bildenden Kuͤnſte und die Wiedererweckung der 
altrömifhen und griebifhen Bildung beförderte, hieß man ihn den beidnifhen 
Papii. So viel Verdienft er fib um Kunft und Alterthuͤmer erwarb, fo mußte es 
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doch allerdings befrembden, einen Papft von beidmifchen Göttern und Bildern von fehr 
weltlicher und finnliher Natur umringt zu fehen. Vorzuͤglich durch die riefengroße 
St. Petersfirhe in Mom wollte er fih ein Denfmal feßen, und die ungeheuren 
Summen, die zu diefem Baue wie zu feinen übrigen Verſchwendungen nötbig waren, 
muften die Völfer, namentlih die Deutihen, berbeifhaffen. Schon längft maren 
alle geiftlichen Uemter, Güter und Einkünfte in der Gewalt des Papftes, dem fich 
fein Bifchof, fein Goneil mehr zu widerfeßen wagte, obgleich alle uber die ungebeuern 
Steuern und Abgaben klagten, die fie nach Mom liefern mußten. Da aber die Reich— 
thuͤmer der Kirche nicht augreichten, die unerfättliche Habgier des römifchen Stuhles 
zu befriedigen, wurden auch die Laien auf neue unerbörte Weiſe beftenert. Stiftun: 
gen, Vergabungen, Almofen und Kirchenbußen dauerten nicht nur fort, fondern ver: 
mebrten ſich, fo reich auch fchon die Kirhe war. Dazu famen die Jubeliabre. 
Seit die Kreuzzüge aufgehört, hatten die Papfte verordiiet, wer zum Qubeljabr nach 
Rom wallfabre und auf «St. Peters Altar ein Opfer niederlege, folle fo viel Ablaß 
feiner Sünden haben, ald ob er zum heiligen Grabe nach Serufalem gewallfabrtet wäre, 
Anfangs follte das Jubeljahr nur alle 100 Jahre gefeiert werden; da es aber fo viel 
Geld eintrug, wiederholte man es ſchon nah 50, dann nach 35 und endlich gar nad 
25 Jahren. Unzählige Gläubige ftrömten nah Rom, wo man das Geld mit Rechen 
von den Altären wegſtrich. Da num aber doch nicht alle Gläubigen nab Nom wall- 
fahren konnten, forgte der Papit dafür, dab der Ablaß den Peuten ind Haus gefchiet 
wurde.. Zu Mom faß der große Bankier der Seligfeit und fabrizirte das auf den Him— 
mel lautende Papiergeld. Kraft feiner Machtvolllommenheit ald Statthalter Chrifti 
auf Erden vergab er alle vergangenen und kuͤnftigen Sünden und fiherte die emige 
Seligkeit jedem zu, der dafuͤr baares Geld zahlen mochte, melde Todſuͤnden auch 
immer auf ihm lafteten, oder welche er noch zu begeben vorbatte. Diele Ablaßzettel, 
im voraus auf alle mögliche Verbreben und zu allen möglichen Preifen berechnet, wur: 
den durch fogenannte Ablabfrämer in allen Fändern feil geboten und im Detail ver- 
bandelt. 


Eapitel 370. 
Die wälfhe Praktik. 


Mir dem Namen der wälfhen Praftik bezeichneten die in ihrer Treuberzigfeit doch 
endlich erbitterten Deutihen die neue in Italien und namentlib am römifchen Hofe 
zuerft ausgebildete Politik, von der auch die weltlihen Mächte wie von einer morali: 
fhen Seuche angeftedt wurden. Die Päpjte waren die erjten Meifter in der Kunft 
der politifhen Lüge, der diplomatiihen Falſchheit, der binterlijti- 
gen Bündniffe, des Freundesverratbs nah aufen, und der foftemati: 
{ben Zprannei, ſchlauen oder gewaltfamen Unterdrüdung jeder 
alten Freibeit nah innen. Ihre erſten Schüler in diefer Kunft waren die Könige 
von Franfreih. Indem beide fi zur Uebung diefer Kunſt verbanden, ftürzten fie die 
Hobenftaufen und überflügelten Deutfchland, bis die deutihen Kaifer ſelbſt in dieſe 
Kunſt eingeweiht waren und Karl IV an diplomatiicher Liſt feine Lehrer in Paris und 
Avignon übertraf, Die nahfolgenden einfältigen und ſchwachen Kaiſer hatten die Zuͤ— 
gel der geheimen Leitung Europa’ wieder verloren, und Franfreih und die Päpfte 
hatten fich derfelben abermals bemächtigt, waren aber, zum Glüd für Deuticland, 
dariiber in Streit gerathen. Die Frangofen wollten Italien baben, aber der Papft 
fühlte je mehr und mehr, daß er Italien von Fremden rein halten und Italiens Sacht 
zur feinigen machen müffe, um die Italiener ftets als eine Schupmaner gegen die An- 
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maßungen theils der Kaifer und Könige, theils der reformfüchtigen Voller brauchen zu 
fönnen. So ftritten Franfreih und der Papft um das Primat in Jtalien. Die llei— 
nern italienifhen Nepubliten und Herzogthuͤmer aber, die wieder ihrerfeits nach Un: 
abhängigkeit trachteten, hielten fih bald zum Papſt, bald zu Franfreih, und fuchten 
zu verhindern, daß weder der Eine noch der Andere ganz Herr werde. Zugleich fampf: 
ten überall die einzelnen Gewalthaber , die alte republicanifche Freiheit im Innern der 
italienifhen Staaten zu erftiden und dem Nachbar einen Vortbeil zu entreifen. Es 
war der geheime Krieg Aller gegen Alle, wenn auch beitandig trügeriihe Freundfchaf: 
ten gefchloffen wurden. Leber die Moral hatte man fi in Stalien längft hinaus— 
gefeßt,, der Papit hatte durch fein Beiſpiel alle Laien der Scham überhoben. Der Papit 
Julius nahm Türken in feinen Dienit, troß dem, daß einſt Kaifer Friedrich II wegen 
bes gleichen Umſtandes von den Päpiten der gräßlichften Sünde wider Gott gezeibt 
wurde. Verrath, Meuchelmord, Gift waren in Mom ganz gleihgültige Dinge ge: 
worden. Alle italienifhen Staaten wetteiferten bierin mit Nom, und Franfreich nicht 
weniger. Nur die Deutſchen zeigten fich gegen biefes moralifhe Verderben noch ziem: 
fih ungelehrig. Sigismund erröthete noch, als er dem Huß die Treue brach, das 
Eoncordat von Wien war mehr ein italiemiihes als ein deutſches Werk; Mar verkaufte 
fih ein Paar Mal für Geld, wobei er aber wie ein Iuftiger Student durch die Noth 
entfchuldigt ſcheint, und felbft der Mordbrenner von Vicenza fonnte ſich mit der Roh— 
beit der Kriegsſitte entichuldigen. Diefe Heinen Verfuche, die Diabolität der Wälfchen 
nachzuahmen, blieben zur Ehre der Deuticen ſehr weit hinter ihren Vorbildern zu: 
rüd, und kommen nit in Betracht gegen die Maffe von Ehrlichkeit und gutem Blau: 
ben im deutfhen Wolke, was auch niemand mehr anerkannte, ale eben damals bie 
Italiener, die fich beftandig über die deutiche Peichtgläubigkeit Iuftig machten, und es 
recht eigentlich darauf anlegten, uns ausyjubeuten. 

Den Inbegriff dieſer ganzen wälfhen Praktik bat damals der tiefiinnige Italiener 
Machiavelli in feiner Schrift vom Fürjten zusammengetragen. Der Zwed ift un: 
umfhränfte Defpotie, die Mittel find Soldaten zum Erobern und Inter: 
drüden, Geld um Soldaten zu werben und Keinde zu befteben, Meuchelmord, 
Nerrath, Lüge, um den Gegner aus dem Wege zu fchaffen oder zu täufchen, 
dbiplomatiibe Spione, Gefandte als Horcher bei allen Mächten (das Mufter 
diefer Gefandtfchaften waren die päpftlihen Legaten), Verdummung des Volks 
durch Aberglauben , durch die Bettelmoͤnche, durch Unterdrüdung jeder freien Lehre, 
durch Poffenfpiele und zerfireuende Fefte (morin felbit das ariftofratifche Venedig mit 
dem Papft metteiferte), um die birgerlibe Freiheit zu unterdruͤcken. 





Gapitel 371. 
Kitten der Geiſtlichkeit. 


Von oben herab durch die fhandlichen Yafter und durch die gottlofe Politik der Papfte . 
war die ganze Kirche vergiftet. Aber eine Entfittlihung derfelben wäre auch fchon 
wegen der ungebeuren Menge von Müfiggängern und Heuchlern, die fich ihr ohne 
innern Beruf wibmeten, unvermeidlich gemwefen. 

Seitdem die ariftofratifhe Gewalt der Biſchöfe unter die deipotifche des Papſtes 
gebeugt war, gab es nur noch wenige Emporfömmlinge aus dem Bauern: und Bür: 
gerftande, die ſich dur befondern Eifer für die Papfte zur biſchoͤflichen Würde empor: 
ſchwangen, wie 5. B. der ſchon genannte Matthäus Yang. Die meiften Bisthümer 
wurden Sinecuren nahgeborner Prinzen und Grafen, daher auch die Domberrnftellen 
nur aus' dem Adel, zumeilen, wie in Straßburg, nur aus dem Grafenftande befeht 
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werden durften. Diefe Herren pflegten den Bauch, und ließen den Papſt walten. 
Wer Talent befaß, konnte es nur im Dienſt und Gold bes Papited geltend machen. 
Der einzige Biſchof, der noch zulegt eine Oppofition gewagt hatte, ging elend unter. 
Andreas, Erzbiihof von Krain, ein fehr alter Mann, konnte den Gräuel der Kirche 
nicht länger mit anfeben, sing 1482 nach Bafel, predigte laut vor dem Volk gegen 
den Papft, verlangte ein allgemeines Concil, wurde aber verdammt, verlaffen, wie ein 
wildes Thier gefloben und hing ſich endlich auf, 

Die Pfarrer zeichneten ſich durchgängig durh Dummheit und PMobbeit aus. 
Ihre Unmwiffenbeit war ſpruͤchwoͤrtlich.) Die Päpfte wollten es aber nicht anders, 
denn es war ausdruͤckliches Gefeh, daß unter zehn Geiftlihen nur Einer ftudiren durfte. 
und diefer Eine wurde ftets zum MWerfjeug des Papismus abgerichtet, die Uebrigen 
abfichtlih in der Dummheit gelaffen. So rob wie ibr Verftand waren ihre Sitten. 
Den Eölibat umging man durch Hausbälterinnen, und Trunfenbeit war bei den Geift: 
lihen fo allgemein, daß diefer Zug in den Epottgedichten der Zeit nirgends fehlt. 

Am gräulichften war der Klofterunfug. Man fagte fprüchwörtlih, in Bezug 
auf die drei Gelübde: die Mönde find nur noch arm im Bade, gehorſam bei Tiſch 
und keuſch am Altare, und ferner: die Kloftervögte find dur ihre Armuth die reichften 
Guͤterbeſitzer, durch ihren Gehorfam gewaltige Fürften und dur ihre Keuſchheit die 
Männer aller Frauen geworden. Die Fürftäbte von St. Gallen, Fulda ıc., die auf 
dem Meichstag faßen, waren in der That mächtige Landberren und wahre Fürften. 
An den geringern Klöftern herrſchte ſchon wegen ihrer unglaubliben Zahl nur Rohheit, 
grobe Heuchelei und verftedtes, nicht felten ganz offenes Laſter. Köln allein hatte 
über 509 Kirchen und Klöfter. Konnten die vielen Kunderttaufende, bie ſich aus 
Faulheit, um gut leben zu können, oder wegen eines tbörichten Gelübdes der Eltern 
ing Klofter begaben,, lauter Heilige fenn? Die Nonnen waren nicht viel beffer ald 
die Mönche. Zu Gnadenzell in Schwaben bielten fie jahrelang offenes Haus, wie 
die berüchtigten Rrauenhäufer in den Städten. Es wimmelte von Kutten jedes Schnitte 
und jeder Farbe, die entweder daheim von ihrem Fett zebrten (die alten Benedictiner) 
oder ſich mit unverfhämter Bettelei unter die Laien mifchten und bie ebrlihen Fami— 
lien mit ibrem Schmutz und ihrer Flöfterlichen Ungucht anftetten (die Bettelmönde). 
Mie man dabei alle Scham abmwarf, mag aus einem Beiſpiel erhellen, das Gaffer in 
der alten Augsburger Chronik erzählt. Die Augsburger fchidten den Pfaffen Friic: 
bans, der ein unreifes Kind genothzüchtigt, gefeffelt ihrem Bifchof zu. Diefer aber 
ließ ihn nicht nur frei, fondern that auch die Vürgerfbaft in den Bann, weil fie ficb 
an einem Prieſter vergriffen. 

Der Papft vertraute den Ablaffram den PVettelmönden an, meil fie mit dem 
Volk am beften umzugehn wußten. Nun wurde die Sache vollends zu einer Markt: 
fchreierei und Komödie. Tetzel lieh den Teufel abmalen, wie er die armen Seelen im 
Feuer auält und über feinen Kalten fchreiben: wenn das Geld im Kaften Flingt, die 
Seele aus dem Feafener fpringt. Er bot den Ablaf aus, wie ein Krämer die Waare 
und fügte plumpen und gottlofen Witz hinzu. ») Er wurde am befannteften, weil 
er zuerſt angegriffen wurde, doch aab es noch genug andere Ablaßträmer , die es nicht 
beffer machten. So der Moͤnch Iſelin in Schwaben, der eine Feder mit fich führte, 
von der er vorgab, fie fen aus dem Flügel des Engeld Michael, Als ihm diefe Feder 
zu Aldingen zufällig verbrannte, ließ er fi von der Wirtbin einen Buͤſchel Heu aus 
den Stalle holen und Fündigte fogleihh dem berbeigerufenen Landvolf an, diefes Heu 


*) Als Einer fagte 5. Benedictus benedicat, fagte ein Anderer ganz ernilbaft 5. Bernhardus 
bernhardat. 

*) Er ruͤhmte fidh, fein Ablaß helfe ſogar, si quis Virgioem Malrem vitiassel, Mater: und 
Muttermord erließ er für 4 Ducaten, r 
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fep aus der Krippe Jeſu von Nazareth, und wer es nicht glaube, fey ein Ketzer. Da 
Iniete die Wirtbin felber nieder und kuͤßte ihr Heu als eine heilige Meliquie. Der 
Ablaß wurde damals allgemein „die roͤmiſch Gnad“ genannt. Man faufte ihn mehr 
aus Furcht ald aus Dummheit, Nicht bloß Kaifer Wenzel und Hieronymus von Prag 
hatten ihn mißbilligt. Es gab immer noch Leute, die ibn als einen verhaßten Tribut 
anfahen, den Deutſchland den Italienern zahlen muͤſſe. Ariedrih von Braunſchweig 
hatte fchon gewagt, dem Legaten Marinus die volle Cafe abzunehmen. Nur aus 
Schen vor der Kirche wurden die Klagen nicht laut. Zwar wurde dem Kaifer Mari: 
milian auf dem Reichdtag zu Augsburg 1510 eine von dem aufgeflärten Wimpheling 1510 
verfaßte Schrift übergeben, worin ausdrüdlic gefagt wurde, dab die Kirche Leuten 
anvertraut ſey, die beffer Maulefel ald Menſchen leiten würden, und daß Deutichland 
fein Geld and Ausland verfhiwende, da es daſſelbe doch nöthig felbit brauche; aber 
auch diefe Echrift hatte feinen Erfolg. 


— — — 


Capitel 372. 
Die Humaniſten. 


Die Deutſchen wuͤrden ſich tapferer gegen die Huſſiten geſchlagen haben, wenn ſie nicht 
ein Gefühl von der Gerechtigleit der huſſitiſchen Sache gehabt hätten. Uber fie ſtimm⸗ 
ten den Huffiten nicht bei, Anfangs aus Nationaleiferfucht, und nachher, weil feiner, 
der die Huffitenkriege geſehen, fie ernemert wünfchte. Gewiß batte nur der Anblid fo 
vieler rauchenden Städte und blutigen Schlachtfelder das deutihe Volk in jene Friedens— 
liebe eingewieat, die das Wiener Eoncordat möglich machte. Die Menſchen, welche den 
Huffitentrieg gefehen,, mußten erjt fterben, ehe fi dem jungen Geſchlecht diefe Ein: 
druͤcke verwifchten. 

Auch von den Gebildeten war in diefer langen Zwiſchenzeit fein Widerſtand zu er- 
warten. Die ältern und die feit der Auswanderung der deutfchen Profefforen und Stu: 
denten aus Prag neu entitandenen deutichen Univerfitäten bevölferten fich mit ent: 
ſchiedenen Feinden der böhmifchen Sache, und ihre Doctoren waren es, die am wuͤthend⸗ 
-ften auf dem Concil von Conſtanz gegen Huß fchrieen. Diefer Geift blieb allen Unis 
verfitäten treu, von denen im fünfzehnten Jahrhundert neu entitanden waren Leipzig 
1109, Würzburg 1410, Roſtock 1119, Löwen 1426, Trier und Greifswalde 1456, Ba: 1408 
fel und Freiburg im Breisgau 1160, Ingoljtadt 1472, Tübingen und Mainz 1177. —n— 
Hier hauſ'ten die Söldner Roms, Sophiſten, bodenloſe Scholaſtiker, welche jede Wahr: gaeg 
beit im Luͤge, jeden Schimmer von Vernunft in der dicken Finſterniß ihrer ſchwuͤlſtigen 1456 
Philofophie und ihres unveribämten Aberglaubens erjtidten. Der Papit war ihr Ab: 146@ 
gott, und alles, was er wollte, wurde von ihnen als unfehlber, als unmittelbarer Fr 
göttliher Wille mit eben fo lantem Gefhrei als birnverrüdter Beweisführung ver 
theidigt. Es gab keine Dummbeit und feinen Unſinn, der damals nicht mit Huͤlfe ber 
fonderbaren Solbenſtecherei und ſcholaſtiſchen Logik bewieſen worden wäre, 

Die auf ſolche Weife zum Servilidmus ernicdrigte Wiſſenſchaft rächte fich aber an 
ihren unwürdigen Bekennern. Diefe gefhomen Dummkoͤpfe, die ſich für Profefforen 
und Doctoren ausgaben, waren zu faul, um nur ordentlich Latein zu lernen, und fo 
gelang es den verminftigen Mannern, ganz allmählich unter dem unverdäctigen Vor: 
wande, nur die Sprache der Uuiverfitäten zu verbeffern, auch den Geiſt derfelben zu 
veredeln. Unabhängig von den Univerfitäten batte fih im Stillen eine Schule gebildet, 
welche tiefe Frömmigkeit mit Aufklärung verband, die mit Herzensreinigung begann 
und zur Lichtung der Köpfe überging.. Gerhard de Groote hatte diefe Schule zuerft 
zu Deventer im 14ten Jahrhundert in Form einer Möfterlihen Geſellſchaft geftiftet, um: 
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ter dem einfachen Namen „Brüder vom gemeinſchaftlichen Leben.“ Ihre anfangs mehr 
mpftifche Richtung erkennt man aus den Predigten des berühmten Tauler in Straf: 
burg und aus dem Merfe von der Nachfolge Ehrifti des noch berübmtern Thomas von 
Kenpten (a Kempis). Aus derfelben Schule war Nupsbroef, der eine förmlice 
gelehrte Unterrichtsanftalt in Grüntbal bei Cambray gründete. Die jüngere Generation 
von Schülern war noch ausgezeichneter dadurch, daß fie ſich vorzüglich auf alte Sprach: 
ftudien legte, dadurch Zutritt zu den Univerfitäten erbielt und der Scholaſtik mit 
Kraft entgegentrat, Der erfte große Sprachfenner war Johann Weffel, deßhalb 
lux mundi genannt (+ 1489), der einige Zeit in Heidelberg lehrte, ſich ſtark gegen 
die Mißbraͤuche der Kirche ausfprah und das Studium der Bibel empfahl. Weniger 
Rubm als Freund der Neform, aber defto größern als Sprachforfher, erwarb Ru: 
dolpb Agricola, und neben ihm als lateiniſcher Dichter und Yiebhaber der alten 
Literatur Conrad Gelteg, den Friedrich III zum Poeten kroͤnte, beide auch in Hei: 
delberg. Man nannte die neuen Spradftudien Humaniora, weil durh die Hebung 
in der Sprache uͤberhaupt, fo wie durch die Kenntniß der alten Griechen und Nömer, 
eine allgemein menſchliche (geſchichtlich-aſthetiſch-philoſophiſche) Bildung gegenuber der 
bisher ausichließlich tbeologiihen Bildung eingeführt wurde, Die Kirhe nahm an: 
fangs feinen Anftoß daran, denn die Humanijten verbefferten nur dad Kirchenlatein, 
und das Studium der alten Heiden ſchien die Leute angenehm zu zeritreuen unb von 
der ſtrengen Moral der Neformfreunde abzubringen. Das reine Spracdjtudium wurbe 
außer in Heidelberg auch in Erfurt durch Lange vorziiglich begünſtigt. Seine größten 
Beförderer aber murden am Ende des finfzehnten Jahrhunderts Erasmus von Rot: 
terdam in Baſel und Reuchlin von Pforzbeim in Tübingen, deren verihiedene Augs 
fprahe des Altgriechiſchen noch jest die Schulen trennt, Erasmus befaß alle Feinheit, 
Reuchlin alle Gründlichfeit geiftiger Forſchungen, beide leuchteten als Mufter deutfcher 
Gelehrſamkeit allen folgenden Jahrhunderten wie dem ihrigen voran. 

Die bisher als unfhuldig erachteten Spraditudien wurden aber bald verdächtig, 
als man von der Tateinifchen und griedifchen Sprache aud auf die hebraͤiſche über: 
ging. Die Heiden follte man ftudiren dürfen, nur nit dem Bibeltert, denn das 
fonnte wieder zu Zweifeln an der Unfeblbarfeit der päpftliben Sapungen führen. Als 
daber Burchard von Oberweiel behauptete, man male die Bibel bebraiich lefen, 
wurde er für dieſen Frevel lebenslänglih eingefverrt. Später glaubte ein getaufter 
Yude, Pfefferforn von Köln, aus einem allen Menegaten eigenen Servilismus, 
die Verbrennung aller jüdiihen Bücher anrathen zu muͤſſen. Der Dominicaner Hoc: 


ſtraaten, eine Art von geiftlibem Kettenhunde, ging begierig darauf ein, umd 


fchon hatte man den Juden eine Menge Bücher weggenommen, ald man den Reuch— 
fin, als einen Sadverftändigen und perfönlicen Freund des allgemein geachteten Her: 
3093 Eberhard von Mürtemberg , darlıber zu Matbe 309. Diefer fagte, es werde zwar 
um einige unvernünftige Bücher des juͤdiſchen Talmud nicht Schade feun, wenn man 
fie verbrenne, aber was gut fen im hebräifcher Schrift, Tolle man beftehen laffen , wie 
in jeder andern Schrift. Zum großen Aerger der Servilen erklärte Papſt Yeo X fich 
in demfelben Sinne mie Reuchlin, denn er beguͤnſtigte die Wiffenfchaften. 


Gapitel 373. 
Erfle Wirkungen der Buchdruckerkunſt. 


Son in der eriten Hälfte des ı5ten Yabrbunderts war die edle Buchdruder: 
kunſt erfunden worden. Sie ging hervor aus der Holzihneidefunft. Man batte ſchon 
früher Heiligenbilder, Spielfarten, Elementarfhulbücer (namentlih den Tateinifchen 
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Grammatiler Donat auszugsweife) auf Holztafeln gedrudt, und befonders zeich⸗ 

nete fi darin Harlem in Holland aus. Uber erft in Mainz wurde durch Johann 
Guttenberg der Drud mit beweglihen Lettern erfunden und durch Johann 

Fuft, mit welchem der immer um Geld verlegene Guttenberg in Verbindung trat, und 

noch weiter dur den gefhidten Peter Schöffer vernollfommt. Lange galten die 
Palmen von 1457 für das erfte gedrudte Buch, doch gibt ed noch ältere ohne Jahr: 

zahl. Durch allgemeine Webereinkunft fehte man das Jahr 1440 als das des erften 144® 
Druds feit, doch reichen die erften Verſuche noch weiter hinauf. *) 

Schon vor Luther wurde bie Bibel viergehnmal ins Oberdeutſche und dreimal 
ing Niederdeutſche überfest und gedrudt. Dadurh wurde die Wergleichung zwiſchen 
den überladenen Kirhenfagungen und dem einfahen Goangelium mächtig gefördert, 
wenn auch nur im Stillen. Bald aber erregten die Streitfhriften fir und wider 
die Humaniſten einen lauten Lärm im ganzen Reihe. Die Kölner und andere $in- 
fterlinge, befonders am Mhein (Kaifer Mar nannte den Rhein nur die Pfaffengaffe) 
rubten nicht, fondern fuhren fort, gegen die Humaniften zu freien. Da trat aud 
der hochgebildete Ritter Ulrich von Hutten aus Franken gegen fie auf und ſchrieb 
mit einigen Freunden die epistolae obscurorum viroram (Briefe der dunfeln Män: 
ner), worin er die Dummheit und Bosheit der Pfaffen aufs wisigfte geißelte, ein 
Buch , das uͤberall mit Luft gelefen wurde, 

Die epistolae ftanden nicht allein. Eine große Menge der beifendften Spott: 
fhriften in lateinifher und deutſcher Zunge bereiteten unter dem Dedmantel eines er: 
laubten Scherzes den ernten Kampf vor. Indem man die alten Satyrifer Griechen: 
lands und Roms fennen lernte, befonders Juvenal und Lucien, abmte man fie auch 
nach, und die wißigften Köpfe wetteiferten in ironifhen Sittenfchilderungen und Kari 
firungen der Gegenwart. Zwar huͤtete man fih, den Papft oder die Kirchenfaßungen 
anzugreifen, aber unter einer fheinbar arglofen und bloß komiſchen Verfpottung aller 
einzelnen Narrbeiten und Lafter der Menſchen überhaupt wußte man überall aud bie 
bitterften Sarkasmen gegen die Geiftlichkeit geſchickt einzumiſchen. Der berühmte Eras- 
mus in Bafel wich von den Kirchendogmen nicht ab, aber er lehrte die Studenten 
nicht bloß, die Schrift in der Urſprache zu verftehen und uber ihrem Sinn felbftftän: 
dig nachzuforſchen, fondern feine lateinifhen Spottgedichte wurden auch, als die witzig⸗ 
ften der damaligen Zeit, durch das ganze gebildete Europa verbreitet, und gewoͤhn⸗ 
ten die Lefer, über viele Dinge zu lahen, an die fie bisher nur mit ehrfurchtsvoller 
Shen gedaht hatten. Nah ihm bildete ſich Hämmerlein in der Schweiz und 
Heberle in Tübingen. Im deutfher Sprache ſchrieben aber mit noch viel körnigerm 
Wis Geiler von Kaifersberg, der Prediger in Straßburg, Sebaftian Brand 
(Verfaſſer des Narrenfhiffs), Fifhart (der geiftvolle Nachahmer des Lucian und 
Rabelais) , und der berühmte Nürnberger Schufter Hand Sachs, deffen Faftnachte: 
fpiele die Sitten und Meinungen der Zeit nicht ſchonten. 

So übte die Preffe zum erftenmale ihre Macht. Erft die wachſende Verbreitung 
der Spottfhriften bewies, welche Waffen Guttenberg denen in bie Hände gegeben, die 
fie zu brauchen mußten. Die Mönche witterten die Gefahr, und da das rohe Wolf 
weder lefen noch fchreiben fonnte und die Bücher nur unter den Gelehrten und weni- 
gen Gebildeten aus dem Adel: und VBürgerftande verbreitet werden fonnten, fuchten 
fie das Volk gegen die ihm noch ganz fremde Buchdruderkunft einzunehmen und gaben 
fie ungefchent für eine Erfindung des Teufels aus, woraus nachher die beruͤhmte Sage 
von Dr. Kauft entitanden tft, in deffen Namen der Mainzer Buchdruder Fuſt faum 


*) Dad Gruͤmdlichſte über dieſen vielbefprochenen Gegenfland findet man in einem Wuffag von 
Sopmann in Raumerd bifl. Tafchenbuc auf 4837. Fier I der erbitterte fpleßbhrgerliche 
Streit pwiſchen Mainz und Sarlem geſchlichtet, der durchaus kein patriotifched Intereſſe bat, 
da Mainz und Larlem beide gleich Ächte alte beutfche Städte find. 
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zu verfennen if. Auch war Erzbiichof Bertboid von Mainz der erite, der die Cenſur 
1486 einführte und gedrudte Bücher verbot. 
Einen großen Aufihwung nabm der Sumanismus, als der fächfifhe Kurfurſt 
41502 Friedrich der Weiſe 1502 die neue Umiverfität Wirtenberg grindete. Hier 
waltete der freiſinnige Staupitz als Lehrer der Theologie, und zog durchgängig junge 
anfgeflärte Lente an fih. Reuchlin ichiete den jungen Philipp Melanchthon 
(Schwargerde) dabin, der die Gruͤndlichkeit Meuchlins mit der Reinheit des Erasmus 
verband und beide an Wärme für das Gute übertraf, da er nicht bloß Gelehrter, fon: 
dern auch Menſch und Deutſcher war. Dagegen ftiftere der Brandenburger Kurfürft 
1506 Joachim 1506 die Univerfität Frankfurt an der Oder, mit ferviler und papiftifcher 
Tendenz. 

Daß gerade damals der Serweg nah Dfrindien und America entdedt wurde, trug 
ebenfalls zur Aufflärung der Köpfe bei. Man lernte eine fremde Natur fennen, 
wie durch das Studium der Alten eine fremde Geſchichte, und beides bereicherte 
und lichtete die Begriffe des Zeitalter, und vor fo vielen Thatſachen fonnten die 
fholaftifhen Blendwerke und Trugſchluͤſſe nicht lange mebr beftchen. 

Allein wenn allerdings die Gelehrten fortichritten, fo blieb do das Volt, das 
wenig von der Gelehrſamkeit erfubr, in feiner Finfterniß; und wenn die Gelehrten 
auch oft ſehr freifinnig dachten, fo fehlte es ihnen doch an Kraft und Mutb, auch frei 
zu reden, 


Gapitel 374. 
Futhet. 


Die allgemeine Hochachtung und Furcht vor dem papitiihen Anſehen bielt die Un— 
willigen im Zanme, bis ein Mann aus dem niedern Volt in großberziger Entichliefung 
ein Beifpiel gab und den Mächtigen felbit erit Muth machte. Martin Luther, der 
Sohn eines armen Bergmanns in Sachfen, Auguftinermönd, Doctor und Profeffor 
der Theologie auf der neuen Univerfität in Wittenberg, ein feuriger und tapferer 
Geiſt, wie es wenige gegeben bat, ein Held in der Kutte des Mönche, entſchloß ſich, 
die Ueberzeugung, die er mit Andern tbeilte, doch ohne Furcht allein mit eigner Gefahr 
auszufpreben. Noch war nicht alles Har in feiner Seele, noch feine Abnung feines 
fünftigen Berufs, noch Fein Ziel des Chrgeizes in ihm aufgedammert. Nur die Ge: 
genwart riß ibn mit fich fort, als er den ſchamloſen Unfug fab, welden Johann 
Teßel, der Ablaßkrämer, in Sachſen trieb, Er wurde davon uberraicht, fein 
überdachter Plan, nur die Gewalt des Augenblicks beberrfchte feine Seele. Jenes 
Zornfeuer ergriff ihn, von dem edle, kuͤhne Menicen entflammen, wenn fie plötzlich 
Andere ein großes Unrecht thun oder leiden fehn. Solche Menſchen fonnen ſich nicht 
zurückhalten, fie müflen Theil nehmen. So geſchah es dem ftarten Auguftinermönd. 
Der Anblid jenes ebrlofen Handels empörte fein Iunerfies, und wenn Alle ſchwiegen, 
er mußte reden. 

Bon unten, and dem Stande der Demuth, ging die welterſchuͤtternde Kraft aus, 
Luther war in Eisleben geboren, lebte anfangs bei feinen armen Eltern in Möra bei 
Schmaltalden ; da ſich aber die Yage derfelben beſſerte, befonders ſeitdem der Vater in 
den Dienft des Grafen von Mansfeld getreten war, durfte der geiftwolle Sohn die 
bohen Schulen beſuchen, und widmete fib anfangs der Rechtswiſſenſchaft zu Erfurt. 
Als aber fein Hiebfter Freund Alerius dicht au feiner Seite auf einem Spayiergange 
vom Pig erihlagen wurde, ging er zur Theologie Aber und wurde Auguftinermönd. 
Die Auguſtiner, aus den Franciscanern hervorgegangen, verbanden Sittenftrenge mit 


Gelehrfamteit und moſtiſchem Tieffinn im Gegenfas gegen die Verwilderung und In: 
wiffenheit, und gegen die treulofe, durch Wortfram allen Sinn tödtende oder wenig- 
ftens verdrebende Scholaftif der meiften andern Mönde. Im Jahre 1509 reifte Luther 15909 
in Angelegenheiten feines Ordens nah Nom und wohnte vor der porta del popolo, 
wo noch jeßt das Heine Klofter fteht, das ihn damals beherbergte. Nach feiner Ruͤck⸗ 
kehr ftudirte er fo fleißig, DaB er 1512 zu Wittenberg den Doctorhut empfing, den ihm 1512 
Andreas Bodenftein, genannt Karlftadt, auffepte. Seine Haren und kräftigen Vor: 
träge zogen viele Schüler herbei. Im Jahre 1516 gab er die „deutſche Theologie’ mit 1516 
einer Vorrede heraus, ein von einem deutſchen Ordensritter in Frankfurt am Main 
in deutſcher Sprache gefchriebenes Werk, in dem einfachen, ſittenſtrengen, feelenfrom: 
men Tone der befiern Myſtiker, bei denen Luther Schug und Zroft fuchte gegen die 
Scholaftit, deren Lügengeift fein tiefftes Herz empörte. Daraus erfennt man feine 
Stellung. Er war noch in feiner Verbindung mit Hutten und den geiftreichen Huma- 
niften; er neigte auch nicht nach diefer Seite, er fing nicht mit Spott an, fondern 
mit tiefem Ernft, als ein der gelehrten Welt noch fremder myſtiſcher Mönd. Er trat 
ganz unabhängig anf. Daber die große Ueberrafhung unter den Freunden wie unter 
den Feinden. 

Am 31 October 1517 ſchlug Yutber öffentlib an die Schloßfiche zu Wittenberg 1517 
95 Thefes oder Lehrfäße gegen den Ablaß an. Es war unter den Gelehrten ber dama— 
ligen Zeit gewöhnlid, irgend einen Sap aufjuftellen und jedermann zum &treit dar: 
über auszufordern. Man wählte jedoch Gegenftände, melde mit den Kirchengeboten 
verträglih waren. est aber trat Luther mit einem Say gegen die Kirche auf, und 
wagte die Lehre des Papftes zu bezweifeln und eine entgegengefeßte Lehre zu behaupten, 
und erbot fih in öffentlihen Disputationen gegen jedermann feine Meinung zu ver: 
theidigen, um Andere davon zu überzeugen, oder felbft eines Beſſern von Andern be 
lehrt zu werden. Der Hauptiaß aber, den er aufftellte, war: nur innere Neue und 
Buße können Vergebung der Sünden nach fich ziehen, nicht eine Geldbezahlung, und 
eben darum habe der Papit kein Mecht, Ablaß für Geld zu ertbeilen; überhaupt aber 
fen der Papit nur Statthalter Gottes auf Erden, und fönne nur äußere irdiſche Kir— 
henftrafen erlaffen, nicht ewige Strafen nach dem Tode. 

Diefe kübne Behauptung Luthers war ein Funke, der in entzündbaren Stoff fiel, 
eine große Lohe aufihlug, die alte Nacht erhellte, den alten Wuſt und Gräuel ver: 
zehrte. Was Taufende beimlich gedacht, wagten fie jeßt auszufprehen, weil Einer 
es vor ihnen gewagt. Was Hunderttaufende nur dunfel geabnet, wußten fie jetzt 
Har. In unzähligen Abfchriften flogen die Iutherifhen Thefes Durch ganz Deutfchland, 
durch Guropa, und wie verabredet rauſchte dem Fühnen Mönd von allen Seiten Bei- 
fall zu. Der Grundfels der alten Kirche wanfte. Jegt ward es offenbar, daß ihn bier 
der arbeitfame Verftand, dort die faulende Verderbniß ſchon längft untergraben, 


Eapitel 375. 
Erſte Fortfcritte der. Meformation. 
Da die Sache fo aroßes Auffehen erregte, fab ſich Tegel zu einer Vertheidigung ge: 
jwungen, die aber nur in den gröbften Schmähungen auf Luther und in einer ftolgen 
Perufung auf die Autorität des Papftes beftand. Im gleihen Sinn und Ton fchrieben 
Prierias, Hocftraten, Ed. In Rom ſah man den Streit nur fir ein Moͤnchsgezaͤnk 
an, und der Gardinal Thomas von Gaeta (Cajetanııs), General des Dominicaner: 


ordens, zu welchem Tegel gehörte, wurde mit der Anterfuchung beauftragt. 
Der alte Kaifer Mar hatte gerade einen Reichstag zu Augsburg eröffnet. Hier 1516 
70 * 
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befhmwerten ſich viele Fuͤrſten und Städte über den Ablaß und andern kirchlichen Unfug, 
und der Kaifer ſelbſt hielt es für politiih, Luthers Auftreten zu benüßen, um den 
Papft ein wenig zu demüthigen und von feinen unmäßigen Forderungen abzubringen. 
Darum fagte er zum Kurfürften Friedrih von Sachfen, man müffe diefen Mönd auf: 
fparen, da man ihn vielleicht noch werde brauchen können. Friedrich dachte ebenfo, 
und freute ſich, daß bie Univerfität Wittenberg durch Luther in fo fhnelle und große 
Aufnahme fam. Luther wurde alfo nicht an den Papft ausgeliefert, obgleich ihm dieſer 
nah Rom citirt hatte; es fam bloß zu einer Verhandlung zwiſchen Luther und Gajetan 
in Augsburg, nah dem Schluffe des Reichstags. Umſonſt verlangte der Gardinal unbe: 
dingten Widerruf, und da er Luthern fo itandhaft fand, brady er endlich mit den Wor: 
ten ab: „Ich will mit diefer Beſtie nicht länger reden ; er bat tiefe Augen und mwun: 
derbare Gedanken.’ Luther appellirte „vom übelunterrichteten Papſt an den beffer zu 
unterrichtenden” und bebarrte niht nur auf feinen Thefen, fondern begann auch immer 
fühner zu forihen und zu reden, in dem Maaße, wie feine Gegner felbit ibn darin 
fteigerten. Indem fie eine Sagung durch die andere zu vertheidigen fuchten, griff 
Luther fogleich auch diefe andere an, und fie gebrauchten Feine Waffe, die er nicht au: 
genblidlich gegen ihre eigene Bruft gefebrt hätte. 

Das Glid war mit ihm, wie ed gern die großen Geifter begünftigt. Er gewann 
Zeit, er blieb perfönlih unangetaftet, und feine Freunde fonnten ſich fammeln, bevor 
feine Gegner einen entiheidenden Streich gegen ibn ausführten. Diefes Gluͤck ver: 
gönnten ibm die Politif und der Zufall. Das Augenmerk des Papftes und aller welt: 
lihen Mächte war damals auf die Politif und namentlih auf die neue Kaiferwahl 
nach dem Tode des alten Mar gerichtet. Der gute Greis hatte nah Beendigung des 
Neichstags noch die Vermaͤhlung des Brandenburger Marfgrafen Albrecht Achilles mit 
der baverifhen Sufanna in Augsburg fröhlich feiern belfen und war dann nad Innsbruck 
gefahren. Hier aber ließen ibn die über feine liederlihen Beamten zomigen Bürger 

41519 die ganze Nacht bei grimmiger Kälte im Januar 1519 in feinem Wagen auf der Straße 
ftehn, ohne ihm einzulaffen. Werger und Kälte zogen ihm ein Fieber zu. Er hoffte 
noch bis Wien zu fommen, ftarb aber unterwegs in Wels. *) 

Friedrich von Sachſen wurde Reichsverweſer, mehrere dachten ibm ſelbſt die Kai- 
fertrone zu, in jedem Fall war feine Stimme bei der Kaiferwahl fehr wichtig. Def: 
balb fandte ihm der Papft eine goldene Rofe zu und verfuhr gegen Luther ungemwöhn: 
lich ſchonend. Man verabredete nur ein freundfcaftlihes Neligionsgefpräd in Leipzig 


*) Marimiltan hatte in feinem Leben der Zucht und Schamhaftigkeit ſich jo sar beliefen, daß 
feine Kimmerlinge ihn niemals entblößt gefeben. Sonfen aber thäte er die Verordnung, dab 
man feinem Leichnam alle Haare abnehmen, audı alle Zähne ausbrechen und Diefelben auf 
dem Siirchbof mit feurigen Koblen verfcharren ſolte. Sm übrigen fo folte man feinen Sörper 
geifeln, mit ungelöfchtem Kalch in Leinwat einwideln, darnach in weiſſes GSeldengewand und 
Damaft Heiden, mad der Meufladt führen, daſelbſt in der Schloß Gapelle unter den boben 
Altar S. Georgend, und zwar auf foche Weile befenten, daß Brufi und Kaupt bervorgeben, 
und ber Priefler, wann er Meß bielte, auf feiner Bruf und Herzen zu ſtehen lommen 
moͤchte (Fuggerd Eprenfpiegel), Unter den Wißworten des Staiferd zeichnen fich folgende aus! 
„@onflen nennte er den König in Frankreich einen Könlg der Efel, weil feine Unterthanen 
alled trügen und tbäten, was er Ihnen auflegte; den in Sifpanien einen König der Den: 
(hen, die geborchten ihme nur in billigen Gachen; den in Engelland, einen König der Engel, 
denen gebiete er nichts unrechted, und fie geborchten ihm auch willig: Wir aber (fagte er), 
find eim König der Könige, die geborchen und, wenn ed ihnen gefällt. — Als er feiner 
uralten Etamm:MHblunft genaue nacdforfchen lieſſe, und ein Spoͤtter an feinem Hof bdiefe 
Reimen an eine Wand gefchrieben: 

Da Adam badı ımd Gva ſpann, 
wer war bamald ber Edelmann ? 
beantwortete er Diefelben gar wohlbedichtig mit dieſen Reimen, die er darunter fchriebe: 
: Ich bin ein Mann wie ein ander Mann, 
nur daß mir Gott bie Ehre gann. 
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zwifchen Luther und feinen Wittenberger Freunden Karlitadt und Melanctbon einer: 
feits und dem furdtbaren Dialektiter und Schreier Ed andererfeits. Der männlid ge: 
ftaltete, an Körper wie an Geiſt fräftige Luther ſprach Elar und geiegt, der kleine 
ſchwarze Karlitadt mit gallichter Heftigleit, der durchſcheinend magere und bleibe Me: 
lanchthon mit dem fchiefgeienften Halfe mild, überredend, fein und gelebrt; aber der 
riefenhafte Ct brüllte fie alle mit feinem Donnerton nieder, und wußte damals ſchon 
die unvermeidlichen Inconfegquenzen des fpätern Proteftantismus gleihfam im Keim mit 
großem Scarfiinn zu entdeten und zu feinem Siege zu benußen. *) So endete 
dieſes Gefpräch wie alle folgenden, indem es zu nichts führte und nur den Haß ver- 
mehrte. 

Luthers Sache fand unterdeß immer zahlreichere und muthigere Anbänger. Die 
Böhmen ſchrieben ihm voller Freude, und aus dieſem Anlaß predigte er fhon 1519 1549 
die buffitiihe Lehre von der Reichung des Abendmahls unter beiderlei Geftalt, und 
ſchrieb: „Gott bat länger die Torannei des Papftes nicht leiden können, fonderlich die 
er wider Johann Huß gebt, da er die Aſche und die Erde bat laffen drei Ellen tief 
ausgraben, und in den Mhein ſchuͤtten, darauf der liebe Johann Huf ift verbrannt 
worden. Aber Gott, der ein Herr der Lebendigen und der Todten ift, rächet jept an 
dem Papſt das unfchuldige Blut Johann Huffens, welches Blut fie noch wird ermilr: 
gen.” Auch die Humaniften erklärten ſich beifällig für Luther, beionders Grasmus, 
deſſen Freund, der Buchdruder Frobenius, alle Werte Luthers in Bafel berausgab und 
weit verbreitete. Ulrich von Hutten fhrieb einen glübenden PBrief'an Luther mit der 
Auffhrift: „wach auf, du edle Freiheit.” Franz von Sidingen bot ihm feinen Schuß 
an, und lud ibn im Notbfall auf feine in den Wäldern und Schlünden von Kaifers- 
lautern und Kreuznach verftedten Burgen, befonders auf die berühmte Ebernburg ein, 
wo Hutten eine Druderei hatte, von wo eine Menge freifinniger Plane ausgingen, 
und die man „die Herberge der Gerechtigkeit” nannte. Yutber dachte aber vor allem 
an den jungen Karl V, Marens Enfel, der zum Kaifer erhoben wurde. Mit deffen 
Hülfe konnte allerdings die Reform der Kirche am jicherften durchgefegt werden. An 
ibn alfo fehrieb Luther einen mahnenden, anftändigen, fehr zeitgemäßen Brief, den 
aber der hochfahrende, zu früh an die Unfchlbarfeit feines Herrſchergenie's glaubende 
und für die großen Bedürfniffe der Zeit blinde Juͤngling nicht begriff und mit Verach— 
tung zuruͤckſchob. 


*) 6. 9. Menzel bat in feiner ſeht lebrreichen Darfielung der Innern Geſchichte der Reformation 
zuerſt mit firengfter Lnparteilichteit die Gegner Luthers beruͤckſichtigt, und ihnen Recht gegeben, 
fofern fie die Tutberifche, urſpruͤnglich auguftiniihe Annahme einer gänslichen Unfähigkeit ded 
Menſchen zum Guten, die nur durch den blinden Glauben an dad Wort Gotted gehoben 
werden koͤnne, verwarfen. Allein Luther war doch im Recht. Er mußte vor allem den 
Yugladftall der wieder aanz beidnifch gervordenen Kirche (dubern, und durfte daher auch nicht 
juneben, daß am Worte Gottes gedeutet werde, und daß Irgend erwas Anderes neben dem Worte 
Gottes gelte. Jhn Teltete dabei gewiß ein Kußert vichtiged Gefühl, denm nachdem elnmal 
die alte Kirche zufammerit md auf der andern Seite taufenterlei neue eigene Meinungen 
auftamen, aab ed keinen Haltpunte mehr, ald die heilige Schrift, Indeß kam Luther oft genug 
in Berlegenbeit, wenn er. B. beim Abendmahlſtreit die Worte: dad It mein Leib ıe., wörtlich 
nahm, und demnad Brod und Wein für wirtliched Fleiſch und Blut Ehripi erklärte, und 
doch zugeben mußte, daß wenn in der Bibel Gott ein Feld heiße, er bach kein wirklicher 
Felfen ſeyn kinne, 


— 
Capitel 376. 


Offene Verachtung des päpſtlichen Baunes. 


Da Luther die große Theilnahme ſah, die ſeine Sache uͤberall im Volke fand, erließ 
er feine zwei beruͤhmten Schriften „an den chriſtlichen Adel deutſcher Nation“ und 
„von der babyloniſchen Gefangenſchaft der Kirche.“ In der erſtern Schrift bekaͤmpfte 
er mit hoͤchſter Kraft und Klarheit vom deut ſchen Standpunkt aus die wälfche Praktik 
des ganzen Papit: und Pfaffenthums. „Hoͤrſt du ed, Papft, nicht der Allerheiligfte, 
fondern der Allerfündigfte? Mer hat dir Gewalt gegeben, dich zu erbeben über deinen 
Gott, das zu brechen und zu löfen, das er geboten bat, und die Chriſten, ſonderlich 
deutfcher Nation, die von edler Natur, beftändig und treu in allen Hiſtorien gelobt 
find, zu lehren unbeftändig,, meineidig, Werräther, Boͤſewichter, treulos zu fepn ? *) 
Aus diefem Gefihtspunft verwarf er die Monarchie des römifhen Biſchofs und die 
Ariftofratie der Priefter, und verlangte dagegen eine demokratiſche Verfaffung der Kirche, 
nah unten Gleichheit aller Chriften ohne Unterſchied zmifhen Prieftern und Laien, 
nach oben Nepräfentation auf einem Goncilium. Wie er bier von der äußern Kirche hans 
delte, fo in der zweiten Schrift von den Kirchenlehren. Er führte den ungeheuern 
Schwulſt und Wuſt der fcholaftifihen Kirchendogmen auf die Einfachheit des Evange— 
liums zurdd und vermwarf alles, was nicht in der heiligen Schrift ftand oder aus ihr 
ohne Kunft gefolgert werden mochte. Da fielen auf Einmal die göttliche Verehrung 
der Jungfrau Maria und aller Heiligen, das Fegfeuer, die himmliſche Hierarchie, die 
Meſſe, der Bilderdienft, die Fürbitten, die Obrenbeichte, die aͤußere Wortheiligkeit 
und unzäbliges Geremoniell, Fefte, Wallfahrten ıc. weg, womit fi bisher die Kirche 
überladen batte, und ftatt diefer Aeuferlichfeiten wurde wahre innere Vefferung, ein 
einfach fittliher Wandel wieder wie zur Zeit der Apoftel verlangt. Von allen Sarra: 
menten bebielt Luther nur die Buße, die Taufe und das Abendmahl unter beiderlei 
Geſtalt bei, 

Sao kuͤhn war noch feiner aufgetreten. Jedes Wort des Helden von Wittenberg 
war ein Flammenfhwert, ein Blitz, und traf das Innerfte des Gegners, wie bed 
Zweifelbaften. Nah allen Seiten waren feine Blicke gerichtet, er ſchrieb an den Papft, 
an den Kaifer, an den Abel, an dad Volk, jeglichen mahnend an feine Pflicht in diefer 
aufgeregten Zeit, von jedem fordernd, ber Ehriftenheit und dem deutfhen Vaterland 
eine befiere Zufunft zu gründen. Ghriftliche Freiheit und Ehre der deutſchen Nation 
waren die Wahlſpruͤche, die er dem Volke gab. Er ſchrieb lateinifh an die Mächtigen 
und Gelehrten, deut ſch an das Rolf. Nie hatte man fo gewaltigen Alang aus dent: 
fcher Bruft vernommen, nie war der Strom der Vollsſprache fo voll, reih, Har und 
ſtuͤrmiſch gefloffen. Luthers Begeifterung erbob die feit der ſchwaͤbiſchen Zeit ermattete 
deutfhe Sprache plößlih wieder und begrimdete zuerſt das Hochdeutſch der neuern 
Zeit. Diefe Sprache Luthers aber wirkte mit Saubergewalt auf die Seelen. Er ver: 
glich fie felbit mit einer großen Pofaune, womit er die papiernen Mauern Noms um: 
blafen wollte. 


*) Ulrich von Sutten aing verzüglich von diefem patrietiichen Standpunkt aus. So faat er: 


Ein fchwere La Doch mochteé mit !elden deutfche Art 
Bir Deutfchen baden aufgeſaüt, Und ward geftrlitten viel und bart, 
Und werden täglich mehr beraubt, Doch bebielt Died Marion den Straub, 
Die Alten pättend nie geglaubt. Und wurden Römer getrieben aus. 
Shr habe fo fang getragen bin Furt winget und mit Mannedflreit 
Viel Geld umd Gut aus deutſchem Band, Ein meibifch Bolt, ein weiche Eıchaar 
Ferwlederbracht all Laſter Schand. Obn Ser, ohn Muth, ehn Tugend gar, 
Die alten Römer waren werth Da find wir Überfiritten von 
Su berrfchen über alle Erd, Im Herjen thut mir weh der Fobn. 


Die wollten und beywungen bat, 
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Mom bereute, daß ed gegögert, baf es bie Suche fo weit hafte kommen laffen. 
Im Anfang des Jahres 1520 erließ der Papſt, auf dringendes Anrathen der dentichen 
Theologen, welche die Gefahr in der Nähe faben, die donnernde Bulle Exurge do- 
mine, morin Luthers Lehre verdammt und er felbit zum unbedingten Widerruf auf: 
gefordert wurde. Gardinal Alerander brachte die Bulle nah Deutichland, war aber 
faum feines Lebens fiher, da faft alles für Luther war. Auf der papiftiihen Univer— 
fität Löwen in den Niederlanden verbrannte man zwar Luthers Schriften auf offenem 
Markte, Lutber wurde aber durch den Beifall des übrigen Deutichlands fo Fühn ge: 
macht, daß er einen entiheidenden Schritt tbat, umd fich feierlich vom Gehorfam gegen 
den Papit und von dem Zwange der alten Kirche losiagte. Er berief die Lehrer und 
Studenten Wittenbergs vor das Elfterthor, und überlieferte dafelbft auf einem offenen 
Plabe die Bulle des Papites und die fanonifhen MNechtsbücher dem Feuer, am 11 
December 1520. 


Capitel 377. 
Karl V. 


Wahrend das Volk auf diefe Weife mit der Meformation befchäftigt war, lag der 
Politik der Fürften nichts Dringenderes ob als die ‚neue Kaiferwabl, meil davon das 
europäifche Gleichgewicht abbing. 

Das mäctigfte Haus der Ehriftenheit war Habsburg geworden. Mar ftarb 1519, 
fein einziger Sohn Philipp fhon 1506. Diefer hinterlich zwei Söhne, Karl und 
Ferdinand, wovon der Altefte nach dem Mechte der Erftgeburt alle babsburgifhen 
Sander erbte. Da aber auch Ferdinand der Katholiſche kinderlos geftorben war, fo erbte 
Karl zugleich ganz Spanien und Neapel. Und da die Spanier um diefe Zeit in America 
große Eroberungen machten, fo berrihte Karl auch in dem neuen Welttheile jenfeits 
des atlantifchen Oceans, und ruͤhmte von ſich, daß die Sonne in feinen Neichen nie: 
mals untergehe. *) Nichts war natürlicher, ald daß er nah der Kaiſerkrone ſtrebte, 
die fein Großvater getragen. Er war aber noch jung und Elug genug, einzufehn, daß 
fein Gluͤck Neid und Furcht erwecken und die Politik aller andern europaͤiſchen Mächte 
gegen ibn waffnen müßte. In den Niederlanden erzogen, wat er fowohl den Deut: 
ſchen als den Spaniern noch neu, und er mußte fih erit in der Meinung feiner 
eigenen Untertbanen befeftigen. Ron Natur mit einem feinen Verftande begabt, und 
über feine Jahre zurückhaltend und befonnen, befchloß er vorfichtig zu Werke zu gebn, 
und fein Wablfpruch war: nondum, noch mit! Dahinter verbarg er aber weit: 
ausichende Plane des Chraeizes. Die Oberberrfhaft in Europa war das Ziel, das er 
verfolgte. 

Franz I, ſchon ein Held, als Karl faum dem Anabenalter entwuchs, eben fo ehr: 
geizig, doch minder befonnen und minder mächtig, trat Anfangs mit Habsburg kuͤhn 
in die Schranken, und ftrebte felbit mach der Kaiferwirde. Lag die deutfche Krone in 
feiner Wagfchale, fo fonnte er Habsburg das Gleichgewicht halten. Als ihm dieß aber 
mißlang, ſah er ſich in der Mitte zwiichen Deutſchland und Spanien, von Habsburg wie 
von einem Niefen umfchlungen und auf bloße Vertheidigung beichranft, 

Jeder fuchte die Wahl zu feinem MWortheile zu leiten, da der Ausgang aber un— 
gewiß war, fo fuchte fich jeder auch im Fall des Mißlingens den Rüden zu deden, 


*, Er führte auch zwei Weltingeln im Wappen. Mertwürdig it, daß Diefer Derricher zweier 
Welten von feiner Mutter unerwartet bei Gelegenheit eined Loffeied in Gent auf dem heim: 
lichen Gemach geboren wurde, Diefe Dame febte nach ibred Gemahls Zode noch ein halbes 
Sahrhundere, Bid 4555, wahnfinmig in einem Thurm eingefchloffen, umringt von Saben, 
mir denen fie ſplelte. 
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Der Papſt fürdtete Karls Uebermacht und arbeitete gegen ihn, hütete ſich aber doc, 
ihn zum offenbaren Feinde zu mahen. Die Kurfürften batten gleiche Urſache, fich vor 
Franz wie vor Karl zu fürchten, weil jeder von beiden Kronbewerbern ftärfer war, als 
fie. Sie trugen daher dem Kurfürften Friedrich dem Weiſen den faiferlihen Purpur 
an; diefer aber war zu verftändig, um nicht einzuſehen, daß die ſchwache Macht feines 
Haufes Karin und Franz gegenüber ibn an einer würdigen und fraftvollen Handhabung 
bes Neichdregiments verhindern würde, und er fchlug die Krone ftandhaft aus. Franz 
wurde: verworfen, weil er zu ehrgeizig ſchien und kein Deuticher war, und fo fiel die 
Wahl auf Karl, zumal da er ſich ziemlich demüthig bezeigte und ſich eine firenge Gapitu: 
lation gefallen ließ, worin die Kürften ihre Rechte gegen den Kaiſer forgfältig ver: 


1519 wahrten. Karl V wurde gewählt 1519, er konnte aber erft 1521 aus Spanien nad 


Deutfchland kommen. 
Den neuen Kaifer zu empfangen, die Angelegenheiten des Reichs zu ordnen, und 


as bauptfählih auch die lutheriſche Sache zu enticheiden, wurde nah Worms ein großer 


Meichdtag ausgefchrieben, auf dem alle Fürften und Stände des Reihe und zahllofe 
Volksmaſſen zufammenftrömten. Karl V erfhien und flößte durch fein ſtolzes und 
gnaͤdiges Aeußere, durch hoben und milden Ernit, durd überlegenen Verſtand und 
freundlihe Herablafung eine allgemeine Ehrfurcht ein. Da die Spanier gegen die 
Herrfchaft des deutſchen Fremdlings ſchwierig waren, und fein zuruͤcgeſetzter Neben: 
bubler Franz fich feindlich rüftete, war Karln alles daran gelegen, das Vertrauen 
der Deutihen zu gewinnen, und im Reiche Frieden und Cinigfeit zu erhalten. Der 
neue Meligiongftreit kam daber fehr ungelegen. Er glaubte die lutheriſche Ketzerei 
leicht erftiden zu können, da er ſah, dab die Mächtigen des Reiche noch feinen An: 
theil daran genommen hatten, und er durfte zugleich hoffen, ſich durch Unterdruͤckung 
der Keßerei den Papft zu befreunden. So wenig erfannte der ſonſt finnreihe Kaifer 
feine Seit. Hätte Karl in die Geſchichte zurüdgeblidt, ſich der langen Kämpfe gegen 
die Hierarchie und zuletzt hauptfählich der Hufliten erinnert, hatte er die Stimmung 
der Völfer beachtet , fo hätte e8 ihm Flar werden müffen, daß die Reformation unver: 
meidlich ſey, und anftatt ſich in ein Buͤndniß mit dem Papit gegen die Reformation 
einzulaffen, hätte er ſich nur felbft an die Spige der Meformation ftellen dürfen, um 
zu feiner ungeheuer ausgedehnten Hausmacht auch nocd die Liebe der Völker zu ge: 
winnen, und das in Wahrheit zu werden, was er werben wollte, ein neuer Karl ber 
Große. 

Der Kaifer gedachte die lutheriſche Sache obne Aufichen zu befeitigen. Er wollte 
ed mit dem fächfiihen Kurfürften nicht verderben, und glaubte, der unbedeutende 
Mönch werde vor der ftolgen Meichsverfammlung von felbft in fein Nichts zuruͤck 
fhwinden. Darum wurde Luther nah Worms befhieden. 





Eapitel 378. 
Der Reichstag in Worms. 


Luthers Freunde zitterten und warnten ihn, nicht nach Worms zu gehen, denn ſie 
dachten, wenn der maͤchtige Kaiſer und der Papſt einig ſeyen, werde es ihm gehen, 
wie dem Huß in Conſtanz. Aber Luther ſagte: „Wenn ſie gleich ein Feuer machten 
zwiſchen Wittenberg und Worms bis an den Himmel hinan, will ich doch im Namen 
des Herrn erſcheinen und dem Behemoth in ſein Maul zwiſchen die großen Zaͤhne 
treten und Chriſtum bekennen.“ Er fuhr in einem Wagen, dem ein kaiſerlicher Herold 
voranritt. Ju Oppenheim fand er Boten feiner Freunde aus Worms, die ihn noch— 
mals dringend baten zu Miehen, und Sidingen lud ibn wiederholt auf feine fichern 
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Burgen. Aber Luther ermwiederte: „Wenn fo viele Teufel in Worms wären, als 
Ziegel auf den Dädern , id wollte doch hinein!” Im biefer Stimmung dichtete er 
das berühmte Lied: „Eine feſte Burg ift unfer Gott.” Als er in Worms einfuhr, 
fammelten fib 2000 Menihen um ihn und begleiteten ihn in fein Quartier, Kaum 
batte der Kaiſer fo großes Aufſehn erregt. 

Luther wurde vor die große Neichsverfammlung befhieden (am 18 April 1521). 291 
Bevor er in den Saal trat, klopfte ihm der alte Keldberr Georg von Frunde 
berg auf die Schulter und ſprach: „Möndlein, Mönclein, du gebit jegt einen 
Gang, dergleihen ih und mancher Oberſter auch in unſerer allerernfteften Schlacht 
nicht gethan haben. Bift du auf rechter Meinung und deiner Sache gewiß, fo fahr’ in 
Gottes Namen fort und fen getroft, Gott wird dich nicht verlaffen.” Luther trat vor die 
glänzende Verfammlung der Fürften mit Beſcheidenheit und Würde. Man verlangte von 
ibm, er folle alles widerrufen, was er wider die herrſchende Kirche defagt. Er hielt eine 
lange Rede in deutiher Sprache, und wiederholte fie auf Verlangen des Kaiſers 
lateiniſch, obgleih die Hige im Saal erftidend war. Er erklärte freimütbig, daß er 
die größte Sünde begeben würde, wenn er widerriefe, weil er dann nur das Uebel, 
das er befämpfte, beitärfen und ärger machen würde ; und er verlangte ftandhaft, erft 
widerlegt zu werden, ehe man ihn verdanme. Darauf wolte man ſich aber nicht ein: 
laffen. Er follte einfach widerrufen, damit diefer läjtige Handel ein für allemal ab: 
gethan fev. Dem Kaifer war die Irrung in Deutfchland ungelegen, da er ſich in 
Spanien noch nicht feitgefegt hatte, und ihm ein Krieg mit Frankreich bevorftand. 
Er war daher entichloffen, wenn Luther nicht wibderriefe, ihm fogleich in des Neiches 
Acht zu thun, wie er denn fchon in des Papfted Bann war, und mit biefem Gewalt: 
ftreich die Sache zu beendigen. Er rief alfo ungeduldig, Luther folle ſich ganz beftimmt 
erflären. Da ſprach der kuͤhne Mönd mit feiter Stimme: „Weil denn Ew. Kaiferl. 
Majeftät und Gnaden eine fchlihte Antwort begehren, fo mill ich eine geben, bie 
weder Hörner noch Zähne haben foll, nämlich alfo: Cs fen denn, daß ich mit Zeug: 
niffen der beiligen Schrift, oder mit öffentlihen, bellen und Haren Gründen und 
Urfahen überwunden und übermwiefen werde (denn ich glaube meder dem Goneilium, 
noch dem Papſte allein nicht, weil es offenbar und am Tage ift, daß fie oft geirrt und fi 
felbft widerlegt haben), und ich alfo von den Sprüden, die von mir angezeigt und 
eingeführt find, überzeugt, und mein Gewiffen in Gottes Wort gefangen ift, fo fann 
ih und will ich nichts widerrufen, weil weder fiher noch gerathen ift, etwas wider 
das Gewiffen zu thun. Hier ftehe ich: ich kann nicht anders, Gott helfe mir! Amen | 

Sein Muth überrafchte die Fürften und entzüdte den deutfchen Adel.‘ Der alte 
Erid von Braunſchweig ſchickte ihm unmittelbar nach der Sitzung einen filbernen 
Becher mit gutem Gimbeder Bier zu, damit er fih labe, und Luther erwiederte : 
„Wie heute Herzog Erich meiner gedacht, alfo gedente feiner unfer Herr Chriftus in 
feiner leßten Stunde,’ melde Worte dem wadern Helden wirklich in feiner Sterbe: 
ftunde zum Troſt gereicht haben, Der zahlreich anweſende Adel, Sidingens Anhang, 
verheblte feine Freude nicht. Gerüchte gingen um, daß 400 Ritter bereit fepen, 
Luthern gegen jede Gewalt zu firmen, und man fand Zettel, worauf das verhäng- 
nißvolle Wort „Bundihrh‘ gefchrieben ftand. 

Nun wurde Luther zwar wirklich geächtet, aber der Kaifer befhwichtigte die Gaͤh— 
rung der Gemütber, indem er feierlich erflärte, das Geleit, das Luthern eine freie 
Muͤckkehr nah Wittenberg fiherte, nicht brechen zu wollen, denn „wenn Zreu und 
Slauben nirgends mehr gelitten würden, follten fie doch an fürftlihen Höfen eine 
Zuflucht finden.“) Auch Georg von Sachſen erflärte fi ausdrudlich gegen jede Gewalt: 


*) An feinen fpätern Jahren bereuete er ed gleichwohl bitter, ſich feiner nicht durch eine Sins 
richtung entledigt zu haben, 


Trenzeid Gefchichte der Deutfchen. 71 


that, da die Merurtheilung bes Johann Huß Unheil und Schande genug über Deutſch⸗ 
land gebracht habe. Luther kehrte heim, wurde aber unterwegs durch einen Trupp 
Meiter aufgehoben und nah der berühmten Wartburg gebraht, wo er im Schuße 
feines Herrn, des Kurfürften Friedrih, aller Welt verborgen und den Nachitellungen 
feiner Feinde entzogen blieb. 

Auf demfelben Wormfer Reichstag hatten die Fürften bundert Beſchwerden 
beutfher Nation gegen den Papft vorgelegt, aber ſolche fürftlihe Neformationen 
fielen immer zwifhen zwei Stühlen durch, weil fie das Uebel nicht bei der Wurzel 
angriffen. Zu ſtolz, um ſich Luthern anzufchließen, mußten fie ſich gefallen laflen, 
daß ihre Befchwerden verlacht wurden. Jebt zumal verband ſich der Kaifer mit dem 
Papft gegen Franfreih, und wollte mithin feinem Bundesgenoffen nichts geſchehen 
laffen. Dagegen legte der Kaifer dem Meichdtag den Entwurf feiner neuen pein: 
lihen Halsgerihtsordnung (bie fogenannte Carolina) vor. Auch wurden auf diefem 
Meichstage die fogenannten Nömermonate oder dad dem Kaifer (unter dem alten 
Titel der Mömerfahrten) von den Reichsgliedern zu ftellende Gontingent beſtimmt. 


Eapitel 379. 


Abfehung des Herzogs Ulrich von Würtemberg. Hildesheimifche 
Stiftsfehde. 


Mitten in diefer großen Zeit dauerten die Heinen Unruben eine Meibe fort und 
nahmen einen immer wildern Gharafter an. 

Herzog Ulrich von Würtemberg machte ſich in feinem Lande immer verbaßter. Er 
hatte die baveriihe Sabine gebeirathet, die er mißhandelte, auf die er zumeilen im 
roben Spaß feinen großen Hund heute, die er fogar mit den Sporen ftich. Die fchöne 
Urfula, Gemahlin des Ritter Jobann von Hutten, gefiel ibm beifer, und während 
er mit dieſer verbotenen Umgang pflog, fuchte fib Johann dur einen ähnlichen Umgang 
mit Sabinen zu rächen. Dafür fta ihn Ulrich auf der Jagd im Böblinger-Walde nieder und 
bing ihn mit dem Gürtel an einen Baum, wobei er die Zeichen der Fehme beifigte, 
als ob Hutten diefer zum Dpfer gefallen fer. Kaum wurde der Mord ruchbar, fo 
floh Sabine zu ihrem Bruder Wilbelm nah Münden. Der ganze würtembergifche 
Adel aber fagte fih vom Herzog los, und alle die Familien, die früher Eberhard der 
Greiner mit Gewalt oder Heberredung ſich lehnbar gemacht hatte, traten jeßt zur reihsunmit: 
telbaren Ritterſchaft zurüd. Auch die fränfifhe Mitterfchaft Fündigte dem Herzog ben 
Frieden auf, denn die Hutten batten dort ihre wärmften Freunde. Ulrich von 
Hutten, ein Vetter des Erfchlagenen, fchrieb donnernde Antlagen gegen den Torannen 
von Würtemberg, und fein tapferer Kreund, Kranz von Sidingen, riüftete ein 

1516 Her. Da vermittelte der alte Kaifer Mar. Im Vertrag zu Blaubeuren verſprach 
Ulrich den Hutten eine große Summe zu zahlen, ſich auf ſechs Jahre der Megierung 
zu begeben zc.; kaum aber war das Gewitter vorübergezogen, fo dachte er nur an 
Mache und Eonnte dieſe zunaͤchſt an Niemand auslaffen, als an der. Landſchaft und an 
den Bauern. So lieh er, da Pamparter floh, den hochbejahrten Breuning aufs ent: 
feglichfte foltern, mit glübenden Zangen zwiden, mit Branntwein begießen und diefen 
anzünden, dann wieder völlig beilen und aufs neue eben fo graufam martern und 
endlih enthaupten. Dazu befabl er, allen Bauern die Augen auszuftehen, die fi 
bewaffnet in feinen Wäldern würden bliden laffen. 

Nach des Kaifers Tode fheute er fich noch weniger. Zufällig erihlugen ihm die 
Rentlinger feinen Yandvogt auf der Achalm, und fogleich berfiel er die Reichsſtadt 
und zmang fie, ihm zu buldigen. Ja er lieh ſich verlauten, alle ihwäbiichen Städte 
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follten noch fein werden, denn er pochte auf die Huͤlfe Franfreihs.*) Das konnte der 
ſchwaͤbiſche Bund nicht dulden. Alle ſchwaͤchern Nachbarn Würtembergs waren ge: 
faͤhrdet, alle rüfteten. Ulrich warb Schweizer, aber der Prediger Zwingli, der damals 
in Zurich zu reformiren anfing, mahnte fie ab, dem Tyrannen zu helfen. Ulrichs 
eigene Unterthanen zeigten geringen Eifer für ihm, und fo eroberte das Bundesheer 
unter Wilhelm von Bayern, Sabinend Bruder, ganz Wuͤrtemberg, und Ulrich mußte 


flüchten. Zwar fammelte er einen Haufen Söldner, die der Bund entlaffen hatte, 1519 


und nahm mit einem Handſtreich Stuttgart wieder, konnte ſich aber bei der Abneigung 
des Bolfs und Adels nicht halten, und wurde unterhalb feines Stammfchloffes Wuͤrtem⸗ 
berg, das man vor feinen Augen verbrannte, gefchlagen. Er floh auf die ihm zuge: 
bhörige Feſte Hobentwil, von mo aus er umabläffig bei den Schweizern und bei Frank: 
reih um Huͤlfe warb. Sein unbedeutender Bruder Georg war zu feiner andern Rolle 
fähig, als fein Geflecht durch feinen fpäter zur Negierung gelangenden Sohn Friedrich 
fortzupflanzen. 

Der ihwäbiihe Bund machte Karl V auf diefe gefährlihen Praftiten aufmerkſam, 
und man fam bald überein, daß der Kaiſer den Bund für feine Kriegskoſten ent: 
fbädigen und dagegen Würtemberg zu feinem babsburgifhen Erbe fchlagen folle. Auf 
Ehriftoph, den jungen Sohn Ulrihs, nahm man dabei keine Ruͤckſicht. Karl ließ den: 
felben an feinem Hofe erziehen, übergab aber, da er felbit nach Spanien ging, 


Würtemberg, fo wie die Altern deutfchen Erblande, feinem Bruder Erzherzog Fer: 159% 


dinand, der 1522 in Stuttgart unter großem Jubel eingeholt wurde, da Ulrichs 
Tprannei jede Neuerung ermünfcht gemacht hatte. 

Minder wichtig war die gleichzeitige Hildesheimer Stiftsfehde. Die 
Welfen hatten im Gefühl ihrer Theilung und Schwaͤche ſich durch Erwerbung der bes 
nachbarten Bisthümer für Glieder ihrer Familien zu ſtaͤrken geſucht. So waren Osna⸗ 
brüd, Muünfter, Paderborn, Minden, Verden und Bremen mit lauter braunſchwei⸗ 
giichen Prinzen befegt. In Hildesheim war dagegen ein Johann von Sachen: Lauen- 
burg Biſchof. Als diefer feinen milden Adel bändigen wollte, nahm Franz von 
Braunihweig-MWolfenbürtel, Biſchof in Minden, den Adel in Schuß, und alle Glieder 
des wolfenbuͤttelſchen und Galenbergifhen Zweiges der Welfen traten ihm bei. Der 
Iüneburgifche Zweig dagegen unter Herzog Heinrich erflärte fih für den Bifchof Johann, 
dem auch Karl von Geldern zu Huͤlfe fam. In der Schlaht auf der Soltauer 
Heide fiegten die letztern und Erich von Braunſchweig (Calenberger Linie) wurde fo: 
gar gefangen. Aber der Kaifer erfannte fogleich , daß auch bier Frankreich vermittelt 
Geldern die Hand im Spiel babe, und fein Machtfpruch entichied gegen die Sieger. 
Das Hildesheimifhe Stifteland mit dem ganzen ungehorfamen Adel fiel an Wolfen: 
büttel und Galenberg, und Bifchof Johann behielt nur die Stadt mit wenigen Aemtern. 


Gapitel 380. 
Thomas Münzer. Zwingli. Papfi Adrian. 


Wohrend Karls V Abweſenheit in Spanien mehrte ſich die Gährung in Deutſchland. 
Das Edict des Wormier Reichstags hatte die Neformation verdammt, und Luther war 
verfchwunden. Doch war feine Partei ſchon fo zahlreich und mächtig, daß man ſich 


*) Seine Soͤldner fangen in einer frechen Parodie das Warerunfer : 
Gib und umfer täglich Brod; 
Wir haben Gſchuͤß für alle Neth. 
Dergib und unſte Schum, 
Sir haben ded Königs ven Frantreih Huld, 
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fogar nicht fcheute, in Worms felbit noch in des Kaiferd Gegenwart Luthers verbotene 
Schriften zu druden. Seine Freunde hielten ihn für verloren, doch nicht fein Wert, 
und feßten es eifrig fort. Da ihnen aber das Haupt fehlte, und die neue Lehre noch 
nicht genug ausgebildet war, und jeder fie nad feiner Fäbigfeit und Meinung aus: 
legte, alle insgefammt aber in Erwartung großer Dinge begeiftert und erbigt waren, 
fo entitand ein allgemeines wildes Durcheinanderwogen und Maufchen in Deutfhland, 
wie wenn ber Sturm beginnt den Spiegel des Meeres zu breben, und noch feine 
regelmäßige Strömung erfolgt. 

Die Gelehrten fuchten der neuen Intherifhen Lehre Ueberfiht und Klarheit zu 
geben, und die verworrenen Begriffe des Volks darüber aufzuklären. Melanchtbon ver: 
faßte die Hauptartikel der chriftlihen Lehre, die fehr viel zum Cinverftändniß der 
Partei beitrugen, und eine Grundlage ihres Epftems bildeten, die fogenannten loei 
communes. Ulrich von Hutten fubr fort gegen den Papft zu fchreiben. Luther felbft 
aber that das Meifte. Auf der Wartburg unter dem Namen eines Mitter Georg 
lebend, und zuweilen in der Umgegend jagend, verwandte er feine befte Zeit auf feine 
deutſche Bibelüberfegung, bie nicht nur die heilige Schrift allem Vollk zu: 
gänglih machte, und die Sache ber Neformation unermeplich förderte, fondern auch 
für alle Zeiten ein unfterblihes Sprachwerk bleiben wird, und auf die unfere ganze 
neuere hochdeutſche Literatur gebaut ift. Dieſes deutſche Bibelwerk wurde der Fels, 
auf dem die neue Kirche ſich griindete, 

Die Schwärmer und Ungelebrten wollten nocd viel weiter geben als Luther, den 
Katholieismus nicht reformiren, fondern ausrotten, und die kirchliche Freiheit auch auf die 
politifche ausdehnen. Im Hintergrund lag die durch bie Apofalupfe verbeißene 3er: 
ftörung der großen Babel (die Kirche) und der Untergang der vielen Könige (die welt: 
lichen Herren), an deren Stelle das neue Jerufalem und das taufendjährige Neid) der 
Heiligen, ein Reich der brüderlihen Eintracht, fommen follte. Sie prablten, bei ihnen 
fev der Geiſt. Luther, fchrieb ihre Anführer Thomas Münzer, zöge das Wort 
Gottes nur ans Vüchern zufammen und verſchlinge den todten Buchſtaben. Offen: 
barung durch einen Engel zu erhalten, ruͤhmte fih Nicolaus Storch, Münzers erfter 
Lehrmeifter, ein Tuchmacher, der fih mit 12 Apofteln und 72 Juͤngern umgab, Dar: 
um war ihnen auch die Taufe der Kinder ein Graͤuel. Sie glaubten, die fomboliihe 
Handlung der Taufe zieme fih erft dann, wenn der erwachſene Menſch den Geift 
Gottes in fih aufnehme und dadurch gleichfam wiedergeboren werde (zum zweitenmal 
geiftig, mie zum erftenmal koͤrperlich). Sie nabmen nun die Taufe der Er: 
wachſenen wirklich vor, und davon nannte man fie MWiedertäufer. Von Zwickau ver: 
trieben, famen fie nah Wittenberg, wo fib Karlitadt an fie anſchloß. Schon 
hatte Bartholomäus Bernhardi, Pfarrer zu Kemberg, ein Schuler Luthers, 
dem Gölibat getropt und eine ebelihe Hausfrau genommen. Nun feierte au Karl: 
ftadt feine Hochzeit zu Wittenberg mit ftudirtem Pompe. Dann zerftörte er, von 
einem nicht geringen Anhang unterſtuͤtzt, alle Bilder und Zierratben in den Kirchen, 
und machte folhen Laͤrmen, daß Luther fchleunig berbeigerufen werden mußte, dem 
Unfug zu fteuern. 

Luther, auf deffen myſtiſche Tiefe die moderne Frivolität immer zu wenig Ruͤck— 
fiht nimmt, hielt ſich für einen Streiter Gottes gegen die Macht des Teufels auf 
Erden*), und ſah den Teufel nicht bloß in der Wirkſamkeit feiner Feinde, fondern vor: 
züglih auch in der feiner falfhen Freunde und derer, die feine Sache übertrieben. 


*) Butber glaubte fo eifrig an den Teufel, daß er einen Antheil an Berawerten auf dem Schnee: 
berg, den man ibm ald Ehrengeſchenk anbot, einzig aus dem Grunde zurücdhwied, well ber 
Teufel die Schäpe in der Erde beberrfche und aus Haß gegen ihn (Lutherm die Grube gewiß 
jum NMachtheil der übrigen Thellnehmer verderben werde, 
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Darum fchrieb er: „Der Satan ift eingebrochen in-meine Hürde und hat gelehrt, die 
geiftlihe Frevheit anzumenden aufs Fleiſch.“ Er kam von der Wartburg 

berab nach Wittenberg. Acht Tage lang hielt er donnernde Meden von ber Kanzel, und 

filte die Unruhen dur den Sieg feines Wortes. Dadurh gewann die gemäßfgte 1592 
Partei wieder die Oberhand, Luther blieb am Ruder der Neformation und fegte fein 

Werk rüftig fort. Die Gewalt, die er über das Volt ausübte, und feine Mäfigung 
befreundete ihm die Furften, und machte fie immer geneigter, an feiner Hand thatig 

in die Reformation einzugreifen, 

Zwar fchrieb König Heinrih VIII von England grobe Dinge gegen Luther, 
welche diefer noch gröber beantwortete: aber derfelbe König reformirte in feinem Lande 
und fagte fih vom Papfte los, was er ohne Lutherd Vorgang fchwerlic gewagt hätte, 

Im Zahre 1522 Fam Albreht von Brandenburg, Hocmeifter des deutſchen 152% 
Ordens, perfönlich zu Luther und holte fih Math bei ihm, da er gefonnen war, den 

Orden zu reformiren, zu beiratben und fih zum erblihen Herzog in Preußen zu 
machen. Kurfürft Friedrich von Eachfen fuhr fort, Luthern zu unterftigen, der 
überall in Sachſen einen einfahen Gottesdienst in deuticher Sprade und 1524 1524 
das erite deutfhe Geſangbuch in den Kirchen einführt. Auch der junge 
Landgraf Philipp von Heffen zeigte fi Luthers Sache mit Wärme zugethan. 

Auch die Städte erflärten fib. Im Jahre 1525 empörten fi die Gemeinden 1588 
in Magdeburg, Wismar, Roſtock, Stettin, Danzig, Niga, leerten die Klöfter und 
Kirchen aus und festen lutheriſche Prediger ein. Daffelbe geihab in Frankfurt am 
Main in demielben Jahre, 

In der Schweiz hatte fhon 1516 der Toggenburger Ulrih Zwingli freifinnig 1516 
zu predigen angefangen, aber erft 1519 gelang es ihm mac Luthers Vorgang in 1519 
Zurich, wo ihn der Rath begünftigte, zu reformiren. Bern folgte, vom Pfarrer 
Haller und von dem fatprifhen Schaufpieldicter Manuel geleitet. Dann Bafel, wo 
der fromme Drcolampadius mehr that, als der Spötter Erasmus, Straßburg und 
Gonftanz. Zwingli heirathete die Wittwe Anna Reinhart (1524), und erhob fi dur 1524 
feinen großen Verftand und Muth zum Haupte nicht nur von Zürich, fondern von ber 
ganzen reformirt gefinnten Partei in der Schweiz. Der aus Wittenberg vertriebene 
Thomas Münzer kam 1524 nah Waldshut am Rhein, wo der Pfarrer Hub: 1524 
maier ſich am ihn anfchloß,, die Bilder in den Kirchen gerftörte und fo großen Unfug 
veranlafte, daß in St. Gallen die Wiedertäufer nadend umberliefen und prophetiſche 
Geſichte verfündeten, Zwingli erflärte ſich gegen fie und ließ mehrere erfäufen.*) Aber 
Eher ſah dennoch auch in Zwingli einen Mann, der die geifrige Freiheit aufs Fleiſch 
anwende und die Reformation benutze, um politiſche Veraͤnderungen durchzuſetzen. 
Predigte doch Faber zu Bern, mit den Pfaffen babe man nur angefangen, aber mit 
den Herren werde man aufhören. Luther hatte im Gegentbeil eine bibliihe Ehrfurcht 
vor den Gefalbten des Herrn, Kaifern, Königen und Fürften, und hoffte durch fie 
die Reformation der Kirche am ficherften durchzufegen. Zudem ging Zwingli in der 
Vernichtung der alten Myſterien viel weiter als Luther, und Ichrte namentlih,, Brod 
und Mein im Abendmahl bedeute nur den Leib und das Blut Chrifti, während 
Luther dabei blieb, daß fie der wahre Leib und das wahre Blut Shrifti fenen. Daher 
Luther gegen Imingli kaum freundlicher war, als gegen Karlftadt und Muͤnzer. 

Karl V hatte 1521 feinen alten Lehrer Adrian von Utrecht zum Papft gemacht. 1521 
Diefer wirdige Greis erfannte vollfommen das Uebel und erflärte dem neuen Reichstag 
in Nürnberg im folgenden Jahre freimuͤthig, die Kirche fen verdorben vom Haupt bis 
zum untecften Grunde. Er nahm die 100 Beſchwerden deutſcher Nation an und be: 
zweckte umfaſſende Reformen wenigſtens der aͤußern Kirche, abgeſehen von der Lehre. 


*) Seme Worte waren? Qui iterum mergit, mergatur. 





1523 Uber er ftarb ſchon 1525, und fein Nachfolger Elemend VII erflärte mit größter Be: 
ftimmtheit, „die Trennung des Nordens von der Kirche fen weit weniger gefährlich, 
als eine allgemeine Reformation, umd es fen beſſer, einen Theil zu verlieren, als das 
Ganze.“ Er arbeitete daher von nun an lediglich darauf bin, die Meformirten zu ifo: 
liren und fuchte diefe Ideen insbefondere aud dem Kaiſer beizubringen, wobei Matthäus 
Lang und Erzherzog Ferdinand befonders thätig waren. 


Gapitel 381. 
Franz von Sichingen. 


Der zahlreiche Meichsadel in Schwaben, Franten und bei Rhein fab in der beginnen: 
den Reformation die guͤnſtigſte Gelegenheit, feine beengte politiihe Stellung zu erwei: 
tern, die großem Kirchengüter an ſich zu reißen und fih mit der weltlichen Fürftenmadt 
ind Gleichgewicht zu fegen, wenn wicht fie zu ftürgen, Umfonit aber mahnte Ulrich 
von Hutten in der Schrift „Men Karſthans“ die Ritter, fib mit den Bürgern 
und Bauern zu verbinden, da fie ohne deren Huͤlfe zu ſchwach fenen. *) Ihr adeliger 
Stolz und die Furt vor der bereinbredenden Demofratie ließ es nicht zu. Ein anderer 
fehr begeifterter Mitter, Hartmutb von Aronberg, richtete mehrere Adreffen an 
den Kaiſer und forderte ihn auf, an der Epiße des Adels die Neformation durchzu⸗ 
feßen und alle Früchte derfelben auf Koſten des Papfteds und der Fürften zu ernten. 

Franz von Eitingen, ein feiner Mann, aber von überlegenem Muth und 
Geiſt, berühmt durch feine Privatfehden mit Men, Worms und Lothringen, dazu im 
DVefip vieler Burgen, war ſchon längit der geheime Lenter des Adels. Als Karl V den 
Kampf mit Franz 1 von Aranfreich begann, der hauptſaͤchlich in Italien geführt wurde, 
und auf den wir zurüdfommen werden, vertraute er dem von Gidingen das Commando 
am Rhein an. Gegen ihn focht der tapfere Mitter Bapard an der Spiße der Franzoſen; 
aber Sickingen fiegte, ſchloß Bavard in Mezieres ein und wuͤrde ibn gefangen genom: 
men baben , wenn der Neid des Grafen von Naffau nicht eine Trennung in feinem 
Heer veranlaft hatte. 

Der König von Franfreich benubte diefe Gelegenbeit, Sidingen und dem deutfchen 
Adel Anträge zu machen. Was der Adel nicht mit Hilfe der Bürger und Bauern er: 
reihen mochte, hoffte er mit Hilfe Frankreichs durchzuſetzen. Seine Plane waren weit: 


°, Echr mertwuͤrdig ti auch feine aleidygeitige Ermahnung au die Keichöftäote, ſich dem Adel 
anzufchließen gegen die Fürjten. Die Fürftenmacht, fagt er, iſt ein Wolf, der alled ver: 
ſchlingen will. 


Den Adel hat er gefreſſen ſchon Und wohnen den Panleten bei, 

Gept will er gu den Städten von, Da wird verzehrt der Armen Gut, 

Sn auch ein Fürft, der habe zu viel? Wird alled verſchlemmt auf ſolchem Tag 
Sc frage, iſt einer, der babe aenug, Brot, Steuer, Umgelb und beraleich 
Und nit auf weitre Nutzung Ina’? Als ob ed fomm zu Nud dem Heid. 
Gie fprechen: möcht’ ich finden Rath, Und Wahrheit mögensd lelden nit, 

Dat mir würd’ dienfbar dieſe Stadt, Ih wider ihren Brauch ımd Sit, 

Dat etwar dann ein Edelmann, Drum, fromme tät, macht euch bereit, 
So Nößte eine Fürtenberrihaft an, Und nebmt des Adels Freundſchaft an, 
Bald wird Ihm Ferderniß zugeſandt, Se mag man diefen widerflan 

Huch haltens Brief und Stegel fein, Und beifen teuticher Nation, 

Ahr Ia if gieih umd ihr nein Bermeiden Schaden, Epott und Hohn, 
Kein Olaub, fein Treu iſt bei ibn’ meht Die und die Fremden auferlegt, 

Sie achten weder Gott noch br, Daß fie und reden ſchmaͤhllch mach 
Allen auf ihren Mupen fie aan, Des fern die Fürften ein Urfach, 


Da pflegen fie der Praiferei 
\ 


ausfehend. Sidingen vereinigte den gefammten reichsunmittelbaren Adel von Echmwa- 
ben, Franken und bei Rhein auf einem großen Tag zu Landau. Er felbit wurde 
zum Hauptmann des Bundes ernannt, und es verlautete fogar, daß er im Kall des 
Selingens bie Faiferlihe Krone tragen folltee Schon nannten ihn die Gegner ben 
Afterkaifer, Luthern den Afterpapft. 

Als es aber zum Handeln fam, wurde Sidingen nit nur von Frankreich, das 
ihm mißtraute, fondern auch vom Adel felbit, der ihm bemeidete, im Stich gelaſſen. 
Er brachte zwar 12,000 Mann zufammen, mit denen er den Kurfürften Richard von 
Trier belagerte, um fich feines Graͤnzlandes zu bemädtigen; aber Philipp von Heſſen 
und Ludwig von der Pfalz entfegten Richard. Sickingen fiel im folgenden Jahr in die 
Pfalz ein, aber die verbundenen Fürften überflügelten ipm. Die vornehmiten Glieder 
des Adelsbundes, befonders die Kürjtenberge und Zollern , verrietben ibn und farteten 
es mit den Fürften ab, daß alle fie compromittirenden Papiere auf der Ebernburg nad 
deren Eroberung verbrannt wurden, wodurch fie aller Verfolgung entgingen. Der tapfere 
Sickingen fhrieb umfonft in feiner letzten Noth noch einen rübrenden und flebenden 
Brief an Wilhelm von Fürftenberg. Er blieb ganz allein den übermächtigen Feinden 
bloßgeftellt, die feine ftarfe Feſte Landſtuhl mit ſchwerem Geſchuͤtz gänzlich zertrümmer: 
ten; wobei ein durch eine Kanonenkugel zerfplitterter Balfen ibn tödtlich verwundete. 
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1522 
1523 


Gingedenf derer, die ihn fo Ihmäblich verlaffen, rief er auf feinem Schmerzenlager: 


wo find nun meine Freunde? der von Arnberg, der von Fürftenberg, der von Horn ıc.? 
Die drei Fürften von der Pfalz, Heſſen und Trier drangen in die Burg ein und traten 
vor den Sterbenden. Richard von Trier fchalt ihn. Sickingen erwiederte nur: ich habe 
jest mit einem größern Heren zu reden, ald Ihr fepd. Gleich darauf verfchied er. 

Seitdem fehmiegte fi der Adel an die Fürften an. Nur bin und wieder tobte 
er noch in einzelnen Erceffen feine alte Wildheit aus. In der Mark erhob 1528 ein 
kühner Ritter, von Minkwitz, gegen den Bifchof von Lebus eine blutige Fehde, und 
ein Berliner Bürger, Kohlhaas, der von den Fürften beleidigt worden war, ftellte 
fih an die Spige einer Bande, und befriegte auf eigene Fauft den ſaͤchſiſchen Kur: 
fürften. Ein brandenburgifher Mitter, von Hade, batte ſich nicht lange vorher den 
Spaß gemaht, fih von Zilemon, einem Unterbedienten des Ablaßkraͤmers Tetzel, der 
mit einer fhweren Eaffe aus Berlin kam, einen Ablafbrief für eine künftige Sünde 
geben zu laffen, hatte ihn dann unterwegs überfallen, ihm die Eaffe geraubt und ge: 
fagt: das fen eben die Sünde, die er habe begehen wollen. Im Jahr 1551 wurden 
noch im Elevifchen die Freiherren von Fallenburg und Falkenftein nebft 11 andern von 
Adel wegen Straßenraub gerädert. 





Eapitel 382. 


Gährung unter den Bauern. 


Nachdem der Adel vereinzelt gegen die Fürften gefämpft, erhoben ſich eben fo verein: 
zelt die Bauern. Auch fie waren durch die Bewegung der Zeit aufgerüttelt, Sie hör: 
ten Luthern von hriftlicher Freiheit reden, und verftanden darunter nicht bloß 
die Glaubensfreibeit , fondern auch die politifche. Ihre Lage hatte ſich feit einem Jahr: 
hundert fehr verihlimmert. Der Adel hatte fein Beſtes der Kirche vergabt, und war 
durch den Hofdienft und zunehmenden Lurus zu größern Ausgaben genöthigt. Fuͤr 
alles dieß entſchaͤdigte er fih beim Bauer durh Vermehrung der Keudallaften 
aller Urt. Dazu famen die Mibhandlungen durch die Landsknechte und 
Söldner, die von der Bauern Gut lebten, ferner der Wildihaden, die Verheerung 
der Felder durch die unvernünftige Jagdiuft, umd endlich noch die Pladerei 
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dberneuen Amtsftuben, der langwierigen papiernen Mectspflege, der Aus— 
faugung dur Proceffe. Wie weit der Uebermuth des Adels ging, erhellt aus 
dem einzigen Umftande, daß in der Wetterau, im Kurfuͤrſtenthum Trier und in 2o: 
thringen die Bauern zu dem feltfamen Frobndienft angehalten wurden, in den Som: 
mernächten dad Waffer der Burggräben zu peitfchen, damit ſich die Froͤſche ſtill hielten 
und die Herrfchaft nicht mit ihrem Grguad beläftigten. 

So wurde ber deutſche Bauer, der Nachlomme des freien ftolgen Germanen, zu 
einer dem Zuftande des Thiers fih naͤhernden Sklaverei und Veraͤchtlichleit herab: 
gedrüdt, und es war ihm nicht einmal mehr gegönnt, ſich in die Städte zu flüchten, 
denn die Annahme neuer Pfahlbürger war aufs frrengfte unterfagt, und die Städte 
waren bereits in die Trägbeit des Reichthums verfunfen, und anftatt den Bauern bei- 
zuftehn , äfften fie dem Adel nah, und ſahen hoffartig auf fie herab. 

Im Gefühle diefer Unterdrüdung hatten die Bauern, wie wir gefehen haben, ſchon 
einige Zeit vorher Plane zu ihrer Befreiung entworfen, und als die Reformation aus: 
brach , lag der Gedanke fehr nahe, daß der Sturz der Hierardie aub den 
bes Feudalſoſtems nah fi ziehen muffe. Papit Adrian VI ſprach dieß ge: 
radezu aus: „mit der geiftlihen Obrigkeit wird man anfangen, und mit der welt: 
lihen beſchließen.“ Die Gefhichte rechnet in ſolchen Dingen nah Jahrhunderten, die 
Menſchen aber wollen ungeduldig ſchon beim erften Keime die Frucht pflüden. Es 
fheint niht möglich, daß zwei fo ungeheure Emancipationen, die Kirchliche und 
politifche, zugleich hätten zu Stande gebraht werden können. Sie konnten nur in 
großen Zwifchenräumen eine auf die andere folgen, das Zeitalter der Meformation 
zuerft, das der Mevolution hernach. Luther bezwedte in der That nur eine Befreiung 
der Seele aus den Banden der Kirche, nicht auch die des Leibes aus den Feffeln des 
Feudalismus und der immer willfürlicher werdenden Fuͤrſtenherrſchaft. Für die legtere 
war er blind. Er ſah vermöge feiner myſtiſchen Weltanfhauung jede weltlide Ge: 
malt, auch die Torannei, für göttlih an, weil fie unter allen Umftänden das Gute 
babe, der geiftlihen Gewalt zu troßen und die Menihen zu fafteien und demütbig 
zu machen vor Gott, Er bat oft und vielmal ausgeſprochen, daß er die revolutionären 
Umtriebe feiner Zeit nur für Teufelsverführungen, die Graufamkeiten der Fürften aber 
für göttlihe Prüfungen balte. Er wollte die Seelen der Menſchen frei von allen welt: 
lihen Begierden, um fie zu reinen Gefäßen für die göttliche Gnade zu mahen, und 
er fah voraus, dab die Cinmifchung der weltlihen Politik in das heilige nur auf die 
Seelen bezüglihe Reformationswerk theils zur tollſten Schwärmerei, theils zum Un: 
glauben führen werde, 

Indeß, die Bauern drüdte ihr Schub, und fie erhoben ihn zum Feldzeichen, hof: 
fend,, daß ihre ungeheure Maffe erlegen werde, was ihnen an Geſchick abginge. Zuerft 
1522 ftanden fie im Hegau auf, den goldnen Schuh in Danner mit dem Wahl: 
ſpruch: „Wer frei will ſeyn, der folge diefem Sonnenfhein.” Sie wurden über 
wunden, und nod einmal 41524, aber im folgenden Jahre wurde der Aufſtand all 
gemein. 

Im Frübjahr 1525 erneuerten zuerft die Bauern der Abtei Kempten, dann bie 
in Algau und Hegau die Empörung, und fammelten ſich 18,000 Mann unter Bal: 
dringer. Merkwirdig ift, daß ein Bauernhaufen aus dem Rieß von den baverifchen 
Bauern, die an dem ganzen Aufruhr keinen Theil nahmen, zurüdgeichlagen wurde. 
Der vertriebene Herzog Ulrich wollte diefe Gelegenheit benußen, fein Land wieder 
zu erobern, und warb 15,000 Schweizer, aber der fchwäbifche Bnnd erkannte ſogleich 
die Gefahr, und ließ es fih viel koſten, um die Verbindung der Schweizer mit den 
Bauern zu verhindern. Die Schweizer nahmen das Geld und ließen den Herzog im 
Stich. Es war ihnen fein Ernft, den ſchwaͤbiſchen Bauern zu belfen, denn auch fie, 
obgleich felbft Bauern, machten aus ihrer Freiheit bereits ein Monopol und gönnten 


fie ihren Nachbarn nicht. Dieß war ganz im Geifte der Zeit, in ber man fich bes 
Egoismus nicht einmal fhämte, weil es an Einſicht fehlte ‚ bie Dinge aus einem 
größeren Geſichtspunkt anzufehn. 


Capitel 383. 
Die zwölf Artikel der Bauern. 


Der fhmwäbifhe Bund machte große Nüftungen unter Anfiihrung des Georg Trud: 
ſeß von Waldburg, eines eingefleifhten Bauernfeinds, und dabei ſehr bigotten 
Papiften, Uber in ganz Oberſchwaben ftanden die Bauern auf, und fchloffen fein noch 
nicht zahlreiches Heer bei Weingarten fo ein, daß er, um nur davonzukommen, 
ihre Treuherzigkeit mißbrauchte, und fie durch truͤgeriſche Verfprehungen zu einem 
Vertrage brachte. Sie zeigten ſich fehr mäßig, fandten ihre Forderungen in 12 
Artifeln ein, und wählten ein Schiedsgericht, das aus dem Erzherzog Ferdi: 
nand, dem Bruder des Kaiferd, dem Kurfürften von Sachfen, Luther, Melanchthon 
und einigen Predigern beftehen, und dem ihre Klage vorgelegt werben follte. 

Die 12 Urtifel verlangten: 4) die Danern follen fit ihre Pfarrer felbit wählen, 
und diefe follen das Wort Gottes lauter und rein nach dem Evangelium predigen; 2) 
die Bauern follen nichts mehr zahlen, als den von Gott befohlenen Zehnten, wovon 
der Pfarrer leben, und von deffen Ueberfhuß das gemeine Weſen und die Armen ver: 
forgt werden follen; 3) die Leibeigenfchaft fol als gottlos für immer abgefhafft fen; 
4) Jagd, Vogel: und Fifchfang fol frei fen, wie die Luft; 5) der Wald und das 
Holz foll dem Bauer ebenfalls frei ſtehn; 6) die Frohn: und Spannbdienite fellen er: 
mäßigt werden; 7) der Bauer foll dem Herrn nur durch einen freien und feiten Ber: 
trag und durch feine Willfür verpflichtet feun; 8) der Zins von den Lehngütern foll 
ermäßigt werden, damit der Bauer nicht den ganzen Ertrag feiner Arbeit an den 
Herrn abgeben und umfonft arbeiten müfe; 9) das Mecht fol nach einem feften, al: 
ten Gefeß, nicht nad neuen Satzungen und Milltür gehandhabt werden; 10) wer mit 
Unreht Gemeindgiter an fi geriffen, fol fie dem gemeinen Weſen zurücftellen ; 14) 
die Abgabe bei Sterbefällen fol ganzlih aufgehoben fern , damit Wittwen und Waifen 
nicht um das Ihrige gebracht werden; 12) dieſe Artikel ſoll man annehmen, oder aus 
der Bibel widerlegen. 

Die Fuͤrſten lachten natuͤrlich uͤber die Einfalt der Bauern, die ein Schiedsgericht 
fuͤr moͤglich hielten, worin Luther neben dem Erzherzog Ferdinand ſitzen ſollte. Luther 
ſelbſt wollte nichts von den Bauern wiſſen. Aus allen ſeinen Schriften aus jener Zeit 
erhellt, wie fatal ihm dieſe politiſche Revolution war, die ſeine kirchliche Reformation 
durchkreuzte und ganz zu verſchlingen ſchien. Er war nicht ſo ungerecht, daß er nicht 
die Bedruͤckungen des Bauernſtandes eingeſehen und den Fuͤrſten und Herren deßhalb 
harte Worte geſagt hätte. *) Aber er fuͤrchtete noch viel Schlimmeres vom Uebermuthe 
der Bauern unter der Leitung der ihm fo verhaßten Wiedertaͤufer und Schwaͤrmer. Da: 
ber lag ihm Alles daran, ben Aufruhr nieberzufchlagen. Gegen einen Heren von Ein: 
fiedel, der fi in feinem Gewiſſen bewogen fand, ihn zu fragen, ob denn nicht bie 
Bauernfchinderei wirflih eine Sünde fen, Außerte er ganz offen: „der gemeine 
Mann müffe mit Bürden beladen fen, fonft werde er übermütbhig.” 
Als die armen Bauern in ihrer dummen Ehrlichkeit ſich an ibn wandten , erflärte er 


*) „Erflich mögen wir Wiemand auf Erben danken folded Unrafpd und Aufruhrs, denn euch 
Fürfen und Lerten, die Ihr nicht mehr thut, denn das ihr ſchlndet und fhapt, euern Pracht 
und Sochmuth ju führen, bid der gemeine Mann nicht kann und mag länger ertragen,” 
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ihnen; „daß die Dberfeit böfe und unrecht ift, entihuldigt feinen Rotterei noch Auf- 
ruhr, denn die Bosheit zu ftrafen gebührt nicht einem Jeglichen, ſondern nur der 
Oberkeit.“ Das war nun freilich feine Logik, welche die Bauern hätte beruhigen koͤn⸗ 
nen. Sie glaubten ſich felbit von Luther verratben und verfauft, und wurden immer 
wüthender. Thomas Munzer ergriff für fie das Wort, und fchrieb furchtbare Ankla— 
gen gegen „das fanftlebende Fleifh in Wittenberg,” wie er Luthern nannte. Er gab 
ihm Schuld, daß er die Sache der Freiheit im Stich laffe, aus der Neformation nur 
einen neuen Vortbeil fir die Fürften, ein neues Mittel der Torannei made. Unter 
Anderm fagte er: „Die Grundfuppe der Dieberei find unfere Fürften und Herren, neh: 
men alle Greaturen zu ihrem Eigenthum, die Fiih im Waſſer, die Vögel in der Luft, 
das Gewähs auf Erden muß alles ihre feyn. Uber den Armen fagen fie: Gott hat 
geboten, du folljt nicht ftehlen. Sie felber finden und fchaben alles, was da lebt; 
fo aber ein Armer fich vergreift am Allergeringften, muß er benfen. Dazu fagt denn 
der Doctor Luͤgner (Luther) Amen. Die Herren machen das felber, daß ihnen der 
arme Mann feind wird. Die Urfach des Aufruhrs wollen fie nicht wegthun, mie 
fann es in die Länge gut werden?‘ Gleichzeitig fagt der gewiß unparteiiſche Ehronift 
von Pommern, der alte Kantzow, die Verachtung der Fürften ſey in jenen Tagen fehr 
groß geweien, aber man folle fich über die Bauern nicht wundern, da ja der Adel und 
die Städte ihnen verangegangen fepen. *) 


Eapitel 384. 


Der helle Haufen. 


Raum war ein Monat feit dem falfchen Friedensihluffe des Truchieß verfloffen, fo 
ftanden die Bauern in ber ganzen Runde von Schwaben und Franfen auf bis nad) 
Lothringen weitlih und Salzburg oͤſtlich. Im März erfchien der befannte Karlitadt 
in Notbenburg an der Tauber, und fogleih erhoben fih die Bauern. Mergentheim, 
der Sig der fehr unpopulären deutfchen Ordensritter, wurde geplündert. Die Grafen 
von Hohenlohe wurden gezwungen, fi den Bauern anzuſchließen, die zu ihnen fagten: 
Bruder Albrecht und Bruder Georg, ihr fend nimmer Herren, fondern Bauern, wir 
find die Herren von Hobenlohe! Den großen fraänkiſchen oder fhwarzen Haufen 
führte Florian Gever, ein befannter Abentenrer, Werber und Führer von fchwäbi- 
fhen Landsknechten. — Gleichzeitig bildete der Schenfwirtb Metzler im Oden— 
denmwalde ein „chriſtlich evangelifhes Heer,‘ und ein ähbnlihes Jädlein Rohr: 
bach bei Heilbronn. Diefe zogen zufammen und nannten fih „den hellen Haufen 
Ddenwalds und Neckarthals.“ Viele Herren und Ritter traten zum Schein zu ihnen 
über, um Leben und Guter zu retten. So hieß ed vom Grafen von Wertheim, er 
ſey ganz Bauer geworden. **) Wer es nicht that, deffen Schloß wurde geplündert und 


*) Darauer wurden nbu de Furften ie lenger je weniger by dem gemeinen Manne geachtet. Und 
wurt de ongehorfam gret, vnd de ded de Buhren jnnen wurden, dat de Adel und Eiche fo 
jegen de Furften dorfien entboren, an den mad do fein togel vnd apbolt mehr, fetteden ſick 
tho allem Wreuel und lureden alle ſunde nha orfaten, dar fe beide auer Fnrfien, Adel vnd 
Stede mochten fallen, vnd fi vth Dinfiparbeit erlofen. 

2) Die Grafen von Sohenlehe und Loͤwenſteln und ein Ghorhberr von Bruchfal wurden geiwungen, 
vor den Dauern, zu deren Erfufliaung, wieberboit die Füte herunter zu zieh, und ein Bauer, 
der aus alter Gewohnheit vor dem Grafen von Löwenfteln fih neigte, bekam ſogleich einen 
Schlag mit der Gellebarde, Im deutfchen Kauſe zu PFellbronn mußten die Orbenöritter mit 
abgejogenen Hüten den Bauern bei Tiſch zufehn, und ein Wauer ſiles einem. der Ritter vor 
den Dauch, daß er nieberflürite, mit den Worten: „heut, Sumterlein, fenen wir Deutfch: 
meiſter.“ Sägerd Gefdichte von Heilbrenn. 
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eingeäfhert. Die erbitterten Bauern fagten, wenn fie die Schlöffer und Kloͤſter be: 
raubten: „haben wir lange genug hineingeführt, koͤnnen wir auch einmal herausfuͤhren.“ 
Eine Menge Herren hatten fib in die Stadt Weinsberg geworfen, und wollten 
weiter flicben, als die Bauern mit Macht heranrüdten. Die Bürger aber ließen fie 
nicht heraus, fondern fchrieen: „wollt ihr ung allein in der Brühe ſtecken laffen 2’ 
Ein Theil der Bürger fcheint mit den Bauern einverftanden geweſen zu fepn, denn 
die Vertheidigung war fo läffig, daß die Bauern bald eindrangen, einige der Mitter 
erihlugen und bie übrigen gefangen nahmen. Wiele fremde Bauern wollten menfchlich 
fepn, balfen auch einigen Gefangenen insgeheim durch, aber die Bauern der Umgegend, 
die unmittelbar unter jenen Herren geftanden hatten, wollten ihre Race fättigen, 
Jaͤcklein Rohrbach und fein Haufe gaben feine Gnade. „Die Muͤßiggaͤnger follen nicht 
leben,’ bieß es, und fo wurde der Graf von Helfenjtein mit 70 Edeln „durd die 
Spieße gejagt,’ wozu ber Pfeiffer Melchior Nunnenmacher auffpielte. Umfonft flehte 
die ſchwangere Gräfin von Helfenftein, eine natürlihe Tochter des Kaifer Mar, um 
das Leben ihres Gatten. Man führte fie auf einem Miftwagen fort. In ihres Gatten 
Leichnam aber wühlte ein rafendes Weib, die ſchwarze Hofmännin genannt, und fchmierte 
fih mit dem gräflihen Fett die Schuhe. Diefelbe alte Here fegnete die Waffen der 
Bauern mit Zauberfprüchen ein. 

Als Luther diefe Gräuelthat erfuhr, fchrieb er „wider die ftürmenden Bauern“ 
eine Schrift, darin er alle Welt aufforderte, die Bauern „zu würgen, zu ftechen, 
heimlich und öffentlich, wer da fann, wie man einen tollen Hund todtſchlagen muß.” 
Gr fügt hinzu: „Es hilft den Bauern nichts, daß fie fürgeben, es feyen alle Dinge 
frei und gleich gefchaffen, und daß wir alle gleich getauft find, Die Taufe maht nicht 
Leib und Gut frei, fondern nur die Seelen. Ich meine, daß kein Teufel mehr in der 
Hölle fev, ſondern allzumal in die Bauern gefahren. Die Oberkeit bat eine gute 
Sach, und wer auf der Oberkeit Seite erfchlagen wird, ift ein rechter Martprer vor 
Gott. Wiederum was auf der Bauern Seite umfommt, ift ein ewiger Höllenbrand.” 
Er erhitzte fih fo fehr, daß er fogar denen, die ihn um Mäfigung und Menfchlichkeit 
anflebten, drohte: „Die mein Büchlein tabeln, follen das Maul zubalten, und fich 
fürfehn, denn gewiß find fie auch aufrübrerifh im Herzen. Darum foll die Oberfeit 
ſolchen auf die Hauben greifen, daß fie das Maul zubalten und merken, daß Ernft 
fev. Dunft fie folhe Antwort zu hart, und geben für, es fen mit Gewalt gerebet 
und das Maul geftopft, fage ih, das ift reht. Denn ein Aufrührerifher ift nicht 
werth, daß man ihm mit Vernunft antwortet, denn er nimmt's nicht an. Zudem, 
fchließt er, der Eifel will Schläge haben und der Pöbel mit Gewalt regiert ſeyn.“ Nur 
Erasmus hatte den Muth ihm zu fagen: „obgleih du die Bauern nicht anerfennft, 
ift ihr Aufruhr doch nur eine Folge deiner Reformation und eigentlih dein Werk.‘ 
Und Eafpar von Schwenffeld fagte, was ihm Luther nie verziehn bat: „Luther hat 
das Volk aus Negupten (dem Papftthum) durch das rothe Meer (dem blutigen Bauern: 
frieg) geführt, aber in der Wuͤſte fisen laſſen.“ 

Es läßt fih nicht verfennen, dab die Bauern, dur Luthers Sprache entmuthigt, 
in ihren Gewiſſen beängftigt und verwirrt worden find. Sie hielten ihre Sache für 
gerecht, bie Entſchiedenſten unter ihnen troßten Luthern, aber die größere Menge war 
nur noch mit halbem Herzen babei. 

Unterdeß war der Aufitand auch an andern Orten ausgebrochen. In ber Pfalz bil: 
dete fih ein Bauernhaufen unter Asmus von ber Hauben, im Spevergau und 
Baden unter Hand von Thalheim. Zwei Grafen von Lömenftein gingen in Bauer: 
fitteln mit weißen Stäben zu ihnen über, um Leben und Gut zu retten. Auch Heil: 
bronn und Motbenburg an der Tauber fchloffen fih den Bauern an. In Spever, 
Morms und Frankfurt regte fih das Volk und erzwang Zunftreföormen, troßend auf 
der Bauern Hülfe. Metzler zog an den Rhein zu den Pfälzern und zwang den Erz: 

2 * 
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bifhof Albrecht von Mainz, der kluͤglich nachgab, die zwölf Artifel anzunehmen, Lud⸗ 
wig von der Pfalz fam im Dorfe Fort mit den Bauern zufammen und vertrug ſich 
mit ihnen, indem er ihnen Abhulfe aller ihrer Beſchwerden zufiherte. Ein gleiches 

that der Biſchof von Bamberg, nachdem feine Bauern fchon viele Schlöffer und Klöfter 
zerftört hatten. Dagegen troßte der Würzburger Biſchof, Conrad von Thüngen, 
den Bauern, die unter Jakob Köhl fein Bisthum verwüfteten, und dieß veranlaßte 
den hellen Haufen, mit gefammter Macht vor Würzburg zu ziehn. 

Während dieſer unnüsen Belagerung bildeten fi im Ruͤcken des großen Haupt: 
heeres immer neue Haufen von Bauern. Die von Ellwangen zogen über die fchwäbi- 
fhe Alp und zerftörten unter vielen andern Sclöffern auch den ehrwuͤrdigen Hohen: 
ftaufen. Auf der Nedarfeite der Alp fammelte Matern Feuerbader 25,000 Mann 
und ſchreckte die öfterreihifhe Negierung in Stuttgart, die ſchnell die Landitände vor: 
ſchob. Aber Feuerbacher ſagte: „ſie wollten nichts als die rechte Gerechtigkeit und das 
reine Evangelium, und nicht mehr das Dimperlin Damperlin,, einen Landtag braud- 
ten fie nicht, man landtage doch nichts, als daß man Geld geben müffe.” Diefer 
Haufe follte die drei oberländifhen Haufen, den Algauer, den Baldringer Haufen und 
den Seehaufen unterftügen, mäbrend der Pfarrer Eifenhut im Craichgau abermals 
einen rheinifchen Haufen bildete, um den Elfäffern und Lothringern zu helfen, denn 
fhon war der fhmwäbiihe Bund gegen bie erftern und der Herzog von Lothringen gegen 
die legtern im Anmarſch. 


Eopitel 385. 
GSötz von Berlihingen. Wendel Hipler. 


1325 Am 7 Mai 1525 ftieß der belle Haufen unter Megler und der ſchwarze unter Gever 
zu dem Haufen Köbls vor Würzburg und begann die Belagerung der Bergfeſte, welche 
diefe Stadt beberricht, während einzelne Haufen des zablreihen Heeres den Main ent: 
lang fhwärmten und alle Klöfter und adeligen Schloͤſſer in Brand ftedten. 

Sie fühlten, daß ihnen Einheit und ein tüchtiger Oberfeldgerr Noth thue. Einen 
folhen glaubten fie in dem Ritter GöB von Berlihingen mit der eifernen 
Hand zu finden. Dbgleih nun diefer ungemein tapfır war, und, nachdem er bie 
rechte Hand verloren, noch mit einer kuͤnſtlich nachgemachten Hand von Eifen fo gut 
als vorher focht, fonnte er ſich doch nie über die Gemeinbeit des Naubritterd erheben. 
Sein Lebenlang raufte er fib um kleiner Dinge willen berum, und in der treuberzigen 
Lebensbefchreibung, die er hinterlaffen, fpricht er nie von den großen Ideen bes Jahr: 
bunderts, fondern erzählt nur mit größter Vorliebe und Genau’gfeit die Streiche, bie 
er für fih oder Andere nicht immer bloß an bewaffneten Feinden, fondern nicht felten 
auch an friedlihen Kauf: und Fubrleuten ausgeübt, denn Raub gehörte unter die er: 
laubten Beſchaͤdigungen des Gegnerd. As die Bauern ibm tie Feldherenftelle antru: 
gen, erfchrad er, und übernabm fie endlih nur, um die Bauern zu berratben, Er 
ſelbſt erzählt: „Ich that ed, damit nit mein Weib und Kind und andere darunter von 
Adel beſchädigt würden, wie fie denn neulich vielen Frommen von Adel zu Weinfperg 
gethan hätten. Die Mainzifhen Math baten mih auch, ich follte folhe Hauptinann- 
fhaft ihrem gnädigften Herrn zu gefallen, auch allen Kürften und dem Adel im Reich 
zu gut nehmen, ich möcte vielem Unrath damit zuvorlommen.“ Daß dich feine ſpä— 
tern und leeren Entichuldigungen find, fondern daß er wirflid fo dachte, hat fein 
Benehmen unter den Bauern bewiefen. Haͤtte er ehrgeizige Abfichten gehabt und etwa 
der Dauernfaifer werden wollen, wie Eidingen dir Kaiſer des Adels, fo würde er 
nicht fi gedreht und gewendet haben, um fo bald ald möglich heimlich davonzureiten. 
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Neben diefem unwuͤrdigen Feldherrn follte ein zu Heilbronn niebergefchter 
Bauernrath die höchfte Leitung übernehmen. Hier fehlte ed weniger an Häuptern. 
Zwar konnte ber anmwefende Karlſtadt fih bei den Bauern nicht populär machen; aber 
großen Einfluß erlangte Wendel Hipler, ehemals in Dieniten der Grafen von 
Hohenlohe, die ihn ungerecht mißhandelt hatten, ein äußerft Elarer und Euger Kopf. 
Er, Locher und Schifner entwarfen eine neue Neihsverfaffung, voll Mäfigung 
und weifer Verfügungen. Die Kirche follte beftehen, aber reformirt werden. Das 
Reich follte beſtehen, aber es follte der Bauernftand aud eine Stimme neben 
dem Bürgerftand, Herrenftand und geiftliden Stand erbalten. Die Feudallaften 
folten abgefhafft und die Herren dafuͤr durch die geiftlihen Güter reichlich 
entfhädigt werden. Maaß und Gewicht follte im ganzen Meih gleich, die 
Zölle ermäßigt, ber Verkehr möglichſt frei werden. Endlich follte die ganz 
lih verfümmerte und entartete Rechtspflege im Meih gründlih gebeffert wer: 
den. Dieb war der höchft billige und weiſe Vorfchlag, der von den Deprafentanten 
des Bauernftandes in Heilbronn ausging. 

Aber die Bauern erkannten ihre eigenen Deputirten nicht an, und folgten feinem 
ihrer Rath ſchlaͤge. Leicht gelang es böfen Buben, fi der rohen Menge zu bemeiftern, 
bie, ſchon feit Jahrhunderten zur Bertialität erzogen, nun in ihrer ganzen Unban- 
digkeit tobte, Rieth Hipler, fo wurde ibm thierifch ins Geficht gelaht, befahl Göß, 
fo gehorchte man ihm nicht, denn der Bauer wollte felbit Herr ſeyn. Sie ließen ſich 
weder ſchaaren, noch in den Waffen üben. Die Bauern jedes Dorfes blieben beifam: 
men, um zu plündern und zu fchwelgen. Das erbeutete Gefhüs konnte nicht bedient 
werden. Die wenigen verftandigen Anführer verloren zulegt alle Gebuld mit diefem 
Volk. So fehr waren die Enfel der tapfern Alemannen entartet, daß fie in ungeheurer 
Unzahl und zum Kühnften entſchloſſen, doch nur einen blinden, unbehülflichen, beinahe 
wehrlofen Haufen bildeten. Sie ftehen nur darum in der Geſchichte fo tief unter den ' 
Huffiten, weil fie fi feiner militärifhen Zucht unterwarfen. Goͤtz fonnte es vielleicht 
nicht und wollte es gewiß nicht. Es bleibt zweifelhaft, ob ein befferer Führer mehr 
aus ihnen gemaht hätte. So drehten fie fihb um Würzburg herum wie ein Kreifel. 
Vergeblich fuchte Hipler fie zu bewegen, die von ber Befahung des Würzburger Schloffes 
angebotene Gapitulation anzunehmen und dann fchnell ıhren Brüdern im Oberland und 
am Rhein zu Hilfe zu ziehn. Gever widerſetzte fi diefem Plane, weil er nach den 
im Schloffe verborgenen Schägen gelüftete, und die Mehrheit der Bauern ſtimmte 
ihm zu. 


Capitel 386. 


Wiederlage der Bauern. 


Her ʒog Anton von Lothringen (Enkel des einſt von Karl dem Kuͤhnen vertriebenen 
Reinhard I, Sohn Reinhards II) war einer der erſten unter den Fuͤrſten, welcher ſich 
gegen die Bauern waffnete, und im Namen der Religion ein Glaubensheer gegen fie 
aufbrahte, das aber gerade aus den rudlofeften Buben, nämlich aus den damals 
müfigen Eöldnern beftand, welche die franzoͤſiſch-eugliſchen Kriege ausgefochten hatten. 
Diefes Heer begann feine Gräuel damit, dab es Lupfenheim mit allen Einwohnern 
verbrannte. Cin Haufen von 30,000 Elſaſſer Bauern hatte den Biſchof von Straß: 
burg aus feinem Schloß Zabern vertrieben; dahin richtete Anton feinen fanatifhen 
Zug; 6000 Bauern, die ihm begegneten, wurden nad) einem verzweifelten ungleichen 
Kampfe gefchlagen, die übrigen fhloß Anton in Zabern ein. Unvermögend, ſich hier 
zu halten, bandelten die Bauern um freien Abzug. Sie erhielten ihn, und mußten 
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dagegen ihre Waffen nieberlegen. Als fie aber aus den Thoren zogen, fielen die beute- 
Inftigen Söldner treulos über fie ber, unter dem Vorwande, Keßern und Aufrübrern 
dürfe man das Wort nicht halten. Da wurden 18,000 wehrlofe Bauern niedergeftochen. 
Diefe Schandthat empörte felbit die übrigen Fürften, und fie weigerten fi, mit Anton 
gemeine Sache zu maden. Der Herzog ging alfo in fein Land zurid, aber 16,000 
Bauern verrannten ibm bei Saarmweiler ben Paß, und er mußte ſich durd fie 
hindurchſchlagen. 500 Gefangene ließ er entbaupten, eine Menge geraubter Mädchen 
durften die franzöfiihen Buben mit fih ſchleppen. 

Mittlerweile rüdte der zornmütbige Truch ſeß mit dem Aufgebot bes fhwäbifchen 
Bundes von der Donau heran ımd ſchlug Die wirtembergifhen Bauern, die fih aud 
thörichterweife unter den Befehl eines Cdelmanns, des Schenk von Winterftet: 
ten, geftellt hatten, bei Böblingen, wo ihrer 8000 erftochen wurden. Feuerbacher 
entflob und lebte noch lange in Zürich ald ein geehrter Mann. Der Pfeiffer aber 
wurde bier gefangen, der zu Weinsberg aufgefpielt hatte, und der Truchſeß lieh ihn 
mit einer langen Kette an einen Baum binden, einen Kranz von Holz darıım legen 
und fo langfam verbrennen. Der Truchfeß und die Übrigen Edelleute trugen felbft 
Holz herbei und ergögten fih an den Springen und an dem Geheul des Gemarterten. 
Dann zog der Sieger nah Weinsberg, ftedte die Stadt und alle umliegenden Dörfer 
in Brand und ließ den gefangenen Jaͤcklein Roͤhrbach auf diefelbe Weiſe verbrennen, 
wie den Peiffer. 

Mittlerweile zogen auch die Kurfürften von Trier und von der Pfalz, an bie ſich 
eine Menge geflüchtere Bifhöfe und Herren anfchloffen, vom Rhein herbei. Die Bauern 
ergaben fich ihnen bei Bruchſal, mo ihrer 70 geföpft wurden. Dann brachen die Für: 
ſten gegen Wilrzburg auf. Bei Nedarsulm wehrten fit) die Bauern tapfer, unter: 
lagen aber endlih, und 60 wurden geföpft. Im der Nacht darauf lief Goͤtz von Ber: 
lihingen zum Truchfeß über. Bei SKönigshofen wehrten fih die Bauern, deren bier 
9000 fielen, mit einem Heldenmuth, wie er in diefem Siriege felten war, fo daß der 
Truchfeß felbft verwundet wurde. In der Heinen Burg Ingolftadt hielt fih ein Theil 
des ſchwarzen Haufens verfhanzt und fämpfte bis auf den lehten Mann. Aber es 
war keine Einheit, kein Zufammenbalten, fein Feldherr mehr da. Geyer und Koͤhl, 
die mannhaft Stand hielten, wurden auf den Feldern von Würzburg erftohen. Die 
Bauern wurden niedergebauen, gefangen und nach allen Eeiten bin zerftreut; die Für: 
ften zogen trinmpbirend in Wuͤrzburg ein. 

Die rheinifchen Fürften mußten aber bald zuruͤckkehren, da in ihrem Ruͤcken ber 
Aufftand abermals ausgebrochen war. Es gelang ihnen, fie bei Pfeddersheim zu über: 
winden, noch 500 zu tödten und einen Frieden zu Stande zu bringen; aber nachdem 
er geichloffen und die Bauern bereits zerftrent waren, ließ Kurfirft Richard von Trier 
treulos und graufam noch 800 Gefangene niederftechen, wobei er felbft Hand anlegte. 

Markgraf Cafimir von Brandenburg: Eulmbah, der feinen eigenen , 
Vater Friedrih im Schlaf überfallen und unter dem Vorwand, er fen wabnfinnig, auf 
die Plaffenburg gefperrt und jahrelang im bärteften Kerker gehalten hatte, zeichnete fich 
auch vor allen andern Fürften durch feine raffinierte Graufamteit gegen die Bauern 
aus, Als feine eigenen Bauern nicht gegen die Bambergifchen fechten wollten, fon: 
bern ſich mit diefen vereinigten, ſchlug er fie bei Neuftadt an der Aiſch, brannte ihre 
Dörfer nieder, und ergöste fih daran, 500 Gefangene aufs fcheußlichite zu verſtuͤmmeln 
mit Fingerabfhneiden, Augenausftehen, Brandmarfen, lebendig Spießen und Braten. 
Noch länger ergößte er fih an den Kolterungen der Verdächtigen, die er zu Tauſenden 
vornehmen und unermüdlich immer von neuem unter den entfeplichften Martern aus: 
fragen ließ. Er brachte die Menſchen in folhe Verzweiflung, daß die Bauernbuben 
ihn auf der Straße frugen: ob er denn alle Bauern tödten wolle? Dabei verfehlte er 
nicht, den Bauern alles von Geld und Geldeswerth megzunchmen. Naͤchſt ihm zeigte 
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der Biſchof von Würzburg die wildefte Wuth, indem er, von Henkern begleitet, durch 
fein ganzes Bisthum reif'te und 211 Bauern binrihten lief. Auch die Reichsſtadt 
Rothenburg mußte herhalten und 30 Bürger köpfen laffen. Der Deutfchmeifter Diet: 
rih von Kleen ließ den Scharfrichter von Heidelberg, wo ibn der mildere Pfalggraf 
Ludwig nicht brauchte, nah Mergentheim kommen und ebenfalls föpfen nach Herzensluft. 

In Oberſchwaben erneuerten Walther Bach und Eafpar Schnaiter den 
Aufruhr. Der Truchſeß mußte fchleunig zuruͤck, verbrannte alle Dörfer im Thale bei 
Kempten, wurde aber von den Bauern, die auf den Bergen ftanden, eingefchloffen, 
Da kam ibm Georg von Frundsberg zu Hülfe, und beftah die Anführer der 
Bauern, die früher unter ihm gedient hatten, durd Weberredung und Geld, daß fie 
ihre gute Stellung verließen und fib endlich gar zerftreuten. Hier im Oberlande wagte 
man feine fo graufame Mache zu nehmen, wie in Franfen. 

Goͤtz wurde zwei Jahre gefangen gehalten. Wendel Hipler ftarb im Kerfer. Den 
graufamen Truchieß ereilte die Nahe. Sein Sohn, der in Frankreich ftudirte, murde 
von einem Ritter von Roſenberg, den er beleidigt hatte, entführt und wahrſcheinlich 
umgebraht, denn er kehrte niemals wieder. Der alte Truchfeß felber ftarb an der 
franzöfifhen Krankheit, die fi damals, ald eine wuͤrdige Begleiterin der franzöfifhen 
Gefinnung, in Deutihland auszubreiten anfing. 


Capitel 387. 
Die Schladt bei FKrankenhaufen. . 


Zu gleicher Zeit, alles im Sommer 1525, war auch Thüringen in Aufruhr, doch 4525 
batte bier die Bauernempörung einen andern, mehr religiödfen Charafter, als im 
Dberlande. Thomas Münzer trat als Prophet auf, und behauptete, wie Mofes mit 
Gott felbit Unterhaltungen zu haben. Er wollte das Volk Gottes beritellen und predigte 
vollfommne Gleichheit der Rechte und des Befiges unter allen Menfhen, weil alle 
Brüder fepen. Dieß bewirkte, daß ihm viel armes Wolf zulief, und es gelang ihm, 
fih zum Meifter der Stadt Müblhaufen zu mahen. In einem dafelbit gedrudten 
Manifeft nannte er fih Thomas Muͤnzer „mit dem Kammer,‘ und forderte das Bolt 
auf: „liebe Gefellen, laßt und das Loch weiter mahen, auf daß alle Welt ſehen und 
greifen mög, wer unfere großen Hanſen find, die Gott alfo Läfterlih zum gemalten 
Männlein gemacht haben.” Er war weit entfernt von der Mäfigung und den praf: 
tifhen Forderungen der oberdeutihen Bauern, und hätte, wenn die Bauern gefiegt 
hätten, wahrſcheinlich eine Partei gebildet, wie die Waifen im Huffitenfriege, denn 
Ausrottung aller Sünden und ein Regiment der Heiligen bei volllommen brüderlicher 
Gleichheit war fein Ziel. 

Ganz Thiringen, das Eichsfeld, Erfurt, Nordhaufen, Eiſenach, die Graffhaften 
Mansfeld und Stolberg wurden von feinem Anhang uͤberſchwemmt, Klöfter und Schlöffer 
zerftört. Muͤnzer proflamirte: die Chriftenheit foll gleih werden, und alle 
Fürften, welche die Verbindniß nicht wollten annchmen, follten vertrieben und 
todtgefhlagen werden. Der Graf Albreht von Mansfeld nahm alles an, was 
die Bauern wollten. Graf Ernft von Mangfeld aber wehrte fih, erftah 200 Bauern 
und jagte die andern nad Franfenhaufen, wo Muͤnzer fein Hauptquartier genommen 
hatte. j 

Unterdeß war auch Landgraf Philipp von Heffen gegen die Bauern aufgebro: 
hen, hatte fie bei Fulda gefchlagen, ſich aber begnügt, wenige enthaupten und 1500 
Gefangene nur zur Erinnerung drei Tage lang im Echloßgraben bungern zu laffen. 
Dann zog er dem Grafen Ernſt zu Hülfe vor Frantenhaufen. Munzer führte feine 
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Bauern heraus, und auf beiden Seiten hielten bie Feldherren denfwürbige Reden an 
ihre Heere, Thomas Münger fprah: „Mas find die Fürften? Sie find nichts als 
Tprannen, finden die Leute, unfer Blut und Schweiß verthun fie mit Hofführen, 
mit unnüßer Pracht, mit Huren und Buben. Gott hat geboten, ein König foll das 
Geſetzbuch in den Händen tragen. Was thun aber unfere Kürften? Sie nehmen fich 
des Megiments nicht an, hören die armen Leute nicht, fprechen nicht recht, halten die 
Strafen nicht rein, wehren nicht Mord und Raub, trafen feinen Frevel und Mutb- 
willen, ſchaffen nicht, daf die Jugend recht erzogen werde, fördern nicht ben Gottes: 
dienst, fo doch um folcher Urſach willen Gott die Obrigkeit eingefegt hat, fondern ver: 
derben allein die Armen je mehr und mehr mit neuen Beichwerden, verderben Land 
und Leute mit unnöthigen Ariegen. Dazu wollen fie die gräuliche Abgötterei, den 
falihen Gottesdienft der Pfaffen und Mönde vertheidigen. Darum fepd getroft und 
thut Gott den Dienft und vertilgt diefe untüchtige Obrigkeit.” Der Landgraf Philipp 
ſprach: „Wie fein Menfh mag die Sonne vom Himmel reißen, alfo werden auch die 
Bauern wider die geordnete Obrigkeit kein Gluͤck haben. Ich rede ſolches nicht darum, 
daß ich mich ald Fuͤrſt fchmüde und der Bauern Sache arg mache, fondern es ift die 
ganze Wahrheit. Ich weiß wohl, daß wir oft fträflih find, denn wir Menſchen find, 
und ung oft vergreifen, dennoch foll man darum nicht Aufruhr anrichten. Es gebeut 
Gott, die Obrigkeit zu chren. Dann aber foll man fie vornehmlich ehren, wenn fie 
Ehre vornehmlich bedarf. Nun bedarf Obrigkeit dann am meiften Ehre, wenn fie ge: 
ſchmaͤht wird, vielleicht auch gefehlt bat.” Muͤnzer ermuthigte die Seinen, Gott babe 
ihm den Sieg verfünbet, er wolle ale Kugeln ber Zeinde in feinen Aermeln auffangen. 
Zufällig zeigte fih unmittelbar vor der Schlacht ein fhöner Regenbogen. Muͤnzer wies 
darauf bin, als auf ein Zeichen, das ihm der Himmel felber gäbe. Aber die einfäl: 
tigen Bauern vertrauten gar zu viel auf bie Hülfe von oben, und wurden, während 
fie glaubten, daß Gott fir fie ftreite und die Hände zum Gebet falteten, von den 
beranftiirmenden Feinden niedergehauen; 5000 blieben tobt. Franfenhaufen wurde er: 
obert und geplündert, und noch 300 Gefangenen der Kopf abgefchlagen. 

Münger verfteekte fih auf einem Heuboden. Zufällig entdedte ein Soldat, der auf 
ben Boden fam, feine Brieftafhe, kam auf feine Spur und nahm ihn gefangen. 
Herzog Georg von Sachen, der auch zu den Fürften geftoßen war, ließ ibn foltern. 
Dann nahm ihn Graf Ernft mit nah Mangfeld und ließ ihn wiederholt aufs grau: 
famfte foltern, um Geftändniffe von ihm zu erpreffen. Endlich erzeigte man ihm nebft 
26 Andern die Wohlthat der Hinrihtung. Noch vom Echaffot herab ermahnte er bie 
Fürften, fleifig die Bücher Samuelis und der Könige zu lefen und fi darin zu fpie: 
gen. Einer der Fiürften, der nicht genannt wird, erlaubte ſich eine fo fchändliche 
Brutalität gegen Muͤnzers fchwangere Wittwe, daß Luther felber davon ſchrieb: „o eine 
ritterlibe, adelige That an einem elenden, verlaffenen, fhwangern MWeiblein begangen. 
Mas foll ih folhen Rangen und Säuen fchreiben? Die Schrift nennt ſolche Leute 
Beftien, aber man muß fie dennoch leiden, wenn uns Gott durch fie plagen will. Ich 
babe wohl beforgt; wurden die Bauern Herren, fo wilrbe der Teufel-Abt werden ; wir: 
ben aber die Zürften Herren, fo würde feine Mutter Aebtiſſin werden., 

Die Folgen des Bauernfrieges waren fehr traurig. Ueber 100,000 Bauern wur: 
den erfchlagen oder hingerichtet, und die Anechtfchaft, aus der fie ſich hatten befreien 
wollen, wurde ſeitdem noch viel drüdender. Man faugte fie foftematiih aus und drüdte 
fie in noch härtere Leibeigenfchaft hinab, un ihnen für immer den Muth zu nehmen, 
Vergebli hatten fie einen zeitgemäßen Vorfhlag gemacht, die Feudallaften abzulöfen 
und die Herren vermittelft des Kirchenguts zu entſchaͤdigen. Die Herren raubten das 
Kirchengut, aber die Bauern bebielten ihre Laften. 
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Eapitel 388. 
Der Aufruhr in Salzburg und Geſterreich. 


Schon 1525 erregten die Bürger von Salzburg einen großen Aufruhr gegen ihren 41528 
Erzbifhof Matthäus Lang. Diefer floh, fam aber gehamifht zu Roß mit einem 
öfterreichifchen Kriegsheer zurüd, das er in Tyrol aufgeboten, und ftellte die Ruhe ber. 

Als er aber 1525 den Priefter Matthäus, der die Iutherifche Lehre in den Bergen 1525 
verkündete, auf ein Pferd mit Ketten ſchmieden ließ, rief ein junger Burſche, Namens 
StöFfl, die Bauern auf und befreite den Priefter, wurde jedoh von des Erzbiſchofs 
Knechten ergriffen und enthauptet. Da ſchwur fein Bruder, ihn zu rähen, und in 
alle Thäler erging das Aufgebot. Viele taufend Bauern fammelten fib zu Golling, 
wählten Weitmofer zum Hauptmann, zogen nah Salzburg, zeritörten alle bifhöflichen 
Häufer und belagerten den Erzbifchof in feiner Burg. Graf Sigmund von Dietrich: 
ftein, der früber fhon die Steprer Bauern überwunden, wurde jegt auf Befehl des 
Erzberzogs Ferdinand zum Entſatz von Salzburg abgefhidt. Er fam bis Schladming, 
wo ihn die Bergfnappen mit Verluft von 100 Mann zuruͤckſchlugen. Bald darauf 
lam er wieder und überließ fih in Schladming wuͤſter Völlerei. Als er aber fammt 
feinem Heer in der Trumfenbeit dalag, mitten in der Nacht, ftürmten die Bauern, 
von Michael Gruber angeführt, von allen Seiten berein umd erichlugen 3000 
Mann; 32 Edelleute wurden enthauptet, Dietricitein gefangen fortgeführt. 

Nun eilten Ludwig von Bavern und Georg von Frundsberg mit großer Macht 
herbei, entießten den Erzbifchof und machten mit den Bauern einen gütlichen Ver: 
gleih. Der Graf von Salm aber, der aus Defterreich mit einem dritten Heer anzog, 
achtete auf den Vergleich nicht, fondern ftedte Schladming in Brand und jagte alle 
Ginwohner, die berausflüchten wollten, wieder hinein, daß fie alle verbrennen mußten. 
Die Pinzgauer ftanden von neuem auf, wählten den tapfern Geidgmapr zum 
Hauptmann und fiegten in zwei Schlachten bei Kuchl über den ſchwaͤbiſchen Bund und 
an den Mabftädter Tauern über die Defterreiher. Als aber Graf Salm neue Ver: 
ftärfungen berbeiführte, erlagen fie bei Madftadt. Geismapr ſetzte ſich noch einmal bei 
Brandef zur Wehr, murbe aber von Georg von Frundsberg geſchlagen, floh mit ei: 
ner auserlefenen Schaar über die Gebirge, trat in die Dienite der Republik Venedig 
und wurde fpäter in Padua erftochen, *) 

Auch Defterreich war feinesmegs frei von Gaͤhrung. Gleih nah dem Tode 
des Kaiſers Mar verfammelten fih die Stände und feßten, Eitzinger und Puch 
heimer an der Spitze, eine neue Megierung ein. Ihre Abſicht war, die Enfel des 
Kaifers nicht ohne Bedingungen als Landesberren anzuerkennen. Zugleich predigte 
Paul von Spretten (Speratus), der aus Salzburg vertrieben worden, in Wien bie Lehre 
Sutbers und fand großen Beifall. Karl V Fonnte ſich anfangs nicht mit Deiterreich 
befhäftigen und überließ dann dieſes Erbland feinem Bruder Ferdinand, der 1522 1522 
nah Wien fam, bei einem Gaftmahl die neuen Mäthe der Megierung gefangen nahm 
und Michael Cißinger, Johann von Puchheim, die Doctoren Siebenbürger, Copinitz 
und Rinner und ſechs Wiener Bürger entbaupten ließ. Eben fo ftreng verfuhr der 
Erzherzog gegen die Intherifchen Prediger. Sperat wurde verbannt, und Tauber, der 
in feine Fußtapfen zu treten wagte, itarb ald Keber den Feuertod. Auch der Wieder: 
täufer Hubmeper von Waldshut, der nah Mähren gegangen war, dort zu predigen, 
wurde verbrannt. Indeß drang das Lutherthum dennoch von allen Seiten in Defter: 
reich ein. Es ftanden immer neue Prediger auf, die fib aber unter das Patronat 


*) Megiferd kaͤrnth. Annalen. Bierthaler fagt in feinen Wanderungen TI. 83, ed fenen 15,000 
Pinzgauer umgelommen. 
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des Adels ftelten und dadurch fhüßten. Balthafar von Stabremberg und 
Jörger von Tolleth, aus zwei der edelſten Geſchlechter, nahmen fich zuerſt des 
Evangeliums an und correfpondirten mit Luther. Unter ihrem Schuß predigten Ca— 
lirtus, Stifel, Forfter, Weinberger ic. Ferdinand mußte den mächtigen Adel fchonen. 
1528 Dei der 1528 vorgenommenen Kirchenvifitation fand er, daß beinahe der ganze öfter: 
153% reihifhe Adel der Meformation beigetreten fer. Schon 1552 verlangten die Stände 
1541 unbedingte Religiongfreiheit und 1511 nochmals dringend. Die berühmten Familien 
von Stabhremberg, Lichtenftein, Puchhaim, Eitzing, Polheim, Ebersdorf x. Die Städte 
Wien, Ems, Linz, Gras, Stever, Laibach ıc. unterzeichneten alle. Als Cardinal 
1538 Alcander 1558 durch Deiterreich reifte, fand er einige hundert Pfarreien leer, denn 
überall liefen die Geiftlihen fort, beiratheten, und überall traten lutherifche Prediger 
nah und nah an ihre Stelle. Man bemerkte, daß zehn Jahre lang kein Student der 
Wiener Univerfität Mönch wurde. 

Der unglddliche König Ludwig von Böhmen und Ungarn war zu fruͤh (noch 
obne Haut) geboren, hatte im 15ten Sabre ſchon gebeirathet und war von feinem 
Bufenfreund, dem Markgrafen Georg von Brandenburg : Ansbah (Bruder des wil: 
den Safımir von Culmbach), dem er die ſchleſiſchen Kürftenthümer Jagerndorf und 
Troppau verkaufte, zu Ausfchweifungen verführt, geiftig und koͤrperlich verdorben 
worden, Endlich fiel er, erit 20 Jahre alt, in der großen Schlacht bei Mohacz gegen 

1586 die Türten.*) Nun famen Böhmen und Ungarn vertragsmäßig an den Erzherzog 
Ferdinand, ber Ludwigs einzige Schweſter Anna geheiratbet hatte. Das reihe Lurem⸗ 
burgifhe Erbe fam an Habsburg zurid. Die Ungarn mußten es gerne fehn, um 
einen ftarfen Schuß in Deutfchland gegen die Türken zu gewinnen. Die Böhmen 
ſchwankten. Luther mahnte fie dringend, fih zu feiner Lehre zu befennen, und mit 
Sahfen gemeine Sache zu machen. Aber fie fonnten ſich nicht entihließen, ihre alt: 
buffitiihen Gompactaten aufzugeben und buldigten Ferdinand, ohne ibm zu trauen 

1527 und ohne daß er ihnen traute. Bald nach feiner Krönung 1527 jagte Ferdinand den 
Priefter Czahera, der im Sinne Luthers predigte, aus dem Lande. Bayern buldete 
die reformirenden Prediger nicht. In Schärding wurde der Priefter Yeonbard Kai: 
fer verbrannt. 


Capitel 389. 
Barls V Siege in Italien. Georg von Frundsberg. 


Wir müfen und nun nah dem jungen Kaifer umſehen, der während aller der eben 
erzäblten deutichen Unruhen im Auslande verweilte, um fich zuerit in Spanien feſt— 
zufeßen und dann feinen kriegeriihen Mebenbuhler, den Mönig Franz I von Frankreich 
in Schranten zu balten. 

Von Worms eilte Karl V nah Spanien, wo gegen die neue babsburgifche Herr: 
ſchaft ein Aufitand ausgebrohen war, den er glüͤcklich daͤmpfte. Sodann verband er 
fih mit England gegen Franfreih und fcidte ein franifhes Heer unter Pefcara 
nah Italien, um diefes Fand gegen Frankreich' zu ſchützen. Einen andern fehr ta 
lentvollen Feldberen erbielt er an dem Gonnetable Karl von Bourbon, einem Vetter 
des Königs von Frankreich, den diefer beleidigt hatte. Papſt Adrian war ein Geſchoͤpf 
des Kaifers und gang auf feiner Seite; aber fein Nachfolger Elemens ſuchte zwiſchen 


*) inter den Gefangenen wurde ein Herr von Loͤwenſtein mit feinem Diener, einem treuen 
Ungarn, zufammengelettet und der letztere bieb fich felbft den Fuß ab, damir fein herr leichter 
fliehen tönnte, 
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dem Sailer und Frankreich die Wage zu balten, und die Heinen italienifhen Staaten 
fuͤrchteten fih mehr vor dem übermäctigen Kaifer, als vor Frankreih. Daber gelang 
es den Franzoſen unter Lautrec, fib in Stalien feitzufegen, wobei ihnen die Schweiger 
Zruppen jtellten. Der faiferliche Feldherr Peſcara mit feinen ſpaniſchen Truppen wurde 
hart gedrängt. Da zog ibm Georg von Frundsberg mit feinen deutfchen Yande: 
knechten zu Huͤlfe und überrafchte die Frangofen da, wo fie ihn am mwenigiten erwartet 
hatten, indem er fih von 2000 Bauern über die rauheſten Alpen des Veltlin einen 
Weg bahnen ließ. Bei Bicocca bielt er, mit Pefcara vereint, den Sturm der 
Franzofen und Schweizer aus, und flug fie zuruͤck, wobei 5000 Schweiger todt blie: 
ben. Aber ein fpäterer Einfall der Kaiferlihen in die Provence mißglüdte, da die 
Stadt Marfeille den tapferften Widerſtand leiftete. Hunger und Seuche rieben bier 
12,000 Landsknechte auf, und man mußte ſich zurädzieben. 

Im folgenden Jahre brady der franzöfiihe König Franz I nah Italien auf, an 
der Spige der Friegerifhen Jugend von Frankreich, unterftügt von 5000 Schweizern 
unter Diedbah und von der fchwarzen Garde, die ſich feit des Matthias Zeiten fort: 
gepflanzt hatte und jetzt, 5000 Mann ſtark, lauter Deutſche, in franzöfifhen Dienften 
ftand. Bourbon, Peſcara und Frundsberg erwarteten den Feind bei Papia, wo es 
am 24 Februar 1525 zu einer großen Entſcheidungsſchlacht Fam. Lange ſchwankte der 
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Sieg, bis er durch die ungemeine Tapferkeit der Yandsfnehte unter Frundsberg er: 


jwungen wurde. SKönig Franz, auf die frangöfiihe Nitterlichkeit, auf die Unuͤberwind⸗ 
lichkeit der Schweizer, auf die überlegene Zahl feines Heeres bauend, wollte am bie 
Niederlage nicht glauben und keinen Fußbreit weihen, bis das Getümmel ihn ereilte, 
Niklas Graf von Salm fein Roß niederftah und ihn felbit an der Hand verwundete, 
ein Spanier ibn von hinten niederriß. Er gab ſich gefangen; Lannop, des Kaifers 
Statthalter in Mailand, empfing Inieend feinen Degen. Die Spanier plünderten das 
franzöfifhe Lager, indeß Frundsberg mit den Deutichen den Sieg vollendete, die Schwei: 
zer und die Schwarzen vernichtete. So groß war diefes Helden Anfehn im Heer, daß 


die Landsknechte nicht einmal murrten, ald er ihnen befahl die Beute fahren zu laffen 


und den Feind zu verfolgen. Am fchredlichiten war fein Zorn gegen die fchwarze 
Garde , weil fie ans lauter Deutſchen beſtand, die für Frankreich ftritten. Er fiel über 
fie ber, als über Verräther ihres Vaterlandes und ließ alle niederhauen, felbit die 
Fürften und Herren, die ſich mit bdiefem ehrloſen Fremdendienſt geihändet hatten. 
Herzog Franz von Lothringen, ein Graf von Naſſau und mehr als fünfzig 
deutfhe Grafen und Herren fielen bier unter dem Racheſchwert der Landsknechte. Doc 
als der edle Zorn fich gelegt, fuchten die Sieger großmüthig die auf jämmerlicher 
Flucht in die Fluthen des Teffino ſtuͤrzenden Schweizer zu retten, und ermabnten fie, 
fünftig gegen ihre deutihen Brüder auch fo großmütbig zu ſeyn.) Man rechnete 
20,00u Todte auf franzöfiiher Seite, 

Diefer glänzende Sieg aber frürgte den Kaifer nur in neue Gefahren. Alles fuͤrch⸗ 
tete jest mehr als je feine Uebermadt. England trat zu Franfreih; der Papit, alle 
Italiener, fogar Franz Sforza, den der Kaiſer in Mailand bergeftellt, thaten daffelbe, 
und man verfucte fogar, den treuen alten Peſcara zum Abfall zu verführen, was er 
aber ſtolz zuruͤckkwies. Auch Frankreich rüftete voll ritterliher Treue für den gefange: 
nen König, und da Kaifer Karl einen vornehmen Widerwillen gegen alle Begeifterung 
hatte, fo glaubte er derielben am beiten immer durch Fuge Berechnung zuvorzukommen. 


*) „Die Landötnechte gefpürten wohl, daß fie mebr gethan hätten, ald die Eidgenoſſen im glel: 
hen Fal ihnen erwieien haben würden, deübalb fie auch ind Kuͤnſtige dieſer Gutthat eln: 
gedent ſeyn follten. Diefed war der rechten teutichen Nation wahre Ungeigung eines etlicher: 
geftalt angezuͤndeten Feuerfeind natürlicher Zuneigung in ibren Serien.’ 

(Stettlers Echmweijer Chronik.) 
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Er fchloß mit Fran I den Frieden zu Madrid ab; umd der König erbielt die 
Freiheit gegen das Verſprechen, auf Italien und Burgund für immer zu entfagen. 
Allein Treu und Glauben waren unter Fürften nicht mehr uͤblich. Fran war faum 
frei, ald er ſchon darauf dachte, fein Wort zu brechen, und der Papit entband ihn def: 
felben feierlich, 








Gapitel 390. 


Die Deutfcen in Mom. Sebaſtian Schertlin. 


Unterdeß war Peſcara geſtorben, und Karl von Bourbon hatte ſich an die Spitze 
des kaiſerlichen Heeres in Italien geſtellt, zu dem neue Schaaren deutſcher Lands— 
Inechte geſtoßen waren. Außer dem alten Georg von Frundsberg, der unterdeß 
den Bauernfrieg in Deutihland beendigt, war auch Sebaftian Schertlin dabei, 
ein eben fo tapferer als beim gemeinen Mann beliebter Söldnerführer. Bon leßterm 
ift die eigene Lebensbefchreibung erhalten, wie von Göß von Berlichingen. Da diefem 
Heere der Sold audging und der Kaifer nicht zeitig genug Geld ichiden konnte, brach 
eine Rebellion im Lager aus. Die deutihen Landsknechte und die Spanier fchrieen 
wetteifernd: Geld, Geld! und drohten mit der Plünderung der reichiten Städte, 
Da ſchickte das erfhhrodene Florenz 150,000 Ducaten. Karl von Bourbon erlaubte fi, 
auch vom Papfte Geld zu fordern und glaubte durd das zweidentige Benehmen deſſel⸗ 
ben gegen den Kaifer um fo mebr dazu berechtigt zu ſeyn. Clemens fchlug es ent: 
fchieden ab. Da ließen fih die Söldner nicht mehr halten? Umfonit hielt Frunds— 
berg, den fie ihren Vater nannten, eine Rede an fie. Die vielen lutberiihen Sol- 
daten wollten ihr Muͤthchen an Rom fühlen, die katboliihen Spanier bofften eine 
unermeßlice Beute, und Bourbon felbit, obgleih nur von den Soldaten fortgeriflen, 
war doch gern dabei, aus Haß gegen Franfreih und den Papſt und aus Ruhmſucht. 
In wenigen Tagen ſah das erjtaunte Rom den Feind vor feinen Mauern. Karl von 
Bourbon wurde durh einen Schuß aus der Stadt getödtet, aber dieß machte die Sol: 
daten nur noch wuͤthender, fie ftürmten, drangen ein und plünderten Rom vierzehn 
Tage lang in der mwildeften Unordnung, ohne den Befehl eines Fuͤhrers zu achten, zu: 
mal da Bourbon todt und Frundsberg aus Gram über die Anarchie, die er nicht ver- 
hindern konnte, fchwer erfranft war. Lutheriſche Meiter machten aus den ypapitlichen 
Gapellen Pferdeftälle, Heideten ſich phantaftifh in den Ornat der Gardinäle, und riefen 
den Doctor Luther zum Papft aus, *) Clemens murde in der Engelsburg, wobin er 
fidy geflüchtet hatte, belagert umd gefangen genommen, **) Uber die viclen, unbegra: 


2) Die Yandstnechte haben die Gardinatshüte aufacfept, Die rotben langen Rüde angetban umd 
find auf Eieln In der Stadt umbriteen. Wilbelm von Zandizell iſt oftmals mir jeiner Rott 
ald ein römifcher Papit mir dreien Kronen für die Enacldburg fommen, da baben Ihm die 
Sinecht in den Gardinaldröden Reverenz gethan. Alsdann hat der vermeint Papit mit el: 
nem Glas voll Wein den Sean gemacht. Die angelegten Cardinaͤle haben Beſcheid gethan, 
darben arfchruen, fie woͤllen jept rechte fremme Baͤbſt und Gardinäle machen, die dem Katfer 
gehborfam und nicht wie die vorige widerſpenſtig, Arien und Blutvergießen anrichten. AJulept 
haben fie laut geſchrien: Wir möllen den Yurber sum Papit machen, Saben Darauf all ıre 
Hand aufgebebt und geſchrien: Yutber Bapii! 

Meiöner im Veben Trundsberae). 

=“) Den 6 Mat 4597 baben wir Nom mir dem Eturm genommen, eb 6000 Mann darin 
zu todt geſchlagen, die ganze Stadt geplündert, in allen Kirchen und ob der Erd genom— 
men, was wir gefunden, ein gus Theil der Stadt abgebrannt und ſeltſam hausgehalten. 
In der Engelöburg baben wir gefunden den Papfı Elementen famt 42 Kardinälen in einem 
engen Stall, den haben mir gefangen, mußte die Artikulen, fo ibm der Gefretart vorlaß, 
unterfchreiten War ein arofer Sammer unter Ihnen, meinten febr, wurden wir alle reich, 

(Sidyertim.) 
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ben in den Straßen liegen gebliebenen Leihen erzeugten eine Peft, woran ber größte 
Theil des ‚Heeres ſtarb. Mit dem Meft zog der Prinz von Dranien nad Neapel, das 
er höchit tapfer gegen die Franzofen vertheidigte, und ein anderer Theil fehrte nad 
Deutfchland zuruͤck. Die erbitterten Staliener wollten ihnen den Weg fperren, Daher 
neue Graufamfeiten. Schertlin erzählt, wie er Narni, das ihm die Thore verfchlof, 
babe ftürmen und alle Einwohner, Männer und Weiber, niederhauen laffen. So ging 
ed auch Terni. 

Da ſich Oranien in Neapel hielt, Heinrich von Braunſchweig ein neues Huͤlfs— 
heer fuͤr den Kaiſer nach Italien fuͤhrte und der Doge der Republik Genua, der be— 
ruͤhmte Seeheld Andreas Doria, von der franzoͤſiſchen Partei zur kaiſerlichen über: 
ging, beguemte ſich Franz I abermals zum Frieden, der zu Gambrap 1529 geſchloſſen 
wurde. Zugleich heirathete er Karls Schweiter Eleonore, 


Gopitel 391. 
Einmifhung der SFürflen- Politik in die Meformation. 


Nach der großen Niederlage des Adels und der Bauern konnte die Reformation den 
Fuͤrſten nicht mehr gefaͤhrlich werden, wohl aber Vortheile bringen. Vor dem Volke 
und feinem Freiheitsſchwindel ſuͤrchtete man ſich nicht mehr. In Luther ſah man nicht 
mehr einen Alles umwaͤlzenden Neuerer und Revolutionaͤr, ſondern im Gegentheil den 
eifrigften Bertheidiger der Fürftenmaht, der den göttlihen Uriprung derfelben fogar 
zu einem Glaubensartifel machte. Vorher galten die Fürften ald Diener des Meiche, 
der Kaifer übte die politifhe und der Papit noch zudem eine moralifhe Gewalt über 
fie alle. Jetzt lehrte Luther, jeder Fürft fen unmittelbar von Gott geordnet, Gottes 
Stellvertreter auf Erden, Niemand verantwortlich und verpflichtet ald Gott in feinem 
Gewiſſen. Wie hätten die Fürften dieß nicht gern hören ſollen! Luther verbürgte ib: 
nen den unbedingteften Geborfam des Volks, er erlaubte ihnen im Namen Gottes 
dem Kaifer zu mwiberfteben, fofern derfelbe die Reformation nicht annaͤhme, und er 
bereicherte fie unermeßlich durch die jeder Beraubung Preis gegebenen Kirhengüter, 

Nichts war mitbin natürlicher, ald daß durch Yutbers wohlgemeinte Politik die 
Reformation aus einer Sache des Volks zu einer Sache der Kürten wurde, Damit 
aber hörte fie auch auf, Zweck zu fenn, und blieb nur noch ein Mittel der Fuͤrſten— 
politik, 


in England reformirte Heinrib VII, um im eigenen Yande Papit zu werben , 


und feiner Torannei und graufamen Willfür fchranfenlos zu fröbnen. In Schweden 
nahm König Guftav Wafa den Intberifhen Glauben an, um fich defto entfhiedener von 
den Dänen, deren König Chriftian er aus Schweden vertrieben bafte, zu trennen, 
In Preußen that der Hochmeifter Albrecht daffelbe, um das Ordensland fich erblich 
zuzueignen. Sein Vetter, der abſcheuliche Gafimir in Culmbach, boffte ſich über feinen 
Batermord durch die neue Meligton hinwegzuſetzen. Bon edlern Motiven fcheinen die 
Fürften Barnim von Pommern, Heinrih von Medlenburg, die welfifhen Für: 
ften Philipp, Otte, Ernft und Franz von Braunſchweig, Wolfgang von Anhalt 
und die Grafen von Mansfeld, Luthers Erbherren, geleitet gewejen zu fern, als 
fie die Reformation annahmen. Eben fo nad dem Tode Friedrichs des Werfen deffen 
Bruder und Nachfolger Johann, Kurfürft von Sachſen, und Landgraf Philipp 
von Heffen, die der Sache Luthers mit wahrer Begeifterung anhingen. Auch die 
meiften nordifchen Städte hatten ſich ſchon für die Meformation erklärt. Nur Joachim, 
Kurfürft von Brandenburg, Heinrich von PBraunfhweig: Wolfenbüttel und Georg, 
Herzog zu Sachen: Thüringen (von der albertinifchen Yinie), machten eine Ausnayme 
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von den übrigen nordiihen Fuͤrſten und blieben ftreng latholiſch, theils aus Furcht 
vor dem Kaifer und Papit, theils aus Ciferfucht gegen ihre Vettern und Nachbarn. 

Je weiter von Rom umd vom gewöhnlichen Aufenthalt des Kalferd im Süden 
entfernt, deſto gefahrlofer war der Abfall. Doch bat auch ſchon an ſich das ältere 
und verftändigere Naturell der nordiihen Voͤller unftreitig mitgewirkt, gerade den 
Norden im Gegenfag gegen den Süden zu reformiren. Diefelben Wölfer, die fich 
Nom am fpäteften unterwarfen,, riffen ſich auch zuerft wieder los. 

Auf dem Neihstag zu Speier wurde befchloffen, da ſchon fo viele Fürsten 
ſich zu Luthers Sache neigten, fo folle jeder Freiheit haben, zu tbun, was er vor dem 
Kaifer bei deſſen Nüdkehr glaube verantworten zu innen. Die Fatholifhen Fürften 
wagten, in Abmwefenbeit des Kaifers, keinen Widerftand. Doch fammelten ſich von 
diefer Zeit an die Fürften im zwei Gruppen. Philipp von Heſſen vereinte die luthe— 
rifhen zu einem vorläufigen Shußbündnif zu Torgau. Die katholiſchen, unter 
den Fittigen des Erzherzogs Ferdinand, verftändigten fih ebenfalls, aber ganz insge- 
beim, mobei Held, Ferdinans Ganzler, die Hauptrolle übernahm. Beide Parteien 
befauerten ſich. Mit kuͤhnem Mutbe für das Neue Fonnte bier, mit treuer Ausdauer 
am Alten dort viel gewonnen werden. Welche Partei die Oberhand erbielt, der fiel 
auch vorausfihtlic aller Befiß der andern zu. Daher Speculationen der weltlichſten 
Art in diefer heiligen Sache. Hier rechnete man auf die Säeularifation der geiftlichen 
Güter, bort auf die Eonfiscation der weltliben. Aber man bebielt das Schwert in der 
Scheide, weil die Lutberifhen fib noch vor dem abmeienden Kaifer fürdteten, Die 
Katholiſchen erſt auf feine Ankunft bofften. 


Gapitel 39%. 
Aufhebung des deutfhen Ordens. 


Wir muͤſſen diefer Epifode der Meformation eine befondere Betrachtung widmen. 
Nah dem großen Abfall Danzigs und des Weichfellands an Polen war das übrige 
deutihe Ordensland in eine immer bedrängtere Lage gefommen, und die Ritter konnten 
nicht einmal ihre Schlöffer gegen die ftolgen Bürger von Miga ſchuͤtzen, die 1481 viele 
derfelben zerftörten. Nun famen vollends die Ruffen, deren Gyaar Iwan Wafilie 
witfch, ein unmenfchlicer Wuͤthrich, große Croberungen machte, und unter andern auch 
Nomwogrod einnabm , die deutſche Golonie dafelbit zeritörte und alle Deutſchen aufs 


+ graufamfte binrichten lief. Schon mwälzten ſich die Barbaren gegen die Oſtſee, da 
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fand der Orden noch einen, den lebten großen Mann. Landmeiſter Waltber von 
Plettenberg magte ed, bei Pleslow mit nur 4000 Mann gegen 90,000 Mosto: 
witer, die der Gyaar Iwan ibm entgegenführte, Stand zu halten, und bebielt den 
Sieg, vorzüglih durch die Kettenfugeln, mit denen er die brutalen Horden des Feindes 
nah einer damals neuen Erfindung niederjtredte. Diefer Sieg verihaffte dem Orden 
Mube und wieder Achtung. 

Hohmeifter Albrebt von Brandenburg verweigerte 1518 dem König von 
Polen die Huldigung und bielt defbalb auch einen kurzen Aricg aus; als aber die 
Neformation begonnen hatte, entfchloß er fich kurz, befprad fi erit mit Lutber und 
dann mit Polen, und erflärte zum Gritaunen der Welt plößlic : der deutſche Orden 
fep aufgelöst, er behalte das Fand Preußen als erblihes Herzogrbum und polnifches 
gehen unter dem Schuß einerfeits von Polen, andrerfeits von Dänemark, zu welchem 
Behuf er eine dänische Prinzeffin heirathete. Oſiander, ein lutberifher Geiftlicher, 
übernahm in Königsberg die kirchliche Meformirung bes neuen Serzogtbums, Das 
Volk war einverftanden, denn Luthers Lehre fand überall Beifall, Schon 1522 batten 
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in Riga, 1524 in Dorpat, 1525 in Danzig große Volksaufläufe zu Guniten der Ne: 
form ftatt gefunden. 

Das hart mißhandelte Landvolk hoffte von der neuen Regierung Schuß, fand ihn 
aber niht. Daher rief der Müller von Kepmen die Bauern gegen den Adel auf und 
erregte einen großen, doch bald wieder geitillten Tumult. Im Jahre 1545 ftiftete 
Albrecht die Univerfität Königsberg. 

Der deutihe Orden erhielt fih nur noh im Deutfhmeifterthbum zu Mer 
gentheim, wohin der Mejt der Ritter flüchtete, und in Livland, wo der Landmeifter, 
Walther von Plettenberg, fih die Unabhängigkeit und die Neichsfürftenwürde um Geld 
erkaufte. Wilbelm von Fürftenberg führte 1556 Die Meformation in Yivland ein, 
feinem Nachfolger, Gotthard Kettler, gelang cd, dem Beifpiele Albrehts zu 
folgen und feine Landmeifterfhaft in ein erblihes Herzogthum zu verwandeln. Er 
behielt aber nur Kurland und mußte Kivland an Polen, Eſthland an Schweden ab: 
treten, um von bdiefen Mächten gegen die Ruſſen gefhist zu werben, die ihn 1560 
bei Ermes geichlagen und Dorpat erobert hatten, was fie auch nicht mehr heraus: 
gaben. Werzweiflung fämpfte bier gegen eine übermüthige Barbarei. Im 
Schloſſe Wenden fprengten fi alle deutihen Frauen in die Luft, um den Ruſſen 
nicht in die Hände zu fallen. Der Held jener Zeit war Johann Buͤring von Braun: 
fhweig, Der mit wenig Mannfhaft den Rufen großen Schaden that und feinen 
fhonte. Dagegen ipielten zwei livifhe Nitter, Taube und Krauſe, die Nerräther, 
und ftanden im Verkehr mit dem ruffiihen Gzaar, Iwan Waftliewitih IT. Als fie fi 
entdeckt ſahen, retteten fie ſich dadurch, daß fie nunmehr den Czaar verriethen, und 
diefer fam dadurch in ſolche Wuth, daß er alle gefangenen Deutihen unter den un: 
menfhlihften Martern binrichten lief. So mußten fie, fagt Kelb, der Dorpater 
Ehronift, durch görtlihes Verhaͤngniß büßen, was fie an den arnıen liviihen Bauern 
verichuldet. 

Wir dürfen nicht verfchweigen, daß nad der Vereinigung Livlands mit Poleus 
und ald Stephan Bathori König von Polen geworden war, auf dem großen Reichs— 
tage von 1586 der Woimode von Sendomir, Prkolawski, die Mißhandlung der liviſchen 
Bauern durch den deutihen Adel zur Sprache brachte und laut erklärte: „Die Grau: 
famfeit, womit diefe Bauern bisher geplagt worden, fen in ber weiten Welt nie zuvor 
erhoͤrt geweſen; man folle fie wenigſtens den polnischen Leibeigenen gleichſtellen.“ 


Capitel 393. 


Die neue Kirche. 


Sobald Kurfürft Johann die Regierung antrat, beauftragte er Luthern mit einer all: 
gemeinen Kirhenpifitation in Sachſen, wie fie bald auch in Heffen und den 
übrigen der Reformation zugewandten Ländern Nahabmung fand. 

Vor allem wurden fammtlihe Kloͤſter aufgehoben. Die Güter fielen dem 
Staat anbeim, follten aber wenigitens zum Theil zum Berten der Schulen verwendet 
werden. Mönde und Nonnen wurden ihres Gelübdes entbunden, durften heirathen 
und einen Beruf ergreifen, welden fie wollten. Die älteften wurden bis zu ihrem 
Tode anitändig unterhalten. Aus allen gleichzeitigen Nachrichten geht hervor, daß 
Moͤnche und Nonnen die Klöfter gerne verliefen und fehr häufig auch ohne vorberge: 
gangene Erlaubniß. So flüchtete die junge Urfula, Prinzeffin von Münfterberg aus 
dem Haufe Podiebrad, in der noch huffitiihes Blut wallte, aus dem Nonnenklofter, 
in das man fie geftet hatte, und ſchrieb einen Brief an Luther, der fich ihrer an: 
nahm. Luther felbft troßte der alten Weiſſagung, dab der Untichrift aus dem Bund 
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1525 eines Moͤnchs und einer Nonne gezeugt werden follte, und nahm noch im Jahre 1525 
die ihöne junge Nonne, Katbarina von Bora, zur ehelihen Hausfrau an, die 
ihm nachher viele Kinder gebar. Er erflärte ſich fchon früher gegen die Unnatur des 
Eölibats: „Es find zu mir fommen neum Nonnen. Mic erbarmet derfelben uber 
die Maßen , eben fo fehr aber auch der andern, die überall in fo großer Menge zu 
Grunde geben durch jene verfluchte und unzüctige Keuſchheit. Das weibliche Ge: 
ſchlecht, für fih fo ſchwach und dem Manne durch die Natur, ja durch Gottes Willen 
verbunden, wird mit fo großer Graufamkfeit abgefondert und zu Grunde gerichtet. DO 
die Tprannen, o die graufamen Eltern und Verwandten in Deutfhland! Uber bi 
Papft, und euch Bilchöfe, wer vermöchte euch nah Verdienſt zu verfluben? Wer 
kann genug verwänfhen enre Blindheit und Wütherei, melde dergleichen lebrt und 
begehrt ?” Als ihn wegen feiner eigenen Heirath alle feine Feinde und felbit ſchwach⸗ 
gefinnte Freunde tadelten und einen fleifchlich gefinnten Menſchen nannten, rief er mit 
fröblibem Muth aus: „Ich bin in großen Abfall und Verachtung fommen durd diefe 
meine Heirath, daß ich hoffe, es follen fidh die Engel darüber freuen und die Teufel 
weinen.‘ Luther feste den Eheſtand in fein beiliges Recht wieder ein. Dieß iſt die 
fhönfte Handlung feines Lebens nächſt feiner beidenmütbigen Standbaftigfeit in 
Worms. 

Die Kloftergeiitlichfeit fiel ganzlihb weg. Die weltliche wurde vereinfacht. Auf: 
gehobene Bisthuͤmer wurden einftweilen nur abminiftrirr; die Ungelegenbeiten der 
lutheriſchen Kirche aber commiffarifhb von den Meformatoren felbit und den fürftlichen 
Raͤthen geleitet, woraus nachher die ‚Gonfiftorien entitanden. Bei jeder Gelegenheit 
predigte Luther den Grundſatz, die weltlibe Obrigkeit babe in Kirchenſachen zu ent: 
fcheiden. Er boffte dadurch zumäcit nur der geiftlihen Gewalt ein Gegengewicht zu 
geben, und achtete vielleicht zu wenig darauf, daß in der Folge Würde und Freiheit 
der Meligion unter weltliber Willtür leiden konnten. Die bifhöflibe Gewalt 
ging ganz in die Hände der Fuͤrſten über. 

Jeder Gemeinde wurde ein Pfarrer gelaffen, den man Prediger oder Paſtor 
(Hirt) zu nennen anfing , weil der neue Gottesdienft auf die Predigt (ſtatt der Altern 
Geremonien) und auf die wirkliche Sceelforge durch Belehrung der blinden oder ver: 
irrten Schäflein das meifte Gewicht legte. Die Kirhen wurden alles überfläffigen 
Schmuds entledigt ; die Tracht der Geiftlihen war die ſchwarze der Auguftiner, wie 
fie Luther felbit trug, und vor dem Altar das weiße Oberhemd. Sogar das Volk fing in 
den meiften reformirten Gegenden an, aus feiner Tracht die bunten Farben auszufcheiden 
und ſchwarz und weiß vorberrihen zu laffen. Der Gottesdienit wurde durchaus deutſch ge: 
feiert, und alles Yateinifhe fiel von nun an weg. Meben der Predigt und den 
einfaben Gebeten follte das Kirbenlied, das Die ganje Gemeinde fang, die An: 
dacht erhöben. Luther fammelte das erite Geſangbuch, in das er felbit die ſchoͤnſten 
Lieder dichtete. 

Unter dem Pfarrer ſtand der Schulmeiſter, dem der Katechismus als Hüuͤlfs— 
bichlein in die Hand gegeben wurde. Yutber fand die Geiftlihen wie das Volk zu 
feiner Zeit im unglaubliber Unwiſſenheit, und mußte oft ungemein tief zu ibren 
Faflungsträften binabfteigen. So ſehr hatte ſchon das römifche Verdbummungsipitem 
gewirkt. Hier war Luthers Eifer unermüdlich und bewundernswertb, daber auch durch 
reihen Segen belohnt. Er ſah die Sorge fir die Schulen als das einzige Met: 
fungsmittel an, das fünftige Gefchleht vor der Verirrung zu wahren, in die das 
von der päpftliben Zucht befreite Volt nah dem Beiſpiele der Fürften nur zu leicht 
gerietb*), und fein tiefer Blick erfannte, daß die Fürften und Herren zu verdorben, 


*) Purber fchrieb feinem Kurfüriten: „Da if keine Furcht Gottes, noch Zucht mehr, weil 
ded Papited Bann if abgangen und thut Gebermann, was er will, Well aber uns allen, 
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dad Bauernvolf zu roh fep, um für die Schulen rechte Sorge tragen zu können, daß 
mithin der Erziehung Heil allein von den Bürgern zu boffen ſey.“) 


Enpitel 394. 


Trennung der monarchiſchen Cutheraner von den republicanifden Meformirten. 


Luther hatte faſt noch mehr mit ſeiner eigenen Partei als mit ſeinen Feinden zu 
ſtreiten. Mit Heinrich VIII von England, der dem Papſt nicht weniger feind 
war als ihm, wechſelte er gleichwohl die groͤbſten Schmaͤhſchriften, weil jener Koͤnig 
die Eitelkeit hatte, ihn in der Theologie widerlegen zu wollen. Auch mit Erasmus 
fam Luther in große Widerwaͤrtigkeit. Diefer feine und etwas ängitliche Gelehrte war 
von Ulrich von Hutten auf unerlaubte Urt compromittirt worden , indem diefer Gras: 
miſche Briefe mit zu Gunften Luthers verfälfchten Stellen hatte druden laffen. Die 
Papiften benugten den Zwiſt, goffen Del ing Feuer, und bald machten ſich Luther und 
Crasmus öffentlich die beftigften Vorwürfe. Der hieß jenen grob, unflätig und oft 
inconfequent ; jener diefen feig, einen Epifurer, einen berzlofen Spötter, „der alles 
glaubt, was ber Papjt will, und doch alles verlacht.“ 

Einer der eifrigften Feinde Luthers war Herzog Georg von der albertinifchen Linie 
in Thüringen. Der Canzler beffelben, Herr von Pad, ein heimlicher Lutheraner, 
vertraute 1528 dem Landgrafen Philipp, die katholifhen Fürften hätten zu Breslau 
einen Bund gefchloffen. Der hitzige Philipp brannte augenblidlih auf, fammelte ein 
Heer und wollte fhon losbrechen, als ihn der bebächtigere Kurfürft Jobann zuruͤckhielt. 
Die Sache wurde inzwifchen befannt, die katholiſchen Fürften läugneten alles; Pad 
fheint aber doch die Wahrheit gefagt zu haben, denn Philipp beftrafte ibn nicht, 
fondern entließ ihn in Gnaden, Georg aber ließ ihm auflauern, ihn foltern und ent: 
baupten. 

Im folgenden Jahre follte der Reichstag zu Speper die Lutberaner fchreden. 
Die katholifchen Fürften nahmen eine fehr trogige Miene an, und da fie die Stimmen: 
mehrheit hatten, fo festen fie den Befchluß duch, daß alles weitere Neformiren unter: 
fagt ſey, und alles in Kirchenſachen in statu quo bleiben folle, bis zu einem Fünf: 
tigen Concilium. Die Intherifchen Fürften faben fi dadurch die Möglichkeit abge: 
fhnitten, ihre Partei zu verftärken, legten alfo eine buͤndige Proteftation ein, von 
welcher fie und die ganze lutherifhe Partei den Namen Proteftanten erhielten, 
49 April 1529. Der in Italien abweiende Kaifer ließ die Gefandten, die ihm dieſe 
Proteftation überreichten, ind Gefängniß werfen. 

Niemand verftand den Augenblie fo gut als Landgraf Philipp. Crftaunt tiber 
die Yangfamkeit, mit welder die Reformation troß der ihr fo günftigen Stimmung 
fortfcpritt, und voll Zorn über die Bedenklichleiten Luthers und des Aurfürften, wollte 
er eine große Vereinigung aller Reformirten zu Stande bringen und dann rafch angreifen, 
überzeugt, daß ihm die Voͤller überall zujauchzen, daß bie Fatholifchen Fürften ge: 
zwungen nachgeben würden. Uber fein Plan fand umüberwindlihe Schwierigkeiten bei 





fonderlich der Dberkeit, geboten ift, Die arme Jugend, fo tägfich geboren wird, und baber 
wächst, zu sieben, muß man Schulen haben. Mögen die Alten zum Teufel binfahren, 
Aber wo die Jugend verfäumer und unerzogen bielbt, da ift vie Schuld der Dberfeit,“ 

Sin feiner Ermahnung an die Städte 4524 belöt ed; „Der gemeine Mann thut bier nichts 
zu. Fürfien und Herren follten’d thun; aber fie baben auf dem chlitten zu fahren, zu 
trinken und in der Mummerel ju laufen und find belaben mit heben mertlichen Gefdäften 
bed SKellerd, der Küche und ber Kammer. Darum will’d euch, liebe Rathöherren, allein In 
der band bleiben." 


Menzeid Geſchichte der Deutfchen, 7. 
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feiner eigenen Partei, Luther wollte um jeden Preis die Schweizer aus dem Bunde 
ausſchließen. Wergebens verfhwendete Philipp alle Vernumftgründe, vergebens ver- 

1528 anitaltete er eine Zufammenfunft Yutbers mit Zwingli zu Marburg. 
Mit Thranen in den Augen ſchied Zwingli von dem barten Sachen, der enticieden 
dieies Buͤndniß zuruͤckwies, wie es fchien, bloß der Abendmahlslehre wegen, wahr— 
fheinlih aber auch noch aus einem tiefern Grunde. Allerdings fah Luthers myſtiſcher 
Sinn in Zwingli's Lehre piel zu niel menfhlihen Verftandesdünfel, viel zu wenig 
Glauben; aber noch verhaßter war ihm dieſe Lehre wegen der genauen Verbindung , in 
melder fie mit der Lehre Muͤnzers fand, ſofern auch fie die chriſtliche Freiheit und 
brüderlihe Gleichheit nicht bloß auf die Seele und das Verhaͤltniß der Menſchen zu 
Gott, fondern auch auf das politiihe Leben bezog. Zwingli hing ſchon als Schweizer 
der Mepublif an, und aus demfelben Grunde wurde feine Lehre in den Reichsftädten 
und in den Mieberlanden allgemein beliebt, während Luthers Lehre weit mebr den 
Fuͤrſten gefiel, Darum fah Luther in den „Sakramentirern”, wie er die Schweizer 
hieß, nichts Anderes, ald eine Fortfegung der „Schwarmgeifter,“ wie er die Wieder: 
täufer bieß, und im beiden Verfuhe des Teufels, feine reine Lehre zu trüben, Er 
antwortete auf die vielen Vorwürfe, die man ihm defhalb machte, nad feiner feiten 
Art: „Zürnet nit, dab ich ibre Lehre verdamme und dem Teufel zufchreibe. Ich 
kanns nicht anders machen noch nennen, denn wie ichs im Herzen glaube,” Uebrigens 
hoffte Luther damals von neuem, der Kaiſer werde bei feiner Nüdfehr nah Deutic- 
land ſich für Die allgemeine Meformirung der Kirche gewinnen lafen, denn jetzt 
müßten ihm wohl die Augen beffer aufgegangen ſeyn. Kurfuͤrſt Johann fuchte fir 
feinen Sohn die Hand Katharinens nah, einer Schweſter des Kaiſers. 


Enpitel 395. 
Die Augsburgifhe Eanfeffion. 


Kerl V batte nah dem Siege von Pavia und der Eroberung Roms die Angelegen- 
heiten Italiens geordnet, fih zu Bologna (da Nom vermutet war) kroͤnen laſſen, 
und fi mit dem Papite dergeftalt vertragen, daß er den natürlihen Sohn deflelben, 
Alerander von Medicis, mit feiner natirlihen Tochter Margaretha vermäblte und 
zum Herzog von Florenz erhob. Mailand ließ er dem Franz Sforza. In Bezug auf 
die Religion erflärte fih der Papft entſchieden, eine Trennung fen beffer, als ein 
Concil, auf dem vielleicht eine allgemeine Meformation durchginge. Auch Karl fah 
die Trennung nicht ungern, weil fie den Widerftand der Fürften ſchwaͤchte (divide et 
impera), und weil er die Lutheraner doch nicht hätte bezwingen können ohne einen 
bintigen Krieg, den er gerade jebt vermeiden mußte, um alle Streitträfte des Reichs 
gegen bie Tuͤrken richten zu koͤnnen. 

Der Habsburger Ferdinand wußte ſich in Ungarn nicht beliebt zu machen, baupt- 
ſaͤchlich auch, weil er die Anhänger Luthers mit Tobesitrafen verfolgte. Frankreich 
begünftigte den Aufruhr, bewog den Sultan, den von der Gegenpartei gewählten 
Johann Zapolya als König von Ungarn anzuerkennen, und fchidte dem letztern 
namentlich 30,000 Aronen, um gegen die Habsburger zu kaͤmpfen. Als aber Zapolpa 
nicht ftarf genug war, kam Sultan Solimann II felbjt mit feiner ganzen Macht 
die Donau herauf, eroberte ganz Ungarn und belagerte Wien 21 Tage lang, Doch 
Niklas Grafvon Salm mit 12 Fähnlein Reihstruppen ſchlug die täglich mürhenden 
Stürme heidenmmitbig ab, und der grimmige Sultan zog endlih, um der Winterfälte 
zu entgehn, mit einer ungeheuern Menge geraubter Menfchen fort, nahdem cr rings- 
umber durd feine bis zur Regensburger Brüde ftreifenden Horden das Land hatte 
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verwüften laffen. Im demfelben Jahre richtete eine böfe Seuche, der englifche 1529 


Schweiß genannt, große Verheerungen in Deutfchland an, bielt fih aber, wie 
fpäter die Cholera, meiſt an die volkreicheren Städte und verfchente mehr die Pro- 
vinzen. 

Um Ungarn ſeinem Hauſe zu erhalten, und ſeinen Bruder Ferdinand zum roͤmiſchen 
Koͤnig und Reichsverweſer in Deutſchland erklaͤren zu laſſen, und um nebenbei die 
Reformation fo lange hinzuhalten, bis man katholiſcherſeits gegen fie einſchreiten könne, 
begab fih der zu Bologna gefrönte Kalfer aus den Umarmungen bes Papftes nach 
Deutichland. Unterwegs bezeigten ihm die Toroler ihre Anbänglichfeit durch Ueber: 
reihung einer 150 Pfund ſchweren ungeheuern Münze von einheimiſchem Silber. Im 
Münden gaben ihm die Wittelsbacher Foftbare Feſte, wobei blutige Schanfpiele den 
damals ſchon Friegerifhen Sinn verriethen.*) 

Am 18 Jumins 1530 eröffnete Kaifer Karl den großen Neihstag zu Augs— 
burg. Die Hoffnung Luthers und der Sachfen wurde vollftändig getäufht, Der 
ſtolze Kaifer verweigerte dem Kurfürften nicht mur die Heirath, fondern fogar die üb: 
liche Belehmung mit der Kur. Luther, als noch in Acht und Bann befindlich, durfte 
nicht in Augsburg erfcheinen. Dagegen ließ fih der Kaifer den Widerſpruch der lu⸗ 
tberifhen Partei auch dießmal, wie einft zu Worms, gefallen, weil er die Zuſtim⸗ 
mung aller Fürften zur Türkenhälfe brauchte. Die Proteftanten trugen daher öffentlich 
vor dem Kaifer ihr von Melanchtbon, eben fo Elar und Fräftig, ald mäßig und vor: 
fihtig abgefaßtes Glaubensbekenntniß, die fogenannte Augsburgifhe Eonfeffion 
vor. Der Kaifer wollte fie lateiniſch vorlefen laſſen. Kurfürft Johann von Sachen 
- rief aber, man fen auf deutihem Grund und Boden, daher Se. Majeftät wohl die 
deutihe Sprache geftatten werde, wie denn auch geſchah. Der fähfiihe Kanzler Bajer 
lad fie mit einer fo lauten Stimme vor, daf fie fogar im Schloßhofe gehört wurde. 
Die oberdeutihen Städte, bie mehr an Zwingli, als Luther hingen, Straßburg, Gon: 
ftanz, Lindau und Memmingen, gaben eine befondere Eonfeffion, und eine dritte fchidte 
Zwingli gebrudt ein. Die reinen Lutheraner hatten bei weitem das Webergewicht und 
benabmen fi fehr muthig. Die Folge war, daß Graf Wilhelm von Naffau fib fo 
gleih den Proteftanten anſchloß, fobald er ihre Grundfäge Fennen gelernt hatte, und 
daß der Kaifer ſelbſt nur eine ſehr ſchwache Gegenerklärung, eine fogenannte Gonfn: 
tation, zu Stande brachte, da es unmöglich war, troß aller ſcholaſtiſchen Trugſchlüſſe 
und Nedefünfte, etwas Erhebliches gegen die Wahrheiten jenes Belenntniffes zu fagen, 
Der Kaifer vereitelte alle Vermittelung durch das vornehme Stillihweigen, bas ihm 
bereits in feiner Selbftanbetung zur andern Natur geworden war. Er faß immer da 
wie ein chineſiſcher Göße, vol Majeftät, aber ſtumm, fo daß in feiner Gegenwart 
unmöglid Schwung in die Unterbandlung fommen fonnte. 

Da Kurfahfen nicht mehr auf den Kaiſer rechnen konnte, durfte Melanchtbon ben 
leifen Verſuch wagen, ſich dem Papfte wieder zu nähern, um vielleicht durch diefen 
beifer als durch den Kalfer die Reform zum fördern. Luther felbit ging auf diefen Ge: 
danfen ein. Es blieb ihm nicht verborgen, wie die Fürften alle Kirchengewalt an ſich 
riffen, wie die Geiftlichen bald auch in kirchlichen Angelegenheiten fi von Juriſten 
mußten gebieten laffen. Er fürchtete für die Würde der Meligion, wenn das fo fort 
ginge, und hätte gerne dem geiftlihen Stande mehr Anfeben erhalten. Darum unter: 
ſtuͤtzte ee Melandtbon, als diefer ſich für Beibehaltung der bifchöflihen Gewalt er: 
Härte; wurde aber von den Fuͤrſten zum Schweigen gebracht, denen es vorzugsweife 
um die Secularifirung der Bisthimer zu tbun war. Darum war Luther auch mit 


*) Man fellte die Enthanptung des Eyrus dar und zeigte deſſen Kopf in einem Sachk voll Blut; 
debgleichen den Tyrannen Gambyfed, wie er dem Sohn des Proraiped den Bauch aufſchneiden 
laͤßt, um zu fehen, ob der Mater auch wirflich des Gohned Herz getroffen babe. 
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Melanchthons Verfuh, den Papft zu gewinnen, einverftanden, und fchrieb eigenhändig 
dazu: „Ja, wenn der Papft foldes wollt eingehn, fo achte ich, wir Lutherifchen woll⸗ 
ten feine Ehre und Obrigkeit beffer helfen ſchuͤzen und handhaben, denn der Kaiſer 
felbft.”” Uber diefer letzte Verſuch, die Kirhe der weltlichen Cabinetswillkuͤr zu ent: 
ziehn, fcheiterte an der zu großen Verdorbenheit des Elerus. Schon Adrian VI hatte 
bewiefen,, daß eine Meform von oben unausführbar fep, und wie einft Peter dMilly, 
fo frug jegt der Erzbifchof von Salzburg, Matthäus Fang: „was wollt ihr an ung 
Pfaffen beffern, wir find nie gut geweſen.“ Auch bielt der Cardinal Campeggio, als 
päpftlicher Unterhänbler, die Proteftanten nur hin, und diefe faben ſich bald wieder 
auf ſich felbit zurüdgemwiefen, 

Kandgraf Philipp, dem diefe Beiprehungen mit Kaifer und Papft gleich zumider 
waren, weil er wußte, daß die Deutichen fich hinlänglich felber Helfen fönnten, wenn 
fie nur eim Herz faßten, verließ den Meichstag heimlich voller Ingrimm über feine 
ſchwachen Freunde, die zur Schwäche noch den Verrath fügten,, indem fie den Reichs— 
tagsbeſchluß, der die Iwinglianer äctete, mit unterfehrieben. Doc hatte er die Freude 
zu erleben, daß die beabfichtigte Verföhnung nicht zu Stande fam, denn nachdem die 
Proteftanten lange genug vergeblich die Anerkennung ihrer Gonfeffion von Seite des 
Kaifers verlangt hatten, verfagten fie auch ihm die Türfenbälfe, und der Reichstag 
ging in Feindfchaft audeinander. Inzwiſchen war Zerdinand doch mit vier Stimmen 
zum dentfchen König gewählt worden. 


Eapitel 396. 
Ber Bund zu Schmalkalden. 


Nun trat die ganze proteftantifche Partei der friegerifhen Anfiht des Landgrafen bei. 
Selbft Luther predigte jet, der Krieg gegen den Kaifer fen erlaubt um Gottes willen, 
da er früher im Gegentheil behauptet hatte, Gott verlange, daß man dem Kaifer, als 
der DOberfeit des Reichs, unbedingte Treue fchulde. Zu Schmalkalden traten 1531 
Johann von Sachen, Philipp von Heffen, Philipp, Ernft und Franz von Braunſchweig, 
Wolfgang von Anhalt, die Grafen von Mansfeld und die Städte Straßburg, Ulm, 
Sonftanz, Meutlingen, Memmingen, Lindau, Biberach, Isni, Luͤbeck, Magdeburg, 
Bremen in ein Buͤndniß zu Shup und Truß zufammen. Nun machte ſich auch 
Bavern herbei, das feit Ferdinands Königswahl in feiner alten Eiferfucht gegen das Haus 
Habsburg entbrannte, erklärte fih zur Allianz mit den Proteftanten bereit, und zog 
nicht nur Zapolva in Ungarn, fondern aub Frankreich ind Intereffe. Am 26 Mai 
4552 wurde zu Scevern ein förmliches Buͤndniß zwifchen Frankreich, Bayern, Sachen 
und Heſſen abgefchloffen. Da erfchrad der ehrliche Luther. Sein dentfches Herz fehrte 
fih in ihm um, da er hörte, man hoffe Hulfe von Frankreich. Sogleich fchrieb 
er an den Kurfürften: „Es würde dem Gemwiffen eine unerträglide Laft 
feon, fo der Reuel bernah fommen und büßen würde. And follte mohl ge: 
fhehn, daß darüber das Reich gerriffen und damit beide, Evangelium und alles, 
zu Grunde gingen. So feben wir auch, wie bei den ausländifhen Königen 
feine Treue if. Wir baben eine görtlihe Sache, die will und muß Gott allein 
erhalten.’ 

Diefe berrlihen Worte erfchütterten den Kurfürften, und das Unbeil, was Deutſch⸗ 
(and jederzeit aus einem Bündnik mit Franfreid; fommen muß, wurde damals nod 
abgewendet. Man fchikte die lauernden franzoͤſiſchen Zuträger heim und naͤherte fi 
wieder den Kaiſer, der jetzt, Durch die doppelte Gefahr vor Franfreih und den Türken 
geſchreckt, beide Hande zum Frieden bot. Auch Luther riethb, ibm die Bedingungen 
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fo bequem ald möglich zu ftellen. So fam denn 1552 der Melisionsfriede zu 
Nürnberg zu Stande, worin der Kaifer zwar den Proteftantismug in statu quo 
anerfannte, aber nur bis zu einer fünftigen Ausgleichung (wobei er fich alfo die Reac 
tion und Unterdrüdung noch immer vorbehielt), und mit jtrengem Verbot jedes Eünfti- 
gen neuen Reformirend, fo wie endlih mit Ausfchluß der Iwinglianer, die nochmals 
von ihren Iutherifhen Brüdern geächtet wurden. Damit zufrieden, leifteten die Pro: 
teftanten die Türfenhlfe, 

Es mar hobe Zeit. Soliman II nabte bereits zum zweitenmal mit einer furdt: 
baren Macht, wich aber plöglich zurüd, ald er erfuhr, Kaifer Karl ziehe an der Spige 
aller Deutichen heran. Nur 15,000 türfifhe Neiter unter Kafim Begh machten einen 
verheerenden Naubzug bis nad Linz, wurden aber von den Deutfchen überrafht. Der 
tapfere Schertlin jagte fie auf und dem Palggrafen Friedrich in die Hände. Tag 
für Tag verfolgt, wurden fie endlich alle fammt ihrem Führer niedergemaht, fo daf 
nicht Einer entrann, 


Sapitel 397. 
Slaubenshrieg in der Schweiz. Weflauration Würtembergs. 


In der Schweiz kam es mittlerweile zu heftigem Kampfe. Die Reformirten hatten 
ihren Hauptſitz in Zuͤrich und Bern, und ſuchten die neue Lehre in den Alpen aus— 
zubreiten, die Hirtenvölfer auf den Höhen aber hielten am alten Glauben feſt, und 
das bisher treu verbündete Brubervolf trennte fih in blutigem Religionshaf. Auch 
bier ging es wie im übrigen Deutichland. Anfangs war die Reformation im Bor: 
theil, dann faßten die Katholiten wieder Muth und gingen angriffsweife zu Werke. 
Die alten Kantone Schwyz, Unterwalden, Uri, Luzern und Zug verbiindeten fih. Zu 
Schwyz wurde 1529 ein Zwinglifch Gefinnter, Jacob Kaifer, als Keber verbrannt, Da 
befchloffen die Reformirten in den Thaͤlern, den Katholiſchen auf den Bergen die Zu: 
fuhr abzuſchneiden. Diefe ergrimmten, und befonders als ihnen das Salz zu mangeln 
anfing, fchaarten fie fih zufammen und überfielen Zuͤrich. Die Bürger diefer Stadt, 
und Smwingli felbit mit Speer und Helm, eilten ihnen entgegen, aber bei Kappel 
fiegten die Katholifhen. Zwingli fiel unter ihren tödtlichen Streihen. „Welh ein 
Unfall ift dieß, rief er, doch mwohlan, fie tödten den Leib und nicht die Seele.” Einer 
der Sieger, Künzi von Klingnau, ſprach bei feiner Leiche: „Da bant Fruͤnd Fruͤnd 
umbraht, es hant guot erfant Gefellen einander erihlagen, es hant bluotverwandte 
Eründ ihre Waffen in geborner Fründen Bluot gnetzt. D es fint Sachen hüt ver- 
gangen, wann es anders betroffen bett denn Errettung des mabren alten Gloubens, fo 
wär nit Wunder, die Sunn bett ſich entfärwet, verfinftert und entſetzt.“ So hätten 
alle Deutfhen zu allen Zeiten ſprechen ſollen, fo oft edles deutſches Blut von deut: 
fher Hand vergoffen wurde. — Die Sieger bewilligten Zurich den Frieden. Glücklicher 
war Bern. Das ganze Waadtland verließ den alten Glauben, fiel von den Her: 
zogen von Savoyen ab und begab fib in den Schuß der Stadt und Nepublif Bern, 
die ed auch mit den Waffen fiegreich behauptete. Zugleih wurde Senf durch Johannes 
Calvin reformirt und eine freie Stadt. Von bier aus drang die neue Lehre nad) 
Frankreich, und ihre Anhänger dafelbft wurden Hugenotten (Eidgenoffen, Schweizer) 
genannt. Diefe Hugenotten ſtuͤrzten Franfreih in ungeheure Unruhen und Kampfe, 
blieben aber zulegt in der Minderheit, und Frankreich blieb katholifch. 

Hoͤchſt unzufrieden mit dem Nürnberger Vertrage, und nicht gemeint ihn lange 
zu halten, dachte Landgraf Philipp von Helen nur auf eine Gelegenheit, einen 
Handſtreich gegen die Katholifhen auszuführen. Wuͤrtemberg gab fie ihm, Diefed im 
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Bauernfrieg arg mißbandelte, zum Lutherthum geneigte, aber von Defterreich nieder: 
gehaltene Land hatte die Tyrannei des Herzogs Ulrich vergeffen und wuͤnſchte ihm zu⸗ 
ruͤck, um wenigſtens freie Neligionsübung zu haben. Der boffnungsvolle Sohn des 
vertriebenen Herzogs, Chriftopb, ben der Erzherzog Ferdinand als Geißel mit ſich 
führte, der mit gegen die Türken gefochten, und der jeht nadı Spanien gebracht werden 
folte, damit Wuͤrtemberg defto fiherer bei Defterreih bleibe, entflch in den Tyroler 
Bebirgen mit Huͤlfe feines Lehrers Tiffernus, der den Pferden die Huſeiſen verkehrt 
anlegen ließ und als des jungen Prinzen Pferd fhirzte, ibm das feinige uͤberließ und 
fib felbft in einen Sumpf verftiedte. Chriſtoph erreichte gluͤklich Minden, mo ibn 
fein Oheim Wilhelm ſchuͤtzte. Sein Vater Ulrich fand unterdeß an Philipp von Heffen 
einen noch thätigern Gönner. Philipp, zu einer That entfchloffen, und feinen fädh: 
fifhen Freunden miftrauend, verficherte fich zuerft in einer Zufammenfunft mit Franz I 
zu Bar le Duc im Notbfall des franzoͤſiſchen Schußes, und brach ſodann mit feinem 
Heer auf, den Herzog Ulrich im fein Herzogthum wieder einzufeken. Der ſchwaͤbiſche 
Bund hatte fih eben damals aufgelöft, theils wegen der religiöfen Zerwuͤrfniſſe, tbeils 
wegen des Öfterreichifchen Webergewichts in Schwaben. Dieß Fam dem Landgrafen zu 
ffatten, denn er hatte cd nur mit den im Lande felbft ſehr verbaßten Kaiferliben zu 
thun. Als er börte, bdiefelben feven in Lauffen (dem Städtchen), rief er lachend, 
wenn fie fhon im Laufen find, fo werden wir bald fertig werden. Raſch griff er fie 
an umd ſchlug fie. Herzog Ulrich zog in Stuttgart ein. Der Kaifer und Erzherzog 
Ferdinand mollten es nicht auf einen allgemeinen Krieg anfommen laſſen, gaben alſo 
nach unter der Bedingung, dab der leßtere als roͤmiſcher König anerkannt würde, und 
daß Wuͤrtemberg ein öfterreichifches Lehen bleibe. Dieß murde im Vertrage zu Kadan 
befhloffen. Durch einen andern Vertrag zu Linz föhnte fih auch Bavern mit der 
neuen Königswahl aus. 

Da Wurtemberg fich fogleich den Proteftanten anſchloß, und eine natärliche Wer: 
bindung zwiſchen den Lutheranern im Norden und den Schweizern bildete, fo gaben 
fi der Landgraf, Melanchthon und die Baſeler aufs neue alle Muͤhe, die in Marburg 
abgebrohenen Unterhandlungen wieder aufzunehmen und wo möglich alle Meformirten 
in einer großen Partei zu vereinigen. Dießmal war Lutber nachgiebiger und billigte die 
von Melanchthon aufgefepte Wittenberger Eoncordienformel, worin bie 
Schweizer und Lurheraner fih in den weientlichiten Punften verföhnten. Doc blieb im: 
mer noch ein geheimer Groll zurüd, und hatten die Zwinglianer nachgegeben, fo traten 
die Galviniften jest in deito ſchaͤrfern Gegenfag mit den Yutheranern, und brachten 
alle freiern Geifter, die fi nicht an die Saßungen Luthers binden ließen, auf ihre Seite, 
und bei diefen trat die politifche Tendenz in ihrem Nepublicanismus entichieden hervor. 


Enpitel 398. 
Städtifche Unruhen. 


Alle Stände nad einander follten an die Reihe fommen. Der geiftliche Stand hatte 
die Meformation begonnen und in feinen eigenen Cingemweiden gemwüthet, der Abel 
hatte fie einzeln für ſich benuͤtzen wollen und war gefchlagen worden; die Bauern hat: 
ten fie einzeln bemisen wollen, und waren gefchlagen worden; die Erädte, im denen 
die Sährungen nah Raum und Zeit noch mehr vereinzelt erfhienen, mußten nun 
ebenfalls ihre Niederlage erleiden, denn es ftand gefchrieben, daß von allen Ständen 
die Fuͤrſten allein die Vortheile ber Neformation ernten follten. 

Schon 1525 ging eine grofe Bewegung dich die niederdeutfhen Städte. 
Ueberall wurden .Iutherifche Prediger aufgenommen, die fatholifhen verjagt, und bie 
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Raͤthe, wenn fie nicht nachgaben, abgefegt. So in Magdeburg, Wismar, Roſtock, 
Stettin, Danzig, Riga. In Stralfund jtellte ſich der Fleischer Ladewich auf eine Bank 
und rief: „wer beim Evangelium bleiben will, ftelle fich hieher.“ Faſt alle Bürger 
traten auf feine Seite, und der Rath mußte nachgeben. In Hamburg erbob ſich das 
Volk 1526 gegen die Geiſtlichen, und fepte nach langen Handeln mit dem Rath 1529 
die Meformation durch. Luther fhidte den Dr. Bugenbagen, welder der eigent: 
lie Neformator des Nordens wurde, Auch die Städte Hannover und Luͤneburg er: 
zwangen 1552 die Reform. Braunſchweig ftand für das Lutherthum in offner Fehde 
mit dem jtrengfatboliihen Herzog Heinrich. 

Auch die oberdeutihen Städte wandten fih zur Meformation, In Frankfurt 
am Main führte fie der Prediger Hartmann von Ibach ſchon 1525 ein. Straßburg, 
Gonftanz, die oberrheiniihen Städte hielten ſich zu Zwingli, vorzüglich durch Vermitte— 
lung des Bafeler Reformators ORekolampadius. In Bafel wurden 1529 die Kirchen 
jeritört, die foftbaren Bilder in zwei ungeheuren Haufen öffentlich verbrannt und ein 
neuer Math eingefegt. Zwiſchen Delolampad und Luther ſuchten nah Ulrihs Wieder: 
einfegung die Tübinger Theologen, Brenz an der Spike, zu vermitteln, doch biel- 
ten fich fegtere endlich zu Luther. Eben fo die Städte Heilbronn, Reutlingen, Nuͤrn⸗ 
berg, wogegen Ulm mehr den Schweisern geneigt war. In Augsburg befolgten die 
berrihenden Geſchlechter eine ſchlaue Politil, Damit dad niedere Volk keinen Anlaß 
zu Aufruhr nehme, wurde den karholifchen Prieſtern zuerft befohlen, die lutheriſchen 
neben fih zu dulden und beiden Parteien Friede geboten. Als die Meformation wuchs, 
fhidte man in der Stille die fatholifhen Geiftlihen fammt allen Bildern aus den 
Kirchen fort, ſetzte überall lutheriſche Geiſtliche ein und erbob 59 der angefeheniten 
Bürgerfamilien in den Stand der Geſchlechter, aber das Volf erzwang dennoch nachher 
die Zunftregierung. 

Seit der großen Niederlage der Bauern wagten die Miedertäufer nur noch hie 
und da aufzutauchen. In St. Gallen und Bafel *) erregten fie 1529 wilde Erceffe durch 
Bilderfturm und nadtes Prophetenthum. An Stuttgart wurde ein gewiſſer Bader, 
der jich für Chriftus ansgab, mit glühenden Zangen gezwidt und enthauptet; in Er: 
furt ein gewiffer Nicol geviertheilt, weil er eine Notre bildete, die jeden Vorüber: 
gehenden frug: ift der Nod dein? und wenn er es beiabte, ibm todtichlug mit den 
Worten: nein, er ift unfer. Da die Wiedertäufer am ftrengften von den Lutheranern 
felbit verfolgt wurden, zogen fi viele von ihnen in die Niederlande, wo fie eine 
noch unter dem ſtrengſten Druck gehaltene zablreihe Bevölkerung von Handwerkern 
und Fabrifarbeitern vorfanden, die vermöge ihrer firenden Lebensweiſe zur religiöfen 
Schwärmerei mehr ald das Yandvolt binneigten. Schon 1521 war ein lutherifcher 
Prediger, Balter, in Holland ald Keger verbrannt; 1522 war cin ganzes Augujliner: 
tloſter, das lutheriſch geſinnt war, ausgerottet und fammtlihe Moͤnche hingerichtet 
worden. Nachher ſchlichen ſich bauptiächlich Wiedertäufer ein und regten das Volk beim: 
ih auf. So Melchior Hofmann, Münzers Schiler. Kaiſer Karl verlor die Nieder: 
lande nicht aus den Augen. Er legte großen Werth darauf, diefes fein Erbland nad 
außen abzurunden, nach innen zu fihern. Deßhalb ſchloß er Frieden mit dem un: 
ruhigen Karl von Geldern, und uberlieh ihm Geldern und Zütphen als Lehn. Dep: 
balb Faufte er dem Herzog Georg von Sachen deſſen Anſpruͤche auf Friesland ab, 
Deshalb gab er auch die ftrengiten Gefege gegen die Keßer (die fogenannte Placate), 
worin er befahl, alle Männer zu verbrennen, alle Weiber lebendig zu begraben, die 





Man räumte fih ind Paradies zurücd, ging daber nadend; rin Weib farb Gungerd, weil 
fie nichts Irdiſches mehr efen wollte, Andere glaubten, wie die Kindlein leben zu mülfen, 

, rtten auf Etedenpfetden ꝛc. ben fo ſchlleſen die Echwaͤrmer in alter Unſchuld wie dad Vieb 
durch einander, Es if merkwürdig, daß die Miedertäufer vollkommen fündenled zu ſeyn 
glaubten, da doch Die Suffiten Äberall fat nur Ende gefehn und verfolgt hatten. 
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auf der Keßerei ertappt wurden. Als Margaretha, die Statthalterin der Niederlande, 


1580 1550 jtarb, febte er feine Schweiter Maria, Wittwe des Ungarkönigd Ludwig, an ihre 


Stelle, und fie mußte feinen graufamen Befehl vollziehen, 


Capitel 399. 
Die Wirdertäufer in Münſter. 


1525 Die Stadt Müniter in Weftphalen batte ſich ſchon 1525 der Meformation geneigt 
1587 gezeigt, und 1527 brad eine förmliche Empörung gegen den unfähigen Bifhof Fried: 
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rich von Wied aud. Die Mißbräuche hatten bier einen boben Grab erreicht, und 
befonders waren die Bürger darüber erbittert, daß fie die Schulden des vorigen Bi- 
ſchofs übernehmen follten. Angefübrt von dem reihen Tuchbändler Bernhard Anip: 
perdolling ertrogten fie einen Vergleih, betrugen fi aber von der Zeit an um fo 
feder gegen den Biſchof, als die Neformationspartei immer mädtiger wurde. Sinip: 
perbolling böbnte den Biſchof Öffentlich, nannte ihn einen Spillendreber, weil er fi 
gern mit Drechſeln befhäftigte, und wurde aus der Stadt verbannt, fam aber wieder. 
Da der Biſchof den Bürgermeifter des Städthens Wildeshaufen binrichten ließ, nahm 
bie Aufregung noch mebr zu. Bernhard Nottmann, ein reformirter Prediger, 
riß dad Volf durch feine Beredfamfeit bin, während Jobann von Wok, Sondikus 
der Stadt, ein inniger Freund der Humaniften und früher fchon deren Mitfämpfer 
gegen Hoogftraaten, die politifhen Mechte der Birger gegen den Bifchof vertheidigte. 
Rottmann follte endlih mit Gewalt aus der Stadt gefchafft werden. Da führte ihn 
Knipperdolling mit einer Menge Volts auf den Lambertifirchhof, wo er voll Begeifte: 


1582 rung predigte. Hierauf ſtuͤrmten fie die Kirche und zerftörten alle Bilder, Der er: 


1533 


fhrodene Biſchof dankte ab. Sein Nachfolger, Erich von Braunſchweig, ftarb noch in 
demfelben Jahre. Diefem folgte Franz von Waldeck, der den Kampf mit ber 
Meformationspartei entichloffen fortießte, mit allen feinen Domberren bie empörte 
Stadt verließ und Truppen fammelte, fie von außen zu bewältigen, ihnen das Vieh 
wegtrieb und alle Münfterer, die er auswärts antraf, in den Kerfer warf. Da rief 
Rottmann: „‚leget die Werfe der Finfterniß ab und die Waffen des Lichts an!“ Die 
Bürger waffneten fib, befeftigten die Stadt, machten einen Ausfall und hoben bei 
Nacht im Telgte eine Anzahl Domberren auf. 

Jetzt legte fih Yandgraf Philipp von Heffen ins Mittel, und brachte, bauptfächlich 
mit Wots Hilfe, einen Frieden zu Stande, Der Bifchof gab nah, Rottmann durfte 
bleiben, die Bürger aber gelobten wieder Gehorſam. Cine wahre Ansföhnung war 
aber rein unmöglich, und der Parteihaß wurde um fo bitterer, als Luthers in diefer 
Sache nicht gang Muges Benehmen den Münfterern die Hoffnung raubte, dur fein 
mächtiges Anfehn ferner unterfrist zu werden. Rottmann mich nämlich in einigen 
anfangs durchaus nicht wefentlihen Punkten von Luthers Lehre ab, hätte ſich aber 
wohl gefügt, wenn ihn Luther nicht gleich fo hart zuridgeftoßen hätte. Mon dem 
Nugenblid an, da Luther in einem eignen Schreiben die Minfterer vor den Irriehren 
Rottmanns förmlich warnte, legte diefer erft Werth auf feine abweichenden Anfichten, 
übertrieb diefelben, und warf fi geradezu, von Luther verlaffen, den Wiedertäufern 
in die Arme, Luthers Strenge erklärt fi übrigens bier wieder aus feinem Grund: 
faß, die Sache der Neformation durhaus und überall von politifchen Revolutionen 
zu trennen, und er mufte confequent die Münfterer aufgeben, wie er bie Bauern auf: 
gegeben batte, bloß weil fie gegen die „Oberkeit“ ftritten. 

Sobald Luther die Miünfterer zurüdwies, warfen fie ſich aus Verzweiflung Ins 
Ertrem des Widerftandes, und nahmen die Wiedertäufer auf, die gerade damals 
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in den Niederlanden hart verfolgt wurden und in Menge auswanderten. Im Sep: 
tember 1552 fchrieb Rottmann noch den Lutheriichen, er boffe mit den Wiedertäufern 1532 
fertig zu werden, im Mai 1553 fchrieb er bereits, daß er ſich zu ihnen befenne. Um: 1538 
fonft fuchte der edle Wyck das nahende Verderben von der Stadt abzubalten. Als es 

fih auf dem Rathhauſe davon handelte, die jest nod nicht vorberrfhenden Wieder: 

täufer aus ber Stadt zu fchaffen, erklärten fih der Bürgermeifter Til beck und Knip— 
perdolling für diefelben. Man waffnete fi wechſelſeitig, es fam aber zu keinem 
Kampfe, da die Gemäßigten fih in der Minderzabl ſahen. 

Nun brach die Tollbeit aus. Unter den in Muͤnſter eingewwanderten Niederländern 
war Johann Bodelfon, ein Schneider von Leyden, der neben feinem Handwerk 
die Dichtkunft getrieben, und viele Verfe und Kaftnachtsfpiele verfertigt, dazu ein wol: 
luͤſtiges Leben geführt hatte, nachher aber ein fanatifher Wiedertäufer geworden war, 
und durch eine eben fo reiche als verkehrte Phantafie vor allen feinen Genoffen hervor: 
tagte. Diefer und der wilde Sinipperdolling rannten wie wahnfinnig duch die Gaffen 
und fhrieen: Buße, Buße, Buße! Ihre Begeifterung theilte fi der Menge mit, 
überall ftanden Propheten auf und entzüdte Mädchen, die ben Himmel offen und die 
Engel berabfteigen ſahen (verführt durch den Glanz der goldenen Wetterfahnen auf 
den zablreihen Thuͤrmen der engen alten Stadt). Die Weiber tobten in Maffe auf 
den Öffentlihen Plägen umber, alle in Verzüdung aufiauchzend, in rafenden Tänzen 
oder wie todt dahingeſtreckt; befonders zeichneten fi dabei die Nonnen aus, bie ihre 
Klöfter verlafen hatten und fogleih die eifrigften Wiedertäuferinnen geworden waren. 
Man fah unter ihnen Jungfrauen aus den edelſten Gefhlehtern Weftphalens, die von 
ihren Eltern und Verwandten vergeblich zur Ruͤckkehr aufgefordert wurden. „Ihr ſeyd 
nicht unfere Eltern, riefen fie, denn ihr habt uns in die Käufer des Todes und ber 
Hölle (die Klöſter) begraben. Der Taumel der Weiber war fo anftedend, daß felbit 
Edelfrauen und Töchter der Umgesend ihre Männer und Väter verließen und nah 
Münfter eilten, namentlih eine Frau von der Recke mit drei Töchtern. Dagegen 
flohen alle reihen Bürger und Altgläubigen aus ber Stadt, aud der unglüdlihe Wyck, 
den der Bilhof draußen auffing und aus altem Haß enthaupten lief. Die ganze 
Stadt nahm eine andere Gejtalt an. Tilbeck ließ fih öffentlich mit feiner ganzen Fa: 
milie (wieder:) taufen. Anipperdolling und Krchting wurden Buͤrgermeiſter. 
Unumfchränfte Gewalt aber über alle übte Johann Matthifon, ein Bäder aus 
Harlem, der fih für einen Propheten ausgab, nähtlihe Orgien feierte, die unglaub- 
lihen Zulauf batten, *) und ein neues Reich der Heiligen gründen wollte. Schon 
drohte er allen, die nicht Wiedertäufer waren, mit dem Tode, und nur Anipperdollings 
Fürfprache rettete fie. Nun wurden aber alle, die nicht fchon geflüchtet waren und ſich 
nicht wiedertaufen liefen, verjagt und ihre Güter eingezogen. Die durch Philipp von 
Heflen und Wye zu Stande gebrachte Friedensurfunde band man einem alten Pferd 
an den Schweif und trieb es ins bifchöflihe Lager. Der Biſchof rächte fih, indem er 
alle Wiedertäufer hinrichten und alle auswärtigen Güter der Miünfterer einziehn ließ, 
fo weit er ihrer habhaft werden konnte. Auch befam er Huͤlfe von den benachbarten 
Fürften und vermehrte fein Heer; die Münfterer aber rüfteten ſich alle, felbft bie Flei- 
nen Anaben übten fih täglich in den Waffen und thaten dem Bifhof durch Häufige 
» Ausfälle Schaden. 

Matthiſon befam eine himmlifhe Cingebung, daß alle Güter gemein: 
ſchafthich ſeyn und von fieben Männern verwaltet werben follten. Diefe wurden 
gewählt, der alte Math aufgelöft, und Ruͤſcher, ein ehrliher Schmied, der zu murren 
wagte, fogleich hingerichtet. Alles Geld und Gut wurde num zufammengefchleppt 


2) Die fogemannte Fewertaufe. Er predigte fanarifch, erklärte dann das erfte Vuch Mofid, und 
lteß bei Gay. 4 Berd 28 die Lichter auslbſchen. 
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und zur Verfügung der heiligen Gemeinde geftellt; die eingelieferten Bücher lieh Mat: 

thifon alle, mit einziger Ausnahme der Bibeln, verbrennen, namentlich die unfehäß: 

bare Bibliothel des gelehrten Rudolf von Lange, und fo auch alle muſikaliſchen Au: 

ftrumente, da es an der Menſchenſtimme allein genug ſeyn follte. Dann hatte diefer 

Narr den Einfall, allein vor das Thor zu gehn, um die ganze feindliche Armee biof 

durch die in ihm wirkende Allmacht Gottes zu fehlagen ; Faum aber erreichte er des Bi: 
1584 ſchofs Soldaten, als ibn diefe niederitießen. 


Capitel 400. 
König Johann von Leyden. 


Nun uͤbernahm Johann das Prophetenamt. Nackt lief er durch alle Straßen und 
ſchrie: der König von Sion iſt kommen. Dann fiel er in einen tiefen Schlaf drei Tage 
und drei Nächte lang, und alles Volk glaubte fofort, was der heil. Geift aus ibm 
ſpreche. Snipperdolling wurde darüber eiferfüchtig und befam auch eine Viſion „alles 
Hohe müffe erniedrigt werden.” Sogleih trug man alle Kirchthürme ab, da die Arbeit 
aber gar zu fchwierig war, ließ man es bei den Thurmfpigen bewenden und pflanzte 
auf den Kranz der abgefuppten Thuͤrme Kanonen, die den Belagerern bedeutenden 
Schaden zufügten. Johann, um den Anipperdolling zu demütbigen, befahl ihm aus 
Auftrag des Himmeld, der Scharfrichter der Gemeinde zu werden, und diefer mußte 
fih fügen. Dann ernannte er 12 Neltefte des Volks Gottes und organifirte die Ge: 
meinde. Genuß und Arbeit wurden gleihmäßig vertheilt. Jedem mar feiner Fäbigfeit 
angemeffen ein Tagewerk aufgelegt, und dafuͤr ging er an den großen Öffentlichen 
Tiſch, der für beide Geſchlechter abgefondert aufgefchlagen war, und bolte ſich Kleider, 
Schuhe und was er bedurfte bei den ber alle Vorraͤthe wachenden Welteften. *) Geber 
mußte gut gefleidet und gefpeift fenn, Bettler durfte es fo menig geben als Unthä- 
tige. Die Gemeinde zeigte den größten Eifer, befonderd bei der Vertheidigung. Meb: 
rere Stirme wurden abgefchlagen und glüdliche Auefälle gemacht. Einmal beitrenten 
fie den Boden heimlih mit Pulver und fprengten die Soldaten des Biſchofs in bie 
Luft. Hilla, ein fehr fhönes Mädchen, wollte die Judith nachahmen und ging al: 
lein hinaus, den Biſchof umzubringen, wurde aber vor der That entdedt und bin- 
gerichtet. 

Die Weiber waren nicht nur am eifrigſten, fondern auch am zablreihften. Man 
zählte ſechsmal mehr Weiber als Männer in der Stadt, fo fehr waren fie von allen 
Seiten dem nenen wunderbaren Neih in Münfter zugelaufen. Da fielen die Häupter 
der Gemeinde plößlih auf den Gedanken der Wielmweiberei. Der Zuſammenhang 
religiöfer Schwärmereien mit der Wolluft it eine gefchichtlich oft wiederkehrende That- 
ſache und in jedem Irrenbaufe zu ftudiren. Schon Meatthifon nahm diefe Nichtung. 
Johann von Lenden war ein ungemein fhöner Mann, und felbft feine Gegner ftimmen 
darin überein, daß er alle Frauenzimmer zu Närrinnen gemacht babe. Knipperdolling 
ftimmte zu allen Mafereien bei. Nur Rottmann cefelte fih anfange. Da warf aber 
Johann die Bibel auf die Erde, ſchwur, daß feine Meinung von der Vielweiberei die 
rechte ſey und bedrohte jeden Andersdenkenden mit dem Tode, Nun gab auch Mott: 


*) Es if merkwürdig, dab damals fiben die Dreifarbigfeit dad revolutionäre Zeichen war. 
Alle Kleider mußten grau oder gruͤn umd alle Kappen weiß ſeym, grau zur Crinnerung des 
Todes, grün als Farbe der Wiedergeburt, weiß ald Farbe der Unſchuld. Dazu trug jeder einen 
aoldenen King ald Zeichen der Piebe und gleichſam als Ebering einer alien gemeinfchaftlichen 
Ehe 
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mann nah, und auf einmal wurde dem durch Matthiſons Feuertaufe ſchon vorbereite: 
ten Bolt die Vielweiberei ald göttliches Geſetz gepredigt, indem man an das Beifpiel 
des Abraham, David und Salomo erinnerte. Sie erklärten alle bisherigen Eben für 
aufgelöft, und erlaubten jedem fo viele Frauen zu nehmen, als er wollte, Das em: 
pörte alle, die ihre Weiber liebten und an die Heiligkeit der Ele glaubten. Der Bir: 
gee Mollenhed ftellte fih an die Spitze einer großen Partei und nahm die falfchen 
Propheten gefangen ; aber von allen Seiten liefen die Wollüftigen und befonders die 
Weiber herbei, und ihr Haufe wurde fo groß, dab Mollenhedts Anbang fliehen mußte, 
und nach einer tapfern Gegenwehr im Rathhauſe gänzlich unterdrüdt wurde. Auipper: 
doing ſchlug 66 Köpfe derfelben ab. Johann von Lenden nahm aber fogleich drei, nach: 
ber 17 Weiber, unter denen die fchöne und folge Divara, Matthiſons Wittwe, den 
meiften Einfluß übte. Nicht alle Ehefrauen wollten fi die neuen Nebenbuhleriunen 
gefallen laſſen, aber fobald eine murrte, wurde ihr der Kopf abgefchlagen. 

Bald darauf erhob fih ein neuer Prophet, Duſent ſchuer, und kündigte Be: 
fehle des Himmeld an, Johann von Lepden folle König Über den ganzen 





Erdfreis werden. Niemand wagte zu widerfprehen, und der Schneider nahm die 


neue Würde an und nannte fih den „König der Gerechtigkeit überall,” Sein erites 
Werk war, die Stadt gegen den wiederholten Sturm des durch viele katholiſche und 
lutherifche Zürften vermehrten Feindes zu vertbeidigen. Die Herren und Ritter eilten 
in Maffe herbei, den Iuftigen Feldzug gegen die Wiedertäufer mitzumachen, aber Jo: 
hann von Leyden fchidte fie mit blutigen Köpfen zurid. Auf den Wällen ftanden 
die Knaben zwifhen den Männern und fchoffen fo gut als diefe, und die Weiber goffen 
beißen Kalt und brennendes Pech auf die Stürmenden, die eine große Niederlage er: 
litten. Nachher wurde in der Stadt ein großes Abendmahl gehalten, wobei Johann in 
töniglihem Ornat dad Brod, Divara aber ald Königin den Wein austheilte.*) Dann 
fhiete man Prediger nach allen Hinmelsgegenden aus, um den Erdkreis zu bekehren, 
aber fie wurben natürlih von den Feinden aufgefangen und hingerichtet. Nur einer, 
Gräß, ging aus Todesfurcht zum Bifchof über und wurde deffen Spion. Doch ließ 
fi der König der Gerechtigkeit nicht irre machen, fondern ernannte zwölf Herzöge und 
vertheilte Deutſchland unter fie. 

Da die Feinde aber wuchfen und die Stadt enger eingefhloffen wurde, fo gingen 
ihr bald die Lebensmittel aus. Es fehlte nicht An auswärtigen Freunden, die fie ent: 
feßen wollten, denn der Anhang der Wiedertäufer war groß. In Holland und Fries: 
land lief ein nicht unanſehnliches Heer bderfelben zufammen unter ihrem Propheten 
Schomafer, aber da fie fhlecht bewaffnet waren, wurden fie vom Faiferlichen Statt: 
halter Schent von Teutenburg gefchlagen und viele fammt dem Propheten hingerichtet. 
Ein anderer großer Schwarm, der auf 50 Schiffen über den Zupder:See kam, wurde 
eingeholt und größtentheils ertränft. Noh im Mai 1555 erhoben ſich die Wieder: 
täufer in Amſterdam, angeführt von Johann von Geel, um Münfter zu ent: 
fegen , fanden aber nicht genug Theilnahme beim Wolf, und unterlagen, nachdem fie 
fi im Rathhauſe mit großem Heldenmuth bis auf den letzten Mann vertheibigt 
hatten. — So blieben die in Münfter ohne Hülfe, und eine furchtbare Hungersnoth 
entkräftete fie und lichtete ihre Reiben, Alle alten Männer und Weiber, die nicht 
zur Vertheidigung taugten, wurden aus der Stadt gejagt, aber der Biſchof ließ fie 
lange auf freiem Felde warten, ebe er fie aufnahm, dann ließ er einen Theil ber: 
felben binrichten und gab dem andern Theil nur unter der Bedingung Brod, daß fie 
wieder Fatholifh wurden. Eliſabeth, eine von den vielen Frauen des Königs, gab 
ihm ihr koſtbares Geſchmeide zuruͤck, und bat ihn, mit allen, die den Jammer nicht 


°, Ihr and der Pomp treiflih an, denn fie war ohne das von fürtrefflicher Schöne, Figlen, 
der alte Anabaptifi. 
5 * 
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länger ertragen fönnten, die Stadt verlaffen zu dürfen, aber der mahnfinnige König 
flug ihr mit eigener Hand den Kopf ab und tanzte auf offenem Marfte mit feinen 
andern Meibern um ibre Leiche. Dennoch fonnte er das Volf nicht mehr ermutbigen, 
es entipann fih Werrath in der Stadt, und ein Fühner Soldat, Henfel Eck von Yan: 
genftraaten, führte 100 Mann während eines nächtlichen Gewitters auf beimlichem 
Mege mitten in die Stadt. Die Wiedertäufer , obgleich in ben Betten überrafcht, raff: 
ten fi auf, umzingelten den Feind, drängten ihn in eine enge Gaffe zufammen und 
fehloffen hinter ihm alle Thore, während ihre Weiber von den Wällen ins feindliche 
Lager fehrieen, daß Henfel mit allen feinen Leuten gefangen fen. Aber durch Verrath 
erfuhr der Bifchof, daß ſich Henſel noch immer vertheidige, und durch Verrath wurde 
bei anbrehendem Tage dem ganzen übrigen Heere des Biſchofs der Meg geöffnet. 
Die Soldaten mwälsten fi in die Stadt und die Sache der durch Hunger abgematte: 
ten Wiedertäufer war verloren, Die meiſten fanden den Tod mit den Waffen in der 
Hand, fo Tilbek, fo auch Mottmann, *) der fi wie zu einem Hochzeitsfeſte mit fei- 
denen Kleidern geſchmuͤckt hatte. Die legten wehrten fih im Rathhauſe und ſtuͤrzten 
fih oder wurden geftürzt aus den Fenitern deffelben auf die Lanzen ber unten ibrer 
barrenden Soldaten. 

Johann, Knipperdolling und Krechting murden gefangen. Der König benahm fich 
nicht unmwurdig, Als ihn der Biſchof frug, wer ihm Macht gegeben babe über das 
Volk? frug er wieder: und wer gab fie Dir? Der Biihof: die Wahl des Domcapitele. 
Sohann: mir gab fie Gott. **) Alle drei wurden unter den ausgefuchteiten Martern 
bingerichtet. Sinipperbolling, als er Johanns Qualen zufab, verfuchte fih das Hirn 
am Pfable, an den er gebunden war, einzuftoßen, aber man 309 ibm einen Strid 
durch den Mund, daß er fich nicht mehr regen Fonnte. Die halb verfengten und zer: 
festen Leichen wurden in eifernen Käfigen am Lambertustburme aufgehängt. Die Kb: 
nigin Divara und die übrigen Haupttheilnehmer wurden einfach gekoͤpft. Die fathe- 
lifhe Meaction war von der Art, dab Muͤnſter feit diefer Zeit den Charakter des fin: 
fterften Papismus annahm. 


Capitel 401. 
Oroße Hevolution in der Hanfa. Jürgen Wullenweber. 


Jenen merkwuͤrdigen Kreislauf von Erſchuͤtterungen, welchen die Reformation in dem 
getheilten und ſich ſelbſt in allen Theilen entfremdeten Deutſchland hervorrief, ſchloß 
die Hanſa mit einer Revolution, die großartiger als alle frübern war und leicht, wenn 


*) Saft bat in feiner Geſchlchte der Wiedertaͤuſer bereiefen, daß man noch 4557 in Zube 
dem Rottmann nachgeſorſcht babe, da fein Leichnam nicht gefunden worden fen. ben fe 
wenig aber fand ſich eine Spur ded Vebenden, Rottmann hatte urfprünglih, mie Schwent 
feld, die reinfie Lehre, dafı nämlich dad Chriftenthum allein im der thätigen Liche be 
ſtehe. „Rice aus der Pbllofophie, noch aus dem Buchſtaben werde die Schrift verſtanden, 
Ihr wahrer Schlüſſel fen nur Ehriſtus ſelbſt, Ehriſtum aber habe nur, wer nad Gottes 
Willen recht ſchaffen Tebe," Die Lutheriſchen fanden ed fchr ter Mübe werth, feine geifi 
vollen Schriften zu widerlegen, fo Melanchthon und Urbanud Reglus. Mber freilich wider: 
fegte ſich Rottmann am meiflen ſelbſt, Indem er, von der Mothwendigkeit des reinfien Ver 
bend überzeugt, aleichwohl die Schamfofgkeiten der Wiedertäufer buldete, 

#2) Der wohl in vieler Beziehung wunderbare König war erſt 26 Jahre alt und edel und 
ſchoͤn von Geflalt. „Er war von auter Proportion,, von autoritärticher, doch Tieblicher Bra: 
fence, mit Praͤſentatlon eine® firengen Gerichte, eloquent, kuͤnftlich, verdedt, polltit, Mille 
die Propheten und Anabaptiften von Münfter waren Thoren gegen ihm zu rechnen.” 

Figten. 
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fie nicht fo fehr vom dentfhen Süden ifolirt geblieben wäre, die wichtigften Folgen 
bätte haben koͤnnen. 

In Lüber wurden noch im Jahre 1528 die Schriften Luthers öffentlich durch den 
Henter verbrannt. Aber zwei Jahre fpäter ftand dad Volk auf, klagte die Stadtjunfer 
der Geldverfchleuderung und Bedruͤckung an und forderte Rechnung: ein Anfang, den 
die meiſten ftädtifchen Revolutionen nahmen. Der eingefchüchterte Rath gab, um die 
Gemütber zu beihwichtigen, die Meligion frei, aber das lutheriſch gefinnte Volk 
verbot nun feinerfeits den katholiſchen Gottesdienft, und bediente fih feines neuen 
Uebergewichts zu folder Kraͤnkung der alten Ariftofratie, daß der Buͤrgermeiſter Ni: 
colaus Brömfer bie Stadt verließ, um auswärts Hülfe zu ſuchen. Seine Flucht 
hatte die Vertreibung des ganzen alten Raths zur Folge; die Handwerker bemächtigten 
fi des Regiments und erhielten an Jürgen Wullenweber, der vorher ein armer 
Kaufmann war, ein über feine Zeit Fühnes und großgefinntes Haupt, Da er als 
neuer Birgermeifter von Luͤbeck zugleich ftatutenmäßig Prafident der Hanfa war, fo 
überfab er fogleich mit Flarem Blick die ganze Lage des Nordens, und beſchloß, durch 
eine große Mevolution deffelben die Macht der Hanfa fiir immer zu befeftigen. 

Kurz vorber hatte die Hanfa alle Mittel angewandt, um die Vereinigung der 
drei nordifhen Reihe, Dänemark, Norwegen und Schweden unter Chriftiern II zu 
verhindern, weil fie einer fo vereinten Macht gegenüber ihren alten Einfluß zu ver: 
lieren firchtete, und weil die Volksfreiheit, die der auf Handwerker und Bauern 
ſich frägende Ehriftiern dem Adel: und Priefterftand entgegenfeßte, den hbanfeatifchen 
Junkern zuwider war. So wurde Chriftiern geftürzt und gefangen, und die Vereini: 
gung des nordifhen Adels mit der Ariftofratie der Hanfa führte in Schweden Guftav 
Wafa, in Dänemark und Norwegen Triedrih I auf den Thron. Die neuen Könige 
waren aber nicht dankbar. Guftav Waſa trat offen feindlich auf. Friedrich öffnete 
niederländifchen Schiffen den Sund und achtete das Monopol der Hanfa nicht, Daer 
num 1535 ftarb und der Thron erledigt war, fo dachte Wullenweber fogleich darauf, 
den gefangenen Chriftiern zu reftauriren und vorläufig im Namen deffelben eine furdt: 
bare Mevolution gegen den Abel der Königreihe zu organifiren. 

Volksfreiheit wurde der Wahlſpruch. Die Dftfeeftädte Stralfund, Noftod 
Wismar abmten Luͤbecks Beiſpiel nah und fehten Volks-Commiſſionen ein, bie alle 
von Luͤbeck aus durch Wullenweber geleitet wurden. Sodann verband ſich diefer mäc: 
tige Dietator mit dem Bürgermeifter Bodbinder ta Kopenhagen und dem Muͤnzmeiſter 
Juͤrgen Kod oder Monter (Münzer) in Malmoe, den Hauptftädten Dänemarks, bie 
den großen Volksaufftand vorbereiteten, 

Damals war Marr Mepver, vormals Hufihmied, dann Landsknecht, ein tapferer 
Held unter Schärtlin im Tuͤrkenkriege, endlih Stadthauptmann von Luͤbeck, der ſchoͤnſte 
Mann feiner Zeit, mit Fübedifhen Schiffen gegen die Niederländer und Engländer 
ausgezogen, die den Sund bedrohten. Gin Sturm trieb ihn an Englands Ufer, und 
man warf ihn in den Tower, um ibn als Seeräuber aufzubängen. Seiner Beredfam: 
feit aber gelang ed, dem damals gegen Papft und Kaifer erbitterten und gegen die 
nordifhen Staaten eiferfüchtigen König Heinrihb VII ein Buͤndniß mit Luͤbeck zu 
empfeblen, und ftatt ihn an den Galgen zu hängen, fehlug ihn der König zum Ritter, 
bing ihm eine fehwere goldene Kette um und entließ ihn in großen Ihren. Denfelben 
Mever fhidte Wullenweber nah Schweden. Den jungen Sture, königlihen Urfprungs, 
wollten fie dem Guftav Wafa bier entgegenfeßen,, und ald Sture nicht Luft zu folder 
Wagniß hatte, griff ihn Mever und fchleppte ihn fort mit den Worten: will Sture 
nicht in Gottes Namen König von Schweden werden, fo foll er es ins Teufeld Na: 
men! Doc mußte man den unfähigen Yüngling wieder entlafen. 

Dagegen übernahm Ehriftopb, Graf von Oldenburg, Chriſtierns Vetter, die 
Seldherenftelle aus Wullenwebers Hand und führte ein Heer von Hanfeaten und deut: 
fhen Söldnern zur See nah den daͤniſchen Infeln über. Der dänifhe Adel beſchwor 
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inzwifchen den Grafen Ehriftian von Holftein , die dänifche Krone anzımehmen, und 
diefer fing an, fich zu ruͤſten. Wullenweber ließ aber einen Einfall ins Holſteiniſche 
thun, um den Feind auf diefer Seite zu befhäftigen, und den Hauptangriff auf die 
Inſeln zu masfiren. Diefes gluͤckte vollfommen. Das dbänifhe Volt ftand überall ge: 
gen den verhaßten Adel und gegen die Bifchöfe auf, wobei furchtbare Ausſchweifungen 
ftatt fanden, und Ehriftopb 309 wenige Tage nach feiner Landung im Triumph in 
Kopenhagen ein. 

Nun war aber Chriftian fo ſchlau, fih dicht an die Stadt Luͤbeck zu feßen, ihr 
die Verbindungen zu Lande abzufchneiden und die Gaͤrten und Landhäufer ringsumber 
zu zerftören. Das machte den an ihre Behaglichkeit gewöhnten Bürgern Verdruß und 
man fing an, den Frieden zuruͤckzuwuͤnſchen. Die eingefchüchterte Partei der Junker 
trat wieder hervor, und die Prediger verfündeten,, in bem befannten Spftem Luthers, 
die Plage der Stadt fen eine Strafe des Himmels, weil der gemeine Mann ſich der 
von Gott eingefehten Obrigkeit widerfeßt habe. Wullenweber fam eilig aus Kopen— 
bagen zurid, wohin er den Grafen begleitet hatte, eritaunte über den Mißmuth, den 
er vorfand, und — gab ben Spießbürgern nah. Hier täufchte ihn feine eigene Klug: 
beit. Er ſchloß mit Ehriftian, ald Grafen von Holftein, Frieden, fo daß Lübel von 
der Yandfeite nicht mebr beunruhigt werden follte, feßte aber mit demfelben Ehriftian, 
als Prätendenten der daͤniſchen Krone, ben Seefrieg fort. So hoffte er die nächite Ur— 
ſache des Mißmuths in Luͤbeck zu entfernen, ohne den großen Zweck des Krieges and 
den Augen zu verlieren, Uber er hatte einmal nachgegeben, und Junker und Priefter 
fuhren fort, feine Popularität zu untergraben. 

Gleich nach diefem einfeitigen Frieden brach Chriftian mit einem anfehnlichen 
Heere, meift dBeutfher Söldner, gegen die dänifhen Bauern auf, die Jütland durde 
tobten, Nach tapferer Gegenwehr fiel der Schiffer Elemint, des Aufitandes Haupt, 
dem Holfteiner in die Hände, der ihm enthaupten und dem aufgepflanzten Haupt eine 
bleierne Krone auffeßen lief, In Helfingborg erwartete Meper den Feind, aber der 
Commandant der Fefte, Tyge Krabbe, übte Verrath, ging zum Holfteiner über umd 
ließ die Deutſchen überfallen. Lange wehrte fih Meyer in der brennenden Stadt, 
mußte ſich aber endlich ergeben. Man führte ihn nach Vardbierg, aber auch bier glüdte 
feinem Genie die Rettung. Er gewann die Befagung, vertrieb den Commandanten 
und bemäctigte ſich felbit des Scloffes. 

Unterdeß beredete Wullenweber den Herzog Albrecht von Medlenburg, Kopenbagen 
zu Hülfe zu ziehen. Aber diefer vertrug fich nicht gut mit Chriſtoph. In der ent: 
fcheidenden Schlacht bei Affens wurden die hanſeatiſchen Deutſchen geſchlagen, denn 

1535 es bluteten bier von beiden Seiten Deutſche für eine fremde Sache. Beinahe zu glei: 
cher Zeit hatte die luͤbiſche Flotte mit der daͤniſch-ſchwediſchen, zu der auch der neue 
Herzog Albrecht von Preußen, aus Eiferfucht gegen die Städte, feine Schiffe geſchickt 
hatte, einen ungleihen Kampf zu beftehen. Die meiften luͤbiſchen Schiffeführer waren 
heimliche Ariftofraten und ließen fi nicht nur auf offner See fchlagen, fondern ver: 
brannten auch neun ihrer beften Schiffe in einem dänifhen Hafen, unter dem Vor— 
wand, fie wären fonft dem Feind in die Hände gefallen. Es lag den Junkern alles 
daran, dab die dänifche Erpebition mißlinge. Sie operirten aus allen Kräften. Ham: 
burg mußte einem Hanſetag ausfchreiben, um den Frieden zu ermitteln, und die Junfer 
aingen fo weit, Wullenweber und die lübifhe Demofratie zu befchuldigen, fie handelten 
nur im eignen Intereffe und nicht für die Hanfa. Wullenmeber erſchien und beſchwor 
die Deputirten der Hanfa, den Krieg fortzufeßen, weil fonft ihre Handelömonopole 
für immer verloren, die ganze Macht der Hanfa gebrohen fen; gäbe man ben norbi- 
ſchen Königen nach, dulde man, daß einer die Krone nicht von der Hanfa empfangen 
duͤrfe, fo fen ed mit der Macht, alfo auch mit dem Neichthum der jtolgen Handels— 
republifen aus, Aber der Hab der Junker faß zu tief. Sie brachten einen Reiche: 
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befhluß vor, der Luͤbeck mit der Acht bedrohte, wenn es die Volksherrſchaft nicht ab: 
ihaffe, und in denfelben Tagen erfüllte der Untergang der Wiedertäufer in Muͤnſter 
die Ariſtokratie mit neuer Kuͤhnheit. Da thaten fi die Junker auf in Luͤbeck, ftürzten 
den Vollsrath und führten den alten Buͤrgermeiſter Brömfer im Triumph zurüd, 

Das Bolt ließ feinen Führer im Stich. Wullenweber wurde auf dem Gebiete des 
Erjbifchofs von Bremen verrätherifh ergriffen und dem graufamen Herzog Heinrich 
von Braunſchweig überliefert (demfelben, der mit der Eva von Trott Bigamie trieb). 
Die größte Luft dieſes Fürften war, Koltern und Hinrichtungen anzuwohnen, und 
gegen den Argiten Feind des Adels, den man ihm zu diefem Behuf auvertraute, glaubte 
er feine Rüdficht nehmen zu dürfen. Er ließ ihn alfo zur Luſt dreimal auf den Tod 
foltern, um ihm abjupreffen, was die Junker wollten. Man befhuldigte ihn der 
fügenhafteften Dinge, er habe die Stadt beſtohlen x. Man ſchloß, zum großen Ruin 
der Hanfa, mit Ehriftian Frieden und zog die Deutfhen aus Kopenhagen zurüd. Die 
ausgebungerte Stadt mußte fih endlih ergeben. Dem neuen König Chriftian wurde 
bewilligt, was vorher die Hanfa den nordiſchen Königen nie zugeſtanden hätte; ja die 
ehemals fo folgen Bürger baten jetzt den König, er möge doch auch eine Unflage 
gegen Wullenweber erheben. Ehrijtian that das Unedle aus Staatsklugheit, weil er 
die Hanfa nicht tiefer demüthigen konnte, als indem er ihr den Mann verderben 
balf, in dem fie ihren einzigen Erretter hätte fehen follen. Der Proceß Wullenwebers 
artete in den fchauderbafteften Juſtizmord aus. Man befchuldigte ibn, er ſep ein 
MWiedertäufer, er babe fih und feine näciten Freunde zu Königen des Nordens machen 
wollen :c. und fchlug ibm das Haupt ab. Mever bielt fih auf feiner Feſte, bis alles 
verloren ſchien und feine Knechte felbit ibn zwangen, ſich den Dänen zu ergeben. 
Diefe brachen ibm das Ehrenwort, folterten und viertheilten ihn. 


Eapitel 402. 


Sürken- und Sranzoſen-Kriege. 


Top der Zufagungen that das Reich fehr wenig, um die Türken aus Ungarn zu ver: 
treiben. Das faiferlibe Heer unter Katzianer befand fih im uͤbelſten Zuftande und 
erlitt eine ihmählihe Niederlage bei Effed. Die Neiterei floh fchon vor der 1587 
Schlacht, weil ihr Lebendmittel und Sold fehlten und fie dem Feldherrn trogen wollte; 
Katzianer felbft kief den Fliehenden nah, und nur der cdle Lodron mit den deut: 
ſchen Fußfnechten hielt Stand und rettete die Ehre der deutſchen Fahnen, indem er 
ſich lieber mit allen feinen Leuten niederhauen ließ, als floh. Kabianer wurde auf 
Ferdinands Befehl in Wien verbaftet,, entfloh aber und foll mit den Türken ein Ver: 
ſtandniß angefnüpft haben, weßhalb ibn Zriny, der Ban von Groatien, auf feinem 
Schloß bei einem Gaftmahl ermordete. Ferdinand bequemte fih nah der großen 
Niederlage, den Zapolya als König von Ungarn unter der Vedingung anzuerkennen, 
daß wenigitens nach deſſen Tode Ungarn an Habsburg zurüdfallen folle. Der Sultan 
fam aber der Verſoͤhnung der ungarifhen Parteien fchnell mit einem Heere zuvor, über: 
309 ganz Ungarn, machte Ofen zu einer türfifhen Stadt mit Mofcheen und theilte 
das Fand in tuͤrliſche Statthalterſchaften. Zwar fammelte man ein deutiches Reichs— 
heer, das Kurfürft Jo achim II von Brandenburg anführte; dieſer aber befahl noch 
vor dem Kampfe den Ruͤckzug, man weiß nicht, ob aus eiferfüchtiger Politif gegen 
Habsburg, oder aus Charakterſchwaͤche. Uebrigens ftellte das Meih immer zu wenig 4542 
Truppen, und die Gelder wurden oft, anitakt zur Truppenwerbung verwendet zu wer: 
den, weggeſtohlen und künftlich verrechnet, Schärtlin ſchreibt: „Die Eilende Huͤlf 


600 


bat fo lang verzogen und ift das Geld verfinanzet worben, daß aus 10,000 nur 
5000 Knecht worden find,” 

Zugleich machten fi die Türken zur See furdtbar. Im Norden Afrita’s bildeten 
fie jene Raubftaaten, unter dem Schutze des Sultans, die noch jet beftehen , und 
die man Barbaresfen nennt. Haraddin Barbaroffa, ein Seeräuber, hatte fich 
in Algier ein Reich gegründet und war wegen feiner Tapferfeit von Soliman felbft zum 
türfifchen Großabmiral ernannt worden. Derfelbe eroberte Tunis und vertrieb den 
König dieſes Staates. Mit feinen Schiffen aber fam er an die Kuͤſten Italiens und 
Spaniens, und ängftigte die Ghriften, oder nahm ihnen auf dem Meere ihre Handels: 
fhiffe. Diefen Frevel zu rähen, entſchloß ſich Kaifer Karl felbit, mit feinem Admiral 

1535 Doria nah Afrika überzufhiffen. Er that Diefen abenteuerlihen Zug 1535, und er: 
oberte Tunig, Indem er von außen ſtuͤrmte, befreiten ſich in der Stadt die vielen chriſt⸗ 
lihen Sklaven und balfen den Sieg erringen. Doch fonnte Karl die entlegene Erobe— 

1541 rung nicht behaupten, und die Seeräubereien dauerten fort, Karl unternahm daber 
noch einmal einen Seezug gegen Algier, wurde aber zuruͤckgeſchlagen, und ein Sturm 
jerftreute feine flotte, 

Auch der Krieg mit Franfreih entflammte immer von neuem. Franz I konnte 
nicht ruhen, ohne ſich zu rädyen, und der wälfchen Praftif fiel es leicht, den Frieden von 
Cambray zu breden. Nicht genug, daß er die Türken beftändig anreizte, und ſich mit 
den Proteftanten gegen den Kaifer in Verbindung feste, er fing auch felbit den Krieg 
wieder an. Karl behielt aber auch diefmal wieder die Oberhand, und obgleich er bei 
feinem Einfall in die Provence Marfeille nicht erobern fonnte und zuruͤckzog, zwang er 

1536 doch Franfreih nochmals, Frieden zu maden. 

Als er drei Jahre fpäter aus Spanien nah den Niederlanden und zu König 
Heinrich VIII von England reifen wollte, hatte er die Kühnbeit, den Weg durch Frank: 
reich einzufchlagen. Franz I vergaß in diefem Augenblide die wälfhe Praftit und handelte 
als ein Ritter. Karl wurde mit Faiferlicher Pracht empfangen, alle franzoͤſiſchen Städte, 
durch die er zog, überreichten ihm ihre Schlüffel. In Paris felbft machte man ihm feine 
Zumutbhungen, noch weniger hielt man ihn feſt. Franz erfhöpfte fih vielmehr in Ehren: 
bezeugungen und begleitete feinen Gaft bis an die Gränze, obgleich er von allen 
Seiten beftürmt wurde, den Kaifer gefangen zu nehmen. Man fagt, der Kaifer habe 
einen unfhägbaren Diamantring in das Waſchbecken fallen laffen, das ihm eine bem 
König theure Dame überreichte, und dadurch die ihm fo gefährlichen Rathgeber befeitigt. 
Ein Spanier fagte ibm, daß er reife, fen eine Thorbeit, wenn ihn Franz aber durdy: 
laffe, werde das eine noch großere ſeyn. Lächelnd antwortete Karl: ich halte ihn in der 
That fir einen größern Thoren als mih. Als ihm Franz alle föniglihen Schäge und 
sHerrlichfeiten in Paris zeigte, äußerte Karl: „Ich babe in Augsburg einen Weber 
(Fugger),, der alles das baar bezahlen kann.” 


Capitel 403. 


Das Wegensburger Interim. 


Man hatte die Entſcheidung des Glaubensftreites immer binausgefchoben bis zu einer 
Ausgleihung, die nur ein Concilium gewähren konnte. Aber Anfangs hatte fich der 
Papft einem folhen Concil aufs beftigite widerfeßt, erft ießt, als er fah, wie durch die 
Dämpfung aller Volksbewegungen und dur die getheilte Politik der proteftantiihen 
Fürften der erfte Rauſch der neuen Glaubensfreiheit verſchwunden war, und wie die 
fatholifhen Zürften unter der Leitung des Kaiſers ſich Fräftigten und der Neformation 
ein Bollwerk entgegenfepten , jet bielt er den Zeitpunkt für günftig, um ein Concil 
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in feinem Sinne zu berufen und die Proteftanten entweder auf demſelben zu uͤberwinden, 
oder, wenn fie nicht darauf erſchienen, den Vorwurf der Unverföhnlichfeit, den fie ihm 
bisher gemacht hatten, auf fie zu wälzen, fie zu ifoliren und die ganze übrige Chriftenheit 
gegen fie zu hegen.*) 

Die Lutherifhen hatten inzwifchen an Zahl zugenommen, wenn aud keineswegs an 
Einheit. Johann von Sachfen ftarb, fein Sohn Johann Friedrich nahm fi der 1532 
Reformation mit noch weit größerm Eifer an, wollte aber feines Vaters Anſehen gegen: 
über dem beffifchen Philipp behaupten, was diefer fich nicht gefallen ließ, und fo gab es 
beftändige Reibungen. Im Jahre 1558 trat König Chriſt ian von Dänemart in 1588 
ben Schmalfaldifhen Bund, 1559 reformirte nah Joachims I Tode **) fein Sohn 158® 
Joachim Uvon Brandenburg, jedoch ohne in den Bund zu treten. Auch die 
benachbarten Erzbisthämer und Bisthuͤmer Magdeburg, Halberftadt, Luͤbeck, Camin 
und Schwerin fielen an die Häufer Brandenburg, Sachſen, Braunfhweig, Medlen: 
burg ; fo aud bald Bremen und Verden. Endlich ftarb auch der alte Georg in Leipzig, 
dbeffen Bruder Heinrich auch im Albertinifchen Theile Sachſens die Reformation 
einführte und dem bald fein Sohn Moriz in der Regierung folgte. 

Die auf diefe Weife verftärkte proteftantifche Partei verweigerte das Concil, 

weil fie ein Concil dieffeitd der Alpen und ohne den Papft verlangte, und im Grunde 
einſah, daß überhaupt jest Fein Eoneil mehr helfen könnte. Nun traten die Fatho: 
lifhen Fürften offen in einen fogenannten heiligen Bund, ber dem fchmaltaldifhen 
Bunde entgegengefeßt wurde ; nämlich Erzherzog Ferdinand, Wilhelm und Ludwig von 1538 
Bavern, Erih und Heinrih von Braunfhweig, und die geiftlichen Fürften. Beide 
Vereinigungen beobachteten ſich aber nur, jeder fcheute fih, den Kampf zu beginnen. 
Die Gemäßigten verfuchten daher noch einmal mit Hülfe des Kaifers ohne den Papit 
eine Ausgleihung. Philipp von Heffen war damals gerade etwas demüthig geftimmt, 
Er hatte fih mämlih von Sinnlichkeit und fürftlihen Webermuth verführen laffen, 
neben feiner rechtmäßigen Gemahlin ein fhönes Fräulein, Margaretha von der 
Saal, heimlich doch in aller Form zu beirathen. Luther druͤckte zu diefer fündhaften 
Bigamie das Auge zu, Melanchthon aber z0g es ſich fo zu Gemuͤthe, daß er tobt: 
frank wurde. Philipp felbft quälte fi mit Gewiffensbiffen. Johann Friedrih von 
Sachſen faßte fogar die alten Heirathöprojerte mit dem Haufe Habsburg wieder auf, 
und fo war man proteftantifcherfeits zum Frieden geneigt. Der Kaifer war es nicht 
weniger , da er immer noch Türken und Frangofen zu fürchten hatte. 

Auf dem Reichstag zu Regensburg wurde ernitlich unterhandelt. Meland: 1541 
thon und Ed bielten ein ziemlich friedliches Religionsgeſpraͤh. Granvella, bes per: 
ſoͤnlich anweſenden Kaifers Kanzler, der feit Helds Abtritt die Unterhandlungen leitete, 
legte das fogenannte Regensburger Interim, einen Vermittelungsvorfchlag vor, 
der wenigfteng „einſtweilen“ die getrennten Religionsanfihten vereinigen follte. Die 
Fürften von Anhalt wurden als officielle Gefandte von Kaifer und Reich mit vielem 
Auffehn an Luther gefchidt, um diefem zu fchmeicheln. Allein Luther, fo fehr er den 
Frieden wuͤnſchte, ſah doch in dem ganzen Handel nichts, ald eine Intrigue, die Pro: 


*) Zlemlich nalo war die pomphafte Ankuͤndigung einer Reformation des päpfilicen Stuhls 
durch Papft Paul II, die den alten Stall reinigen und bie biöberigen Klagen zum Still 
ſchwelgen bringen follte, natürlich aber fogleich als eine bloße Kombddie erfannt und um fo 
fücherlicher wurde, da in der Bulle, welche dieſe f. 9. Reformation befannt machte, „die 
Ausrottung der lutheriſchen Keperel” ald Zweck des bevorfiehenden Concils angegeben wurde. 
Ber konnte nun glauben, baß ed dem Papfi mit dem Beformiren ernft fen ? 

*e) Selne Gemahlin Ellſabeth, eine eifrige Anhängerin der neuen Lehre, war fchen 4528 von 
Berlin entfloben und lebte einfam zu Lichtenberg an der Elbe unwelt Wittenberg, um in 
Luthers Mähe zu ſeyn. Der Kurfürfi drohte, fie einmauern zu laffen, wenn er fie wieder In 
feine Gewalt betäme, Verſuch einer bift. Schilderung Berlind, 1795: I. 70. 
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teftanten hinters Licht zu führen. Die Verſoͤhnung blieb trügerifh, und das aͤngſtlich 
auf ein Nefultat harrende Wolf war unbefriedigt.*) 


Eapitel 404. 
Heinrich von Braunſchweig. Hermann von Köln. 


Die Fortfhritte der Tuͤrken in Ungarn und die Niederlage des Kaiſers vor Algier 
änderte die Stellung der Parteien. Die Lutherifchen befamen wieder mehr Muth, 
befonders da auch Frankreich wieder zum Kriege rüftete. Johann Friedrich fehte will: 
kuͤrlich den Lutheraner Amsdorf Über das erledigte Bisthum Naumburg ftatt bes von 
den Katholiten gewählten Plug, und griff den Herzog Heinrih von Braun— 
fhweig an. Anfangs ſchrieb man nur wider einander. Johann Friedrich erließ eine 
Schrift „wider den verfluchten Chrenfhänder und Hurenfüchtigen Holofernes von 
Braunfchweig” und diefer antwortete „dem verruchten Kirchenräuber und vermaledeiten 
boshaftigen Hurenwirth von Sachſen.“ Das mar die Sprade jener Zeit, von den 
Kölner Finfterlingen gegen die Humaniften zuerjt gebraucht und von Luther zur Glaf- 
fieität der Grobheit ausgebildet." Won Worten fam man endlich zu Schlägen. Der 
fhmaltaldifhe Bund räftete fih, fiegte bei Kalfelden und vertrieb ben ſchwachen 

284% Herzog Heinrich von Land und Leuten. Diefer Fürft lebte wie Landgraf Philipp in 
wilder Che, wußte die Sache aber beifer geheim zu halten, indem er feine Geliebte, 
die ihöne Eva von Trott, zum Schein fterben und begraben ließ, aber die Todt: 
geglaubte frifh und gefund auf fein Schloß Staufenberg entführte, mo fie ihm fünf 
Kinder gebar und niemand fie entdedte. 

Im nähften Jahre hielt Kaifer Karl wieder in Perfon einen Neihstag zu 
Speyer, zeigte fich freundlicher denn je, und gewann den fchmalkaldiihen Bund, 
ihm feine Waffen gegen Franfreih zu leiben, denn eben batte Franz I wieder Krieg 
angefangen, Der Kurfürft von Sachfen erhielt den Oberbefehl, und die Proteftanten 
ließen ſich wirklich täufhen und halfen dem Kaiſer nicht nur gegen die Franzofen, 
fondern auch gegen den Herzog von Gleve, der fih mit Franz verbunden hatte, und 
der den Proteftanten felbit die beiten Dienfte hätte leiften fünnen. Das deutſche Heer 
rüdte bis in die Nähe von Paris. Da ſchloß der Kaifer plößlich mit Franz den 
Frieden von Erespp ab, weil fein Zweck, Frankreich zu ſchrecken, erreicht war, und 
er jegt eben fo ſchnell und geſchickt die Proteftanten ſelbſt demuͤthigen wollte. Er trat jetzt 
wieder auf die Seite des Papftes und der Fatholiihen Fürften, und betrieb zugleich 
das Concil und ernfthafte Maßregeln gegen die wachſende Macht des ichmalfaldiichen 
Bundes, 





2?) Sn Berdmannd gleichzeitiger Stralfunder Chronik beißt es fehr nalv: „tem in demſelben 
Jahre kamen die Fürften zu Regensburg zufammen,, Fintracht zu machen Über ber Ghriften 
Religion ; wollten Gott melfern; fein Wort mußte nicht gelten; tonnten die Wahrbeit nicht 
erkennen; forderten fo merklich groß Geld und Gut; da follten fie mit dem Gelde den 
Türken unter die Mugen gejogen haben, Da fie num Gottes Epre nicht fuchten, mußten fie 
dem Teufel hoͤrchen. Ald fie nah Saus kamen, waren fie fo welfe wie vorher; wußten 
feiber nicht, was fie befchloflen batten; uur Geld hatten fie gefordert, im Gottes Sachen 
nichtd gefchafft; aber als fie nach Haus famen, ging eine Schatzung nad der andern über 
die Armen.“ 

*, So nannte Luther feine Gegner, den Dr. Ed — Dred, den Erotus — Kroͤte, den Corhläud 
— Kochlöffel, die Deeretalien — Dretetalen, die pÄpfiliche Heiligkeit — päpfiliche Hötltfchteit, 
den beidiffenen und ſarzenden Papfirfel, vor deſſen Fury fich der Kalfer fürchte ic. Ihn 
nannten dagegen die Papifien den Dr. Saubund von Wittenberg unb erfannen die unflä» 
thlgften Spottlieder und Zerrbiſder auf ihm, 
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Diefer Bund benupte jedoch weder feine vortheilhafte Stellung, noch ſah er die 
Lift des Kaiſers ein. Er unterhielt vielmehr das gute Vernehmen mit Karl, und 
blieb unthätig. Das Einzige, mas er that, war, daß er ben Herzog Heinrich von 
Braunfchmweig, welcher einen Verfuch machte, fein Land wieder zu erobern, bei Mord: 





beim fchlug und gefangen nahm. Auch wurde der Kurfürft von ber Pfalz in 1545 


den Bund aufgenommen. Dagegen verfäumten bie Proteftanten bie günftige Gelegen- 
beit, die fi ihnen darbot, die ganzen Mheinlande für fih zu gewinnen. Kurfuͤrſt 
Albrecht von Mainz war der Reformation geneigt, und Kurfürft Hermann von 
Köln erklärte ſich Öffentlich für fie, ward aber, da ihn bie Proteftanten nicht unter: 
früsten, in den Bann getban und abgefeht. Auch bie oberfchwäbifchen Ritter wollten 
in den Bund treten, aber bie Fürften wieſen fie aus Eiferfucht und Hochmuth ab, 
weil fie fih mit bloßen Rittern nicht gemein machen wollten. Aus demfelben Grunde 
beſtand auch fein feſtes Band zwifchen den Fürften und den Städten. Kurfürft Johann 
Friedrich war ganz dem Kaifer ergeben , da ihm diefer verfprochen hatte, feinen Sohn 
mit des römifhen Königs Tochter zu vermählen. So wurde Johann Friebrih mit 
derfelben Hoffnung bingehalten, wie einit fein Water. Er bat den Kaifer beftändig, 
ein deutſches Concil zu berufen, als Schiedsrichter aufzutreten und den Papft nur 
ald Partei. zu behandeln. Der Papſt erflärte, er werde bas um keinen Preis zugeben. 





Gapitel 405. 
Luthers Cor. 


Luther ſuchte nun jeden Vergleich mit dem halsſtarrigen Papſt unmoͤglich zu machen 
durch das mit Donner und Blitzen geſchriebene Buch „das roͤmiſche Papſtthum vom 
Teufel geſtiftet.“ Philipp von Heſſen ſcheint den rein politiſchen Stanbpunft bes 
Kaiſers am richtigften benrtheilt zu haben, indem er ihm fagte, er folle bie Mefor: 
mation ald eine deutiche Sache behandeln, die Deutſchen feyen weiter ald anbere 
Voͤlker, ließen fih nicht auf dem gleichen Fuße behandeln, wie Spanier und Italiener; 
die Reformation bei ihnen zu verhindern ſey unmöglich, und er habe nur die Wahl, fie 
alle für fich zu gewinnen durch die Meform, ober feine kaiſerliche Autorität im refor: 
mirten Theile Deutfchlands gänzlich zu verlieren. Philipp vergaß nur, daß der Kaifer 
ihn gar nicht verftehen konnte, benn dem jtolzen Habsburger fehlte von Natur der 
Sinn dazu. Einen deutfhen Standpunkt feitzuhalten war dem unmöglich, der fich 
als Herrn des Erbfreifes anſah, wirklich die verfchiedenften Völker unter feinem Scepter 
bielt, und dem feine deutſchen Unterthanen nur wie ein anderd uniformirtes Regi⸗— 
ment in feinem Heere galten. ine große Reform aber für das Volt und durch das 
Volk direchzufeßen, war etwas Unbegreifliches für den, ber in den Menfchen nie et: 
was Anderes zu fehen gewohnt war, als eine zum blinden Gehorfam beftimmte rohe 
Maſſe, und der nie weder an ein Recht, noch an eine Macht des Molfes glaubte. 
Karl ſah die zu feiner Zeit fo gewaltig aufgeresten Vollsmaſſen doch immer nur als 
willenlofe Werkzeuge der intriganten Fürftenpolitit an und glaubte nie, daß es fi 
um ein großes und allgemeines Beduͤrfniß des Volks handle. 

Der Papft eröffnete 1545 das Tridentiner Concil, und der Kaifer berief einen 
neuen Meichstag auf das folgende Jahr nach Megensburg, um bie bethörten Prote- 
ftanten entweder mit Lift vollends zu umgarnen, ober mit Gewalt niederzufchlagen, 
da er fich jegt ftark genug fühlte. Bevor diefer denkwuͤrdige Reichstag begann, ftarb 
der alte Luther, am 18 Februar 1546 zu Eisleben, wohin er gereift war, um einen 
Streit der Mansfelder Grafen zu fchlichten. Kurz vorher hatte er noch heftig gegen 
die Anhänger Imwingli’s gefchrieben, was der Schweizer Bullinger — ſo gehaͤſſig und 


* 
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grob beantwortet hatte. Luther ftarb mit trüben Ausfichten, doch mit ber Zuverſicht, 
feinem Gott treu gedient zu haben. Obgleich das große und heilige Werk, das er be: 
gonnen, zum Theil durch feine eigenen Fehler verkleinert und entwärdigt, obgleich die 
Meformation der Kirche zu einem dienenden Werkzeug einer in ihrem innerften Weſen 
unchriſtlichen Politit *) geworden war, fo follten doch nur diefe Mifbräuche der guten 
Sache vorübergehend ſeyn, die Sache ſelbſt aber dauern. Der Samen, den Luther ge: 
fäet, trug ibm felbit und den näcften Jahrhunderten nur Dornen, aber die Rofen 
famen nachber dennoh hervor. Alle Aufllärung und humane Bildung der neuern 
Beiten iſt nur eine Folge der allmählich ihre Stürme berubigenden, von ihren Schladen 
fi reinigenden Neformation. Wie Herkules im vergifteten Kleide ftarb, fo Puther in 
z Umgarnung der weitlihen Politik, aber des Helden Werte haben feine Taͤuſchung 
berlebt. 


Gapitel 406. 


Achtung der Proteflanten. 


Frantreich war gedemuͤthigt, England gewonnen, der Sultan durch Ungarns Beſitz 
befriedigt; Papſt und Kaiſer konnten ſich nun mit aller Macht auf die Proteſtanten 
werfen. 

1540 Der Papft machte ftarke Müftungen. Seit 1540 hatte er einen in Spanien neu 
entftandenen Möndsorden, die Jeſuiten, in feinen Sold genommen und ihnen 
vorzugsweife die Beftimmung gegeben, vermittelt der waͤlſchen Praktik, die ſeitdem in 
die Jeſuitenmoral überging, die Keßerei ausjurotten. Der Wahlfpruch diefes neuen 
Ordens war: der Zweck beiligt die Mittel, Auf dem Eoncil zu Trident traten 
bie Jeſuiten das erftemal auf, von ihren fernern Thaten werden wir hören. Naͤchſt⸗ 
dem rüftete der Papft eine neue Kreuzbulle zu, um fie — wenn der 
fhidlihe Augenblick da waͤre. 


Der Kaiſer wollte nicht eher Gewalt brauchen, bis ihm die letzte Liſt fehlgeſchlagen 
1546 ſeyn würde, Er erklaͤrte den Proteſtanten auf dem Reichſstage zu Regensburg, fie 
follten das Concil anerfennen, oder er wuͤrde fie als widerſpenſtige Reichsglieder be: 
trachten. Gr drohte, aber er verficherte fie zugleich, daß er ihre Religion nicht antaften 
wolle; es fen ihm nur darum zu thun, Frieden und Ordnung im Reiche zu handhaben. 
Dieß war ſehr ſchlau, denn er nährte dadurch das Vertrauen, als fen er der Mefor- 
mation günftig. Nam es zum Siriege, fo fonnten ihn die Proteftanten nicht als Me: 
ligionstrieg, fondern nur ald einen Krieg ungeborfamer Fürften gegen ben Kaifer 
führen, was fie fehr in Nachtheil brachte. Wenn Karl aber fiegte, fo konnte er wie 
der allein daraus Nußen ziehen, indem er die Fürften bemüthigte, die Neformation 
aber/mwiederum als Mittel gegen den Papſt und die Fatholifhen Fürften gebrauchte. 
Um aber auch den Papft fiher zu machen, fo verſprach er diefem heimlich, fobald es 
zum Kriege käme, die lutheriſche Kegerei augjurotten. Der Papft mußte wohl, daß es 


”) Wie tief die Luther felber fühlte, erhellt aud der Ermahnung, die er 1542 fchrieb, umd 
worin er unter Anderm fagte: Dabin if’d Fommen, daß nun Junker, Städte, ja Feine 
Drednädtlein, Dörfer dazu wollen ihren Pfarrern und Prebigern wehren, baß fie nicht follen 
auf der Kanzel die Sünden und Pafier firafen oder wollen fie verjagen und verhungern laſſen.“ 
Dad alles war die natürliche Folge der Unterordnung der Kirche unter den Staat. Melanı: 
chthon fuchte der lutherlſchen Kirche eine von den meltlichen Fürften und Stabtreglerungen un: 
abhaͤngige bifchöftiche Gewalt zu retten, aber Putber felbit unterftägte ihn darin nicht Präftig 
gemug, weil er wohl wußte, dab er dann alle weltlichen Megenten gegen fib haben würde, 
Er befeufjte nur, mas er nicht Ändern konnte. 
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dem Kaifer damit nicht Ernſt fep, und betrog ihn wieder, denn zu Karls großem Ver: 
druß ließ er deffen heimliches Verſprechen fogleich in ganz Deutfchland befannt machen. 

Nun fahen auch die Pröteftanten den Lug und Betrug des Kaifers ein und ge: 
riethen in gerechten Zorn. Der Kaifer aber brauchte auch jetzt noch eine neue Lift, 
und fuchte die Proteftanten zu trennen, indem er nur den Kurfürften von Sachſen 
und den Landgrafen von Heffen in die Reichsacht that, die andern Bundesgenoffen 
aber verfhonte, ja mit einigen ſich insgeheim verfländigte, nämlich mit Joachim II 
von Brandenburg, der immer lau war, mit Albrecht von Eulmbah, Gafimirs wir: 
digem Sohn, der fat immer betrunfen war und an Moheit einem wildem Thiere 
glich, *) und mit Moriz von Sachfen: Thüringen. Da diefer durchfchneidend kluge 
und ehrgeizige Jüngling nur im Beſitz eines Feines Herzogthums war, fo galt feine 
Stimme bei den Proteftanten nicht viel, und fein Vetter, der Aurfürft von Sachſen, 
der älter und mächtiger, aber viel eingefchränfter an Verftand war, ftand ihm befon- 
derd im Wege, und verhehlte nicht, daß er ihn nicht leiden könne. Moriz fchloß ſich 
daher einftweilen an den Kaifer an, bem er fchon gegen die Zürfen gedient und bdeffen 
Liebling er geworden war, weil Karl einen feinen Verftand zu fchaßen mußte. Er 
that es heimlich. Niemand ahnte feinen Verrath, obgleich fein flammendes Auge und 
ein ihm eigner Bli@ die nicht gemeinen Gedanten feines Geiftes verfündigte. Philipp 
hatte ihm feine Tochter zur Ehe gegeben, 

Die Kreuzbulle und die Neichdacht werten indeß auch die Einfältigften im fchmal: 
faldifhen Bunde aus ihrem bisherigen Schlaf, und der Nerger, betrogen worden zu 
ſeyn, entflammte fie im erften Augenblide zu großer Thatkraft. Der tapfere Schert: 
lin von Burtenbach fammelte im Dienfte der Stadt Augsburg und der übrigen ober: 
deutihen Städte ein Heer, ber Landgraf Philipp jauchzte, daß endlih Blut fließen 
follte, und felbft ber fchwerbeleibte fähfifhe Kurfürft ftieg frommen Muthes auf das 
Schlachtroß. 





Capitel 407. 
Der ſchmalkaldiſche Krieg. 


Karl V hatte dieſe Nafchheit nicht erwartet. Seine Truppen waren noch nicht bei: 
fammen, Gr felbit hatte bei Negendburg nur 9000 Mann (dabei 2000 Spanier) und 
erwartete erft feine anfehnlihen Heere, die ihm der Papft aus Italien fhiden und ber 
Graf von Büren aus den Niederlanden zuführen follte. Der Papft hatte ihm 200,000 
Ducaten und die Hälfte des Einkommens aller geiftlihen Güter in Spanien bewilligt, 
um die deutfhen Ketzer zu vertilgen. Uber diefe kamen ihm zuvor. Schon im Au: 
guft 1546 vereinigten ſich die Fürften von Sachfen und Heffen bei Donauwörth mit 1546 
dem Volk der oberländifchen Städte unter Schertlin und mit einem Corps Würtem: 
bergern unter Sans von Heidef. Sie waren 47,000 Mann jtarf, und nichts war 
leichter, ald den Kaifer zu überrafhen. Schertlin drang darauf; aber die Fürften woll 
ten nicht, um dad baverifhe Gebiet nicht zu verleden, da Wilhelm von Bapern fich 
damals noch aus Fluger Lift neutral ftellte. „Philipp, fagt Schertlin, wollte den Fuchs 
nit beißen, ihm waren alle Furth und Gräben zu tief und die Moräft zu breit. Und 
doch, fügt er hinzu, bat Herzog Wilhelm von Bavern alfo gefärlich neutral gehalten, 
unfern Feinden Proviant und allen möglichen Fuͤrſchub gethan, aber der Landgraf wollt 


*) Tagelang lag er balbtodt da in der Befoflengeit, Alle feine Leute zwang er auch wider Willen 
zu trinken, fo daB mehrere davon ſſarben. Auch die Welber wurden nicht verfchont, fo daß 
man fie krank vom Tifch tragen mußte, (Lang Im der Geihichte von Bayreuth.) 
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mir nit folgen.” So ließ man den Kaifer entwiihen und fi mit 20,000 Mann, bie 
aus Ftalien famen, bei Landshut vereinigen. Darauf verfchanzte ſich der Kaifer bei 
Ingolftadt, und noch immer waren die Proteftanten ftärker als er, aber ihre Un— 
einigkeit war zu groß. „Der Landgraf, fagt Schertlin, wollt mich nit angreifen laffen, 
wehrt mir mit Händen und Füßen, fehrie, ich wollt ihm die Haufen verführen ıc., 
daß ich denfelben Tag nit bin von Sinnen fommen, das andre ift alles geſchehn.“ 
Eie befhoffen Ingolftadt von ferne und zogen bald wieder ab, um den Grafen von 
Buͤren aufjufangen, aber diefer umging fie und führte dem Kaifer 15,000 Mann zır. 
So hatte denn der Bund die günftige Gelegenheit verfäumt, und mit allen feinen 
Mitteln gar nichts gethan, als ſich felbft entzweit und entmutbigt. Die Städte wa: 
ren wuͤthend über die Fürften. „Und ward er, der Landgraf Philipp, fagt Schertlin, 
von aller Welt vor einen großen Verräther der evangelifhen Stände und des tütfchen 
Reichs geachtet.” 

Da vollends der ſaͤchſiſche Kurfürft durch einen Einfall des mit dem Kaifer beim: 
lich verbindeten Herzog Moriz nah Sachſen abgerufen wurde, fo liefen auch die an- 
dern Bundesgenoffen auseinander, und Oberdeutfchland war des Kaifers ganzer Rache 
preisgegeben. Die Städte wagten feinen Widerftand. Umfonft feuerte der tapfere 
Schertlin dazu an. Die reihen Gefchlechter, befonders die Fugger zu Augsburg, 
unterbandelten heimlich mit dem Kaifer, und da Schertlin, auf die Gunft des Molke 
geftügt, nicht weichen wollte, baten fie ihn endlich mit Thränen, die Stadt zu ver: 
laffen. Noch ſchmaͤhlicher benahm fih Ulm, deſſen Stabtrath den Kaifer aus Servi: 
lismus fogar fpanifh anredete. Doch Frankfurt machte es beinah noch Ärger, in: 
dem es Buͤren, dem es zuvor bie Thore verfchloffen, be: und wehmuͤthig zuruͤckrief 
und um Sauvegarde bat, wogegen fich das damals gar Fleine Städthen Darmitadt 
durch eine beidenmüthige DVertheidigung auszeichnet. Auch Straßburg unterwarf 
fi, um zu zeigen, daß es den Schuß, den ihm Frankreich anbot, aus Patriotismus 
verfhmähe. Sämmtliche Feinere Städte folgten dem Beilpiele der großen. In Mar: 
bach, das fi herrlich vertheidigt hatte, wurden zuletzt troß der Gapitulation alle 
Einwohner von den Spaniern ermordet und die Stadt verbrannt. Auch die oberdeut: 
fhen Furften unterwarfen ſich; zuerft der Pfälzer Friedrih, dann auch der alte Ulrich 
von Wiürtemberg, dem die fnieende Wbbitte feines hinfälligen Alters wegen erlaffen 
wurde, *) 





Eapitel 408. 
Die Schlacht bei Mühlberg. 


Die heimtüdifhe Weife, mit welcher der junge Moriz feinem Vetter, dem Anrfürften, 
hinter dem Duden ind Land gefallen war, brachte diefen in gerechten Zorn, und Morig 
fonnte ihm nicht Stand halten. Der Kurfürft verfolgte ibn nah Kalle, wo er fi 
huldigen ließ, belagerte aber Leipzig vergebens, und eine Kugel aus der Stadt zer: 
fhmetterte fogar die volle Tafel, an der er ibn fpeiste (woher der Ort noch jetzt Uebel⸗ 
eſſen beißt). Doch gelang es ihm, den wilden Markgraf Albreht, Morizens Bun: 
desgenoffen, auf dem Mocliger Schloß durd die Lift eines üppigen Weibes (Clifabeth, 
Schweiter des Pandarafen Philipp und Wittwe des verftorbenen Herzogs Friedrich, des 


*) Mila, der ed felber fah, erzaͤhlt, der Herzog fen von vier Männern auf einem Stuhl hereinz 
getragen werden. Bet Sattler ıc, Hebt man dagegen die anmutbige Moltöfage, mach welcher 
der aite Derzog zu Pferde vor den Kalfer geritten ſey, und flatt felner fein Reß, das er 
dazu abgerichtet, den Siniefall babe thun laſſen. 
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böfen Georgs Sohn), die ihm in Wolluͤſten feffelte, zu fangen. Der fiegreihe Kur: 
fürft wollte fi mit den Böhmen verbinden, und dann wäre die Verfäummiß in 
Oberdeutſchland wieder gut gemacht worden. Uber die Böhmen zauderten. Sie brad: 
ten zwar ein jtändifches Heer auf, verweigerten dem König Ferdinand die Hilfe gegen 
Sachfen und den Proviant; ja fie legten Verhaue an, um des Kaiferd Heer nicht 
durch ihr Land zu laſſen, und Ferdinand konnte fi bei Eger wirflic Faum aus diefen 
Verhauen loswideln. Ein fächfifhes Heer unter Thumbheim war bereits zu den 
Böhmen geftoßen; nun aber wollten diefe doch nichts Entſcheidendes thun und blieben 
rubig ſtehn, während der Kaifer und Ferdinand, durch einen Zuzug aus Ungarn und 
durch Herzog Moriz verftärkt, das vereinzelte und duch Thumbheims Abzug ge: 
ſchwaͤchte Heer des Kurfürften plöglih bei Miühlberg an der Elbe überrafchten. Johann 
Friedrih hatte nur 9900 Mann, glaubte fih aber fiher, nachdem er die Elbbruͤcke 
verbrannt hatte. Aber ein Müller, Namens Straub, dem die Sachen feine Pferde 
geraubt hatten, gab aus Mache den Kaiferlihen eine Furth an, durch die fie überfeßen 
fonnten, und fo wurde der Kurfürft überfallen, ald er gerade in Muͤhlberg andaͤchtig 
die Predigt hörte. Er vertheidigte fih, wegen feiner Dide von einem Wagen herab 
commandirend, Da aber die Seinigen flohen, ſetzte man ibn auf ein fchweres Pferd, 
das ihn tragen mochte, und riß ihm mit fort. Auf der Lochauer Haide holten 
ihn die Feinde ein, er wehrte ſich ritterlih, bis ihn ein Ungar in die Wange bieb 
und er Feine Hülfe mehr ſah. Dann gab er fih gefangen und fchien fehr erſchuͤttert, 
doch als es am Himmel zu donnern anfing, rief er plöglich heiter: „ach ja, du alter 
ſtarker Gott, du läfeft dich hören, dab du noch lebſt, du wirſt's mohl machen.” Vor 
den Kaifer geführt, redete er diefen an: großmädtigiter, allergnädigiter Kalfer, Da 
rief Karl freudig aus: bin ich nun euer Aaifer? 

Wittenberg widerftand noch. ber die Drohung des Kaiſers, den Kurfuͤrſten 
enthaupten zu laſſen, öffnete ibm die Thore, Da 309 Karl V in Luthers Stadt ein. 
Der Anführer feiner Spanier, der finftere Herzog von Alba, *) rieth ihm, Luthers 
Grab zu zerfiören, aber edel antwortete der Kaifer: „Ich führe Krieg mit den Leben: 
digen und nicht mit den Todten.“ Cr befahl fogar, daß der lutherifche Gottesdienft 
nicht unterbrochen werde, wahrfceinlih um den Papft ein wenig damit zu ärgern. Der 
Kurfürft mußte die Kurlande an Moriz abtreten, erbielt dafiir deffen Heineres thuͤ— 
ringifhes Herzogthum und mußte uͤberdieß dem Kaiſer ald Gefangener folgen. Er 
blieb ftandhaft und ließ fih in Neligionsfahen trog aller Drohungen nichts abzwingen. 
Der edle Maler Lucas Cranach, ſchon lange fein Freund, theilte freiwillig feinen 
Kerker. 

Der Kaiſer verfolgte ſeinen Sieg. Schon vor der Muͤhlberger Schlacht hatten ſich 
im Winter alle ſchmalkaldiſchen Bundestruppen zerſtreut. Nur Graf Albrecht von 
Mangfeld hatte im März noch ein gluͤckliches Gefeht wider die Kaiferlichen beftanden. 
In Norddeutfhland naͤmlich hatten Herzog Erich der Jüngere *) und der Obrift 
Wrisberg ein Heer für den Kaifer gefammelt. Während Wrisberg mit feinen Söld: 
nern auf dem einen Ufer der Weſer plünderte, wurde Erih auf dem andern bei 
Dradenburg überfallen und gefhlagen, worauf die Sieger das Lied fangen: wir 


*) Derielbe tam durch Thüringen und frübflüdte auf dem Schloß Schwarzburg. Geine Spanier 
trieben unterdeß das Vieh In der Umgegend weg. Da Überfiel die Graͤfin Katharina von 
Ecwarjburg mit Ihren bewaffneten Dienern den Herzog bei Tiſch, ſchrie Ihm zu „Fuͤrſtenblut 
für Ochſenblut,“ und drohte, ihn auf der Stelle felber abfchlachten zu laffen, wenn er ihr 
nicht augenblicklich ihre Ochſen zurüdgäbe, welches auch geſchah. 

* Sohn des alten tapfern Erich, deſſen Wittwe mit dem jungen Knaben perfönlic zu Luther 
gerelöt war, um ihn dem neuen Glauben zu widmen. ber der Sohn ſchlug aus ded Daterö 
Art, wurde voleber Tathollfch und diente fortan dem Kaifer gegen die Proteſtanten, fpäter 
dem Tyrannen Philipp II im den Miederfanden, und fogar den Dänen gegen die Stadt Danyig, 
kurz gefliffentlich überall, wo ed galt, Recht und Freiheit zu unterdrüden. 
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haben das Feld, Wrisberg das Geld, mir haben dad Land, Wrisberg die Schand, 
Aber diefer fleine Sieg fruchtete nichts. Philipp verlor den Kopf. Er wagte weder 
zu kaͤmpfen noch zu fliehen, fondern unterhandelte, und Fam zur Abbitte nach Halle, 
wo ihn der Kaifer, feinen Zufiherungen zumider, nicht nur gefangen nahm, fondern 
auch durch die fpanifhen Soldaten fehr hart behandeln ließ. Man glaubte, dieſe 
Graufamfeit des Kaifers babe ihren Grund in einem fpöttifhen Lächeln, das Philipp 
unbefonnen bei feiner erften Begrüßung des Kaifers nicht unterdrüdt hatte, morauf 
ihm Karl mit aufgehobenem Finger zurief: wart, ich will bich Lachen Ichren. *) 

So war denn die leßte Stüße der Proteftanten gebrochen. Fuͤrſt Wolfgang von 
Anhalt verließ freiwillig fein’ Land, Schertlin und Ulrich von Hutten flohen nach der 
Schweiz, der Straßburger Neformator Bucer nah England. 





Eapitel 409. 


Beaction. Ber blutige Landtag in Prag. 


Kaiſer Karl kehrte nach Augsburg zuruͤck, um hier das Reich zu ordnen, waͤhrend ſein 
Bruder Ferdinand ſich nach Prag begab, am den Böhmen Mache zu nehmen. 

Unterwegs gab fih die Volksſtimmung nicht undeutlih Fund, indem Karl die 
Wege dur den Thuͤringer Wald zum Theil durch Verhaue gefperrt fand, fein Vor: 
trab bei Neuftadt von den Bauern in einem dreiftändigen Gefecht zurddgetrieben 
wurde und fein Spanier, der auf dem Marfch feine Reihen verließ, mit dem Leben 
davonfam. Die Spanier waren daher auch fo erbittert, daß fie fih alled gegen das 
Landvolt erlaubten. In Augsburg fam es zum offenen Kampfe zwifchen den Spaniern 
und den deutfhen Landsknechten. Die erftern verlangten den rüdftändigen Sold. Da 
vertraute fih der Kaifer den leßtern an. Ein Spanier wollte nun einem Landsknecht 
die Fahne wegreißen, diefer aber bieb jenen fogleich mitten voneinander „wie eine 
Ruͤbe.“ Da griffen die Spanier alle zu den Waffen und die Landsknechte vertheidig- 
ten des Kaiferd Wohnung, der drei Stunden lang in Gefahr ſchwebte und endlich die 
Spanier mit Geld befriedigte, aber ihre Aufwiegler am Perlachthurme föpfen und 
bangen ließ. Gleichwohl vertraute er feine fürftlichen Gefangenen wieder niemand An- 
derm an, ald den Spaniern. Johann Friedrih wurde gut gehalten, bdefto fchlechter 
aber Philipp, der Tag und Nacht von lärmenden Spaniern umgeben war, die ihm 
feine Stunde Ruhe ließen, und den man fogar zum Spott auf einem Roß durd 
Augsburg führte, fein Schwert mit Striden an die Scheide feit gebunden, unter dem 
Gelächter und den Beſchimpfungen des Fatholifchen Poͤbels. Dem Oberſt Wogelaber: 
ger, der dem König von Frankreich beutfhe Truppen geworben, wurde ald Reiche: 
verräther der Kopf vor die Fuͤße gelegt. 

Seiner bisherigen Politik getreu, verfuhr der Kaifer fchonend gegen die Keber. 
Er wollte fie nicht zu verzweifeltem Widerftande reizen, und brauchte fie fortwährend 
als Gegengewicht gegen den Papft. Ueberdieß mar er beffalld Verpflichtungen gegen 
Moriz eingegangen , der ja aud ein Lutheraner war. Er begnügte fi, in den ober: 
deutfhen Städten nur je eine Kirche den Katholifen zurüdzugeben, 3. B. in Auge: 
burg den Dom, und er drüdte ein Auge zu, wenn fich die fanatifhen Spanier bin 


*) In der Zuſicherung ded Kaiferd foll geftanden haben „ohne einiges Gefängniß ,” der Kalfer 
aber foll behauptet haben, ed heiße nur „ohne ewiged Gefänanig." Man hat diefe Tra— 
dition In neuern Zeiten beftritten. Sewlß aber Ift, daß ber Kalfer nicht ganz ehrllch hans 
deite umd daß ſich der Zandgraf nimmermehr zu ibm begeben haben würde, wenn er diefe 
Mishandlungen nur entfernt hätte voraudfehn können. 
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und wieder erlaubten, Intherifhe Kirchen muthwillig zu fhänden. *% Wichtiger und 
mohlberechnet war die unnachſichtliche Abfhaffung des Zunftregiments in 
allen oberdeutihen Städten und die Herftellung des alten Geſchlechterregi— 
ments, Man nannte zwar anfangs die neuen noch furchtſamen Stadtherren den 
Safenrath ; aber dad Schickſal wollte, daß fie gleichwohl die Oberhand behalten und 
aller bürgerliche Freiheitsfinn am Ende durch fie untergehn follte. 

Eben fo eigenmäctig zwang Karl den gefangenen Johann Friedrih, mit Moriz 
dergeftalt zu tauſchen, daß jener das thuͤringiſche Herzogthum, biefer aber die fach: 
fifde Kur befam, und die ältere ernftinifhe Linie mit der juͤngern albertinifchen 
die Rolle geradezu wechſeln mußte. 

Da fih während des großen Kampfes in den Öfterreihifhen Erblanden 
felbft die Stimmung ganz auf die Seite ber Lutheraner geneigt hatte, verfehlte König 
Ferdinand nicht, jeßt eine abgemeffene Nahe zu nehmen, Die Böhmen hatten fi 
geweigert, dem Kaifer Truppen gegen die Proteftanten zu ftellen. Der Kreishaupt: 
mann von Kaurzim, Maleczin, wurde defhalb auf Ferdinands Befehl hingerichtet, 
aber dieß erbitterte die Gemütber. Am 15 Februar 1547 traten die Böhnen in einen 1547 
Bund zu Prag zufammen zur Schirmung ihrer ftändifhen Verfaffung und ihrer 
Neligiongfreiheit. Der Haß gegen die Habsburger war fo groß, daß man Spottlieder 
und Spottbilder auf fie verfertigte. *) Doc halfen fie den Schmalfaldern nicht und 
mußten ihre Halbheit jetzt ſchwer büßen. Nah dem Sieg über die Sachen begab fich 
Ferdinand nach Prag. und eröffnete den fogenannten blutigen Landtag. Die Häup: 1547 
ter des Bundes Pietipesky, Saufenit von Gelenn, Fifar, Barchanecz von Barchec; 
wurden Öffentlich enthauptet, Krabice von Weitmuͤhl nur gefoltert. Vom Adel mußten 
viele auswandern, andere erfauften fi die Gnade nur durch den Verluſt ihrer Güter. 
Die Städte mußten große Straffummen zahlen, verloren ihre Freiheit und erhielten 
königliche Richter. Auch viele Bürger mußten auswandern und wurden zum heil 
vom Henker fortgepeifht. Alle alten Huffiten von ber ftrengen taboritifhen Partei, die 
fogenannten böhmifchen Brüder, mußten auf ewig das Land meiden und zogen in drei 
Haufen, jeder mehr denn 1000 Mann, nah Preußen. 

Auch Schleſien fühlte die Nahe. Die Stadt Breslau mußte 80,000 Thaler und 
eine beftändige Bierauflage zahlen , weil fie fein Freudenfeft gefeiert hatte für den 
Sieg des Kaiferd. Der mediatifirte Herzog Friedrich von Liegnitz, der fi der 
Reform mit Wärme angenommen und unter deſſen Schuß der madere Troßenborf 
die Schule zu Goldberg gegründet hatte, welche die berühmtefte der damaligen 
Zeit wurde, *) mußte jest fih beugen, feine fhönen Stiftungen wieder untergehn 
fehen und fogar der alten mit dem Haufe Brandenburg eingegangenen Erbverbrüberung 
entfagen. Auf feinem Todbette widerrief er aber dieſe Entfagung und beftätigte die 
folgenreihe Verbrüderung aufs neue. 

In Defterreih felbft war die Stimmung ganz fir Luther, und da die Stände 
bier dem Kaifer in politifher Hinſicht tren geblieben waren , glaubten fie um fo mehr 
Recht zu haben, 1597 noch einmal Meligionsfreiheit zu verlangen. Ferdinand wußte 1547 
fie aber hinzuhalten. 


*) Sn Heilbronn fchoß fogar ein Spanier auf den Pfarrer Molter, während er predigte. 

** ) Eined jener Bilder fiellte dad Meft des Löwen (Böhmen) dar, In bad ein Adler Habsburg) 
feinen Unratb fallen Tieß. 

***) Man rühmte von Ihr, fie allein könne ein Heer gegen bie Türten flelien. 
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Eapitel 410. 


Das Angsburger Interim. 


Der Kaifer wuͤnſchte ſich im Neligionspunft mit den Proteftanten abzufinden, ohne 
den Papſt dabei zu fragen. Das hätte ihm ein großes Webergewicht auch über das 
Concil verſchafft. Allein jeder Vermittlungsverfuch ſtieß gegen das Princip der einen 
oder andern Partei und mußte nothwendig fcheitern troß aller Geſchmeidigleit der 
Perfonen. 

Zwar fhien der laue Brandenburger Kurfürft und fein aalglatter Hofprediger Jo— 
hann Agricola ganz wie gemadt, die Ertreme durch breiweiche Rebensarten zu: 
fammenzufleiftern , und das hauptſaͤchlich von ihm aufgefeste fogenannte Augsbur- 
ger Interim, das vom Kaifer allen Proteftanten als Ultimatum vorgelegt wurde, 
war ein Meifterftüd der Halbbeit ; aber es verfehlte dennoch den Zweck. Der ſchwache 
und andaͤchtige Kurfürft Joachim von Brandenburg , der alte aufs neue durch bie 
faiferlihen Heere geängitigte Ulrih von Wuͤrtemberg und deſſen Nachbar, der Pfälger 
Friedrih, nahmen das Interim unbedingt an; aber Kurfürft Mori; fuchte es durch 
ein anderes, das von Melanchtbon aufgefeste fogenannte Leipziger Interim, zu er 
feßen, und die meiften andern Fürften waren heimlich oder öffentlich gerabezu dagegen. 
Auch der gefangene Johann Friedrich weigerte fih ftandhaft es anzunehmen ; Landgraf 
Philipp aber gab nah. Das Interim war nicht katholifh und auch nicht lutheriſch. 
Mit Mecht glaubte dad Volk, dieß fen der erfte Nüdfhritt zum Alten, und fprad 
feinen Urgwohn in einem Wigwort aus, das durch ganz Deutfchland flog: „das 
Interim bat den Schalt hinter ihm.“ 

Die Städte empörten fi am lauteften gegen das Interim, und der Kaifer konnte 
es nur im Süden, wo feine Heere ftanden, durchfeßen. In Straßburg ging es 
noch bin, daß der Pöbel die wieder eingeführten Mefpfaffen mißbandelte, Aber eine 
befondere Erbitterung zeigte der Kaifer gegen Conſtanz. Cs lag ganz in feinem 
Sharafter, die Meligion nur zum Vorwande zu nehmen, wohinter er feine eigentliche 
Abficht, fich diefer wichtigen Gränzftadt aegen die Schweiz zu bemächtigen, verbarg. Er ließ 
Conſtanz von den Spaniern überfallen und ftürmen. Die Bürger vertheidigten fich 
tapfer, erfhlugen 500 Spanier und hätten ihre Freiheit behauptet, wenn nicht ber 
ariftofratifch gefinnte Math und die fervile Stadtgeiftlichfeit die Gemeinde felbft vom 
weitern Widerftande abgemahnt hätten, So wurde Conſtanz übergeben, in eine öfter: 

1548 reichiſche Landftadt verwandelt und wieder katholiſch gemacht. In Norddeutichland wider: 
ftand Bremen aufs tapferfte dem faiferlihen Heer, das Joſt von Gröningen aus den 
Niederlanden berbeifübrte. Er felbft wurde von den Bremer Bürgern bei einem Aus: 
fall erfchlagen. Noch größern Ruhm erwarb fih die Stadt Magdeburg, bie alle der 
Religion wegen Geflüchteten aufnahm, Auch Flaciug, der kraftvollfte Schüler Luthers, 
der bisher im Leipzig gelehrt hatte, floh aus Zorn über das Leipziger Interim, das im 
Grunde nicht viel wuͤrdiger war, als das Augsburger, nah Magdeburg, deffen kuͤhne 
Bürger dem Kaifer trogten wie dem Papfte, und ihre ftarfen Mauern zum Aſpl der 
Freiheit machten. 

Da das Interim fo wenig Beifall fand und fo wenig Dauer verfprah und da auch 
Herzog Wilhelm von Bavern wieder (wie jedesmal, wenn die Habsburger fiegten) Um: 
triebe gegen den Kaifer machte, fo fah Karl V feinen Plan, mit den Proteftanten ohne 
den Papſt fih abzufinden, mißlungen und beſchloß nunmehr, durch dem Papft bie Pro: 
teftanten dahin zu bringen, wo er fie haben wollte, um ſich ihrer als Werkzeuge bedie— 
nen zu können. Diefe veränderte Politit wurde zufällig durch einen Papftwechfel mas 
firt. Auf Paul III, der, voll Aerger über des Kaiferd Cigenmächtigfeiten , das Eomeil 
eine Zeitlang unterbrochen und nach Bologna verlegt hatte, folgte Julius III, der jeßt 
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ſcheinbar aus freiem Willen das Eoncil 1551 wieder in Trident eröffnete, wozu ihn 1554 
aber nur das Verfprechen des Kaiſers, die Proteftanten zu ihm zu führen, vermocht 

hatte, Karl befahl jeßt den legtern, bad Concil zu befuchen. So mußten fie denn ihre 
Kummerboten nach Trident fihiden. Der Brandenburger Kurfürft demüthigte fih am 
tiefften und verſprach als guter Sohn der Kirche alle Beſchluͤſſe des Concils zu halten 

und zu verteidigen. Uber dem Kaifer war biefe übertriebene Unterwürfigkeit nicht ges 

legen, da er dem Papft nicht zu große Macht einräumen wollte, und fo wäre er es viel: 

leicht gewefen, der die Proteftanten beffer, als fie fich felbit, vertheidigt hätte, wenn 

nicht diefes ganze Gewebe von Schwachheit und Trug ploͤtzlich durch eine fühne That 
zerriffen worden wäre. 





| Capitel AM. 
Verrätherei des Aurfürften Moriz. Franzöſtiſche Anverfhämtheit. 


Moriz wollte ald das Hanpt der proteftantifchen Partei eine große Rolle fpielen, und 
zwar gerade durch das Interim, das den Papft entbebrlih machte. Sobald aber das 
Interim fcheiterte, fobald durch den Bund des Kaiſers mit dem Papfte die ganze pro: 
teftantifche Partei aufgelöst zu werden drohte, fab auch Moriz feine Rolle ausgefpielt. 
Dazu kam, dab der Kaifer Sachen entwaffnet, und umter andern 500 Kanonen daraus 
hinweggeſchleppt hatte und daß er offenbar darauf ausging, die Fürften zu ſchwaͤchen. 
Die kaiſerlichen Truppen waren aber zerfirent, zum heil entlaffen, zum Theil von 
Moriz felbit befehligt, fofern ihn der Kaiſer beauftragt hatte, die Reichsacht gegen 
Magdeburg zu vollziehen. Erklärte er fih in diefem Augenblid gegen den Kaifer, fo 
Yandelte er im Intereffe aller Fürjten und im Sinne des Volkes, das feine Religions: 
freiheit mehr als je gefährdet fah. Er durfte hoffen, an der Spitze eined Heeres ben 
unbeforgten Kaifer von der Höhe feines Glüdes plöglich herabzuftürgen und ihm Ge 
feße vorzufhreiben, wie er es für gut fand. Dieß in feinem kuͤhnen Geift ummäl: 
zend, täufchte er den Kaifer bis zum legten Augenblick, fo daß Karl V felbft, ald man 
ihn warnte, antwortete: „er hat mir folhe Zufiherungen gemacht, daß ich mir nur 
Gutes von ihm verfprehe, wenn es noch Glauben in menfhlihen Dingen gibt.” Die 
hartnädige Gegenwehr Magdeburgs rechtfertigte die Kriegsruͤſtungen, die Moriz be: 
trieb. Doc fand man es bedenklich, daß er die compromiſtirteſten Leute, wie Heidek, 
an fi 309, und daß er bie Stadt nicht ernitlicher angrif. Er war fo fchlau, die 
Stärfe feines immer mehr anwachfenden Heeres zu verbergen, indem er es vertheilte 
umd dad Quartier in den Dörfern öfter heimlich wechſeln ließ. Er ſah fih von Spio: 
nen umgeben, aber er betrog fie mit falfchen Briefen und leitete ihre Aufmerkſamkeit 
auf andere Spuren, 

Bevor er losbrach, verftand er fih mit Frankreich, wo unlangft Heinrich II 
zur Regierung gelommen war. Diefer Fürſt war kein großes Ariegsgenie, wie Franz, 
fein Vater, aber intrigant,, wie Ludwig XI. Er hatte die ganze Schweizer Cidgenof: 
Tenfchaft bei der Taufe feiner Tochter Jeannette zu Gevatter gebeten, und fie dadurch 
zu einem neuen Buͤndniß bewogen, dem nur Bern umd Zürich nicht beitraten. Was 1549 
foumte ihm erwünfchter ſeyn, als die geheimen Anträge Sachſens? Cr verlangte die 
lothringiſchen Bisthimer Mep, Toul und Verdun als Beutetheil, und Moriz 
fagte fie feinem Gefandten, dem Biſchof Dufreffe unter Vermittlung Heidels auf dem 
Schloffe Lohe zu, freilich mit dem Vorbehalt, fein Wort auch bier zu brechen. Derfelbe 
Heinrich IL, der im’ eigenen Lande die Lutheraner verfolgte umd kurz vorher erft feine 
eignen Augen am Flammentode mehrerer derfelben geweidet hatte, war ſchamlos genug, 
die Deutſchen zu verfihern, er fomme, fir ihre Meligionsfreiheit zu jtreiten. Derfelbe 
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Franzoſe, der fich bereits deutſche Provinzen zum Maube ausbedungen, gab in feinem 
Mantfeft vor, er fomme nur, für Deutſchlands Unabhängigkeit zu ftreiten. Derfelbe 
König, der in Franfreich mit abfoluter Willfiir herrſchte, malte über fein an die Deut: 
ſchen gerichteted Manifeſt einen Freiheitshut mit zwei Dolchen. Endlich ruͤhmte er ſich 
ſogar, auch er fey eigentlich ein Dentfcher , fofern er von den alten Franten ſtamme, 
und Franzofen und Deutiche follten eigentlich ein Bruͤdervolk ſeyn. Aber fein Manifeft 
fand feinen Anklang in Deutfchland. Damals lief fih das Volf noch nicht fo grob 
bethören, wie ſpaͤter. Die fähfifhen Landftände erließen eine wirdevolle Er: 
Märung an ben Kurfuͤrſten Moriz, worin fie fagten: „Das Buͤndniß mit Frankreich 
fep verderblich: im religiöfer Beziehung, weil Heinrich II im eigenen Land ihre Relis 
gion verfolge, und nicht minder in politifcher Beziehung, weil er ald König von Frank⸗ 
reich immer nur darauf finnen fönne, der Deutſchen Libertät zu unterdruͤcken.“ 

Moriz ließ ſich das nicht abhalten. Cr proclamirte den Krieg gegen den Kaifer, 
weil derfelbe gegen bie Verträge den Landgrafen Philipp gefangen behalten, die Ne 
ligionsfreiheit unterdrüdt und die deutſchen Füriten in ihren Rechten gefränft babe, 
alfo daß es ſcheine, Habsburg wolle die Deutihen in ein „viehiſches erbliches Servitut“ 
bringen. Auch der wilde Albrecht von Culmbach, ber fih an Moriz anſchloß, 
erließ ein Manifeft, worin er dem Kaifer befonders vorwarf, er babe die Wälfchen 
(Spanier und Staliener) nad Deutfchland gebracht und die deutiche Nation dadurch be: 
leidigt und gefährdet. Darüber Flagte der Markgraf in dem Augenblick, in dem er 
felbit mit den Franzoſen fich verbunden gegen den deutichen Kaifer. 

Wenn einjt Peter d'Ailly behauptet hatte, die alte Kirche koͤnne nur noch durch die 
Conſequenz des Böfen gerettet werden, fo ſcheint Moriz biefe Lehre auch für die neue 
Kirche in Anſpruch genommen zu haben. Nie waren fuͤr einen ſo heiligen Zweck die 
Mittel unheiliger. Der ſchwaͤrzeſte Undank, die tuͤckiſcheſten Luͤgen gegen den Kaiſer 
ſollten die eine, der heuchleriſche Bund mit Frankreich, der heimliche Verkauf deutſcher 
Provinzen die andere Stuͤtze des Evangeliums werden, das da predigt: nur die Wahrheit 
wird euch frei machen! 


Capitel 412. 
Kaiſer Karls V Flucht. Der Paſſauer Vertrag 


Nachdem Moriz den Magdeburgern guten Frieden gegeben, brach er am 20 Maͤrz 
1552 gegen den Kaiſer auf. Der junge Wilhelm von Heſſen, Sohn des gefangenen 
Philipp, und ber wilde Markgraf Albrecht ſtießen zu ihm. Raſch ging es mitten durch 
Deutichland über Augsburg nah Innsbruck, mo der Kaifer am Podagra darnieder 
lag. Nur die Ehrenberger Klaufe war von den Kaiſerlichen befegt und fperrte 
den Weg. Sie wurde mit großer Tapferkeit erftürmt, und 5000 Defterreiher blieben 
auf dem Plag. Aber Moriz felbit hätte bier beinahe fein Leben verloren, denn feine 
Söldner verlangten doppelten Lohn umd ſchoſſen auf ihn, als er ihren Forderungen nicht 
fogleich gehorchen wollte. Dadurd gewann der alte Kaifer Zeit, aus Innsbruck zu ent: 
fliehen. Er lief ſich in einer Sänfte über die Gebirge tragen bid nach Villach in Kärn: 
then. Der gefangene Johann Friedrih mußte ihm noch einige Tage folgen, wurbe 
dann aber in Gnaden entlaffen, um den Frieden vermitteln zu helfen. Ein Heer batte 
der Kaifer in diefem Augenblide nicht, der Feind war ihm auf den Ferfen, ganz Deutſch⸗ 
(and von dem unerwarteten Schlage betäubt, die Katholifhen vom Schreden gelähmt, die 
£utherifchen vol Hoffnung. Wo Moriz hinkam, in allen Städten, wurden bie Meß⸗ 
pfaffen, das Interim, die alten Geſchlechter veriagt und das reine Evangelium fammt 
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der voltithiimlichen Zunftherrſchaft hergeftellt. Sollte die Reaction nicht noch weiter 
gehn, mußte der Kaifer fhleunig den Frieden fuchen. 

Zu gleicher Zeit war Heinrich II von Frankreich ausgezogen, als ‚‚Befreier Deutſch⸗ 
lands.’ Seine erfte Sorge war, fih der ausbedungenen Beute zu verfihern. Toul 
fonnte ihm nicht widerftchen, Mes ließ fih bethören , zwei Fähnlein des Befreiers 
einzulaffen ; diefen folgte, dem Vertrage zumider, das ganze Heer auf dem Fuße, und 
von diefer Stunde an war die altdeutſche Reichsſtadt MeH, deren proteftantifche Burger 
noch furz vorher bei ihren deutihen Glaubensgenoffen Schuß gegen ihren Bifchof ge: 
ſucht, aber nicht gefunden hatten, eine franzöfiihe Feftung, eine Fauft auf unfer Auge, 
Die Frangofen, ihre Wichtigkeit erfennend , legten fogleih viel Volt hinein und ver: 
ftärkten ihre Mauern und Wälle. Der Befreier hatte noch weitere Abfihten. Er ließ 
den jungen Herzog Karl von Lothringen nah Frankreich fchleppen, in der Hoff: 
nung, das Herzogtbum für fich zu behalten, Er forderte Straßburg auf, ihm ald Be: 
freier die Thore zu Öffnen, was ihm jedoch verweigert wurde; Hagenau und Weißenburg 
aber fielen in feine Gewalt, Das Volt theilte den Betrug der Fürften nicht. Es 
empfing den Franzofen überall mit Haß und MWiderwillen. Sogar die Schweizer, feine 
Gevattern, ließen ibm fagen , er folle ſich nicht unterſtehen, ihre Bundesftadt Straf: 
burg anzugreifen. *) Die Statthalterin Maria in den Niederlanden ließ ein Heer in 
Franfreic einfallen, und dba Moriz felbit mit dem Kaifer fich vertrug, fo fchlih der Be: 
freier nah Haufe. Doc nahm er auf feinem Ruͤckzuge noch Verdun mit, und befchränfte 
fih von nun an darauf, die drei ung fchändlich geftohlenen Bisthümer und Städte mit 
Händen und Füßen, Zähnen und Nägeln zu vertheidigen. 

Ferdinand hatte bei der erften Nachricht vom Aufbruche des Aurfürften dem Kriege 
zuvorfommen wollen durch eine Vermittlung, aber Moriz nahm fie nicht eber an, als 
bis nad der Verjagung des Kaifers von Innsbrud der Vortheil entichieden auf feiner 
Seite war, und er den Frieden Dictiren fonnte. So fam Thon am 2 Auguſt 1552 
der Paffauer Vertrag zu Stande, der einfrweilen den Proteftanten ihre Meligions: 
freiheit und den gefangenen Fürften Johann Friedrih und Philipp ihre Freiheit fiherte, 
wogegen Moriz fich verpflichtete, fomohl gegen die Türfen als Franzofen das Reich zu 
ſchirmen. Er that dieß gerne, um die verlorne Volksliebe wieder zu gewinnen, denn 
fein ſchnoͤdes Buͤndniß mit Franfreich hatte allgemeinen Abfchen erregt, und fo viel er auch 
für die Lutheriſchen gethan, man verzieh ihm boch die ehrlofen Mittel nicht, die er dabei 
gebraucht hatte. **) 

Er 309 es inzwifchen vor, gegen die Türken zu ziehen, und den franzöfifhen Feldzug 
dem Kaifer felbit zu überlaffen. Er richtete aber nicht viel aus, da der Faiferliche Feld: 
berr Gajtaldo alle Unternebmungen bemmte und durch feine Räubereien das ungarifche 
Bolt aufs hoͤchſte erbitterte, fo daß es lieber die Türken, als die Kaiferlichen bei fich fab. 

Karl V 309 mit großem Auffehn gegen die Franzofen, und er verfäumte nicht, unter: 
wegs in Augsburg, Mm, Eflingen ic. die von Moriz bergeftellten Zunftregierungen 
wieder zu ſtuͤrzen. Aber er lag vergeblich Monate lang vor Meb, welches der Herzog 
von Guife ruͤhmlicher, ald es eine fo ſchlechte Sache verdiente, vertheidigte. Der alte 
Kaifer hatte keine Thatfraft mehr, den Proteftanten war es kein rechter Ernft. Niemand 
zeigte Muth, als der Markgraf Albrecht, der fih von Moriz getrennt und auf eigene 
Hand die Bisthimer Bamberg und Würzburg, das Deutfchmeifterthum, dann die rhei- 








*, Wurflifen, der Bafeler Chronik, ſpricht mit Entrüftung von dem Sehne der Framzoſen gegen 
Deutfchland, und felbft der Frarzoſe Thuanus mißbilligt ihn. Damald batte man nod 
Scham, 

*) Bnnd de bofbeitt, lifiigheitt, verredirie Mauritii i6 fere ludtbar, auer datt gantze landt 
vorm dage. Gade geclagett, datt ide nhu fo jn de meltt the geitt, datt nene trume bi bem 
vnnd foren funden. Co fecht Dauid: Willet ju vp ſorſtenn nicht vertrumenn, dar IB mein 
beit inne tho halenn. Bertmanns Etralfunder Ehrenit. 
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nifchen Biſsthuͤmer und Erzbisthuͤmer aufs gräulichfte mit Feuer und Schwert verwuͤſtet, 
und aud den Städten Brandfhapungen auferlegt hatte. Diefer Wuͤthrich behauptete, 
der Paſſauer Vertrag tauge nichts, er allein fen der wahre Schirmer des Evangeliums 
und der deutfchen Freibeit, und die Pfaffen müßten geziichtigt werben. Uber er ſchonte 
eben fo wenig die „‚Pfefferfäde,” und weil ihm die Nuͤrnberger nicht fo viel Geld geben 
mollten, als er forderte, legte er über 100 Dörfer und Weiler in der Umgegend in Aſche. 
Gleichwohl wagte der Kaifer nicht, gegen ben Friebensbrecher die Acht auszuſprechen, 
fondern lud ihn zu ſich ind Pager vor Metz, wo Albrecht wirklich die Ehre der beutfchen 
Waffen rettete, indem er dag zum Entiab von Meß unter dem Herzog von Aumale an: 
rüdende frangöfiihe Heer fhlug und Aumale ſelbſt gefangen nahm. Guiſe aber ergab 
fi nicht, und der Kaifer mußte endlich abziehen. *) 





Sapitel 413. | 
Der wilde Markgraf Albrecht. Meligionsfriede zu Augsburg. 


Der Kaifer war alt und fehnte fih nah Ruhe. Sein Bruder Ferdinand hoffte nichts 
vom offenen Kampf, deito mehr von den heimlichen Fortichritten eines confeguenten 
Unterdrüdungg: und Verfinfterungsfoftems, mozu ihm die Jefuiten dienen follten. 
Moriz war für den Frieden, den er felbft vorgefchrieben , auch verantwortlich. Der alte 
Philipp von Heſſen, der gebeugte Johann Friedrich (deffen Soͤhne ſchon waͤhrend feiner 
Gefangenſchaft in Jena eine neue Univerfität errichtet hatten, um ein neues Witten: 
berg zu haben), ftanden fhon mit einem Fuß im Grabe. Ulrich von Würtemberg war 
1550 in Ruhe geftorben. Sein Sohn Chriſtoph, der aus Furcht vor der Mache der 
Habsburger lange Zeit in Franfreich gelebt hatte, aber auch hier vom Meide der Fran: 
gofen verfolgt, einem mäctlichen Weberfalle feiner Feinde nur durch große Tapferkeit 
entronnen war, der vielgeprüfte und weile Chriftopb dachte jeßt nur darauf, die Wun- 
den feines Landes zu heilen und gab demſelben, mit den Ständen vereinigt, eine revi⸗ 
dirte Verfaffung (Landitände, bloß aus Intherifchen Prälaten und Stäbdtedeputirten be: 
ſtehend, mit dem Recht der Stenerverweigerung und der Eontrole über die Integrität 
des Staatögutes ıc. ansgerüftet, und durch einen Ausſchuß permanent), ein Landrecht 
und viele fonftige nüßliche Verordnungen. Auch ihm war der öffentliche Friede Bebirf: 
nif. Der fhwahe Brandenburger hatte ohnedieß immer vermitteln wollen. 

Somit war Niemand mehr friegsluftig ale der milde Albrecht. Der kuͤmmerte 
ſich um nichts, umringte fib mit einigen taufend Eifenfreffern, die ihn vergötterten, 
weil fie unter ihm ungefteaft plündern und jeden Frevel üben durften, und zog durch 
Mitteldeutfchland, um noch einmal die fränfifhen, dann die fachlichen Bisthumer zu 
verheeren, alles im Namen des Evangeliums. Er verbrannte die Dörfer ſammt den 
Einwohnern, er ließ eine Menge Geißeln, worunter 80 angefehene Bamberger waren, 
in einem Thurm zu KHobenlandeberg theild vor Hunger, theild vor Geftanf unter den 
Leichen, die nicht herausgenommen werden durften, fterben. Er gefiel fih fo in Granfam- 
feiten, daf er einen Vater, der ihn um das Leben menigftens eines feiner drei Söhne 
bat, erft frug, welcher ihm der liebſte fen, und dann diefen zuerit, die uͤbrigen hernach 
vor des Vaters Augen erwürgen lief. Gegen dieſes Ungeheuer nun bildeten endlich die 


*) Der deutfche Patrietidmud wurbe bei diefem unerfeplichen Verluft mir dem Wis abgefunden ; 
Die Mep und die Magd (Magdeburg) 
Gaben Kakler Karin den Tanz werfagt. 
Es gab Pete genug, die darüber jnbeften, und Kintenbrein dachte gar niemand mehr 
daran, daß Men eine deutſche Meichöftadt, eine deutſche Feſtung gegen Wrantreich geweſen. 
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Fuͤrſten ben fogenannten Heidelberger Verein, und ber Kaifer that ihn in bie Acht. *) 
Moriz felbft übernahm die Vollziehung, obgleich Albrecht fein alter Freund und Waffen- 
bruder war. Diefer plünderte eben dag Erzbisthum Magdeburg, da erreichte ihn Moriz 
bei Sievershauſen. Die Schlacht war mörberifh. Drei Herzoge von Braunſchweig 
ließen bier das Leben, Friedrich und die beiden Prinzen des Herzogs Heinrih. Albrecht 
wurde in den Arm verwundet, und Moriz felbft erfchoffen, erit 35 Jahre alt, in der 


Mitte feiner vielverfprechenden Laufbahn. Aber fterbend hatte er gefiegt. Albrecht mußte 1558 


fliehen und wurde von Heinrich von Braunſchweig, der feine Söhne rächen wollte, raſtlos 
verfolgt. Seinen Leuten befahl er, von nun an nichts mehr zu fhonen, fondern zu 
brennen und zu morden, was ber Arm vermöge. Aber bei Schwarzbacd in Franfen erlitt 
er die ledte Niederlage und floh, von wenigen Neitern begleitet, nah Franfreih. Zu 
ſtolz aber, um dort das Gnadenbrod zu effen, ging er wieder nad Deutichland und fand 
in Pforzheim Schuß beim badifhen Markgrafen, Erihöpft durch Ausihweifungen, ftarb 
er bier erſt 35 Jahre alt, 

Jetzt ftand dem Frieden nichts mehr im Wege, ber unter dem Namen des Auges 
burger Religionsfriedeng auf dem Meichstag bafelbit 1555 zu Stande Fam. Na: 
türlicherweife konnte er nichts weiter fen, ald ein einſtweiliges politifches 
Vebereintommen der Fuͤrſten und nicht etwa zu Gunften der Religion, fondern 
bedinglich zu Gunften der Fürften. Das Volt wurde dabei nicht gefragt, denn Ritter, 
Bürger, Bauern fhmiegten fich, ſeitdem ihre Kräfte einzeln von der Macht der Fürften 
gebrochen worden waren. Nur daraus erflärt es fih, wie ein Vertrag gefhloffen werden 
tonnte, der unter allen, die jemals in Deutſchland verabredet wurden, offenbar der ruch⸗ 
lofefte war, und der mit nichts zu vergleichen ift, ald mit dem Triumvirat im alten Rom, 
bei deſſen Abſchluß die drei römifhen Tyrannen ſich wechfelsweile ihre Anhänger auf: 
opferten und zur Schlachtbanf lieferten. 

Auf diefem ewig mit dem Fluch der Gefchichte gebrandmarkten Reichdtage wurde 
der Grundſatz aufgeftellt; cujus regio, ejus religio, d. b. weldhem Glauben der Fuͤrſt 
folgt, demfelben Glauben fol auch das Molf folgen. Dadurch wurden nicht nur alle 
reformirten Unterthanen Eatholifher Herren der graufamften Mache preisgegeben,, fon 
dern die Meligion eines jeden Landes hing auch von jebt an von der Laune des jewei⸗— 
ligen Fürften ab. Gefiel es diefem, uberzutreten, fo mußte das ganze Land übertreten, 
und die Pfalz liefert ein Beiſpiel, wie auf diefe Weile wirklich ein Land feinen Glau- 
ben viermal wechſeln mußte, wobei das Sträuben der Natur und Vernunft durch 
Kerter, Henker, Brand und Verwiftung befiegt wurde. Dod war diefer Grundfaß 
nur eine Folge der befannten Politit Luthers, daher er den Zeitgenoffen weit weniger 
auffiel, ald er ung jest auffällt. Aber mas war das für eine Glanbensfreiheit, die 
fih nur auf die Reihsunmittelbaren, alio auf die wenigen Fürften, reichsfreien 
Herren, Nitter und Stadträthe, nicht aber auf die Neihsmittelbaren, alfo auf 
die Millionen des Volkes felbit ausdehnte? Die Glaubensfreiheit wurde dad Monopol 
von hoͤchſtens 20,000 Berechtigten, wenn man auch alle armen Nitter und die Oli— 
garen der Heinften Meichsftädte dazu rechnet, und fchlägt man die damalige Ein- 


wohnerzahl des Reichs nur zu 20 Millionen an, fo folgt, daß von taufend Deutſchen 


immer nur Einer feine Religion ſelbſt wählen durfte. 

Nur die geiftlihen Fürften follten, und zwar zum Nachtheil der Reformation, 
eine Ausnahme machen. Wermöge des fogenannten geiftlihen Vorbehalts wurde 
ihnen zwar geftattet, für ihre Perfon die Religion zu aͤndern, alsdann aber follten fie 
ihre Würde und ihre Anfprühe auf das Land verlieren, 





*, Mibrecht fpottete daruͤber: „acht und aber acht ift 16, die wollen wir fröhlich vertrinten, Je mehr 
Feinde, je mihr Glüd," 
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Siebzehntes Buch. 
Der niederländifhe Befreiungskrieg. 


Sapitel 414. 


Hebergewicht der Spanier und Jefuiten. 


Gleich nah dem falſchen Friedensſchluſſe zu Augsburg legte Karl V feine vielen 
Kronen nieder und vertbeilte fie an feinen Sohn und Bruder, Cr bätte gern feinen 
Sohn Philipp zum Kaifer gemacht, aber diefer in Spanien erzogene, finftere und 
bigotte Prinz war den Deutfchen fo zumiber, als fie ihm, und Ferdinand, Karle 
Bruder , hatte ſich mit ben deutſchen Fürften beffer zu ftellen gewußt. Dennoch ging 
die Vorliebe Karls für feinen Sohn fo weit, daß er es nicht unterlaſſen konnte, ihm 
außer Spanien, Neapel und Wertindien (Amerifa) wenigftens noch eine deutſche Pro: 
vinz, die Niederlande, zu geben. Ferdinand behielt die übrigen babsburgifchen Erb: 
länder in Deutihland, dazu Boͤhmen und Ungarn. Nach diefer Theilung ging der 
alte Kaifer nah Spanien, um ſich als Hieronpmiter: Mönch in das Klofter Jufti zu 
begeben. Sein Sohn Philipp fchidte ihm zum Gruß ein Herz von Edelfteinen, und 
Karl rief mit einer böfen Ahnung: „Gott gebe, daß fein Herz nicht fo bart werde wie 
biefe Steine.” Der alte Kaifer foll noch bei Lebzeiten den Undank des tüdifchen 
Sohnes erfahren haben. Er lebte noch zwei Jahre im Klofter und befchäftigte ſich unter 
anderm mit Uhren, deren viele er in volllommen aleihen Gang zu bringen fuchte. 
Als es ihm nicht gelang, äußerte er, die Uhren gleihen den Menfhen. Cinft fiel 
ed ihm ein, lebendig fein eigenes Begräbniß zu feiern, da er ſich aber bei diefer Gere: 

4558 monie im Sarge erfältete, ftarb er nach einigen Tagen wirllich. Bei ſehr viel Klug: 
beit in kleinen Intriguen fehlte ed ibm doch an Tiefblick, um feine Zeit zu verfteben, 
und bei viel Großmuth in einzelnen Fällen hatte er doch die Größe bes Charalterd 
nicht, um feine Zeit zu beberrfhen, wie Karl der Große. Er hätte noch mebr tbun 
fünnen, als diefer, bie halbe Welt war fein Erbe, eine große Reform bot ſich ihm 
an, um unter feiner Hand zu werben, was er daraus machen wollte ; breißig Jahre 
wurden ihm Zeit dazu gegeben, und doch hinterließ er nur ein elendes Flickwerl in 
der Kirche wie im Staate, und eine weit größere Unordnung, als er gefunden hatte. 
Friedrich III war zu dumm, die Welt zu beberrfhen ; von Karl V kann man fagen, 
daß er fait zu ug dazu war, indem er immer den großen natürlichen Vortheil aus 
der Hand ließ, um einen Heinen künftlihen zu erreihen. Luther fagte von ihm fchon 
in feiner Jugend: „er wird fein Glüd haben, dem er hat die Wahrheit offenbar ver: 
worfen „und er wird Deutichland in fein Unglüd verwideln.” So war es aud. Karl 
hatte bauptfählih Schuld, dab aus der Reformation nur eine Halbheit wurde, 

Da Ferdinand I nicht nur im deutſchen Reich, fondern auch in feinen Erb: 
landen eine übermächtige proteftantifhe Partei gegen fi hatte, die er fhonen mußte, 
fo erhielt fein Neffe Philipp II in Spanien und Italien, wo der Katholicismus 
in feiner ganzen Kraft beftand, ein politifhes Uebergewicht, Wo Ferdinand ſchwankte, 
griff Philipp gewaltig durch. Diefed Uebergewicht der fpanifhen Habsburger über die 
öfterreihifchen übte auf ganz Deutfchland den nachtheiligiten Einfluß. Es gewährte 
den Katholifen einen Nidbalt, der jede Verföhnung vollends unmöglich machte, und 
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cs gewährte Spaniern und Stalienern den Zutritt in Deutfchland, es verfälfchte unfre 
Sprache, Tracht und Sitte durch fremdes Werfen. 

Es würde unbegreiflih feinen, daß fih im Deich feine einzige Stimme gegen + 
das Teſtament Karls V erhob, wodurch eine der ichönften deutihen Provinzen, das 
ganze Niederland , vom Reich gefhieden und Spanien zugewiefen wurde, — wenn 
nicht eben der Kirhenftreit und der Fleinlihe Egoismus der einzelnen Reichsitände 
allen Sinn für das Gefammtmwohl bes Reichs erftidt hätten. 

Die nächte Folge des ſpaniſch- italieniſchen Einfluſſes war die Eoloniſi irung des 
urſpruͤnglich ſpaniſchen Jeſuitenor dens im ganzen katholiſchen Deutſchland. Bapern 
nahm ihm zuerſt auf, Herzog Wilhelm übergab demſelben die Univerfität Ingol: 1548 
ftadt, wo Ganifius aus Nimmwegen, Salmeron aus Spanien und fe Jap aus 
Savopen die eriten jefwitiihen Profefforen waren. Ganifius verfertigte einen jtreng: 
katholifhen Gatehismus, die Glaubensnorm für ganz Bavern. Alle Staatsdiener 
mußten 1561 auf ihn fhwören, endlich fogar alle Unterthanen, wenn fie nicht das 1561 
Land meiden wollten. Diefes Beifpiel bewog den Kaifer Ferdinand, den thätigen Ea: 
nifius aud nah Dejterreich kommen zu laſſen. Hier hatte das Lutherthum fo über: 
band genommen, daß bei weitem bie meiften Kirchen von Proteftanten oder gar nicht 
befeßt und daß auf der Univerfität Wien ſchon feit 20 Jahren fein latholiſcher Priefter 
mebr geweiht worden war, Caniſius konnte aud bier anfangs nicht mit fo glüd: 
lihem Erfolge wirken ald in Bavern, that aber doc fo viel, daß ihm jelbft feine 
Gegner bas Zeugniß gaben, ohne ihn hätte ganz Suͤddeutſchland aufgehört katholiſch zu 
fepn. *) Auch in Dillingen (Sit des Augsburger Biſchofs) und Köln nifteren fich die 
Sefuiten ein. 


» — — — 


Capitel 415. 
Serdinand J. Schluß des Tridentiner Concils. 


Ferdinand 1 war in einer ſchwierigen Lage. Wegen ſeines Friedens mit den Prote: 
ftanten wollte ihn Papft Paulus IV nicht anerfennen, und doch gebrach ihm alle Macht, 
firenger gegen die Proteftanten zu verfahren, und aller Wille, ſelbſt Proteſtant zu 
werden, fo ſehr auch die Mehrheit feiner Voͤller dahin neigte. Er lavirte und 
diplomatifirte nun wie fein Bruder, bis fein jefwitifcher Beichtvater Bobadilla und der 1559 
neue Vapft Pius IV ihn wieder ganz mit Kom befreundeten. 

Aufgefhrett buch diefe neue Allianz, rief Kurfürft Auguft von Sahfen, Mo: 
rigens Sohn, jeht Haupt der Lutheraner, feine Parteigenoffen in Naumburg zufammen. 1561 
Der Papft benupte diefen Anlaß, noch einmal eine Verföhnung zu verfuchen. Die großen 
Männer der Meformation maren tobt, der Nachwuchs fhon abgekühlt oder mit fich 
felbft in etelhaftem Hader. Mehrere Theologen waren aus Ueberdruß fhon wieder in 
den Schoof der römifchen Kirche zurüdgelehrt. Der Kaifer und felbjt Herzog Albrecht 
von Bayern, Wilhelms Nachfolger, waren bereit, die Verheirathung der Prieter, den 
Laienkelch (Abendmahl unter beiberlei Geftalt) und einige andere Punfte zu gefatten, 
um die beiden getrennten Kirchen wieder zu verſchmelzen, und felbit der Papft ließ 
durch den geiftreihen Nuntius Gommendone der Naumburger Verfammlung fehr be: 
wegliche Worftellungen mahen. Wie fhön, wenn Melanchthons innigfter Wunſch in 
Erfüllung gegangen, wenn die Kirche reformirt, aber eine und diefelbe ungetrennte ge: 
‚blieben, wenn das mechfelfeitige Zerfleifhen der deutfchen Voͤller wegen theologifcher 


*) Daber birß er auch fpottweife canis Austriachs, 
Menzeld Geſchichte der Deutſchen. 75 
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Spipfindigfeiten, wenn die beflagenswerthe Erniedrigung der Kirche unter Eabinete: 
willfir und Minifteriallaunen vermieden worben wäre. Allein es war nicht möglich. 
Die Geſchichte mußte ihren naturnothwendigen Gang geben durch alle Stadien der 
Desorganifation, durd Zerfplitterung bis in die Fleinften Theile, in der Kirche wie 
im Staate. Die Secten und der Kampf Aller gegen Alle in Blaubensfahen waren feit 
Luther fo umvermeidlih, wie die Zerreifung des Reichs in zahllofe Feine und un: 
einige Herricaften feit dem Untergang der Hobenftaufen ; Commendone wurde von der 
Naumburger Berfammlung mit Schmach behandelt, entgegnete aber mit beredter Zunge ; 
„Wozu fo bittere Worte gegen ſolche, die im Dienft des chriftlihen Gefammtwefene 
eine fo weite und befchwerliche Reife zu euch unternommen haben? Ihr ſcheint durch 
Schmähungen die Gründe, die euch fehlen, erfegen zu wollen. Ich will euch darin 
nicht nachahmen, fondern euch zeigen, dab wir euch mie in der Gerechtigkeit unferer 
Sache, fo auch in der Maͤßigkeit unferer Rede überlegen find.” Dann gab er ihnen zu 
bedenken: „Wie viel Zwiſt herrſcht unter euch über Luthers Lehre? Keine Stadt, ie 
fein Haus in Deutfchland ift frei von tbeologiihem Gezaͤnk. Weiber ftreiten mit 
Männern, Kinder mit eltern über dem Verftändniß der Schrift. In Gefellfchaften, 
in Wirthshaͤuſern, bei Trunk und Spiel entfheiden Weiber und Kinder über bie 
höchften Wahrheiten. Und ihr koͤnnt nicht einig werden, weil fo gewiß falfhe Säge 
mit einander nicht ftimmen, als wahre einander nicht widerftreiten. Je weiter ibr 
nun ins Meer des Irrthums binausfhifft, um fo dunkler werden die Wogen.” Er 
verfuchte noch, die Fürften einzeln zum gewinnen, fand aber nur in Brandenburg eine 
günftige Aufnahme. 

Die Störrigkeit der Naumburger Verfammlung 309 eine ähnliche des Tridentiner 
Concils nach fih, das jetzt die Friedensanträge Ferdinands und Albrechts verwarf. 
Die Trennung beider Kirchen war ein fir allemal ausgefprodhen, bad KXriben- 
tiner Goncil hatte alfo nur noch die Aufgabe, einfeitig den Fünftigen Beftand des noch 

- übrigen katholiſchen Theils der Chriftenheit zu regeln. Einige Mißbraͤuche, befonders 
die Sittlichfeit betreffend, vor allem der Ablaffram, wurden abgefhafft; das locale An: 
ſehn der Bifhöfe wurde wiederhergeitellt und die Willkür der Legaten eingefchränft ; 
ein Katechismus zur Unterweifung des Fatholifhen Volkes wurde nach dem Beifpiele des 
Intherifhen angenommen, uud durch Gründung des Jefuitenordens follte in die Dumme 
Moͤnchswelt wieder Geift und Gelehrfamteit gebracht werden. Aber das Eoncil zog 
zugleih die Bande des alten Glaubens um die einfältiglihen Seelen ſchaͤrfer als je, 
beiligte die Autorität der allein feligmahenden Kirche und verdammte jede Auslegung 
des Evangeliums außerhalb der Kirchenfaßungen , und endlich follte der Unterricht und 
die Wiffenfchaft der Iefuiten feinen andern Zweck baben, als foftematifhe Bekämpfung 
der Wahrheit im Intereffe der Hierarchie. Daher auch das Schlußwort des Eoncils, 
das der Gardinal von Lothringen ausrief und das alle mit Donnerſtimme nachſchrien: 

1563 „DBerflucht ſeyen alle Ketzer!“ Die Auflöfung erfolgte 1563. 


Eapitel 416. 


Marimilians II ſchwankendes Benehmen. 


1561 Ferdinand I ftarb ſchon 1561 und hinterließ das Reich feinem Sohne Marimilian II, 
dem alle Deutfchen wohlmollten, weil er fhon als Prinz fih dem Lutherifchen fehr ge: 
neigt gezeigt hatte. Wllein er fhwanfte, er mollte und wollte wieder nicht. Er that 
genug, um die Katholiihen zu erbittern, zu wenig, um fie zu entwaffnen; genug, 
um die Proteftanten zu befreunden, zu wenig, um ihnen zu helfen. Gein größter 
Fehler aber war, daß er feinen Unterthanen Religiongfreiheit geftattete, ohne felbft 
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lutheriſch zu werden, denn dadurch ſetzte er fie der furchtbariten Verfolgung unter 
feinem Nachfolger aus. Niemand bewies beifer, wie viel gefährlicher halbe Freumds 
ſchaft, als ganze Feindihaft ift.*) 

Nach außen genoß damals das Reich Ruhe. Franfreih war mit ſich felbft be: 
ſchaͤſtigt, zwifhen Katholiten und Hugenotten getheilt, die fi müthend be: 
timpften. Die Türken begmügten fih, in Ungarn zu wirthicaften. Hier ftand 
ihnen ein faiferliches Heer unter Caſtal do entgegen, das fi aber nur durch furcht⸗ 
bare Mäubereien, an denen ber Feldherr felber Theil nahm, auszeichnete. Thaͤtiger 
war der Moͤnch Georg Mertenbaufen (Martinuzzi) durch Intriguen. Schon Zapo— 
loas Matbgeber, wurde er mac beffen Tode die einflußreichite Perfon in Ungarn und 
betrieb eine Ehe zwiſchen Zapolpas Sohn, Johann Sigismund, und einer Tochter 
Ferdinands, die aber nie zu Stande kam. Georg verlangte ald erite Bedingung, 
Ferdinand folle die Bauern emancipiren, „denn bie Türken boten den ungarifchen 
Bauern die Freiheit an und haben dadurch viele zum Abfall gebraht, und an diefem 
Abfall vom Ehriftentbum find nur wir Schuld, da wir die Bauern in folder Unter: 
druͤcung halten.‘ Davon wollte Ferdinand natürlich nichts wiffen, und bald darauf 
wurde Georg befehulbigt, mit ben Tuͤrken unterhandelt zu haben und durch Caſtaldo's 
Meuchelmörder umgebracht. Der Papit hatte ihn kurz vorher auf Ferdinands dringende 
Empfehlung zum Gardinal erhoben, und fagte jest bloß: „man hätte ihn entweder nicht fo 
fehr empfehlen oder nicht umbringen ſollen.“ Da Gaftaldo und feine Soldatenhorden über: 
dieß die Ungarn aufs aͤußerſte brandihaßten,, fo fiel das Volk endlich über ihn ber, 
erfchlug ihm einen großen Theil feiner Leute und erklärte ſich, angeführt von Petre: 
wpt, für den jungen Johann Sigismmnd Zapolpa. Die Türken gaben diefen Demon: 
ftrationen Nachdruck durch einen neuen verheerenden Cinfall in Krain. Als Mari: 1558 
milian II zur Regierung kam, erfaufte er den Frieden nur duch einen Tribut 
von jährlih 300,000 Goldgulden, wozu er noch den jungen Zapolva als Fürften von 
Siebenbürgen anerkennen mußte. Zwar brach der Sultan den Frieden, aber die Ruhe 
Deutfchlands wurde dadurch nicht geitört, denn gleich beim erften Einfall in Ungarn 
ftarb der graue Türfenfaifer vor Sigeth, das ber tapfere Ungar Niklas Zriny zum 
unfterblihen Ruhme feines Volls vertheidigte. Nach des großen Sultans Tode zogen ggg 
die Türken zuruͤck. *) 

Mar II verftand aber den Frieden nicht zu benußen. Er ließ nur gefcheben, 
handelte aber wicht ſelbſt. Er that nur leife Schritte, die wieber zurüdgethban werben 
konnten. Er leitete viel Gutes ein, verfäumte aber, es ganz durchzuführen und mit 
feiner faiferlihen Autorität zu befiegeln und feitzuftellen, damit es von feinen Nach: 
folgern nicht gleich wieder umgeworfen würde. Nachdem er 1565 den Papft Pius IV 1363 





©) Freilich hätte nur dad größte Genie jept noch die bereits fcharflantig zugefchnittenen Parteien ver: 
fchmelzen können, Garbinal Hofius, den die Papiſten abfchlidten, machte den Kalſer auf alle die 
Widerſpruͤche aufmerfam, im welche die Proteftanten unter einander felbft serfallen waren. 
Wem Immer der Kaifer Ach angeichloffen bätte, den Lutheranern oder Swinglianern, er hätte 
die andern wider ſich gehabt, fofern er nicht durch eine Geiftedlberlegenheit und Tbaten wie 
Kart der Große alle ſich unterworfen hätte. 
. 9) Un ber türfifchen Graͤme wurden die Gtrelfereien berüber und Hinüber beſtaͤndig wiederholt. 
Der Heine Krleg In den Gebirgen von Kärntben und Krain rubte faft nie und hatte ganz dad Kit: 
terlihe und Warbarifche der früher Kämpfe zwiſchen Gotben und Mrabern in Spanien. 
Nur ein Beifpiel, dad und Megifer aufbewahrt hat. Serwart von Auerſperg, Bandes: 
bauptmarın zu Krain, firktt ritterlich wiber die Türken, wurde aber erfchlagen, fein Gobn 
Wolf Engelbert gefangen. Da fchidte fein Berwanbter, Hand von Wuerfperg, zu dem tür: 
tlihen Weg, der Herwartd Haupt mitgenommen batte, und bat, ed ihm zurüdzugeben. 
Der Beg wolite ibm willſahren, aber auch vom Sultan den Lohn empfangen, der bei Ueber: 
teichung eined vornehmen feindlichen Sauptes gewöhnlich erthelft wurde. Ste famen nun 
überein, den Sultan bloß die ausgeſtopfte Haut zu ſchicken und den Schedel der Familie zw: 
rüdjugeben, 41575. 
u * 
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eingeladen hatte, den Eölibat aufzuheben, und diefer proteftirte, blieb ihm nichts uͤbrig, 
als die Neformation aus eigner Kraft ohne den Papit durchzuſehen. Aber er that es 
nicht. Er fuchte fih auf der einen Seite mit dem Papfte in gutem Vernehmen zu 
erhalten, ohne zu bemerfen, daß ihn auf jedem Schritt töbtlicher Argwohn und ein 
beftändig nahe drobender Meuchelmord verfolgte; und er bewilligte auf der andern 
Seite dem oͤſterreichiſchen Nitterftande und fieben landesfuͤrſtlichen Städten, Linz, 

23568 Stever, Euns, Wels, Freiſtadt, Gmunden und Voͤcklabruck die freie Religions: 
Übung, und duldete, daß Chpträug von Moftod die neue proteftantifche Kirche in 
Defterreich einrichtete. Später ließ er fogar für die Slaven in Krain, Kärnthen und 
Stepermarf die Bibel überfeßen, und felbit in Wien ſchuͤzte er neben den Jefuiten die 
Proteftanten und gab einft feinem Sohne, dem nachherigen Kaifer Rudolph IT, eine 
Ohrfeige, weil diefer, von den Jeſuiten angeftiftet, eine Intherifhe Kirche überfiel, 
Aber folhe halbe Maßregeln mußten gerade den jungen Rudolph reisen, ſich nach feines 
Vaters Tode zu rächen. Nur wenn der Kaifer felbft Iutherifh geworden wäre, oder 
wenigſtens die Glaubensfreibeit auf alle Stände ausgedehnt, durch einen feierlichen Act 
fanctionirt und unter die Garantie des übrigen proteftantifhen Deutfchlands geftellt 
hätte, wären feine Gonceffionen fegendreih und von Dauer gewefen. So aber gereichten 
fie dem Volke nur zum Fluce, denn die, welche unter feinem Schub ihre wahre Ge: 
finnung an den Tag gelegt und fi der Kirchenfreibeit bedient hatten, wurden dadurch 
nur feinem fanatifhen Sohne ald Opfer bezeichnet. Ueberhaupt duldete er in feinem 
Familienkreife den fraffeiten Papidmus. Seine Gemahlin Maria, Karls V Tochter, 
theilte ganz die Gefinnung ihres Bruders Philipp und erzog darin auch ihren Sohn. 
Seine Brüder Ferdinand und Karl waren eifrige Jeſuitenſchüler. Endlich vermählte 
Mar feine beiden Töchter an die biutgierigften Keberverfolger Europa's, die Anna an 
Philipp II von Spanien, die Eliſabeth an Karl IX von Franfreih. Der legtere Iud die 
Hugenotten nach Paris ein, um bei der Hochzeit eines ihrer Parteibäupter, des jungen 
Heinrich von Bourbon, eine allgemeine Ausſoͤhnung mit den Katholifen zu feiern, lief 

41578 fie aber in der Bartholomäusnaht 1572 von den Katholifchen überfallen und alle um: 
bringen. Er ſelbſt ſchoß aus den Fenftern feines Palaftes auf die Vorüberflichenden. 
Daß war die Parifer Bluthochzeit, duch melde der Katholicidmus in Frank: 
reich ſich befeftigte. Nicht beifer als Karl IX war Philipp II, von dem wir bald mehr 
hören. Marimilian mißbilligte die Parifer Bluthochzeit mit Worten des Abſcheues: 
„ſo vil die unredlihe That berübrt, die kann ich gar nicht loben, und hab es mit herz 
lichem Leid vernommen, daß fi mein Tochtermann zu einem fo fchändlichen Blutbad 
bat bereden laſſen.“ Aber er verfänmte felbft die Maßregeln, durch die unfer unglüd: 
liches Deutfchland vor dem noch viel furchtbarern Blutbade des bdreißigjährigen Kriegs 
hätte bewahrt werden können. Er ließ, um nad beiden Seiten toferant zu ſeyn, in 
diefer Zeit des grimmigften Haſſes die Jeſuiten zu fehr gewähren, und fchonte die 
welche nur Boͤſes wollten und nie verziehen, und ihm felbft bald genug feine Schonung . 
mit Gift vergalten. 

So wie der Kaifer felbft, war auch ein mweiblihes Mitglied feiner Familie den 
Jefuiten ein Dorn im Auge, Schon unter Kaifer Ferdinand I hatte deffen Sohn, Fer: 
dinand von Tyrol, einft auf der Straße in Augsburg eine Bürgerstochter wandeln fchn, 
die ibm die heftigfte Liebe einflößte, es war Philippine Welfer, das fhönfte 
Mädchen der damaligen Welt. Zeitgenoffen ruͤhmten unter anderm, fie habe einen fo 
zarten Teint gehabt, dab man ihr dem rotben Wein, den fie trank, durch den Hals 
gleiten fahb. Sie war aber eben fo tugendhaft und geiſtvoll, als fhön. Sie nahm des 
Erzherzogs Liebe nicht an, ohne ebelich durch den Priefter mit ihm eingefegnet zu ſeyn, 
und der Erzherzog beirathete fie heimlich, troß der entfeglihen Furcht vor feinem 
Vater, weil er einmal ohne die Geliebte nicht leben konnte. Philippine begab fih uner: 
kannt an den Hof des Kaiſers Ferdinand, warf fih zu feinen Füßen und Hagte ihm unter 
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fremden Namen dad Leid, das ihr durch den ftrengen Water ihres Gatten zugefügt 
fev. Der Kaifer, von ihrer engelgleihen Schönheit gerührt, hob fie auf und verſprach 
ihre, ein ernftes Wort mit dem allzuftrengen Vater zu reden, daß er cine fo liebe 
Schwiegertochter nicht verſchmaͤhe. Da gab ſich Philippine zu erkennen, und Ferdi: 
nand, zu Thränen gerührt, verzieh ihr alles. Der Papſt beftätigte die Che. Auf 
dem Schloß Ambras in ZTorol, unfern von Iunsbrud, genofen die Liebenden ihr fchö- 
nes Gluͤck, bis der tödtliche Schlangenbiß des Jeſuitismus es mordete, Ihre Kinder 
wurden zu Markgrafen von Burgau erhoben. 

Marimilian II hatte von einer Geliebten vor feiner Vermählung eine anferebeliche 
Tochter, die fchöne Helena Scharfeg, um melde fich zu gleicher Zeit ein riefenhafter 
Spanier und ber ftarfe Rauber, Ffaiferliher Hoffriegsratb,, deſſen Bart 51, Schub 
fang war, liebend bewarben. Es wurde ein Kampfipiel zwiſchen ibnen veranftaltet, 
und der ftarfe Mauber ftedte den langen Spanier in einen Sad, legte ibn der fchönen 
Helena zu Füßen und empfing ihre Hand, 





Eapitel 417. 
Hõfiſche Bittenverderbniß. 


Auch die Proteſtanten wußten die Zeit nicht zu benüßen, fo viel ſie auch durch Mari: 
milian II Hätten durchſetzen können, wenn fie einig und fräftig gehandelt hätten. 
Aeußerlich erhielten fie Zuwachs, aber innerlicy zerfielen fie defto mehr unter einander, 
und feine Erbärmlichfeit blieb ihnen fremd. 

Die legten noch übrigen deutfhen Fürften traten bis auf vier zum Lutherthum 
über, Karl und Ernft von Baden, Julius von BraunfhweigMolfenbüttel, 
des milden Heinrichs Sohn, Nur Defterreih, Bavern, Kothringen und das 
im Stillen reih gewordene Haus Juͤl ich waren noch fatholiih. Uber die reformirte 
Partei war ohne Kraft und Einheit. Ein Gefühl von Schuld drüdte fie, nicht die 
Schuld, daß fie von der alten Kirche abgefallen, fondern die Schuld, daß fie die Ne: 
formation nicht gründlich und würdig durchgeführt, vielmehr fie mißbraucht und ent: 
heiligt hatten, Oder follte ein folder Zuſtand, mie er jept war, wohl je das Ziel 
einer religiöfen Emancipation, wohl je einer heiligen Begeifterung werth geweſen fenn ? 
Statt eines Papftes hatten die Proteftanten jeßt deren eine Menge, deun jeder Fürft 
war auf feinem Territorium ein unumfchränkter Papit geworden; und ftatt der Jefuiten 
hatten die Proteftanten ihre Oberhofprediger und Generalfuperintendenten, die, eben fo 
giftigen Haffes voll wie die Jefuiten, faft eben fo ſchlechte Mittel zu ihrem Zweck ge 
brauchten, und wenn nicht immer duͤmmer, doch gewiß roher waren, als die Jefniten. 
Es trat eine ganz neue Barbarei an den Höfen und auf den Univerfitäten der 
Proteftanten ein. Bon wo das Licht und die Humanität ausgehn follte, ging nur 
Finfterniß und rohe Beftialität aus. Die lutheriſchen Hofpfaffen theilten ihren 
Einfluß auf die Kürften mit Bubhlerinnen, Sauf: und Jagdgenofien, 
Sterndbeutern, Goldmahern und Juden. Nur die katholifchen Fürften ad: 
teten noch auf Anſtand. Wie Ferdinand von Tyrol die ſchoͤne Welferin, fo nahm 
Wilhelm’ von Bayern die Maria Pettenbek zur ehelihen Hausfrau. Die prote: 
ftantifchen Fürften verloren alle Scheu und Scham, da fie ſich durch den Augsburger 
Religiongfrieden innerhalb ihrer Territorien zu Meinen Päpften, zu unumfchränften 
Dietatoren über Glauben und Sitten geſetzt ſahen. Wie hätten fie fi ihrer Willkür 
nicht bedienen follen? Philipp von Heffen hatte zu gleicher Zeit zwei Frauen. Albrecht 
von Culmbach erinnert durch feine finnlofe Wütherei an die alten Berferfer. Aber 
auch die fanfteren Charaktere fühlten fi wolluͤſtig gefchmeichelt durch die fchranfenlofe 
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Willkuͤr. Weber Brandenburg noch das fromme Sahien wiberftanden der Verfuchung. 
Kurfürt Joahim II von Brandenburg , dur den böflihen Agricola im voraus des 
Himmels verfichert, glaubte fih auch ſchon auf Erden in der größten Sicherheit einen 
Heinen Himmel ſchaffen zu duͤrfen, baute fi eine Menge Luftichlöffer, bewölterte fie 
mit Maitreffen, gab fchwelgerifhe Feite, große Jagben, Wettrennen , ließ die Diener 
feiner Lüfte ftehlen, was fie mochten, erfhöpfte durch bie ungeheure Verſchwendung 
das Yand gänzlih, und mußte fih, um dem Bankerott zu entgehen, an die Juden 
wenden. Der Jude Lippold wurde Mingmeifter, machte ſchlechtes Geld, trieb 
Kipper und Wipper, lieh auf Mänder, wurde des Aurfirften Zahlmeiſter, Kuppler 
und vertranter Math, und durfte fi zulegt jede Gemwaltthat erlauben. Dafuͤr wurbe 
er aber, als Joachim ftarb, unter deſſen Sohn und Nachfolger, Johann Georg, ver: 
haftet, aufs granfamfte gefoltert und endlich geviertheilt, In Sachſen wirfte Luthers 
fittlibe Strenge länger auf den Hof ein; aber im Anfange des neuen Jahrhunderts 
fiel Kurfürft Chriftian II tief in die Arme bes Laſters, fo daß er fait immer be: 
trunfen und durh Wolluft ganz verfrüppelt mar. *) Umgeben von roben Junfern, 
Etallmeiftern, Hofnarren, die fait nur in Zoten fpraben, und mißgeftalteten Kam: 
merziwergen, mwetteiferten die Fürften, mer den andern im Zehen uͤberbot. Diefe In: 
terbaltungen traten jest allgemein an die Etelle der alten edeln und galanten 
Turniere. Beinabe ohne Ausnahme waren alle Höfe der viehiſchſten Trinkſucht 
ergeben. Unter andern richteten fih dadurch die alten piaftifhen Käufer in Schlefien 
zu Grunde. Herzog Friedrich von Liegniß ſoff und wütbete in der Trunkenheit 
fo furchtbar, daß ibn fein eigner Sohn Heinrich 1560 zehn Jahre lang bis an feinen 
Tod gefangen halten mußte. Er ſprach einen ſchrecklichen Vaterfluch über den Sohn 
aus und fagte ibm ein gleihes Schidfal voraus. Heinrich murde wirklich ebenfalls 
ein Säufer, verthat Alles, zog mit feinen Genoffen, dem Inftigen Junker Hans von 
Schweinchen ꝛc., an allen Höfen umber und bettelte, mußte endlich auch gefangen geſetzt 
werden, entfloh mieder und farb im Elend. (Nur Georg von Brieg, fein Obeim, 
fettete die Ehre der alten Familie.) Selbtt Ludwig, Chriſtophs Sohn, von Wuürtem: 
berg, der fo gut mar, dab man fagte, er koͤnne Gottes Stelle vertreten, wenn Gott je ab: 
handen kaͤme, mar doch fait immer betrunfen, gefhweige die andern meiſt böfen oder fal⸗ 
fhen Fürften. Das Ausland nahm großes Aergerniß an diefen Sitten, und es wurde zum 
Sprichwort: „ein deutſches Schwein.” Diefes Trinfen wurde fogar (wie auch das gotted: 
laͤſterliche Fluchen) Gegenftand einer Meihstagsverbandlung, wobei man befchloß, ‚‚alle 
Kurfürften, Fürften und Stände follen ihren Unterthanen zum Grempel das übermäßige 
Trinfen vermeiden.,, **) Damals wırrde auch die Jagdwuth erit recht ins Grofe 
getrieben. Die Fürften legten ungeheure Wildgehege an, und bei Beſuchen und feit: 
lihen Gelegenheiten wurde gehept, wobei die Bauern in der Frohne beifen und ihre 
eignen Saaten zertreten mußten, Nicht das ſchlimmſte Uebel aber waren die Juben 
und Goldmacher (Aldpmiften), die damals an allen Höfen Mode wurden, weil 
alle Geld brauchten. Herzog Friedrih von Wuͤrtemberg ließ zwei derfelben aufhängen, 








*) „Sieben Stunden lang wurde aus ungebeuern Dumpen um bie Wette getrunten, und Der Kur: 
fürft trug fichebar den Sieg davon. Bon Gefchäften fprach man kein Wort. Täglich wimmelte 
der Sof von Gäften, fo daß micht weniger ald 700 Tiſche zumal gebedt waren. Dieler 
Kurfürn in in nichts arod, ald im Eſſen und Trinten. Er fießt nicht darauf gut zu rrinten, 
fordern nur viel. Sein einziged Trachten gebt dahin, ungeheuer zu trinten und wo mödglid 
Ach ſelbſt im Sof zu übertreffen. Er würde nicht zu leben alauben, wenn er wicht unauf: 
börbich betrunten wäre,” Dan. Eremitse iler germanicum, 

»*, Echon Ulrich von Hutten macht den Fürften beftige Borwürſe: „ir diefe Ungebebrd mit im 
den fürfilihen Stand ı, Diefeiben mit bbſem Beifpiel beflätigen dieſes Mißleben. O Himmel, 
welche Irünt! welch Grollen, welch Späuen! Da frißt und fauft man umzügtiglich, überbäuft 
die Gericht, ſchreiet, raufft, fingt und beufer 10.” Eine ehrenvolle Ausnahme machte der Adel 
In Stevermark und Kärnthen, der eine Maälgkeltsgeſellſchaſt fiftete 


meil fie das verfprochene Gelb. nicht lieferten. Auch drei badifche Markgrafen; Phi— 
lipp II, Ehriftopb II und Eduard zeichneten ſich durch Verſchwendungen und Schulden 
aus. *) — Die Sterndenter (Aftrologen) wären eine unfchuldige Spielerei gewefen, 
wenn fie nicht an ber bien Finfterniß ber Zeit hätten mitarbeiten helfen. Aus den 
falichen Vorftelungen von geheimen Naturfräften und Teufelswirfungen floß der Glaube 
an die Heren und bie blutige Verfolgung berfelben. Wie hatten die Proteftanten nicht 
an den Teufel glauben follen, da Luther felbft auf dev Wartburg einmal fein Dintenfaß 
nach ihm geworfen hatte. Herzog Ju lius von Braunſchweig, Sohn des wilden Hein: 
rih, und zugleich Erbe Erichs des Juͤngern (der zu Pavia im Solde der katholiſchen 
Mächte ftarb), nahm die Neformation an, vertrug ſich gut mit den Landftänden, ftiftete 
die Univerfität Helmftädt, brachte in einem langen Frieden fein Land in Flor, hatte 
aber eine fo unwiderftehliche Luft, Heren zu verbrennen, daß ſich bei Wolfenbüttel ein 
ganzer Wald von angebrannten Pfählen bildete. Sogar die Gemahlin Herzog Erichs 
‚ bes Jüngern mußte zu ihrem Bruder, Kurfürft Auguft von Sachſen, flüchten, weil 
JZulius fie (vielleiht aus einem politifchen Grunde, des Erbes wegen) der Hexerei 
befchuldiate. 


Eapitel 418. 
Bämpfe der Iutherifchen Kirche mit der Fürſtenmacht. Slacius. 


Die Intherifhe Kirche hatte fih vom Papft, die Iutherifhen Fürften hatten fih vom 
Kaifer losgeriffen. Ihre Unabhängigkeit war etwas Neues, fie mußten fih nun unter 
einander felbft vertragen lernen. Zwar behaupteten gleich anfangs die lutheriſchen 
Fürften ein unvertennbares Uebergewicht über die Geiftlichfeit. Die ganze Deforma- 
tion war ein Triumph der weltlichen Macht über die geiitlihe. Luther felbft hatte, 
um die Anarchie zu vermeiden, alle Gewalt in die Hände der Fürften gelegt. Uber 
das Andenfen an die alte Hierarchie war noch nicht erlofhen, und die neuen Leiden: 
fehaften gaben den Predigern immerhin ein großes Gewicht, deſſen fie ſich ſchwaͤchern 
Fürften gegenüber wohl zu bedienen mußten. Sie erlagen mur ihrer eignen Un: 
einigfeit, ſonſt hätten fie der mweltlihen Macht ihren Sieg wenigſtens viel ſchwerer 
machen können. 


In Jena unter dem jungen Johann Friedrich, dem Sohn des gleichnamigen ver 
triebenen Kurfürften, hatten fih die fogenannten ftrengen Lutheraner feftgefeßt, bie 
unverföhnlich ſowohl gegen Katholiten ald Zwinglianer und Galviniften die Saͤtze Luthers 
vertheidigten, die an fib am wenigften haltbar und durch die Uneinigkeit, die fie in 
der Neformationspartei nährten, höchit unpraftifh waren. Aber es war vergeblich, die 
Sanatifer deffalls zu belehren. Wo einmal die Leidenfhaften entzündet find, muͤſſen 
fie ausbrennen, und gehn allemal von den großen Anfängern auf die Fleinen Nady- 
äffer über, die das Ganze nicht mehr zu überfehn wiſſen und fi in Kleinigkeiten 
verwirren. Das geiftlihe Haupt Jena's mar der Illprier Flacius, ein fräftiger 
Charafter, aber befangener Geift, der Luthers Lehre von der Erbfünbe fo fehr ber: 
trieb, daß er fagte, die Erbfünde ſey nicht nur dem Menfchen angeflogen, fondern 





*) Markgraf Karl von Waden-Baden fchleppte feine allerdings durch Liederlichteit berüchtigte 
Mutter Gäcitie, Schweſter ded Königd Erich von Schweden, an den Haaren durch die Straßen 
von Antwerpen, Sein Bruder Eduard machte ungeheure Schulden, wollte, ald er zur Re 
gterung farm, Land und Leute an bie Fugger in Augoburg verkaufen, trieb Falſchmuͤmerei, 
endlich fogar Wbrgelagerel, verſtectte ſich In Kornſelder und beraubte die Relſenden. In der 
Truntenheit über eine Treppe reitend, brach er den Hald, 1600. Vaders badiſche Geſchichte. 
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feine eigentliche Subſtanz, und er fen durch und durch fchlecht, ein volltommenes Eben: 
bild nicht Gottes, fondern des Teufels. Zu dieſem Ertrem trieben ihn freilich die 
entgegengefeßten Webertreibungen des Agricola in Berlin und des Oſiander in 
Königsberg, Die eine uns von Gott mitgetbeilte Gerechtigkeit des Menfchen be: 
haupteten, vermöge deren er, wenn ihn einmal die Gnade berührt babe, gar nie mehr 
fündigen koͤnne, er möge thun, was er’ wolle, 

Zwifchen beiden Ertremen in der Mitte ftanden die Wittenberger unter des 
alten fanften Melanchthon, und die Tübinger unter der feitung des gelebrten 
Brenz, dem bald der biplomatifirende Jacob Andreä folgen folte. 

Das Berbältniß diefer theologiihen Parteien zur Politik war fehr einfach. Die 
Gnadenlehre Agricola’s und Dfianders itellte den Menfhen hoch, fchmeichelte ibm, 
machte ihm nicht nur die Vergebung, fondern auch die Begehung von Sünden aͤußerſt 
leicht, weil der Gerechtfertigte und myſtiſch mit Chrifto Verbundene thun durfte, was 
er wollte — fagte alfo den felbftfüchtigen und lieberlihen Fuͤrſten vortrefflich zu. Auch 
in aͤnßern Kirchenſachen zeigten fib bie Stifter diefer Lehre aͤußerſt fervil und über: 
ließen alles ihrem Fürften, Diefe Nichtung des Proteftantismus bätte alfo unfehlbar 
über die finitere Lehre der Flacianer, die auch in Aufern Kirchenſachen ſtoͤrriſch waren 
und den Fürften troßten, die Oberhand gewonnen, wenn fie nicht im rein theologifhen 
Dogma dem Galvinismus verwandter geweien wäre, als dem aͤchten Lutherthum. 
Dieß entſchied. Gegen den Galvinismus hatte feiner äußerlich republicanifchen Tendenz 
wegen die Mehrheit der Fürften eine zu entichiedene Abneigung, ale daß fie nicht 
lieber beim Lutherthum verharrt wären und den gehäffigen Zank mit deffen Theologen 
auf fih genommen hätten. 

Johann Friedrich war des Kurfürften Auguſt Todfeind, weil er nicht vergeffen 
konnte, daß fein Water durch Augufts Vater von der Kur war verdrängt worden. 
Seines Vaters treuer Kanzler Brüd, der bei allen Verhandlungen thätig gewefen, 
hinterließ einen Sohn, den Johann Friedrich auh zu feinem Kanzler machte, und der 
feine Leidenfhaften und Plane theilte. Was nun die Theologen in Jena den Witten: 
bergern zu Leide thun Fonnten, dad fahen Johann Friedrih und Brüd von Herzen gern, 
weil es dem Kurfürften Auguft zu Leide gefhah. Flacius machte ſich das wohl zu Nugen 
und erhob fhon aus Anlaß des Interims einen wüthenden Kampf über die fogenannten 
Adiaphora (Mitteldinge), welche Melanchthons Schule in Wittenberg ald Neben: 
fahe dem Interim aufgeopfert hatte, die Flacius aber ald wefentlih erhalten wiſſen 
wollte; und fodann den fogenannten funergiftifhen Streit über die guten Werke, 
die er nicht nur fir gänzlich entbehrlich (denn es fen am Glauben allein genug), fon: 
dern fogar für verderblich erklärte. Ein fcheußliher Verbrecher, der da glaubte, galt 
ihn mehr, als der tugendhaftefte Unglänbige. Seine und feiner Genoffen, wie feiner 
Gegner Sprache hatte die ganze Lutherſche Grobheit geerbt. Inzwiſchen trat in Jena 
felbt Strigel als Anhänger Melanchthons (Philippift) gegen Flacius auf, von Hu: 
gel unterſtuͤtzt. Flacius fhäumte wie ein wuͤthender Eber, und brachte beide in den 
Kerker. Ein gewandter Arzt aber, Schröter, gab bem Herzog zu verfichn, es fen 
beffer, wenn er die Pfaffen benäge, als wenn fie ihn benuͤtzten. Johann Friedrich 
fhloß nun fammtliche Profefforen Jena's vom Gonfiftorium aus, in das er Laien ſetzte. 
Da rief Klacius: „Das ift der Dank dafür, daß Luther die Fürften vom päpftlichen 
Joche befreit! Eie wollen Chriftum ihrem Gutdünfen und den Apoſtel Paulus dem 

1559 Juftinian unterwerfen.” Mitten in diefen Handeln ftarb der edle Melanchthon, der 
1560 {ih laͤngſt nah Pefreiung aus dem Pfaffengezänf gefehnt hatte. Die Flacianer erlebten 
den Triumph, daß Johann Friedrich alle Vorſchlaͤge Augufts zur Vereinigung böhnifch 
zuridwies; allein fie täufchten fih, wenn fie glaubten, es geſchaͤhe um ihretwillen, 
denn ald fie gegen die herzoglihen Mandate, die ihnen alle Kirchengemwalt entreißen 
156% folten, offen rebellirten,, wurden fie abgefeßt und aus dem Lande gejagt, Flacius ftarb 





im Elend zu Frankfurt am Main, nachdem ihn fogar feine ehemaligen Schüler, be: 1595 
fonders der biffige Heshuſius, araufam verfolgt hatten. 

Die Tübinger machten 1558 den merkwürdigen Antrag, einen Generalfuperinten: 2558 
denten für die gefammte neue Kirche, alfo einen proteftantifhen Papft zu wäh 
len, fielen aber damit durch, weil die Fürften Feine Luft hatten, fich einem Geiftlichen 
wieder unterzuordnnen, 


Eopitel 419. 
Oflender. Mörlin. Heshuſtus. 


KHerys Albrecht in Preußen hatte fih durch Stiftung der Univerfität Könige 
berg 1546 eine fchmerzlihe Ruthe gebunden; denn fo behaglich wohl er ſich bei der 1546 
Lehre feines Günftlings Oſiander befand, um fo giftiger entbrannte der Neid und 
Haß der Profefforen, die fich, theils als Flacianer, theild von der alten Ariftofratie des 
Ordenslandes aufgehetzt, in die Oppofition warfen. Au ihrer Spige ftand Mörlin, 
und bald war das ganze Land in Aufruhr gegen dem geiftvollen und vernehmen Dfian: 
der. *) Alles ergriff Partei. Der Hader ftedre jede Familie an. Man beftellte und 
faufte fogar nichts mehr, außer von Parteigenoffen. Oſiander ftarb plöglih 1552, 1552 
worauf der Herzog ein Frieden gebietended Mandat erließ. Moͤrlin trogte ihm, wurde 
abgefeht und floh nah Braunſchweig. Nun traten aber Adel, Städte und Geiftlichfeit 
in einen förmliden Bund, und nahmen eine fo drohende Miene an, daß alle Dfian: 
driften das Land verliefen, Auch Stalih, ein geborner Eroate, vertrauter Rath des 
Herzogs, entwich unter einem ſchicklichen Vorwande. *) Nur der Hofprediger Funk 
und einige Raͤthe hielten fi für fiber genug und blieben. Aber die Mörlinifche Partei 
nöthigte den Herzog mit Gewalt, feine Soldtruppen zu entlaffen, zwang die Herzogin, 
die fih für die Ofiandriften ausgefproden, ſchimpflich Abbitte zu thun, und ließ die 
Käthe in Gegenwart des Herzogs verbaften. Horſt, einer feiner Günftlinge, warf 
fih vor dem alten Herzog auf die Aniee und legte fein Haupt in deffen Schooß, aber 
Albrecht hatte nichts fir ihn als Thränen. Funk, Hort und Schnell murden ent: 
bauptet. Der Herzog mußte Mörlin, ber unterbeß ald Superintendent in Braun: 1566 
ſchweig polterte, eigenhändig zurüdberufen. Der hochmuͤthige Pfaff fam aber nicht, 
fondern erklärte, diefe Genugthuung fen viel zu gering für ihn. Da mufte ber Herzog 
ihn in einem de: und wehmuthigen Brief um Verzeihung bitten, Uber auch das half noch 
nichts. Erſt durch eine befonders an ihn abgeordnete fürftlihe Geſandtſchaft ließ Mörlin 
fih bewegen, im Triumph nah Preußen zuridzufehren. Den Herzog und feine Ge: 
mablin tödtete der Gram an Einem Tage. Ihr unglüdliher ısjähriger Sohn Al: 1568 
brecht Friedrich blieb nun Mörling und des Adels Nahe preisgegeben. Man 
prügelte ihn, man zerrüttete feine Gefundheit durch ftimulirende Arzeneien, um ihn 
zu einer Heirath zu bewegen (damit das brandenburgifhe Kurhaus, vor dem ſich der 
Adel fürchtete, nicht fuccedire). Man gab ihm die Prinzefiin Maria Eleonore von 
Eleve, und ein Herr von Wambach fagte ihm, als er fih fperrte: „Wollen Ew, Fürftl. 
Gnaben nicht folgen, fo wird man nicht fagen: gnädiger Herr, fondern: bu Leder, 
und über den Zifch gezogen und ein Qutes abgeftrihen.” Bei biefer Behandlung 


+ Man behauptete ganz Im Ernſt, wenn Dfiander bel ber Tafel ſchwelge, fipe umterbeß ber 
Teufel an feinem Pult und fchreibe für ipn, well man ſich feine große Urbeltsthätlgkelt mit 
felnem Weltfinn nicht zu paaren wußte, 

*) Er wurde kathollſch und rühmte fi, er habe audy "ben Herjog mwellen katholiſch machen, 
mad fehr unmahrfcheinlich if, da ed der Ufurpationspolltit ded Herjogd und dem fanatifchen 
Lutherthum ded Landes durchaus nicht entfprad. 
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1594 murde der junge Herzog wahnfinnig. Mörlin ftarb 1571 umd übertrug fein Amt dem 
ihm gleichgefinnten Hes huſius, der alle Charakterzige eines Hundes hatte, mit 
Ausnahme der Treue. Solche fheußlihe Naturen brütete die Leidenichaft des Yahr: 
hunderts aus, 

Heshus begann feine Laufbahn in Goslar, wo man ihn endlich wegen feines un: 

1556 erträglihen Gezaͤnkes auswies. Im nächften Fahre trat er in Roſtock auf, verbot dem 
Volk jede Sonntagsfreude, that den Bürgermeifter, der ſich gegen ihn wehrte, feier: 

41557 lih in den Bann, und wurde endlich abermals verjagt. Da erbarmte ſich Melan: 
chthon feiner und beförderte ihn nach Heidelberg. Zum Dank dafuͤr wuͤthete Heshus als 
Flacianer gegen bie Philippiften ärger als je zuvor. Damals ftarb der fromme Kur: 

1558 fürft Otto Heinrich von der Pfalz. *) Gein Wetter Friedrich III, der ihn be 
erbte, feste den Grafen von Erbach zum Statthalter ein, der fich ziemlich ſchwach be: 
nahm. Das fiselte den frechen Heshus fo, dab er fih eigenmäctig einen Generaliffi- 
mus aller proteftantiihen Superintendenten nannte, feinen Geiftlihen im Lande dulden 
wollte, der nicht feine Greatur war, dem Prediger Klebiß in Heidelberg den Kelch am 
Altar aus der Hand reifen ließ und den Statthalter felbit fo ängftigte, daß biefer 
ſich durch ein Öffentlihes Glaubendbefenntniß zu rechtfertigen fuchte. Diefes Ertrem 
führte dann wieder zum entgegengefepten, denn als Kurfürft Friedrich fräftig die 
Zuͤgel der Herrſchaft ergriff, brachte ihm Heshus einen fo unuͤberwindlichen Ekel an 
dem Lutherfchen Gezaͤnk bei, daß er Calviniſt murde und das ganze Land mit Ge: 
walt zur gleiben Glaubensänderung zwang, denn cujus regio, ejus religio. Die 
fervife Mehrheit der Geiftlichen fügte fih, änderte den Glauben wie einen Rod, umd 
ſchwur, mas man verlangte. Die Entichloffenen flohen. So auch Heshus, den bie 
freifinnigen Magdeburger in ihren Mauern aufnahmen. Aber audy bier ftiftete er Un— 
heil, that undanfbar den Magiftrat in den Bann, wollte allein berrihen, und blieb 
auch fo hartnaͤckig, daß erit die Bewaffnung der ganzen Buͤrgerſchaft ihn verjagen und 

1568 feinen Anhang im Poͤbel bezähmen fonnte. Da nahm fih Mörlin des Vertriebenen 
an und erhob ihn zum Biſchof von Samland, und einen andern Flacianer, Wigand, 
der mit Heshus längft verbrüdert war, zum Biſchof von Pomefanien. Im Gluͤck 
wurden die alten Freunde Nebenbuhler. Wigand verftand fich beffer mit den Preußen 
und fhirzte den Heshus, indem er ihn verfegerte (er babe behauptet, man muͤſſe die 
menſchliche Natur Chrifti fo aut anbeten, mie die göttliche). Heshus flob nun 
nach der vom Herzog Julius von Braunſchweig neu errichteten Univerfität Helmjtädt, 
und murde, da er des Herumziehens müde war, auf Ginmal fervil, und that alles, 
was man von ihm verlangte, bis an fein ruhiges Ende. 

Ein ähnlicher Flacianiſcher Zänfer war Mufäus in Bremen, der den Philippiften 
Hardenberg vertrieb, aber der Entichloffenbeit des Buͤrgermeiſters von Büren nah 
langem Kampfe weichen mußte. Es fam bier fo weit, daß bie Burger Mann für 

1568 Mann über die fpipfindigften theologifhen Fragen abjtimmten und entſchieden. 


Capitel 4230. 
Fürſtliche Willkür in Glaubensfahen. Kurſfürſt Augufl. 


Der Hab Jobann Friedrichs gegen Auguft führte zu einem blutigen Ende. Ein 
fränfifcher Nitter, Wilhelm von Grumbach, hatte dem Biſchof Meldior Zobel 


*) Er mollte niemals heiranben, damit in feinem Gefchleht micht der Fluch fich fortpflange, 
den fein Vorſahr Pſalzgraf Ludwig über dafelbe gebracht, ald er den Einridhtungsjus ded 
Sohann Hub in Gonflanz anführte, 
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von Würzburg gegen den wilden Marfgrafen Albrecht Hilfe geleiftet und war nicht 
bezahlt worden. Er wollte fih nun der Perfon des Biſchofs bemaͤchtigen, dieſer aber 

wurde im Gebräng erſchoſſen. Grumbach fah die Strafe voraus, und hoffte ihr dur 1558 
ein kuͤhnes Unternehmen zuvorzufommen. Mit mehreren andern Nittern, Wilhelm 

von Stein, Ernft von Mandelsioh, Albrecht von Mofenberg ıc., verbündet, nahm er 
Sickingens Plan wieder auf, die Fürftenariftofratie zu ſtuͤrzen, und der ebenfalls ſchwer 
gefräntte Johann Friedrih wurde ins Intereffe gezogen. Man ließ ibn das kaiſer⸗ 

liche Scepter in Arpftall fehen, man verfprah ihm Franfreihs Beiftand, Grumbach 

wurde num fühner, überfiel Würzburg und zwang es zu einem Vergleih. Die Fürften 1563 
wurden aufmertfam,. Grumbach fam in des Reiches Acht. Johann Friedrich ſchuͤtzte 

ihn und fam nun felbit in die Acht. Sein eigner Bruder Johann Wilhelm half ihn 
verratben. Sein Todfeind Auguſt vollzog die Reichsacht. Unter gräßliben Martern 
wurden Grumbah, Stein und der Kanzler Brüd geviertheilt, und Juſtus Jonas, 

deſſen Vater Luthers vertrauter Freund gewefen, als in dieſe Sache verwidelt, auf 
Meguifition in Copenhagen enthanptet. Johann Friedrid; felbft wurde in einem offnen 
Wagen, einen Strobhut auf dem Kopf, durh Wien nah Wienerifh Neuftadt ins ewige 1567 
Gefaͤngniß abgefuͤhrt. 

Self Bruder Johann Wilhelm hegte die Flacianer in Jena, ſtarb aber ſchon 1575 1573 
und binterlief nur unmundige Kinder. Kurfürft Auguſt wurde deren Vormund und 
fonnte nun vollftändig fein Müthhen an Jena fühlen. Alle Flacianer, nicht weniger 
als 111 Prediger, mußten das mweimarifche Land meiden und ind Elend gehn. *) Die 
Philippiſten triumphirten. Das Haupt derfelben, Melanchthons Schwiegerfohn Peucer, 
war Augufts Leibarzt, und die Eurfürftlihe Familie lud ihn nicht nur häufig aufs 
Schloß, fondern bat ſich auch bei ihm felbft zu Gaft und ließ ihn fogar bei der Taufe des 
Prinzen Adolf Gevatter ftehn. Sie glaubten fih nun fiher und fuchten ihre vernünftigern 
und gegen die Ealviniften verföhnlichern Grundfäge hihner als bisher geltend zu machen, 

Ein neuer Katechismus, den fie 1571 berausgaben, erwedte Verdacht, und Herzog 1374 
Yulius von Braunſchweig warnte den Kurfürften ausdridlich vor feinen Erpptocal: 
viniſchen (heimlich calvinifhen) Geiftlihen. Auguſt war fehr betreten, ließ alle 
Geiftlihen feines Landes einberufen, erhielt aber, da fie ſaͤmmtlich Philippiften waren, 
eine beruhigende Erläuterung und war zufrieden. Nun ftarb aber fein junger Prinz, 
und feine Gemahlin Anna, eine dänische Prinzeffin, wurde von ben Flacianern über: 
redet, das fen eine Strafe des Himmels, weil ein Eroptocalvinift (Pencer) das Kind 
aus der Taufe gehoben. Sie bearbeitete num ihren Gemabl, und diefer brach auf ein 
mal in Wuth aus umd ließ Peucer und deſſen nächften Anhang, als folde, die ihn 
lange betrogen hätten, plöglich verhaften. Die gefammte Geiftlichleit des Landes wurde 1574 
zu Zorgan zufammengetrieben und mußte auf bloßen Befehl des Kurfürften allem dem 
abfhwören, was fie fo lange in Predigt und Schrift vertheidigt hatte. Und fo fehr 
batte fih (chen fervile Angft und Ucyfelträgerei der Diener Gottes bemaͤchtigt, daß 
von der ganzen zahlreihen kurſaͤchſiſchen Geiſtlichleit, bie feit zwanzig Jahren dem 
edein Melanchthon gefolgt war, nur fechs den Mutb hatten, die Abſchwoͤrung zu 
verweigern, Diefe Ehrenmänner hießen Nübiger, Erell, Wiedebram, Eruciger, Pegel 
und Moller. Sie wurden aus dem Lande gejagt. Weit fhlimmer ging es denen, bie 
des Kurfürften Vertraute geweſen. Der Gcheimratb Krakow wurde fo graufam ge: 
foltert, daß er fih im Kerker felbft entleibte, um einer neuen Qual diefer Art zu ent: 
gehn. Auh Stößel wurde durch Mißhandlungen zu Tode gemartert. Der gelehrte 





*) Wie würhend man auf einander erbittert war, bewied unter andern der Mandfeldiihe Ge: 
fchichtfcreiber Eyriacus Spangenberg, der ald Flacianer aud Galle nur dadurch entfam, daß 
er ſich ald Hebamme verlfeldete, während feine ganze Gemeinde in Feſſeln auf den Sieblchen⸗ 
ſteln gefchleppt wurde, 

9 * 
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Peucer faß zwölf Jahre lang in einem engen und unfaubern Kerker ohne ein Buch, 
ohne Schreibzeug. 

Die Wuth gegen die heimlichen und öffentliben Galviniften batte fib auch 
aus andern Urfachen je mehr und mehr gefteigert. Cine Schaar franzöfiiher Huge: 
notten war unter dem frommen Polen Johann von Lasco zuerft nach England, von 
da aber, durch die (mur kurz dauernde) Meaction unter der Fatholiihen Maria wieder 

1553 vertrieben, nah Dänemark geflohen. Hier wurden fie von den hartherzigen Lutheranern 
nicht geduldet, und eben fo wenig in den Hanfeftädten und in Medienburg. Ueberall 
als vermaledepte Sarramentirer verfolgt, fanden fie erft bei den wadern Dftfriefen 
Schuß. Der Flacianifhe Schreier Weftphal in Hamburg ſchrieb fogar gegen fie und 
nun glaubte Calvin ſelbſt nicht fchweigen zu dürfen und nahm fich ihrer an. Dieß 
erregte aber einen neuen allgemeinen Federlrieg. Da zudem der Pfälzer Kurfürft Cal⸗ 
pinift wurde, traten Ehriftopb von Wuürtemberg, Wolfgang von Pfalz: Neuburg und 
Karl von Baden zu Ettlingen in einen Bund gegen ihn zufammen; Friedrich wurde 
aber dadburd nur ftörrifcher umd ließ den berüchtigten Heidelberger Katechis— 
mus als Glaubensnorm aufſetzen, die bärtefte Verdbammungsbulle gegen Andersben: 

1563 fende, welche die Reformation überhaupt hervorgerufen bat. Der Zwiſt hätte eine 
ernfte Wendung nehmen fönnen, wenn nicht Kaifer Marimilian II auf dem Augs- 

1566 burger Meihstag 1566 jede neue kirchliche Crörterung zu vermeiden gewußt hätte. 
Friedrich blieb ifolirt, bielt aber den Galvinismns in feinen Landen mit blutiger Strenge 
aufrecht und ließ einen Socinianer (Anhänger des Polen Socin, der die Dreieinigfeit 

15782 läugnete und nur Cine Perfon der Gottheit annahm), den Pfarrer Sylvan 1572 zu 

1578 Heidelberg enthaupten. Als er aber 1576 ftarb, ſtuͤrzte fein eifrig lutheriſcher Sohn 
Ludwig fein ganzes Gebäude wieder um. Echon bei feinem Cinzuge in Heidelberg 
bieß er jeden aus dem Volk ſich fortmahen, der nicht gut Iutherifh fen, und alle 
calviniftifchen Prediger wurden abgefeßt und aus dem Lande gejagt, fofern fie nicht ab: 
fhworen. 

Die Parteien waren num gezüctigt, die Geiftlichen demoralifirt genug. Daher 
konnten jeßt die Fürften eine neue Einheitsnorm, die fogenannte Concordien— 
formel, befeblen. In Brandenburg batte fhon Agricola die blinde Unterwürfigfeit 

1574 der Geiftlihen unter den Hof vorbereitet. Als 1574 Kurfürft Joachim II ftarb, ver: 
fügte fein Nachfolger Jobann Georg, daß das Gonfiftorium für ewige Zeiten unter 
der Peitung eines Paien fteben follte, und der erfte Präfident war Chemnitz. Der 
ſaͤchſiſche Kurfürft Auguft fand an Selneccer ein ferviles Werkzeug für denfelben 
Zweck, und der Würtemberger Andreä (ein Schmiedsfohn aus Waiblingen) vollen: 
dete im Namen der füddentihen Lutheraner dad Triumpirat, das die Concordien 
formel im Klofter Bergen ohne Zugiehung einer Synode abfaßte und der ganzen lutbe: 

1577 riſchen Chriftenbeit ald neue Glaubensnorm befehlsweife aufdrang. Nur Wilhelm 

1567 von Heflen, deſſen lebensmüder Vater Philipp 1567 geftorben war, Pommern, Hol: 
ftein, Anbalt und einige Städte erflärten fih gegen bie Formel. Das Volt lieh ſich 
Alles gefallen. *) 

Mir verlaffen die lutheriſche Geſchichte bei diefem Wendepunft, um die gleichzei⸗ 
tigen großen Greigniffe in den Niederlanden im Zufammenbange zu betrachten. 








*) Man fagte von dem ſervilen Pfartern; 
Schrelbt, lieber Herre, fchreibt, 
Huf daß Ihr bei der Pfarre bleibt, 
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Eapitel 421. 
Philipp IE in den Wicderlanden. 


Rırı V batte fich emfig bemüht, die Niederlande zu einem Ganzen abzurunden und zu 
einem Bollwerk zu machen, von wo aus er zugleich Franfreih und das proteftantifche 
Morbdeutichland beherrichen fünne. Nur Geldern widerftand den Habsburgern aufs hart: 
nädiafte.*) Als der alte kinderlofe Karl von Geldern fterben wollte, zwangen ihn die 
Stände, den Herzog Wilhelm von Jülich zum Erben einzufeßen, nur daß fein Habs— 
burger über fie fame. Anh Gent empörte fih gegen die übertriebenen Steuern, die 
der Kaifer fordern ließ. Seine Schweſter Maria, die Statthalterin der Niederlande, 
lieh alle Genter, bie fi außerhalb der Stadt befanden, fo lange verbaften, bis bie 
Stadt gezablt haben würde. Die Genter aber errichteten eine Volksherrſchaft und ver- 
fuhren graufam mit den Anhängern der Megierung. Als aber Karl V mit großer 1540 
Macht vor ihren Thoren erfhien (es war feine Geburtsitadt und fein Geburtstag), er: 
gaben fie fih, und 20 Bürger wurden enthauptet. Auch Geldern mußte fih fügen und 
Wilhelm von Juͤlich auf diefed Land zu, Gunften Habsburgs feierlich verzichten. 

Durch die graufamen Placate fuchte der Kaifer die Niederlande rein zu halten von 
Keperei; allein es gelang ihm nicht. Die Unterdrüdung führte nur zu Ausfchweifungen 
und zu beimlicher Sectirerei. Welchen Antheil die Holländer an den Unruhen der 
Miedertäufer genommen, haben wir fhon gefeben. Im Jahre 1546 wurde ein gewiffer 15468 
Loy hingerichtet, weil er den fonderbaren Sa predigte, die gegenwärtige Welt fen die 
Hölle. Bon Baſel aus, wohin er geflüchtet war, wirkte David Joris und ein an: 
derer Miedertäufer, Menno Simonis, die einen großen geheimen Anhang fanden. 
Die Mennoniten zeichneten fih vor den übrigen Wiedertäufern durch Milde und Friedens— 
liebe aus, daher fie fih aud den Gebrauch der Waffen unterfagten. Die Ealviniften 
aber, die aus Franfreih in Flandern eindrangen, waren viel fühner und wilder. Die 
aufmerkffame Regierung ließ unaufhörlih einkerfern und binrichten, und fo häufig 
flammten die Scheiterhaufen, daß der Handelsſtand dem Kaiſer Vorftellungen machen 
ließ, ein wenig Einhalt zu thun, damit Induftrie und Verkehr nicht zu Schaden 
fämen. 

Gleichwohl waren die materiellen Intereffen in den Niederlanden fo vorberrfchend, 
daß fich die zahlreihen Opfer der Placate unter der ungeheuern Bevölkerung in dem 
Gedränge des Verkehrs gleichfam verloren. **) Karl forderte etwas viel Geld von den 
Niederländern, gewährte ihnen aber auch alle Mittel, es zu erwerben. Kandel und 
Gewerbe blübten. Auch machte fih Karl troß feines Fanatismus gegen die Keder beim 
Volle beliebt, weil er als geborner Niederländer flamaͤndiſch ſprach, fi flamaͤndiſch 
Heidete und die Niederländer überall auch im auswärtigen Dienft begunftigte. 

Die Mleinliche Politit, mit der Karl V feine lange Regierung hindurch Fofettirte, 
um überall zu verwirren, ftatt zu löfen, und überall mit dem größten Aufwand von 
Klugheit das Ungefchidtefte und mit dem größten Aufwand von Macht das Unnügefte 
durchzufegen, dieſe Politif konnte fih auch in dem unglüdfeligen Teſtamente nicht ver: 
läugnen, kraft deffen er die Niederlande eigenmächtig feinem Sohn Philipp II ven 


* Hoog van mord 
Klein van goed, 
Gen Zwaard In de hand 
SA wapen van Gelderland, 


“, Antwerpen hatte füfl 700,000 @inmwohner , wozu aber Die Fremden gerechnet werden müflen, 
da taͤglich 500 Schifſe und wöcentlih 2000 Frachtwagen in die Stadt famen. Die Zunft 
der Goldſchmlede in Antwerpen ziblte 126 Meier. Gent, Brügge, Brüſſel waren gleich 
anfehntich, Die Mederlande Überhaupt zählten 550 Städte, 
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Spanien gab. Uns wurde die fchönfte Provinz genommen, den Spaniern eine fremde 
Laft damit aufgebürdet, Die natürlihe Stellung der Völfer gegen einander wurde ver: 
ruͤckt, und ein kuͤnſtliches Verbältniß gefhaffen, deifen Löfung Ströme von Blut 
foften follte. 
Philipp TI empfing gleich Anfangs von den Niederländern die glänzenditen Be— 
41557 weile der Treue, denn fie kämpften gegen bie Franzoſen, bie den Krieg erneuert 
hatten, mit großer Aufopferung, und ihr Feldherr Graf Egmont erzwang durch die 
zwei fiegreihen Schlachten von St. Quintin und Gravelingen ben fir Philipp 
41559 ſehr gunftigen Frieden vou Chateau Gambrefis. Doch regte ſich in Philipps Bruft 
feine Dantbarteit, überhaupt Fein menfchlihes Gefühl. Während der Schlacht bei 
St. Quintin, die Andere für ihn jtritten, lag er auf den Anien und gelobte, im Fall 
des Sieges, dem b. Laurentius eine practvolle Kirche, bie er nachher wirklich auf: 
richtete, das berühmte, nad der Form des Roſts, auf dem der h. Yaurentius gebraten 
wurde, gebaute Klofter Efcurial, unfern von Madrid, wofür er alle Schäge Spa- 
niens verfhwendete, Bei einer Ueberfahrt auf dem Meere während eines Sturmes 
ſchwur er, wenn cr mit dem Leben davonläme, zur Ehre Gottes alle Keßer audyus 
rotten, und um auch dieß Gelübde zu erfüllen, verichwendete er in Strömen das 
Herzblut feiner Völker, Und das glles that er mit phlegmatiſcher Ruhe. Das Haupt: 
geihäft feines Yebens war die Ruhe in einfamer Kammer. Die Grabesftille des Es— 
eurial war fein Ideal. Der Laͤrm der Völfer war ibm zuwider, er wollte alles ſtill 
machen durch blinden Gehorfam oder durd den Tod, *) 


Eapitel 4232. 
Die Gueuſen. 


Ars Philipp nah Spanien ging, ließ er feine Halbſchweſter, eine natürliche Tochter 
Karls V, die große und bärtige Margaretha von Parma, als Statthalterin in den 
Niederlanden, und fegte derfelben den Cardinal Granvella, einen eben fo ſchlauen 
als Fräftigen und ihm blindlings ergebenen Mann zur Seite. Schon dieß beleidigte 
die Niederlander, die einen Statthalter aus ihrer Mitte, den Prinzen Wilhelm von 
Dranien oder den Grafen Egmont, gewuͤnſcht hatten, und jegt von einem Fremden 
ohne Herkunft regiert wurden. Es war unklug von Philipp, daß er den Adel des 
Yandes gegen ſich aufbrachte, anftatt fich deffelben gegen die untern Stände zu be 
dienen ; aber er traute nicht, und wollte licher mit Gewalt fiher, als gleich feinem 
Vater mit Lift unfiher herrſchen. Um der Keßerei fogleih einen feiten Damm ent: 
gegen zu feßen, befabl er, die vier Bistbümer, die bisher in den gefammten 
Niederlanden beftanden , bis auf dreischn zu erhöhen. Dieß war gegen das Herfommen 
und die Verfaſſung, und erregte allgemeines Mißfallen; beim Adel, der durch fo 
viele neue Geiftlihe feinen Einfluß verlieren mußte, beim Volk, das fchon großen: 
theils heimlich zu veformirten Grundfägen fi befannte, und bei den Geiftlichen felbft, 
welche mit den neuen Ankömmlingen ihr altes Beſitzthum theilen ſollten. Trotz aller 
Vorftellungen und Bitten drang aber Granvella mit Gewalt durch, errichtete die neuen 
Bisthimer, und verfolgte zugleich die Keger mit unerbittliher Strenge. Die Nieder: 
länder traten zwar nicht aus den Schranken des Gehorfams gegen den König, rächten 


*) Die beiten Milder, Me ich von ibm Im Stafien, befonderd in Neapel, gefeben babe, flellen Ihn 
feinehrwend finfier und mürrtich, fontern mehr Falt und fred und mit gemeinen, man möchte 
beinahe Tagen, baruchen Sagen dar, 
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fi aber an dem Garbinal durch Spott, Garricaturen,*) umd machten es: ihm felber 1564 


wuͤnſchenswerth, abzureifen, was er endlich 1561 that. 

Nun wären die Niederlande ohme Zweifel ruhig geblieben. Sie nahmen die un: 
mügen Bisthümer , die verfchärften Placate, die neuen Tridentiner Beſchluͤſſe geduldig 
an. Mber als der König nun auch die fpanifhe Inguifition einführen mollte, da be: 
gann ihr Widerftand ernfthaft zu werden. Der bloße Name diefes gräßlichen Ketzer— 
gerichts machte alle Herzen eislalt. Man wußte, wie ed in Amerika unter den In— 
bianern arbeitete, wie dort Taufende und aber Tauſende den chriftlihen Gößen der 
Spanier ald Opfer bluten mußten, und noch ganz neu war der Eindruck, den einige 
bald hinter einander in Spanien abgehaltene Autodafes auf Europa gemacht hatten. 
Dieß waren große Hinrihtungsfefte, bei denen taufend Keger auf Einmal lebendig 
verbrannt wurden, und denen König Philipp in vollem Ornat von Anfang bis zu 
Ende zuſah. Alles wollte der Niederländer dulden, nur die Inguifition nicht, „Wir 
find feine dummen Mericaner, riefen fie, und ſtuͤtzten fib auf ihre alten Frei— 
beiten, mit denen fich ein fo willfürliches, heimlich anflagendes und heimlich morden: 
des Gericht auf feine Meife vertrug. 

Der Adel trat zufammen, und unterzeichnete 1566 das fogenannte Compromiß, 
eine förmliche Proteftation gegen die Inquifition, und brachte fie in Korm einer Bitt: 
fhrift an die Regentin. Die Herren zogen in feirrlicer Procefiion paarweife auf das 
Schloß, Graf Brederode an der Spige. Als der Herzog von Barlaimont, ein 
eifriger Anhänger Philipps, fie fommen ſah, rief er: „ce n'est qu’un tas de gueux 
(dad ift nur ein Haufen Bettler)!” Margaretha empfing fie gütig, fonnte aber ohne 
Philipp nichts entfcheiden , und verfprad an diefen zu fchreiben. Als darauf der Adel 
bei einem Gaftmable ſich verfammelte, und Barlaimonts Meuferung berumgetragen 
wurde, lieh Brederode lahend einen Bettelſack und einen hölzernen Becher bringen, 
und bie Meihe herumgehen mit dem Toaft: vivent les gueux! Davon nannten fich 
nachher alle niederländifhen Patrioten Gueufen oder Pettler.**) 

Philipp aber ließ mit der Antwort auf ſich warten, und der durch diefen Fönig- 
lihen Hohn aufs neue beleidigte Adel wagte es, ihm einen Termin zu feßen. Zu: 
gleich brach ein großer Vollstumult aus, an welchem der Adel nicht ganz ohne Antheil 
war, denn man wollte Philipp durch die Enthuͤllung eines revolutionären Abgrunds 
ſchrecken, nicht miffend, wie wenig fich diefer König ſchrecken laſſe. Ploͤtzlich Famen 
aus Franfreih bugenottifhe, aus Emden deutfche (ebenfalls calviniihe) Prediger, 
unter denen der Korbmacher Johann Arendsſon und Peter Datben fi dur 
ihre Kühnbeit beſonders auszeichneten. Diele fnhren durd das Yand und predigten 
von ihren Wagen herab zu den vielen Tauſenden, die ſich überall um fie bildeten 
oder ihnen folgten. Daneben führten die Medernfer (Mbetorifer, niederländifche 
Meifterfänger) Poflenipiele zur Verſpottung der alten Kirche auf, und eine Menge 
Flugſchriften riefen zu den Waffen. Man reclamirte die Neligionsfreibeit, man 
befreite die gefangenen Keßer aus den Kerkern, man ftürmte die Kirhen und Klöfter 
und zerftörte alle Bilder, mobei leider die nicderländiihe Kunft einen unerſetz— 
lichen Verluft erlitt. Das herrliche Antwerpen verlor alle feine Meifterwerfe. Auch 
Amfterdam, Leyden, Utrecht, Mecheln, Delft, Dudenarde, Tournay, Valenciennes, 
Dpern ıc. erlitten ein aͤhnliches Schidfal, und nur mit Muͤhe wurde Gent und 
Brigge gerettet. Endlih that der Adel Einhalt, aber erft, als er die Regentiu zu 


*) Eile Äfften feinen Garbinaldhbut durch eine Marrentappe nach, fie fiellten ihn bar, wie eine 
Senne, brütemnd Über dreigehn Glen, aud denen Wifchöfe herorſchlüpften. Damald fchon trugen 
Egmonts Veriente einen Bündel Pfeile auf den Aermel geſſat, alb Peichen der Bereinigung, 
woraus fpÄter bad helläntiihe Wappen wurde. 

*e) Merkwürbig ift, daß jeder von ihmen einen Magel in eine Höfferne Kugel ſchlug, was an bie 
betannte Mane im Wallid erinnert, 
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- einem Vertrage gezwungen batte. Die Ealviniften wehrten fih nur in Valenciennes 
und Tournap, murden aber zur Uebergabe genöthigt. Egmont, dem es Ernit 
war, die Mube zu erbalten und den König günftig zu ſtimmen, verfuhr befondere 
ftreng gegen die Aufrührer, und unterftügte bie Megierung mit feiner ganzen 
Autorität. 

Philipp beftätigte den Ausgleihungsvertrag nicht, erflärte fi aber auch nicht da⸗ 
gegen, fondern ließ durd die Megentin eine allgemeine Amneftie verfprehen, und in 
den wohlwollendften Ausdrüden anfindigen, daß er felbft bald nach den Niederlanden 
fommen, und alle Wünfche befriedigen werde. Mit Abfiht wurde der fanftefte Ton an: 
geftimmt, um durch diefe Heuchelei die Niederländer einzufchläfern, 


Gapitel 433. 
Herzog Alba. 


Auf Einmal erfuhr man, nicht der König fomme im Friedensfleide, fondern fein 
graufamer Feldberr, der Herzog von Alba, mit einem Kriegsheer. Sogleich riethen 
die Mutbigften vom Adel, man folle zu den Waffen greifen und die Spanier um 
feinen Preis ind Land laffen; aber die Gemäßigten erwiederten, man wife ja nicht, 
ob es der König nicht dennoch anädig meine, man könne doch nicht auf einen bloßen 
Verdacht hin rebellirenzc. Wilhelm von Dranien, ein geborner Graf von Naffan, 
aber durch das Erbe von Chalond:Drange in Franfreih und den Niederlanden reich 
begütert, und Statthalter von Holland, Seeland und Utreht, war ein Liebling 
Karls V gemefen, wegen feines großen Verftandes, und wurde der Schweigfame ge 
nannt, weil er mehr dachte, als ſprach. Diefer kluge Prinz batte feine Spione in 
Spanien und Franfreihb, und Philipps graufame Abfihten waren ibm Mar, doch ver: 
geblih warnte er die Freunde. Graf Egmont und der eben fo tapfere Graf Horn 
wollten ihm nicht glauben. Da es nicht möglich war, die Staaten zu entichloffenem 
Miderftande zu bringen, bevor der König die Maske hatte fallen laffen, entfchloß ſich 
Wilhelm zur Flucht, Traurig fprah er beim Abfchied zu Sraf Egmont: „Ich fürchte, 
Sie werden der Erfte fern, über deffen Leiche der Spanier einziehen wird,” Andere 
fpotteten über Wilhelm, und riefen ibm nad: „Adieu, Prinz ohne Land!” Er 
aber erwiederte: „Adien, ihr Herren ohne Kopf!” Miele Anhänger des neuen Glau— 
bens und wohlhabende Gewerbsleute, die das Ihrige in Sicherheit bringen wollten, 
verließen die Niederlande ebenfalls, und gingen größtentheils nad England; es mwan- 
derten 100,000 Menfchen aus, die mehr als hinreichend waren, die Spanier zurüͤck⸗ 
zujagen, wenn die Staaten einig und entichloffen geweien wären. Auch der fühne 
Brederode floh und ftarb bald darauf. 

1567 Im Sommer 1567 zog der von Angefiht und Seele gleich häßliche Alba in Brüffel 
ein, an der Spitze von nur 12,000 Spaniern, die aber aus den beften Kerntruppen 
beftanden,, und die er noch mit deutfchen und andern Truppen auf feinem Zuge aus 
Mailand vermehrt hatte. Bei feinem Durchzug durch die weftlihe Schweiz follte er mit 
einem Handftreich Genf wegnehmen und die Wiege des Calvinismus zerftören ; fogar auf 
Bern war ein Anfchlag verabredet, aber durch einen Herrn von Erlach befamen die Berner 
Wind davon, zogen mit ganzer Macht an die Gränzen und nöthigten den ſchwarzen Herzog, 
ftill vorbeizuziehen. Beſſer hätten fie getban, ihn gar nicht durdzulaffen, aber fie 
waren damals ſchon fo egoiftifch, daß fie wenige Jahre darauf ihren Glaubensbrüdern 
in Holland nicht einmal einen Vorſchuß mahen wollten. Alba zog ungehindert dem 
Rhein hinab. Erſt in feinem Müden wagte es der Kurfürft Friedrich von der Pfalz, 
150,000 Ducaten , die ihm machgeführt wurden, auf dem Rhein wegzuſtehlen. Todes: 


file empfing den graufamen Alba in den Niederlanden. Alles ſchwieg und zitterte. 
Anfangs trug er noch wie Philipps Briefe die größte Milde zur Schau, empfing Eg: 
mont und den ganzen Adel mit offenen Armen und einem Strom von Artigfeiten, 
309 Niemand zur Verantwortung, unternahm fogar nichts, ohne die Stände zu Mathe 
zu ziehen, und machte die Niederländer fo fiher, daß viele Aengſtliche es bereuten, 
nicht getraut zu haben, und aus ihrem Verfte nah Brüffel zuruͤckkehrten. Nach drei 
Hohen aber, da er Vögel genug im Netze ſah, und Gewißheit hatte, daf Dranien 
doch nicht kommen würde, Iud er die Grafen Egmont und Horn zu fi ein, ſprach 
aufs freundlihite mit ibnen, und ließ fie plöglih im Gefpräh feitnehmen, am 
9 September 1567. Von dieſem Augenblid an warf er die Scheide von fih, um 1567 
fein Schwert im Blute der arglofen Niederländer zu baden. 

Geheime Befehle vorweifend, entfernte er die Megentin Margaretha, und fehte 
einen Blutrath nieder, der über alle Niederländer richten follte, die fih zur Ketzerei 
befannt, dad Compromiß unterfhrieben oder an den Unruhen Theil genommen hatten. 
Diefer Blutrath beftand aus Spanien, und nur einige nieberländifhe Verräther 
dienten dabei ald Spione und Ungeber, 3. B. Heffels und der Graf von Barlai- 
mont. Diefem Mathe fam es nicht fowohl auf die Hinrichtungen, als auf die Ein: 
jiehung der Güter an; daher wurde mancher reihe Mann angeklagt und geföpft, ber 
die Spanier nicht einmal beleidigt hatte. Man bediente ſich der furdtbariten Martern, 
um die Angabe verborgener Schäße zu erpreffen, und hatte der Unglüdliche befannt, 
fo fiel er dem Henker anheim. So wurden in kurzer Zeit zahlreihe Hinrihtungen 
vollzogen, unter denen die der Grafen Egmont und Horn die vornehmiten waren. Mit 
diefen beiden wurde auch dem Buͤrgermeiſter von Antwerpen, van Straalen, bloß feines 
großen Reichthums wegen, der Kopf abgefchlagen, am 3 Junius 1568. Zu gleicher 1568 
Zeit ließ König Philipp in Spanien felbft zwei edle Niederländer, die ald Gefandte zu 
ihm gefhidt worden waren, den Herrn von Bergen vergiften, den Kern von Mont: 
moreney:Montignp heimlich im Kerker entbaupten. 


Enpitel 494. 
Wilhelm von Oranien. 


Wilhelm war nah Deutſchland gefloben zu feinem wackern Bruder Johann dem 
Yeltern von Naffau: Dillenburg, einem ber edelften Fürften der damaligen 
Seit, ber leider nur über ein fehr Fleined Ländchen gebot. Er war der erfte, der aus 
Humanität und Achtung für die chriftliche Freiheit die Leibeigenfhaft aufhob, 1567 
Er nahm ſich auch nach Kräften der Niederländer an und unterftüste Wilhelms Wer: 
bungen, die fonft bei den lutheriſchen Fuͤrſten nicht die mindefte Theilnahme fanden. 
Die hohe Ginsburg, einfam in Wäldern liegend, war der geheimnißvolle Sammelplag 
der Führer, denen es gelang, aus Vertriebenen, Freiheitöfreunden und zum Theil 
auch aus Hugenotten vier Heine Heere zu bilden. Nicht nur Johann und Wilhelm, 
fondern auch ihre juͤngern Brüder, Ludwig, Adolf und Heinrich, opferten und verpfän- 
deten auf die großmüthigfte Weife Gut und Blut, und zogen vereint in bie Nieder: 
lande.*) Alba ließ fogleih, um der Familie eine herbe Wunde zu fhlagen, Wil: 
helms Sohn, Philipp Wilhelm, der in Löwen ftudirte, aufgreifen und nah Spanien 
fhiden. Im Jahre 1568 begann der Kampf. Die Naffauer erfochten einen Sieg bei 1568 


*) Bier diefer tapfern Brüder flarben für die Freipeit der Gewiſſen umd für die Unabhängigkeit ber 
Miederlande, Adolſ, Ludwig und Heinrich auf dem Schlachtfelde, Wilhelm durch Meuchelmord. 
Johann wurde eine geitlang Statthalter im Geldern, kehrte aber in fein wÄterliched Maffau zuräd. 


Menzgeid Gefchlchte der Deutfchen. so 
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Heiligerlee, der dem jungen Grafen Adolf das Leben koſtete; bald aber fiegten 
die Spanier wieder bei Gröningen, wo Ludwig 6000 Mann verlor und faum dur 
Schwimmen fib rettete. Seitdem mwagten ed nur Feine Haufen in den Mäldern 
(Waldgeufen) oder auf Kähnen zur See (Waffergeufen) die Spanier einzeln zu über: 
fallen. Der Dchfenbändler Hermann de Nupter nahm das Schloß Löwenftein mit 
großer Kuͤhnheit, und da es die Spanier wieder eroberten , fprengte er es in die Luft. 

Alba fhrieb, da nichts mehr zu configeiren übrig war, erft den bundertiten, dann 
den zehnten, und noch einmal den zwanzigſten Pfennig aus, fih rühmend, daß er 
aus den Niederlanden mehr Gold ziehen wolle ald aus Peru. Und dennoch zablte er 
feinen eigenen Soldaten den Sold nicht aus, um fie noch wäthender zum Raub anzu: 
feuern. Zu feinem Hauptbollwerk baute er dicht bei Antwerpen die berühmte Ei: 
tabelle, durd die er die größte Stadt der Niederlande, die Scheldeichifffahrt und 
nach beiden Seiten bin Holland bier und Flandern dort beberrfhte. Hier ließ er fi 
auch noch bei Lebzeiten aus dem eroberten Geihüs eine Ebrenfäule aufrichten. Zum 
Lohn für feine Verbienfte und zur Aufmunterung, noch mehr Keger zu fchlachten, 
ſchickte ihm der Papft einen geweihten Degen. Die Zahl der von Alba befohlenen Hin: 
richtungen ftieg bis auf 18,600 ; an allen Landftrafen ſah man Galgen und Mäder mit 
faulenden Leihen. Zu diefem Jammer fam noch eine furchtbare Ueberſchwemmung, 

457% die an der friefiiben Hüfte 20,000 Menfhen binraffte, Hier gab aber der ſpaniſche 
Statthalter Billn ein edled Beifpiel, indem er die vortrefflichften Deiche aufrichtete. 
Dem Abel, dem dabei einige Streifen Landes erproprürt wurden, und der dagegen 
protejtirte, befahl er, feine Privilegien dem erzuͤrnten Meere entgegenzumwerfen, und zu: 
zufeben, ob diefe fie beſſer fhüßen würden, als die Deiche. Billy's Beifpiel blieb 
nicht ohne Nachfolge, und fein Andenken ift geehrt an den Ufern der Nordiee. Möchten 
wir Deutfchen nur lauter ſolche Feinde gehabt haben ! 

1578 Erft 1572 fam Wilhelm wieder zu Kräften, und begann mit Huͤlfe der Waffer: 
geufen den Kampf von Neuem, Es fehlte ihm nicht an Menfhen, aber fie waren 
fhleht bewaffnet und ungeuͤbt, Alba’s friegsgewohnten Banden nicht gemeffen. Nur 
zur See war etwas zu erreihen. Wilhelm von der Mark, Graf von Lumap, 
Egmonts Freund, der fih das Haar nicht kaͤmmte noch ſchor, bis er Egmont gerät 
haben würde, ein Nachfomme des berühmten Ebers der Ardennen, warf ſich jegt aus 
den Mäldern auf das Meer, ftellte fih an die Spige der Waſſergeuſen, caperte die 
reihen Schiffe der Spanier und nahm durch einen Handftreih die Stadt Briel ein. 
Als Alba dieß erfuhr, fagte er nad) feiner höhnifchen Gewohnheit no es nata (es if 
nihts)! Die Gueufen aber fehten dieſe Worte nebft einer Brille (DBriel) in ihre 
Fahnen. Sobald ein fefter Ort in ihren Händen war, faßte ganz Holland ein Herz; 
der Pfarrer von Vließlingen predigte von der Kanzel herab feinen Bürgern Mutb zum, 
und fie erhoben fi, fchlugen die Spanier, die auch bier eine Gitadelle zu bauen an: 
gefangen hatten, todt und hingen den Paumeifter Pacieco auf. Ganz Holland folgte 
diefem Beifpiel. Weberall wurden die Spanier erfhlagen oder vertrieben, und nur in 
Middelburg bielten fie fıch. 

Wilhelm von Dranien batte in Deutfchland abermals ein Heer geworben und fein 
Bruder Ludwig in Frankreich. Der treulofe franzöfiihe Hof bot dem Oranier feine 
Huͤlfe an um den Preis der füdlichen Niederlande, wogegen Wilhelm die nördlichen er: 
halten follte. Diefer Hülfe frob, fielen Ludwig in Hennegau, Wilhelm in Brabant 
ein ; aber die fatholifche Partei in Frankreich hatte die Unterbandlungen nur angefangen, 
um unter diefem VBorwande die Häupter der Hugenotten nad) Paris zu loden und dort zu 
ermorden. Die Nahriht von der Parifer Bluthochzeit enttäufchte die naſſauiſchen 
Prinzen völlig über die Hulfe Frankreichs und eilig zogen fie fih zurid. Zu Mons follte 
Wilbelm nächtlih überfallen und gefangen werden. Ein Heiner Hund (der auf feinem 
Grabmal abgebildet ift) rettete ihn. 


Nun fhritt Alba zur Drache, Er felbit zog nach Mecheln, das er ausplündern und 
ausmorben ließ. Noch fchretlicher wüthete fein Sohn Friebrih in Zütphen. Aber Hol 
land ſollte am ärgften buͤßen. Friedrich zog dahin mit dem Befehl, nichts zu fchonen. 
Gleich in der erften holländifhen Stadt Naarden wurden von den Spaniern, treulos 
gegen die Gapitulation, alle Einwohner umgebracht, zum Theil wie Fiſche zerterbt, 
auf die ſinureichſte Weife gemartert, 5. B. eine Tochter mit dem Blute des Waters 
erftitt. In Harlem leifteten die Bürger und fogar die Weiber, 500 in eine 
Schaar geordnet, den ganzen Winter lang den tapferften Widerftand. Wilhelm von der 
Mark fuchte fie vergeblih zu entfegen, ebenfo Wilhelm von Oranien. Alle Huͤlfs— 
truppen wurden gefchlagen und ihre Köpfe zum Spott in die Stadt geworfen. Endlich 
fiel Harlem durch Hunger, nachdem Friedrich bei der Belagerung 10,000 Mann ver: 
foren hatte. Alle Einwohner wurden hingerichtet, und als die Henker ermatteten, ließ 
Friedrich die noch übrigen Einwohner Paar und Paar mit dem Ruͤcken zufammen bin: 
den und in die See werfen bis auf 500. Dann zog er vor Alfmaar. Mber bier 
ftritten Männer und Weiber mit fo verzweifeltem Muth, daß er 1000 Mann verlor 
(auch viele von den 300 Harlemern, die er bier die Schangen zu graben zwang), und 
abziehen mußte. Zugleich fiegten die Waſſergeuſen in einer Seeſchlacht. Mit nur 
24 Heinen Schiffen fchlugen fie 50 große fpanifche und nahmen das ungeheure Ad— 
miralfchiff, die Inquifition genannt, umd noch 6 andere. Hier erwarb fich befonders 
Johann Haring großen Ruhm, indem er fih auf den Draft der Inquifition ſchwang, 
ehe fie noch erobert war, die Admiralsflagge herunterriß, von hundert Kugeln um: 
ſchwirrt und endlich todt mit der Flagge herabgeftürgt wurde. Bald darauf fchlugen fie aber: 
mals eine fpanifhe Flotte von 54 Schiffen, und zum drittenmal raubten fie eine große 
Kauffahrteiflotte mit reihen Gütern. Die genommenen Schiffe befesten fie mit ihren 
eigenen Leuten, und bald zählte die tapfere Siotte der Holländer 4150 Gegel, die kein 
ſpaniſches Schiff mehr zuließen. 








Eapitel 425. 
Die Wettung Ceydens. Die Plünderung Antwerpens. Wnterhandlungen. 


Der fpanifhe Hof ſah jegt endlich den Fehler ein, den er burch feine graufame Strenge 
begangen hatte, und rief den furchtbaren Alba zuruͤck. An feine Stelle kam Requefens, 
der mit großer Milde verfuhr und Frieden fuchte, Die Niederländer trauten aber den 
treulofen Spaniern nicht mehr, und feßten den Krieg fort. Middelburg fiel in ihre 
Hände, nahdem fie abermals eine fpanifche Flotte, die zum Entſatz herbei eilte, ver: 
nichtet hatten; aber noch in demfelben Jahre wurden die Prinzen in offener Feldfchlacht 
auf der Mooterheide bei Nimmegen gefchlagen, und beide Brüder Wilhelms, Lu d⸗ 
wig und Heinrich, verloren bier ihr tapferes Leben, Requeſens tröftete feine des 
Soldes wegen fhwierigen Soldaten mit der Plünderung der reichen Stabt Leybden, 
deren Belagerung Valdez fogleich begann, ehe fie ſich hinlaͤnglich mit Lebensmitteln 
verfehen konnte. Die Stabt, von 62 fpanifhen Schanzen ringsum eingefhloffen, war 
in großer Noth, denn kein Landheer ftand mehr im Felde, fie zu entfeßen, und die 
Waffergeufen konnten mit den Schiffen nit heran. Wilhelm rieth, die Deiche durch⸗ 
zuftechen und das Meer herein zu laffen. Das Bolt der Holländer ftimmte zu: „beifer 
verdorbenes als verlorened Land!” Da mwogte die See über Felder und Dörfer, und 
mit ihr flogen die Schiffe der lecken Geufen tief ind Land, Aber die Mauern von 
Lepden erreichten fie nicht. Grimmiger Zorn erfaßte nun die Männer auf ben Schiffen, 
fonneverbranntes , narbenvolles, halbverftümmeltes Volt, das auf ben breiten Huͤten 
den Halbmond führte mit der Inſchrift: „lieber tuͤrliſch als paͤpſtlich.“ Boifotund 
so * 
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Adrian Wilhelmffen waren ihre Führer. Einer von ihnen riß in der Muth, die 
Nettung der Brüder mißlingen zn ſehen, einem Spanier das Herz aus dem Leibe, bif 
hinein und warf es wieder weg: „es iſt zu bitter.” So blidten fie in ftummer Wuth 
zu den noch fernen Mauern Lendens hinüber. In der Stadt felbit aber wurde das 
Elend grängenlos. Schon waren 6000 Einwohner vor Hunger geitorben. Die Ueber: 
lebenden drangen in Verzweiflung in das Rathhaus und forderten vom Buͤrgermeiſter 
van ber Werf, er folle die Stadt den Spaniern übergeben. Er aber ſprach: „liebe 
Mitbürger, bier ift mein Leib, theilt ihm umter euch zur Speiſe.“ Da bejwangen fie 
den Hunger, eilten auf die Mauern und fchrieen den Spanien zu: „wir wollen den 
linfen Arm effen und mit dem rechten noch gegen euch ftreiten!” Gott war mit ib: 
nen. Vom Meere begann es zu wehen; ein Norboftwind fchwellte die Fluth, hoch und 
höher ftieg das Waſſer, erfüllte die Schangen der erfchroden fliehenden Spanier und 
erreichte die Mauern der Stadt. Die Geufen immer dem Maffer nah. Wo fie noch 
Hinderniffe fanden, nahmen fie die Kaͤhne auf ihre ftarfen Schultern. Endlich waren 
fie da, und theilten den taufend verhungerten Händen, die fih ihnen entgegenftred: 
ten, Brod und Fifhe aus, und verfolgten dann wieder die Spanier, deren 1500 er: 
tranfen oder erfchlagen wurden. Darauf zogen die Sieger und die befreiten Einwohner 
in die Kirhe und begannen nah calvinifher Sitte die Palmen zu fingen, konnten 

21575 aber nicht enden, benn alle brachen in tiefes Weinen aus. Zum Lohne für ihre treue 
Ausdauer und zum Erſatz ihrer Verlufte erhielt Leyden die Univerfität. Der Nettungs- 
tag wird noch alle Jahre dort gefeiert. 

Ganz Holland war von nun an frei, Wilhelm wurde als Statthalter (immer 
noch im Namen bed verhaßten Königs) vom Wolf anerkannt und der reformirte Got: 
tesbienft eingeführt nah Galvins Form, mit Ausfchluß der Katholifchen und Lutberi: 

1574 ſchen. Schon 1574 noch mitten unter Gefahren hatten die reformirten Prediger ihre 
erfte Kirbenverfammlung zu Dor drecht eröffnet. Wo immer die Neformir- 
ten fiegten, waren fie nicht minder graufam gegen die Katholifchen, als es diefe gegen 
fie gewefen. Wilhelm von Dranien war deßhalb ſehr befümmert, fuchte alle Erceffe zu 
verhindern, verhaftete den ganz unbandigen Wilhelm von der Mark (der zugleich 
fein Nebenbubler war und bald daranf im Gefängnif, wie man glaubte, an Gift ftarb), 
und befchäftigte die wilden Krieger während der jet eintretenden Furzen Ruhe mit 
Miederberftellung der zur Rettung Leydens aufgeriffenen Deiche. Doch beging noch 

1577 1577 der Häuptling Sonoi gräßliche Unthaten bei Bertilgung der legten Katholifen 
in Holland. Beſonders beftig war die Aufregung in Utrecht, die aber mit dem Tode 

1380 des letzten alten Erzbiſchoſs Friedrih Schenf von Tautenburg endete. 

Die Spanier hielten inne. Die Armeen und Flotten, die Philipp nach und nad 
gefendet, hatten ibn fo ungeheure Summen gefoftet, daß cr durch Herabſetzung ber 
Menten einen Staatäbanferott machte. Requeſens fonnte und wollte nichts Entſchei— 

1576 dendes mehr wagen, und ftarb unerwartet 1576. eine Soldaten, vorher fhon ohne 
Sold und ungeduldig, waren jetzt ganz zügellos, zerftreuten fih in Flandern und 
plünderten 120 Dörfer aus. Damm, eine Maſſe gefangene Frauen und Mädchen vor 
fi) hertreibend, näberten fie fih den Thoren von Maeftricht. Die Bürger wollten 
auf die unglüdlihen Meiber nicht fchießen, und fo drangen die Spanier ein und übten 
Gräuel aller Art in der Stadt. Antwerpens Reichthum lodte fie noch mehr. Die 
Citadelle hatten fie fhon, alfo bemächtigten fie ſich der Stadt leicht, legten fie zum 
Theil (500 Häufer) in die Aſche, ermordeten 5000 Einwohner und raubten alles, was 

1576 fie fortfchleppen fonnten. *) 


*%) Unter vielen Gräueln bier nur einer. Die Spanier famen in ein Baus, wo man Locyeit 
hielt. Bräutigam und Eltern wurben ermordet, die Braut ſortgeſchleppt und da fir ſich mit 
ihrer goldenen Haldtette erdroffeln wollte, audgejogen, madt durd die Straßen gepeitfcht und 
jufept niedergeſtochen. 
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Unterdeß hatte Wilhelm von Oranien die Abweſenheit eines königlichen Statthaltere 
und den allgemeinen Haß der Niederländer gegen die Epanier benußt, durch feine 


Freunde, die Herren von Lalaing und Glimes den Staatsrath in Brüffel ver- 


haften laſſen und mit den füdlihen Provinzen der Niederlande den Frieden von 
Gent abgefhlofen. Er hoffte, alle Provinzen wuͤrden fi vom fpanifchen Joche log: 
reißen; aber er ſtieß auf Hinderniffe, Der hohe Adel des Landes, befonders der Herzog 
Aerſchot, fah ihn als einen Fremden an, und war eiferfüchtig auf feinen Einfluß; 
das niedere Volk hatte in den füdlichen Provinzen weniger Sinn für die Reformation 
als in dem nördlichen, Gent ausgenommen. 

Unter dieſen Umftänden langte der neue von Philipp gefandte Statthalter an. 
Ed war Don Juan, ein natirliher Sohn Karls V (von der Barbara Blumberger, 


einer fhönen Negensburgerin), und mweltberübmt durch den großen Sieg, ben er 1574 


über die Flotte der Türken bei Lepanto erfochten hatte. Sobald er in den Niederlanden 
erfhien, unterwarfen fih ihm die empörten Soldaten, die Stände drangen aber 
daranf, daß er im Namen des Königs Philipp den Genter Frieden beitätigen follte, 


Don Juan that ed, umd zog darauf in Briffel ein. Zufolge dieſes Friedens mußten 1577 


die fpanifhen Truppen entfernt werden, und Don Juan entließ fie wirklich ; als er 
aber ſah, daß er ſich dadurd alles Anſehns beraube, und gänzlih von der Willkür der 
Niederländer abhängig mache, befann er fich eines Andern, verließ Brüffel heimlich, 
und warf fih in die feite Stadt Namur, von mo aus er fchnell die Truppen zuräd 
rief. Weber diefe Trenlofigkeit empört, entfegten ihn die Stände zu Brüffel eigen: 
mächtig der Statthalterfhaft,, und Wilhelm von Dranien trat an die Spike ber Ge: 
fchäfte. Da aber die andern niederländifhen Großen auf ibn allyu eiferfüchtig waren, 
und Wilhelm felbit mehr des Landes Wohl als feine eigene Perfon bedachte, fo ließ er 
einen andern Statthalter wählen, den Erzherzog Matthias, zweiten Sohn Kaifer Mari: 
milians IT, der ald ein Habsburger zugleich ein nahes Necht auf diefe Wuͤrde hatte, 
durch den die Niederlande wieder mit Deutfhland vereinigt werden. fonnten und ber 
auch der Meformation Feineswegs abgeneigt fhien. Matthias fam und feierte bereite 
in Brufel große Feſte, ald die Nachricht eintraf, baß der junge Herzog von Parma 
das ftändifche Heer bei Gemblours total gefchlagen habe. Da floh Matthias. 
Don Auan ftarb noch in demfelben Jahr, 1578. Beinahe gleichzeitig wurde der ftolge 
Math der Stadt Amſterdam, der bisher zu den Spaniern gehalten, vom Wolf über: 
wältigt, und die Stadt der reformirten Partei übergeben. 


Gapitel 436. 
Die Generalflaaten von Holland. 


Die Niederlande befanden fich jet in der größten Verwirrung. Im Süden behaup: 
tete fih Alerander von Parma, Margaretbend Sohn und Don Juans Neffe, an 
der Spiße der Spanier, aber diefe waren gefhmolzen und die ganzen Niederlande ger 
gen fie in Waffen. In Brüffel war man unſclüuͤſſig, daher thaten die einzelnen Land: 
fhaften und Stüdte, mas ihnen gut duͤnkte. Die nordifhen Küftenbewohner , jene 
fühnen Waſſergeuſen, wollten auf jeden Fall ihre Freiheit behaupten, und waren unter 
fih einig. Darum traten fie zu Utrecht in ein feites und ewiges Bılndnif zufammen, 
die Utrechter Union genannt, fagten fich völlig von der fpanifchen Herrſchaft los, 
und gruͤudeten eine vereinigte Mepublif von fieben freien Staaten, Geldern, Holland, 
Seeland, Zuͤtphen, Friesland, Oberpffel und Gröningen, die Generalftaaten von Hol: 
land genannt, und zum oberften Generalftatthalter wählten fie Wilhelm von Dranien. 
Die berühmte Königin von England, Eliſabeth, eine eifrige Proteftantin, rieth be: 


1578 
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fonderd zu dieſem Schritt, weil fie ſowohl den Spaniern ald den Franzofen ein feſtes 
Bollwerk an den Rheinmuͤndungen entgegenfepen wollte. Unter den Holländern, die eine 
republicanifhe Unabhängigkeit im Sinne hatten und darum zuftimmten, zeichnete ſich 
damals ihon DOldenbarneveldt aus. Allen andern Punkten in der Unabhängigfeite: 
erklärung fteht die Verfiherung voran, daß fih Holland durch dieſen Schritt 
in feinem Falle dem beil, römifhen Reiche entziehen wolle. Alſo aud 
bier diefelbe patriotifhe Verwahrung, wie früher in ben Erflärungen der Schweiger 
Eidgenoffenfchaft. Beide hielten lange treu aus beim Reich und dachten nicht daran, 
fi davon zu trennen. Sie verlangten vielmehr Huͤlfe vom Neid gegen unerträglichen 
fremden Drud, die Schweizer gegen die wälihen Horden des Burgunders, die Hollän: 
der gegen die Spanier, Uber das Meich half feinem von beiden. Der Egoismus 
der Fuͤrſten und die elende Giferfucht der Städte verhinderte es bier wie bort. 
Der Kaifer hatte dad Herz nicht einzufchreiten; nur beimlih ſchlich fein Bruder 
Matthias fih ins Land und wieder hinaus, Die Fürften dachten nur auf ihr 
Privatintereffe, und die Lutheriſchen wollten nichts mit Galvinifhen zu thun haben. 
Wie aber die damals noch mächtigen Städte dachten, erhellt daraus, daß die Ham: 
burger einen der tapferiten Hauptleute der Waffergeufen, Johann Brod, unter dem 
Vorwand, er fen ein Seeräuber, hinrichteten. Statt den KHolländern redlich beizus 
ſtehen, befriedigten fie nur ihre Heinlihe Handelseiferſucht. 

Um indeß den wideripänftigen Adel ber Suͤdprovinzen anzutreiben,, verjtändigte 
fih Wilhelm mit zwei Edeln in Gent, Johann von Imbiz und Fran von Rp: 
bove, die einen großen Volksaufſtand veranlaßten und in Gent eine förmlihe Re: 
publik errichteten. Aerſchot, den fie gefangen nahmen, wurde großmüthig von Wilr 
heim befreit; Heſſels dagegen aufgehenft. Die Fanatifer gingen aber weiter, als Wil—⸗ 
beim wuͤnſchte, fie zeritörten alle Denkmäler der fatholifhen Kunft, die dem frühern 
Bilderfturm entgangen waren, und der niedrigfte Pöbel bemächtigte ſich des Stadt: 
regimentes in Gent. Hr. von Naftingbem, ein Liebling der Wallonen, wurde mutb- 
willig gefangen gehalten und nicht ausgeliefert, worüber das ganze wallonifche (mälfche 
oder franzöfifche) Flandern in Wuth geriet. So verfehlte Wilhelm feinen Zwec. 
Zwar kam der Pfalsgraf Johann Eafimir mit Geld und Truppen der englifchen 
Königin Elifabeth den Gentern zu Hülfe, aber die Adelspartei, an die fich die Wallo: 
nen und alle Katholiten anfhloffen, wählten den Franz von Alencon, Bruder 

1580 Heinrichs IL von Franfreih, zum Etatthalter. Indeß richtete weder ber Pfalsgraf, 
nod der Franzofe etwas aus, und beide zogen bald wieder ab, nachdem in Antwerpen 
1000 Franzofen, die das Gefchrei der Bartholomäusnacht: es lebe die Meffe, töbtet, 
tödtet! erhoben hatten, vom wuͤthenden Wolf, wobei Weiber und Kinder halfen, er: 
fhlagen worden waren, Wilhelm felbit fuchte vergeblih zu vermitteln. Die Parteien 
waren allzu ertrem und die Spanier aufs neue fehr thätig, 

Der Prinz von Parma war eben fo tapfer im Felde als ſchlau im Rath. Er 
verband fi) mit den Wallonen, mit dem mifvergnügten Adel und begann rafh zu 
operiren. Maeſt richt nahm er mit Sturm, ließ faft alle Einwöhner ermorden und 
rninirte diefe einft mächtige Stadt, die 10,000 Tuchmweber zählte, gänzlid. *) Her: 
zogenbufh und Mecheln gewann er mit Lift. Wilhelm fegte feinen Verführungstänften 
ein offenes, von der Utrechter Union erlaffenes Manifeft entgegen, worin der Abfall 
vom legitimen ſpaniſchen König nicht nur gerechtfertigt, fondern auch allen übrigen 
Provinzen anempfohlen wurde, weil doch micht das Volk um des Fürften, fondern der 





©) Witterlich Hagte darüber der ehrliche Schwabe Erufiud in feiner Ehromiti „Berr, wie 
ſchreciich find deine Gerichte! Aber wer hat ein Mitleiden darüber? Faſt nit Einer.” 
So war die Stimmung in Deutfchland, 


Fürft um des Volles willen ba fep und Philipp alles gegen, nichts für das Volk ge: 
than habe. 

Philipp II beantwortete das Manifeft dur ein anderes, worin er die gerechten 
Beihwerden und Klagen des Volkes mit Feiner Sylbe berührte, und den großen Ab: 
fall der Niederlande lediglich als eine Intrigue des Wilhelm von Oranien angefeben 
wiffen wollte, ber das gluͤckliche Volk nur böswilig verführt habe, Zugleich feste er 
auf den Kopf diefed Mebellen einen Preis von 25,000 Ducaten und verſprach den, ber 
ihn morden würde, in den Adelftand zu erheben. Der Franzoſe Jauregui wollte biefen 
Preis verdienen und ſchoß wirtlih den Prinzen in den Kopf, doch nicht toͤdtlich. 
Während diefer langfam beilte, war Parma deſto tbätiger, brachte Brügge auf feine 
Seite und befam fogar durch Imbiz, der ſich mit Ryhove entzweit hatte, Einfluß in 
Gent. 

Wilhelm verzagte nicht, fein Wahlſpruch war „in Stiürmen rubig.” Kaum aber 
war er von feiner Wunde geheilt, fo ſchickte der König den zweiten Mörder, Baltha: 
far Gerard ſchlich fich ald Bittender bei Wilhelm ein, erhielt wirklich ein ftattliches 
Geſchenk von ibm und fchoß ihn dafür meuchlings mit drei Kugeln nieder. Sterbend 
rief der Prinz: „Gott, erbarme dich meiner und diefes armen Volkes!’ Diefe Gräuel: 
that geſchah 1584. Zwoͤlf Jahre vorher hatte feine leäte Gemahlin, Anna von Go- 
lignp, ihren berühmten Vater, den in der Parifer Bluthoczeit gemordeten Admiral 
Eolignp, und ihren erften Gemahl Telignp eben fo blutend in ihren Armen fterben 
feben. Gerard wurde geviertheilt, Philipp II aber erbob deffen Verwandte unter dem 
Titel „Tyrannenmoͤrder“ in den Abdelftand, und abmte darin den Papft nad, ber bei 
der Nachricht der Parifer Bluthochzeit öffentliche Fefte veranftaltet hatte, 


Eopitel 437. 


SMoriz von ©ranien. 


Der Herzog von Parma bot nah Wilhelms Tode den Holländern Frieden, aber fie 
erflärten, Spanien ſey ein treulofer Freund, mit dem fie auf Leben und Tod fort: 
fämpfen witrden. Parma befand ſich indeß im Vortheil. Mit Huͤlfe der Wallonen 
nahm er Gent ein, da ber 7ujährige Imbiz zuvor von den Bürgern felbit hingerichtet 
worden war. Die Stadt zählte 50,000 Käufer und eine ungeheure Bevölkerung, aber 
auch bier bewährte ſichs, daß eine wilde Pöbelherrihaft immer mit Abfpannung und 
Apathie endet. Auch Bruͤſſel fiel und endlih fogar Antwerpen nah einer langen 
fehr berühmten Belagerung, in welcher die damalige Kriegstunft fihb an Erfindungen 
erfhöpfte. Der junge Sohn Wilhelms, Moriz von Oranien, dem die Liebe des 
Volls die Statthalterwürde des Waters anvertraut hatte, war noch unerfahren, und 
Leicefter , den die englifche Königin gefchidt, unfähig und wegen feinen Anmaßungen 
bei den SHolländern, die er gerne dem engliſchen Scepter unterworfen hätte, verhaßt. 
So ging ed den Meformirten ſchlecht. Doch fam es ihnen zu flatten, dab 1588 Phi: 
fipp II die fogenannte unüuberwindlidhe Armada, eine ungebenre Flotte, gegen 
die den Proteftanten fehr geneigte Königin Clifabeth von England ausrüftete, welde 
Parma unterftügen mußte. Auch die Holländer halfen jegt mit ihren Schiffen den 
Engländern, und biefe unter den Admiralen Howard und Drafe (der die erfien Kar: 
toffeln aus America brachte) zerftörten die ſpaniſche Flotte völlig, fo weit fie nicht fehon 
der Sturm vernichtet ober zerjtreut hatte, 

Dieß belebte den Muth der Holländer, Parma mußte von Bergen op Zoom, das 
er lange belagerte, abziehen und wurde aus Verdruß franf. Moriz drang nun wieder 
vor und eroberte Breda, indem die Holländer, in einem Torfſchiffe verſtedt, fiber au: 


1594 


1588 
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1590 legten und die Stadt bei Naht überrumpelten.*) Auch in offener Schlacht fiegte 
41591 Moriz über die Spanier unter Verdugo bei Konmworden. 
Der Krieg ſchlich langfam fort. Philipp II nahm wieder die Intrigue zu Hilfe. 
Er fohite den Philipp Wilhelm, Morizens ältern Bruder, den er dreifig Jahre 
lang in Spanien gefangen gehalten, plöglich nah den Niederlanden zurück, um zwi 
fhen ihm und Moriz Eiferfuht zu weden. Uber der Plan mißlang. Philipp Wil: 
beim hatte fhon in Spanien einen Edelmann, der feinen Vater geläftert, gepadt und 
aus dem Fenfter geftürzt. Obgleih nun die Holländer, um jeden der Republik fchäd: 
lihen Bruderzwift zu verhindern, ihm den Eintritt in ihr Land verfagten, fo ver: 
ſchmaͤhte er doch aud Philipps Anträge und verzichtete auf die legten ihm noch uͤbri— 
1595 gen burgundifben Güter, um fie nicht unter entehrenden Bedingungen zu befigen. 
1596 Als der franfe Parma endlih 1596 ftarb und der neue fpanifhe Statthalter, Al: 
brecht, auch ein Sohn Kaifer Marimilians II und vermäblt mit Philipps Tochter 
fabella, zum Frieden geneigt war, nahm der Krieg nur einen trägen Fortgang. Er 
wurde mit weniger Erbitterung und gleihfam nur medanifh geführt, weil man zwar 
Frieden wollte, aber nicht darüber einig werden fonnte, Daher waren es auch vor: 
ziglid Fremde, Franzofen, Engländer und Oſtdeutſche, welche diefen Krieg ausfochten, 
um ihre Kriegsſchule zu machen, und die meiften Helden der folgenden großen Kriege 
find in diefer Schule gebildet worden, fo wie überhaupt die neuere Kriegskunſt hier 
zuerſt in allen Theilen erprobt wurde, 
1597 Die bedeutendften Ariegsereignife waren 4597 ein Sieg Morizens über den fpa: 
1599 nifchen General Vorar bei Tournhout; 1599 ein verheerender Streifzug der Spanier 
unter Mendoza ins Glevifhe. Johann Wilhelm von Juͤlich-Eleve-Berg 
war blödfinnig, **) feine junge Gemahlin Jalobea von Baden, mit der eg die fa: 
tholifhe Partei hielt, wurde von feiner unverheiratheten, hoͤchſt boshaften und, wie 
der Prozeß beweist, alle weiblihe Scham verläugnenden Schweiter Sibplla, die an 
der Epige der zablreihern reformirten Partei ftand, des Chebruchs angeklagt und hin= 
1587 gerichtet. Mendoza wollte nun die Kathelifhen in Eleve fhüßen, aber Moriz zog 
1600 ihm nah und trieb ihn wieder heraus, Wieder 1600 fiegte Moriz über den Erzherzog 
1608 Albrecht bei Nieumpoort und nahm Mendoza gefangen. Im Jahre 1602 begann die 
berühmte Belagerung von Dftende. Albrecht, oder vielmehr feine Gemahlin 
Sfabella, „der einzige Mann in der Familie”, wollte fih um jeden Preis diefes wichti— 
gen Hafens bemeiftern und fie ſchwur fogar, nicht eher ihr Hemde abzulegen, bie 
Dftende genommen ſey. Sie mußte drei Jahre darauf warten, daher dad Hemde eine 
Farbe annahm, die man feiner Befigerin zu Ehren noch jegt die Iſabellenfarbe nennt. 
Dem Spanier Spinola verdanfte fie endlih den Sieg, während die holländifchen 
Kommandanten Vere, van Dorp und van der Noot mit nicht geringem Ruhm die 
Stadt drei Jahre lang zu halten wußten, bis fie nur noh ein Schutthaufen war 
und an 4100,00 Menfhen in und bei ihr gefallen waren. 
1609 Der ſchleppende Krieg hörte endlich 1609 auf, indem man einen s2jährigen 


*) Einer, der unter dem Torf Itegend fich durch feinen Guflen zu verratben fürchtete, wollte 
fi) aud Varriotiömud von den andern tbdten faffen, duch der Schiffer rettete Ihn durch lautes 
Eingen, 

#2) Er glaubte, man ftelle Ihm nach dem Leben, fehlief nur im Karniſch und flef voll Anal 
und Wurh mit bloßem Degen umber, fich gegen die vermeintlichen Mörder zu vertbeldigen, 
Nachdem er mehrere Menfchen verwundet, mußte man ibn einfperren. Die SKatholiten, die 
Ihn gerne gerettet oder zum Mater eined Sohnes gemacht bärten, damit dad Land nicht am 
das proteftantifche Kurhaus Brandenburg kaͤme, bofften Ihm dadurch zu helfen, daß fie Ihm 
die Spelſen mit geweihten Goßten zubereiteten. Sein Dufland wurbe Immer ärger, und man 
vernachtäfigte Ihm endlich fo, dab er famme feinen wenigen Pagen, die ihm bedlenten, nur 
noch in Zumpen ging und voll Ungejiefer war, 
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Waffenſtillſtand ſchloß. Doch begann ex fpäter von neuem, ba der allgemeine Meligione- 
frieg in Deutfhland ausbrach. Die fieben nördlichen Provinzen blieben frei, die füb- 
lichen fpanifh. Die legtern verloren alle veformirten Unterthanen und mit ihnen allen 
Reichthum und Buͤrgerſtolz. Die Städte ftanden verödet, dad Wolf verwilderte unter 
den Soldaten ober verdbummte unter den Jeſuiten. Der wälfhe Geift nahm auf eine 
traurige Weife in diefen ehemals fo blühenden und freiheitftolgen Provinzen über: 
band, und fie hörten auf, unfere ftarfe Schutzwehr zu ſeyn. 


Capitel 4938. 
Seemacht und Entdeckungen der Holländer. 


Holland fam durch feine Freiheit in den größten Flor. Durch bie zahlreichen calvini- 
ftifhen Auswanderer aus den fpanifhen Niederlanden, aus Franfreih und Deutfc- 
land fammelte ſich bier eine ungeheure Bevölkerung, die zum Theil nicht auf dem 
Lande Plab fand, und in der Nähe der großen Städte auf Schiffen ihre Wohnung 
auffhlug. Daraus erflärt fich das große und herrlihe Unternehmen, durch welches 
1607 der Bremfterfee troden gelegt und eine große Strede Yandes gewonnen wurde, 
fo wie die vortrefflibe Einrichtung des Waterftaats, d. b. des Syſtems von Ga: 
nälen und Deichen, wodurch der Ueberihwenmung des Meeres vorgebeugt wurde, und 
für deren Erhaltung die Deichgrafen zu forgen hatten. 

Durch die Waffergeufen war eine Seemadt entftanden, beren weitere Ausbil: 
dung dem Handel unermeßlihe Erfolge verfprah. Während Moriz den Landfrieg 
betrieb, wandte Dlden Barneveldt an der Spiße der Generalftaaten feine größte 
Sorgfalt auf die See. Amfterdam murde der Gentralpunft, denn hieher zog fich 
der ganze Kandel Antwerpens, bier floß aller Reichthum, Kleiß und Unternehmungs: 
geift zufammen. *) Die Uebervölterung bedurfte eines Abfluffes, und die Spanier 
felbft zeigten ihr den Weg. Spanifhe Kaufleute ftanden längft mit bolländifhen in 
Handelsverbindung und fehten diefelbe auch während des Arieges heimlich fort, weil 
es ihnen Wortheil brachte... Mit holländifhen Gapitalien handelten fie nah Dftindien 
und America, und die Holländer erhielten davon ihren Theil des Gewinns, den fie 
dann wieder zu Miftungen gegen die fpanifhen Truppen verwandten, fo daß fie ihre ° 
Kriegsfoften aus Spanien felbft zogen. ls Philipp es endlich entdedte, verbot er 
diefen Schleihhandel aufs firengfte ; die Holländer fuhren jetzt aber auf ihre eigene 
Hand, und wurden dem fpanifhen Handel um fo furdtbarer, je mehr fie ihn nach 
allen feinen Richtungen verfolgten. Schon 1578 hatte der holländifche Admiral Treslong, 4598 
den Moriz mit Eiferſucht verfolgte und ſogar verhaften ließ, den Math gegeben, die 
Spanier in Spanien felbit aufzufuhen. Hungen van Linfhoten machte 1533 die 4588 
erfte Reife nah Oftindien, und die Belchreibung, die er davon herausgab, erweckte 
den größten Enthufiasmus. Doch begannen die großen Unternehmungen erft 1595. 1595 
Cornelius Houtmann fegelte mit einer Heinen Flotte nad Dftindien und pflanzte 
dad Banner der Mepublif zum erftenmal in Java auf, mo es heute noch weht. Im 
folgenden Jahre eroberte die vereinigte holländifch:englifche Flotte die reiche Handels: 15968 
ftadt Eadiz in Spanien und verbrannte fie, wobei der holländifhe Admiral War: 
mond das Meifte that. In demfelben Jahre wurden Linfhoten und Hermskerk 
ausgefandt, nordwaͤrts von Afien einen Seeweg nah China zu fuhen. Schon längft 


*) Gebr finnreich wurden beim Bau der großen neuen Kirche ju Amſterdam in den Grund bed 
Thurms 6565 Schifſomaſten gelegt, zum Zeichen, dah die Mefigiondfeeiheit durch die See; 
beiden begründet worden ſey. " 
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waren die Niederländer mit Rußland in Handelsverbindung, und durch Adrian Aryt 
mar Arhangel gegründet worden. Doch famen die Schiffe im Eismeer nicht durch, 
und Heemskerk mußte auf Nova Zembla einen fürcterlihen Winter aushalten, Seit⸗ 
dem wählte man ben gewöhnlichen Weg nad Dftindien um Afrila. Die Handelögefell: 
fchaft van Werre (von der Ferne) ſchickte alle Fahr neue Schiffe und Heine Flotten 

1599 aus. Schon 1599 begründete Stephan van der Hagen ben reihen Gewiürg: 

RA6O1 Handel ber molukkiſchen Infeln; 1601 van Ned den Handel mit China, 
ber befonders durch den von dort eingeführten Thee hoͤchſt wichtig wurde, und vÄn 
Spilbergen die Niederlafung auf Ceplon, von wo ber koͤſtliche Zimmet fommt ; 

1602 1602 fandte ſchon ein indifher König von der Infel Sumatra eine feierliche Gefandt: 
fhaft an den Statthalter Moriz, bie er in feinem Lager empfing und die in Europa 
nicht wenig Auffehn machte. Judeß mußten bie holländifhen Handelsfahrer unauf: 
börlih auf allen Meeren mit den Spaniern und ben eine Zeit lang unter fpanifcher 
Herrfhaft ftehenden Portugiefen kämpfen, die ſich ſchon früher in den fremden Welt⸗ 

1605 theilen niedergelaffen hatten, Im Jahre 1605 ſchloß der hollaͤndiſche Admiral Hon: 
tain den Ganal zwiſchen Franfreih und England, ließ Fein fpanifhes Schiff mehr 
durchſchleichen nah den Niederlanden, und erfäufte alle Spanier, bie in feine Hände 

1606 fielen. Hollaͤndiſche Flotten beunruhigten fortwährend die ſpaniſche Kuͤſte; 1606 Fampfte 
bier der Schiffer Klaafen zwei Tage lang gegen eine Menge Spanier, und fprengte 

1607 ſich zuleßt in die Luft; 1607 wurde der tapfere Heemstert, ber fih aus dem nordi⸗ 
fhen Eife gerettet, vor Gibraltar in offner Seeſchlacht erſchoſſen. Nicht minder biu: 
tige Seegefechte beftanden bie abenteuerlihen Helden van Noordt und Matelief, 

4608 durch welche der holländifhe Handel nah China befhirmt wurde; 1608 ſetzte fich Der: 

18609 boeven in Calicut auf der Küfte Koromandel feft, und 1609 wußte van den Broef 
den Japanern fo zu gefallen, daß fie ihm eine Niederlaffung geftatteten. Olden Barne: 
veldt forgte dafür, daß bie einzelnen Handelsunternehmer fich in die große oſtindi— 
fhe Gefellfhaft vereinigten, und Peter Both wurde der erfte holländifche Gou: 

1610 verneur in Indien. Bald darauf drang van Noordt in die Sübdfee ein und wer 

1614 folgte in diefen unermeßlihen Weiten die Spanier. Ihm folgte ſchon 1615 Shouten, 

1615 ber zuerft die Südfpige America’d umfciffte, die er von feiner Vaterftabt Hoorn das 
Cap Horn nannte. Um diefe Zeit wurde auh Neufeeland entdedt und nad der 
Provinz Seeland genannt. 

1610 Unterbeß hatte der Holländer Hudfon 4610 auch den hoben Norden America's 
unterfucht und die nach ihm benannte berühmte Bai entdedt. ber die Engländer 
hatten ihn aus Eiferſucht gefangen genommen und verhungern laffen. Gfeichwohl 

21624 folsten ihm viele Holländer nach und gründeten 1614 die nordiſche Geſellſchaft für 
den Wallfifhfang, nachdem fhen vorher ber Stocfiſch- und Häringsfang 
faft ausfchließlich in ihren Händen war, befonders feitbem Wilhelm Beufelsfohn 
die Kunft des Cinfalgens oder des nah ihm fogenannten Bölelns erfunden batte. 

Die Hanfeftädte litten die gerechte Strafe für ihre frühere Echadenfreude. Ihr 
Handel ſank in dem Maaß, in welchem der hollaͤndiſche ſtieg. Da fie vollends die in 
England gewebten Tücher verboten, fo wurden auch alle Hanfeaten aus Cugland ver: 

1598 bannt und die Holländer an ihrer Statt aufgenonmen. 


Eapitel 489. 
Olden Barneveldt. Wie Memouftronten. 


Ann der Weberrafchung des Todes verftellt ſich niemand. Die Worte, die Wilhelm von 
Oranien fterbend fprach, beweifen, daß er es immer reblih mit dem Volle meinte, 


—— 


Sein Sohn Moriz war ſo edel nicht. Ihn geluͤſtete nach abſoluter Gewalt, er wollte 
den andern Fuͤrſten gleich ſeyn. Die Holländer ſollten ein halbes Jahrhundert den 
heldenmuthigſten Kampf gekaͤmpft haben, nur um den großen ſpaniſchen Tyrannen mit 
dem Beinen naffauifchen zu vertaufhen. Uber das freibeitftolge Voll war wachſam. 
Er konnte nur durch Gewalt der Waffen, mit dem Heere berrihen. Deßhalb wollte 
er auch von keinem Waffenftilitande mit Spanien wiffen, und gab nur mit beftigem 
Widerftreben nach, ald der neue, den Reformirten geneigte frangöfifche König Heinrich IV 
ihn durch fein Unfehn dazu zwang. 

Er raͤchte fih an Diden Barneveldt, dem Advocaten von Holland (ber wich: 
tigften Perfon im den Generalftaaten), durch wuͤthende Schmäbfchriften und giftige 
Verleumdungen. Der Frieden, die großen Fortichritte des Handels, der Seemadt 
und der Golonien, die Entwidlung des bürgerlichen Reichthums und Freiheitsgefühls 
waren ibm tödtlich verhaßt, Da er aber einmal hatte nachgeben müfen, und zunaͤchſt 
mit Kriegsgewalt nichts mehr ausrichten konnte, verftedte er feine ufurpatorifhen Ab: 
fihten hinter eine religiöfe Maske, und bediente fi des Mitteld, durch welches man 
in jenen fanatifhen Zeiten dem Volt am beiten beifam. 

Auf der jungen Univerfität Lepden machte fih neben der glängenden Gelchrfamfeit 
des Juſtus Lipfius auch befonderd der orthobore Eifer bes ftrengen Galviniften G oma: 
ru s geltend. Nun hatte ſich ein anderer gelehrter und geiftwoller Prediger, Arminius, 
gegen die kraſſe Prädeftinationslehre (dad der Menſch von Geburt an für Himmel oder 
Hölle unabaͤnderlich beftimmt ſey) mit Gründen des Evangeliums fowohl als der 
Bernunft erhoben, fand zahlreihen Anhang unter allen Befonnenen, und wurde eben: 
falld zu einer Profeffur nad Lepden berufen. Da ſchwoll dem Gomarud die Galle. 
So ultraliberal fonft alle Galviniften waren, ahmten fie doch jeßt den Imauifitiong: 
eifer der Katholiten und Lutheraner nah. in mwithendes Ketzergeſchrei brach los. 
Alles gerieth in Aufruhr, ald ob das Meer Holland verfchlingen wolle. Umfonft fuchte 
der edle Hugo Grotius, Dlden Barneveldts Freund, der gröfte Staatsrechtslehrer 
feiner Zeit, die Parteien zu verföhnen, indem er fie erinnerte, Daß fie alle nur das 
Evangelium gegen die äußern Feinde verteidigen, nicht aber durch unweſentliche 
ſcholaſtiſche Zäntereien unter fi felbft den Bürgerkrieg entzünden follten. Die Ver: 
fühnung war unmöglich, da ſich die politifhe Intrigue einmifhte. Moriz ergriff aus 
Haß gegen Olden Barneveldt die Partei des Gomarus, und ftellte fich, ald ob er vom 
wüthendften Slaubenseifer beſeſſen fep, während er einmal feine Frivolität durch die 
Aeußerung verrieth: „es fen ihm einerlei, ob die Präbdeftination grau oder blau fey, 
er wife nur, daß die Pfeifen der Advocaten (Mepublicaner) mit ber feinigen eine 
fchreiende Diffonanz bildeten.” Die Arminianer vertheidigten fich in einer fogenannten 
Remonftration an die Generalftaaten, wovon fie die Remonftranten bießen. Aber 
Gomarus Partei blieb, von Moriz unterſtuͤtzt, die färfere, und hetzte überall ben Pö- 
bei auf. Wo fie berrfchte, feßte fie die andersdentenden Stadträthe und andern Bes 
börden ab, und nahm Soldaten von Moriz ald Beſatzung. Wo die Remonſtranten 
noch die Oberhand behielten, bildeten fie auf Olden Barneveldtd Rath Buͤrgergarden 
zu ihrem Schutze. Die Stadt Harlem erließ eine ftarte Erklärung. gegen die Geſetz⸗ 
lofigfeit , die im Namen ber Religion geübt werde, und Lepden, Rotterdam, Altmaar, 
Horn, Briel, Gonda und Schoonhoven traten bei. Auch Utrecht war für fie. Die 
ftärtere Gegenpartei aber erflärte die Errichtung von Bürgergarden fir Rebellion, befahl 
deren Auflöfung und die Einnahme von Soldaten des Prinzen. Diefe Maaßregel wurde 
mit Gewalt durchgeſetzt, und überall, wo es noch nicht gefhehn war, fegte Moriz 
die opponirenden Stadträthe eigenmaͤchtig mit Hülfe der Soldaten ab. Nachdem bieß 
in allen Städten Hollands gefhehn war, und Moriz feine Gegner gänzlich entwaffnet 
hatte, ſcheute er nichts mehr, fondern ließ Olden Barneveldt, Hugo Gre 


tius und deren nähere Freunde, Hogerbeets und Ledenberg, im Namen ber Ge 
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41618 neralftaaten verbaften, ohne daß die Generalſtaaten felbft das Beringite davon mußten. 
Um dem gleichen Schickſal zu entgehn , flohen alle angefebenen Memonftranten aus dem 
Lande. Wie in den Stabträthen, fo blieben auch in den Generalftaaten nur Die Erea: 
turen des Prinzen zuruͤck, und aus diefen wurde ein Blutrath niedergefeßt, die Ehren: 
männer ber Republik zu richten. 

Moriz fühlte, daß er eine Schandthat beging. Er fuchte fie alfo auf jede Weiſe 
zu bemänteln. Das Volt wurde fortwährend durch Schmähfchriften, in denen er Olden 
Barneveldt aufs frechfte verleumdete und geradezu des Verftändniffes mit Spanien 
befehuldigte, in Hitze gebalten. Insbeſondere aber follte eine große Synode zu 
Dordreht den Frevel entihuldigen und bededen. Auf derfelben wurden alle Remon: 
ftranten als gräulihe Keger, als die gefährlichften Feinde der Gemeinde des Herrn, 

1619 feierlich verdammt und vertrieben. Endlich fofettirte Moriz mit der Freundſchaft Eng: 
lands, dem natirlih der Sturz Olden Barneveldts hoͤchſt willfommen war, weil es 
den großen Auffhwung der holländifhen Seemacht mit eiferfüchtigen Augen anſah. 
Moriz befhloß die Vernichtung feiner Feinde zu beeilen, ehe das Volk ſich wieder be 
finnen könne. Der Blutraty machte rafch. *) Aus Furcht vor ber angedrohten Folter 
erftach fich Lebenberg mit einem Meffer. Olden Barneveldt murde zum Tode verur: 
theilt, „weil er die Einheit des Staats aufzulöfen geſucht und die Kirche Gottes fehr 
betrübt habe.” Gin 72jähriger Greis, der Mepublif treilefter Diener, der Begründer 
ihrer wahren Größe (der Seemacht), ſprach er vom Ecaffot herab zum verblendeten 
Bolt: „Männer, glaubt nicht, daß ich ein Landesverrätber fer. Ich habe als Patriot 
gelebt, und fo will ich ſterben.“ Sein ehrwiürdiges Haupt fiel, und der Prinz mar 
tiidifch genug, ibn Öffentlich zu beklagen und zu verfihern, daß er ihn immer geliebt 

1648 und feine Verrätherei nur bedauert babe. Der Gattin des Hugo Grotins, Maria 
von Neigersberg, gab man zu verftehn, fie folle beim Prinzen für ihren Mann 
um Gnade bitten, Aber die hochberzige Frau mies den fhimpflihen Antrag zurid 
und fprah: „Schlagt ihm den Kopf ab, menn er ed verdient bat.” Als nachher 
Hogerbeets und Grotius zu ewigem Gefängniß verdammt wurden, befreite fie den leß- 
tern aus dem Schloffe Löwenftein, indem fie ihn in einem Buͤcherkaſten verftedt beraus- 
tragen ließ. 

Das Volk war keineswegs rubig. Der Prinz mußte mit Gewalt mehrere Auf 
ftände, zu Altmaar, zu Hoorn unterdrüden und die heimlichen Berfammlungen ber 
Memonftranten verbieten, auch bie Preffe unter firenge Cenſur ftellen. Er ſuchte 
endlich die Unzufriedenen noch einmal mit Blut zu fchreten. Die beiden Söhne Olden 
Barneveldts verfhmworen fih mit 6 andern Nemonftranten gegen Moriz und wurden 
entdedt. Dießmal erlebte Moriz den Triumph, daß Dlden VBarneveldts Wittwe für 
das Leben ihrer Söhne bat. Seine gemeine Seele verrieth ſich wieder in der Frage: 
warum fie nicht für ihren Mann gebeten babe? Sie aber fprah: mein Mann war 

1623 unfhuldig, die Söhne find ed nicht. Moriz ließ alle hinrichten. Doch mißfannte er 
nicht, wie fein Betragen mißbilligt wurde, Er mußte beforgen, daß dem Volle bald 
die Augen aufgehn würden; darum gab er fterbend feinem Bruder und Nachfolger 

1625 $riedrih Heinrich den Nath, die Demonftranten zurüdzurufen, 


*) Meter Serlverlus drudte in eine Aubgabe des Toharned Secundus, die er eben unter der 
Preffe hatte, alles hinein, wad er die Gefangenen wollte wiffen faffen, und ſchlckte Ihnen das 
Buch zu, ohne daß Temand die Put entdedte. 


645 . 


Eapitel 430. 
Aaiſer Budolf II. 


Das übrige Deutfchland fah dem großen Kampf in den Niederlanden faft theilnahmlos 
zu. Jeder hütete das Seine und kümmerte ſich nicht um den leidenden Nachbar. Die 
Lutheraner waren fogar eher geneigt, den calviniftifhen Holländern ben Untergang zu 
wünfhen. Als die Niederländer 1570 auf dem Reichstag zu Speyer Hülfe fuchten, 1590 
antwortete man ihnen, die Spanier hätten ganz Recht fie ald Mebellen zu beftrafen, 
denn cujus regio, ejus religio. Die futherifhen Fürften hatten aus dem fchmalfal: 
difchen Kriege gelernt, daß der Kampf gefährlih ſey, und keiner unter ihnen war per- 
ſoͤnlich friegerifh gefinnt, faft alle in Trunk und Wolluſt erfoffen oder bloß zu den 
feinen Praftifen der Diplomatie geneigt. Sie hatten die Beute weg und konnten 
nichts mehr gewinnen, defto mebr verlieren. Die Katholifen waren aber nicht minder 
zum Frieden geneigt. Marimilians II Maͤßigung trug viel dazu bei, nod weit mehr 
aber bie kluge Politif, vermöge welcher die Jeſuiten den innern Zerfall der reformirten 
Partei immer weiter gedeihen laffen wollten, um im rechten Augenblick ploͤtzlich mieder 
die Dffenfive zu ergreifen. Ihre Zuruͤckhaltung war offenbar berechnet. 

Marimilian II wurde kurz vor feinem Tode zum König von Polen gewählt, mas 
große Folgen hätte haben fünnen, wenn er mehr zur Thatkraft geneigt gewefen wäre, 
Die Zagellonen ftarben 1572 mit Sigismund Auguft aus, Damals fhon waren fran: 4572 
zoͤſiſche Agenten in Polen thätig, wodurch es dem Vruder Karls IX von Franfreic, 
Heinrih von Anjou, gelang, von dem launigen polnifhen Adel zum König gewählt 
zu werden. Er fühlte fih aber nicht wohl in Polen, und floh bald wieder davon, um 
nach feines Bruders Tode den franzöfifhen Thron zu befteigen. Da wählte ein Theil 
der Polen unfern Kaifer, ein anderer Theil den Siebenbürger-Fürften Stephan Bathori 
zum König. Mar lief den legtern gewähren und ftarb bald nachher. Man beſchul⸗ —— 
digte die Jeſuiten, ihn vergiftet zu haben, damit er nicht noch irgend etwas zu Gun: 
ften der Reformation unternähme, Auch die fchöne Philippine Welfer, die cine ge: 
borne Proteftantin war und Einfluß auf den Kaifer übte, foll auf dem Schloß Ambras 
duch Definung der Adern im Bad ermordet worden fen. 

Marens Sohn Rudolf II wurde Kaifer, glich aber fo ziemlih dem trägen 
Friedrih II, und kuͤmmerte ſich um nichts, als um ſchoͤne Pferde, deren er eine große 
Anzahl in feinen Ställen hatte, ohne je auszureiten, um die Sammlung von Natur: 
feltenbeiten, die zum Theil noch jest von ihm erhalten find, um Gemälde, die er 
ebenfalls leidenjchaftlid fammelte, und um Alchymie, Afrologie, wobei ihm befonders 
der Dane Tocho de Brahe und auch unfer großer Aftronom Kepler an die Hand 
gingen. *) Tocho foll ihm das Horoffop geftellt und tolle Dinge weisgemacht haben, 
er dürfe nicht heirathen, weil er durch feinen eignen Sohn umtommen werde ı. Wirk: 
lich heirathete Rudolf nicht und ſchloß ſich beftändig ein, fo daß felbft hohe Perſonen 
und Gefandte fih als Stallfnehte verkleiden und den QAugenbli@ erlaufhen muß: 
ten, wo fie ihm einmal im Stall heimlich fehen fonnten. Dabei war er fo jähzers 
nig, daß er, wenn ibn etwas ärgerte, lange ftill vor fi binftarrte, und dann, ploͤtz⸗ 


*) Diefer bewwunderndrwürdige Entdecker der Befege, nach welchen die Planeten ſich bewegen, war 
aus der ſchwaͤbiſchen Stadt Well, Die Tübinger Theologen verdammten feine Entdedung, 
well vie Bibel Ichre, daß ih die Sonne um dle Erde bewege, und nicht bie Erbe um bis 
Sonne (Joſua fagte zur Sonne, fie folle flillfiehn). chen wollte er fein Duch für Immer 
unterdrücden, als ibm in Orig ein Aſyl eröffnet wurde, von wo er auch an Nudoifd Hof 
tam. Die Jeſulten, die wilfenfchaftliche Talente beſſer gu fchäpen mußten, duldeten ibm, obs 
gleih er fein Lutherthum nie verläugnete. Mur im ber Heimath verfolgte man ion, und 
taum gelang ed ihm, feine Mutser, die man ald Here angellagt hatte, vom Feuertode am 
retten, 
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lich in Raſerei audbrechend, alles um fich her zerſchlug. Sein Schlafjimmer glich einer 
Feſtung und einem Gefängniß zugleich. Ueberall war geforgt, daß er nicht überfallen 
und gemordet werden könnte. Monate lang wußte man in Wien nicht, ob er über 
haupt nur noch lebe. 

Ums Mei befiimmerte ſich Rudolf gar nicht, in feinen Erblanden aber ließ er 
den Melbior Ehefel, *) Biſchof von Wien, und die Jeſuiten eine fatholifche Reac 
tion gegen die Proteftanten verſuchen. Die leßtern waren unter feinem Mater ſicher 
geworden, und hatten auch gegen die Verabredung an Orten, die nicht unmittelbar 
dem dazu privilegirten Adel gehörten, Kirchen gebaut. Man. hätte vielleicht nicht fo 
bald wagen dürfen, fie barum anzugreifen, wenn nicht einige Flacianer gerechte Be 
{werden veranlaßt hätten. Die Wuth, mit welcher der Pfarrer Opig in Wien felbft 
gegen den Papismus eiferte, **) erinnerte erft daran, daß feine Kirche zu den unprivile: 
girten gehöre. Die Unvernunft, mit welcher andere feiner Eollegen über theologiſche 


41578 Materien baderten , ***) machte ibre Sache vollends verähtlih , und fo konnte 1578 
1579 Opitz verjagt, konnten 1579 alle nicht privilegirten Pfarreien aufgehoben und ein Schul: 
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gefeh befannt gemacht werden, das allen Unterricht den Katholiken ausſchließlich über: 
wies. Dieß Verfahren war immerhin noch fehr milde im Vergleich mit der unbarm: 
berzigen Ausrottung der Galviniften in Sachen, der Lutheriſchen in der Pfalz ıc, 


Capitel 431. 


Sheologifch-juridifche Gräuel unter den Lutheranern. 


Je unvernuͤnftiger die ſtreng lutheriſche Scholaſtik geworden war, um ſo mehr mußte 
ſich ein geſunder Sinn dagegen empoͤren, und dieß naͤhrte den geheimen Calvinismus 
immer von frifhem. Die lutheriſchen Pfaffen aber wurden durch dieſe Oppofition, deren 
fimftigen Sieg fie wohl vorausfehn mochten, immer duͤmmer und verftodter, und 
alliirten fi mit den fhadenfroben Juriſten, um die ald Ketzer bezeichneten zugleich 
als Mebellen der bintigen Nahe des Souveräns zu empfeblen. Ihre unerhörte Bar: 
barei follte dartbun, daß die Herrſchaft von zünftigen Facultätsgelehrten unter allen 
die ſchlimmſte ift. 

Auf den defpotifhen Kurfuͤrſten Auguſt von Sachen folgte 1586 fein Sohn Chri— 
itian 1, deffen Ganzler Erell Mäfigung , Verföhnung der Meinungen und Milde: 
rung der allzu fraffen Satzungen wuͤnſchte, um mo möglich die Lutheraner und Calvi⸗ 
niften wieder zu vereinigen, da vorauszufehn war, daß die Katbolifhen bald wieder 
die Offenfive ergreifen würden, und da König Heinrih IV von Frankreich im In: 
tereffe der Hugenotten fehnlic einen Anſchluß an die deutfhen Proteftanten wuͤnſchte, 
fo wie auch England, Ein fächfificher Minifter fonnte unter diefen Unftänden nicht 
weifer handeln, als es Erell that; aber das tolle Gebell der Pfaffen lieh ihn nicht zum 
Worte kommen. Als er verfuchte, den Erorcismus (das vorzugsmeife von ben Fla— 
cianern begünftigte Austreiben der ſchon dem neugebornen Menfchen inwohnenden 
Teufel bei der Taufe) abzufchaffen, erregten die Geiftlichen einen Volksaufſtand in 


@) Der wigige Wittenberger Profeffer Taubmann, einer der wenigen, die durch ihre Zuftigfeit 
den theologlſchen Trübfinn der Deit erheiterten, pflegte von Ibm zu fagen, ed fieden 450 
Tfet In itm, CL elſei. 

9) Er behauptete unter anderm von der Kanzel herab, man babe bei einem Monnenklofler in Rom 
6000 Kinderköpfe in einem Teiche gefunden. 

29) Ein gewiſſer Magdeburgius behauptete, die Erbfünde bleibe beim Menfchen auch nach feimem 
Tod im Grabe, und werde erfi am jüngften Gericht von ihm genommen. Man nannte feine 
Anhänger die Gadaveriften. 
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Zeiz und in Dresden felbft, wo ein Fleifchhauer mit gehobnem Beil den Pfarrer zwang, 


die Teufel auszutreiben. Da nun Chriftian I 1591 unerwartet ftarb, und für feinen 1594 


unmündigen Sohn Chriſtian HE ber erneftinifche Vetter Friedrih Wilhelm von Alten: 
burg (Enkel des unglüdlihen Kurfürften Johann Friedrih) die Negierung übernahm, 
verfuhr biefer als Flacianer mit den Kurlanden ebenfo, wie früher Auguſt als Phi: 
lippiſt mit ben herzoglichen Landen verfahren war. Erell und fein ganzer des Crypto⸗ 
calvinismus verbächtiger Anhang wurden fetgenommen ; ein Prediger Steinbach ver: 
ſuchte die Flucht und brach ein Bein; ein anderer, Gundermann, wurde wahnfinnig, 
nachdem fih feine Frau aus Verzweiflung erhenft hatte. Die Leiche eines Muſikers 
wurde unter dem Begräbniß aus dem Sarge geworfen und mit Füßen getreten. Die 
Wohnung eines gewiffen Weinkaufen in Leipzig wurde bloß defbalb, weil calviniſche 
Schweizer darin ein Gelag gehalten, vom Pöbel geſtuͤrmt und zerftört, wobei eines der 
fhönften Gemälde Albrecht Dürers zu Grunde ging, ber Leipziger Bürgermeifter Sieber 
aber lachend zufah. Crell wurde von der allüirten Theologen: und Zuriftencoterie mit 
böllifcher Schadenfreude zehn Jahre lang im harten Kerker gehalten, theils um ibn 
ansgefucht zu quälen (lange vorher hatte man ein eignes Michtfchwert für ihm beftellt 
und die Worte cave Calviniane Crell darauf fegen laffen), theils um win ganzes 
Vermögen in der Korm von Sporteln einzuziehen (fein Proceß koftete 117,962 Gulden). 
Endlich holte man ihn aus feinem engen und fchmußigen Loch auf den Königsſtein 


berunter und fhlug dem abgemagerten und ſchon halbtodten Mann zu Dresden den 1601 


Kopf ab. Der Scharfrichter rief: das war ein calvinifher Streich! 

Uehnlihe Graͤuel gingen in Braunſchweig vor. In diefer mächtigen Stadt hatte 
Hennig Brabant bie Ariftofratie geftürzt und eine Volksherrſchaft gegründet, bie 
umter andern auch die Torannei der GBeiftlichen nicht mehr dulden wollte, Da tbaten 
ihn die Iutherifchen Prediger feierlih in den Vann, wiegelten den Pöbel gegen ihn 
auf, und breiteten dad Maͤhrchen aus, ein Mabe (der Teufel) habe ihn auf der Gaffe 
verfolgt. Da verließ ihm das abergläubige Sole und warf ihn im den Kerfer. Er 
verfuchte zu flichen, brach aber das Bein. Deffen ungeachtet ließen ihn die Pfaffen 
und die wieber eingefegten Juriften nad aller Form foltern, fo daß fie felbft an fein 
gebrochenes Bein bie Schrauben anlegten. Nachdem er und fein Freund Druͤſemann 
fhon viele Grabe der Marter durchgemacht und beide auf der Leiter ausgeredt hingen, 
wurden die Richter zu einem Gaftmabl abgerufen, ließen die Unglidlichen hängen und 
famen erft nad einer Stunde, ſaͤmmtlich betrunfen, zuruͤck. Drüfemann war in der 
Qual geftorben, Brabant lebte noch, um auf bie gräßlichfte Meife hingerichtet zu 
werben. *) Sieben feiner Gefährten wurden enthauptet. 

Keiner Tugend, keiner Vernunft war es möglich, der Mache diefer Facultaͤtsmen⸗ 
fehen zu entrinnen, wenn man ihnen einmal verdächtig war. Am beften bat fie der 
aus Schlefien vertriebene Krenzheim gefchildert. **) 

Zu dem Wahnfinn des damaligen Lutherthums gehört auch die Muth, mit der 
es fih dem vom Papft Gregor XIII verbefferten Kalender (1584 publicirt) wi- 
derfegte. Man wollte lieber eine irrige Zeitrehnung haben, als etwas vom Papft 
annehmen. Die Preteftanten proteftirten auf dem Reichſstag dagegen, und in einigen 
Städten, wo der vernünftige Rath dafuͤr war, empörte ſich das Wolf dagegen, 5. B. 
in Augsburg und Regensburg. 


*, Man ſchnitt Ihm die Finger ab, zwickte ihm mit glühenden Zangen, rafrirte ihm und gab 
ihm dann erfi den Tod, Indem man Ihm bad Gerz aud dem Leibe ſchnitt und um den Mund 
fhlug. Er rief unter der Quak mit ungebeugtem Muthe: dad heißt für fein MWaterland 
ftreiten. ! 

*) Vergl. E. A. Menzeld in allen diefen Erbrterungen vortreffliche Reformatiendgefchichte. 
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Eapitel 43%. 


Die pfatzifh-franzößfce Partei 


Die großen Siege der Holländer, die entfchiedene Neigung der Königin Clifabeth von 
England und des Königs Heinrih IV von Franfreih zum Galvinismus gaben diefem 
legtern auf Einmal wieder ein Anfchn, dad um fo eher fteigen mußte, als mehrere 
Fürften aus Efel von dem durch die Pfaffen gänzlich verborbenen Lutherthum zum Cal⸗ 
vinismus abfielen. 

Schon unmittelbar nad dem Siege der Lutheraner dur die Eoncordienfermel 
hatte der einzige noch übrige calviniftiihe Fürft in Deutfchland, Pfalzgraf Johann 
Caſimir, Bruder des lutheriſchen Aurfürften Ludwig, auf einem Congreß in Frank 

1577 furt a. M. englifhe und franzöfifhe Huͤlfe angefproden, fo wie er felbft auch den 
Hugenotten in Franfreich ein deutiches Hulfsheer geworben hatte. Nicht lange darauf 
ftarb fein Bruder, für deſſen minderjährigen Sohn Friedrich IV er die Bormundfchaft 
übernahm und fogleich wieder alle Lutheraner aus der Pfalz fortjagte und alles wieder 

1583 mit Gewalt calvinifh machte, 

Ungefähr um diefelbe Zeit trat der Kurfürft Gebhard von Köln zum Galvinie: 
mus über, geborner Graf von Waldburg. Er hatte fi in die wunderfhöne Aebtiſſin 
Agnes verliebt und lebte mit ihr auf dem Schlofe zu Bonn im beften Vernehmen, 
als ihre Bruder, die ftolgen Grafen von Mansfeld, ihn mit gewaffneter Hand über: 
fielen und zwangen, ihrer Schwefter die verlorene Ehre dur eine förmlihe Heirath 

1582 wiederzugeben. Er wurde nun Galvinift, fen ed aus Neigung, fep e8 um von dem 
‚benahbarten Holland und Franfreih unterftügt zu werden, und heirathete die fchöne 
Agnes. Er hoffte, fein ganzes Erzbisthum zu reformiren ; aber das Domkapitel und 
das Land weigerten fih; der Papft beeilte fib, den Bannſtrahl zu ſchleudern; SKaifer 
und Reid waren durch den geiftlihen Vorbehalt des Augsburger Friedens gebunden ; 
die lutyerifchen Fürften wollten nichts für Gebhard thun, weil er nicht lutheriſch, fon: 
dern calvinifh geworden war. Alſo ruͤckte Herzog Ernft von Bayern, den der Papft 
zum Erzbiſchof ernannt, ins Koͤlniſche ein, lieh die fchöne Burg Godesberg bei Bonn, 
wo die Gebbardifchen fich hielten, erftürmen und verbrennen, und behauptete ſich, 
während Gebhard floh und in Straßburg Eimmerlich fein Leben endete, Die fchöne 
Agnes fuchte Hilfe in England und fand fie bei dem Grafen Effer, dem Günftling 
der Königin Clifabeth, erregte aber eben dadurch deren Eiferfuht und mußte auch aus 
England flüchten. *) 

Heinrich IV, der in Frankreich felbft zu kämpfen hatte, bat die Deutſchen fort: 
während um Hülfe, und Fuͤrſt Ehriftian von Anhalt führte ibm 14,000 Mann 
zu, obgleih der eifrig fatholifhe Herzog Karl von Lothringen ihm den Weg zu ver 

1591 legen fuchte und die Bauern ihm viel Volf erfhlugen. Wegen diefer Verbindung mit 
Franfreich wurde der regierende Fürft Johann Georg von Anhalt calviniſch und zwang 

1596 fein ganzes Land zu diefem Glauben. Kurz vorber hatte auch Landgraf Moriz von 
1592 Heffen den Calvinismus förmlih angenommen, dem ſchon fein Vater Wilhelm ge: 
41599 neigt gewefen.**) Markgraf Ernſt Friedrid von Baden:Durlah that das 


*) Die Sage melder, Gebhard habe fie zuerſt in einem Zauberſplegel erblickt. Schoͤnhelt war 
in tem gräflichen Haufe Mansfeld einbeimiih. Gm Sabre 1495 farb Elifaberb von Mans: 
feld, die zu viel zu leſen pflegte, Mich deßhalb ein Augenwaſſer hielt, aber einmal flatt deſſen 
aud Berfehen Scheldwafler ergriff und fich ein Auge zjerftörte, gleichwohl aber wegen ihrer 
unvergleidhlichen Echönbeit jept nur Die „eindugige Venus“ genannt wurde, 

**) Die Marburger Butberaner erregten einen Auflauf, traten den calpinifchen Hofprediger Sporer 
in der Kirche mit Füßen, wurden aber vom Landgrafen überwältigt, der den armen Eporer 
eigenhändig wieder in die Kirche führte, 
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Gleiche, als er den Fatholifh gewordenen Markgraf Jacob beerbte. Die Stadt Pforz⸗ 
beim widerſetzte fih ihm aber aufs bartnädigfte, und er ftarb, während er fie belagerte, 
am Sclage. Sogar in Brandenburg wirkte die Wuth, mit welcher der Berliner 1604 
Dompropft Gedife unter Johann Georg die Galviniften verfolgte, im Gemüth feines 
Nahfolgers Johann Sigismund gerade das Begentheil. Der junge Kurfürft lernte 
das Lutherthum haffen, den Ealvinismus lieben, und als er ein Erbrecht auf Juͤlich, 161® 
Gleve und Berg befam , deffen letter blödfinniger Herzog geftorben war, trat er offen 
zu den Galviniften über, die ihn von Heſſen, der Pfalz, Holland und Franfreich aus 
am beiten unterftügen konnten. Er ließ Brandenburg lutheriſch, machte von dem cujus 
regio, ejus religio feinen Gebrauch, und empfahl nur Duldung, erregte aber doch 
viele Erbitterung. *) 

In dem Maaße, wie die pfälzifch : franzöfifche Partei vorfchritt , ergriffen auch die 
Katholifen wieder die Offenfive. 


Capitel 433. 
Die Schilderhebung der Katholiken. 


Die Papſte Pius IV, Pius V, Gregor XIII und Sirtus V folgten alle der Politik 
des Clemens und der Jefuiten, d. h. zu trennen, zu warten, und wenn es Zeit fey, 
das Verlorne wieder zu erobern. Da der Jefnitenorden mehr auf die gelehrte 
und vornehme Welt berechnet war, gefellte man ihm bald den Gapucinerorden 
bei, der ausfchließlich das gemeine Volk zu bearbeiten befam, 


Die reformirten Parteien befämpften fih unter fih und verloren die alte Kirche 
ganz aus dem Auge. Erft ald 1581 der geiftreihe Gardinal Bellarmin feine fharf: 1584 
finnige Kritit der Neformation und 1554 Papft Gregor bie berühmte Bulle in coena 4584 
domini, worin er die Keber feierlich verdammte, berausgab, und binwiederum der 
entfprungene Jefuit Hafenmüller eine Geſchichte diefes Ordens fchrieb, worin alle böfen 1506 
Praktiken deffelben aufgedeckt und feine Yafter mit Uebertreibung geſchildert waren, ent: 
zündete fih die Polemif von neuem, und man fpie ſich wieder mechfelfeitig mit ge: 
drudtem Gift an. 

Ein fehr materieller Zankapfel waren fortwährend die Bisthämer. Die nord: 
beutichen waren für den Papft nicht mehr zu retten. Sie fielen in die Hände nachge: 
borner Prinzen der benahbarten Fürften, die als Adminiftratoren darin hauften. So 
fiel Magdeburg an Brandenburg, Halberftadt an Braunfhweig, Ratzeburg an Medien: 
burg, Bremen an Sachfen:Lauenburg. Andere fhwanften in Ungewißheit. So wurde 
Paderborn durch den Prediger Hoitbrand Iutherifh, dann wieder fatholifch dur den 1567 
Biſchof Johann, dann wieder Iutherifch durch Heinrich von Lauenburg, der zugleich 
Erzbifhof von Bremen war, aber von den Jeſuiten vergiftet wurde, und endlich wie 1585 
der Fatholifh durch den neuen Bifhof Theodor von Fürftenbere. Bifhof Julius 
von Würzburg, der bad berühmte Juliusſpital geftiftet hat, behauptete Fulda mit 
Gewalt, fo wie auh Mainz fich fein Recht auf Erfurt durch eine Belagerung ficherte, 
Für Straßburg wurde von den Lutheranern ein brandenburgifher Prinz , von den 


*) Die Sache lief nicht ab ohne einen Heftigen Vollſtumult in Berlin, wobei der furherifche Poͤbel 
die Wohnungen der reformirten Prediger plünderte, Zum Bemelfe, wie bigott jene Zeit war, 
dient auch die Sage von der weißen Frau im Schloffe su Berlin, deren Erfcheinung den Tod 
„einer hoben Perfon“ ankündigen fol, und die bei Johann Siglömunds Tode zum erftenmal 
Laͤrm in ber Welt machte, 


Menzeld Seſchichte der Deutfchen. 2 
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Katholiken ein lothringiſcher zum Biichof gewählt, und der eritere uͤberließ dem legtern 
1604 die Stelle gegen 30,000 Thaler. In Dberdeutichland trat die katholiſche Partei uber 
2584 haupt fühner auf; 1584 wurde eine Empörung der gedrüdten Intherifhen Bürger im 

Augsburg gegen den katholiſchen Rath gedämpft, und die Mabelsführer fonnten nur 
1586 durch Wuͤrtembergs Verwendung vom Tode gerettet werden; 15836 fchloflen die katho— 

liſchen Schweizer mit dem vom Papit zum Heiligen erbobenen Karl Borromäus den 

fogenannten borromäiihen Bund zur Mertilgung der Ketzer. Gräßlich wuͤtheten 
der jogenannte Heilige und Papſt Sirtus gegen die Ketzer in Italien, deren viele nad 
21587 Zurich Aüchteten ; *) 1587 verfuchten die Katholiken in der Stadt Muühl hauſen die 

Neformation zu unterdruͤcen, aber die benachbarten reformirten Kantone der Cibge: 

noſſenſchaft halfen der Stadt, weßhalb die katholiihen Kantone fie vom Bunde ber 
1568 Eidgenoſſenſchaft ausſchloſſen; 1588 trennten ſich die katbolifchen und reformirten Appen— 

zeller. 

Den größten Eifer auf latholiſcher Seite zeigte Bapern. Schon Herzog Albrecht 
batte das Land gegen die Neformation fürmlich verfperrt, fogar den Handwerksburſchen 
feine Reife zu den Kebern erlaubt, die ftrengfte Genfur eingeführt !c., und fogar auf 
furze Zeit auch in Baden: Durlach, deffen Markgraf Philipp den Hugenotten zu Külfe 
gezogen und bei Montoncourt getödtet worden war, und für deffen jungen Sohn er 

1578 Vormund wurde, alles wieder karholifh gemacht. Nach feinem Tode fuhr fein Sohn 

Wilhelm in demfelben Geifte fort, und beftah das Auge des Molfes befonders 

durch Kirchenpracht und geiſtliche Schaufpiele,. Die Jeſuiten begünftigten alle Ver: 

ſchwendungen diefes üppigen Herren, weil fie felbit das Meifte dabei gewannen. Ihr 
1580 bayeriſcher Provincial Hoffaͤus hatte die Frechheit, den mit Schulden uͤberhaͤuften 

Herzog von der Zinfenzablung freizufprechen,, weil Gott das Zinfennehmen verboten 

babe. Alle reihen Einwohner aus Münden zogen fort in die Iutherifhen Reichs 
1570 jtädte, um der Keßerricherei und den Erpreffungen zu entgehn. Schon 1570 erlief 

der Magiftrat der verarmten Stadt deßhalb eine bittere Klagſchrift. Als Wilhelm 
1598 feinem Sohn Mar die Negierung abtrat, beſchwerte fich der Adel aufs beftigfte, dab 
die Jeſuiten fib dur jedes Mittel in den Beſitz von Pandguitern ſetzen und feine 

Rechte ſchmaͤlern. Aber Mar war ein noch weit eifrigerer Freund der Jeſuiten, als fein 

Vater, befhiste fie gegen den Unwillen der Stände und verfühnte das Volt durd 

weiſe Sparfamfeit und Abftellung des frühern Finanzunfugs. Seine nächfte Sorge 

war, den Sieg des Jeſuitismus auch auferbalb Banern zu fördern. Er pflog defihalb 
weitläuftige Unterbandlungen mit Oeſterreich, aber weder Rudolf, noh Matthias, 
noch der Gardinal Glefel wollten etwas wagen, bis erft fpäter Ferdinand HI den Eifer 

Marimiliand noch übertraf. Damals war Mar mit den Jeſuiten fait allein thätig. 

In der lutheriſchen Reichsſtadt Donaumwörtb waren einige Katboliten bei Gelegen: 

heit einer Proceffion mißbandelt worden. Die katholiſchen Stände ſetzten eine Mieichs: 

acht durh, und Marimilian follte fie vollziehen. Diefer aber wollte einmal kräftig 

durchſchreiten, feine Stärfe und die Stellung der Parteien prüfen. Darum unterwarf 

er die Stadt, nahm ihr eigenmächtig die Meichsfreibeit und pflanzte das baverifche 
160% Wappen auf ihre Thore. 


*, Daber die nachher fo berühmt gewordenen Züricher Namen Peſtalozui, Drelli ıc. 
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Capitel 434. 


Die Union und die Figure. 


Die muthigſten unter der Reformationspartei , alfo die Galviniften, fahen dieſem Be— 
ginnen nicht gleichgültig zu. Friedrich IV von ber Pfalz Iub die Lutheraner zu 
gemeinfamer Abwehr ein, fand aber nur bei Wirtemberg und ben fränkifhen Mark: 


grafen Eingang, die mit ibm die Union zu Anbanfen ſchloſſen. Brandenburg trat erft 1608 
1609 bei, Sachſen unter dem ſtets betrunfenen Chriftian II wollte nichts von ihnen 1608 


wiffen. 
Marimilian von Bavern trieb num auch die katholiſchen Fürften zufammen und 


fegte der Union eine heilige Ligue entgegen. Chriftian II wurde nach Prag gelodt, 1008 


und dort vom Kaifer fo in edlem Ungarwein erfäuft, dab er felber ruͤhmte, er fev fat 
feine Stunde nichtern geweſen.“) Schon war er im Begriff, ſich förmlich der Ligue 
anzufchließen, als der eindringliche Zufpruch des Herzogs Julius von Braunſchweig biefe 
Schmach noch von den Lutheranern gluͤcklich abwendete. 

Die Erledigung ber ſchoͤnen Länder Juͤhich, Cleve, Berg, Mark und Ravenſperg 
durch ben Tod ihres leßten Herzogs entflammte den Parteihaß noch weit mehr, ale die 
Unterjohung der Reichsſtadt Donaumörth ; denn um die Freiheit der Städte war ed ben 
Fürften nicht zu thun, deſto mehr aber um eigenen Ländergewinn. Die nächften Erben 
waren Kurfuͤrſt Johann Sigismund von Brandenburg und Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm 
von Neuburg, beide Proteftanten. Die fatholifhe Partei im Lande ſtuͤtzte fih aber auf 
die Spanier in den Niederlanden, 

Heinrich IV von Frankreich erfah diefen wichtigen Augenblick, um den beutfchen 
Galviniften, die ſich fchon fo oft für ihn in Frankreich gefchlagen und ihm unlängft 
400,000 Gulden beigejtenert hatten, feinen Dank abzutragen. Er beſchloß, mit einer 
bedeutenden Armee an den Rhein zu zieh, umd fein Plan mar ziemlich weitausfehend, 
Er wollte ganz Enropa umgeftalten in eine einzige große aus vielen Heinern zufammen: 
gefente Mepublif, Deutfche Gefchichtichreiber haben feine Urfache, diefe feine Abſicht zu 
loben, denn er wollte Deutichland theilen, während Franfreich einig bleiben follte.”*) 


Die Jeſuiten fheinen nicht geringe Furcht vor Ausführung feiner Plane gehegt zu haben, 1610 


denn fie ließen ihn durch den Dolch eines gewiſſen Ravaillac meuchelmorden, 

Die Unirten waren inzwifchen ſchon anf eigene Hand losgebrochen. Der Markgraf 
von Anſpach befehte die Bisthümer Würzburg und Bamberg, der von Baden bie von 
Mainz und Spever, der Pfälzer Kurfürft eroberte Juͤlich. Der legtere aber farb früb: 
geitig an den Folgen unmäßiger Trinffucht, die er mit fo vielen Fürften feiner Zeit 
theilte. Sein und Heinrichs IV Tod bewirften, daß man die Waffen wieder einftedte. 
Der Brandenburger und der Neuburger blieben im Befiß des Yıllich = Eleve’fchen Erbes 
und vereinigten fi gütlich, indem der Pfalzgraf eine Tochter des Kurfürften heirathen 
follte. Ein fonderbarer Vorfall aber trennte dieſe Verbindung. Der Kurfürft gab feinem 
Eidam in der Hitze des Gefprähs eine Obrfeige ; diefer trat nun beleidigt zuruͤck 
und wurde Fatholifh, um den Beiftand der Ligue und der Spanier zu erhalten. Der 
Kurfürft fab ſich daher genöthigt, die benachbarten Holländer zu Huͤlfe zu rufen, und 
wurde zum Theil deßhalb reformirt. Schon ſah man einen offenen Kampf voraus, ald 
die Gegner ſich doch eines Beſſern befannen , und enblich mit einander dad Herzogthum 
theilten. Brandenburg nahm Gleve und Mark, Neuburg nahm Juͤlich und Berg. Ins 


7) Man hieß ihn fpottweile nur den Merfchurger Bierkoͤnig. 

“3, Etlſaß und Tytol fellte mit der Schweiz, Juͤlich sc. mit den Mederlanden vereinigt, und 
außer diefen beiden aud noch Böhmen vom beutfchen Reiche geiendert, diefed alſe gevier⸗ 
tbeift werden, indeli Franfreich ganz bleiben follte, 

2 * 
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bef kamen fie damals noch nicht zum rubigen Beſitz, denn der Kaifer wollte das Land 
als erledigtes Reichslehn fequeitriren, und fogleih miſchten ſich wieder Holländer und 
Spanier in den Streit, und bald darauf brach der große allgemeine Krieg aus. Dagegen 

as1a erbte Johann Sigismund das durch den Tod des blödfinnigen Friedrich Albrecht erledigte 
Herzogthum Preußen, wo der brandenburgifhe Einfluß übrigens im Sturme der Zeit 
ſich anfangs noch nicht ſehr befeitigen fonnte. 

Bevor wir die Geſchichte des großen Krieges beginnen, gedenken wir noch einiger 
gleichzeitigen Fleinen Epifoden. An fait allen Iutberifhen Höfen waren Hofprediger 
oder Kanzler, Theologen. oder Juriften fortwährend die Lenker der ſchwachen Fuͤrſten, 
was denn auf den Gang des dreißigiäbrigen Kriegs nicht geringen Einfluß übte, 

In Sachfen wurde des trunfnen Chriſtians II Nachfolger, Johann Georg, von 
dem Hofprediger Hoe von Hoenegg geleitet, der fih aus Haß gegen die Galviniften 
ben Katholifen ergab, und guten Sold dafuͤr empfing, aber auch befhuldigt wird, fpd- 
terhin franzöfifhes Geld nicht verfhmäht zu haben. In Brandenburg wurde Johann 
Sigiamunds Nachfolger, Georg Wilhelm, auf diefelbe Weiſe von dem Minifter 
Grafenvon Shwarzenberg geleitet, der förmlich ein Agent Oeſterreichs war. 

Auch in Wirtemberg machte fich die Herrichaft eines Kanzlers bemerflih, Auf 
Ehriftophs Sohn Ludwig übte der Adel großen Einfluß. Der geiftreihe Nicodemus 
Friſchlin wagte es, in einem lateinifchen Gedicht auf das Landleben die Härte und 
Nohheit des Adels zu tadeln. Da verfolgten ihn die Edelleute bis auf den Tod, 
Herzog Ludwig ſchuͤtzte ihm nicht, fondern ließ ihm auf das Bergſchloß Urach fegen, von 

41590 wo er bei Nacht entfliehen wollte und, da der Strid riß, auf den Felfen ſich zerſchmetterte. 
Ludwigs Nachfolger, Herzog Friedrich (George Sohn), überließ alle Gewalt dem 
Kanzler Matthäus Enzlin, der feine Prachtliebe unterftügte, befbalb dem Lande 
unerbörte Laften auflegte, die Landitände, die ſich wehrten, nach einem fogenannten 
„ungereimten Sandtage” auflöste, andere fervile wählen ließ, und von diefen nicht 
nur die für die damalige Zeit ganz ungewöhnlihe Summe von 1,100,000 Gulden ſich 
votiren, fondern auch die Verfaſſung auf Koften aller bisherigen Landegfreibeiten ver: 

160% Ändern ließ. Der Herzog liebte die Pracht, bielt einen glänzenden Hof und würde dem 

AGBS Lande viel getoftet haben, wenn er nicht fchon 1608 geftorben wäre. Er hatte auch 
Goldmacher um ſich, deren einen, Honauer, er hängen ließ. Seine Regierung zeichnet 
fih durh die Gründung von Freudenftadt unter dem hoben Kniebis aus, die er mit 
flüchtigen Proteftanten aus Deiterreich bevölterte. Sein Sohn und Nachfolger Johann 

113 Friedrich ftellte die Verfaffung ber, und ber Canzler Enzlin wurde zu Urach öffentlich 
entbauptet. 

1594 Auch in Braunfhmweig erlaubte fih der Ganzler Jagemann ungeitraft die 
gröbfte Willkuͤr, ließ einen opponirenden Deputirten in der Ständeverfammlung auf: 
greifen und erflärte,, das Land muͤſſe fteuern auch ohne Bewilligung der Stände, unter 

1604 Herzog Heinrih Julius, des Altern Julius Sohn. Als der Ganzler ftarb, brach 
ein Aufruhr gegen feine Anbänger aus, der mehrere Hinrichtungen nach fi 309. Da 
der Herzog nachher die freie Stadt Braunfchweig fih unterwerfen wollte, und militärifch 
beſetzte, wurden die Bürger wuͤthend, ſchlugen feine Söldner hinaus und trogten einer 

16068 Langen Belagerung. Aber der Kaifer war fogleih mit der Reichsacht bei der Hand. 
Braunfchmweig mußte fih unterwerfen, buldigen und zahlen. Als aber erft Herzog Friedrich 

1643 Ulrich zur Regierung fam, wurde das Uebel noch ärger. Diefer überließ das Ruder 
des Staates drei Günftlingen, genannt MWobersmann, Streithorſt und Mheden, die 
alle Domänen und Einkünfte verfchleuderten, die Wälder verbeerten, die Münze ver: 
faͤlſchten, die Juſtiz gänzlich fuspendirten und niemand zu der Perfon des Fürften zu: 
ließen, außer ihre Greaturen, Die Stadt Braunfhweig empoͤrte fih noch einmal und 

1645 wurde noch einmal belagert, diefesmal aber von den Hanfeftädten entfeßt. Auch die 
Geiſtlichkeit ruͤhrte fih endlih, da die Hofbuben and das Kirchengut antafteten. Aber 


das Land hatte nicht Zeit, fich zu erholen, da der ausbrechende Religionskrieg zum 
Schredlihen das Schredlichite hinzufuͤgte. 

Die Braunſchweiger Fürften waren nicht die einzigen, die es nah den freien 
Städten gelüftete, Unwichtig, aber charaferiftifch war das Verfahren des heffifhen 
Landgrafen Ludwig gegen Weplar. Nah vielfahen Pladereien fchrieb ihm ber 
Stadtrath endlich, es fen doch arg, daß er, der fi für einen Schuntz herrn der Stadt 
ausgebe, gerade als ihr fchlimmfter Feind handle. Das nahm er gewaltig übel, bemaͤch⸗ 
tigte ſich der Stadt und guartierte fih in der Schöppenftube ein, um die bürgerliche 
greipeit recht augenfheinlich zu verhöhnen. Auh Hamburg fonnte fih faum der 1612 
Aubeinglichleit der Holfteiner ermehren, die zu behaupten anfingen, bie Stadt 
fiege auf ihrem Gebiet. Roftod wurde von den Medlenburgern hart angegriffen, und 
fogar eine Zeit lang (1565) befegt und gebrandfhagt, unter dem Vorwande, den Rath 1585 
gegen die tumultuirenden Bürger zu fhüsen. In Aachen forderten die Bürger vom 
Math Rechenſchaft uber das Gemeindevermögen und Religionsfreibeit. Dieß benußten 
die Spanier unter Spinola fogleih, überfielen die Stadt umd raubten ihr bie uralte 
Freiheit. Auch in Stettin wurde ein großer Vollsaufftand (wegen Bierkauf) ge: SLR 
waltfam unterdrüdt, und in demfelben Jahre zu Frankfurt am Main, wo der 1016 
Lebtüchler Fettmilch das Volk empört und bereits den Rath abgefeht hatte. 
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Achtzehntes Buch. 
Der dreifsigjährige firieg. 


Gapitel 435. 
Große Weligionsunruhen in Geflerreidh. 


Was Marinrilian II gewollt, wurde fchon während feines Lebens durch feinen Bruder, 

den ultrafatholiihen Erzherzog Karl, in Stevermarf, Kärnthen und Krain vereitelt, 

Diefer böchft energifhe Mann, der ſich durch die Errichtung der Militärcolonie in 

1580 Groatien, in beren Mitte er die nach ihm genannte Hauptftadt Karlsitadt gründete, 

zur Schugmauer gegen die Türken, ein großes Verdienft um das Meich erwarb, war 

zugleih der heftigfte Feind und Merfolger der Proteftanten,, führte die Jefuiten im 

Graͤtz ein und mifhandelte die lutheriſchen Gemeinden in den Gebirgen bergeftalt, daf 

1573 fie fich bereits 1575 empörten. Diefer Banernaufruhr breitete fi durch ganz 

Steyermarf und Krain aus, und Karl rief, um ibn zu dämpfen, die Uzkoken, 

wilde flavifhe Mäuber,, aus den dalmatifchen Gebirgen herbei, denen er die Pluͤn— 

derung feines Erblandes zum Preife ſetzte. So murden die Bauern überwunden, 

ihr Führer, der fogenannte Bauernkaiſer Ilia, mit einer glübenden Krone ge: 

frönt, eine große Menge gelöpft und gehangen, viele Hunderte von hohen Felfen 
herabgeſtuͤrzt. 

Als Rudolf II den privilegirten Städten gewalttbätig die Religionsfreiheit wieder 

1528 nahm, nöthigten ihn die dringenden Bitten ſaͤmmtlicher Stande, den Buͤrgern mindeftens 

vier fogenannte Gnadenfichen zu Gräß, Judenburg, Klagenfurt und Laibach zu be 

willigen, Uber Erzherzog Karl kümmerte fih darum nicht, fondern ließ die Kirchen 

fogleich zerftören und zu Gräß 12,000 deutſche Bibeln und andere lutheriſche Bücher 

41578 durch den Henker verbrennen. In allen Städten, nicht nur in den privilegirten, 

waren nah und nach die Fatholifchen Prediger mit Iutberifchen vertaufcht worden. 

Diefe legtern wurden nun alle fortgejagt und die Bürger mit Gewalt gezwungen, fa: 

tholifche anzunehmen. Dem Abel wagte man damals noch nicht feine Privilegien zu 

entziehn, doch wurde der Grundfaß: cujus regio, ejus religio, hier auch im Kleinen 

dergeftalt angewandt, daß fein lutheriſcher Gutsherr einen fatholifhen Bauern oder 

Diener annehmen durfte, der nicht auf feinen Gütern geboren war. Die Stände 

41582 faben, daß fie beim Landesfürften nie etwas ausrichten würden, wandten ſich alfo an 

den Neichstag, wo doch Iutheriiche Fürften fie vielleicht fhisen Fonnten. Aber auch 

hier fcheiterten alle ihre Bitten an dem unbarmberzigen Grundfaß : cujus regio, ejus 

religio. Dieß machte die Jeſuiten nur noch kuͤhner und brachte das Volk zu einem 

verziweifelten Widerftande. Diele Iutberifhe Prediger wurden eingefperrt und zum 

Theil von den ergrimmten Bauern wieder befreit. Die Bewegung nahm zu bis zum 

1568 Jahre 1588, wo Erzberzog Karl zu Judenburg unter die Aufrübrer gerietb und un: 

fehlbar ermordet worden wäre, bätte ihn nicht ein lutherifcher Prediger großmuͤthig 

gerettet. Zugleich war der Aufrubr auch im Erzbisthbum Salzburg ausgebrohen. Die 

tumultuariihen Auftritte, das gewaltfame Wegſchleppen der Prediger und der bewaff: 

nete Widerftand der Bauern ernguerten fih namentlib in Defterreich alle Jahre, be: 

1594 fonders feit 1594. Im Jahre 1596 verfammelten fih 20,000 Bauern im Traunviertel 

1586 zur Unterzeihbnung einer Bittfchrift an den Kaifer um freie Religion; aber fie gingen 


wieder auseinander, da man ihnen freundlich. zufprab. Das Mefultat war mur, daß 
die Anführer nachher ergriffen und hingerichtet und Feine der friedlichen Verſicherungen 
erfüllt wurde. 

Das 2008 der Evangelifchen in Defterreich verfhlimmerte ſich noch bedeutend, als 
auf den Erzherzog Karl deſſen Sohn Ferdinand folgte. Jeſuiten hatten ihn von 
frühefter Kindheit an zu der Molle vorbereitet, die er jeät beginnen ſollte. Zu Loretto 
in Italien batten fie ihn der Jungfrau Maria einen fürdterlihen Eid ſchwoͤren laffen, 
daß er die Ketzer vertilgen wolle. Sein Oheim, Philipp II, follte fein Vorbild ſeyn, 
aber er bat ihn noch übertroffen. Er begaum dbamıt, als Antwort auf das ueue Geſuch 
der Stände um Religionsfreibeit,, überall Galgen für die evangelifchen Prediger zu er: 
richten, alle ewangelifchen Kirchen zerftören,, fogar die Kirchhöfe anfwühlen zu 
laffen.*) In der Stadt Paibah fand er den beftigften Widerftand, Uber der evan 
gelifhe Prediger wurde bier mit Gewalt von der Kanzel geriffen, alle Bürger, bie 
nicht fatholifch werden wollten, ausgetrieben, und zwar mit Zurddlaffung ihres Ver 
moͤgens. Der Oppofition der Stände begegnete Ferdinand dadurch, daß er ihre Ver: 
eimigung auflöfte und die Stände von Dber: und Nieder-Defterreih, Stever, Kärntben, 
und Krain je nur einzeln zufammenfommen ließ. 

Die Stände wandten ſich in ibrer Bebrängnif, da fie von ihren deutſchen Glaubens: 
brüdern Feine Hilfe erhielten, an die ausländifhen Nachbarn. Menedig war zu 
gut katholiſch, um ihnen beizuftehn, bemußte aber doch die Gelegenheit, bie von den 
Habsburgern gegen ihre eigenen Unterthanen gebesten Uzkoken zu Paaren zu treiben. 
Ungarn verſprach eber Huͤlſe. Hier hatte der von den Habsburgern verhängte Glaubend: 
drud und die Barbarei der Soldaten das Volk fhon zum Aeußerſten gebracht, fo daf 
ihnen die türfiihe Herrfchaft weniger ımerträglich duͤnkte, als die Wiener. Daber batten 
fihb auch zwiſchen beiden Tyraneien in der Mitte ein Zapolya, ein Georg und jeßt 
wieder ein Betblen Gabor als Ufurpatoren aufwerfen und die Freunde der politifhen 
und religiöfen Freiheit um fih verfammeln können. Bethlen Gabor, zum Fürften von 
Siebenbürgen erhoben, wartete nur den guͤnſtigen Augenblick ab, um ganz Ungarn 
zu befreien. 

Auch die deutfben Siebenbürger machten ſich dießmal zuerft in der Ge— 
ſchichte bemerklich, während man bisher faum auf fie geachtet hatte. Im Jahre 1145 
von König Geyſa zur Urbarmahung der dichten Mälder an der Drau berufen, grün: 
deten fie 41160 fhon Hermannftadt und erhielten 1222 von König Andreas einen großen 
Freibeitsbrief, worin fie als fähfifhe Nation, als eine freie und gleiche Gemeinde 
anerkannt wurden. Sie zablren nur eine Fleine Steuer, die fie felbit umlegten, und 
wählten fich ihren Nationalgrafen felbit, der bei der Ernennung eine Fabne, einen 
Säbel und eine Keule erbielr, Ihre Landtage bielten fie im freien Felde. Nah dem 
Ausfterben der Arpaden empörten fie fih als ante Deutihe genen das Haus Anjon, 
als fi daſſelbe in Ungarn einniftete. Später zeichneten fie fich durch Heldenmuth 
gegen die Türken aus. Dur den Prediger Honter wurden fie alle Intherifch. Am fie 
wieder Tatholifh zu mahen, beste Rudolf IE die Ungarn gegen fie auf ald Nation, 
fo daß wirklich im ungarifhen MNeichstage erflärt wurde, die Sachſen ſeyen Leibeigene 
der Ungarn, da fie ja feine Edelleute unter fih bätten. Da ftand der Nationalgraf 
Hutter auf und fagte den ungarifhen Magnaten in offener Verfammlung : Arbeiten ift 
edler als Rauben. Es gelang ihm , den Adel von feiner Anmaßung abjubringen, und 
um auch gegen die Jeſuiten geſchuͤtzt zu ſeyn, fchloffen die Sachfen in Siebenbürgen 
noch eine befondere Union, indem fie einander den merfwürdigen Schwur leifteten, 
als Ein Mann für ihre politifhe Freiheit und für die Augsburger Eonfeffion zu ftebn, 


*) Diefer Aug if dharakteriiiih an ihm. Auch fpäter in Böhmer wählte er noch die zwei: 
hundertjährigen Gräber der Huſſiten um, 
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und fi niemald „adeln“ zu laffen, damit ihre Gleichheit, die Bedingung ihrer Frei⸗ 
beit, nie geftört werde, *) 

Sp waren denn, Zprol ausgenommen, alle habsburgifhen Erbländer der Reform 
geneigt und in der That fehon reformirt. Sehen wir zu, mie biefe unermeßliche Be: 
völferung zum Katholicidmus zuruͤckmanoͤvrirt wurde. 


Capitel 436. 
Baifer Matthias. Ausbrud des dreifigjährigen Kricgs. 


MW eniger bie Zerwürfniffe im Reich, als die Unruhen in den Erblanden felbft, bie 
den Habsburgern nichts Geringeres als die Enttbronung drobten, brachte die Erzherzoge 
zu dem Entihlufe, an die Stelle des trägen Kaiſers Rudolf deffen etwas fräftigern 

1606 Bruder Matthias zu ſetzen. Man erlaubte ſich dabei die fromme Täufhung, dem 
unterbrüdten Evangeliſchen freiere Neligionsubung zu verfpreben. Matthias befam 
dadurch ſchnell ein Heer und ertrogte vom Kaifer die Abtretung Ungarns und Defter: 
reihe. Rudolf machte aber dadurch plößlich aus feiner faulen Ruhe auf, und indem 
er die Ausfchließlichkeit des Fatholifchen Eultus, die bisher das Princip feiner Regie: 
rung gewefen war, dem Bruderhaß opferte, eilte er nach Prag und theilte den alten 
Utraguiften Freiheiten mit vollen Händen aus, fo viel fie nur haben wollten. So 
kam der berühmte böhbmifhe Majeitätsbrief zu Stande, dad Palladium der 

1809 Böhmen, worin politifch =religiöfe Freiheit den erften und legten Grundfag ausmachte, 
Sobald fih aber Rudolf wieder fiher glaubte, reute ihn feine Nachgiebigfeit, und er 
ließ feinen Vetter, den Erzherzog Leopold, Biſchof von Paſſau, den er troß feiner 
geiftlihen Würde ftatt des Matthias zum Nachfolger baben wollte, ein anſehnliches 
Heer zu Paffau rüften, das verheerend in Böhmen einfiel und die Meine Seite von 
Prag eroberte. Die Böhmen unter Matthias, Grafen von Thurn, festen fi zur 
Wehre und lieferten den Paſſauern mörderifche Gefechte. Beſonders wüthend war man 
über die Jeſuiten, die man befchuldigte, das Heer zur Unterdridung der böbmifchen 
Freiheit abgeſchickt zu haben. Rudolf felbit wurde von den Pragern mit höchſtem Miß— 
trauen bewacht und gleichfam gefangen gehalten, bis Leopold mit den Paffauern frei: 
willig ſich zurüdzog, da Matthias aus Ungarn im Anzuge war. Rudolf mußte fi 
nun bequemen, feinem Bruder Matthiad gu die böhmifhe Krone abzutreten, und 
gerbiß die Feder, mit der er unterzeichnet hatte, ans Wuth**), während Matthias unter 
unermeßlihen Jubel gekrönt wurde und neue Freiheiten verfhwenderifh austheilte, 
Leopold von Paſſau ließ aus Zorn über dag mißlungene Unternehmen den Oberft Rame, 
der bad Paffauer Heer befehligt hatte, hinrichten. 

Die Böhmen ließen fih Ddiefen liberalen Wetteifer gerne gefallen, und fuchten 
vom Trug des Augenblids einen aͤchten und dauernden Gewinn fir ihre Verfaſſung. 
Wie fehr es nur Trug war, erhellt daraus, daß Ferdinand in den Gebirgen jede 
Spur der Freiheit vertilgte, die feine Obeime und Oberherren in Böhmen mit fo viel 
erbeucheltem Eifer pflanzten. 


e) Gleichgeſinnt, doch viel Peiner, war Die deutiche Golonie im der Bips, auf der Sübfeite 
der Karpathen, im Morden Ungarnd, Sie entftand durdy deutfche Bergleute, auch fie hatte 
einen gewählten Grafen, und ihr Sauptert war und iſt noch jept Leutſchau, d. h. der Ort 
ver Muflerung. 

Aus feinem Fenfter die herrliche Stadt überfchauend rief er aus: „Undankbares Prag, durd 
mich bift du fo herrlich geworden, und mun flößeft du deinen Wohlthäter aud, Die Racht 
Sorted erelle dich, und mein Fluch komme über dich umd gang Böhmen!’ 


“+ 


— 


657 


Rudolf 11 lebte nur noch bis 1612, dann wurde Matthias Kaifer, und da er dad 1612 
Gefchehene nicht mehr ändern fonnte, 309 er fi für feine Perfon zuruͤck, um feine 
Gicht zu pflegen, und überließ die Megierung feinem Neffen Ferdinand, den er zum 
König von Böhmen ernennen ließ und der felbit zufehn follte, wie fi etwa fein in 
den Gebirgen befolgtes Unterdrüdungsfpftem mit dem Majeftätsbrief würde vereinigen 
laffen. Uber Ferdinand handelte undankbar an feinem Oheim, entfernte den Garbinal 1619 
Elefel, feinen alten Freund, mit Gewalt von ihm und behandelte ihn wie einen un: 
mündig Gemwordenen, bis die Gicht ihn vollends hinraffte. Glefel zog fi diefen Un— 
willen des jungen Tprannen zu, weil er wuͤnſchte, Böhmen möchte geſchont werben. 
Mber Ferdinand rief: „‚beffer eine Wuͤſte, als ein Land voll Ketzer!“ 

Ein Schauer des Todes ging durch das Boͤhmenland, da Ferdinand mit feinen 
Jeſuiten nach Prag fam. Zwar befhwor er mit beuchlerifcher Seele den Maieftätd- 
brief, aber was galt den Jefuiten ein Eid? Wie Ferdinand dachte, hatte fein Be: 
nehmen in Gräß und Laibach gezeigt. Die Jeſuiten begten fo große Erwartungen von 
ibm , daß fie fih in ihrer Freude nicht zu mäßigen wußten. Sie ftreuten Flugſchrif⸗ 
ten in die Welt, worin fie die Mittel beſprachen, wie alle Folgen der Reformation 
auszutilgen, ganz Europa zur alleinfeligmachenden Kirche zurudzubringen fen, und 
einer von ihnen, Scioppius, fündigte in feiner „Lärmtrommel des heiligen Kriegs” 
geradezu an, der einzige Weg dazu fey eine Straße von Blut. 

Ferdinand felbft blieb nicht in Böhmen, aber feine Statthalter, die Herren von Sie: 
wata (ein ebemaliger Proteftant, der um einer reichen Heirath willen wieder Katholif ge: 
worden war und gleich allen Renegaten gegen feine ebemaligen Glaubensbrüder müthete), 
und Martiniz follten das Volk beſtricken und durch foftematifche Verfuche die böhmifche 
Freiheit nah und nach knebeln. Die Jeſuiten verriethem ihre Abficht, indem fie Fer: 
dinand eine Triumphpforte bauten und darauf den böhmifhen Löwen an das öfter: 
reihifhe Wappen angefeffelt darftellten. Ale Schriften wurden der ftrengiten Genfur 
unterworfen und nur die Schmähfhriften der Jefuiten durften frei paffiren. Man 
fannte ſich wechſelſeitig, und die Erbitterung wuchs im Stillen, bis fie bei der erften 
Gelegenheit in eine Gewaltthat ausbrah. Nur der Adel hatte Religionsfreiheit, das 
ganze Land war aber fo proteftantifch gefinnt, daß ſich auch die Bürger längit vermöge 
eines Gewohnheitsrechts jener Freiheit bedient hatten, befonders feit Rudolph II fo 
nachgiebig geworden war. Als fie es aber wagten, zu Braunau und Kloftergrab neue 
proteftantifche Kirchen zu errichten, befahl Ferdinand, diefelben augenblidlih nieder 
zureißen. 

Die Stände machten Vorftellungen,, aber Ferdinand antwortete lange gar nicht, 
dann ausweichend, was die Erbitterung und den Argwohn im höchften Grade fteigern 
mußte. Gemalt beforgend, wollte man ihr zuvorfommen. Durch den Grafen Mat: 
thias von Thurn *) aufgeregt, warfen die Stände nad) heftigen Vorwürfen die 
Herren Slawata und Martiniz und ihren Schreiber Fabricius Platter nach altböhmi- 
fhem Brauch aus den Fenftern des Mathhaufes. Sie ftürzten 28 Ellen tief, fielen 
aber auf Mift und alte Papiere. Martiniz und der Schreiber **) entflohen gluͤcklich, 
nur Slawata blieb ſchwer verwundet liegen, und man fehenfte ihm das Leben. Die 
That geſchah am 25 Mai 1618, und von diefem Tage an datirt man ben dreißig: A618 
jährigen Krieg. 





®) Der Kaifer hatte Ihm jein Amt ald Burggraf auf dem Karlſtein genommen und Ihn nach Wlien 
eitirt,, von wo er fchwerlich zuruͤckgekommen wäre. Daber Thurn keine Zeit zu verlieren hatte, 

**) Er wurde nachher geadelt und von Hohenfall zubenamm. Man fagte ihm nad, er fen auf Mar: 
tiniz gefallen und babe diefen, trop ber Beſtürzung des Augenblichh, doch fogleich höflich um 
Verzeigung gebeten. 
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Eapitel 437. 
Die antihabsburgifhe Eonföderation. 


Das erfte Gefhäft, was die boͤhmiſchen Stände unter der Leitung des Grafen von 
Thurn vornahmen, war die Austreibung „der fheinheiligen, giftigen Jeſuitenſecte.“ 
Sodann verftändigten fie ſich mit den übrigen Erblanden. Die Schlefier, unter de: 
nen der Herzog Johann Georg von Brandenburg = Jägerndorf bie erfte 
Molle übernahm, die Mährer, deren vorzüglichiter Führer der Freiherr Friedrich 
von Teuffenbach war, die Defterreicher, deren Stände den hühnen Erasmus 
von Tfhernembl zum Spreder hatten, und die Ungarn, die ſich an Beth: 
len Gabor (Gabriel Bathory), anſchloſſen, verbannten gleichfalls alle Jeſuiten aus 
ihrem Bereich und ſchickten fraftvolle Gravamina nah Wien, Alle verlangten die Me: 
ligionsfreiheit ald die einzige Bedingung, unter der fie ſich dazu verftehen wuͤrden, 
Ferdinand ferner ald ihren König anzuerfennen. 

Ferdinand II ließ fi auf nichts ein, ruͤſtete fchnell zwei Fleine Heere unter wäl: 
ſchen Anführen, Dampierre und Bouguoi, und verfärieb noch mehr aus Ita: 
lien, Spanien und den Niederlanden, Thurn zog mit einem böhmifchen Heere durd 
Mähren, wo er im Jubel empfangen und verftärft wurde, gegen Wien. Ferdinand 
aber wich ihm aus und ging, da gerade der alte Matthias geftorben war, zur Kaifer: 

1619 wahl nah Frankfurt am Main. Durch diefen Meifterftreih entzog er fich felbit der 
naͤchſten Gefahr, denn in Wien wäre er im erften Sturm gefangen worden, und ent: 
fernte zugleich künftige Gefahren, denn in Tranffurt fonnte er die lutberifchen Fürften 
mit allen Künften der jefuitifchen Intrigue beriden. Brandenburg wurde gewonnen 
durch die Anwartihaft auf Pommern und auf die Lebnsherrlichkeit über Preußen. 
Sachen wurde gewonnen durd die Anwartichaft auf die Laufiß, beide durch die Aus: 
fiht auf die Beſetzung lediger Erybisthämer und Bisſsthuͤmer mit Prinzen ihres Hau: 
ſes. So erhielt Ferdinand die Kurftimmen und wurde in einer lutheriſchen Stadt 
im Beifeon der lutheriſchen Neichsftände zum Kaifer der Deutichen gewählt und ge: 
frönt. Da war feine Spur mehr von den Bedenklichfeiten,, die den Wahlen Karla V 
und Ferdinands I entgegen ftanden. 

Wie immer bisher, fo auch jet wieder im dringendften Augenblid von ihren evan- 
gelifchen SHaubensbrüdern im Meiche verlaffen, fchloffen die Stände von Böhmen, 
Schleſien, Mähren, Ungarn, Defterreih,, Stevermarf , Karntben und Arain eine enge 
Eonföderation und nahmen den Grafen Ernft von Mansfeld, der feine 
Kriegsfhule in den Niederlanden gemacht, mit 14,000 deutſchen Söldnern in ibre 
Dienfte. Diefer wurde zwar im eriten Treffen bei Pilfen von Bouquoi geichlagen, 
Bouquoi felbft aber mußte nah Ungarn zichen, dem Betblen Gabor zu begegnen, 
Dampierre , der in Mabren von Teuffenbach gefchlagen wurde, ging an die Donau 
zurück, wo ein ftändiiches Heer aus Oberöfierreih unter dem Grafen von Stahremberg 
dem von Frankfurt zurückehrenden Kaifer den Weg verlegte, aber ſogleich zuruͤckwich, 
da der Kaifer hinter ihnen berum durch Stevermart nah Wien ging. Bald aber kamen 
ihm Thurn und Bethlen Gabor nah und umlagerten die Stadt, imd die Wiener 
Bürger ſelbſt, troß aller jefwitifben Operationen noch ganz evangelifch geſinnt, ftrm: 
ten in feine Burg und legten ihm eine Acte vor, durd deren Unterfchrift er die freie 
Relisionsubung gewähren folte. „Mandel, gib dich, du mußt unterſchreiben,“ fchrie 
ihm Andreas Thonradel zu. Aber in diefem Augenblide fchmetterten Trompeten im 
Burghofe. Dampierre batte feine Meiter gefchiet, Die Bürger zogen ab, und aud 
die Böhmen umd Ungarn gingen bald wegen Hunger und Kranfheiten zuruͤck, und weil 
Ferdinands diplomatifhe Künfte ibnen einen Feind im Püden erwedt hatten. Die 
Polen wurden durch nachbarliche Eiferfucht zu dem unpolitifhen Schritt verleiter, dem 





Jeſuitismus und der Defpotie Hülfe zu leiften gegen die Völker, und Ketten zu ſchmie⸗ 
den, bie einit fie felbft am härteften drüden follten. Die wildeiten litthauifchen Hor: 
den, Koſaken genannt (nicht die heutigen Ufrainer), beitellte der Kaifer ausdrück⸗ 
lich nad Defterreih, um. feine deutfchen Unterthanen dur alle Gräuel der Pluͤn—⸗ 
derung, ded Brandes, der Schändung, der ausgefuchteften Todesqualen zu — bekeh— 
ren. *) Berner ließ er ein fpanifches Heer unter Verdugo aus Italien über die 
Alpen fommen, das aud alsbald die Mandfelder bei Langen: Lons ſchlug. 

Die Böhmen und Ungarn wehrten indeh die Polen gluͤcklich ab und wählten dem 
Kaifer zum Trotz mitten im Kriegsgetümmel, jene den Kurfürften Friedrich V 
von der Pfalz, bdiefe den Betblen Gabor zu ihrem Könige. 


Capitel 438. 
Verrath der Lutheraner. 


Das Benehmen ber deutfchen Fürften bei dem Kampf in Defterreih übertraf alles, 
was man bisher von wechſelſeitiger Werrätherei und Schwäche gefehn hatte. Nie 
fand eine große Zeit Kleinere Menſchen, nie fand eine heilige Sache unwuͤrdigere Ber: 
theidiger. 

Der Papft und Kaifer, Spanien und Frankreich bezwedten eine völlige Unterdruͤckung 
der Reformation, Jedermann wußte das. Nur das feftefte Zuſammenhalten der proteftan: 
tifhen Fürften konnte eine Schußwehr dagegen ſeyn. Aber was thaten dieſe Fürften ? 
Georg Wilhelm von Brandenburg fümmerte fih um nichts, als um feine 
Mollüfte, und fein Kanzler, Graf Schwarzenberg, war von Defterreih heimlich 
befiohen. Johann Georgvon Sahfen, unter dem Einfluffe feines ebenfalls be- 
ftochenen KHofpredigers Hoe von Hoenegg (der uͤberdieß gegen die Galviniften und per: 
fönlich gegen den pfälzifhen KHefprediger Scultetus erbittert war), trennte ſich foͤrm⸗ 
lich von der Iutherifchen Union, fchloß ein Buͤndniß mit dem Kaifer und zog gegen 
die Böhmen zu Felde. Heffen war bereits getrennt in Gaffel und Darmftadt. Moriz 
von Gaffel beſchwor den Kurfürften von Sachſen, das Gedähtnif feiner Ahnen nit 
zu fhänden, Luthers Sache nicht zu verlaffen. Doch umfonft. Der Kurfürft ver: 
theidigte ſich, der Kaifer habe ihm ausdrudlich verfprodhen, daß er in Böhmen nur 
die Rebellion, keineswegs aber die freie Ausübung der Iutherifhen Religion unter: 
drüden wolle. Der Kaifer gelobte ibm dieß allerdings, hatte er doch auch den Ma: 
jeftätsbrief befehworen. Aber Sachſen gab nur vor, dieſe DVerfiberung zu glauben. 
Sachſen wollte die Laufiß wegfiſchen durch des Kaiferd Gunft, bemäntelte alfo nur 
das Bündnif mit dem Kaifer durch eine leere Wertröftung, die man dem Iutherifchen 
Poͤbel binwarf, und Sachſen glaubte im Grunde fo wenig daran, daß es dem Kaifer 
mit feiner Zufage Ernft ſey, als der Kaifer felbi. Ludwig von Darmitabt 
brach die Macht des heffiihen Haufes durch die fervilfte Untermwürfigfeit unter den 
Kaifer. Johann Friedrid von Württemberg und der Markgraf Joachim 
Ernft von Brandenburg ftanden, nachdem der Kurfürft Friedrih von der Pfalz 


*, Mie fie gebauftt haben, liedt man im Theatrum Europaeum und in der „Deflerreichifchen 
Mundertrommel, Wim, 1620.” In ber legten Schrift beißt ed: „Dad Ariegdvoll hatte 
feinem Borgeben nach Befehl, der Herren und Landleute Häufer zu pländern, aud ein Ber: 
jeichmißi bei fih, welche Herren und wen fie plündern und abbrennen ſollen.“ Khever— 
hüller in den Annal, Ferd. geftcht ſelbſt, ed feyen damald 500 Dörfer in Deflerreidh ver: 
brannt worden. Die Klage der Staͤude Über diefe Gräuel bat Raupach im „vangeliichen 
Defterreich"" aufbewahrt. 
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nach Böhmen gezogen war, an der Spige der Union, aber Neid gegen ben Pfälzer, 
Feigheit und Wohldienerei bewog auch fie, dem Beifpiele der maͤchtigern lutheriſchen 
Fürften zu folgen, nur daß fie fih mit Bayern zu verftändigen fuchten, wie jene mit 
Deiterreich. 

Marimilian, Wilhelms Sohn, Herzog in Bayern, troß feiner Jugend ſchon 
Haupt der Eatholifhen Ligue, hatte feine große Rolle zu fpielen angefangen, ald Habe: 
burg uneinig und unmächtig war. Ferdinands Thätigfeit war ihm nicht erwuͤnſcht, 
denn er wollte das Haupt des katholiihen Deutfchlande bleiben, nur durch Bapern, 
nicht durch eigene Kraft, follte Habsburg gerettet werden. Mar zauderte daher lange 
und ließ Ferdinand anfangs im Elend fteden, bis er endlich, befiicchtend Ferdinand 
koͤnne fich vielleicht doch felber helfen , rafch mit feiner ganzen Macht ind Feld rüdte, 
um wenigiteng die Lorbeern zu theilen. Zuvor fchloß er zu Wuͤrzburg ein enges Buͤnd⸗ 
niß mit feinem Bruder Ferdinand in Köln und dem Kurfürften Shweigbart von 
Mainz. Dann machte er im Namen der Ligue mit der Union einen Vergleich, wo: 
durch er fih den Rüden deckte, und der feinem Verſtande eben fo viel Ehre, als dem 
der Unirten Schande macht. Der Herzog von Wuͤrtemberg verfprah, die Truppen 
der Union auseinander geben zu laffen, wogegen der Herzog von Bayern gelobte, alle 

lutheriſchen und reformirten Länder (auch die Pfalz) follten von der Ligue verfchont 
werden, Böhmen allein ausgenommen. 

Kurfürft Friedrich von der Pfalz war noch jung und fehr ehrgeizig, worin ihn 
feine Gemahlin, Eliſabeth, die Tochter König Jakobs I von England, beftärkte, die 
lieber unter einer Krone hungern, als unter einem bloßen Kurhut fhwelgen zu wol: 
len verfiherte. Die Trägheit der übrigen unirten Fürften hatte ihm den Vorſitz in 
der Union nicht ſchwer gemacht, und die Böhmen glaubten fehr gut gewählt zu haben, 
indem fie gerade ihn ald das Haupt der Union und als einen jungen Feuerfopf zu 
ihrem König machten. Uber wie fehr täufchten fie fib. Er taugte nur zu Paraden 
und großen Worten und war vielleicht der unfäbigfte unter allen damaligen Fürften, 
weil er nicht einmal Andere für fih regieren ließ. Man nahm ihn in Böhmen mit 
Begeifterung auf; aber nur zu bald beleidigte fein taftlofes Benehmen. Um fich die 

1618 Huͤlfe feiner alten Verbündeten zu fihern, hielt er 1619 noch einen Uniondtag zu 
Nürnberg, wobei er auf einem Thron im böhmifhen Königsornat präfidirte. Als 
aber des Kaifers Bote, ein Graf von Hobenzollern, hereintrat, ftand Friedrih auf 

" und ging ibm entgegen, umd als der Graf ſich fogleich ganz dreift im Namen des 
Kaifers auf den leeren Thron feßte, ließ es ſich Friedrich gefallen und faß zur Seite. 
Sodann nahm man es ibm fehr übel, daß er franzöfifch fprah und an feinem Hofe 
die liederlichen* franzöfifhen Sitten eingeführt hatte. Seine nah der neueſten franzöfi: 
fhen Mode mit entblößter Bruft erfcheinenden Hofdamen erregten den Unwillen aller 
böhmifdfen Frauen. Doch das Aergſte war, da er feinem Hofprediger Scultetus 
geftattete, ald Galvinift gegen Utraquiften und Lutheraner zu predigen und fogar die 
Kirden in Prag gewaltfam ihres Ichten Schmuckes zu entkleiden. Kein Grucifir wurde 
mehr geduldet, die Bilder berabgeriffen und mißhandelt. *) Als aud das große ftei- 
nerne Grucifir auf der Moldaubriide fallen follte, empörte fih das Volk, und nur 
Thurn fonnte es beſchwichtigen. Nun wurde der Bilderſturm eingeftellt, aber der 
König batte die Woltsliebe verloren, Zugleich verfaumte Friedrih ganz, die böhmi: 
fhen Großen an fich zu ziehn, und fchenfte feine Gunft zwei armen deutſchen Rit: 
tern, die durch ihm nur emporzutommen fuchten und fich weder dur Talent nod 
Sharafter auszeichneten, dem Fürften Chriftian von Anhalt und dem Grafen 
Georg Friedrih von Hobenlobe, die ald Ebenbürtige dem Grafen Mangfeld, 


*% „Sf dir num felber" ſchrie man dem herabgeſſürzten Ehriſtus zu, und „fchlaft num beifams 
men, da ihr euch doch fo fieb habt,’ dem Johannes und der Marla, 


der nur ein Baitard war, folhen Hochmuth bewiefen, daß er lieber mit feinem Corps 

von ber Hauptarmee des Boͤhmenkoͤnigs fih trennte. Zudem durfte Friedrich ‘von der 

Union nicht die mindefte Hulfe erwarten, da im Vertrag berfelben mit der Ligue 
Böhmen ausdruͤcklich preisgegeben wurde. Zu dieſem unfeligen Selbftverrath trug nicht 1620 
wenig ein Buͤndniß Friedrichs mit den Türken, der feierliche Aufzug eines türfifchen 
Gefandten in Prag und eine Predigt des Seultetus bei, worin berfelbe zu bemweifen 
fuchte, die Muhamedaner feven doch eigentlich auch Chriſten. Dagegen donnerte num 
Dfiander in Tübingen, rief den Fluch herab auf Friedrihs Haupt und fagte, wenn 

die Türken gute Chriften feven, fo feven es die Katholifen gewiß auch und dann 

hätte e8 einer Meformation und diefer ganzen Handel nicht bedurft, 








— 


Capitel 439. 
Die Schlacht auf dem weißen Berge. 


MW iprend fo die Proteftanten ſich felbft verriethen und trennten, wirkten die Katho— 
lifen rafh und einig zufammen. 

Aus den Niederlanden fam Spinola mit 20,000 Mann und befehte die Pfalz, 
um in ben Einwohnern den abweſenden Fürften zu beftrafen. Seine Spanier durften 
fi jeden Gräuel, Mord, Brand, Schändung erlauben, und das Land wurde ſyſtema⸗ 
tifch ausgefaugt. Der Jammer des Volks fhlug endlich an das taube Ohr der Union, 
Würtemberg frug mit zitternder Stimme: warum man durch Verheerung der Pfalz 
den frühern Vertrag verlete? Man antwortete: Spinola gehöre nicht zur Ligue, ber 
Vertrag gehe nur diefe, aber nicht ihn an. Und dabei blieb ed. Die Union ſchloß 
mit Spinola zu Mainz einen Vertrag ab, worin fie ihm geitattete, nah Millfür in, 
der Pfalz zu haufen, fofern er nur die Übrigen Fürften in der Nachbarfhaft verſchone. 
Friedrih in Böhmen befhuldigte die Fürften, welche diefen Vertrag fchloffen, den 
Herzog Johann Friedrih von MWürtemberg und Markgraf Ioahim Ernſt von Bran: 
denbury, in öffentlihen Schriften, fie feven durch fpanifhes Gold beſtochen worden. 

Aus Bavern bad Marimilian umd fein Feldmarichall Graf Tilly mit 
30,000 Mann zunaͤchſt nad DOberöfterreich auf. Linz fonnte ſich nicht halten ; von der 
Uebermacht erdridt, mußten die Stände dem Herzog für den Kaiſer huldigen. Tſcher⸗ 
nembl entfloh.“) Die Bauern auf den Gebirgen wurden wuͤthend, als fie hörten, 
wie der gefchreete Adel zu Linz nachgab. Sie bewaffneten ſich, erreichten aber den 
Bayer nicht mehr, der ſtracks nach Böhmen aufbrach. Nur der unvorfichtige Herzog 
Ernit Ludwig von Sahfen:fauenburg wurde von ihnen todtgefeblagen, weil 
er unterwegs auf der Meife zum Kaifer in einem Wirthshaufe Auferte: „„Oberditerreic 
werde nun bald andere Gaͤſte befommen.’’ 

Dampierre, der fib für den Kaifer opferte, bielt mit geringer Macht die 
Streitkräfte Bethlen Gabors auf, wurde aber gefchlagen und getödtet vor Preßburg. 
Die Ungarn umfhwärnten Wien. Die Ligue aber, mit Bouquoi und Verdugo 
und der ganzen Faiferlihen Macht vereinigt, lieh Wien rechts liegen und wandte ſich 
rafh nad Prag. 

Hier ſaß König Friedrih bei Tifche, nichts. ahnend von einer Schlaht. Draußen 
aufdem weißen Berge, fo berühmt durch Zizka's Heldenthaten, hatten Anhalt 
und Hobenlobe ein Lager aufgefchlagen,, zu dem aud Ungarn geftoßen waren. Mand: 
feld aber ftand mit den beften Truppen weit davon weg in Pilfen. Ehe er nun daran 
denken fonnte, Prag zu entfeßen, waren die fchnellen Feinde fchon da und fielen am 


*) Nach Genf, wo er Im Frieden ſtarb. 





1880 29 October 1620 mit ihrer großen Uebermacht den weißen Berg an. Chriftian von 
Anhalt frürgte ihnen entgegen, wurde aber verwundet; die Ungarn ſahen es und flohen 
und riffen die Böhmen mit fi fort. Nur die jungen Grafen von Thurn und Schlie 
bielten tapfer aus mit den Mähren, waren aber zu ſchwach. Alles drängte nach den 
Thoren von Prag, und jest erft erfuhr Koͤnig Friedrich, was vorgegangen, ritt zum 
Thore, fab die Verwirrung und vollendete fie durch feine eigene wahnfinnige Furcht. 
Prag war feit, das Heer war bei feiner übereilten Flucht mit wenig Verluſt wohlbe— 
balten in die Stadt gekommen: ein großes Heer ber IIngarn bei Wien, Mansfelb mit 
feinen Kerntruppen in Pilfen, Oberöfterreich im Aufftand. Es war noch nichts ver 
loren,, außer 41000 Mann und 10 Kanonen, die man auf dem weißen Berge zurüd- 
gelaffen hatte. Aber der Kopf war verloren. Anſtatt fih, gleih den Huffiten, zu 
verfhanzen und den Entiaß der Freunde abzuwarten, übergab Friedrich die herrliche 

Stadt und bedingte fih nur 24 Stunden aus, um aufjupaden, was er auf der Flucht 
mitnehmen wollte, Doch vergaß er die Krone und die wictigften Papiere, ja das 
ganze Archiv der Union, die den Kaiferlihen in die Hände fielen. Er fichnad Breslau, 
dann weiter, um nie zurüdzufehren. Weil er nur einen einzigen Winter regierte, 
hieß man ihn feitdem den Winterfönig. Auch Thurn entfloh. 

Der Kurfürft von Sach ſen hatte unterdeß die Lauſitz befegen, Bausen und 
Zittau erobern laffen, und er war e3, der jet auch ben armen Friedrich aus Schlefien 
vertrieb und in Breslau fidy für den Kaiſer huldigen ließ, wie Marimilian in Linz. 
Alle Vorwürfe beantwortete er mit der Bemerkung, daß Friedrihb und fein Anhang 
nur Galviniften feven, die jeder gute Lutberaner befämpfen muͤſſe. Nun mußte Friedrich 
mit feiner hochſchwangern Elifaberh auch Sclefien meiden und nach Holland fliehen. 

Tin ging auf Pilfen los und vertrieb den Mansfelder. Diefer war ifolirt und 
wäre vielleicht erlegen, wenn er fich nicht der Lift bedient hätte, mit dem Kaifer zu 
unterhandeln. Man bot ihm große Summen, um ihn in des Kaiſers Dienft zu 
locken. Er wollte aber nur Zeit gewinnen, fi zu retten, verforgte fih in aller Ge: 
ſchwindigkeit mit Pferden, Munition und Geld und ſchlug fich dann durch die Bid 
thuͤmer Bamberg und Würzburg hindurch, indem er fowohl dem ihm auflauernden 
Marimilian ald den Spaniern in der Pfalz entging. Spinola batte in der Pfalz über: 
wintert, war aber dann nad den Niederlanden heimgezogen und hatte den General 
Cordova zurüdgelaffen. Dieſer beichäftigte fib damit, einige noch unbefehte Städte 
und Schlöffer zu erobern, *) wurde aber dabei vom Mansfelder überrafcht, hinter dem 
wieder Tilly folgte. Mansfeld umging ibn, paflirte den Rhein und legte fi ins 
Elfab und Lothringen, um im Nothfall nah Holland zu flüchten. 

Berblen Gabor wurde durch Bouquoi von Wien und fogar von Prefburg zurüd: 
getrieben. Indeß ſchlug er die öfterreichifch gefinnten Ungarn, die Graf Palffv ge: 
fammelt hatte, und erhielt Hälfe durch Johann Georg von Yägerndorf, der fih in 
Schlefien wieder aufthat. Bouquoi fiel vor Neuhänfel, Aber nah Mansfelds Ber: 
jagung, bei der befannten Zreulofigkeit der Union, und die Yolen im Müden, wollte 
ſich Bethlen Gabor nicht der ganzen Nahe Ferdinands ausſetzen, fondern ſchloß Frie: 
den mit hm und uͤberließ ihm die ungarifhe Krone gegen Abtretung von 7 Gefpan: 
fhaften und den Titel eined Reichsfuͤrſten. Der Qägerndorfer war nun bloßgeſtellt, 
feine Truppen zerftreuten fi. 


°) In Dyeröheim Aohen alle Bürger, Mur der Echafbire Sand Warſch bileb zuruͤch, brannte 
dad Geſchuͤz ab und fchleß mir den Epaniern eine Gapitufatten unter der Beringung per 
fönticher Sicherheit und freier Reltgionsäbung. Cordova zog eim und mar hoͤchſt erfiaumt, nur 
einen Mann in der Feftung zu finden, lobte aber den tapfern Echafpirten ſehr, 309 ibn 
jur Zafel und bob nachher fein Kind aus der Taufe, 


Eapitel 440. 
Serdinands Witherei. 


Pras und ganz Böhmen unterwarf fih dem Sieger um fo williger, als Ferdinand eine 
fehr gnaͤdige Miene zeigte, und drei Monate lang nicht die mindefte Anftalt zur Be: 
firafung und Mache traf. Aber dieß war nur jene graufame Heuchelei, die er dem 
Herzog Alba abgelernt. Sie follte nur dienen, die Böhmen fiher zu machen, zu emt- 
waffnen, und die Schuldigen, die geflohen waren, ins Garn zu loden. Als der Kaiſer 
biefen Zwed erreicht, und der dritte Monat verfloffen war, brach plößlih an einem 
Tage, ja in einer Stunde, in ganz Böhmen die ſchauderhafte laͤngſt verabredete Rache 
Iod, am 20 Februar 1621. Alle Hänpter des Volks, die nicht gefloben waren, wur: 
den verhaftet. Den Thurn befam man nicht, aber feinen Freund, den Grafen Io: 
bann Andreas von Schlid (einen Nachkommen des berihmten Kanzlers Schlid, 
dem Habsburg viel von feiner Größe verdankte), lieferte der tremlofe Kurfürft von 
Sachſen, zu dem er gefloben war, den Prager Henkern aus, Ferdinand lieh ihm bie 
rechte Hand und dann den Kopf abichlagen. Außer ihm murden 21 edle Böhmen ent: 
bauptet, 3 Bürger gehenft, dem Mector der Prager Univerfität, Jeſſenius, einem fehr 
ausgezeichneten Arzte, die Zunge audgeriffen und dann der Kopf abgefchlagen ; ber gelehrte 
Lomnißfi ftarb unter Stodprügeln; 15 Edle wurden in bie Eifen verurtheilt. Dann 
befahl Ferdinand, jeder, der ſich ſchuldig fühlte, an dem Aufitand Theil genommen 
zu haben, folle fih melden, um Verzeihung zu erhalten; mo nicht, werde er ihn zu 
finden wiffen und mit dem Tode beftrafen. Da meldeten ſich 728 von Adel, und biefe 
alle wurden nun unter fpöttifchen: Gelächter ihrer Güter beraubt. Die Eonfiscationen 
betrugen die für jene Zeit große Summe von 10 Millionen. Nicht weniger als 500 
adelige Gefchlechter und 36,000 bürgerliche Kamilien wanderten in fremde Länder aus. 
Böhmen verlor alle feine alten Freiheiten. Mit eigener Hand zerfchnitt Ferdinand den 
Majeftätsbrief. Sein Hofpfaffe, der Jeſuit und Beichtvater Lamormain (Länmer: 
mann), ließ alle fegerifhen, namentlich auch die alten huffitifhen Schriften auffuchen 
und verbrennen. Selbft die Gräber wurden nicht verſchont, Rokpzana's Leichnanı wurde 
ausgegraben und auf einem Sceiterhaufen verbrannt, Zizka's Denfmal, jede fichtbare 
Grinnerung an die böhmifche Heldenzeit vertilgt. Alle und jede Freiheit in religiöfer 
Hinfiht wurde für immer und radical ausgerottet, Anfangs wollte Marimilian, woll: 
ten felbit die Spanier und der Papft die Lutberaner gefhont willen, um deſto ficherer 
Kurſachſen auf ihrer Seite zu bebalten ; aber Ferdinand erflärte, fein Gewiſſen ver: 
binde ihn, alle Keßer auszurotten, und fo durfte fi auch fein Lutheriſcher mehr in 
Böhmen bliden laffen. So brach er das Verfpreden, das er dem füchfifchen Kur: 
fürften gegeben hatte, Diefer beichwerte fih der Form wegen, gab aber der Vor: 
ftellung durchaus feinen Nachdruck. Alle Kirchen in Böhmen wurden wieder Fatholifch 
geweiht, die huflitifchen Prediger, die nicht fchnell genug flohen, dem robeften Muth: 
willen der Soldaten preisgegeben. So wurde der Pfarrer Moller zu Zrutſche auf der 
Kanzel erhoffen, der Pfarrer Welwar in Gzelafow abmwechielnd mit Eisichellen und 
gluͤhenden Kohlen gerieben, der Pfarrer Pſſeniczka zu Bohdalow mit feinen eigenen 
Büchern verbrannt ıc.* Die fhönften der eingezogenen Güter wurden den Jefuiten 
angewieſen und diefe im Triumph zuridgefübrt, um das todwunde und gefeilelte Volk 
vollends durch ein langiames Gift einzuſchlaͤfern. Ihre Zucht fehlug auch fo trefflich 
an, dab man nach einem Menfcdenalter das kuͤhne, geiitreiche Volk der Boͤhmen nicht 


*) Noch vieled der Art in in dem „Böhmitichen Martorbüchlein, Dafel, 1650 verzeichnet, 
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mehr wieder erfannte, und daß fie bis auf den heutigen Tag bebeutungslos in der Ge: 
ſchichte fortvegetiren. *) 

In Schleſien verfuhr man auf diefelbe Weife. Graf Hannibal von Dohna 
zog mit den berüchtigten Lihtenfteinifhen Dragonern durch das Land und 
begann die fogenannten Dragonaden, die erit fpäter in Franfreih nahgeahmt wurden. 
Er ſchickte namlich Jefuiten oder andere Mönde , je von einem Haufen Dragoner be: 
gleitet, von Dorf zu Dorf, von Haus zu Haus, die Einwohner zu befebren. Dief 
geſchah durch Pluͤndern, Martern aller Urt und vorzüglih, wenn nichts mehr half, 
durh Kinderraub. Wenn Vater und Mutter jeder Drohung, jeder Qual mider: 
ftanden , nahm man ihnen die Kinder und marterte fie vor den Augen ber Eltern. 
Auswanderung war nicht erlaubt, daher waren die Bürger in Glogau froh, als die 
Stadt abbrannte und feiner loͤſchte, denn jest mußte man ihnen das Auswandern 
wohl erlauben. Da, wo der Kaifer felbit früher den Gebrauch des Kelchs beim Abend- 
mahl erlaubt hatte, trieb man das Volk zufammen, und ließ einen Dragoneroffizier 
den Kelch zum Spott austheilen unter frechen Läfterungen. Und diefer Graf Dobna 
nannte ſich felbft wohlgefällig den Seligmaher. Die Lutbheraner wurden nicht we: 
niger geſchont, als die Galviniften,, obgleich fie, auf Sachſen geſtuͤtzt, Schonung er: 
wortet und fogar voll Schadenfreude die Galviniften denunciirt hatten. Aber Fürft 
Lichtenftein fagte ihren Deputirten: berubigt euch, die Calviniſten müffen alle aus dem 
Lande, und ihr auch! 

Eben fo mwüthete Ferdinand in feinen öfterreihifhen Erblanden, nahdem er ben 
Bethlen Gabor dur einige abgetretene Landftreden in Ungarn und durch den Schreden 
feiner Waffen zur Ruhe gebracht hatte. Weil er die Proteftanten in Ungarn nicht 
unterdrüden konnte, verordnete er wenigftend eine Handelsfperre, durch melde 
feine Erblande vor jeder Anſteckung gefihert wurden, Einem geflüchteten Edelmann, 
Friedrih von Noggendorf, verfprah der Kaifer Gnade, wenn er wiederfäme; er ant- 
wortete aber: „was fiir eine Gnade ? eine böhmifhe? Kopf ab. Eine mährifhe? ewi⸗ 
ger Kerker, Cine öfterreihifhe? Raub aller Guter.‘ 

Alle diefe Gräauel befahl Ferdinand felbit, doch unter Leitung feines Paters Lamor: 
main, der fich felbft in Bezug auf die ungeheuern Eonfiscationen den „Fiscal Gottes” 
nannte, 

Sachſen erhielt die Laufiß pfandweife, Brandenburg die Lehnshoheit über Preußen. 
Dagegen wurde Friedrih von Böhmen, Johann Georg von Yägerndorf und Mandfeld 
geächtet, auf des letztern Kopf ein Preis, wenn man ihn lebendig befomme, von 
100,000, wenn todt nur von 10,000 Gulden gefegt. Anhalt und Hohenlohe baten 

1621 und fanden Gnade. Die proteftantifhe Union löste fich freiwillig auf.**) 


*) Eagte doch ſchon dad alte Volkölled vom Pfätzer Friedrich: 





. Der Jeſuit bat ganz verberbt Der und erloft 
Des Friedd Natür und Weſen: Sat man den großen Schaden, 
Deßhalb Sift in auf und geerbt, Damit der Papft 
Daß wir nicht funten geneſen, Durch ſchwere Laſt 
Ohn Gotted Troſt, Das boͤhmiſch Reich beladen, 


Da beinahe alle doͤhmiſchen Prediger antikathelifch waren und vertrieben wurden, mußte 
man tathofifche aud Polen kommen laffen, die wentaftend die böhmifche Sprache verſtanden. 
Diefe Soldpfaffen murden von Haud zu Haud gefchikt, begleitet von Soldaten, welche jebe 
einzelne Familie fo fange quälten, bis fie Batboliich geworden war. Kodeöftrafe fand auf 
Uebung ded nichefatholifchen,, Genfidcation und Verbannung auf Bernackläffigung bed fathe: 
ltichen Gotteödienfted, Die Bauern wagten In vielen Dörfern Widerfland, wurden aber da: 
für aufs fchredtichfte bingerichter,, oder auf die Stirn gehranbmartt, 

*2) Dad Bolt war über den Berrath feiner Fürften erbittert, und Äußerte diefe Stimmung iu Spott 
und Schmäyungen. Man gab ein Buch von den Thaten der Unlon heraus, worin alle Blätter leer 
waren, Man fang: 

Der Unirten Treu’ ging ganı verlom, Der Jaͤger blles fie in den Wind, 

Koch endlich in ein Zaͤgerhern, Das macht, dab man fie nirgends findt. 


Gleichzeitig brachen auch wieder in der Schweiz Unruhen aus. Wegen ber Com: 
wmunication mit Spanien und Italien, und befonders um die Schweiz von Venedig 
abzufchneiden, wuͤnſchte der Kaifer die Pie von Graubündten inne zu haben. 
Sein Bruder Leopold in Tyrol und fein Statthalter Feria in Mailand fchidten daher 
dem Bifchof von Chur fpanifche und wälfhe Truppen, um die reformirten Graubuündt: 


ner zu überwältigen. Schon 1618 hatten die Werbungen der Katholiten eine große 1018 


Unzufriedenheit in Graubiündten erzeugt; vier vornehme Herren, darunter zwei Planta, 
waren enthauptet, der Biſchof vertrieben worden. Jetzt rächte fich diefer durch den 
fogenannten VBeltlinermord. Alle reformirten Prediger und viele Einwohner im 
Beltlin wurden durch plöglichen Ueberfall von den Wälfchen ermordet, verbrannt, gerädert, 
erfäuft, von Zelfen geftürzt, die Kinder an Steinen zerfhmettert ıc. Zürich und Bern 
eilten zu Hülfe; auch die Bauern im Prättigam erhoben fih, als Leopold ihnen die 
reformirten Prediger nehmen wollte, und ſchlugen die kaiferliben Soldaten mit bloßen 
Prügeln aus ihren Bergen heraus, zuerft den Oberit Balderon, dann zum zweitenmal 
den Grafen von Sul. Da gab der Kaifer Mlüglih nah, damit fih der Aufruhr in 
den Bergen nicht noch weiter verbreite, und Graubindten erhielt Frieden. 

Während biefer Kämpfe aber geſchah eine fchändlihe That. Der edle Herr von 
Teuffenbach aus Mähren hatte fih in die Schweiz geflüchtet und brauchte wegen 
Krankheit das berühmte Bad Pfäffers. Da nahmen ihn die von Sargand gefangen und 
verfauften ihn den Henkern Ferdinands, fo dab er noch früb genug nach Prag kam, 
um feinen Kopf zu den übrigen zu legen. 


Capitel 441. 


Großer Auftand der Eberöſterreicher 


Der öfterreichifche Abel hatte nachgegeben, bewegt von Furcht und Hoffnung. Die 
Hinrichtungen und Gonfiscationen erfüllten alle mit Todesfhreden. Auf der andern 
Seite belohnte Ferdinand den erften öfterreihifhen Herrn, der ihm treue Anhaͤnglich⸗ 
feit bewies, den Grafen von Lichtenftein, durch den Fuürftentitel und die ganze 
eonfiseirte Befisung Zägerndorf und Zroppau in Schlefien fo überreih, daß ein 
ſolches Beifpiel viele lockte. Die Entichloffenften verließen dad Land, um nie wieder: 
zukehren. Die legte Nefolution des Kaifers im Februar 1625 lautete: 9. kaiſerl. 
Mai. babe fih für fih, Ihre Erben und Nachkommen die völlige Dispofition 
der Religion gänzlich vorbehalten (nah dem Grundfaß cujus regio, ejus re- 
ligio, ganz unabhängig vom Papfte, kraft politifcher, nicht Fraft kirchlicher Machtvoll: 
fommenbeit). Der Kaifer unterfagte den Ständen für ewige Zeiten, der Neligion 
jemals wieder nur zu erwähnen. Er legte ihnen in Bauſch und Bogen eine Strafe 
von 1 Million Gulden auf und feßte zu Wien eine Strafcommiffion nieder, 
welche die Eonfiscationen im Cinzelnen zu leiten hatte. Der Adel wurde ausnehmend 
gelichtet, feine zurüdgelaffenen Güter dienten aber, die wenigen Profelpten zu belohnen. 
In Defterreih, mie in Böhmen, traten an die Stelle zahlreicher, unabhängiger Ebel: 
leute auf Heinen Gütern, wenige Günftlinge und Emporfömmlinge in großen zufam: 
mengeraubten Herrſchaften, darunter befonders viele ganz neue und mälfhe Ge: 
ſchlechter. 

Das Volt war feines einzigen Organs, der Stände, auf die ed immer Ver: 
trauen gefest hatte, duch die Flucht und den Abfall des Adels beraubt. Aber es 
war damals noch nicht jene blinde Maffe, zu der man es erft fpäter machte. Es batte 
edeln Mutb in ſich und vielen Geift. 

Ferdinand uͤberließ Oberöfterreih dem baveriſchen Mar pfandweife zur Entſchaͤ— 

Menzeid Seſchichte der Deutichen. 4 
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Digung für die Ariegsfoften. Mar ſetzte den Grafen von Herberftorf als Statt: 
halter nach Linz, einen harten und fdhadenfroben, aber eben fo tapfen Mann, und 
erlaubte feinen Soldaten, die fegerifhen Bauern ganz nah Willkuͤr zu behandeln, 
ungeftraft zu pländern, zu martern, zu tödten. Da aber das ganze Land ohne Aus— 
nahme Iutherifch gefinnt war, fo Fonnte ber Katholicismus nur ſehr allmaͤhlich wieder 
eingeführt werden; erft mußten die Einen gewonnen, die Andern muͤrbe gemacht 
werben. Man entzog den Evangelifhen nah und nah alle bürgerlihen Rechte, die 
Magiftratur, die Zunftrechte, den Gebrauch der Spitäler, die Bormundfchaften ; man 
nahm ihnen die Kinder und erzog fie Fatholifh, ſtieß ihre Teftamente um ı, Erſt 

1624 16217 wurde allen Evangeliſchen, die ſich noch öffentlih dazu bekennen wuͤrden, die 

1625 Auswanderung anbefohlen; erft 1625 wurde das äußere katholiſche Ceremoniell, die 
Kaften, d’e Begleitung der Proceffionen mit Fahnen ıc. bei firenger Strafe befohlen, 

1626 und DOftern 1626 als der leßte Termin feftgefegt, bis zu welchem das Land von jeder 
Spur der Keßerei rein ſeyn muͤſſe. 

Diefer Befehl war die Lofung zum lebten Werzweiflungstampfe. Ein gutmüthis 
ges, fittenreines, in jeder Hinfiht bluͤhendes Bergvolk hatte fi aus reinem Herzen 
von der einfahen Wahrheit des Evangeliums überzeugt. Seit einem Jahrhundert 
hatten fie ihre Fürften (urſpruͤnglich nicht einmal ihre Leib:, gefchmweige Seelen: 
herren) ehrfurchtsvoll nur gebeten um freie Religionsäbung. ber der gottlofe 
Grundfaß, cujus regio, ejus religio, ein Grundfaß, den ziterft die Lutherifchen ein 
geführt, wurde nun auch von ben fatholifhen Fuͤrſten abdoptirt, und auf die ketze⸗ 
rifhfte Lehre, die das Lutherthum je hervorgebracht, ſich ſtuͤtzend, weigerte Ferdinand 
dem Volt fein ureignes Recht. Alle follten glauben, was er zu glauben befahl. Und 
feine Belehrer waren früher fhon die Kofaken, jebt die kaum meniger rohen bayeri⸗ 
fhen Einquartirungen, die dem frommen Bergvolt die reinlihen Hütten mit jedem 
etelbaften Schmus und after, mit biutigem Mord und Hohngelächter erfüllten. 

Da entfchloß fih bad Volk, fein Herzblut lieber binzuftrömen für das heilige 
Evangelium, als fich fheilhaftig zu machen „der teuflifchen Abgoͤtterei.“ Die Bauern 
in der Mark Frankenburg ftanden zuerft auf und vertrieben den katholiſchen Priefter, 
der die Kirche zu Zwieſpalten eben beweihrauchte, um fie vom Gerud ber Keßerei zu 
reinigen. sSerberftorf war aber fchnell bei der Hand, ließ 17 Bauern fangen und auf 
dem Thurm und unter dem Dach derfelben Kirche gleichfam zur Zierrath des Heilige 
thums aufhängen. Diefe Gräuelthat empörte rafch das ganze Land. Herberſtorf hoffte 
mit feinen mwoblgeübten Truppen die fchlechtbewaffneten Bauern noch bezwingen zu 
fönnen, zog ihnen mit gefchloffenen Eolonnen bei Peurbac entgegen, wurde aber 
mit einem Verluft von 1200 Mann zuridgefhlagen und in Linz eingefchloffen. 

Die Bauern wählten den Stephan Fadinger, einen reihen Bauern, vormals 
Hutmacher, zu ihrem DOberhauptmann , theilten fih in Negimenter, wovon ein Theil 
zum Zeichen der Landestrauer ganz fchwarz gekleidet war, *) befeßten alle wichtigen 
Punkte, ordneten Sammelpläße und Zufluchtsörter an, und hielten mufterhafte Ord⸗ 
nung, ohne daß, wie actenmäßig eriwiefen wurde, irgend ein Mitglied der alten Stände, 
ein Kriegsoberfter oder fonftiger Vornehmer unter ihnen war oder auf fie einmwirfte. 
Nur im Hausruckviertel ging ed etwas wild ber, weil hier die Soldaten noch zerſtreut 
waren, als fie durch ihre Rohheit zuerft in einem Wirthshaus bei Afchau die Bauern 
zur Wuth reisten, worauf ein allgemeines Jagen begann und alle Bavern, wo fie ſich 

fanden, todtgeſchlagen wurden. 


*) Sie nannten ſich die evangelifche Armee umd trugen auf ihren Fahnen die SInfchrift: 
Welld gilt die Seel und auch dad Blut, 
So geb und Gott ein Heldenmuth, 
Es muß (em! 
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Die Stände, bie man jeßt wieber brauchte, follten vermitteln, und Ferdinand 
ſelbſt fuchte bie gute Bauernfchaft zu vertröften und binzubalten, er wolle ihre De: 
fchwerden gütig anhören ıc., das alles nur in der Abficht, um Zeit zu neuen Ruͤſtun⸗ 
gen zu gewinnen, und weil er feine im Reich befcäftigten Heere nicht zurädziehn 
wollte. Die Bauern fehten inzwifhen auch ihre Ruͤſtungen fort und nahmen drei 
Schiffe voll baneriiher Soldaten weg, bie auf der Donau den Linzern zu Huͤlfe ge: 
ſchickt worben waren, und bie feinen Pardon erhielten. Fadinger benußte auch feiner: 
feitd die Swifchenzeit der Unterhandlungen, um bie Ernte im ganzen Lande ruhig 
einfammeln und die Scheuern fir die Einftige Nothzeit füllen zu laffen. Dem Kaifer 
aber ließ er fagen: Deligiondfreiheir oder Losfagung vom Haufe Habsburg ! 


Enpitel 44%. 
Der unbekannte Student. 


Fadinger batte gehofft, die wenigen noch von den Bavern befegten Städte Linz, Ems 
und Freiftadt auszuhungern. Da ed ibm aber nicht gelang, ließ er fie im Sommer 
1626 ſcharf angreifen. KHerberftorf drohte, die Yanditände, die er im Linz gefangen 1626 
bielt, an die Mauern zu hängen. Die Bauern aber fchloffen Linz immer enger ein, 
Zeller am linten, Fadinger felbit am rechten Donau⸗Ufer. Da aber der legtere die 
Mauern recognoscirte umd zu nahe beranritt, zerichmetterte ihm eine Kugel den 
Schenkel. Die Bauern wurden dadurch wuͤthend und improvifirten einen Sturm, 
wurden aber abgefchlagen und verloren 200 Mann. *) Fadinger farb. Der Kampf 
wurde inzwifchen muthig von beiden Seiten fortgefept. Sechs baperifhe Schiffe ſpreng⸗ 
ten die Kette, womit die Bauern die Donau geiperrt hatten, und braten Lebene: 
mittel und frifhe Truppen nah Fin, Des Nachts ftiegen 600 Bauern heimlich über 
die Wälle, aber ihr Anfchlag war verrathen. Herberſtorf empfing fie erit in den 
Gaſſen der Stadt plöglic mit einem moͤrderiſchen Kartätichenfeuer, daß alle bis auf 
40 umkamen. Der neue Hauptmann der Bauern, Wiellinger, batte nicht fo viel 
Zalent, wie Fabinger. 

Unterdeß batte ein anderer Bauernhaufe unter Wolf Wurm die Stadt Freiftadt 
erobert, Enns aber wurde durch ein Faiferlihes Corps unter Dberft Löbel entfept. 
Diefe Soldaten bausten grimmig, ſteckten alle Dörfer in Brand, mordeten alle Bauern. 
MWiellinger hätte ihn leicht uͤberwaͤltigen können, führte aber ftatt deffen das Haupt: 
beer vor Linz, wo ficb ihm unuͤberwindliche Schwierigkeiten darboten. Unter Wiellinger 
war beſonders Haͤmel thätig, der die Bauern zu einem Sturm anfeuerte, ber Tag 
umd Naht dauerte. Immer je tanfend fkärzten fi auf die Wälle, und wenn fie durch 
das furchtbare Kanonenfener zuruͤckgeſchmettert waren, wieder andere Tauſend, eine 
Schaar nach der andern. „Obwohl ihnen, lautet der officielle Bericht, ftreitbare und 
mohlverfuchte Soldaten in der Stadt mit grobem Geſchuͤtz, Doppelhalen und Musteten 
großen Abbruch thaten, achteten ſolches die Bauern nicht, fondern je mehr ihrer dar: 
niederfielen und erlegt wurden, je heftiger und häufiger fie der Stadt zuſetzten.“ Die 
Bauern verloren taufend Todte und noch mehr Verwundete. Auch ein Verſuch, bei 
Naht zu Waffer in die Stadt zu kommen, mißlang, und ein Schiff mit Bauern flog 
in die Luft. Herberftorf ließ die bei diefem Anlaß gefangenen Bauern frei und gab ihnen 
ein ganzes Schiff mit Pulver mit, um fie für ihren Verluft zu entfehädigen und da: 
mit fie fäben, wie wenig er fie fürchte, 











* Dei diefem WAntaß verbrannten die Dorädte und darin mebrere fonlbare Sandichriften des 


berühmten Aitrenomen Kepler, 
wa" 
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Unterdeß fchiete der Kaifer und Bayern immer neue Megimenter ind Land. Die 
Oberften von Auersperg, Preuner und Scafftenberg unterftüßten ben Oberſt Löbel. 
Preuner nahm Freiftadt durch einen Kanbdftreih weg und ſchlug ein Corps Bauern 
bei Kerfhbaum. Nun konnte fih Wiellinger vor Linz nicht mehr halten und fiel über 
Loͤbel ber, mas er früher hätte thun follen. Er war durd die Belagerung geſchwaͤcht, 
ohne Munition, und hatte nur 2000 Mann beifammen. Bei Neuhofen kam ed zur 
Schlacht. „Die Bauern fegten mit großer Gewalt mannlich in das kaiſerliche Volk, 
aber fie haben fich gleich verihoffen,, denn es mangelte ihnen das Pulver.“ Go ver: 
loren fie 1000 Mann und wurden zurüdgefchlagen. Wiellinger befam einen Schuß 
in die Hand, ließ fih die Kugel ausfhneiden und ritt weiter. Vol Muth, war er 
doch unfähig, Schlabten zu ordnen, und an feiner Stelle wählten die Bauern „den 
Studenten‘ zum Anführer, deffen Name nie ermittelt worden ift, obgleich er der 
größte Held in diefem Trauerfpiel war. Er flößte den Bauern einen neuen Geift ein. 
Einiger, muthiger als je ftanden fie von nun an den immer zahlreicher von allen Sei: 
ten anrüdenden Soldaten entgegen. 

Aus Schwaben 509 Herzog Adolf von Holftein für den Kaifer berbei und 
lagerte bei Wefenufer, wo er feinen Soldaten zu plündern und jeden Gräuel zu 
üben erlaubte, Aber in der Nacht überfiel fie der Student, fchlug das ganze Fußvolf 
todt und Jodte die Meiterei, die ſchnell aufſaß und Widerftand that, in einen Sumpf, 
fo daß nur ein Theil entkam. Ueber taufend Soldaten wurden erihlagen, der Herzog 
felbft entflohb im Hemde nah Bayern. Boll Entrüftung ſchickte Marimilian ſogleich 
ein ftarkes Corps unter General Lindlo, der die Bauern in einem Schloffe bei Geiers— 
berg fand und bei 200 tödtete, aber in feiner Verfolgung zu bisig war und ploͤtzlich 
in den Hinterhalt fiel, den ibm der Student im großen Prammalde geftelt 
hatte. Da erlagen fie den furchtbaren Schlägen der Bauern. Der General entrann 
mit Noth, beinah alle feine Oberften und Hauptleute und 5000 Mann wurden zu- 
fammengebauen. Ein anderer Bauernbaufe flug den Oberft Köbel auf der Wel- 
ferbeide, ein dritter. aber erlag dem Oberit Preuner im Mühlviertel, der den Bauern 
am beftigiten zufeßte und bei Lambach noch einen Haufen ſchlug. Allein der Student 
theilte die Bauern in drei Gorps, denen er feite Pofitionen gab bei Weibern, Eferding 
und Gmunden. Am lettern Drt ließ er auf die unter Herberftorf anrüdenden 
Truppen Felſen und Steine von den Bergen herabwälzen, fo daß 1500 Mann blieben 
und die übrigen flohen, 

dach fo vielen Niederlagen, nachdem fo viele Megimenter nußlos aufgeopfert wa- 
ren, fchidte man endlich den berühmten General Heinrih Gottfried von Pap— 
penbeim, der damals ſchon nacht Tillv als der audgezeichnetfte Feldherr der Ligue 
galt, mit. friihen Negimentern in die Gebirge, um den unbefannten Studenten zu 
bezwingen. Der General bat einen ſehr intereffanten Bericht von feinen Verrichtungen 
eritatter, worin er durchgängig fein Erftaunen über den unglaublihen Heldenmuth der 
Bauern ausdrüdt. Um fi vor Gmunden nicht den Kopf zu zerfchellen, griff er die 
zweite Vofition des Studenten bei Eferding an. Er ließ die Kanonen fpielen ; „da 
find die Bauern bald mit großem Geſchrei aus dem Holz geloffen, unverzagt, mit 
guter Ordnung zu Roß und Fuß, und haben uns wenig geachtet, fondern gleich als 
rafende und wuͤthende Hunde angefallın. Als die Schlacht alfo angefangen, bat der 
Feind (im Hinterhalt) auch auf der andern Seite aus dem Wald gefegt und vermeint 
unfer Fußvolk in die Mitte zu bringen, mit unglaublicher Kuͤhnheit angegriffen 20.’ 
Pappenheim geiteht, er fen ſchon zum Weichen gebracht gewefen, daß er feinen Leuten 
„mit Bitten und Drobworten babe ein Herz machen muͤſſen,“ um nad vielen Stun: 
den endlich den Sieg zu erfämpfen, der 2000 Bauern dad Leben foftete. Dann 309 
Yappenheim auf Gmunden, aber von einer andern Seite ald Herberftorf, jagte die 
Bauern auf und zwang fie, eine andere Pofition zu nehmen. Sie haben fich aber fo- 


gleich „in einem Hölzlein fortificirt.“ Die ganze Macht der Kaiferlichen ftand bier dem 
Studenten gegenüber, und fie waren einander fo nahe, daß man in Pappenheime 
Heer bören konnte, wie bie Bauern Palmen fangen und der Student eine Predigt 
bielt, worin er fie zur Tapferkeit ermahnte. Dann führte er fie heraus in zwei Corps, 
rechts und links, mit denen er den Kaiferlichen in die Flanken fiel. Es glüdte ihm, 
den ganzen rechten Flügel derfelben in wilde Flucht zu fchlagen und bis in die Stadt 
Gmunden zu verfolgen. „Inzwiſchen, erzählt Pappenheim, ift auch auf dem rechten 
Flügel mein Volt und die Mebellen vermifcht worden und dermaßen ftörrig mit ein: 
ander geichlagen, daß auch die Meinigen zum Theil gezweifelt, ob fie Fuß halten kön- 
nen, wie fie benn mehr ald 200 Schritt gewichen.” Doch behauptete nach vierſtuͤn⸗ 
digem Morden Pappenheim das Feld, und 4000 Bauern blieben todt. Sie ftellten fid, 
verftärft aus dem Lager von Weibern, noch zweimg) bei Vocklabruck und bei Wolfe: 
egg, aber Pappenheims Bericht gebt kurz über diefe Schlachten hinweg, und meldet 
nur, daß auch bier etliche taufend Bauern gefallen feven, und unter ihnen auch der 
unbefannte Student, deſſen abgefchlagenes Haupt man dem General „präfentirte.” Werm 
die Bauern nicht bloß Senfen und eiferne Drefchflegel (ganz wie die Huffiten), fondern 
mehr Feuergewehr achabt hätten, fo wäre, wie ſelbſt ihre Gegner zugeftehn , ihr Sieg 
nicht zweifelhaft gewefen. 

Das Land blieb militärifch befegt. Eine Menge gefangener Bauern wurden nad 
Wien gefchleppt und famen nicht wieder. Viele Taufende waren gefallen, Der Neft 
wurde mit Hülfe der Einguartirungen und Jefuiten Fatholifh gemadht. Der Kaifer 
ließ, nad) feiner Gewohnheit, Fadingers und Zellers Leihen aus der Erbe graben 
und noch die Gerippe von Henkers Hand verbrennen. Wiellinger wurde hingerichtet, 
nebft zwölf andern Anführern, umgerechnet die muthwillig überall von den Soldaten 
erfhlagen wurden. Endlich Eonnte fi der Kaiſer die Luft nicht verfagen, auch die 
armen Gommiffäre der Bauern , die bei den langen Unterhandlungen gebraucht worden 
waren, die dem SKaifer fehr nüglich gewefen und überdieß freies Geleit von ihm zu: 
gefihert erbalten hatten, jest fpöttiih gefangen nehmen, lebendig viertheilen und 
nach den vier Vierteln des Landes ihre abgeriffenen Glieder öffentlih an die Straßen 
bangen zu laffen. Sie biefen Madlfeder, Hausleitner und Holzmuüller. 


Gopitel 448. 
Graf Mansfeld. 


Bei der Stimmung des Voll, die troß aller Siege der Figue und troß ber Ber: 
raͤtherei der Fürften der Glaubensfreiheit getreu blieb, wurde es einzelnen, an fi 
unmaächtigen feinen Herren möglich, durch großen Zulauf von Soldaten das Feld zu 
halten. Darum blieb Graf Mansfeld ungebeugt. In diefem Heinen, blonden, ver: 
wachfenen und im Geficht durch eine Hafenfcharte entftellten Manne wohnte eine fühne 
Seele. Ueberall 309 er friegsluftige Proteftanten an fib, fo daß er fhon im Herbſt 
1621 im Elſaß 20,000 Mann beifammen hatte. Aber von allen mächtigen Fürsten 
verlaffen, wie follte er die Truppen ernähren? Wie ein Räuber. Die treulofen Fürften 
ließen ihm feine andere Wahl übrig, in ihren Händen allein war Geld und Macht, 
aber fie hielten damit zurüd, und fo wurde Mansfeld gezwungen, ein Beifpiel zu 
geben, das nah ihm alle Feldherren diefes gräßlihen Krieges nahahmten. Im naͤch— 
ften Frübiahr eröffnete der muthvolle Mansfeld den Feldyug gegen Til, Während 
des Winters hatten nur einige Kleine Fürften cd gewagt, ihm beizufpringen. Der 
Markgraf Georg Friedrih von Baden-Durlac hatte fich zufällig geräftet, um 
feinen Vetter Wilhelm von Baden-Baden zu vertreiben, der aus der Mefalliance fel- 
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nes liederlichen Waters Eduard mit Maria von Eiken entfproffen war, und deffen Erb: 
anfprüche er nicht anerkannte. Der Kaifer fchüste Wilhelm, daher fehrte nun Georg 
Friedrich feine Waffen gegen den Kaifer. Der Braunſchweiger Chriftian, jtngerer 
Bruder des zu Wolfenbüttel regierenden Friedrich Ulrich, war ein Abenteurer, der ſich 
in Elifabeth, *) des vertriebenen Boͤhmenkoͤnigs Gemahlin, verliebt hatte, ihren Hand: 
ſchuh auf dem Hut trug und nur „alles für Gott und fuͤr fie‘ that. Er trat in Weit: 
phalen auf und plünderte die reichen Kirchen und Klöfter. Zu Paderborn fand er die 
Statue des heil. Liborind von reinem Golde, 83 Pfund ſchwer, umarmte ibn und 
dankte ihm, daß er auf ihn gewartet habe. In Muünfter fand er zwölf filberne Apoftel, 
warf ihnen vor, daß fie fo müßig daſtuͤnden, rief ibmen zu, fie follteu hingehen in 
die Welt und den Heiden predigen, und ließ Münzen aus ihnen ſchlagen mit ber 
Auficrift: „Gottes Freund, der Pfaffen Feind.” — Ferner fchloffen fih an den Mans: 
telder die drei Alteften Brüder Johann Ernit, Friedrib und Wilhelm von 
Sahfen: Weimar an, eingeben? deffen, was ihre Ahnen für das Evangelium 
gethan, und in höchiter Erbitterung uber die Vormundfchaft, die der treulofe Kurfürft 
von Sahfen über fie ausüben wollte. **) Der jüngfte Bruder Bernbard diente, 
18 Jahre alt, fhon damals in feines Bruders Wilhelm Regiment. Endlich zog auch 
ein Prinz Magnus von Würtemberg mit ing Feld, 

Der vertriebene Böhmenkönig wagte ſich felbft in Mansfelds Lager, und dieſer 
fiegte, mit dem Marfarafen von Baden vereint, über Tillv bei Mingelsheim. 
Der Markgraf trennte fih aber von ihm und wurde nun einzeln von Tilly, der ſich 
unterdeß mit Gordova vereinigt hatte, bei Wimpfen überfallen und durch die Ueber— 
macht fo glänzlich gefchlagen, daß er felbit gefangen worden wäre, wenn fich nicht 400 
Bürgervon Pforzheim unter ihrem Bırgermeifter Deimling für ihn geopfert 
und den Uebergang über den Fluß fo lange vertheidigt hätten, bis er weit genug ent: 
floben war. Sie ftarben alle den Heldentod. Auch Prinz Magnus von Wuͤrtemberg 
verlor bier rühmlich das Leben, Neben ihm verdiente fi ber junge Bernhard von 
Weimar bie eriten Sporen. **) Mangfeld nahm unterbeß den Landgrafen Ludwig von 
Darmjtadt, der ihm den Durchzug durch fein Land wehren wollte, gefangen. Chriftian 
von Braunfhmweig zog aus Meftphalen berbei, fih mit Mangfeld zu vereinigen, ließ 
fih aber bei Hoͤchſt von Tilly fchlagen, der alle Gefangenen tödten, fogar bie Ver: 
mwundeten aus den Käufern, wohin man fie gebraht, wieder herauswerfen und auf 
der Straße abfhlahten ließ, weil Chriftian ſich durh feinen Wahlipruh: „Gottes 
Freund und der Pfaffen Feind,” und durch feine Plinderungen in den Bisthimern 
den befondern Haß der Katholiken zugezogen hatte. Indeß hätte Mansfeld wohl- 
noch viel ausrichten fünnen, wenn ibn nicht der entfeste Böhmenkönig plößlich im 
Stich gelaffen bätte. Won Sachſen aufgeftiftet, flehte Friedrih des Kaiſers Gnabe 
an und dankte feine Truppen ab. Mangfeld war als ein Baſtard, dem man von allen 
Mauern der Schlöffer und Städte, wohin er zog, dad Schimpfwort „Hurenſohn“ 
zuſchrie, ohne Geld und Credit. Es blieb ibm nichts uͤbrig, als fih mit Ehriftian 

*) Tochter Jalobs I von England, die ſchoͤne Entelin der berübmten Maria Stuart. 

**) In Weimar lebte die edle und muthvolle Dorethea Maria, Wittwe ded Herzogd Johann IN, 
mit fieben minderjährigen Prinzen, Johann Ernſt, Friedrich, Wilhelm, Wibrecht, Johann 
Friedrich, Ernſt und Bernhard Cein achter farb), die fie durch den Gefchlchtichreiber Hort: 
feder zu hoben Gefinnungen erziehen Tieß, und denen fie „den Schild zur Wiege und das 
Schwert zum Splelzeug“ gab. Der fäcfifche Kurſuͤrſt bedraͤngte die Wittwe mit barten For: 
derungen und entriß feinen jungen Vettern manded gute Recht, vertrat fie aber nachher doc 
wieder beim Kalſer, um bie Weimarifchen Lande in Obhut zu behalten, da fie durch eine 
Relchsacht und Confiscation feinem Haufe feicht hätten verloren geben koͤnnen. 

“ur, Die Stadt Heilbronn, obgleich lutherifch, floh ihre Thore, nahm nicht einen einzigen Ber: 
wundeten auf, und verfagte dem fliebenden Markgrafen fogar einen Trunt Wein. Die Wache 
brachte ihm nur einen Krug Wafer, Go engherzig und feig war bie Partei ſchon gemorden. 


671 





verbunden nach den Niederlanden ducchzufchlagen. Hier erfocht er einen glänzenden 
Sieg über die Spanier bei Fleur us und entfegte die von denfelben belagerte Stadt 
Bergen op Zoom. In diefer Schlacht fiel der Herzog Friedrih von Weimar, 
der es gewagt hatte, ſich an die evangelifchen Flüchtlinge anzuſchließen, und Chriftian 
wurde fhwer am Arme verwundet, ließ fich denfelben aber ftandhaft unter Paufen- und 
Trompetenfchall abnehmen. Dann überwinterten fie in Oftfriesland, wo fie freilich 
den Bauern höcht läftig fielen, weil fie von dem lebten, was fie fanden, und nicht 
zahlen konnten. Mangfeld fuchte Hülfe in England und begab fih nad London, wo 
man ihn mit ungeheuerm Jubel empfing, fi aber die Damen feind machte, weil er 
fie nicht mit dem landesüblihen Kuß begrüßte. Auf der Ruͤckreiſe fcheiterte fein Schiff. 
Seine Getreuen opferten ſich fir ihn, liefen ihn auf einem ſchwachen Kahn fich retten 
und gingen unter, 66 an der Zahl. 

Kaum hatte Tilly durch des Mangfelders Abzug freie Hand am Oberrhein befoms 
men, fo ließ er dad unglüdliche Land feine fchwere Nahe fühlen. Heidelberg und 
Mannheim, die fih im Verzweiflung webrten, wurden von feinen wilden Horden 
erftärmt, in Aſche gelegt, die Einwohner fhauderhaft mißhandelt und gemorbet. In 
Heidelberg fiel ihm die foitbare Bibliothek in die Hände, und Marimilian machte 
fih ein Vergnügen daraus, fie dem Papft Gregor XV zu fchenfen, bei dem er fi 
um fo mehr in Gunft zu erhalten fuchte, als Kaifer Ferdinand anfıng, die baperifche 
Bormundfchaft läftig zu finden. Durd eine gütige Fügung des Himmels wurden da- 
mals die foftbaren altdeutfhen Manuferipte, welche die Heidelberger Bibliothek ent: 
hielt, nah Rom in Sicherheit gebraht und vom Untergang gerettet, dem fie unfehlbar 
in den fpätern Kriegen nicht entgangen wären, da das Heidelberger Schloß, in dem 
fie aufbewahrt gewefen, in Flammen aufging. Bon Nom find fie nah den großen 
Kriegen im Jahre 1815 nad Heidelberg zuruͤckgebracht worden. 


Eopitel 444. 
Wallenflein. 


Um durch Unterhandlungen und neue Gefeße fortzuführen, mas er mit Gewalt be: 
gonnen hatte, berief Ferdinand die Aurfürften nah Regensburg Es war fein ce: 1623 
gentlicher Neichetag, fondern nur ein Fürftentag, denn willtürlih, und in diefer 
Schredenszeit auch ohne Widerfpruh, ſchloß der Kaifer die übrigen Reichsſtaͤnde aus, 
boffend, mit den Fuͤrſten allein alle feine Plane durchzufegen, Er verfuhr fehr fchlau. 
Sein erfted Werk war, Bayern abzufinden, um ſich dann felbit an die Spige der ka— 
tholifchen Partei zu ftellen. 

Die Eiferfucht zwiſchen Habsburg und Wittelsbach war eine alte. Schon Kaifer 
Marimilian I pflegte zu ſcherzen: „thut man öfterreichiih und bayeriſch Fleiſch in 
einen Topf, fo macht eines, daß das andere herausfpringen muß.” Marimilian von 
Bayern hatte, feitdem die getheilten bayeriſchen Linien durch Ausfterben der Neben: 
zweige 1545 wieder vereinigt waren, den Plan gefaßt, auch die Pfalz wieder zu Bayern 
zu bringen, und da fein wittelebahifcher Vetter, Friedrih von der Pfalz, vertrieben 
war, fo ftand der Ausführung nicht mehr viel im Wege. Der Kaifer mußte Mar 
belohnen, und verlieh ihm die Oberpfalz mit der Kurwürde. Die ganze Pfalz 
aber ließ er ihm nicht, unter dem paflenden Vorwande, daß dadurd der König von 
England, Friedrihs Schwiegervater, zu fehr beleidigt und zur Unterftigung der Me: 
formirten geneigt werden wuͤrde, wie auch wirflich geſchah. Ferdinands Abficht aber 
war, Bayern nicht zu groß werden zu laffen und die ſchwächeren Fuͤrſten fich zu ver 
pflihten. Deßhalb begnadigte er Friedrich, deßhalb erhob er die Grafen von Hohen: 
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zollern auf bemfelben Reichstag zu Fürften, befhalb beginftigte er bie Grafen von 
Fürftenberg ansnehmend, um fich gegenüber von Bayern und Würtemberg Anhänger 
zu verfhaffen. Mar vernichtete in der Oberpfalz die alte ſtaͤndiſche Verfaſſuug, pro: 
elamirte zu Amberg feierlih die Abſchaffung des proteftantifchen Gottesdienftes und 
trieb alle Anhänger deffelben aus dem Lande. 

Ferdinand glaubte nun die Schuld der Dankbarkeit an Bayern abgetragen zu haben 
und traf Unftalten, ſich eine eigene unabhängige Macht neben ber Ligue zu gründen, 
um diefe und den baperifhen Einfluß mit guter Art bei Seite zu ftellen. Er ſcheint 
befonders gefürchtet zu haben, Bayern möchte fich mit den übrigen Fuͤrſten verftändi- 
gen und obne ihn einen Frieden fchliefen. Er felbft aber wollte feinen Frieden, fon: 
dern den Sieg bie aufs Außerfte treiben. Die neue Kriegsräftung der Reformirten 
bot ihm Gelegenheit, eine neue große Armee zu werben. Der niederfächfifche Kreis, 
der dem Kaiſer am fernften lag, zeigte fi geneigt, den Krieg wieder zu beginnen, 
und endlih wurde der Dänenfönig, Chriſtian IV, durch englifches Geld bewogen, 
ſich ald Herzog von Holftein und Reichsſtand an die Spike der Kreisbewaffnung zu 
ftellen. 

Zum großen Mifvergnügen Baverns ſchuf fih nun Ferdinand ein eigenes, von 
der Ligue unabhängiges Heer. Mancherlei Plane dazu waren entworfen worden, bis 
ein böhmifcher Edelmann, Albrecht von Wallenftein Ceigentlih Waldftein), dem fei- 
nigen durchſetzte, und dur fein Genie und Glüd des Kaifers Erwartungen weit über: 
traf. Diefer Böhme war als Proteftant geboren und erzogen. In der gelebrten Schule 
zu Goldberg in Schlefien hatte er wenig gelernt, aber einft geträumt, daß Lehrer und 
Schüler, und felbft die Bäume fih vor ihm neigten, worüber fein Gantor Fechner ihn 
verfpottet. Nachher fam er ald Page an den katholifhen Hof von Burgau. Hier fiel 
er im Schlafe von einem hohen Feniter des Schloffes herab, ohne ſich zu befchädigen. 
Dann ftudirte er in Italien geheime Wiſſenſchaften, befonders Aftrologie, und las in 
den Geftirnen den hoben Beruf, ber feiner träumerifhen Seele von Kindheit an vor: 
geſchwebt hatte, Nur der Krieg konnte ihn groß machen, er trat in des Kaiſers Dienit 
und foht in Ungarn gegen die Türken. Dann beirathete ihn eine alte fehr reiche 
Mittwe, die ihm durch einen Liebestrank beinahe den Tod gebracht hätte, Bon ihrem 
Geld aber ftellte er dem Kaifer ein Auraffierregiment, und hatte fit beim Ausbruch 
der Prager Unruhen ſchon fo befannt und beliebt gemacht, daß ihn die Böhmen zu 
ihrem General machen wollten. Er blieb aber beim Kaifer, denn fein daͤmoniſcher 
Geiſt vertrug fih mit feiner gerechten Sache. Im Felde zeichnete er ſich befonders 
gegen Mansfeld und Bethlen Gabor aud. Durch eine zweite eben fo reiche Heirath, 
durch des Kaifers Gnade, der ihm Friedland und die Meichsgrafenwürde fchenfte, 
hauptfächlich aber durch den Aufkauf zahllofer Güter, die durch die vielen Eonfiscatio: 
nen und Auswanderungen in Böhmen um ein Spottgeld zu haben waren, kam Wallen: 
ftein in den Befiß der ungeheuerften Schäge und wurde der reihfte Mann naͤchſt dem 
Kaifer felbft. An diefen wandte man fih num, er follte ein Heer von 20,000 Mann 
werben. Er fchlug ed aus, aber 50,000 Mann wollte er ftellen, weil er dann nicht 
zu forgen brauche, von was fie leben follten, „eine Armee von 50,000 Mann wife 
fi überall felbit zu ernähren.” So wurde Wallenftein zum Herzog von Friedland und 
Generaliffimus der Faiferlihen Truppen ernannt. Cr ließ die Trommel rühren, und 
in wenig Monaten war fein Heer beifammen, gelodt durch den Ruf feines Namens 
und feiner Grundfäße, denn er nahm jeden auf ohne Unterſchied des Glaubens, dul: 
dete keinen Pfaffen im Heer, gönnte den Soldaten ein Inftiges Leben, ſah allen Ausg: 
fhweifungen durch die Finger, wenn der Dienft nur puͤnktlich beobachtet wurde, be 
Iohnte fürftlich, ließ den gemeinften Soldaten zu den hoͤchſten Stellen avanciren, wenn 
er fih auszeichnete, und verbreitete um feine Perfon den Zauber des Geheimniffes, ald 
ob er mit dunfeln Mächten im Bunde ftebe, feinen Habn könne fräben hören, un: 
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vermundbar ſey, und das Kriegsgluͤck an feine Fahnen banıe. Die Fortuna: war 
feine Göttin und wurde der Wahlſpruch des ganzen Heeres. Bon Körper war er lang 
und bager, fein Geſicht gelb und finfter, die Augen Klein und ſtechend, die Stirn fehr 
hoch, dad Haar kurz und aufrecht ſtehend. Stets umgab ihn tiefes Schweigen. 

Mit ihm trat alfo eine dritte Macht in die Kämpfe der Zeit ein. Neben der Re 
ligion, die nur noch Vorwand war, hatte fih längit die Fuͤrſtenpolitik ald bie 
Zenkerin der Dinge berausgeftellt,; indem. diefe aber die Soldaten als ein Mittel für 
ihre Zwede brauchen wollte, lonnte fie nicht hindern, daß diefe wieder ihre Soldaten: 
glüc zu ihrem eigenen Zwede machten, und am Ende die Politif der Fürften eben 
fo durchkreuzten und vereitelten, . ald die Fürften früher die reinen Interefen der 
Religion, 


Eapitel 445. 


Der däniſche Feldzug. 


Tim beeilte fih, aus Eiferfucht gegen Wallenftein, diefem bei der Unterwerfung des 
niederſaͤchſiſchen Kreifes zuvorzulommen. Es fiel ihm nicht ſchwer, denn auch im nie: 
derſaͤchſiſchen Kreiſe war die Erbärmlichkeit zu Haufe, wie im oberfächfifhen , ſchwaͤbi⸗ 
fhen und fränfifhen. Nachdem der Daͤnenkoͤnig Schleswig und Holftein erblich und Dit: 
marfhen durch Eroberung befaß, nachdem fein Sohn Friedrich bereits die Bisthuͤmer 
Bremen und Verden verwaltete, wollte er noch weiter im deutſchen Reich um ſich 
greifen, zankte fchon lange mit Lübel und Hamburg, und nabm 1649 mitten im 1619 
Frieden bie freie Stadt Stade ein, unter dem damals gewöhnlichen Worwande, den 
ariftofratifhen Math gegen die rebellifhen Bürger zu befhügen. Deßgleichen baute er 
Gluͤckſtadt mit einem hohen Zoll den Hamburgern vor die Naſe. Das alte Haus ber 
Welfen beitand damals noch aus der Linie Wolfenbüttel, wo Friedrich Ulrich feig 
und ſcheu die böfen Zeiten fommen fab, während fein nachgeborner, aber armer Bruder 
Ehriftian mit Mansfeld abenteuerte, und Lüneburg-Zelle, wo fehs Prinzen jtil 
beifammen faßen, Chriftian der Neltere regieren follte, aber an feiner Statt meift 
feinen jüngern, ehrgeizigen und doch. ehrlos immer nur der ftärfern Partei folgenden 
Bruder Georg walten ließ. Diefe Fürften hofften im beiten Fall die benachbarten 
freien Städte und Biſsthuͤmer wegzubafhen, im ſchlimmſten wenigftens durch Servi— 
lismus gegen die fiegende Partei das Ahrige zu erhalten, machten fih aber gerade da: 
durch verächtlih und brachten fi ihrem Untergange fehr nahe. 

Chriſtian IV von Dänemark wollte anfangs die Welfen vorfchieben, um hinter 
ihrem Rüden im Trüben zu fiſchen. Der wilde Ehriftian von Braunfchweig erſchien 
in feinen Erblanden und wurde zum Siriegsoberften des Kreifes ernannt. Kaum aber 
ſetzte fih Tilly gegen ibn in Bewegung, fo zogen zuerft Georg, der feinen Vetter 1623 
beneidete, dann Friedrich Ulrich und endlich aud der Dänenkönig ihre Truppen zuruͤck 
und lösten die Kreisbewaffnung auf. Chriftian von Braunfchweig fab fih auf Einmal 
verlafen, und ließ den Fürften fagen: „ſie feven ſchuld, daß jegt der Kaifer den 
ganzen Norden überziehen und unterjochen werde, er überlaffe es Gott und der 
Zeit, diefen Verrath zu rächen.” Um nicht die Schande der Flucht zu theilen, zog er 
mit dem Reſt feiner Getreuen (wobei Wilhelm und Bernhard von Weimar) dem Tillp 
entgegen, lieferte ihm ein biutiges Treffen bei Stadt Lohn, wurde von der Weber: 
macht gefchlagen (wobei Wilhelm von Weimar verwundet und gefangen wurde) und 
ging nah Oftfriesiand zu Mangfeld zurid. Als ein merfwürdiger Zug verdient er- 
wähnt zu werden, daß das daͤniſche Leibregiment, aus lauter Edelleuten beftchend, 
weldes der Dänenkönig nah Wolfenbüttel vorausgeſchickt hatte, von dem gegen die 
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Dänen hoͤchſt erbitterten deutfchen Bauern überfallen und im eiliger Flucht über die 
Graͤnze gejagt wurde. Die Hanfeftädte gebörten mit zu dem erften, die ihre Kreid- 
truppen zurücdriefen und allen Widerftand aufgaben, aus Erbitterung wegen Stade und 
Gluͤckſtadt, und weil der Kaifer diefe Erbitterung benutzte und ihnen fchmeicelte. 
Georg von Lüneburg witterte etwas von dem großen Arrondiſſements, die man vorbatte, 
wollte dabei Fieber gewinnen als verlieren, und trat förmlich zum Kaiſer über, 

Der Dänenfönig ſah fid nunmehr felbft bloßgeftellt. Wenn Brandenburg‘, das 
welfiſche Haus, fogar die Hanfa es mit dem Kaiſer hielten, fo Ffonnten die bänifchen 
Erwerbungen in Deutichland bald eingefchränft werden. Um fie zu ſchuͤtzen, fpielte 
diefer traurige König den Glaubenshelden, und übernahm die Molle eines Befreiers 
der Deutichen, was er jedoch nicht gewagt hätte, wenn ibm nicht England, Holland 
und der gerade jest in Frankreich das Staatsruder ergreifende überaus ſchlaue Gardinal 
Nichelieu Muth gemacht hätten. Auf den gleichzeitigen Aufftand der Oberdfterreicher 
legte er viel zu wenig Werth, und machte feinen Verſuch, ibn zu unterftäßen. 

Die deutichen Fürften hielten fi ftill, und feiner trat zum Dänen. Nur bie 
braunfbweigifhen Bauern erhoben ſich, ſchlugen Tiliv’s Soldaten, befonders 
im Sollinger Walde, baufenweife todt, hoben die Beſatzungen von Daffel und Boden: 
werder auf, nahmen bei Eimbeck eine große Zufuhr weg, zerftörten die Schlöffer aller 
Edelleute, die feig geflohen waren, und jagten Georgs Gattin, die Tochter des eben 
fo verrätherifhen Ludwig von Darmfiadt, von einem Aufluchtsort in den andern, 
fhäumend vor Wuth, daß das heilige Evangelium fo ſchaͤndlich verlaflen werde von 
den Kürften und Herren. Auch die Bürger von Hannover feßten fih zur Wehr, 
als der Magiftrat die Stadt dem Tilly übergeben wollte, und riefen den Johann 

1625 Ernſt von Weimar als Commandanten in ihre Mauern. 

Tilly erlitt gleich anfangs eine Heine Niederlage bei Niemburg durch den tüchtigen 
daͤniſchen General Obentraut, diefer aber fiel bald daranf bei Seelge, und Tilly behielt 
die Oberhand. Er bauste furchtbar in Hefen, im Braunihweigifchen und in allen Im: 
theriſchen Laͤndern, ließ dem Predigern Hände und Fuͤße abbaden, Nafen und Obren 
abfhneiden, den Weibern die Bruſt abichneiden ꝛxc. Als die Spanier in den Nieder: 
landen dieß fahen, kamen auch fie auf die alten Gräuel zurtd, und Graf Heinrich 
von Berg that im Winter einen Ing in die Velau, der den Niederländern unvergeßlich 
bleibt, denn damals wurden alle Haufer angezündet, alle Männer ermordet, Weiber 
und Kinder nadt in den Schnee binausgeiagt. 

1686 Im nächften Sabre, da Mallenftein ſich näherte, beeifte fi Tilly den dänifchen 
Feldzug zu beendigen, um die £orbeern deffelben allein zu ernten, König Chriftian 
hatte das Unglück, mit feinem Pferde vom Mall der Stadt Hameln, als er die Fe: 
ftungswerfe befichtigte, herabzuſtürzen, und bis er mieder gebeilt war, nahm Tillp 
Hameln und Minden meg. Im der letztern Stadt fprang während ded Sturms 
der Pulvertburm, und die ganze Beſatzung von 2500 Mann flog in die Luft, Auch 
Havelberg wurde von Tilo mit ftürmender Hand ımter furdtbarem Gemeßel von 
beiden Seiten genommen, ımd Hannover, deſſen tapfere Bürger erft beim dritten 
Sturm des uͤbermaͤchtigen Feindes erlagen. Tilly vollendete feine Siege durch die große 
Schlacht bei Futter, in welcher er die gefammte Macht des Dänentönigs dergeftalt 
in die Flucht ſchlug, dab ibm fogar Holſtein preisgegeben werden mußte. 

Mallenftein trieb 60,000 Mann, damals noch wenig geordnete Leute, bie 
wie Nänberbanden ausfaben, vor fih ber nad Miederdeutfchland. Ihm warf ber 
Mansfelder fih entgeaen, der ans England und Holland ſich verftärft batte, und 
dem auch Johann Ernft von Weimar ſich anſchloß. Viel zu ſchwach, ihm im offnen 
Felde zu begegnen, wollte Mandfeld den Walfenfteiner nur hinweglocken, durch Schle⸗ 
fien zu Bethlen Gabor ziehn und den Mrieg von dert ans wieder in des Kaifers Erb 
lande fpielen. Aber Mallenftiein fing ibn an der Deffaner Briüde auf und fhlug 
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ihn völlig. . Dennoch entlam Mansfeld nad Schlefien, und als Liebling des Volks 
fand er-in wenig Wochen fhon wieder 20,000 evangelifhe Freiwillige, zu denen 4000 
Medlenburger und 3000 Schotten. und Dänen. ftiefen, und mit, denen er raſch nach 
Ungarn zog und fich gluͤcklich mit Bethlen Gabor vereinigte, Wallenftein zog ihm nad, 
und lange lagen fi. die feindlichen KHeere an der Wang gegenüber, ohne den Angriff 
zu wagen. Wallenſtein benugte die Frift, duch diplomatifhe Kuͤnſte den Unger zu 
gewinnen. Da wurde Mansfeld abermals im Stich gelaſſen und wollte nach Venedig 
gehn, Unterwegs. in Urafowicz in Bosnien erlag er dem Kummer und, den Strapazen, 
und ſtarb, aufrecht ftchend, im Harnifh. Zu Spalatro haben fie ihn begraben. Auch 
fein Gefährte, Johann Ernſt von Weimar, ftarb in Ungarn, Ein Feiner Theil 
feiner Truppen. unter Oberft Baudis fchlug ſich glücklich durch und kam nah Däne: 
mark, obgleih aud Brandenburg ihnen den Weg verfperren wollte, 


Eopitel 446. 
Wallenfleins große Entwürfe. 


Der Triumph. der Katholiten war vollſtaͤndig. Schon 1625 feierte Papft Urban VIIL 1625 
ein Jubeljahr und ordnete in der ganzen Fatholifchen Welt öffentlihe Gebete 

um Ausrottung. der Keßer an. Auch ftiftete derjelbe die berühmte Propa— 
ganda (congregatio de propaganda fide), eine befondere von den Jeſuiten ge: 

leitete Abrichtungsanftalt für Schlauföpfe, die man befoldete, um in allerlei Masten 

die Abgefallenen , befonders aber die Fürften, wieder in den Schooß der alleinfelig: 
machenden Kirche zu loden, wo etwa die Gewalt nicht ausreichen follte. 

Die proteftantiihe Sache war verloren. Alle größern Fürften des Intherifhen 
Bundes waren zu DVerräthern geworden, die Heinern nah fruchtlofen Anſtrengungen 
erlegen. Wie Mansfeld, fo ftarb- auch Chriftian von Braunfhiweig aus Kummer zu 
Wolfenbüttel in der Gluth des Fieber. Der Markgraf von Baden war nah Däne: 
marf geflohen. Moriz von Heffen trat in tiefem Schmerz die Regierung feinem Sohne 
Wilhelm ab, Auch der Widerftand. des Volks war im Blut erftidt; die Bauern in 
Dberöfterreih und in Braunfchweig von den Soldaten ausgemordet. Cinmal noch 
wagten e3 die böhmifhen Bauern im Wallenſteins Rüden aufzuſtehn, angereist durch 
Ehriftopb von Redern, der den Verluſt feiner Güter nicht verſchmerzen konnte; 
aber fie unterlagen, 500 wurden getödtet, die übrigen gebrandmarft und mit abgeichnit- 
tenen Nafen heimgefchidt. 

Wenn nun unter den fiegenden Katholifen nicht ebenfalld, wie unter den Prote— 
ftanten, Heinliche Eiferfucht die großen Maßregeln gehemmt hätte, fo wirde Wallen- 
fteins Fühnes und umfaffendes Genie den Sieg auf eine Weife benußt haben, bie 
der ganzen Zukunft Europa’s eine andere Geftalt gegeben hätte. ber feine Zeit, die 
doch das Aeuferfte des Jammers ertragen konnte, war nicht im Stande, irgend eine 
Größe zu ertragen. Wo Einer groß hervortrat, gleich verſchworen ſich alle Kleinen 
gegen ihn im jeber Partei, 

Wallenftein wurde die Seele ber Unterhandlungen, die man jest in allen Lagern 
und an allen Heinen Höfen des Nordens, zumal aber in Lubeck, einleitete. Er ver, 
langte eine radicale, durchgreifende Reaction, eine gewaltfame, ruͤckſichtsloſe Wieder, 
berftellung der alten Kaifergemwalt. Bertändig wiederholte er: „Wir bedürfen 
feine Fürften, nur einer fol Herr ſeyn, wie in Spanien und Frankreich.” Da aber ber Herb 
und Ruͤckhalt alles Widerftandes nur im Norden mar, fo verlangte er, der Kaifer folfe ſich 
des Nordens verfigern, die ſchwachen Fürften im Süden feven ihm ja ohnedieß ſchon 
verfallen und wurden bald völlig feine Beute werden, fobald er — Fuß im 
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Norden gefaßt hätte, Cr drang in Holftein ein, fehlug den Markgrafen von Baden 
bei Aalborg und machte Chriftian IV zittern in Coppenhagen. Als die Dänen anf die 
Infeln flohen und er feine Schiffe hatte, ihnen zu folgen, Tieß er aus Zorn das 
Meer mit gluͤhenden Augeln ftrafen. Er lieh Tilly die Nordſeeküſte beſetzen umd 
Stade wegnehmen, Arnheim mit den Sachſen, die der Aurfürft zn Wallenftein hatte 
ftoßen laſſen, die Inſel Ruͤgen befegen. Er felbft eroberte Roſtock, trieb die Bruͤder 
Johann Mbrecht und Adolf Friedrih von Medlenburg aus dem Lande und belagerte 
Stralſund. Mit den Polen war er längft einverftanden. Die Hauptftädte der Hanfa, 
Luͤbeck, Hamburg und Bremen follten gleichfalls ins Intereffe gezogen werden. Kam: 
burg hatte ſchon feit einigen Jahren dem Tilly Zufuhr geleifter. Man verfprah den 
Hanfeaten, mit gemeinfamer Kraft die Holländer zu vernichten und den Welthandel 
von Amfteritam nach Hamburg zu verpflanzen,; Spanien wollte der Hanfa das Mono: 
pol feines ganzen Handels geben. 

Da Wallenftein bei feinen großen Planen die alten Fürftenhäufer, auch die katho— 
lifhen, am meiften zu fürdten hatte, empfahl er dem Kaifer, einftweilen neue zwi: 
fchen die alten zu ſchieben. Lichtenftein war ſchon zum Kürften von Troppau und 
Jaͤgerndorf, Mallenftein felbft zum Herzog von Friedland in Böhmen ernannt. Der 
fegtere eignete fih num auch das Fuͤrſtenthum Sagan in Schlefien*) und ganz Medlem 
"burg zu, und der Kaifer mußte ihm diefe Länder ald Entfhädigung fiir feine großen 
Auslagen bei der Armee uͤberlaſſen. Den Kaiſer felbit mollte er zum König von Däne: 
mark machen und den Tillp zum Herzog von Branunfchmeig-Galenberg, den Pappenheim 
zum Herzog von Wolfenbüttel. Damit Georg feine Einſprache thun fönne, wurde 
Dieter nach italien gefchit, unter dem Vormande, daſelbſt dem Kaiſer die Erbſchaft 
des kleinen Herzogthums Mantua zu ſichern. 

Allein Wallenſtein ſtieß auf Hinderniſſe bei ſeiner eignen Partei. Dem Kaiſer 
duͤnkte die daͤniſche Krone zu ſchwer zu behaupten. Tilly war ein eben fo ſchwaͤrme— 
riſcher Katholik als guter General und in den Jeſuitenorden eingeweiht, ging alſo ge— 
rade nur fo weit, als es Die Jeſniten duldeten, and dieſe mißtrauten dem Friedland, 
und glaubten, er ſchiebe den Namen des Kaiſers nur vor, um am Ende, wenn er 
alles uͤber den Kaufen geſtuͤrzt habe, ſich ſelbſt zum Dietator in Deutſchland aufzu—⸗ 
werfen, Sie wollten nur bie Reformation, aber keineswegs die Fuͤrſtenariſtokratie unter: 
drüden. Im Gegentbeil hefften fie die erftere am ficherften durch die feßtere zu 
unterdruͤcken, und rechneten auf den Gewohnheits Gehorſam der Volfer gegen ihre Pro- 
vinziaffürften, die fie nah und nach fatholifch zu machen hofften, viel mehr, als auf 
das geführlihe Mittel der Anarchie, des allgemeinen Umfturzes und der Erbebung 
ehrgeiziger Feldherren. 

Dazu fam, daß alle Anftrengungen Wallenſteins vor Stralfund faeiterten. 
Zwar wollte auch hier der erbärmliche Magiftrat (wie denn faft überall in den Städten 
durh das neue Gefchlechterregiment die blödfinnigfte Schwachheit ımd eine gewiſſe 
Eitelkeit, die Diplomaten fpiclen zu wollen, aufgefommen war). die fefte Stadt über: 
geben, und war ſchon im Begriff, das Geſchütz abzullefern, als fih das Volk darein 
legte, den Magiftrat abießte und dem heldenmitbigen Bürgermeifter Steinmwia 
Bürgerdeputirte beigab, deren Entfchlofenbeit alle Liften und Stürme des Feindes 
vereitelte. Der Dänholm , das wichtigſte Vorwerf, bad Mallenftein fhon beſetzt hatte, 
wurde von den Nürgern wieder erobert, und alle fehmuren einen öffentlichen Eid, für 
das Evangelium gu leben und zu fterben. — ſchwur dagegen, Stralſund zu 
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*) Ald der Kalter dem Wallenfiein Sagan abtrat, annullirte er vorher alle Darauf haſtenden 
Fehlen und befahl, wenn etwa ein Gläubiger ſich melde, der nicht gut abzuwelſen fen, 
fo folle man ihm mit der Znamfitlon ſchrecken umd ſich Muͤhe geben, irgend etwas auf ihm“ 
autzubrin gen, um Ihm jufiflciren zu tönnecn. Foͤrſterd Wallenfein,) 
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nehmen, und fen es auch mit ehernen Ketten an den Simmel gefchloffen. Er über 
ſchuͤttete die Stadt mit Augeln, ließ ſtuͤrmen, wendete alle feine Ariegsfunft an, doch 
umfonft. Die erfhöpften Bürger würden durch 2000 Schweden unterſtuͤtzt, und end: 
lih mußte Mallenftein, nun er 412,000 Mann bei der Belagerung verloren, 
abziehn. *) 

Indeß nöthigte er doch bie Dänen in dem Frieden zu Luͤbeck, jeder Kinftigen 
Einmiſchung in die Angelegenheiten ded Reichs zu entfagen. Die Schweden, die mit: 
handeln wollten, wies er veraͤchtlich zuruͤck, denn er hoffte fie durch die Polen noch 
ferner zu befdfiftigen und ferne zu haften. Arnbeim mit den Sachen wurde den Polen 
zu Huͤlfe gefchiet, aber von den Schweden geſchlagen. England wurde der proteftan- 
tifhen Sache entfremdet, indem König Jacob fi durch die Jefuiten berumhbolen lieh, 
was fpäter zu einer großen Mevolution des lutheriſchen Volks gegen die Fatholifch ge: 
wordene Königsfamilie führte. 


Gopitel 447. 
Das Vefitutions- Edict. 


Stralſunds Heldenmuth entſchied das Schickſal Europa's. Wallenſtein konnte ſeitdem 
nicht mehr fo trotzig auftreten, als zuvor. Der Kaiſer, der feiner Treue nicht ganz 
verfichert war, verlor nun auch den unbedingten Glauben an fein Glüd und gab fich 
ganz dem Mathe der Jeſuiten bin. Diefe fürchteten nichts fo fehr, als cine Spaltung 
unter den Katholifen felbft, Marimilian ven Bavern aber hatte ſchon, aus Eiferſucht 
gegen Oeſterreichs Uebermacht, mit Michelieu und fogar mit lutheriſchen Fürften unter: 
handelt und drohte, fih dem Kaifer entgegenzufeßen, wenn dieſer dem Wallenftein 
ferner erlaube, im Reiche den Alleinberrn zu ipielen, und die Würden und Rechte der 
Fürften zu mißachten. Auch Ricelieu fürctete, Deutichland könne durch Walleniteins 
Genie zu einer den franzöfifhen Abfichten ſehr gefährlichen Einhrit gelangen. 

Im Grunde hatte der Kaifer nur die Wahl, ſich entweder allein auf einen zwei— 
deutigen Feldherrn und deſſen revolutionäre Mafregeln, oder auf die Fürftenariftofratie 
zu früsen, Die zwar zum Theil aus lutheriſchen Gliedern beftand und eine radicale 
Ausrotiung der Ketzerei nicht zuließ , die aber dod damals fehr gedemüthigt und zur 
größten Unterwürfigfeit fehr geneigt war, Wallenſtein wollte eine ganze Maftrigel, 
aber fie war bedenflib. Die Jeſuiten verlangten nur eine balbe, weil fie ſicher war 
und weil man, wie bisher, Schritt vor Schritt die Meartion weiter zu bringen hoffte, 
als durch einen gefährlihen Sprung. 

Diefe halbe Maßregel war das berichtigte Neftitutionsedict von 1629, wor: 
in die Zuruͤckgabe aller feit dem Paffauer Vertrage von Proteſtanten eingezogenen geiſt— 
liben Güter an die Fatbolifche Kirche befohlen wurde, Man verfhärfte He Maßregel 
aber dadurch, dab man den faiferliben Commiſſaren, die mit der Nollitredung der: 
felben beauftragt waren, unter dem Echuß der Soldaten die gedfte Willkuͤr erlaubte, 


fo daf auch folhe Güter, die vor dem gefesfihen Termin eingezogen worden waren, 


ausgeliefert und anch Die Bewohner derfelben wieder farbolifh werden mußten, Unter 
frigt von den fricdländifhen und ligniſtiſhen Banden ſtellten die kaiſerlichen Commiſ— 
farien zuerft in allen Neichsftädten den katholiſchen Gotteodienft wieder her, ſelbſt da, 


“) Sn einem Bollblied jener Det cin Soltau's Eammfungı beißt eb: 
Trefflibe Stralen gab de Fon 
Die Gtralen den Adler geblendet, 
Welchen mußt er vor ihrem Thron 
Zuruͤck ſich Wallſtein wendet, 
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wo er, wie z. B. in Augsburg, ſchon lange vor dem. Paſſauer Vertrage abgeſchafft 
und durch den lutheriſchen erſetzt worden war. Jeder Widerſpruch wurde durch brutale 
Gewalt zum Schweigen gebracht. Der Kaiſer verfehlte nicht, ſeinem eigenen Hauſe 
den beſten Theil der Beute zuzuwenden, und gab ein erftaunenswürdiges Beiſpiel von 
Aemtercumulation, indem er feinen Sobn Leopold zu gleicher Zeit zum Erz— 
bifchof und Bilhof von Bremen, Magdeburg, Halberſtadt, Palau, Straßburg und 
zum Abt von Heröfeld machte, wodurd alle dieſe reichen geiftliben Gebiete unmittel: 
bar in feine Hände kamen. Während er alfo nur die Religion allein gegen den poli 
tifhen Eigennuß der protejtantiihen Fürften zu vertheidigen fchien, wetseiferte er mit 
ihnen im Kirchenraube. Naͤchſt ihm nahmen fih die Jeſuiten ibr Theil. Es war 
nicht davon die Mede, cin feit achtzig Jahren aufgchobenes Klofter den DBenedictinern 
oder den Auguſtinern, die es einſt beieffen, wiederzugeben, fondern man fchlug das 
confiseirte Kloftergut ohne Umftände zur großen Maſſe des Jefuitenguts, 

Der Raub betraf aber nicht bloß ehemalige Kirchengüter, er eritredte fih auch auf 
die der Laien. Welcher Edelmann dem Pfälzer Friedrich, dem Mansfelder, dem 
Braunfhweiger oder den Dänen gedient, deſſen Hab und Gut wurde configcirt, und 
unter dem Vorwande, zu wachen, daß das Reſtitutionsedict vollzogen werde, lagen die 
faiferliben und liguiftiihen Truppen fortwährend in den proteftantifchen Ländern und 
raubten fie privatim aus. Jede Befchwerde wurde mit Hohn beantwortet. In einer 
Stadt befam der Magiftrat, weil er Hagte, Pruͤgel, in einer andern wurden die 
Bürger, damit fie doch einen Grund zu klagen hätten, nadend ausgezogen, in einer 
dritten bieß es: „der Kaifer will lieber, daß die Deutfchen Bettler, als daß fie Re 
bellen ſind!“ 

Doch mißtrauten die Katholiken haufig ihrem Gluͤck. Man bemerkte, daß fie im 
MWürtembergifhen die wiedererlangten Güter nicht fowohl in Beſitz nahmen ald 
nur ausplünderten,, alles Werthvolle nach Bapern und Dejterreich verfchleppten , fogar 
die Wälder lichteten und das Holz verfauften. Johann Friedrih von Würtemberg 

1628 war 1628 geftorben, für deſſen unmuͤndigen Sohn Eberhard IIL regierte fein Ohm 
Ludwig Friedrich , der aud Verdruß über die Plünderungen, die er mit anſehn mußte, 
ebenfalld ſtarb. 

Kein einziger protejtantifcher Fuͤrſt ruͤhrte ſich, um biefen Gräueln zu begegnen. 
Nur die tapfere Stadt Magdeburg bewährte ihren alten Ruhm. Sie allein wider 
ftand der ganzen Macht des Kaiſers. Halberftadt war nicht fo glüdlich, es wehrte ſich 
zwar, wurde aber von Wallenftein und Tilly erobert. 

Die Keichsftädte wurden Preis gegeben und ausdruͤcklich auf dem Fürften 

1680 convent zu Regensburg, der fid alle Rechte eines Reichstags anmaßte, nicht 
reprafentirt, Darin waren Iutherifhe und Fatholifche Fürften ganz einig. Die Zurid: 
gabe der geiftliben Güter that freilich den erjtern wehe. Sachſen und Brandenburg 
fonnten es ſchwer verſchmerzen, daß ihnen alle Erzbisthuͤmer und Bisthimer im Nor: 
den , die fie mit Prinzen ihres Haufes (und des welfifhen) befegt hatten, wieder ent: 
riffen und alle dem Erzherzog Leopold , Hildesheim aber dem baverifchen Prinzen Fer: 
dinand gegeben wurden. Uber indem man ihnen das Schredbild Wallenfteins vorhielt, 
tonnte man fie zu allem bringen. So gut wie diefer die Medlenburger verjagt hatte, 
die Länder der alten Welfen dem Tilly und Pappenbeim ſchenken wollte, fonnte ee aud 
die Häufer Hohenzollern und Wettin ſtuͤrzen. 

Die lutheriſchen Fuͤrſten nahmen das Reſtitutionsedict an, duldeten beifen Weber: 
fchreitung in den Neihsftädten, willigten ein, des Kaiferd Sohn Ferdinand zum rd 
mifchen König zu ernennen, und für dieß alles erhielten fie nur Wallenfteins 
Abſetzung. Die Klagen über feine „Vergewaltigungen“ wurden mit großem Auffehn 
vorgetragen. Es ſchien, man wollte dadurch die Plünderungen des Reſtitutionsedicts 
bemänteln und den Eriedländer zum Suͤndenbock machen. Der Mann, dem der Kaifer 
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alles verbanfte, erhielt feinen Abſchied und zog fih mit feinen Meichthiimern nach 

Prag ins Privatleben zuruͤck. Unter den vielen Siegen, welche die Fürftenariftofratie 1630 
in Deutſchland im Verlauf der Jahrhunderte über alle Parteien errungen, war dieſer 

nicht der unwichtigſte. 

Man mochte wohl, ohne Grund, einigen Widerftand von Mallenftein beforgt 
haben, deßhalb ließ man 20,000 Mann von feinem Heer ſich abfondern und nach 
Italien ziehen, um dem Kaiferhaufe das Erbe des Herzogthums Mantua zu fihern, 
auf welches der Herzog Karl von Mevers, von Frankreich und Venedig unterftüßt, 
Anfpruch machte. Spinola verrichtete bier feine legte Heldenthat durch die tapfere Ver: 
theidigung von Caſale, und ftarb aus Verdruß über den Undank des fpanifchen Hofe. 
Das neue deutfche Heer fiegte, ftürmte das fehr feſte Mantua und beging die furcht: 
barften Gräuel in der Stadt und Umgegend.“) Aber der Kaifer überließ dennoch das 
Herzogthum dem Mevers, um Frankreich zu verföhnen, deſſen Einmiſchung in die 
deutihen Angelegenheiten er mit Recht vermeiden wollte, Sämmtliche faiferliche Ge: 
nerale, die damals in Italien waren, Gallas, Altringer, Eolalto, Egon 
von Fürftenberg, traten im die jeſuitiſche Verſchwoͤrung und blieben daber auch fpäter 
immer nur falfhe und heuchleriſche Freunde Wallenfteins. Georg von Luͤneburg, 
den man nah Italien verbannt hatte, der hier in der Nähe die Plane und Hoffnungen 
Noms und der Jefniten kennen lernte und hören mußte, mie man daheim um fein 
Grbland wuͤrfelte, bereute feine Verrätherei, fuchte einen Vorwand zur Ruͤckkehr und 
floh zu den Schweden. i 

Ehe diefer Fürftentag zu Megensburg auseinanderging, glaubten die feigen prote: 
ftantifchen Fürften doch etwas für ihre unterdrüdte Meligion thun zu muͤſſen, umd 
proteftirten daber — gegen den verbefferten gregorianifchen Kalender, vor deffen ver: 
nünftigen Neuerungen fie einen weit größern Abfcheu an den Tag legten, als vor dem 
Reſtitutionsedict. 


Capitel 448. 
Guſtav Adolf. 


Von Holland bis hinauf zu den krainiſchen Gebirgen, und von Preußen bis zu den 
Berner Alpen, ſo weit deutſch geſprochen wurde, waren Luthers und Calvins Lehren 
gedrungen und hatten ſich der Herzen alles Volks bemaͤchtigt. Bavern und Tyrol allein 
ausgenommen, hatten alle dieſe deutſchen Laͤnder nach einander fuͤr die Glaubensfreiheit 
gekaͤmpft, und dennoch war dieſes große deutſche Volk, trotz feiner einftinnmigen Hinnei— 
gung zur Reformation, um diefelbe betrogen worden. Was das Reſtitutionsedict davon 
übrig lieh, ſchien dem naͤchſten kaiſerlichen Edict vollends zum Opfer werden zu milffen, 
denn es regte fich fein Miderftand mehr, außer allein in dem jungfräulicen Magde: 
burg, der feften Burg des reinen unbeftochenen Muthes. 

An Schweden aber regierte damals König Guftav Adolf, ein frommer und 
begeifterter Anhänger der Reformation, Lange ſchon hatte er mit trauerndem Herzen 
der Niederlage feiner Glaubensbrüder in Deutfchland zugefehn. Er konnte nicht helfen, 
weil ihn bier die Dünen, dort die Polen befchäftigten, denen er Livland abnahm. 


©) Unter ver Beute befand fidh das berühmte Onyrgeſaͤß, dad ein gemeiner Soldat dem Gerjog 
Franz. Nibreche von Lauenburg verkaufte, der 6 dem Serzog Ferdinand Albrecht, Bruder des 
unßliebenden regierenden Kerjogs Anton Ulrich von Wraunichrwelg : Wolfenbüttel, abtrat, und 
das noch jegt im Wefin des Kerzogs Karl von Vraunſchweig iſt, ber ed bei feiner Bertreibung 
mitmabm 
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Aber in diefen Kriegen bildete fih fein großes Keldherrntalent, und feine Schweden 
wurden die trefflichiten und furchtbarſten Soldaten der damaligen Zeit, Friegsluftig von 
Natur, abgebärtet durch ihr raubes Klima, gehorfam durch firenge Kriegszucht, genbt 
in Schlachten, tolltühn durh Siege, vor allem aber hochbegeiftert durch den Glauben 
und durch das fromme Beifpiel ihres Königs, in dem fie nicht nur einen Gebieter, fondern 
einen Heiligen, einen uniberwindlihen Streiter Gottes verehrten. Als nun diefer 
König theils durch feine Siege, theils durch die Vermittlung der Franzoſen, welche 
die Macht Defterreihs durch die Proteftanten fürzen, das deutihe Neih zu ihrem 
Vortheil entzweien und durch fich ſelbſt ruiniren wollten, von Dänemark und Polen 
einen ehrenvollen Frieden zugefichert erhalten hatte, ſah er fich endlih im Stande, 
den deutfchen Proteftanten beisuftehn. *) 

Aber gerade damals hatten fih alle proteftantifhen Fuͤrſten dem Kaifer unter: 
worfen, und niemand verlangte die Hülfe der Schweden. Auch kannte Guftav die 
eigennügige Politik Sachſens und Brandenburgs, und durfte nur auf die Eleinern 
Fürften und befonders auf die Städte zählen, wenn er in Deutfchland erſchien. Aber 
er wollte ja nicht von den Deutihen Hilfe haben, fondern ihnen ſelbſt helfen, und ihre 
Uneinigfeit und Schwäche ſchreckte ibn nicht ab, fondern forderte ibn im Gegentheil 
dringend auf, ſich ihrer anzunehmen, ſich an die Spige der Unterdrüdten zu ftellen, 
und die Bögwilligen zur Theilnahme an dem großen Kampfe zu zwingen. Er war 
überdem von dem Kaifer öfters beleidigt worden. Defterreicher hatten in Polen gegen 
ihn gefochten, und MWallenftein batte feine Gefandten mifbandelt, obne daß der ſtolze 
Kaifer ihm eine Genugtbuung gegeben hatte, Er fonnte daber einen Krieg gegen den 
Kaifer unternehmen, ohne von den WProteftanten dazu aufgefordert worden zu fepn. 
Man bat den König auch befchuldigt, er babe die frangöfifhe Politif nachahmen und 
Deutihland in die höchſte Verwirrung ftürzen wollen, um ein Stid davon zu er: 
obern. Andere meinen, er babe ganz Deutfchland proteftantifh und fi dann zum 
Kaifer machen wollen. Aber wenn er das auch getban hätte, fo muͤſſen wir wenigſtens 
befennen, daß er ein befferer Kaiſer geweſen wäre, als irgend einer der damaligen 
Kürten Deutſchlands. Und fließt nicht in der Schweden Adern germanifches Blut? 

Nun verfeße man fich aber in jene Zeit ded Jammers. Ganz Deutfhland, mit 
einziger Ausnahme von Altbavern und Tyrol, war durch den Glaubensfrieg fhon um 
und umgewuͤhlt, ausgeplindert, ausgebrannt. Endloſe Klagefchriften,, die in Megens: 
burg einliefen, f&ildern das allgemeine Elend. Schlefien, eines der fruchtbarjten Laͤn— 
der, war durch den Mansfelder Zug, durch Wallenſteins Lagerungen und durd bie 
Pünderungen der Jeſuiten fo ausgefogen , daß eine furchtbare Hungersnoth entitand, 
und während Wallenftein alles Getreide für fein Heer in Beſchlag nehmen lich, die 
Bürger und Bauern verihmadteten, oft Eltern ihre Kinder, der Bruder den Bruder 
anfiel und fchlachtete. So ſah es ſchon Damals vor ber Ankunft der Schweden in 
Deutihland aus, und das war alles erit ein Feines Vorfpiel; der Krieg follte jetzt 
erft recht anfangen. 

Guſtav Adolf anferte am 21 Junius, dem Jahrestage der Augsburger Gonfeffion, 
4650, vor der Heinen Infel Ruden, nahe an der weftlichften der drei Odermindungen, 
unter einem heftigen Donnerwetter, und landete auf Uſedom. Sobald er die deutſche 
Erde berübrte, fniete er nieder und rief: „Du weißeſt es, Gott, daß diefer Zug nicht 


9) Indirett war, wie unkinaft Kante in seiner Geſchichte der Päpite daraeıhan bat, aud der 
Papit mit im Eplele, den des Kaiferd Uebermacht und MWaltenjleind arofe Plane erfchredt 
und Wallenſie ins Abſetzung und Mantua’d Abtretung an Frankreich noch nicht verfötnt hatten. 
Der Papft ſchlos sich im dieſer Intrigue eng an Franfreih an, Guſtav ließ fich ſcheinbar 
ald Wertzeug dieſer Partei gebrauchen, indem er fie felbit zu dem feinigen machte. Die 
innere Zerwuͤrfniß unter den katholiſchen Machtbabern konnte ihm, einem se eifrigen und 
green Preteflanten, nur erwünfct ſeyn. 
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auf meine, fondern allein auf beine Ehre abgefehn it.” Sein Heer beftand nur aus 
16,000 Mann, worunter damals fhon 40 Gompagnien Deutſche unter den Oberſten 
Falkenberg, Diedrich, Hol, Aniphaufen, Mitcheſahl. Man hatte eine fo geringe Vor: 
ftelung von feiner Macht, daß Kaifer Ferdinand mitleidig ausrief: „da haben wir 
balt a Feind! mehr,” und die Wiener ihn nur den Schneefönig nannten, der bald 
fhmelzen werde, wenn er weiter nah Süden hinab fomme. Die gläubigen Prote: 
ftanten aber nannten ihn feines blonden Haares wegen den Goldlönig und in allego= 
rifhen Anfpielungen den Löwen aus Mitternaht-: Er mar von riefenbafter Größe, 
fein Auge blau und groß, fein Anſtand gebieteriich und edel, doc feine Miene mild. 
Seine ganze Erfheinung trug den Ausdruck der unverftellten Offenheit, der geraden 
Nedlichkeit, und er war hierin ganz das Gegentheil von dem lauernden Kaifer, von 
dem bis zur Kofetterie gebeimnißvollen Wallenftein, und von den Fürften, bie ihren 
Egoismus hinter taufend Winkelzuͤgen verbargen. Nur der ſachſiſche Kurfürft, der ver: 
ftedtefte von allen, affectirte eine offene Seele und fprah in feinen diplomatifchen 
Noten gar oft vom „deutſchen Gemuͤth,“ um den langen Mißbrauch diefes Wortes 
einzuweihn. 


Capitel 440. 
Die Derſtärung Magdeburgs. 


Guſta wagte ſich mit feiner geringen Mannfcaft nicht gleich in das Innere eines 
Landes, wo ihn nur Feinde und wmißtrauifhe oder ſchwache Freunde erwarteten. Er 
fuchte zuerit nur in Pommern und Medlenburg feiten Fuß zu gewinnen, um fi für 
feine weitern Unternehmungen den Nüden zu deden. Den Herzog Bogislam von 
Pommern zwang er, auf feine Seite zu treten, und die faiferlihen Beſatzungen fchlug 
er auf allen Punkten zurid, oder nahm fie in den Städten gefangen. Er benuͤtzte da= 
zu den Winter, ließ alle feine Soldaten in Pelze Heiden, und über die gefromen Mo: 
räfte und Wallgräben hinweg eine Stadt nach der andern ftürmen, Der kaiſerliche 
Statthalter in Pommern, Torquato Gontt, konnte fi nirgends behaupten und 
war wegen feiner Graufamfeiten allgemein gehaßt. Tillv, der Generaliffiimus der 
gefammten katholifhen Macht, beeilte fih gar nicht, den Schweden entgegenzugehn, 
vor denen er eine geheime Scheu batte. Nur Pappenheim verging vor Ungeduld, los: 
zufchlagen und durfte wenigftens den Herzog Karl von Lauenburg, der im Dienite der 
Schweden ſich bis Ratzeburg vorwagte, überfallen und gefangen nehmen. Guftav Adolf 
eroberte Wolgaft, Neu:Brandenburg, Stettin, Stargard, Colberg. Hier nahm er den 
Herzog von Savelli gefangen, Hlopfte ihm auf den Kopf und fagte fpöttifh: es würde 
ibn freuen, allegeit ihn an der Spitze der Kaiferlihen fich gegenüber zu haben, Neu: 
Brandenburg nahm Tilly wieder und ließ, gegen den Vertrag, 2000 Schweden über 
die Klinge fpringen. Dafür zog Guſtav vor Frankfurt an der Dder, nahm bie 
Stadt mit Sturm und ließ unter dem Gefchrei : „Neu-brandenburgiſch Quartier, 
auch 2000 Kaiferlihe niederhauen, damit Tilly lerne, künftig von feinen Barbareien 
abzuftehn und den Krieg menſchlich, nicht wie ein Eroat zu führen.*) Eine Menge 
Kaiferlihe ertranfen in ber Dder, da die Bruͤcke die Menge der Fliehenden nicht 
faffen konnte, 

Guſtav fchloß unterdeß zu Bärwalde ein Buͤndniß mit Frankreich, das 


*) Wie Die Groaten damals hauften, har Miträliud ausführlich befchrieben. Man darf bei ihm 
nur leſen, wie 600 geflüchtere Weiber und Mädchen bei Pieriz plöplich von diefen Unholden 
überfallen wurden ıc. 
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ihm jährlich 400,000 Thaler verſprach, und deffen Huͤlfe er bedurfte, obgleich Richelieu 
ed auf nichts Anderes abgefehn batte, ald wieder die eine oder andere deutiche Provinz 
zu fteblen. Gern hätte Guſtav fi allein auf die deutfhen Fürften geftügt, aber dieſe 
famen ibm nicht entgegen, bemmten jeden feiner Schritte. In bitterm Unmuth fagte 
Guſtav zu dem Herzog Albrecht von Medlenburg, der mit ihm gefommen war, und ber, 
von Sachſen aufgeftiftet, auch jetzt noch ſchwankte, ob er nicht lieber des Kaiferd Gnade 
ſuchen folle: „Meine Reife gebt auf Magdeburg, ſolches zu entfeßen, nicht mir, fon: 
dern den Evangelifhen zum Beſten. Mill mir niemand beifteben, fo zieb ih von bier 
ſtracks wieder zuruͤck, made mich in meinen Orten feſt, biete dem Kaifer einen Accord 
an und ziebe wieder nah Stodholm. ch weiß, der Staifer foll einen Accord eingeben, 
wie ich begebre. Uber am jüngften Gericht werdet ihr Evangeliſchen angeflagt werben, 
dab ihr nichts für das Evangelium thun wollt; es wird euch wohl noch bier vergolten 
werden.“ 

Die Kurfuͤrſten von Brandenburg und Sachſen wußten, wie viel ſowohl dem Kaiſer 
als den Schweden daran gelegen ſeyn mußte, ſich mit ihnen zu verbinden, aber ſie 
ſchwankten, mit wem ſie es halten ſollten, theils aus Ungewißheit, wer Sieger bleiben 
wuͤrde, theils aus Eigennutz, um von beiden Parteien Vortheile zu ziehen. Sie ver: 
fuchten, zwiſchen beiden eine Mittelmacht aufzuftellen, und bielten defhalb zu Leipzig 
einen Fürftentag, wo fie ſich aber auch zu feinem Fräftigen Handeln entſchließen fonn- 
ten. Georg Wilhelm von Brandenburg wurde von Graf Schwarzenberg yurüdge: 
halten, aber auf der andern Seite drängte der Schwede. Johann Georg von 
Sachſen wurde von feinem Beichtvater Hoe geleitet, der zum Glüd für die Prote: 
ftanten nicht bloß von den Jefuiten, fondern auch von Kranfreih Geld empfing , daher 
in feiner frummen Hand das Schickſal Deutſchlands noch bebäcdtig abwog, bevor er 
fich feit entfhied. Eine bewaffnete Neutralität follte einftweilen fowohl dem Kaifer als 
den Schweden imponiren. Guftav aber wollte nicht geradezu Gewalt gebrauchen, um 
den Kurfuͤrſten nicht einen Vorwand zu leiben , fih förmlich dem Kaiſer anzufchließen. 
So begannen böchft fhmwierige und umftändliche Unterhandlungen, und Magdeburg ging 
darüber verloren. 

Guſtavs Vorpoften fehlngen alle Faiferlihen Befaßungen aus Pommern, Medien: 
burg und bald auch ans einem Theile der Mark heraus. Die Fliebenden rächten fi 
durch eine Graufamfeit gegen die Einwohner, die bei der Soldatesfa diefes Kriegs von 
Fahr zu Rahre ftieg. Damals ließ unter Anderm der Faiferliche Obrift Goͤtz die Stadt 
Pafewalk beim Abzug ausplündern, wobei nicht nur alles geraubt oder zerftört, 
fondern aud die Einwohner theils getödtet, theils mit allen erfinnlichen Martern 
zur Angabe ihres verborgenen Geldes gendtbigt wurden. Mit den Frauen trieben bie 
Soldaten jeden Muthwillen, und banden die fchönften an ihre Moffe, um fie im Lager 
zu verkaufen. Kleine Kinder quälten fie auf verfchiedene Art zu Tode, um fih an 
ihrem Anbli zu kurzweilen ıc. So raͤchten ſich auch die in den fetten Städten einge 
ſchloſſenen Commandanten an den unglüdlihen Einwohnern durch taufend Verrucht: 
beiten, der Oberft Perufi in Greifswald und Habfeld in Moftod. Den legtern 
ftady der Licentiat Jalob Warmeyer nieder, um die Bürger von diefem Ungeheuer zu be: 
freien, mußte dafür aber unter unerhörten Martern auf der Kolterbanf fterben. 

Umfonft bat Guftav Adolf den fächfifhen Aurfürften aufs dringendfte, ſich mit 
ibm zu verbinden, ehe Magdeburg fiele. Der Kurfürft theilte den Haß aller Fuͤrſten 
gegen die freien Städte und wartete eben deßhalb nur, bis Magdeburg fiel. Auch glaubte 
fi der Kurfürft noch ganz befonders von Magdeburg beleidigt. Nach dem Verfhwin: 
den des ehemaligen Adminiftrators bes Erzbisthums Magdeburg, Ehriftian Wilbelm; 
Markgrafen von Brandenburg, der mit Mansfeld fortgegogen war, batte die lutheriſche 
Partei frrtt des vom Kaifer beftellten Erzherzogs Peopold, den fächfiihen Kurprinzen 
Auguft zum Nöminiftrator gewählt, diefen aber nachher vergeffen, und Chriftian Wil: 
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beim war nad feiner Wiederkehr in der Stabt mit Jubel aufgenommen worden. Das 
lonnte der Kurfügft nicht verzeihen. Unterdeß that die Stadt das Unglanbliche, Schon 
feit 1629 von Atringer, dann von Pappenheim belagert, ſchlug fie alle Angriffe zuruͤck 
ohne fremde Hülfe. Schon 1621 hatten fih die Bürger dur einen Aufftand ihrer 
übelwollenden und wegen Kipper und Wipper verrufenen Magiftrate entledigt und ſich 
eine freiere Verfaffung gegeben. Der Geift der Bürger war gut, und erft, als die 
Noth wuchs, trat eine laiſerlich gefinnte Partei hervor und fuchte die Gemüther zu 
ängftigen. Guftan Adolf fchidte der Stadt feinen Oberſten Falkenberg zum Com— 
manbdanten, einen fehr tapfern Mann, der fih ald Schiffer verkleidet dur den Feind 
hindurchſchlich. Die Fürften von Heffen und Weimar wuͤnſchten zwar die Stadt zu 
retten, aber Tillp's Uebermacht ſchreckte fie zurid, Diefer Feldherr ſchloß Magdeburg 
aufs engfte ein, und nahm troß der verzweifelten Gegenwehr nah einander alle Außen: 
werke. In der Nacht auf den 20 Mai 1631 machte die Eaiferliche Partei unter den 
Bürgern großen Lärmen und verlangte die Lebergabe. Falkenberg eilte Morgens 
4 Uhr aufs Rathhaus. Er, der Adminiftrator, alle Mutbvollen unter den Bürgern 
widerfegten fich der Uebergabe. Während aber jo alle Aufmerkfamfeit auf das Rath: 
haus gerichtet war und man in diefer frühen Morgenftunde auf einen Angriff gefaßt war, 
ſchlich Pappenheim, der fih (eigenmäcdtig, ohne Ordre von Tilly) wie früher 
bei Maeftricht abfichtlih diefe ungewöhnliche Stunde zum Sturm auserlefen hatte, 
leife heran und erftieg heimlich die Mauern an einer Stelle, wo: bie Schildwacht 
fchlief und die übrige Befagung eben mit einer Betitunde befchäftigt war, und die Flinten 
(die damals noch mit unten entzündet werden mußten) nicht ſchnell genug in Bereit: 
fhaft hatte. Den eriten Kaiſerlichen folgten die Hebrigen fogleih auf Leitern nach, und 
ihr unaufhaltſamer Strom wälzte ſich fhon durch die Gaffen, während man auf dem 
Rathhauſe noch zanfte. Sobald Falkenberg die Gefahr inne wurde, warf er fich derfelben 
entgegen, aber ein Schuß firedte ihn zu Boden. Der tapfere Buͤrgerhauptmann 
Schmidt fand bdenfelben Tod. Der Abminiftrator murde gefangen und förperlic 
hart mißhandelt. Ohne Führer und Plan webrten ſich die Bürger dennoch fait in 
allen Strafen, bis die Uebermacht der 40,000 Kaiferlihen, die alle zumal eindrangen, 
fie erdrüdte, Nun begann ein gräßliches Morden, Würgen, Schänden, Plündern in 
allen Häufern. Die wuͤthende Soldateska, gleich einer Bande loggelaffener Teufel, 
warf fih auf die Webrlofen, und fchonte weder Alter noch Geſchlecht. Einige Dfficiere 
baten Tilly, den Gräueln Einbalt zu thun, aber er hieß fie in einer Stunde wieder: 
fommen. Unterdeß geſchah das Gräßlichfte. Faſt ale Männer wurden umgebracht, 
die Prediger Pormann und Mitter vor ihren Altären; 20 Frauenzimmer ſtuͤrzten fid 
freiwillig in die Elbe, andere in Brunnen, die meiften in die Flammen der brennen: 
den Häufer, um den vichifchen Soldaten zu entgehn: 55 Frauenzimmern wurden in 
ber Katharinenfirhe, indem fie niend um ihr Leben baten, von den Eroaten bie 
Köpfe abgefhlagen. Einer rühmte ſich, 20 Säuglinge aufgefpießt zu baben.*) Da 
aber Pappenheim gleich anfangs einige Häufer hatte in Brand fteden laffen und der 
Wind ſchadenfroh hineinblies, ftand bald die ganze Stadt in Flammen und verbranfte 
bis auf 137 Meine Häufer und den fenerfeften Dom, in den fih 4000 Menfchen ret: 
teten. Alle übrigen Magdeburger famen durchs Schwert oder in den Flammen um. 
Viele, die fih in den Kellern verftet, wurden erſt nachher von den nah Beute wüh: 
lenden Soldaten entdeckt und abgefchlahtet. Diefe Scenen dauerten big zum 22 Mai. 





) Go erzählt Rathmann. Geier theilt aud ded Galviud Meldung am den ſchwediſchen Meichds 
tag noch Folgended mit: „Mit Keinen find fie fehlimmer ald mit den Gelfilichen umgegangen; 
erft erſchlugen fie diefelben unter ihren Büchern, dann verbrannten fie diefe mit Ihnen; Frauen 
und Toͤchter fchleppten fie an die Pferde gebunden ind Lager und hanthlerten fie jaͤmmerllch. 
St. Johannd Kirche iſt voll mit Weibern geweſen, die, fagt man, Hätten fie außen zuge⸗ 
nagelt und fo verbrannt 10.” 
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Dann erit begab ſich Tilly felbft auf die Brandftätte und ſtellte Sucht und Ordnung 
ber. Die Flüchtlinge in der Domfirche, gleich anfangs durch eine Wache geſchuͤtzt, ers 
hielten Gnade und feit drei Tagen zum erftenmal etwas zu effen. Wahrſcheinlich fand 
ſich Tilly gefhmeichelt durch die lateinifche Anrede, mit der fih der Domprediger Bate 
ihm zu Füßen warf. *) Man fah diefen fchredlicen Till, eine bagere Figur auf ei: 
nem großen Roſſe, in einer kurzen aufgefhlisten Jade von grünem Atlas, auf dem 
hoben Spishut eine noch höhere rothe Feder, ») unter einer aufgerungelten Stiene 
große grelle Augen, unter der fpisigen Nafe einen ftarrenden Schnurrbart, fteif, ge: 
fpenftig, hohlwangig, mit einem gewiffen wabnfinnigen Ausdrud, der jedoch bei feiner 
@itelfeit nur erkünftelt fhien. Man glaubt, er babe ſich etwas darauf eingebildet, fo 
ſchrecklich auszuſehen wie Alba. Sp ſtand er auf den Trümmern von Magdeburg, ftolz 
berabfchauend auf die 30,000 Leichen der rubmvoll gefallenen oder fhändlich gemordeten 

1631 Einwohner, am 13 Mai 1651. Bon diefer „Magdeburgiſchen Hochzeit,” wie es feine 
Soldaten nannten, ſchrieb er voll Entzüden nah Wien: „daß feit der Groberung Ge: 
rufalems und Troja’s feine größere Victorie erfahren und erbhört worden, und bedaure 
Dero Faiferlihe Frauenzimmer, nicht felbft zu Iufchauern gehabt und von Ihnen den 
Mitterdanf erhalten zu haben.’ ***) 





Eapitel 450. 
Guſtav Adolf in Berlin. 


Guſtav Adolf vernahm die Ungluͤckskunde mit tiefem Jammer und wollte jetzt die 
Kurfürften, die durch ihre Unentfchloffenheit an dem fo wichtigen Verluſt der treuen 
und mächtigen Stadt Schuld waren, nicht länger fchonen, was auch daraus entitehen 
möchte. Wahrſcheinlich rechnete er darauf, dab das Volk felbft, bei dem Magdeburgs 
Zerftörung eine große Wirkung gethan hatte, ibm helfen wurde, falls die Fürften noch 
länger zauderten. Er ruͤckte alfo in der Marf vorwärts, umringte Berlin und forderte 
am 11 Junius vor den Thoren diefer Stadt mit dem Degen in der Sand eine be 
ftimmte Erflärung. Sein Verbältnif zu dem Kurfürften Georg Wilhelm war etwas 
fonderbar. Der leßtere befab eine fehr fhöne Schweiter Eleonore. Um diefe hatten 
fih vor etwa zehn Jahren der Polenfönig Wladislaw und der Schwedenfönig Guſtav, 
beide die bitteriten Feinde, zugleich beworben. Der Kurfürft war fir den eriten, weil - 
er Preußen nur als polnisches Lehn und unter polnifhbem Schuß befaf. Guſtav Adolf 
aber, frei und kuͤhn in allem feinem Thun, fam während einer Abwefenbeit des Kur: 
fürften (1620) nad Berlin, gewann durch feine Keldenherrlichfeit, auch unerkannt, ber 
Prinzeffin Liebe und führte fie als Königin nah Stockholm. Der Pole rächte ſich nun, 
indem er die fanatifhen Lutberaner in Preußen gegen den reformirten Kurfürften 
beste, To daß Diefer gar wenig mehr in Preußen zu fagen hatte. Dayı Fam, daß 
Jagerndorf, ein altes brandenburgiihes Erbe, vom Kaifer an Lichtenftein gefchenft 
worden war. Nun bätte fi der Kurfürit an feinen tapfern ſchwediſchen Schwager an: 
fhließen follen, aber er wollte ed mit Polen nicht ganz verderben und fein allvermoͤ— 


*) Venit summa dies, et ineluclabile fatum Magdburge. Fuimus Troes, fuit Mium, et ingens 
Gloria Parthenopes. 

* Daher Ihn der Marfchall von Grammont für einen Komddianten anfah. 

++, Die Katholiten feierten Masdeburgd Ierfiörung durch Siegeöfeie, Sogar Wolſgang von 
Manöfeld, der fegttime Stammhalter des einſt für Luther fo begeifterten Daufed, batte ſich 
von den Sefuiten bekehren laſſen und ließ vom alten Schloß Mandfeld herab jubelnd Wictoria 
fchiefien. Dafür murde fein Geſchlecht vom Kaiſer gefürfet, flarb aber aus (1780) und erbte 
durch Hetrath auf bad Geſchlecht der Grafen Colleredo fort, 


gender Minifter Adam von Schwarzenberg, ein Werkzeug ber Wiener Jefniten, 
fo wie Conrad von Burgsdorf, der den Kurfürften zu Ausſchweifungen ver: 
führte, feffelten ihn an des Kaiferd Partei.*) Erſt ießt, da Guftav felbft erſchien, be: 
fam die Kurfärftin und der meiblihe Theil der Familie Muth, fih den verhaften 
Günftlingen zu widerlegen. Der Kurfürft ſah fih gezwungen, zu Guftav nah Köp: 
nik berauszufommen, mar in ber Außerften Beftürzung und bat fih nur eine furze 
Bedenkzeit aus, um fih mit feinen Mäthen zu befprehen. Unterdef ſprach Guftav mit 
den Prinzeffinnen. Der Kurfürft fam wieder, wollte auf Schwarzenbergs Nath noch 
einmal proteftiren, aber Guſtav ließ ihm nur die Wahl, ein Buͤndniß zu fchließen oder 
Berlin in Aſche verwandelt zu fehen. Er unterzeichnete und fuhr eilig nah Berlin 
zuruͤck. Guftav jagte ihm noch einen kleinen Schreck ein, indem er zur Feier des 
Friedens plöplich alle Kanonen abfenern lief. Dahn befeste er Berlin, Spandau, 
Küftrin. 

Unterdeß flammte beim Bürger: und Bauersmann troß der entfeßlichen Unter: 
druͤckung doch der edle Keuergeift hie und da wieder auf. Straßburg bewies auch 
jest wieder den feit Jahrhunderten bewährten Bürgermuth, ahmte Magdeburgs fchd: 
nes Beilpiel nah und rüftete für das Evangelium. Viel Volk aus Schwaben ftrömte 
herbei und ſchuͤchtern unterftügte der neue Vormund: Regent in Würtemberg, Ju: 
lius Friedrich, dad Unternehmen. Da ließ aber der Kaifer alsbald die vor Mantua 
zurüdgelaffenen 45,000 Mann unter Egon von Fürjtenberg über die Alpen kom: 
men und Schwaben züchtigen. Die Städte Memmingen und Kempten wurden er: 
obert und aufs härtefte mifhandelt. Dann zog der aufgeblafene Emporfömmling nach 
Würtemberg, verheerte das Sand weit und breit und feßte bei allen Unterhandlungen 
fein Mappen über das herzogliche. Doch konnte er fih vor Straßburg nicht aufhalten, 
fondern eilte Tillp zu Hülfe nad dem Norden, 


Hier waren bie Harzbauern aufgeftanden und ſchlugen dem Tilly beim Durchzug 
durch das Gebirge viel Volt todt, Diefer wuͤthete dafır in der goldenen Au und 
wollte auch Heffen zur Wüfte machen, aber Landgraf Wilhelm 309 gerüftet an bie 
Gränzen. König Guftav felbit war unterdef bis an die Elbe vorgeruidt und hatte ein 
feftes Lager bei Werben aufgefchlagen. Nun mußte Tilo fi gegen ihn wenden, 
wagte einen Angriff auf Werben, wurde aber mit Verluſt zurüdgemwiefen, rächte fich 
durch die unbarmherzigfte Plünderung der Städte Halle, Merfeburg, Weißenfels, 
Naumburg, Zeiz und uͤberſchwemmte mit feinem wilden Heere die große Leipziger Ebene, 
um den wanfelmüthigen Kurfürften von Sachſen durh Drohungen und Gewalt von 
einem Buͤndniß mit den Schweden abzuhalten. Das war aber gerade das verfchrte 
Mittel, Der Kurfürft wurde dur den Uebermuth des baverifchen Generals, der in 
feinen Yanden den Herrn fpielte und ihn fir nichts achtete, perſoͤnlich beleidigt und 
äußerte Ööffentlih an der Tafel feine Empfindlichkeit. Der Schwede, der DBranden: 
burger mabnten dringend, das gemeine Volk in Sachſen, das Heer zitterte vor Un: 
geduld, mit den Schweden fih zu verbinden. Die Hauptfahe war aber wohl, daß des 
Kurfürften Hofprediger Geld aus Frankreich erhalten hatte. DObgleih nun Kurſachſen 
erſt wenig Tage vorher in den gemuͤthlichſten Medensarten den Saifer feiner unver: 
bruͤchlichen Treue verfichert hatte, ſchloß es doch jegt mit den Schweden ab. Guſtav 
Adolf fam von Berlin nah Wittenberg , und fagte dort den Studenten: „Von bier 
ift das Ficht zu ums gefommen, weil es aber bei euch verdunfelt worden ift, muͤſſen 
wir nun zu euch kommen, cd wieder anzuziinden.” Bei Diben in der Haide famen 


*) Durch folgende Pogit, womit der Kurfürſt ſelbſt fich zu entſchutdigen pflegte: „Der Kalfer 
bat einen Sohn, ich babe einen Sohn. Dieibt der Kalfer und fein Sohn Kaifer, fo bleibe 
auch wohl ic und mein Sohn Kurfürſt.“ 


48,000 Sachſen unter großem Jubel zu den Schweden, und nun ging ed gegen Leipzig, 
das Tilly fo eben eingenommen. 


Gapitel 451. 
Die Schlacht bei Feipzig. 


Auf den großen Ebenen von Leipzig ftießen zum erftenmal die Schweden und Kaifer: 
lichen auf einander, die Schweden, in Negimenter vertheilt, davon jedes feinen Feld: 
prediger batte und täglich mehrmals gemeinihaftlih mit dem frommen König fang und 
betete, alle zu ſtrenger Sirtlichleit gewöhnt, mäßig, gütig gegen den webrlofen Buͤr— 
ger, fittfam_bei Weibern, eine Truppe , die allgemein, wo fie binfam, Bewunderung 
und Liebe fand; die Kaiferlihen dagegen mit einer Menge Troß und Beutewagen, zu 
jeder Ausihweifung und Grauſamkeit gewöhnt, gottlofem Fluchen, Trinken, Huren 
ergeben, eine Truppe, die überall, wo fie hinfam, Schreden und Jammer verbreitete, 
Die Schweden zeichneten ſich militärifh durch leichte (meift blaue) Roͤcke ohne Kar: 
niſch, und durch raſche Bewegungen aus, denen auch ihr leichtes Feldgeſchuͤtz ent: 
fprab. Guſtav Adolf hatte in diefer Hinficht das Heerweſen gan, umgeformt. Die 
Kaiferliben batten noch nad der alten Weife eng anfcließende (meift gelbe) Kleider, 
darüber den Harniſch, wenigſtens Kuͤraß, Beinfhienen und Helm, viel weniger Ord— 
nung und Mannszucht, langfamere Bewegung und unbehulfliches fiir den Feldgebrauch 
zu ſchweres Geſchuͤtz. 

Tilly wollte die Schlacht nicht eher wagen, bis die Corps von Altringer und 
Fugger, die er erwartete (Fürftenberg war zu ihm geftoßen), ihn würden verftärft ha: 
ben, obgleich er fchon 40,000 Mann, fo viel wie die Schweden und Sachſen batte, 
Aber Pappenheim, den er zu einer Recognoscirung ausfchiete, ließ ſich in eine Schlacht 
ein und um ibn zu retten, mußte Tilly fein ganzes Heer entfalten. Er that es höchſt 
ungern und voll Zorn über Pappenheim, mit den Morten: „Der Menfh wird mic 
nob um Ehre und Meputation und den Kaifer um Land und Leute bringen.’ 

Guftav Adolf, in einem einfachen grauen Webereod, mit grüner Feder auf weißem 
Hute, ritt vor die Schweden und ermahnte fie, tapfer zu freiten. Den rechten Fluͤ— 
gel bildeten die Schweden, den linten die Sachſen. Tillp's Heer bildete nah alter 
Meife eine lange Linie. Guftav aber theilte das feinige in verfhiedene leichtbewegliche 
Heine Maſſen, öffnete fie in der Mitte, um den Raub und Staub nicht ins Geficht 
zu befommen, und griff Tillh's Flanken an. Adolf von Holjtein*), derielbe, den 
die Bauern in Defterreich gefchlagen , fiel in die Liide der Schweden ein, wurde aber 
zwifchen zwei Feuer genommen, fein Gorps vernichtet, er felbit tödtlich verwundet 
und fchte nur noch einige Stunden, um die Vorwürfe zu hören, die man ihm we: 
gen feines Abfalls zum Papismus machte. Pappenheim warf fi mit feinen furdt: 
baren Küraffieren fiebenmal auf die Schweden, wurde aber jedesmal zurudgefchlagen. 
Tilly warf fih auf die Sachſen und fiegte; nun famen ibm aber die Schweden in die 
Blanfe, eroberten fein Geſchuͤtz, richteten ed gegen ihn felbft und zwangen auch ibn 

1634 wie Pappenheim zur Flucht, am 7 September 1651. Noch niemals befiegt, konnte 
ſich der grane Feldberr **) in feine Niederlage nicht finden. Als man ihn antrieb, ſich 


*) Das graͤflich oldenburgiſche Kaus theilte ſich felt der Beſitznahme ded daͤnlſchen Throns im 
die altoldenburglſche und daͤniſche Linie, von welcher ſich wieder die holſteiniſche abgezwelgt 
und in mehrere kleinere verbreitet hatte, Adolf wurde ausnabmöweiſe katholiſch. 

⸗*) Tilip war damals 72 Jahre alt, ein wunderlicher after Junggeſelle, der von ſich ruͤhmen 
durfte, niemald Mein gerrunten, nie ein Welb berübrt und nie eine chlacht verloren zu 
baben. Die Wunden machten ibn um fo beitürgter, ald er fich durch eine geweibte Hoftle 
gegen die ſelben geichügt waͤhnte. Er fcheint ganz ernſthaft dem Schwebentönig einige Teufeldtunft 
zugetraut zu haben, denn einer feiner Freunde, der nach der Schlacht an ten Papit fchrieb, und 
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zu retten, blieb er ftehn, das Auge voll Thränen, ſtarr. Schon von drei Kugeln vers 
wundet, gerieth er unter die heranftürmenden Schweden, deren einer, der lange Friß, 
ein riefenbafter Rittmeifter, ihn mit dem Kolben eines Garabiners in den Naden 
flug. Doch rettete ihn Herzog Rudolf von Lauenburg mit Hülfe der Wallonen, die 
feit dem Kampf in ben Niederlanden immer eine ausgezeichnete Truppe anf der Fatho: 
fifhen Seite geblieben waren, wenn fie auch aus allerlei Söldlingen ergänzt wurden. 
In wilder Flucht ging es bis Halberftadt, wo Tilly die Trümmer feines Heeres fam: 
melte. Ihm folgte das ſchnell improvifirte, die Freude des Augenblids recht gut and- 
druͤckende Volkslied: Kleuh, Tolle, fleuch! 

Diefe Niederlage Tillp's erfüllte das Volk mit ſolcher Freude und ſolchem Ver: 
trauen zu den Schweden, daß fich die fächfifhen Bauern ringsum erhoben, alle Kai: 
ſerlichen, die fie auf der Flucht erhaſchen konnten, todtfchlugen und fi zu Guſtavs 
Fahnen ſchaarten, fo daß diefer in wenigen Tagen ftärfer war, als er vor der Schlacht 
geweſen. 

Auch die Fuͤrſten faßten jetzt ein Vertrauen, bie Heinen kamen alle herbei zu bel: 
fen, nur die großen, namentlih Sachſen, intriguirten wieder, um eine Mittelmacht 
zu bilden, und lähmten dadurch die Verfolgung des Sieges. Tilly vereinigte fi mit 
Altringer in der Oberpfalz und Herzog Karl Il von Lotbringen (Graf von Bau: 
dbemont, Eidam Karls II) der gerne Kurfürft werden wollte *), warb viel Volk für 
den Kaifer und führte es in Tilly’s Lager. Guftav hatte nun die Wabl, entweder 
Tilly nah dem ſuͤdweſtlichen Deutfchland zu folgen, ihm dort zu vernichten und, ges 
fräst auf eine fihere weſtliche Baſis (Franfreih und Holland), die deutichen Proteftan: 
ten mit ſich zu vereinigen und von da aus dem Kaifer Gefege vorzufchreiben, — oder 
fogleich in die offenen und unbeſchuͤtzten Erbftaaten des Kaiſers ceinzudringen und ihn 
felbft in Wien zu überfallen, wobei er freilich von feiner ohnehin ſehr ſchmalen nordi- 
ſchen Bafis (Pommern und Medienburg) fehr weit fih entfernen und feine Flanken 
durch Tilly hier und vielleicht durch die Polen und das zweidentige Sachſen dort be: 
drobt fehn mußte. Er entſchied fih, von den Bitten der weimarſchen, beflifchen und 
andern weſtdeutſchen Fürften und Etänden gedrängt, für das Erfte, was man ibm oft 
zum Vorwurf gemadt bat. Allerdings fcheint feine Beſorgniß in Betreff des zweiten 
Plans übertrieben geiwefen zu ſeyn. Wenn er rafh nah Wien gezogen wäre, bie 
Böhmen, die evangelifhen Defterreiher, bei denen die Wunden noch friich biuteren, 
der Haß noch glübte, zu feinen Fahnen gerufen, den Ungarn die Hand gereicht hätte, 
fo wiirde der moralifhe Eindruck davon mächtig genug geweſen ſeyn, um die falichen 
Freunde in feinem Rücken zu feſſeln, und die Feinde noch mehr zu erfchreden , als fie 
es ohnehin fchon waren. Indem er die weftlihe Richtung einihlug, und nur den 
faͤchſiſchen Kurfürften nah Böhmen fehidte, der mehr diplomatifirte, als handelte, ließ 
er dem Kaiſer Zeit, ſich zu fallen, zu befinnen und neue gewaltige Ruͤſtungen zu 
mahen. Sein Kanzler, DOgenftierna, der ihm aus Schweden nahreifte und ihn in 
Frankfurt am Main einholte, begrüßte ihn mit den Worten: „Id hoffte E. Maj. 
in Bien zu finden.‘‘**) 


audtrüdlich meldete, dab die Soflie nichts geholſfen habe, nennt Guſtavs Keer eine „apple: 
{che ſawarzfunſtleriſche Armee.“ 

2) Lothringen als Aurfürflenthum baͤtte Ach mehr an Deutſchland angeſchloſſen, ich nicht fo 
fehr dem ſframtſiſchen Intereſſe ergeben. 

r) Bedentt man, daß ed die antikalſerliche Partei (Frantreich und der Papii! war, Die Guſtav her 
beigerufen, und daß Diefe jept Damit umging, Damern mit Guſtav gu verſehnen (Vral. Ranke'bé 
Paͤpſte), um Defierreicd Einfluß vollentd ganz zu vernichten, so ſcheint ed wahricheinlich, daß 
Guſtav Adeif in feinem treuen Herzen erwog, jener Bund ſey dem Goangelium Im dieſem Aus 
genblich viel gefährlicher, als der bereiss unmächtige Kalſer, und taßer banpriächtich aus dleſem 
Grmmde weſtwaͤrte jog, um jenen Bund ga fprengen, Frankreich und Danern zu rennen und 
tie Foffnumgen zu jerſtdren, die Dapfı Urban VII noch Bis zur Schlacht bei Rain beste, 

- 


— — 
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Capitel 458. 
Suflan Adolf am heim. 


War Suftavs Plan fehlerhaft, fo führte er ihn doch raſch und ſicher aus. Georg 
von Luͤneburg wurde in die braunſchweigiſchen Länder gefchidt, fich diefelben mit einem 
erft noch zu bildenden Heere wiederzuerobern. Der vielverfuhte Baudis, Guſtavs 
treffliber General Banner und der Landgraf Wilhelm von Heffen follten ihn 
unterftügen und ganz Norddeutichland vollends von den Liguiften fäubern. Guftau 
felbft zog von Leipzig über Merfeburg, wo er noch 2000 Kaiferliche verrichtete, und 
Erfurt, das ibn chrenvoll aufnahm, durch den Thüringer Wald rafch in die fränfifchen 
Bisſthumer Bamberg und Würzburg. Bamberg ließ er einftweilen liegen, ftürmte 
aber Würzburg, deffen Burg, voll von aufgehäuften Schaͤtzen und geflüchteten Gütern, 
eingenommen und die Beſatzung, 1500 Mann mit vielen Mönchen, ermordet wurde, *) 
Darauf lieh er fih in Würzburg ald Yandesherr buldigen, denn die geiftlihen Be 
fisungen und fogar einige Neichsftädte wollte er einftweilen zu feiner unmittelbaren 
Verfügung haben. Von Würzburg zog er den Main hinab nah Frankfurt, das 
ihm jubelnd die Thore öffnete. Dann nah Mainz *) Der Kurfürft : Erzbiichof 
Anfelm Gafimir floh davon, aber auf dem linfen Rheinufer bebaupteten Karl von Lo— 
thringen, auf dem rechten der faiferlihe Oberſt Oſſa noch ihre Stellungen. Guftav 
fhlug fie zurid. Das „lothringiſche räuberifche Gefindlein‘‘ raͤchte fi durch Barba— 
reien in Worms; aber die Bürger von Straßburg fielen aus und erichlugen etliche 
bundert. Das fatholifhe Landvolf des Kurfürftentbums Trier ftürmte das Schloß 
Malsberg und ermordete dafelbit eine Menge fchwediiche Offiziere, das vergaß man 
aber bald wieder beim Uebertritt Speiers, Landau's und vieler anderer Orte zur fchmwe: 
difhen Partei. Ein Sauter Jubel drang den Rhein und Nedar aufwärts, da die erften 
Schweden erſchienen, und diefe ſelbſt waren entzuͤckt über das fchöne Land, tiber die 
freundlibe Aufnahme, und über den Wein, der dem gemeinen Mann des Nordens 
bisher unbefannt geblieben, und den er jest in die eifernen Sturmbauben fchüttete, 
Semmel einbrodte und nad feiner Landesjitte als Kaltfchale genoß, wie Salvius mit 
fihtbarer Freude feinen Yandesleuten nab Schweden ſchrieb. Auch Schwaben theilte 
die allgemeine Kurt, da der König den General Horn abidhidte, der Mannheim, Op: 
penbeim, Heilbronn und Mergentheim wegnabm und überall das lothringifbe Raub: 
geſindel vertrieb oder nicderhieb. Ulm fandte den Schweden ſchon von fern den Gruß 
zu. Pfalzgraf Chriftian von Birkenfeld (Mebenlinie des pfälzifhen Zweiges 
der Wittelsbacher) warb für die Schweden. Der vertriebene Friedrich kehrte wieder. 
Auch Guſtavs Gemahlin, die Königin Eleonore, kam zu ibm nach Frankfurt, feinen 
Triumph mit zu feiern. Mainz Fonnte ſich nicht lauge halten und mußte Guftav hul- 
digen. Er befetigte die Stadt vorzüglich durch die an der Landfpige, wo der Main in 
den Rhein flicht, bei Koftbeim angelegte Guftausburg. Leider ließ er die Foftbare 
Bibliothet des Erzbisthums (wie einſt Marimilian die Heidelberger nah Rom) nah 
Schweden abfübren, aber das Schiff, das fie trug, wurde bei einem beftigen Sturm 
auf der Oſtſee verfhlungen , ein unerfegliher Verluft, da Mainz der ältefte Sitz deutr 
fcher Wiſſenſchaft und Literatur geweſen und bier unendlich viel gefammelt war. 
Unterdeß batte fib Tilly, „der alte Teufel”, wie König Guftav damals an ben 
Pfalzgrafen ſchrieb, wieder blicken laffen. Drei feiner Negimenter wurden in Wuͤrz— 








*) Bernhard von Weimar leitete den Sturm und verlor ein Pferd unter dem Leibe, 

“7, Er ſetzte bei Oppenheim uber ven Rhein ımd Feb zum Andenken an tiefen Uebergang eine 
hohe Saͤule aufrichten, oben mit einem Löwen, deifen Saupt ganz in einem Selm fledte und 
der In den Klauen ein Schwert trug. 


burg von den Schweden niebergehauen. Tillp felbft aber nahm Motenburg an ber 
Tauber *) und fiel auch über Nürnberg ber, um Diefer prächtigen Stadt, die den 
Schmwedenfönig ſchon freundlih begrüßt hatte, fo mitzufpielen, mie Magdeburg. Aber 
er fonnte fie nicht erobern und mußte jurid, denn fchon zog Guftav gegen Bapern, 
fhon war Donaumörth in feiner Gewalt. Bevor Guftav in Bayern eindrang, machte 
er einen kurzen Befuh in Nürnberg, bei welchem Anlaß er die merkwürdigen, feine 
Abfichten am Farften enthillenden Worte ſprach: „Von feinen Freunden verlange er 
nur Danfbarfeit, aber das dem Feind Abgenommene denke er zu bebalten: der pro: 
teftantifihe Bund müffe, von dem Fatholifchen getrennt, fib ein eigened Haupt wäh: 
fen; mit bloßem Cold fünne er fih nicht begnügen, er babe ein Recht, Land zu for: 
dern, vor allem Pommern, das er, der notbwendigen Verbindung mit der See we: 
gen, nicht miſſen fönne, und es bedürfe, infonderheit für den Krieg, einer neuen 
Ordnung, die alte Reihsverfaffung tauge nichts mehr.” Die Nürn: 
berger antworteten ſehr vernünftig, „daß fie fein befferes Subjectum zum Oberbaupte 
müßten, als Ihro Majeſtaͤt felbit.‘‘**) 

Tilly verfchanzte fih bei Rain am Lech in einer fehr feiten Stellung, um Bapern 
zu deden. Auch Mar war im Lager. Guftav zog heran, lich alle feine Kanonen auf: 
führen und drei Tage lang , vom Winde beginftigt, ein fo entfegliches Geſchuͤtzfeuer 
machen, daß er in Mauch verborgen eine Brüde über den Fluß fchlagen konnte. Schon 
war ein großer Theil der Schweden übergefept, ald es Tilly erft merkte. Er warf 
fih den Schweden entgegen, aber eine Kugel zerfhmetterte ihm den Schenkel, und er 
ftarb unter großen Schmerzen, indem er dem fliehenden Marimilian dringend empfahl, 
Regensburg, den Schlüffel von Böhmen, Defterreih und Bayern um jeden Preis zu 
behaupten. Die Schlaht geſchah im April 1632. 

Guftav zog nah Augsburg, wo er dad Evangelium berftellte und fih buldigen 
ließ, nah Ingolftadt, wo den Markgrafen von Baden-Durlach eine tödtlihe Kugel 
traf und dem König felbit das Pferd unter dem Leib erichoffen wurde, moraufer wieder 
abzog, ohne die Stadt genommen zu haben, und nah München, das fi ohne Wider: 
ftand ergab, da der König die Stadt zu fehonen verſprach. Anfangs hatte er fich ge: 
äußert, Magdeburg und Minden fangen mit dem gleihen Buchftaben an. Doc wollte 
er feinen Feind dur edle Großmuth befhämen. Die Stadt fam nit 400,000 Thalern 
Brandſchatzung davon, **) Als der König einritt, bemerfte man an feiner Seite ben 
vertriebenen Böhmenfönig, den Wittelsbacher Friedrih, dem Mar den Kurhut ent: 
wendete, und die Königin mit einem Affen, den man in eine Gapueinerfutte geftedt 
hatte. In der Stabt wurden ibm 140 vergrabene Kanonen verrathen, in deren Laufen 
300,000 Ducaten und viele andere Koftbarkeiten verborgen waren. Er ließ fie aus— 
graben mit den Worten: „‚laflet die Todten auferftehen,” Marimilian hätte gerne 
Frieden gehabt. Aber Guftav Adolf ließ ihm fagen: „Er kenne den Herzog von Bayern 
und feine Pfaffen, er trägt eine doppelte Kaflate und fehrt bald das Blaue, bald das 
Rothe heraus. Wenn man die Laus loben will, kann man wohl fagen, was für ein 
nüglic und getreues Thier fie fen, die ung das böfe Blut abzapfe; aber mich foll er 
nicht betruͤgen, weil ich fein falſches Gemuͤth fhon kenne” Daffelbe bätte er auch 
den nordifhen Kurfürften fagen können. 





*) Die tapfern Bürger wehrten fih 30 Stunden lang auf den Wällen, ohne ausdjurupen. Als die 
wenigen Schweden, die in der Stadt waren, capitulirten, konnten fich auch die Bürger nicht 
mehr halten, Die ſchwangeren Frauen der Stadt warfen fich Tilln zu Füßen und umfaßten bie 
Hufe feiner Roſſe. Da riefer: „laßt dle Hunde chen.“ 

Fr Breyer Beiträge, München, 4812. ©. 207. 

**) Gr verglich die fchöne, aber in einer umfruchtbaren Ebene liegende Stade mit einem goldnen 
Eattel auf einem magern Pferde, 
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Eapitel 458. 
Wallenfleins zweites Commands. 
Guſtavs Fortſchritte wurden dadurch gehemmt, daß er während feiner rheiniſchen Er- 
oberungen dem Kaifer Zeit gelaffen hatte, ibm die gefährlichite Diverfion zu machen. 

In Norddeutihland hatten ſich die Faiferlihen Beſatzungen von Moftot und Wis— 
mar ergeben müffen, aber Gronsfeld behauptete bad Feld und wurde bald von 
Pappenheim unterftügt. Georg von Luͤneburg brachte erit langfam und mit großer 
Mühe ein Heer auf die Beine, da ihm feine eigenen Brüder und fein Vetter aus 
Feigheit nicht zu unterfküßen wagten. Nicht nur er, fondern auh Wilhelm von Heſſen 
wurde von den Kaiferlichen geſchlagen; Banner und Baudis waren zu ſchwach, etwas 
auszurichten, und brachten Gronsfeld erft dann ind Gedränge, ald Pappenheim in 
die fpanifchen Niederlande ziehn mußte, 

Frankreich beſetzte alle feſten Pläge in Lothringen und im Kurfürftentbum 
Trier. Auch der Ehrenbreitftein bei Goblenz am rechten Rheinufer erhielt fran- 
zoͤſiſche Beſatzung. Auch fchloß Franfreih zu gleicher Zeit mit Bavern einen gebei: 
men Vertrag, wonach die Kur nicht an Friedrich (der noch in demſelben Jahre ftarb) 
noch an feinen Bruder Ludwig Philipp in der Pfalz zurüdgegeben, das Fatholifche 
Prineip in Deutihland aufrecht erhalten und ein zu großes Uebergewicht fomohl des 
Schweden ald des Kaiferd verhindert werden follte. 

Otto Ludwig, Rheingraf von Salm, warb für die Schweden am Rhein. So: 
gar der Morbbrenner der Velau, Graf von Berg, verließ die fpanifhe Partei und 
ging zu den Meformirten über. *) Die Holländer benußten die Gelegenheit und nab- 
men Maefteiht weg. Deßhalb mußte Pappenbeim fchnell nad den Niederlanden, konnte 
aber nichts ausrichten und kehrte ebenfo fchnell zuruͤck, da feine Tapferkeit auf andern 
Punkten noch nöthiger war, Auf feinem Ruͤckweg ſchlug er Baudis und eroberte 
Hildesheim. 

Als Guftan nah Münden zog, verbeerte in feinem Ruͤcken Offa mit dem „lo 
thringifhen Raubgefindel’’ Schwaben, wurde aber bei Wisloh von Horn gefchlagen. 
In Bayern ftanden häufig die Bauern auf und fchlugen die Schweden, die fih in 
den Dörfern zerftreuten. Dagegen fingen die Bauern in Oberöfterreih an, von der 
Nähe des großen nordiihen Magneten angezogen zu werben und mod; einmal von der 
Freiheit zu träumen. Der Prediger Jacob Grimbl fand Anhang unter dem Land: 
volt, das ſchaarenweiſe berbeiftrömte, feine Predigten zu bören und von ihm das Abend: 
mabl in beiderlei Geftalt zu empfangen. Schon hatten fih 6000 Bauern im Haus: 
tudviertel bewaffnet, ald die Nachricht, daß fih die Schweden wieder nah Norden ge 
wendet, auch wieder alle ihre Hoffnungen niederfchlug. Die Bauern erfochten einen 
Heinen Sieg über die Soldaten bei Eferding, wurden aber bald vom Grafen Kbeven: 
hiller bei Köppach überwunden. Cinige hundert fielen, viele wurden hingerichtet, der 
Anführer Chriſtoph Spinel unter fhredlihen Martern ; fpäter auch Grimbl. 

Da Guftav Adolf genöthigt wurde, fich wieder nordiwärts zu wenden, fonnte er 
den armen Oberöfterreichern nicht helfen. Im Gegentheil erhoben ſich die Fatholifchen 
Bauern in Oberfhwaben, um die zuriüdgelaffenen Fleinen ſchwediſchen Häuflein aufzube: 
ben. Der junge Bernhard von Weimar aber drang mit nur geringer Macht bis 
Bregenz vor, ftürmte die Stadt und ließ alles darin niederhauen, was Waffen trug. 
Auf gleiche Weife verfuhr der fchwedifhe General Banner mit Friedberg, wo 





2) Durch die gefammten fpanifchen Niederlande ging eine Regung bed alten Bolkögelfted, und 
dad Spruͤchwort fam auf: 
Nederlands verdbriet 
35 Spagnlaert en Jeſwlet. 
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viele Schweden vom Landvolk umgebracht worden waren. Die Stadt wurde gänzlich 
ausgemordet und in Afche gelegt. Tollkuͤhn wollte Bernhard von Weimar fogar ind 
Tyrol dringen, ſtuͤrmte Füßen mit großem MVerluft, wobei ihm abermals ein Pferd 
unterm Leib erfhoffen wurde, mußte jedoh auf Guſtavs Befehl umkehren. 

Der fächfifhe Kurfürft war nah Böhmen, Arnheim nah Schlefien gegangen. 
Die geringen Streitkräfte des Kaiferd auf diefer Seite wichen zurüd, Der Graf von 
Schaumburg wurde bei Steinau in Schlefien gefhlagen. Die fliebenden Croaten ver: 
heerten das Land aufs jämmerlichfte. Der Kurfürft Fam nach Prag, viele gefangene 
Böhmen mit ihm. Die Köpfe Schlicks, Teuffenbahs und der uͤbrigen Hingerichteten 
wurden von den Mauern, wo fie bisher aufgepflanzt waren, berabgenommen und den: 
felben ein ernftes und feierlihes Todtenamt gehalten. Wallenftein hatte fih nach 
Znaim zurüdgezogen. Diefer Keldherr erregte jeßt wieder ein hohes Intereſſe. Er 
hatte bisher zu Prag in königliher Pracht gelebt, in einem großen felbjterbauten Palaft 
(wegen deffen hundert Käufer mußten niedergeriffen werden), unter üppigen Gärten 
mit Springbrunnen und fifchreihen Canaͤlen, ungeheuern Vogelhaͤuſern, deren Drath: 
gitter ganze Bäume einſchloß x. Ein großer Hofftaat umgab ihn, adelige Pagen dien: 
ten ihm gleich einem König. Wiele feiner ebemaligen Officiere lebten fortwährend in 
feinem Sold, Im allem trug er die Herrfchergröße zur Schau. Sein geringftes Ge 
ſchenk waren 1000 Thaler, feine geringfte Strafe der Tod. In der Mußezeit beichäf: 
tigte er fi mit weifen Verfügungen in feinen Fürftenthümern, mit glänzenden Stif— 
tungen für die Jeſuiten (die er dadurch doc nicht beftah) und mit gebeimen Unter: 
bandiungen. Durch Arnheim fuchte er ein Buͤndniß Dänemarks und Sachſens mit 
dem Kaiſer gegen Schweden zu Stande zu bringen, und correfpendirte deßhalb regel 
mäßig mit dem Kaifer, der um alles wußte, und in deffen Auftrag Wallenftein han: 
delte. *) 

Als Tilly unterlag, die Schweden unaufhaltiam vordrangen, in Ungarn ein neues 
Boltsbaupt, Ragoczo, fi räftete, war alles verloren, wenn nicht Wallenftein aufs 
neue durch fein wunderbares Genie ein Heer aus der Erbe hervorzauberte. Aber er 
ließ fih bitten, nicht aus albernem Hochmuth, fondern weil er ſich gegen falfche 
Freunde vorzufehn hatte. In feiner damaligen Lage und bei der Ungewißheit des 
Sieges konnte er ſchwerlich einen beftimmten Plan haben, gleich dem großartigen, ben 
er einft an den Küften der Dftfee realifiren wollte, Uber Alles mußte ihm daran lie: 
gen, die Hände völlig frei zu behalten, zuerft um den Sieg zu erzwingen, und dann, 
um nah Umftänden den Sieg zu benugen. Er weigerte fi daher mit größter 
Kälte, bis der Kaifer alle feine Förderungen bewilligte, und er motivierte diefelben ſehr 
bündig durch die bisherige Erfahrung „die Schwähe und Uneinigfeit im Reich, die 
Falſchheit der Freunde, die Treulofigfeit der Bundesgenoffen , die Verwirrung der Viel: 
berrfchaft, die Nothwendigkeit des Alleinbefehls, der Dictatur.“ Endlich übernahm er 
das Commando, nahdem der Kaifer folgenden Vertrag eingegangen war: 4) alle Fai- 
ferlihen Truppen auf deutfchem Boden follten niemandes Befehl unterworfen fen, 
als allein dem feinigen, und felbft der Kaifer follte fih in feiner Hinſicht in die An- 
gelegenheiten der Armee mifchen dürfen; 2) alle Groberungen,, die er machen wiirde, 
follten allein unter feine Verfügung geftellt werben, fo daß Fein anderer, auch ber 
Kaifer nicht, darein zu reden hätte; 53) follte der Kaifer ihm zum Lohn eines der 
oͤſterreichiſchen Crbländer und außerdem nod ein anderes Land förmlich abtreten; 
4) follte Wallenftein zur. Erhaltung feiner Armee confiseiren dürfen, was. und wo und 
wie er wollte. Dem Saifer blieb keine Wahl. Die Jefuiten dachten: fommt Zeit, 
tommt Math! Und fo wurden dem gefürchteten Feldherrn alle feine Forderungen zuge: 





*) Mad der Kalfer nachher oͤſſentlich laͤugnete, jept aber durch Huffindung der gewechſelten Eor: 
tefponden; errolefen if. 
“7 * 


163% fanden, an demfelben Tage da fein Nebenbuhler Tilly ftarb, im April 16532. Da 
ließ er feine Werbetrommeln wieder rühren in Stadt und Land, und in wenig Mo— 
naten ftand er ſchon wieder an der Spitze eines bedeutenden Heeres. 


Capitel 454. 
Die feindlihen Cager bei Mürnberg. 


Woaolenſtein trieb ohne Muͤhe die Sachſen aus Boͤhmen hinaus und ſchickte ihnen 
den berüchtigten Parteigaͤnger Holk nah, der das fähfifhe Voigtland aufs gräulichfte 
verwuͤſtete. Mallenftein felbft blieb aber noch in Vöhmen, verftärfte ſich, beobachtete. 
Marimilian flehte ihn dringend an, Bavern zu befreien, aber Wallenſtein ergögte ſich 
nicht bloß mit einiger Schadenfreude an der Anaft feines alten Anflägers, fondern 
bielt es auch ftrategifch nicht für nöthig, nah Bayern zu ziehn. Er richtete vielmehr 
fein Augenmerf auf Sahfen, wodurh cr die Schweden von ſelbſt nöthigte, fidh wieder 
nordwärts zu wenden. Anftatt alfo zu Mar zu gehn, nöthigte er diefen, zu ihm zu 
fommen, bei Eger, umarmte ihn öffentlich vor der verfammelten Armee, und 308 
nach Leipzig, das er bald einnahm. 

Dadurch erreichte der fchlaue Feldherr feinen Zweck. Der fächfifhe Kurfürft fonnte 
bei feiner ſchwankenden Gefinnung durch Screden zum Abfall gebracht werden. Um 
dieß zu verbindern, mußte Guftav feine füdlihen Croberungen aufgeben und Wallen: 
ftein nachgehn; da er aber doch den Suͤden nicht ganz aus dem Geficht verlieren wollte, 
nahm er eine fefte Stellung bei Nürnberg, von wo er mit Leichtigkeit füdlich und 
nördlich, Hftlih und weſtlich je auf dem fürzeften Weg, ald vom Mittelpuntte Deutſch 
lands aus operiren konnte, Wallenftein wollte nun auch feinerfeits fich nicht zu weit 
nordwärts entfernen, damit Guftav nicht etwa in Böhmen und Oeſterreich fallen könne; 
er erfannte vollfommen, wie gut Guftav feine Stellung gewählt habe, und wußte 
nichts Beſſeres, als ſich dicht neben ihn zu legen, um jeder feiner Bewegungen in jeder 
Richtung fogleich zu folgen, und um ihm diefe Stellung durch Abfchneiden der Zu: 
fuhren und durch Ausfangung des Yandes zu verleiden, 

Guſtav hatte damals nur 16,000 Mann bei fi, verſchanzte fi aber in der 
Nähe der ihm ganz ergebenen Etadt Nürnberg aufs feftefte und erwartete die Verftär: 
tungen. Wallenftein batte 60,000 Mann, griff aber nicht an, fondern flug nur 
dicht neben dem fchwedifchen fein eigenes Lager auf, das er ebenfalld bis zur Unan— 
greifbarfeit befeftigte, auf dem fogenannten alten Berge. Er felbft hauste in einem 
wüften Echloffe, das er fih zum Hauptquartier mitten auf dem Berge auserfehn. Im 
Diefer Lage verbarrten beide Heere beinabe drei Monate. Aber nicht nur in Nürnberg, 
fondern auch im Lager Wallenſteins riß bald Noth und Mangel ein. Das Landvolf 
hatte ſich vor den räuberiihen Heeren nah allen Seiten geflüchtet, und die Soldaten 
felbft hatten überall fhonungslos zerftört, was fie nicht mitgenommen. Es war alfo 
ſehr ſchwierig, für zwei fo anfehnlihe Armeen auf diefem engen Raume Lebensmittel 
herbeizufhaffen. Ueberdieß beftanden jene Heere nicht nur aus bewaffneten Soldaten, 
fondern außer diefen befanden fid noch Weiber und Kinder, Krämer und Mäfler aller 
Art dabei, und es waren förmlich wandernde Völker. Der Landsknecht oder Mierhfoldat 
trieb den Krieg, wie irgend ein Handwerk, und ernährte feine Familie davon, die ihn 
daher im Feld begleitete. Bei Wallenſteins Heere befanden ſich nicht weniger ald 
45,000 Weiber, Es gelang den Schweden, fih eines großen Transports zu bemächti: 
gen, der Wallenftein zugeführt wurde, und bald bedeutende Verftärfungen an fich zu 
zichn. Guſtavs Canzler, Orenſtierna, der Herzog Bernhard von Weimar und General 
Banner zogen ihm mit einer großen Menge ſchwediſcher und deutfcher Truppen zu 


Hülfe, und fein Heer vermehrte fih auf 70,000 Mann, fo daß es dem kaiſerlichen 
glei; fam. Außerdem konnte die Stadt Nürnberg felbit damald 30,000 bewaffnete 
Männer ftelen. Aber auch jetzt kam es noch zu feiner Schlacht. Guſtav wagte das 
unüberwindlic fefte Lager Wallenfteing nicht anzugreifen, und Wallenftein fah voraus, 
Dad Mangel und Seuchen den Gegner ficherer vernichten würden, als eine Schlacht. 
Wirklich erreichte die Noth den Aufßerften Grad, und Guftavs Soldaten wurden ſchwie⸗ 
rig. Da entfchloß er ſich endlih zu einem allgemeinen Angriff. Er führte feine Me: 
gimenter gegen die Schanzen Wallenfteing und ließ einen ganzen Tag ftürmen, aber 
von den Feuerfhlünden der Kaiferlichen niedergefchmettert, vergofen die Schweden 
fruchtlos ihr Blut. Sie ftritten fo tapfer, daß fih alle zum Sturm drängten, fogar 
ein in Neferve ſtehendes Regiment aus Ungeduld ohne Befehl vorſtuͤrmte. Dem König 
Guftav wurde der Abſatz feines Stiefeld, dem Wallenftein und Bernbard von Weimar 
das Pferd unter dem Leib erfchoffen. Der fhwedifhe General Toritenfon wurde 
gefangen, Banner verwundet, ber Eaiferliche General Fugger, der den abziebenden 
Schweden nahzufegen wagte, getödtet. Guftav blieb noch vierzehn Tage kampfgeruͤſtet 
ſtehn, und fah ſich endlich gezwungen, da Wallenftein aus feiner feften Stellung nicht 
wich und wanfte, den fchredlihen Ort des Hungers und des Todes zu verlaffen. Er 
hatte 20,000 Mann verloren und Nürnberg 10,000 feiner Einwohner. Aber fait noch 
ärger hatten die Seuchen in Wallenfteins engem Lager gewuͤthet, und fein großes Heer 
war auf 24,000 Mann gefhmolzen, im Sep’ember 1652. 





— 


Capitel 455. 
Die Schlacht bei Cühen. 


Guſtav wollte den Krieg wieder nach Bayern und ins Herz der Fatholifhen Staaten 
fpielen, und hoffte Wallenftein dahin zu loden, zog alfo füdwärts, Aber Wallenftein 
mar eben fo Hug und 3098 aus demielben Grunde nordwärts, um den Sirieg nach 
MNorddeutichland zu fpielen und Guftav dahin zu loden. Da nun die Gefahr, den 
wanfelmüthigen Aurfürften von Sachfen zum Kaifer übertreten zu ſehn, immer diefelbe 
blieb, fo mußte Guftan zum zweitenmal feine Richtung andern und dem Wallenftein 
nah Sachſen nachziehn. 

Der furchtbare Friedlaͤnder verließ ſein Lager bald nach Guſtavs Abzug, um ihm 
im Norden weit zuvorzukommen. Zuvor ſteckte er in der Munde von Nürnberg hun— 
dert Dörfer in Brand, Er nabm feinen verheerenden Zug, ſengend und brennend, 
plündernd und mordend, abfichtlich alles vertilgend und verwüftend, um den Schreden 
vor fi hergeben zu laffen, durch den Thüringerwald wieder in die große Ebene von 
Leipzig, welde Stadt ihm vor Schreden die Thore öffnete. Pappenheim ſtieß zu ihm, 
er entließ ibn aber wieder, um in Niederfahfen aufzuräumen, und weil cr nicht er 
wartete, dab Guſtav ihm fo ſchnell folgen würde, 

Guſtav entichloß ſich raſch, hoffte Wallenftein in den Ebenen von Leipzig zu ciner 
Schlacht zu bringen, und fuchte nur fich zu verftärfen. Befonders dringend bat er den 
in der Nähe ftebenden Georg von Lüneburg, fih mit ihm in Thüringen zu vereinigen. 
Aber diefer gehorchte nicht, weil er feit Walleniteins Auftreten fhon wieder Mißtrauen 
in das Glüd der Schweden ſetzte und auf neuen Verrath fann. Guftav Fam durch die 
von Wallenftein verödeten Gegenden. Das Landoolt fammelte fih überall auf feinem 
Wege, kniete vor ihm nieder und begrüßte ihn weinend als Netter. Da fagte Guftav 
tiefgerührt: „Ich fürchte, daß Gott mic firafen werde, diefe Leute chren mic wie 
einen Gott.” In Erfurt nahm er den leßten rührenden Abichied von feiner treuen 
Gemahlin Eleonore. 
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Er hätte kaum gewagt, ohne feine gehofften Verftärkungen abzuwarten, ben Xrieb- 
länder anzugreifen, wenn er nicht erfahren hätte, daß Pappenheim fi von diefem 
getrennt habe, Nun ordnete er fogleih die Schlaht an, bei der Stadt Luͤtzen, un: 
fern von der Stelle, mo einft Tilly gefchlagen war. Der Kampf begann früb am 6 

1632 November 1632. Ein dichter Nebel, der bid 41 Uhr dauerte, verhinderte die Entfal 
tung der Truppen und gab ben Pappenbeimern, Die erft bis Halle gefommen waren 
und von Wallenjtein eilig zurüdgerufen wurden, fo viel Seit, daß fie noch vor dem 
Ende der Schlacht anlangen fonnten. Wallenftein litt arg am Pobagra, hatte fich aber 
die Fuͤße did mit Tuͤchern umminden laflen und faß feft zu Pferde, unter den heftig 
ften Schmerzen doch Lenfer der Schlacht. Er hatte fein Heer in ungeheuern Vierecken 
aufgeftellt, Neiterei zur Seite, vor fih den Floßgraben mit Kanonen befpidt. König 
Guftan, wegen einer leichten Verwundung, die er bei Dirfchau erhalten, ohne Har: 
niſch, ließ fein Volt das Intherifhe Lied fingen: Cine fefte Burg ift unfer Gott! rief 
dann: „ieht wollen wir in Gottes Namen daran, Jeſu, Jeſu, Jeſu, laß uns heut zu 
Ehren beined heiligen Namens ftreiten,“ ſchwang den Degen über dem Haupt und 
führte feine Regimenter an den Graben. Das Fußvolf drang hinüber und nahm die 
Batterie; die Meiterei fam ſchwerer über den tiefen Graben nad. Ihr gegemiber 
ftanden die Meiter Wallenfteins in fhwarzen Euiraffen. Greift fie an, die fchwarzen 
Burſche, rief der König dem Obrift Stalbantih zu. In diefem Augenblick aber wurde 
das tapfere Fußvolk, das fchon zwei der großen Vierede zerfprengt, von Malleniteing 
Meiterei des entgegengefegten Flügels in die Flanke genommen, und wie Guftav ihm 
zu Huͤlfe eilen wollte, feßte ſich auch der ihm nächte Klügel der feindlichen Reiterei 
in Bewegung. Unglüdlicherweife fiel gerade jegt wieder Nebel, und der König fab 
weder, daß ihm die fchwedifche Meiterei noch nicht folgte, noch auch die Nähe der Kai: 
ferlihen, und fo gerieth er mitten unter die Schwarzen. Ein Schuß fährt feinem 
Pferde durh den Kopf, ein anderer zerihmettert feinen linken Arm. Er bittet den 
Herzog Albrecht von Sachſen-Lauenburg, ber bei ihm ift, ibn fortzubringen 
und wendet fich, da ſchießt ihn ein Faiferliher Officer in den Ruͤcken, er fintt, bleibt 
aber am Steigbügel hängen, und das vor Schmerz rafende Pferd ichleift ihn fort. Der 
Herzog flieht, aber fein Stallmeifter Luchau erſchießt den Officer, der den König traf. *) 
Die gemeinen Eniraffiere fallen über den noch lebenden König ber, bei dem jeßt nie: 
mand mehr iſt, als fein deutfcher Page, der achtzehnjaͤhrige Lubelfing, der nicht fagen 
will, wer der König ift, daber felbit auf den Tod verwundet wird, Der König wird 
beraubt, entfleidet. Da ruft der König noch: ich bin der König von Schweden. Sie 
wollen ibn fortichleppen ; aber fhon nahen fih die Schweden, die ſchwarzen Cuiraſſiere 
flieben,, und der legte jchießt den König, da er ihm nicht mitnehmen kann, dur den 
Kopf. 

Nach diefem großen Unglüd dachte ein Theil der ſchwediſchen Generale auf Ruͤck 
zug, namentlih Anipbaufen, der auch wirklich mit feinen Leuten in Meferve blieb. 
Uber der junge Herzog Bernhard von Weimar, bed Königs treuefter Freund, rief 
feurig aus, bier fonne von feinem Müdzug die Mede fen, fondern nur von Mache. 
Einen ſchwediſchen Dberften, der fih weigerte, ihm zu geborhen, ſtach er vor der 
Fronte nieder, führte felbft das Megiment an, und drang, nicht achtend, daß ihm der 
Hut vom Kopf geſchoſſen wurde, mit folber Wuth, von ber Begeifterung ded gemeinen 


*) Der Kammerberr Truchfeb Tan diefen Officier ſchießen. Seine Uudfage und dad Benehmen 
ded Stallmeiſters rechtfertigen den Kerzog von Lauenburg, den man feiner felgen Flucht wegen 
gleich nach der Ecblacht in Verdacht batte, er habe ben König binterrüdd ſelbſt erſchoſſen. 
Der Herzog verließ ern wegen diefeb Verdachts nachber bie ſchwediſche Partei und ging zum 
Katfer über. Der talferliche Offieier, der auf dem König’ gefchofen, war nach Fuͤrſteubergs 
monum, Paderb. ein Falkenberg, Bruder ded Magdeburger Eommanbanten, und der kalfer: 
liche Lieutenant, der dem Koͤnig zuerſt die goldene Kette vom Dalfe riß, blieb Schöneberg. 


Mannes herrlich unterftügt, in den Feind, daß der Graben und bie Batterie zum 
äweitenmal genommen, und Wallenfteins Fußvolk und Meiterei in die wildefte Ber: 
wirrung gebracht wurden. Schon floh die legtere, Pulverwagen fprangen mitten im 
Gewuͤhl, Bernhard hatte gefiest. Da auf Einmal fam Pappenbeim mit frifhem Bolt 
an, ftellte fogleich die Schlacht ber und ftieß auf Stalhantſch, ber fo eben des Königs 
Leiche gefunden. Im Kampf um diefe theure Beute ftürzte Pappenheim von zwei 
Kugeln dburchbohrt. *) Aber feine Megimenter fochten nun um fo wüthender, Wallen: 
fein fammelte fih wieder, ber Kern des ſchwediſchen Heeres verblutete im ftunden: 
langen VBerzweiflungstampf, Graben und Batterie wurden wieder verloren, Bernhard 
mußte zurüdweichen. Da ſah er hinter fich Aniphaufen ftehn mit feinem ausgerubten 
Volk, und der rüdte jegt vor, erneuerte die Schlacht zum drittenmal, und drang über 
den Graben mit allen Schweden, benn auch die ganz Ermatteten rafften fi auf, um: 
armten fih und riefen: noch einmal dran! Diefe lepte Bewegung vorwärts war un: 
widerfteblih, und Wallenfteins finftrer Damon wid vor dem lichten Engel des jungen 
Bernhard. Grollend floh der Friedländer mit feinem Podagra uber die böhmifchen 
Berge, und in wilder Flucht zerſtreute fich fein brutales Heer. Als er aber die Trümmer 
deffelben wieder fammelte, bielt er ſchreckliches Geriht, und ließ die DOfficiere hin- 
richten, die zuerft geflohen waren. 

Man fand des Königs biutige Leiche bei dem großen Steine, der noch jeßt der 
Schwebenftein heißt. Sein Tod brachte über alle Proteftanten tiefe Trauer, denn wer 
folte feinen Sieg verfolgen, da er nur eine unmuͤndige Tochter, Ehriftine, hinterließ, 
und die deutfchen Fürften mehr eiferfüchtig auf die Schweden, als ihre Freunde waren? 
Daher verfegte umgekehrt die Schlacht bei Lügen troß ihrer Niederlage die Kaiſerlichen 
in großen Jubel, In Madrid gab man Kreudenfefte, und ftellte den Tod Guftav 
Adolfs zum Ergögen der Gläubigen im Schaufpiel dar. Kaifer Ferdinand wußte fein 
Glüͤck beffer zu fhägen, äußerte feine laute Freude, fondern dankte Gott in ftillem 
Gebet, und zeigte fogar beim Anblit des blutigen Kollers, den Guſtav Adolf ge 
tragen hatte, einiges Mitleid, 





Eopitel 456. 
Der Heilbronner Bund. 


Im Namen ber jungen Königin Chriſtine wurde mit allgemeinem Beifall der fchwe: 
diſchen Stände , des Volkes und des Heeres Guftav Adolfs treufter Freund und 
Minifter, Arel DOrenftierna, zum Megenten von Schweden ernannt, und diefem 
gewandten und fräftigen Geift gelang es, das Werf feines unfterblihen Königs fort: 
zufegen. Allein er felbft war nur Staatsmann, nicht Feldherr; wenn er aud durch 
unendlihe Klugheit und Ausdauer die Buͤndniſſe erhielt oder neue anfmüpfte, fo ent: 
fhlüpfte ihm doch die unmittelbare Leitung des Heeres, und die neuen ſchwediſchen 
Generale wurden bald von der bequemen Moral der Faiferlihen angeftedt; die Schwe— 
den hörten auf, die Mufter einer chriftlihen Soldatesta zu ſeyn, fie fingen an zu 
pländern, wie ihre Feinde, und trieben es bald noch ärger. Die fchwedifhen Arme 
ftritten noch fo tapfer wie fonft, aber der eble Geilt des Königs war aus ihrem 
Heer entflohen. 

Es ift kaum glaublih, und dennoch gewiß, dab Kurſachſen jest, anftatt ſich an 


”) Pappenheim war ein geborner Sotdat. Er brachte fchen zwei rothe Striemen Über der Stirn 
mit auf die Welt, die wie zmel gekreuzte Echwerter audfaben, und aud denen man ihm 
feinen künftigen firkegdruhm vorherfagte, Sein Leib war mit hundert Narben bedeckt. 
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die Spitze ber fiegreihen Proteftanten zu ftellen, vielmehr Miene machte, fih an bie 
Katholiſchen anzuſchließen. est, da Guftaus Tod jede perfönliche Eiferſucht befeitigt 
hatte, konnte Sahfen und in Ermangelung Sahfens Brandenburg feine natürliche 
Stellung als Haupt des proteftantifhen Bundes wieder einnehmen, und der Sieg bei 
Luͤtzen verfchaffte ihnen unermeßlihe Vortbeile, Aber ihre Feigheit fab ſchon wieder 
den Sieg des Kaiferd voraus, und fie dachten nur, fich diefen wieder zu befreunden, 
und forderten Dänemarf, Schwedens bitterften Feind, zu einer Triedensvermittlung 
auf. Es gelang inzwiſchen Orenftierna, die Dänen, zu denen niemand Vertrauen 
hatte, bei Seite zu ſchieben, Georg von Lüneburg durch bündige Verfprehungen (die 
Erbichaft Wolfenbüttels nah dem Tode des finderlofen Friedrib Ulrich) zu gewinnen 
und die Sachſen wenigftens noch einige Zeit vom Abfall zuruͤckzuhalten. Hierbei unter: 
frägte ihn befonders der Kurfürft von Brandenburg, fo lange derfelbe nämlich noch 
auf eine Heirath feines Sohnes mit Ghriftinen boffte, was im Man feiner Damen 
lag, aber durh Schwarzenberg bald verhindert wurde. Am meiften that wohl, wenig: 
ftens für den Augenblid, das franzöfifhe Geld. Sachſen und Brandenburg ließen ſich 
die Fortſetzung des Kriegs jedes mit 100,000 Thalern von Frankreich bezahlen. Heſſen 
und Weimar befamen je 12,000. Baden und Brandenburg: Anfpahb und Baireuth 
drängten fih zu ähnlichen Penfionen und Vorſchuͤſſen, erbielten aber nichts, 

Sogar bei den oberdeutfhen Ständen fand Orenftierna Widerftand, obgleich vor: 
auszufehn mar, daß fie der ausgeſuchteſten Rache der Katholifhen mürden Preis ge: 
geben fen, wenn die Schweden fie nicht ſchuͤtzten. Sie wollten nad damaliger deut: 
fher Manier nur fehriftlih und aufs weitichweifigfte unterbandeln, SDrenftierna berief 
fie aber in Heilbronn zufammen, und beftand auf einer mündlichen und rafchen Be: 
ratbung, und fie filgten fich endlich, ibm die Leitung ded Bundes und den Dberbefebl 
im Kriege zu uͤberlaſſen, troß der Intriguen Franfreihs, wwelches gern diefe Peitung 
felbft erlangt, und die Schweden ſich untergeordnet hätte, Indeß ftellten ſich bei der 
Vielheit der feinen Herren und Städte in Franfen und Schwaben dem ſchwediſchen 
Kanzler immer nee Schwierigkeiten entgegen, fo daß er ſich ſchwer beklagte über die 
Noth, die er im Hampfe mit Erbärmlichfeiten aller Art ausftand. Auf einem neuen 
Eonvent zu Frankfurt am Main war eine der wictigiten und zeitraubendften Ange 
legenbeiten das Sitz- und Stimmrecht. Die Reichsftädte nämlich wollten nur den 
Fürften, nicht aber dem Neichsadel den Vorrang gönnen, und der feßtere mußte end: 
lih nachgeben. Nab Franfreih ſchickte DOrenftierna den berühmten Hugo Grotius, 
der in ſchwediſche Dienite getreten war, aber Michelieu war fo eiferfüchtig auf die 
Macht Schwedens, daß er diefen Geſandten nicht einmal anerfennen wollte, 


Gapitel 457. n 
Orenſtierna und Bernhard. 


Die Kauptitärfe lag im Heere, und darauf Fam alles an. Aber nah des großen 
Guſtavs Tode desorganifirte fich fein trefflihes Heer. DOrenftiena, der Eiferfucht der 
ſchwediſchen Dfficiere nachgebend, eutriß dem tapfern Bernhard von Weimar das Ober: 
commando, Diefer mufte es mit Horn, dem Schwiegerfohn Drenftierna’s, tbeilen. 
Um diefen General Horm zu einem Fürften zu machen, damit er den Deutfchen mehr 
imponire, gab ihm Orenitierna dad Deutihmeiftertbum Mergentheim, und Bernhard 
erhielt ald Abfindung eine noch fchönere Belohnung in dem Befig dir fränfifhen Bis— 
thuͤmer Würzburg und Bamberg unter dem neuen Titel eines Herzogthums Aranken. *) 


*) Micht als ſchwediſches Lehn. Mernbard fepte auddrüdtich durch, daß er ch ale freicd Erblehn 
deö heit. roͤmiſch⸗ deutſchen Reichs empfing. 
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Dieb Auskunftsmittel half aber nichts, Horn wurde bei ben deutfhen Truppen fo 
wenig beliebt, ald Bernhard feine Anſpruͤche auf den DOberbefehl uber die ſchwediſchen 
Truppen fich abfaufen ließ. Der gemeine Mann benupte aber den Hader der Generale, 
wollte an ihren reichen Abfindungen auch Antheil haben, und erhob Aufruhr. DOren- 
flieena wurde von den Soldaten verhaftet, und ſchon fchlichen fich feindliche Unter 
händler ins Lager, die Soldaten zum förmlichen Abfall zu bewegen, als es dem tapfern 
Banner durch feine große Popularität gelang, die ſchwediſchen Krieger zu ihrer Pflicht 
zuruͤckzufuͤhren. Doch mußte Orenftierna ihnen zahllofe Güter in den eroberten Laͤn⸗ 
dern als Lehen austheilen. 

Die kräftigfte Stüge fand Bernhard in den Weimarifben Truppen, bie 
unter dem vielverfuhten Taupadel fih an ihm anfchloffen, troß des aus der Ge: 
fangenfchaft wieder befreiten Herzogs Wilhelm, der als der ältefte ber noch übrigen 
Brider die Regierung übernahm und, auf Bernhard eiferfüchtig, ihm die Truppen 
verweigern wollte. Diefe 15 deutfhen Megimenter thaten es felbft den Schweden zuvor 
an Tapferkeit, Bernhard fchlug bei Altenried den baverifhen General Johann 
von Werth, *) den bie Seinen nur den fhwarzen Grafen nannten, und der ben 
Ruhm des fchnellften und kuͤhnſten Neitergenerals errang, obgleich ihm hier Bernhard 
breimal einholte und beinahe vernichtete. Inu Landsberg hatten die Einwohner die 
Heine fchwedifhe Beſatzung aufgehoben, bafür ließ Bernhard die Stadt behandeln, wie 
Bregenz und Friedberg. Dann nahm er Eichftädt ein, und auch Ingolftadt follte durch 
Verrath des Commandanten Kratz in feine Hände fallen, als diefer ſich entdeckt ſah, 1638 
entfloh und in fchwedifhe Dienſte trat. 

Unterdeß hatte fih Altringer (der Mordbrenner von Mantua) am Boden: 
fee mit Feria, ber ein frifhes Heer aus Italien führte, vereinigt ohne daß es 
Horn mit den Schweden hinderte, Bernhard eilte fofort zurück und vereinigte ſich 
mit Horn. Es fam aber zu Feiner Hauptihlaht. Da nun unterdeß Johann von 
Werth Eichſtaͤdt wieder weggenommen, und Wallenftein fi zu regen anfing, 
trennte fih Bernhard wieder von Hom und nahm am 5 November 1635 Negenk 
burg ein. Alle katholifhen Geiftlichen mußten die Stadt verlaffen, weil fie Umtriebe 
machten, die wichtige Stadt, den Schlüffel von Bayern, Böhmen und Defterreich, 
ben Kaiferlihen wieder in bie Hände zu fpielen. Auch gegen die empörten Bauern 
mußte Bernhard zu Felde ziehn, deren er 2000 töbtete, und gegen Johann von Werth, 
den er bei Plädling an der Donau im die Flucht ſchlug, der ihm aber wieder bei Strau⸗ 
bing ein ganzes Regiment durch Ueberfall vernichtete, 

Der Pfalzgraf von Birkenfeld ſchlug unterdeß die Lothringer bei Pfaffenhofen 
und der Mheingraf die Fatholiihen Bauern des Elfaffed, die fi gleih den bape— 
rifhen erhoben hatten, bei Dammerdfirchen. 

Georg von Lüneburg, durch bie Heffen und Schweden unter Kniphaufen und 
Stalhantſch unterſtuͤtzt, fiegte in einem Fleinen Gefecht bei Rinteln und dann in einer 
großen Schlacht bei Heffifh: DIdendorf unfern Hameln uber die Kaiferlihen unter 
Grondfeld, dem ber Herr von Merode mit einem fpanifchniederländifchen Heere zu 2633 
Hülfe gekommen war. 

In Thüringen und Sechſen wuͤthete der beruͤchtigte, von Wallenſtein dahin deta⸗ 
chirte Holt, eroberte Leipzig, das er ausplünderte, **) und vollbrachte unerhoͤrte 


*) Er war mur der Sohn eimed niederlämdifchen Bauern, eifrig kathollſch, zuerft In Spinola's 
‚Heer gemelner Reiter, emporgekommen burdy ungeheure Tapferkeit, geliebt wegen feines freien 
ritterlichen Weſens, daher der Abgott feiner Landoleute, der Wallonen, Sein Leben hat 
Barthold vortrefflich befchrieben. 

“*) Beipjig ergab ſich im diefem Ariege dem Kalferlichen fchom zum drittenmal, aus feiger Bes 
rechnung, um den Gchaden abzumenden, den die Stadt durch einen feindlichen Sturm leiden 
Konnte. Gie glaubte auch diekmal wieder mit einer Summe Gelded davon zu kommen, Holt 
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Schandthaten zu Altenburg und Zwickau. In der letzten Stabt befiel ibn bie Peſt, 
und er wurde fo im Gewiffen gerührt, baf er feine Meiter mach allen Geiten aus: 
fhidte und dem 600 Thaler bot, der ibm einen lutherifhen Prediger bringen wuͤrde, 
von dem er das Abendmahl empfangen koͤnne. Aber er hatte Fury vorher alle Prediger 
graufam ermorden laffen oder fie hatten fich tief in die Wälder verborgen, und ehe man 
einen fand, war Holt ſchon in Verzweiflung geftorben. 

Eben fo wütheten in Schlefien Wallenfteins Oberften Flow, Goͤtz und Picco— 
fomini, bie alle proteftantifhen Orte aufs unfäglichfte mißhandelten, die gewerb: 
fame Stadt Reichenbach völlig zeritörten. Einer der frechſten Räuber war Dctavio 
Piccolomini, der bei Plinderungen und Scändungen den Soldaten mit eignem 
Beifpiel voranging, ein feiler mäliher Söldner, ber verworfenfte Böfewicht biefes 
ganzen Krieges, dem gleihwohl dad Schidfal die hoͤchſte Ehre und fogar den Vorſitz 
beim bereinft zu feiernden Friedensfefte vorbehalten hatte, 


Eapitel 458. 
Wallenſteins Umtriebe. 


Ueberall hatten die Schweden die Oberhand, nur in Böhmen ftaud noch der Kern bes 
Kaiferlihen Heeres unter Wallenftein unbeweglih. Nur einen Heinen Ausflug hatte 
derfelbe nah Schlefien gemacht, aber dort weniger gefämpft, als mit Arnim intriguirt. 
Saͤchſiſche und Faiferlihe Dfficiere befuchten ſich wechſelſeitig und ſchmauſſten mit ein: 
ander, Nah dem Abzuge der Sachſen überfiel Mallenftein einen Heinen ſchwediſchen 
Haufen bei Steinau und nahm den Grafen Thurn gefangen, ließ ibm aber wieder 
frei, um die Wiener zu ärgern, und zugleih um mit den Schweden Unterhandlungen 
anzufnüpfen, und fehrte wieder nah Böhmen zurid, Marimilian bat um Hilfe, 
Megensburg fiel, felbft der Kaifer druͤckte wiederholt die beicheidene Bitte aus, Wallen: 
ftein möchte doch etwas thun. Diefer aber ließ ſich nicht bewegen. 

Man weiß gewiß, daß er mit Sachfen und Brandenburg unterhandelte, und daß 
diefe bofften, mit feiner Hilfe die längft beabfichtigte Mittelmaht zwiihen dem 
Kaifer und Schweden herzuftellen. Man weiß auch, daß Franfreic diefe Imtrigue be: 
günftigte, und Wallenftein den Beſitz Böhmens zuficherte, denn Frankreich wollte das 
Haus Habsburg fhwächen, bei ber allgemeinen Auflöfung des Reichs ſich ſelbſt ein 
Stüd wegreißen, und dabei wo möglich die zubringlihen Schweden nur ald Mittel 
benüßen und fie dann heimſchicken. Wenn Mallenftein zugleih mit DOrenftierna ge= 
beime Unterhandlungen pflog, fo geſchah es nur, um die Andern durch diefe Alternative 
zu billigern Bedingungen zu zwingen; der Schwede glaubte nicht, daß es ihm Ernft ſey. 
In der That mußten Frankreich, Wallenftein und die beiden Kurfürften ganz in ihrem 
Intereſſe übereinftimmen ; allein in Wallenfteins Charakter war etwas, das jedes Ver: 
trauen verbinderte, und uͤberdieß wollte ihn niemand obne fein Heer, und er felbit 
konnte nur durch fein Heer feine geheimen Plane durchſetzen. Aber die Soldaten haften 
das viele Stilfisen und Unterhandeln. Es machte ihn verdächtig, als ftrebe er, der 
alte Podagrift, nur nah Ruhe und nach einem Frieden, der ihrem Ehrgeiz und ihrer 
Habfucht fehr unwilllommen war. Die Jeſuiten waren eifrig bemüht, diefe Anficht 
unter der verdorbenen Soldatenbrut zu verbreiten, während fie zugleich unter den bi- 
gotten Katholiten den Verdacht ermwedten, der Kriebländer wolle zu den Proteftanten 


aber plünderte umd raubte alled aus, doch ohne einen Genuß davon zu haben, denn ber ganjt 
Zug von beutebeladenen Wagen wurde von dem tapfern Taupadel aufgefangen. Vogel, Leip. 
siger Ghronik. 
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übertreten. Die Wälfchen im Heere ließen fi alle von den Jefuiten gewinnen, nur 
die Deutfchen blieben Wallenftein ergeben. Der dänifhe Prinz Ulrich, der ind Lager 
fam, um zu unterhandeln, wurde von einem Leibſchützen des Generals Piccolomini 
wie von ungefähr, offenbar aber auf Befehl der Jeſuiten erfchoffen. 

Diefen geheimen Umtrieben im Heere ſetzte Wallenftein andere entgegen. Er 
wollte oder fonnte nicht eher mit des Kaifers Feinden einen beftimmten Vertrag ein- 
geben, bis er feines Heeres gewiß war. Sobald er alfo die jefuitifche Lift merkte, 
fuchte er fie zu überliften, indem er feine Entlaffung forderte. Den äußern Borwand 
dazu lieh ihm die Erklärung Spaniens, daß es feine Truppen nicht länger unter ihm 
dienen laffen wolle, und die Forderung, einen Theil feiner eignen Truppen dem neuen 
fpanifh :italienifhen Heere zu Huͤlfe zu fhiden, das über die Alpen kommen follte, 
nachdem Feria's Unternehmen gefcheitert war. Das Benehmen der Armee fhien Wal: 
lenſteins Erwartungen zu entfprechen. Unter ihm hatten diefe wilden Soldaten, wenn 
nicht immer gefiegt, doch immer reiche Beute gemaht, Ebrenftellen und die freigebig- 
ften Belohnungen erhalten, und überdieß das ungebundenfte Leben geführt, Diele 
Dfficiere hatten noch Forderungen an den Kaifer zu machen, die fie nur durch Wallen: 
ſteins mächtige Fürfprade durchſetzen fonnten, viele andere hatten Mallenjteind Troß 
nachgeahmt, und waren bei Hof übel angefchrieben. Es entftand alfo eine ftürmifche 
Bewegung im Heer, das ganze Corps der hohen Dfficiere verlangte von Wallenftein, 
er folle fie nicht verlaffen. Er veriprah das, wenn fie fih auch gegen ihn verbindlich 
machen wollten, ihm nicht zu verlaffen. Bei einem Gaftmahl feines Vertrauten, des 
Feldmar ſchalls Jllom, ging eine Schrift um, worin diefe Verbindlichkeit ausgeſprochen 
war und die alle unterzeichneten.*) Aber Wallenftein wurde betrogen, denn aud die 
Wälfhen hatten unterfchrieben und verrietben ihn doc. 

Der Kaifer äußerte ſich felbft, „daß er gleihfam einen Gorregem , und in feinem 
eignen Lande feine freie Dispofition mehr habe,’ als der Oberſte de Suys, ben ber 
Kaifer nah Bayern fhiden wollte, fid damit entfhuldigte, Mallenftein erlaube es 
nit. Die Jefuiten hegten. Der fpanifhe Gefandte Ofate rief: „wozu zaudern? 
ein Dolchſtoß, ein Piftolenfhuß macht ein Ende,” Da befchloß der Kaifer den Meudel: 
mord, aber es lag ganz in feinem Charakter, daß er noch zwanzig Tage lang, nach 
dem er das Aechtungsdecret fchon unterzeichnet hatte, mit Wallenftein die freundfchaft: 
lichſten und gnädigften Briefe wechfelte. Der ſchaͤndliche Wolluͤſtling Dctavio Pic 
eolomini, dem Wallenftein aus einem gewiſſen Aberglauben das unbedingtefte Ver: 
trauen fchenfte, verrieth alle feine Schritte. General Gallas erhielt vom Kaifer dag 
Abfegungsdeeret Wallenfteins, die Ernennung zum Generalifimus an deſſen Stelle 
und ein Amneftiedeeret für alle Officiere ohne Unterfchied. Aber Gallas theilte diefe 
geheimen Ordres nur den Wälfchen im Heere, den Piccolomini, Iſolani (dem wilden 
Sroatengeneral, der eine Fortuna in der Fahne führte), Colloredo, Butler ıc., nicht 
aber den Deutfhen und Böhmen Illow, Terzky, Schafgotfh, Mohrwald, Scharffen: 
berg x. mit, und vertaufchte and nachher das unbedingte Amneftiedeeret mit 
einem bedingten, um alle deutfhen Generale zu ftürgen und ihre Stellen mit Wälfchen 
zu befegen. 





) Dad befannte Maͤhrchen von einer Klaufel, die Pflicht des Keeres gegen ven KAalfer betreffend, 
die nachher, ald die Dfficiere trunfen gemacht waren, bei der jur Unterzeichnung vorgelegten 
Echrift weggelaſſen worden ſeyn fell, if eine fpätere Erfindung der Feinde Wallenfteind (Für: 
fierd Wallenflein). Oder eine Erfindung derer, die fich bintendrein rein waſchen mollten. (Röfe, 
Herzog Bernhard der Große.) 
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Eapitel 459. 
s Wollenfleins Cor. 


Wolenſtein wurde durch den Abfall Piccolomini’s und der übrigen mwälfchen Generale 
furchtbar überrafht und mußte mit den wenigen treu gebliebenen Megimentern, worum: 
ter aber ebenfalld Verräther fich verftedten, raſch nad Eger flüchten, Erſt jegt in ber 
aͤußerſten Noth, um fich zu retten, trug er den Schweden ein Bılndniß an. Es war 
jest nicht mehr Zeit, mit dem fernen Frankreich oder dem bedächtigen Sachfen zu un: 
terhandeln, Wallenftein mußte fich fogleih auf einen fihern umb ftarfen Freund zu: 
rüdziehen können, der im Notbfall im Stande war, ihn felbft zu ſchuͤzen. Und das 
war fein andrer, ald Bernhard von Weimar, der Megensburg eingenommen hatte, und 
mit feinem fiegreihen Heere ganz nahe ftand, Bernhard war erftaunt, fprad aber: 
„Ber an Gott nicht glaubt, dem kann auch der Menfch nicht trauen.” Wallenftein 
war verrufen, als ſtehe er im Bunde mit dem Böfen. Auch glaubte Bernhard wirklich 
nicht, daß es jenem Ernſt fep, bis er endlich die wahre Lage der Dinge begriffen hatte. 


Aber Wallenfteind Stunde war gefommen. Oberſt Butler und die Officiere Lesley 
und Gordon, jene beiden Irländer, diefer ein Schotte, verſchworen ſich, in der Hoff: 
nung vom Kaifer reihe Belohnungen zu erhalten, gegen das Leben ihres großen Feld: 
herrn und Wohlthaͤters. Mielleicht war alled fhon vorher für Ddiefen Fall mit den 
Sefuiten verabredet, Auch die gemeinen Soldaten, deren fih Butler bediente, waren 
lauter Srländer, zwei Schotten, ein Italiener, kein einziger Deutfher, In Eger über: 
fielen fie plöglich den Slow, Terziv, Kinsky und Hauptmann Neumann beim Gaft: 
mahl, und mordeten fie nach tapferm Widerftande. Dann braden fie Mallenfteins 
Thüren auf, diefer fprang im Hembe aus dem Bette, um zu fehen, was es gäbe; 
da fchrie Deverour ihn an: „Bift du der Schelm, der du das Heer zum Feinde über: 
führen, und dem SKaifer die Krone vom Haupt reißen willſt?“ Wallenftein breitete 
ohne zu antworten, die Arme aus, und Deverour ftieß ihm die Hellebarde tief in bie 

1633 Bruſt, am 25 Februar 41653. 


Bernhard von Weimar fand Eger fhon von ben Kaiferlihen befeßt, und empfing 
die Todesbotſchaft. Der Kaifer erhob die Mörder Butler und Lesley in den Grafen: 
ftand, drüdte dem erftern freundlich die Hand, und beſchenkte fie reichlih. Butler 
befam die Herrſchaft Neuftadt, Lesley die fammtlihen Terzivfhen, Gordon die Kins— 
fo’fhen Güter (der Kaifer fuchte eine befondere Echadenfreude darin, die Wittwen 
und Waifen der Gemordeten durch diefen Lohn der Mörder zu kranken), Deverour eine 
Gnadenferte und Geld. Die Wallenfteiniihen Güter wurden an feine VBerräther ver: 
theilt; Gallas erhielt Friedland, Viccolomini nur Nachod (meil er mit feinen waͤlſchen 
Diebsfingern gleih anfangs zu tief in Wallenſteins Gaffe und nachgelaſſene Schäge ge: 
griffen hatte), Golloredo Opotihno, Wltringer Töplig, Trautmansdorf Gitihin. Der 
Kaifer felbft nahm Sagan. Alles übrige Geld Wallenfteins, fofern es Piccolomini 
nicht ſchon geftoblen hatte, wurde an feine Soldaten vertheilt, um diefe zu verföhnen. 
Die treueften Anhänger Wallenfteins, wenn fie auch an feiner Politik ganz unfchuldig, 
bloß ehrliche Eoldaten waren und nichts verbrochen hatten, als daß waͤlſche Schurien 
fih in ihre Etellen drangen wollten, wurden jegt geächtet, 24 zu Pilfen hingerichtet.*) 
Diefes Schiafal traf auch den unglüdlihen Grafen Schafgotſch, einen der ange 
fehenften Edelleute Schlefiens, der diefes Land in Auftrag Wallenfteins befegt hielt 
und ſich nicht früh genug den Jeſuiten hingab. Man flug ihm zu Regensburg die 





*) Wallenſteins beſte Dherfie und Kauptleute Spare, Mohrwald, Uhleſeld, Wildberger, Hans 
merle ıc. lauter Deutſche, 
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rechte Hand und ben Kopf ab. *) Zugleich erließ der Kaifer eine Öffentliche Mecht- 
fertigung feines Verfahrens mit Wallenftein, worin biefer auf die ſchwaͤrzeſte Weiſe 
unter Verſchweigung oder Verfälfhung ber actenmäfigen, erft in neuer Zeit wieder 
ausgemittelten Wahrheit, verleumdet wurde. Namentlich machte ihm der Kaiſer Unter- 
bandlungen zum Verbrechen, die, wie jetzt erwieſen ift, Mallenftein nie anders als 
mit Wiffen und auf Befehl des Kaifers geführt hatte. Auch der ſaͤchſiſche Kurfürft ver: 
laͤugnete fi bei diefem Anlaß nicht. Er ließ bie Gräfin Kinsky, die nah Sach— 
fen geflohen war, verbaften, nahm ihr 50,000 Ducaten, das Vermögen ihres Man- 
nes, ab, behielt es und ſchickte die Wittwe mit ihren Kindern arm und entblößt 
nah Böhmen zur. 





Capitel 460. 


Die Schlaht bei Mördlingen. 


Walenſteins ganzes Heer blieb bis auf wenige Regimenter, die ſich zerſtreuten, und 
zu den Schweden oder Sachſen uͤbergingen, dem Kaiſer treu. Dieſer gab den Ober— 
befehl feinem Sohn und Nachfolger Ferdinand III, unter defien Namen aber Gallas 
alles leitete. Ein anderes Heer führte der Gardinal Infant Don Fernando, Bruder 
Philipps IV von Spanien, über die Alpen. Bernhard hätte die erfte Verwirrung nach 
Wallenſteins Tode benugen und deſſen fchwierige Armee zerfprengen können, wenn 
ihm Horn beigeftanden hätte; aber die Schweden ließen ihn im Stich, denn feit er 
Regensburg für fih behauptete mit deutſchen Truppen, glaubten fie, er wolle fich ihrer 
nur zu feinen Sweden bedienen, da fie umgekehrt fi feiner nur zu den ihrigen be 
dienen wollten. Umfonft ftellte ihnen Bernhard die Unmwiederbringlichteit des einmal 
verlorenen günftigen Augenblides vor. Erſt als es zu fpät war, ftieß Horn endlich 
zu ihm, bei Augsburg. In Eilmärfhen ging es num vorwärts, Regensburg zu 
entfegen. Landshut hielt unterwegs auf, ed ward erftärmt, Altringer, der es 
retten wollte, drang mit den Stürmenden zugleich in die Stift und fand den Tod im 
allgemeinen Brande, den das Auffliegen des mit Pulver angefüllten Schloſſes noch 
ſchrecklicher machte. Es ging bier zu wie bei Magdeburg, mit deffen Beiipiel man fich 
auch entfchuldigt wiffen wollte. Aber che die Sieger Regensburg erreichten, kamen 
ihnen fhon Boten entgegen mit der Nachricht, Diefe Stadt fen gefallen. **) 

Sogleich Fehrten die Feldberren um, doch war es zu fpät, den Gardinal:\nfanten 
aufzuhalten. Zu diefem Ungluͤck kam noch die Ciferfucht zwiſchen den Schweden und 
Franzoſen. Die legtern fahen mit Vergnügen zu, wie e8 die erftern fo ungeſchickt an: 
fingen, und boten dem beftürzten Heilbronner Bunde ihren Schutz an. Wirklich 
nahmen bereits Trier und Coblenz franzdfifhbe Beſatzungen. Unterdeß fiegte 
am Oberrhein der Rheingraf bei Watwyl uber die Lorhringer und Vavern unter Mercy 
und Wilhelm von Baden, fonnte aber Rheinfelden nicht gewinnen und litt durd die 


* 


*) Mie Ihm vorher war geweiſſagt worden. Auf feinem Schloſſe Kynaſt Im Rieſengebirge kam 
einſt ein Wahrſager gu ihm, der ibm den Tod durch Genteröband verkündete, fo gewiß ab 
dad Lamm, dad vor ihm weidete, vom Wolf würde gefreſſen werden. Der Oira lacte, und 
ließ dad Lamm ſogleich fchlachten, aber ein zahmer Wolf Im Schloſſe, der fon nie etwas 
zu rauben pflegte, flabl den Braten weg, und verjehrte Ihn. Fo vie Faue. 

=) Die Nors in Dayerh war fo aroß, daß fidh bei Traunftein und Waſſerburg 15,000 Banern 
bewaffneten, um Feind und Freund zuridjutreiben, „well Ihnen der Aurfarſt micht hellen 
könne und der banerifche umd kalſerliche Soldat fo arg wuͤtht, wie der Fihmwere,” ie lieten 
ſich wieder beguͤtigen, nur 700 wurden bei Kloſter Ebersberg nach tapferer Oranmmehr von 
den bayerlſchen Soldaten niedergemacht. 
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tatholifhen Bauern des Schwarzwalbes , bie alled, was von oder nach Baſel kam, 
aufs graufamfte mordeten. 

Auch die Eroaten, die der heranziehenden Faiferlihen Hauptmacht vorangingen, 
übten unmenſchliche Gräuel.*) Endlich begegneten fi beide Hauptheere bei Noͤrd⸗ 
lingen.. Die Katholifen hatte alle ihre Streitkräfte vereinigt, 46,000 Mann unter 
Gerdinand TIL (dem Sohne des Kaifers), dem Cardinal :Infanten (Bruder des Königs 
von Spanien), dem baverifchen Kurfürften, dem Herzog von Lothringen, den Genera 
len Gallas und Johann von Werth. Die Evangelifhen zählten nur 50,000, Horn 
verlangte daher mit Necht, man folle erft den Rheingrafen abwarten. Doch Berubard 
drang auf eine Schlacht, weil er nicht durch neue Säumniffe die hartbedrängte Stadt 
Nördlingen verlieren wollte, wie früher Regensburg, und weil er auf den Sieg all: 

41634 zufühn vertraute. Wirklich mahte er am 26 Auguft 1634 einen glüdlichen Angriff 
und gewann eine gute Stellung, aber am folgenden Tage erlag er ber Uebermacht 
und dem Mißgeſchick, wodurch fein Pulvervorrath im die Luft flog und taufend feiner 
Tapfern auf Einmal hinri. Der junge Graf Thurn that Wunder der Tapferkeit, 
indem er fiebzehnmal angriff. Doc war die Schlacht nicht mehr berzuftellen. Horn 
wurde gefangen und auch der Ueberläufer Krap, dem man zu Wien den Kopf ab: 
flug, 16,000 wurden getödtet. Bernhard entfloh mit Noth. Der Mheingraf, der 
mit 7000 Mann beranzog, wurde num au von Johann von Werth und Karl von 

1634 Lothringen überrafcht, gefchlagen und in die allgemeine Flucht mit fortgeriffen. Heil: 
bronn wurde noch in der Gefhwindigkeit vom ſchwediſchen Oberften Senger geplündert 
und als er aus einem Thor entfloh, zogen die Kaiferlihen ſchon zum andern berein, 
um zu nehmen, was er übrig gelaffen. 

Die Nahe der Kaiferlihen war fehredlich, und Schwaben mußte alle die Gräuel 
entgelten, die vorher in Bayern waren begangen worden, Was fliehen Eonnte, floh. 
Herzog Eberhard III von Wuͤrtemberg vergaß die Noth feines Landes in den Armen 
der ſchoͤnen Mheingräfin von Salm hinter den Mauern von Straßburg. In Waiblin: 
gen wurden alle Einwohner bis auf 145 ermordet, in Nürtingen fhleppten die Croaten 
die greife -MWittwe Herzog Ludwigs von Wuͤrtemberg bei den Haaren herum. Auch 
Calwe, wo Johann von Werth noch ein flüchtiges Gorps aufrieb, Kirchheim, 
Böblingen, Befigbeim und faft alle Dörfer in jenen Gegenden wurden zerftört, Heil: 
bronn großentheils verbrannt, das Volk unmenfchlich behandelt. Befonders wütheten 
die Bavern aus Rache über die frühere Verheerung ihres Landes, und die Spanier 
des Gardinald, weil fie zum erftenmal ins Land der Ketzer kamen. Man mordete fo 
ſyſtematiſch, daß ſelbſt die Brunnen vergiftet wurden. Das ganze Keßervolt follte aus: 
gerottet werden. Große Züge von Beutewagen wurden rüdwärts nah Bayern und 
Defterreich geſchickt, aber durch die tapfern Bürger von Ulm, die öfters Ausfälle mad: 
ten, zum Theil den Räubern wieder abgenommen, Den Plünderungen folgte Hunger: 
noth und Peſt. Das ganze Herzogthum Wuͤrtemberg zählte nur noch 48,000 Ein: 
wohner,, da c8 noch wenige Jabre vorher deren eine halbe Million beſeſſen. Auf der 
altlutheriſchen Univerfität Tübingen nifteten fi Iefuiten ein. Mehrere ſchwache See: 
len ließen fi befehren, um Amt und Würden zu behalten. Nicht fo der wackre Ti: 
binger Kanzler Oſiander, der auf der Kanzel von einem Soldaten mit bloßem Degen 





*) „Du Hödnäde haben De Krabaten, Mannd: und Teiböperfonen,, ohne einig gehabten Re: 
ſpeet, kalt umd heiß Waſſer, Eſſig, Miſt und Kotladen eingefchättet, mit Ketten und Etriden 
an Köpffen bis auf den Todt gerättelt, etllchen Daumenſſock angelegt, bey den Gemaͤchten 
auffgehentt, und darein mis Baden und anderm geflohen: auf den Ecienbeinen mit 
Eigen bin und wieder gefäget, mir Scheitern die Fuͤß bisd auf die Dein gerichen, Die Fubs 
ſoblen jerquetſcht, umd fo lang jerichlagen, biß fie von den Füßen abgefallen, die Arme auff 
den Küden gebunden und hinter (ich auffgehentt.“ «(Kin Heined Beilplel aus dem Theatrum 


Europaeum), 
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angegriffen wurde, ihn aber mannhaft herunterwarf. An vielen Orten wurbe der fa: 
tholifhe Gottesdienft mit Gewalt bergeftellt. Ganz Württemberg wurde theild vom 
Kaifer confiscirt, theils an deffen Geiftliche zum Gefchent gemacht; Trautmannsdorf 
befam das Amt Weinsberg, Schlit Bahlingen und Tuttlingen ıc. Umſonſt flehte Herzog 
Eberhard von Straßburg aus des Kaiferd Gnabe an. Dagegen unterhandelte der ge 
fluͤchtete würtembergifhe Kanzler Löffler ohne bes Herzogs Auftrag in Paris um 
franzöfifhe Hilfe, und Wiederhold behauptete die Feite Hohentwil, obgleich der 
Herzog ihm befahl, fie den Kaiferlihen zu öffnen. In der allgemeinen Noth des 
Schwabenlandes litt befonders auch wieder bie Stadt Augsburg, bie 60,000 Men: 
fhen durch Peit und Hunger verlor, deren legte Bevoͤllerung ſich von todten Aeſern 
und Menfchenfleifch nährte, die ſich aber troß der Tapferkeit des ſchwediſchen Comman— 
danten aus dem Winfel und ber wadern Ulmer Huͤlfe nicht halten Fonnte, Die 
noch übrigen Bürger mußten ihr letztes Eigenthum hergeben, alle wieder katholiſch 
werden und erhielten nicht einmal Crlaubniß , auszuwandern. Nur unter einer Ber: 
Heidung entfam der Bürgermeifter Bödlein nach Ulm, berichtete dort, wie es ihm 
ergangen und ermahnte die Bürger zur ftandbafteften Ausdauer, Wuͤrzburg, Frank: 
furt, Speier, Philippsburg, das ganze Rheinland, außer Mainz und Coblenz, fiel in 
die Gewalt des Kaifers. Die ganze Pfalz wurde noch einmal verwuͤſtet und fo aus- 
gemordet, daß man in der Unterpfalz faum mehr 200 Bauern zählte (wie Kaifer im 
bift. Schauplag von Heidelberg meldet). Uber auch die Derter, wohin fih die Schwer: 
den geflüchtet hatten, Titten unfäglih. Die gefchlagenen Soldaten, von allem ent 
blößt, verlangten Geld, und Drenftierna felbft mußte die eben zu Frankfurt am Main 
zur Meffe verfammelten Kauflente brandfhagen, wenn er eine allgemeine Plünderung 
verhäten wollte. Auch nahmen die erbitterten Soldaten an ben katholiſchen Einwoh— 
nern des Mainzer Gebietes die graufamfte Nahe für das, mas die Kaiferlihen in 
Schwaben thaten. 


Enpitel 461. 
Der Prager Srieden. 


Die große Niederlage der fhiwedifhen Hauptmacht in Oberdeutfchland änderte die Po- 
fitit der ſtets feigen und verrätherifhen Bundesgenoſſen augenblidlih, Georg von 
Lüneburg hatte Hildesheim erobert, Arnbeim mit den Sahfen die von Gallas elend 
geführte alte Wallenfteinifche Armee bei Liegnis über den Haufen geworfen und der 
Schwede Banner ftand mit einem fliegenden Corps fchon wieder vor Prag. ber die 
Nörblinger Schlacht hemmte plöglich alle diefe Fortichritte. In der DBeforgniß, der 
Kaifer werde nun wieder die Oberhand erhalten, beeilte ſich der ſaͤchſiſche Kurfürft, 
unter fo günftigen Bedingungen als möglich fih mit demfelben zu verföhnen. Der 
Brandenburger und Georg von Lüneburg, das Haupt der Welfen, thaten das Naͤmliche. 
Im Prager Frieden 1635 ſchloſſen fie fih wieder an den Kaifer an und gaben 1635 
demfelben alle Proteftanten im weftlihen und füdliben Deutfchland, den ganzen Heil: 
bronner Bund Preis. Die falfhen Zweizuͤngler verfehlten nicht, das dringende De 
bürfuiß des Friedens und die Ehre Deutfchlands voranzuftellen, ald ob es ihnen nur 
darum zu thun wäre, das deutſche Volk glücklich zu machen, und die Fremden aus: 
zutreiben. Aber wenn fie ald Deutfhe und Proteftanten hätten ehrlich handeln wol— 
fen, fo hätten fie nicht heimlich für fi einige Conceſſionen erſchleichen, fondern offen 
und im Verein mit ihren deutfchen Glaubensbrüdern einen für alle gleih gerechten 
Frieden erfämpfen müffen. Sachſen behielt alles, was es durch das Meftitutiong- 
edict hätte verlieren follen, und wurde erblih mit der früher ſchon ihm verpfändeten 
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Dberlaufig belehnt. Auch wurbe jet an bes Erzherzogs Leopold Stelle ber fächfilche 
Kurpring Auguft zum Adminiftrator des Erzbisthums Magdeburg ernannt. *) Eine 
fächfiihe Prinzeſſin heirathete Chriftian V von Dänemark, um au diefen in den 
Bund gegen Schweden zu zieben. Brandenburg erhielt die Anwartſchaft auf Pom— 
mern, das die Schweden unter Wrangel gegen die Kaiferliben nur mit Mühe be 
baupteten (mobei die legtern wegen ihrer frühern Unfälle graufame Rache nahmen 
und Stargard, Damm, Penfun, Neugard ıc. verbrannten), und deflen letzter Herzog 
Bogislaw Finderlos und dem Tode nahe war. *) Georg von Lüneburg erhielt das 
Primat des welfiihen Haufes. Die Fuͤrſten von Medlenburg und Anhalt und die 
Städte Nürnberg, Erfurt, Augsburg und Ulm traten dem Frieden bei, um wenig: 
ſtens die Neutralität zu behaupten, was ihnen aber übel befam. 

Hätte der Kaifer jet, da die Schweden geſchwaͤcht, die Franzoſen noch nicht da, 
die Dentfhen mehr als je zum Zrieden geneigt waren, einen allgemeinen und billigen 
Frieden angeboten, fo hätte er wenigftens einen Theil der Wunden heilen können, die 
feine blutgierige Politit dem Reiche ſchon geichlagen, aber der graue Wütherich faltete 
die Hände zum Gebet, und wollte noch mehr und immer wieder Blut. Er fchlof kei: 
nen Frieden mit den Keßern, fondern nur Frieden mit einem Theile der Ketzer, um 
deito gewiffer den andern Theil zu verderben. Die legte Gelegenheit, die fremden 
Mäuber vom deutſchen Boden zu entfernen, verfäumte der Kaifer, indem er bie Heil: 
bronner Verbiindeten von dem Prager Frieden ausſchloß, und wenn biefe in der Ver: 
zweiflung die Thore des Reichs den Franzofen öffneten, und die jahrhundertlange Fran: 
zofenberrihaft auf deutihem Boden einleiteten, fo muͤſſen wir weniger fie darum ver- 
dammen als jenen böfen Kaifer, der die heilige Krone beutfcher Nation zu ihrem Ber: 
berben getragen bat, und jene Kurfürften, die, um ihrem Haufe einige Länderfehen 
zu erwerben (die Oberlaufig und Pommern) ihre deutſchen Glaubensbrüder verkauf: 
ten, wie Judas Iſchariot den Gekreuzigten. 

Drenftierna eilte perfönlih nad Paris, fih mit Richelien zu verftändigen, und 
dadurch dem Bunde des Kaiferd mit den Sachſen und Brandenburgern ein Gegen: 
gewicht zu halten. Der arme Heilbronner Bund war aber in Paris wie zu Prag das 
Dpfer. Schon verlaufte der Schwede dem Franzofen deutfhe Landestheile im Elſaß, 
als Erftlinge des künftigen noch größern Raubes, und der einzige deutſche Mann, ber 
in diefer traurigen Zeit für die Freiheit ded Glaubens und für die deutfche Ehre zu: 
gleich zu freiten glühte, Bernhard von Weimar, mußte fchmerzbewegt zufehen, mie 
Franfreih und Schweden fid zanften, wen von beiden er und der Meft der beutfchen 
Proteftanten dienen folle. Einzelne Glieder des Heilbronner Bundes fuchten in die 
fer Bedrängniß, fi dem Prager Frieden anzufhließen, 5. B. Würtemberg, aber der 
Kaifer machte ihnen fo ungerechte höhnifche Bedingungen, daß fie den Dienft unter 
Franfreih und Ehweden dem offenbaren Untergange vorzogen. 





9) Der arme Chriftian Wilpelm, der bei Magdeburgd Zerfiörung gefangen und durch Gtöße 
und Wunden hart mißhandelt worden war, ließ fih in feiner fangen Haft von dem Sefulten 
betebren. 

+2) Mogidlorwd Vater, Ernſt Ludwig, wurde eine Zeit Tang von elmer Maitreffe, der ſchoͤnen Gi: 
dente von Work, beherrfcht, die man noch im ihrem Boflen Sabre beſchuldigte, dad Aus— 
fierben des herzoglichen Haufed durch Baubermittel bewirkt ju baten, und äffentlich verbren⸗ 
nen lied. Dad Pemmerſche Haud war fehr herabgefommen und von Intelguen der Nachbarn 
beyerrfcht, 
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Eapitel 46%. 
Einmifhung der Franzofen. 


Niemand triumphirte jetzt ale Frankreich. Ein dringendes Intereffe nöthigte die Schwe: 
den, Verzweiflung zwang einen Theil der Deutſchen, fi jegt blindlings diefem treu: 
lofen Frankreich in die Arme zu werfen, das im eigenen Lande die Reformation unter: 
drüdte, die Galviniften und Zutheraner verbrennen Heß, und alfo weit entfernt war, bei 
feiner Einmiſchung in die deutfhen Angelegenheiten, den evangelifchen Glauben fchigen 
zu wollen, fondern nur Deutihland ruiniren, ihm feine Gränzländer ftehlen wollte, 
Diefe nichtewürdigen franzöfifchen Könige und ihre Minifter, für ale Jahrhunderte die 
Mufterbilder jedes Verraths und jeder politifhen und moralifhen Sclechtigfeit, fp: 
ſtematiſche Turanmen ihres eigenen Volks, foftematifhe Verderber aller Nachbarvölter, 
diefe unfre Erbfeinde waren lange zu feig und fühlten zu tief die natuͤrliche Unter: 
ordnung des franzöfifhen unter das große deutihe Volt, als daß fie einen chrlichen 
offenen Kampf mit ung gewagt hätten. Erft unfre Bürgerkriege machten ihnen Muth, 
und anzufallen, wie der Hund hinterwärts einen edlen Rämpfer anfällt, der von vorn 
mit einem andern ftreitet, und wie der Dieb fih ins brennende Haus ſchleicht und 
ftieplt, während ehrlihe Männer löfchen. 

Frankreich wollte feine neuen Bundesgenoffen beberrichen, indem es fie theilte. Es 
trennte den Heilbronner Bund von Schweden, indem es mit dem Kanzler Löffler ge: 
gen Drenftierna intriguirte und geheime Verträge abſchloß. Es trennte die Glieder 
des Heilbrinner Bundes felbit, indem es die einen in befonden Schuß nahm, die 
andern nict. 

Die Kaiferlihen waren inzwifhen auch nicht faumig. Sie entwaffneten vier bei: 
ſiſche Negimenter , fie nahmen den tapfern Taupadel in Schorndorf gefangen, ließen 
ihn jedoch entwiſchen. Sie boten Bernhard das Herzogthum Franken an, wenn er 
zur kaiſerlichen Partei überträte. Der unglüdlihe Bernhard war in der peinlichiten 
Lage. Bei den Schweden fand er nur alten Haß umd jetzt keinerlei Hülfe mehr. Bon 
den Franzofen fürctete er die ſchlimmſten Verlufte für Deutſchland. Aber noch mehr 
beforgte er für den reinen Glauben, wenn er fi dem Kaiſer ergabe. Sein Religions: 
eifer fiegte über alle andern Bedenklichleiten, und fo gab auch er fich den Franzofen 
bin. Nicht ohne Rührung liest man, mie emfig er den Raub deutfcher Provinzen 
verhüten wollte, und wie er durch die heiligften Verfiberungen des Königs von Frank: 
reich in diefer Beziehung fi täufchen ließ. *) Uebrigens waren die franzöjiichen Sol: 
daten damals ungeibt und fo feig, daß fie fchaarenmweife davonliefen. Bernhard er: 
hielt daher nur eine unbedeutende Unterftüßung, mit der er Heidelberg entſetzte, das 
Johann von Werth uberrafht batte, Einige faiferlihe Negimenter ließ Bernhard bei 
Michelbach überfallen und vernichten durch den Herzog von Naſſau, und einen gleich 
gluͤcklichen Streich führte der Nheingraf gegen die Aroaten bei Hanau aus. 

Ein abgefondertes franzgöfifhes Gorps unter dem Duc de Noban beiehte das 
Velthin und behauptete ſich fowohl gegen den Mailänder Statthalter Serbelloni, als 
gegen den aus Tyrol vordringenden General GöB. Diele Stellung zwiſchen Deutſch— 
fand und Italien war gut gewählt, aber Frankreich ließ am Ende Noban als verlor: 
nen Poften ftehn. 


*) Die Inſtruction ded Germ von Feuquiered lautete: Iltaschera partjedlierement de luy oster 
löpinion que le dessein du Roy soit de, dismembrer l’empire et de se prevaloir d'une par- 
tie, mais que la soule intention de sa Mayestd est d'y elablir une paix ferme et stable, et 
qu’Elle n’a pris interrest dans les affaires d’Allemagne, que prur parvenir A une si bonne fin, 
moyennant laquelle Elle ne preitend conserver autre chose dans Ü' Empire que la gralitude 
de ceux qu Elle y a assiste' avec fanl des peines elc, 
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Die Schweden unter Banner hielten Magdeburg und Halberſtadt befegt, um fi 
ihre norddeutfchen Eroberungen zu fibern. Das ſuͤdliche Deutſchland gaben fie auf. 
Da nun Bernhard auch von dem mißtrauifhen Franfreih nicht gehörig unterftügt 
wurde, und da Philippsburg, das er den Franzoſen hatte einräumen müffen, dur 
die Feigheit derſelben fogleich wieder verloren ging, und Johann von Werth auch 
Speyer wegnahm, befhloß Bernhard, fich nah Burgund (franche comte) zurüdzu: 
ziehen, in diefer (fpanifchen) Provinz, die vom Kriege noch nicht gelitten hatte, be— 
hagliche Winterguartiere zu nehmen und die Kaiferlihen in die Nähe Frankreichs zu 
locken, damit Franfreih zu größern Anftrengungen gezwungen würde. Nun erflärte 
ſich Richelieu fogleih bereit, dem Herzog 4 Millionen Livres für Errichtung eines 
Heered von 20,000 Mann zu zahlen und ihm außer dem unbedingten Dberbefehl im 
Heere noch die Anwartſchaft auf das Elfaß zu fihern. Sofort unternahm ed Bern: 
hard, den Rhein ferner zu behaupten. Als die feigen Franzoſen über diefen Fluß zu 
feßen fich weigerten, zwang fie Bernhard dazu unter Androhung, fie in Stüde hauen 
zu laffen. *) 


Eapitel 463. 
Der Winterfeldyug in Lothringen. Johann von Werth vor Paris. 


Frantreich bielt fein Verſprechen nicht, fdhiete viel zu wenig Geld und Truppen, und 
nöthigte Bernhard, den Rhein wieder aufzugeben, um fo mehr, da unterdef Karl von 
Lothringen in Bernhards Rüden die franyöfiihe Graͤnze felbft bedrohte. Nach einem 
Sceingefeht bei Frankfurt, wodurch er den Kaiferliben feine Abficht verbergen wollte, 
eilte er auf den rauheſten Wegen nach Lothringen. Aber die Kaiferlichen unter Gallas 
eilten eben fo fehr, ibn noch zu überholen, und fielen ibn mehrmals unterwegs an, 
wurden aber immer abgefhlagen, namentlib in der unwegſamen Gegend von Ober: 
ftein und Birkenfeld. Bernhard verbrannte einen Theil feines Gepäds und gönnte fich 
und den Seinen feine andere Ruhe, als dab von Zeit zu Zeit der Vortrab ſtill hielt, 
und ſich fogleich dem vorbeiziehenden Heere als Nachtrab wieder anſchloß. Die Sol: 
daten, die nur Obſt und Wurzeln zur Nahrung fanden, folgten ihm gleichwohl aus 
Liebe. Bei Vandrevange machte er fib eine Brüde aus Weinfäffern über die Saar, 
und flug den nachfeßenden Gallas bei Boulay noch einmal fo hart, daß diefer ihn 
binfort in Ruhe lieh. Da lernten in Bernhards Schule zwei Frangofen, wie man 
fehten muͤſſe, Guebriant und Turenne, deren Namen wir noch oft hören werden. 
Bei Saarburg nahm Bernhard fieben Megimenter gefangen durch Ueberrafhung, fieben 
andere fhlug er bei Thiomville. Ein franzöfifches Heer ſtieß zu ihm, wurde aber fo 
gleih aus Miftrauen wieder zuruͤckgezogen. Zu feinem Gluͤck konnten fih auch feine 
Gegner, Karl von Lothringen und Gallas, nicht vertragen, und über einen Heertheil 
des letztern, unter dem unfähigen Emporfömmling Golloredo, erfocht er einen neuen 
Sieg bei Gondrecourt. 


® Diefe Weigerung der Fransofen, fih in unfre Angelegenheiten zu mifchen, bat etwas Omir 
nöfed, Während jener Hin: und Gergüge am Rhein fließ Bernhard auf die Peiche bed vers 
triebenen Böhmentönigd Friedrich, die man den Mißbandlungen der Kalferlichen entziehen 
mwellte und die nirgends eine bleibende Erätte fand. Da fagte Bernhard: if der aute Herr 
nicht im Leben genug herumgemorfen worden, daß er noch im Tode von Ort zu Ort irren 
mus? Er befabi, ihn nach Meg zu bringen, dort aber litt dad katbolifche Wert nicht, daß 
der Ketzer beigefept werde, Man fiellte ibn in einem Privarhaufe unter und wollte Ihn nach 
Sedan führen. Man bat aber nidytd weiter von der Leiche gehört, bie fpurlod verfchwun: 
ben ift. 
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Um dem ewigen Heinen Kriege ein Ende zu machen und dem Feldzuge wieder 
einen großen Schwung zu geben, reißte er felbft nah Paris, im Fruͤhjahre 1656. 1636 
König Ludwig XIII empfing ihn feierlih, ärgerte fi aber fehr, dab Bernhard als 
deutſcher Neichsfürft fo gut wie der König den Hut wieder auffeßte, während man er: 
wartet hatte, er werde wie die übrigen franzoͤſiſchen Generale unbededt bleiben. Er 
befuchte die Kamilie des noch im Veltlin befindlichen Duc de Rohan, eines Hugenotten, 
und blieb nicht unempfindlich gegen die außerordentlihe Schönheit feinee Tochter, 
Darauf bauten die Franzofen fogleich einen Plan, ihm feine Unabhängigkeit als deut: 
ſcher Fürft vollends zu rauben. Aber als es Bernhard merkte, verfchloß er fein Herz. 
Man that nun auch nicht, was er wollte. Man verſprach ihm Huͤlfe, bielt aber nicht 
Wort. Pater Joſeph, des allvermögenden Cardinals Richelieu Vertrauter, wollte ihn 
fogar in Kriegsſachen hofmeiftern, und zeigte ihm mit dem Finger, wo er einen Fluß 
überfchreiten und ben Feind angreifen folle. Da fagte Bernhard lächelnd: aber Ihr 
Finger ift noch feine Brüde. Man betrog fich wechſelſeitig. Frankreich mollte fich 
nicht aufopfern, nicht die Koften zu Feldzügen hergeben, die am Ende der ſtolze Bern: 
hard bloß zum Mortheil der beutfchen Sache lenken wuͤrde. Es wollte vielmehr, bie 
Deutſchen follten fib auf ihre eigenen Koften unter einander aufreiben, und es wollte 
dabei nur zufehen,, die Hand im Spiel haben und ſich das Mecht vorbehalten, zulegt 
zu entfheiden. Bernhard aber wollte ſich auf gleiche Weife der Frangofen nur bedienen, 
zunaͤchſt ald eines Ruͤckhalts, dann, um wieder die DOffenfive ergreifen zu können, und 
ed muß in der That bezweifelt werden, ob er als Sieger in Deutfchland den Franzofen 
große Dankbarkeit würde bemwiefen haben. 

Er kehrte in fein Lager zurüd und eroberte Zabern mit Sturm, wobei er ben 
Zeigefinger der linfen Hand verlor, nachdem ihm fchon bei der Belagerung eine Kugel 
dad Bett, in dem er fchlief, zerfchmettert hatte. Dann nahm er mehrere feite Pläge 
Lothringens ein, wobei er eine früber weniger an ihm gewohnte Menfchlichkeit blicken 
tieß, denn bisher hatte er ans religidfem Fanatigmus den Soldaten jede Rache erlaubt. 
Die Königin von Franfreih*) hatte ihm gebeten, ihr Geſchlecht künftig fchonen zu 
laffen, und da er biefer Bitte jept gefliffentlih nahfam, ftatteten ihm die Nonnen 
von Nemberviller ihren Dank durch Ueberreihung eines koftbaren Wehrgehänges ab, das 
er aber ausfhlug, indem er nur einiges Zuckerwerk annahm. Dann überrafchte er 
Iſolani's Eroaten bei Champlitte, nahm ihnen 1800 Pferde und ihre ganze reihe 1638 
Beute, und verfolgte Gallas an die Maas, 

Zu berfelben Zeit follte ber Cardinal-Infant mit Piccolomini und Johann von 
Werth von den Niederlanden aus in Frankreich einfallen. Zwar verband fih Richelieu 
fogleih mit Holland und Tief ein franzoͤſiſches Heer zu den KHolländern ftoßen, das 
fogar bei Lüttich einen Fleinen Vortheil erfocht, ſich aber bei Belagerungen aufhielt, 
Dieß benügte Johann von Werth, eilte mit der Neiterei, dem Hauptheer Piccolomini’s, 
in der Piccardie voran, und drang gerade gegen Parid. Sein Zug gehört zu den we: 
nigen Iuftigen Epifoden dieſes traurigen Kriegs. Es war ein Genieftreich des Gene: 
rald, denn er hatte feine DOrdre dazu und handelte fogar ausdrädlih gegen den Befehl 
des baperifhen Kurfürften. Er fchlug die Franzofen auf allen Punkten, erzwang den 
Uebergang über die Somme und Dife, und verbreitete panifchen Schreden durch ganz 
Franfreih. Die Städte brachten ihm ihre Schlüffel entgegen, der Abel flebte um 
Schutzwachen und bezahlte fie mit großen Summen. König Ludwig felbft mußte zu 
feinem Schreden einem fremden Reiter begegnen, der ald Sauvegarde bereits gan 
nahe bei Paris im Quartier lag. Paris war in Verzweiflung. Die Straßen nah 


*) Die berühmte Anne d’Autriche, fo genannt ald Haböburgerin, Kochter Philtppo III von Spa: 
nlen, die viele Sabre Feine Kinder befam, bid fie durch die politiſche Fürforge des Eardinals 
Nichelieu noch Mutter Ludroigd XIV wurde, 

sa * 
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Eharters und Drleand waren mit Flüchtigen und Koftbarfeiten aller Urt bebedt, bie 
man zu retten fuchte. In der erften Ueberrafhung hätte Johann von Werth ohne 
Zweifel Paris erobern können, aber feine Meiter hielten ſich zu lange mit der Plünde: 
rung des Landes auf. Der Gardinal Richelieu gewann Zeit, ſprach dem Volk Muth 
ein, bewaffnete es und ſchickte alle disponibeln Truppen dem Feind entgegen. Uber 
ein Theil derfelben wurde bei Montigny durch nächtlichen Ueberfall von Johann von 
Merth vernichtet, und erft bie berbftlihen Negengäffe und Ueberſchwemmungen, in 
1636@ deren Folge Krankheiten einriffen, nöthigten die Kaiferlichen zuruͤckzugehn. 


Eapitel 464. 
Serdinands IT Tod. Peſt. Hungersnoth. 


1637 Der alte Kaifer druͤckte endlih 1657 die Augen zu, die fih fo lange an der Bertil- 
gung der Völker geweidet hatten. Seine legte Freude war die Unterwerfung der in 
Krain aufgeftandenen Bauern, die Graf Schwarzenberg in einem See ertränfte, die 
nochmalige legte Unterwerfung der oberöfterreihifhen Bauern, unter denen ein gewiſſer 
Kaimbaur ald Prophet aufgeftanden war, aber nad einer aͤußerſt tapfern Vertheidigung 
auf dem Franfenberg gefangen, mit glühenden Zangen gezwidt und unter graulichen 
Martern hingerichtet wurde, und endlich die Mißhandlung der einfältigen Städte, die 
fih dem Prager Frieden angeſchloſſen hatten. Gegen diefe verfuhr der Kaifer ſpſtema— 
tiſch, und ftillte noch unmittelbar vor feinem Tode feine Mache gegen die Bürger, die 
es fo lange gewagt hatten ihm zu troßen. Diefelben Städte, die fih Jahre lang dem 
Kaifer verfhloffen hatten, öffneten fih ihm jest unter dem Schuße des Prager Arie: 
dens, fahen ſich aber bald haßlich betrogen, und beklagten tief, dem getraut zu haben, 
der bisher Nichtlatholifchen noch jeden Eid gebrochen hatte. In Erfurt warf fih der 
faiferlihe General Hatzfeld zum Herrn auf und begann damit, die Iutherifchen Geiſt— 
lichen gefangen zu nebmen; einem ließ er die Naſe abfchneiden, einen andern im fie: 
denden Waffer verbrüben sc. Dann mußten die Burger ihren legten Pfennig den 
Soldaten geben. Ganz eben fo wurden Nürnberg, Augsburg und Ulm behandelt, fo: 
bald fie, auf den Frieden vertrauend, ihre Thore dem Kaifer öffneten. 

Ferdinand hinterließ das Meih feinem unbedeutenden Sohne Ferdinand IH, 
der ſchon zum römifhen König gewählt war (feine Mutter war ebenfalls eine Habs: 
burgerin, Marie, die Tochter Philipps III von Spanien). Zwar erlebte der alte Kaifer 
nicht den Sieg feiner Partei, aber er batte feine Molle großartig durchgeführt und 
Alles übertroffen, was jemals Voͤlkern wehe geſchah durch Defpoten. Napoleon durch: 
zog drei Welttheile mit Feuer und Schwert, und brachte es im Morden der Völker 
doch lange nicht fo weit, als Ferdinand II, der immer ftille faß und betete. Durch 
diefen frommen Kaifer find über 10 Millionen Menſchen umgelommen. Sein Zana: 
tismus war aber nicht bloß religiös, fondern hauptfachlich politifh. Er kämpfte nicht 
bloß für den reinen Glauben, wie man etwa in den Kreuzzügen gegen die Mubame: 
daner kämpfte, fondern hauptfächlich für den der alten Kirche durchaus fremden, erft 
durch das Lutherthum aufgefommenen Grundfaß : eujus regio, ejus religio. Das 
Volk follte katholiſch werden, nicht weil die Fatholifche Lehre an fich den Vorzug ver: 
dient, fondern weil der Kaifer katholiih war. Die Weigerung war nicht mehr 
bloß Keßerei gegen die Kiche, fondern Rebellion gegen dad legitime Staatd: 
oberhaupt. Der Papft mit feiner ganzen Autorität trat in den Hintergrund und die 
mweltlihe Monarchie als Gebieterin über die Gemwiffen, wie über die Leiber, blieb allein 
noch im Mordergrunde, Man fieht hieraus, wie viel fih im Katholicismus dur 
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den Proteftantismus verfhlimmert hatte, ſofern auch der Fatholifhe Glaube wie der 
proteftantifche jetzt Sache der Politit geworden war. 

Ferdinand fand feine Staaten lutherifh, und hinterließ fie katholiſch; aber wie ? 
In Böhmen lebten, da er mit feinen Jefuiten zum erften Mal nah Prag kam, drei 
Millionen reiche betriebfame Proteftanten, und ald er ftarb, nur noch 780,000 katho— 
lifche Bettler. Er wollte aber den Grundfaß : cujus regio, ejus religio, nicht bloß 
ald Erbherr der habsburgifchen Länder, fondern auch als Kaifer geltend mahen, und 
das ganze Reich zu feinem Glauben befehren. Ueber die Mittel war er nicht bedenkt: 
lich, denn die Jeſuiten hatten ihn verfichert, er werde um fo mehr ein Heiliger und 
verdiene um fo gewiffer die ewige Seligfeit, je ichonungslofer er verfabre, nad den 
zwei Marimen: erftend, Ketzern darf man Wort und Eid brechen, und zweitens; beffer, 
das Land verwürten und das Volk ausrotten, als Keger und Mebellen dulden. 

Als der Kaifer ftarb , hatte die Verwuͤſtung ſchon einen erftaunlichen, doc noch 
nicht den hoͤchſten Grab erreiht. Was Mord und Brand noch übrig gelaffen, 
drobten Hunger und Pet vollends aufzureiben. Mit rohem Muthwillen hatte das 
Raubſpſtem der Soldaten begonnen, aber es mar je mehr und mehr Nothwendigkeit 
geworden, Der Soldat fand in den ausgebrannten Städten und Dörfern, auf den un: 
bebauten Feldern Feine Nahrung mebr. Augenzeugen erzählen, in den meiften Fällen 


habe man nicht gewußt, wer Freund oder Feind ſey, weil der Hunger und die Noth 


jeden zum Mäuber am Andern gemacht babe, und felbit der Bürger fen über ben 
Bürger hergefallen, um ihm das leßte Brod zu entreißen , das die abziehenden Trup- 
pen übrig gelaffen. Die Martern, die in jener Zeit gäng und gabe und etwas AI 
tägliches waren, find größtentbeild fo gräßlih, daß fi Die Feder fträubt, fie zu be 
fchreiben. Roh und viehifh war der Schwede mit feinem fogenannten Schweben: 
trank, Miftwaffer, dad den unglüdlichen Einwohnern fo lange in den Mund ge: 
ſchuͤttet wurde, bie fie geftanden, wo fie ihr Geld vergraben hatten. Maffinirt graufam 
dagegen waren die von den Spaniern und Jtalienern bei den Kaiferlihen eingeführten, 
zum Theil aus Weftindien entlehnten Martern. Sie fhoffen z. B. dem Ungfüdlichen, 
der in ihre Hände fiel, drei Kugeln ins Knie und drehten ihm den untern Theil des 
Beines ab, oder machten Schnitte in die Fußſohlen, thaten Salz hinein, und ließen 
es durch Biegen ablecken, oder fchnitten Riemen aus dem Ruͤcken. Kinder wurden in 
Menge in Badöfen geſchoben, und die Soldatesfa erfreute fi des Gefchreies der 
feinen Gebratenen ıc. 

Sn dem Jahre, in welchem der Kaifer endlich ftarb, fam zu den übrigen Gräueln 
noch eine furhtbare Hungersnoth, denn kaum wagte noch Jemand, oder waren 
noch Arme genug, den Ader zu beftelfen. Die Noth war fo gräßlid, daß man die 
Leichen aus der Erde aufmühlte, daß Eltern ihre Kinder umbrachten, daß fih Menfchen: 
jäger bildeten, die auf Menfhenfleifh ausgingen wie auf Wildpret.*) Die efle 


* ‚Der elende, betrübte und jämmerliche Zuftand in und umb Wormbo weit und breit contl: 
nairte, große und unerträgliche Hungerönoth, welche dann die eingelägerte Soldateöfa unylüds 
lich vermehrete, dann die unbarmberzige Äriegdleuthe nahmen alle Nahrungs und Lebenömlttel. 
Umb das Pferdifleifch haben fih die Menſchen gerupfſt, aelchlagen und gar ermordet, in 
ESumma, ed war eine ſolche Noth, daß auch kein Menſch deß andern verſchönet, fondern mit 
vortheil todt fchlugen und vergehreten, die Gottedaͤcker durchſucheten, Gräber auffbrachen, die 
SHochgericht erftlegen, und die Zodten zur Speiſe nahmen: Ein Bruder die todte Edhmejler, 
ein Tochter die todte Mutter angewendet, und barven geiehret, alfo, daß weder die Sama— 
riſch- noch die Hleroſolymltaniſch- noch Saguntiniſche Hungerönotb gegen derſelben etwad zu 
rechnen. 

Wann man bey Münstero und andern lleſet, von den Afticaniſchen und Weſt⸗-Indiſchen 
Menfchenfreffern, wer ift, dem nicht die Saar gegen Berg fieben? Aber was bie zuthum? 
wenn wir die Menichenfreffer vor umfer Haudthür anfehn müffen, Wem It unbetannt, was 
ſeythero Eingangö diefed 1657. Jahrs In und umb die hochbedrengte Statt Wormbs fih bes 
geben , im deme man nahe ben derfelben, an ‚einer Ödefiehenden Mühlen, eine gute Anahl 
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Nahrung aber und der Jammer erzeugten anftetende Seuchen, bie im Volke wie 
unter den Soldaten mwütbeten,, fo dab Tauſende auf offnem Felde und auf offner Gaſſe 
unbegraben liegen blieben. In Schwaben warfen die Kaiferlihen todte Thiere und fo: 
gar Arfenit in die Brunnen, um die Austilgung der Proteftanten zu befördern. Die 
Städte verödeten und verarmten. Alles ftarb aus. Mon vielen taufend Dörfern blie: 
ben nur noch PBraudftätten ftehben. In Böhmen ſah man auf neun Meilen fein Haus, 
feine Menfhben mehr. Von Sclefien fagte der Graf Thurn, man fehe dort eber ein 
Wildpret, denn einen Bauer, 

Der Neft des großen deutihen Volks war dur die Verwilderung ded Kriegs und 
durch das Elend gänzlich entlittliht, und fing an, mit dem fremden Striegsgefindel, 
das zuerft der Kalfer ing Meich eingeführt und das nachher von allen Seiten ber 
Deutſchland überfhwemmte, an Ruchloſigkeit zu wetteifern. *) 





Bettler benfammen gefunden, welde ben einem Fewer umter dem bellen Gimmel dad Fleiſch 
derjenigen erwürgten Menfchen, deren fie im vorübergehen mächtig werden koͤnnen, getoct 
und gang begierig aefreflen, welched man dann, nachdem man fie vericherer, alſo an Arm, 
Händen und Füllen in den Thpfen noch augenfchelnlich befunden. — Sonderlich war in dem 
Dorf ben Werthheimb, Urffer gebeißen, ein rechte Schind- und Mördergrube, da man nicht 
allein viel Menſchen Exhenfel, Arm, Deine, und bergleichen, fondern auch Kleydungen von 
Mannd : und Wieiböperfonen, vornehmer Gattung, gefunden bat,” «Tbeatrum Europaeum.) 

Sm Elſaß, bemerkt dad Thealrum Europaeum noch weiter, ſchlachtete man die Gefan: 
genen, um fie zu effen. Die Bauern ſchwarmten, von Haus und Hof vertrieben, in Räuber: 
banden umher, faben die Soldaten, ohne Unterſchled der Partel, für ihre aemeinfamen 
Feinde an, und ermordeten Ihrer, fo viel fie fonnten, So im Elſaß, im Schwarzwald, in 
Bayern, Sachſen, Schleſſen. Ein gewiffer Melchior Hedlof, Schhpenmeldyer genannt, machte 
in Schlefien 45 Jahre lang auf die Soldaten aller Parteien Jagd und die 254 Menfchen, die 
er allein nach und nach erfchoß, waren mit wenigen Ausnahmen lauter Falferliche oder ſchwe⸗ 
difche Reiter. Die anonyme Geſchlchte der Stadt Gamburg (von 1755) erwähnt Theil I, 
&, 510, dab Im Jahre 1644 In Holden eine Menge Bauern ben Eoldaten von allen Par: 
telen aufgelauert und ihrer viele erlegt hätten. Diefe fonenannten Schnapphäßne wurden vom 
fchmwedifchen General Wrangel audgerottet, der fie bid an den Kopf in die Erde graben lich 
und dann die Soͤhne jwang, mit Kugeln nach den Vaͤtern, die Wäter nad den Sbhnen zu 
werfen. 

Sn Pommern tötreten ſich viele Menichen felbit. Man verfuchte Brod zu baden aus 
Kallerde. Auf Rügen fand man verbungerte Menſchen, noch Grad Im Munde, und finder, 
die der Mutter Brut angebiffen hatten. Miträlius). 

Yuch an den Schweljergrängen wuͤthete die Pef fo, daß in ber Heinen Stadt Schaf: 
baufen allein 4500 Sungfrauen in einem Sabre farben, denen man eben fo viele Kränge zu 
Epren aufbing. Die übrigen Schweher zogen einen Cordon und die Dürlcher trieben einmal 
an einem Tage 7500 verhungerte Schwaben, die zu ihnen geflüchtet waren, gewaltſam wie: 
der über die Graͤnze. (Erinnerungen aus d. Beih- d. Stadt Schaffhaufen. 1836.) 

In Geilbronn wurde ein Scharfricter der reichfie Mann, weil er dad Flelih von todten 
Pferden verkaufte, von denen man vorzüglich Die Rieren wohlfhmedend fand, 

(Sägerd Geſchlchte von Heilbronn.) 

Im Noffauifchen ſchleppten die Hunde abgeriffene Menfchenalieder auf den Straßen ber: 
um. Im Dorf Endlichbofen fand man Fein lebendes Wefen, außer zwei wilde Hunde vor 
einem Haufe, In dem halbverzehrte Leichen lagen. In Rupertöbofen, wo ebenfalld alle aus: 
ftarb, hat die Kübhirtin ihren todten Mann nefchlachtet, getocht und mit Ihren Kindern ge: 
freſſen, auch Ibrem Water die Schenkel abgehauen, gelocht, dergleichen den Kopf aufgetban, 
gefotten und gefrefen. Als fie gefragt worden, wie ed gefchmedt, geantwortet, wenn fie 
nur ein werlg Salz dazu gehabt hätte, (Vogel, Naſſauiſches Tafchenbuch, 1832.) 

Hehnliche Graͤuel erzaͤhlt v. Dreyhaupt In feiner vortrefffichen Gefchichte ded Saalkreiſes, fo 
wie überhaupt faum eine Localgeſchlchte und Shronit jener Deit gefunden wird, worln nidt 
die Jahre 1656 und 4657 mit irgend einer Graͤßlichteit bezeichnet wären. 

Aber in den Meich ging cd Diefer Zeit.erbärmiih ber. Auf einer Seyten tolteten bie 
Schweden, Finnen, Lappen, Sirriänder, und dergleichen, auff der andern Groaten, Goffaggen, 
Poladen, Duffaren, Epanter, Wallonen, und wußte niemand wer da Freund und Feind 
wäre, bann ed war da fein Lnterfchend. Mer Gelt beite, war Feind, wer nicht bette, 
wurde doch dafür gebalten, und defiivegen gemartert, da war fein Unterichmd, und dle Inge: 
borne Landtinder befleiffigten fi in der Torannen die Meifier zu übertreffen,’ Th. Eur. 


* 
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Dieß war die Leichenfeier Kaiſer Ferdinands IT, Er verſchied wie die Hpäne 
unter Knochen und Moder. 


Capitel 465. 
Bernhard von Weimar. 


Wem hätte die deutfche Krone fchöner geftanden, als dem jungen Helden von Wei: 
mar? Man glaubte, daß er darnach ftrebe, daß er nur wie Mallenftein fi erit als 
gewaltigen Kriegsfürften aufwerfen wolle. Allein weil er für eine gute Sache ſtritt, 
fand er noch viel mehr Hinderniffe ald Wallenftein, der mit Hilfe der Böfen gefiegt 
hätte, wären nicht die Schlimmften über ihn gefommen. So ganz verborben war der 
deutfche Boden , daf das Gute nicht mehr auf ihm gedeihen fonnte, 

In Deutihland felbit fand Bernhard wenig Unterftügung. Nur die Landgräfin 
Amalie von Heffen, Wittwe des verftorbenen Wilhelm, fchloß fih an ihn. 1637 
Karl Ludwig von der Pfalz rüftete für englifhes Geld in Weitphalen, ließ ſich aber 
bei Minden von Hasfeld fchlagen, bei welchem Anlaß fein Bruder Robert gefangen 
wurde. Die Holländer wagten einen Angriff auf Antwerpen, wurden aber zurüdges: 
ſchlagen und ertranfen in großer Menge, bevor fie ihre Schiffe erreihen konnten. 

Bernhard ging zum zweitenmale nah Paris, und dießmal ließ ihn Orxenſtierna 
durch den fchmwedifhen Gefandten, den aus Holland vertriebenen Hugo Grotius, ber 
Bernhards inniger Freund wurde, unterftügen , da die fhwedifhen Waffen im Norden 
nichts unternehmen fonnten, fo lange Bernhard im Süden gefeffelt blieb. Diefer ließ 
unterdeß feine Soldaten auf franzöliihem Gebiet in ber Champagne plündern, und 
das wirkte fo weit, daB man ibm in Paris wenigftens etwas Geld gab, womit er 
feine armen Truppen befriedigte. Mittlerweile hatten fih Karl von Lothringen und 
der baverifhe Merch in Burgund feftgefegt. Bernhard ſtuͤrzte fih, den Seinen vor: 
an, in die Saone, ſchwamm durch und trieb den erftaunten Feind nah einem blutigen 
Gefeht nad) Beſangon. Dann eroberte er viele feite Pläße in Burgund mit Sturm, 
befonderd Isle und Lure, und drang aufs neue an den Rhein vor. Johann von Werth 163% 
überfiel ihn bei Rheinau, fo daß Bernhard fih in den Fluß ftürzen mußte, und bald 
darauf noch einmal, daß Bernhard wieder nur durch Schwimmen fih rettete, Die 
Franzoſen liefen wieder faft alle davon, Dennoch fiegte Bernhard über Werth bei Et: 
tenbeim und nochmals bei Benfeld. Da er aber vom Fieber befallen wurde, da ſich 
die Franzofen alle bis auf 400 Mann verlaufen hatten und er in den verödeten Rhein: 
landen nicht ficher überwintern zu können hoffte, zog er im Herbſt, wobei ihm feine 
der Pferde durch eine Seuche beraubten Meiter aus Liebe zu Fuß folgten, den Fluß 
hinauf und warf ſich plöglich in die Gebirge des Bisthums Baſel, die noch feinen 
Feind gefehen und an Lebensmitteln keinen Mangel hatten. Zwar ftand das Landvolf 
auf, doch Dberft Roſen warf es nieder. Zwar drohten die Fatholifhen Schweizer, aber 
aus Ruͤckſicht gegen Kranfreich und weil die proteitantifhen Schweizer es mit Bernhard 
hielten, wurde die Drohung nicht ausgeführt. Ein Regiment, das geplündert hatte, 
308 Bernhard zur Strafe. 

Don feinem Winterguartier in Dellsberg aus feßte fih Bernhard mit dem tapfern 
Wieder hold auf Hohentwiel in Verbindung, der feinem furchtfamen Herzog zum 
Trotz die Veſte behauptete. Dagegen verlor Bernhard die Rheinauer Schanze, 
deren Bewachung er den Franzofen anvertraut hatte, durch deren Feigheit, wie voraud: 
zufeben war. Johann von Werth überrafchte fie und fchidte den Commandanten de Pri- 
vant und die ganze Befagung, die weinend um Gnade gebeten hatte, zum Spott mit 
weißen Stäben heim. Nur 60 Deutfhe wehrten fih gegen die ungeheure Uebermacht, 
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um der Schande zu entgehn, mit dem Frangofen verwechfelt zu. werden. MWäbtenb 
Sohann von Werth focht, diplomatifirte fein unwuͤrdiger Gollege, ber Herzog von Sa— 
velli, und fuchte Bernhard in des Kaifers Dienſt zu loden, was veraͤchtlich abgewiefen 
wurde. Wichtiger waren die Bemühungen des Hugo Grotius, ihn wieder auf die 
ſchwediſche Seite zu ziehn, und es war fogar von einer Vermählung mit ber jungen 
Schwedenkönigin Ehriftine die Rede; doch auch das zerichlug fih. Mit Frankreich kam 
aber Bernhard in neuen Hader, da er fih Mobans annahm, den man nicht nur im 
Veltlin im Stich gelaffen, fondern den man fogar verhaften wollte, weil man ihm ald 
einem Kugenotten mißtraute, Bernhard fhüste ihn in feinem Lager, und Roban 
diente unter ihm. 

Bernhard von Weimar war ein ihöner junger Mann, kaum dreifig Jahre alt, 
mit feiten fonnverbrannten Zügen, und doch mit langem, fait jungfräulich herab: 
wallendem Haare. Er vermäblte fih nie und war fo keufch als fromm. Neben dem 


Kriege war der Gottesdienit fein Hauptgeſchaͤft. Täglich mwibmete er einige Stunden. 


der Bibel, die er daher faſt auswendig fonnte. Er hatte nicht nur einen Hofprebdiger, 
fondern ein ganzes wanderndes Gonfiftorium bei fih, weil auch alle feine Diegimenter 
nicht nur regelmäßig dem Gortesdienft anwohnen, fondern überdieß täglih am Abend 
und Morgen Betſtunden halten mußten. Er bielt ftreng auf dem orthodoren Luther: 
thum. Gleichwohl beflagten fi die Soldaten darüber nicht, fondern wurden insgemein 
von ihres Feldherrn Glaubenseifer angeftedt, zumal da er ihnen geftattete, ihre ganze 
Wuth an den Katholiken auszulaſſen. Sie liebten ibn fo, daß fie für ihn durchs Feuer 
gingen, wie er denn auch immer ben lebten Biſſen mit ihnen theilte und in jeder 
Gefahr voran war. *) Unter feinen näbern Freunden glänzten vor allen der Rhein: 
graf Johann Philipp, Graf Johann von Naffau, der ımermüdlihe Taup: 
adel, die beiden Bruͤder Roſen, die Oberſten Ehm, Schneidawind, Scha— 
falizki, Kanowsfi, Bernhard, Wittersheim, Zollnhardt x., lauter 
verſuchte Krieger. Auch der edle Rohan war feiner würdig, fo wie ein Prinz Ro— 
berib von Würtemberg, der die Gefahr nicht achtete, in feine Dienfte zu 
treten, Nur Ein Judas fand fih unter diefen treuen Züngern, der Schweizer Erlad, 
der unfern Bernbard erft mit Semüthlichkeit und falfhem Eifer taͤuſchte, um ihn 
bintendrein defto tüdifher zu verratben und feinen Feinden zu verfaufen. 


Gapitel 466. 
Die Heldenfhaar der Weimaraner. 
Mir nur 6000 Mann, aber jedem Schidfal Troß bietenden Helden, brach Bernhard 


1638 am 17 Januar 1638 bei der fchneidenditen Kälte von Dellsberg auf und drang uner: 


wartet ins Friethal, feft entſchloſſen, fih am Oberrhein zu halten und fi durd Siege 
und Werbungen in Deutſchland die Macht zu verfbaffen, die ihm die franzöfifche 
Hülf. nicht gewährt hatte. 

Saufenburg und Waldshut Tiefen fih überrafhen, Rheinfelden aber wehrte ſich 
tapfer, obgleich duch cine Mine 400 Mann von der Beſatzung in die Luft gefprengt 
wurden. Johann von Werth und der Herzog von Savelli eilten zum Entſatz berbei, 


*) Mur zwei Megimenter, das blaue und gelbe, hatten Uniformen, alle andern trugen Kleider 
aller Art, wie fie fie eben zuſammengeraubt harten, Auf ihren Bahnen fland ; perque enses 
perque ignes, oder: forlia agere et pati Dernhardiaum est. Ihre Degen waren Immer bloß, 
und baren nur die Lelber ihrer Feinde zur Scheide, wie cin Zeitgenoffe ſagt. Roͤſe, Bern: 
bard der Große. 


713 


und am 18 Februar kam es unter den Mauern der Stadt zu einer blutigen Schlacht. 
Zaupadel fchlug den Johann von Werth, verfolgte ibn aber zu weit, umb feine Meiter 
zerftreuten fich beim Plündern. Da erlag unterdeß Bernhard der Uebermacht, der 
tapfere Rheingraf fiel, Rohan wurde verwundet, die Weimaraner mußten mit Verluft 
zuriidweihen. ber Bernhard uberrafchte die fiegestrunfenen Feinde, die ganz forg: 
[08 in Mheinfelden ſchwelgten, drei Tage fpäter, am 21 Februar, fo unerwartet, daß 
er fie gänzlich vernichtete, hauptſaͤchlich durch die Lit ZTaupadels, der einen Wald, 
durch welchen fie fliehen wollten, durch Verhaue verfperrte. Beide Feldherren, der 
tapfere Johann von Werth und der nichtswuͤrdige Savelli, die Generale Entefort und 
Sperreuter, und faft das ganze Heer wurden gefangen, außer Lamboy, der mit dem 
Meft entfam. *) Beim Gaftmahl nah dem Siege hörte Bernhard lächelnd zu, wie 
Johann von Werth in ber heftigiten Entrüftung dem Herzog von Savelli (dem ſchon 
Guftav Adolf in Eolberg ein Compliment gemacht) alle Schuld der Niederlage zufchrieb. 
Johann von Werth mußte fih nah Paris führen laffen, um bafelbft die Neugier des 
vornehmen und gemeinen Poͤbels zu befriedigen, dem er einft fo großen Schreden ein: 
gejagt hatte. Man tberhäufte ihn mit Chrenbezeugungen, und ein beliebtes Volkslied 
bat fein Andenken in Frankreich verewigt. Savelli durfte auf fein Ehrenwort in Lau: 
fenburg frei umbergehn, brach es aber und entflob, 

Bernhard ließ den Feind verfolgen und in Schwaben werben. Auch ftieß jest fein 
alter Schüler, ber tapfere Guebriant mit einer Meinen Schaar Franzofen zu ihm. 
Nheinfelden fiel in feine Hand, bald darauf aud Freiburg im Breisgau. Taupadel 
nahm Stuttgart ein. Bernhards Hauptabfiht war aber jeßt, das auf einem Hügel 
am Rhein gelegene fehr fehlte Breiſach, den Sitz ber vorderöfterreihifhen Megierung, 
den Schlüffel des ganzen Oberlandes, zu erobern und fich dadurch namentlich in feiner 
Herrſchaft über das Elfaß zu befeftigen. Dieß wollten nun die Kaiferlihen um jeden 
Preis verhindern, und es entfpann fih ein neuer furchtbarer Kampf, Der faiferliche 
Feldmarfchall Goͤtz eilte zum Entſatz herbei, murde jedoch vom tapfern Taupadel bei 
Benfeld total gefchlagen. Der wortbruͤchige Savelli fam mit einem frifhen Heer 
und griff, mit Goͤtz vereinigt, 18,500 Mann ſtark, die weit ſchwaͤchern Weimaraner 
bei Mittenmwener an. Bernhard mißleitete den Feind durh Tommeln und Trom: 
peter, bie er in einem Wald verftedt hatte, als ob da ein ganzes Heer wäre, Doch als die 
Kaiferlihen den Irrthum inne wurden, wehrten fie fih deſto wilder. Jeder Theil 
eroberte die Kanonen des andern. Endlich ſchoß man gar nicht mehr, fondern Fämpfte 
fünf Stunden lang im dichteften Handgemenge, Bernhard mitten darunter, der mit eig- 
ner Hand Feinde töbtete und einige Oberften gefangen nahm. Nachdem Savelli ſchon 
geflohen war, ftritt Göß noch immerfort, bis auch er der unwiderſtehlichen Tapferkeit 
Bernhards weichen mußte. Taupadel, der wieder zu kuͤhn im Verfolgen war, fiel dem 
Savelli in die Hände, der ihn in harter Gefangenfchaft hielt, und ihm, als er krank 
wurde, fogar den Arzt verweigerte, bis Bernhard in der hoͤchſten Entrüftung über die 
unerhörte Niedertracht des Mälfchen mit furchtbaren Repreffalien drohte. Breifach hielt 
fih ingwifhen noch immer, und Bernhard verlor viele Leute durch die Bauern des 
Schwarzwald, die von den Gefuiten anfgehegt wurden. Horft mit einigen faifer: 
lichen Regimentern fuchte Mehl und Pulver nach Breifah zu bringen, aber Bernbard 
ließ ihm abfangen und ihm einen großen Theil ded Vorraths entreifen. Nun fam 
Karl von Lothringen zum Entfab herbei. Bernhard aber, obgleich fieberkrank, 
fhlug ihn bei Thann, fo daß Karl, mit dem Reſt im dichten Gebüfche verwidelt, 
bald gefangen worden wäre, Bernhard aber wurde todtkrank im Wagen in fein Lager 
vor Breifah zuridgebraht. Dieß benutzte Goͤtz, ganz heimlich beranzufchleihen, und 


®) Unmittelbar nach der Schlacht fab Bernhard einen ſchwerverwundeten Krleger, tröflete ihn 
mit Gebeten und blich bei ihm, bis er ftarb, 
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fon war er bid auf die Mheinbrüde gedrungen, ald Bernhard, wie immer ben 2ob 
verahtend, aus dem Bette fprang und fein Schlachtroß beftieg, während gerabe üher 
ihm ein Adler ſchwebte. Dieß befeuerte den Muth der Seinen. Alles drängte nach 
der Bride, und nun entftand ein gräßlihes Morben, das nah act Angriffen ınit 
Goͤtzens Flucht endete. Eine Menge Kaiferliher wurden in den Rhein geftürgt. Nehen 
Berubard war Guebriant der Held des Tages. 

Diefe ungebeuern Anftrengungen Frönte endlich der Erfolge. Breifah konnte 
ſich nicht länger halten. Trotz der ftrengiten Befehle vom Kaifer mußte der Comman- 
dant Steinach endlih die Stadt übergeben, weil ihn der Hunger zwang. Schon 
waren die efelbafteften Nahrungsmittel aufgezehrt, man grub die Todten aus, und 
fogar acht Kinder follen gefhlachtet worben ſeyn. Bernhard geftattete der tapfern ‘Be 
faßung freien Abzug und erquidte fie mit Speife. Erſt binterdrein erfuhr er, daß, 
bem Vertrag zumider, die in der Stadt gefangenen Weimaraner theild verhungert, 
theils gezwungen worden waren, einander felber aufzufreifen. Steinach, ber diefe Grau: 
famfeit verfchuldet, erwartete zitternd und bebend die Strafe, aber Bernhard bezwang 
fein Herz und bielt den Vertrag. 


— — — 


Capitel 467. 
Bernhards Tod. 


Savelli, der fib in der Niedertraht immer gleich blieb, fing, da Breiſach verloren 
war, wieder zu diplomatifiren an, und ermabnte Bernhard, im Namen des deutichen 
Baterlandes, fih an den Kaifer anzuichliefen. Bernhard antwortete, ein Herzog von 
Sachſen brauche ſich von einem wälihen Duca nicht in der VBaterlandsliebe unterrichten 
zu laſſen. Diefe Liebe bewährte der edle Bernhard, indem er Breifah mit deutfchen 
Truppen befegte und alle Zummthungen, die Feſte den Franzofen auszuliefern, feit 
zurüdwies. Um aber Richelieu zu befchwichtigen, oder vielleicht auh nur, um Brei: 
fah mit friihen Worräthen zu verfehn, ging Bernhard mitten im Winter nah Bur— 
gund zurück nnd eroberte den noch vom Kriege verichonten Theil diefer Grafibaft. Ein 
furzer, aber fehr biutiger Feldzug in Schnee und Eis, wobei die aufgeftandenen Bauern 
fhredlih litten, die hohe Felfenfefte Four erobert und eine große Beute an Pferden, 
Lebensmitteln und Vorrätben aller Art nad Breifach abgeführt wurde. Richelieu fam 
dem Herzog aufs neue entgegen, bot ihm feine Nichte und Erbin, Maria von Vignerot, 
zur Ehe an, erhielt aber eine ausweichende Antwort, bie ihn perfönlich beleidigte. 
Bon diefem Augenblid an fceint Bernhards DVerderben befchloffen worden zu ſeyn. 
Erlach, der fein ganzes Vertrauen batte, wurde zu Paris mit einem Jabrgehalt von 
12,000 Livres und mit der Ausfiht, Bernhard zu beerben, beftohen, und verrieth 
feinen edelmütbigen Gebieter, Es war Har, daß Bernhard von Franfreih unabhängig 
bleiben wollte. Er befegte alle feiten Plage bloß mit Deutihen; er empfing Bittihrif: 
ten ald Yandesherr im Elſaß; er unterhandelte mit Schweden und fuchte fih mit den 
Heften zu verftärfen ohne Frankreichs Zuziehung. Schmeichler propbezeuten ibm ſchon 
die deutſche Kaiferfrone. Sein Freund Guebriant, der nichts von den Umtrieben 
in Paris wußte, fuchte ihn zu verſoͤhnen; aber Bernhard erklärte ihm freimüthig, 
Frankreich wolle nur einen Theil vom deutfchen Neich abreißen, und das wolle er nicht 
dulden. 

Nichelieu überreichte dem König von Frankreich fchriftlic die Gründe, aus welchen 
Bernhard aufgegeben und fogar feiner bisherigen Groberungen beraubt, mit Einem 
Wort vernichtet werben müfle. Der vornehmſte diefer Grunde war, daB Bernhard, 
wenn er feften Fuß am Oberrhein behalte, eine Schugmauer des deutfchen Reichs gegen 
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Frankreich bilden werbe, bie es Frankreich unmöglich mache, fich beutfcher Prowinzen, 
zunächft Lothringens, zu bemächtigen, 9 Nachdem man mit Erlach das Weitere ver: 
abredet, ward das Todesnetz um Bernhard zugezogen. 

Der beweinenswerthe Held hatte eine Ahnung feines nahen Untergangs. Als ein 
Regiment, und namentlich die Franzoſen, die noch bei ihm waren, Vortarlier gegen 
feinen ausdrüdlichen Befehl plünbderten, rief er aus: „Mich verdreußt, länger zu le 
ben, denn ich kann bei ſolchem gottlofen Wefen mit gutem Gewiſſen nicht länger blei- 
ben.“ Als fih dad Volk auf feinem Wege nah Yfirt um ibn drängte, rief er: „Ich 
fürdte, ed wird mir gehn, wie dem Schwebentönig; denn als das Volt mehr auf 
ibn ſah, ald auf Gott, mußte er fterben.” Und noch unterwegs befiel ihm plöglich 
eine beftige Krankheit. Er felber fagte, er fey vergiftet, Man bradte ihn noch bie 
Neuburg, wo er ftarb, am 8 Julius 1639. „Deutſchland, fchreibt Hugo Grotius, 1639 
verlor feine Zierde und feine legte Hoffnung, faft den Einzigen, der ded Namens eines 
deutfchen Fürften würdig war.” Kaft alle Stimmen vereinigten ſich dahin, baf er 
franzöfifches Gift empfangen, weil er fih Frankreich nicht hatte verfaufen wollen. **) 
Einige ſuchten das Verbrechen den Kaiferlichen zuzufchieben, weil Hausner, ein ge 
heimer Agent derfelben, auch nahdem ihm feine Unterhandlungen mit dem Herzog 
mißlungen, noch in deſſen Naͤhe geblieben jey. Noch Undere glauben, er fen einfach 
am Fieber geftorben. Auf Frankreich haftet bei weitem der größte Verdacht, mie es 
denn auch mit Erlahs Huͤlfe allein alle Vortheile von Bernhards Tode fich zueignete, 
was ohne Vorausberehnung ſchwerlich geſchehen wäre. 

Bernhard feste feine Brüder zu Erben feiner Eroberungen und feiner Fahrhabe 
ein, mit auddrüdliher Ausſchließung Franfreihs. Aber der treulofe Erlah, dem er 
Breiſach anvertraut, überlieferte diefe Feftung den Franzoſen, raubte den ganzen Nach: 
laß Bernhards, eignete fi die Pretiofen zu und zahlte von dem geftohlenen Gelde 
200,000 Thaler den Soldaten ale franzöfifhes Geld aus, um fie im Solde Frank: 
reichs einftweilen zu verpflichten, bis die Erbſchaft geregelt fenn würde. Sie wurde es nie. 
Man ließ die treuherzigen Oberften und Gemeinen in Ungewißheit, und ficherte fich auf 
Erlachs Vorſchlag vor Aufruhr, indem man die feften Pläge nur halb von Kranzofen, 
halb noch von Deutichen befeßt ließ, bis die Unthätigkeit der Schweden, die Unmacht 
der Herzöge von Weimar und bie Verführung der Soldaten zulegt den deutfhen Of: 
fieieren keine Wahl mehr übrig ließ, als im franzöfiihen Dienft zu bleiben. Sie be 
quemten fih um fo leichter dazu, ald man ihnen ihren alten beliebten Waffenbruber, 
den tapfern Guebriant, zum Führer gab. 

Der Palzgraf Karl Ludwig dachte patriotifch genug , die deutſchen Krieger nicht 
auf fo fchnöde Weife einer fremden Macht verkaufen zu laffen, bie fi derfelben in 
jedem Fall nur zur Entehrung, Theilung und Verderbniß Deutfchlands bedienen wollte, 
Dder wenn er auch fo patriotifch nicht dachte, handelte er fo aus Privatintereffe, um 
feine Pfalz zu behaupten, Uber er hatte fein Geld. Er eilte nah England, bettelte, 
befam endlich eine anfehnlihe Summe, und reiste nun, um recht fchnell bei ber 
Armee im Elſaß anzulangen — durch Frankreich. Natürlich ließ ihm Richelieu fogleich 
das Geld abnehmen und ibn felbit fo lange nach Vincennes gefangen feßen, bis Bern: 
hards Armee zu Frankreich gefhworen hatte. Dann wurde der arme Pfalzgraf hoͤhniſch 
entlaffen, mußte aber zuvor einen Revers unterfhreiben, daß er nie etwas gegen das 
Smtereffe Frankreichs unternehmen wolle, 





*) Si le duc estoit voisin de la Lorraine, aueun ne desireroit plus que fuy, que la France 
restituast la Lorraine, parce qu'il aimeroit mieux avoir un petit duc pour voisin, qu'un 
grand Roy. Alſe der Herr Cardinal ſah Lothringen bamald fchon ald eine fihrre Beute an. 

*) „Und well er fih gar micht bewegen Meß, fie mochten ibm vorpfelfen, was fie wollten, 
Iheßen fie ihm endlich ein Süpplein geben, darauf er ju Meuburg am Rhein farb.’ 

Pufendorf. 
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Eopitel 468. 


Banner. 


Mahdem Banner den Aufrubr im fhwedifhen Hauptheer geftillt, zog er fih nad 
Norddeutſchland zuruͤck, um mit einer kleinen Schaar Pommern und die Verbindung 
mit Schweden zu deden. Dur den Prager Frieden fam er in große Gefahr. Georg 
von Lüneburg und fogar die Medlenburger, die fi dadurd mit dem Kaifer auszu: 
föhnen hofften, fuchten ihn durch die Beſetzung von Doͤmitz von der DOftfeefiifte abyu: 
fhneiden. Banner fom ihnen aber zuvor, Nun 309 Baudis mit den Sadfen *) 
gegen ihn, wurde aber bei Doͤmitz gefchlagen, und bald darauf vor Magdeburg, 
deffen Trümmer die Schweden ſtark befeftigr hatten, verwundet, was ihn veranlaßte, 
dem Dienft, den er nur mit halbem Herzen übernommen, gänzlich zu entfagen. Die 
Sachſen verftärkten fih durch ein Faiferlihes Heer unter Marayini, aber auch dieſes 
fhlug Banner bei Kprig. Endlich fam Guſtav MWrangel aus Schweden mit 
neuen Truppen dem unverzagten Banner zu Hülfe, fo daß diefer nun offenfiv verfahren‘ 
fonnte, und die Kaiferlihen und Sachſen in einer großen Schlaht bei Witftod über: 
wand, Es Fam ihm babei fehr zu Statten, daß die Brandenburger unter Alizing zu: 
rldblieben und fich meigerten, gegen ihn zu fechten. Erfurt öffnete den Schweden feine 
Thore. Nun ergoffen fi die Fliehenden und die Werfolger über Sahfen, und beide 
wetteiferten, das ſchon oft mißbandelte Fand vollends ganz auszufaugen, die Sieger, 
um Mache zu nehmen, die Befiegten, um bei ihrem Verluft an Ehre wenigſtens 
Bente zu gewinnen (wie das Theatrum Europaeum flagt). Doc mußte Banner nad 
Helfen eiten, das der befannte Wütherih Goͤtz verheerte. Er trieb ibn hinaus, fiegte 


1637 dann noch einmal über die Sahfen bei Torgau, und breitete fib in Sachſen aus, 


die Schuld des treulofen Kurfürften an dem unglüdlichen Volke zu rächen. Die Schwe: 
den begingen unerbörte Gräuel, **) fo daß die Bauern in Verzweiflung fich zufanımen: 
rotteten,, alle einzelnen Schweden erfhlugen, wo fie fie fanden, und felbft ein Gorps 
von 600 Mann bei Königsberg vernichteten. Dießmal forgten auch die hinter die Mauern 
Leipzigs geflüchteten Edelleute und Bauern (befonders Julius von Wolfersdorf), dab 
diefe Stadt ſich nicht wieder fo leicht, mie früher ergab, fondern alle Stürme zu: 
ruͤckſchlug. 

Endlich wurde Sachſen von Gallas mit 40,000 Mann entſetzt, und Banner 
mußte mit feinen 14,000 zuruͤckweichen, that ed aber mit offner Verhoͤhnung feines un- 
geſchickten Gegners, der wohl feinen großen Feldberrn MWallenftein verrathen, aber nicht 
erfegen fonnte, und der bei feiner eignen Partei nur der „Heerverderber“ hieß. Im 
Angefiht des Feindes feßte Banner über die Elbe und uber die Oder. Endlich aber 
fam er bei Landsberg in eine fhlimme Lage, eingefchloffen zwifchen den Kaiferlicen, 
dem DOderfirom und der polnifhen Graͤnze, die er nicht überfchreiten durfte, wenn er 
nicht Polen zu einem neuen Kriege reizen wollte. Im erften Zorn machte er dem fran: 
zöfifhen Botſchafter Beauregarde heftige Vorwürfe, daß Frankreich ihn troß aller Der: 
fprebungen fo lange im Stich laffe, und es darauf abgefehn zu kaben fcheine, ohne 
die Schweden allein alle Beute in Deutfchland an fi zu reifen. Er ſaßte fich aber 


*) Arnhelm wurde auf einer Reife von den Schweden arretirt und nach Stockholm gebracht, 
von wo er fich durch eine felbfiverfertigte Stricklelter rettete, aber nicht mehr diente und bald 
darauf ſtarb. 

) Noch fiebt man bei Schandau In ber fogenannten ſaͤchſiſchen Schwelz die Schwedenlocher, tiefe 
Hoͤhlen, in melde fi die Bauern vor den Schweden verftedten, den fogenannten Aubitall, eine 
prachtwolle und beruͤhmte (Felfengrotte, worin fie dad Dich verbargen, bei Pirma die fogenannte 
Keufcdiheisöprobe, einen Felſen, von dem fich eine fächfiiche Jungfrau berabflürgte, um den 
Schweden ju entgehn 1% - 
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bald wieder, ftellte fih, als ob er nach Polen ziehn wolle, lockte bie Kaiferlichen auf 


diefe Seite und entkam glüdlich ohne den geringiten Verluſt. Er fagte, fie haben 1639 


mid im Sad gehabt, aber vergeffen ihn zugufchnüren. *) 

Inzwiſchen war doh Banner in großer Verlegenbeit, die Kaiſerlichen nahmen 
Wolgaft und Dammin, machten aufs neue den Kanfeftädten große Anträge, und com: 
binirten dieß mit einem KHauptangriff der Spanier auf Holland. Da fürdtete Georg 
von Lüneburg bei einem allzu großen Uebergewicht' des Kaifers auch wieder deffen 
Undankbarkeit zu erfahren, wie früher, und bewirkte eine Neutralitätserflärung des 
niederfächfifchen Kreiſes. Banner fuchte ihm zu beweifen, daß das eine Halbheit fe, 
und daß er ſich lieber offen für Echweden erflären folle **), was denn auch geichab. 
Dadurch befam Banner wieder freiere Hand und drang plöglich nad Böhmen vor, ſchlug 
Maarzzini bei Chemnitz, fam bis vor Prag, wo er fib auf dem weißen Berge feft: 
feßte, und plünderte vollends dad arme Land aus. Ein Feines fchwedifhes Corps 
unter Stalhantſch ***) befegte Schlefien. Dort war die Noth fo hoch geftiegen, daß 
3 3. in Hirfchberg alle Einwohner verhungerten, bis auf einen Eleinen Reft, der fi 
an Stalhautfh anfhloß und mit ihm fortzog, um den Hunger von dem zu ftillen, 
was feine Soldaten übrig liefen. Banner verließ endlih das gänzlich ausgefogene 
Böhmen +), um fi bei Erfurt mit Bernhards binterlaffener Armee, die der Franzofe 
Buebriant vom Rhein berführte, zu vereinigen, Er wurde verfolgt von des Kai: 
ferd Bruder, Erzberzog Leopold, ber an Gallas Stelle an die Spitze der Armee ge: 
treten war, für den aber eigentlib Piccolomini alles leitete. Der letztere war aber 
felber fo unfähig, dab er ein von ihm felbit detachirtes Faiferlihes Corps durch ein 
anderes, daß er ebenfalls detahirt hatte, zufammenbauen ließ, weil jedes das andere 
für den Feind hielt, Bei Saalfeld in Thüringen, im „Hungerloch“ lagen ſich die Heere 
vier Wochen lang, ohne ſich anzugreifen, gegenüber , bis fie aus Hunger wieder weiter 
ziehn mußten, 

Die Heere überwinterten an der Wefer, wo das Land nod nicht ganz ausgefogen 
war, ls aber in demfelben Winter der Kaifer einen Neichstag zufammenrief, auf 
welchem natürlich nur fein Anbang erſchien, entihloß ſich Banner dur einen fühnen 
Handitreih ihn zu überrafhen und vielleicht gefangen zu nehmen. Er umging das 
faiferlihe Heer und fam unbemerft in Cilmärfhen vor Regensburg. ber cben 
war Thauwetter eingefallen und die Donau fo angeihwollen, daß Banner nicht über 
das MWaffer konnte. Er mußte fi daher begnügen, die Stadt von ferne zu befchießen. 
Auch binderte ihn Guebriant, etwas weiter zu unternehmen, da diefer Franzofe ſich 
fuͤrchtete, Die Armee Bernhards, die er führte, koͤnne ibm abtrännig werden, wenn 
er zu weit vom Mheine fi entfernte. Er trennte ſich daher von Banner, und gab 
denfelben der überlegenen Macht der Kaiferlichen Preis, die ihn rüftig verfolgten. 
Banner floh durh Böhmen nah Sachſen, und die heldenmuͤthige Aufopferung dreier 
ſchwediſcher Negimenter bei Neulirch deete feinen Rückzug. In Sachſen ftieß er gluͤck— 


“) Cine Garicatur der Reit ſſellt ihn dar, wie er, während Gallad oben den Sad zuſchnuͤrt, 
unten fich mit dem Degen ein Loch madıt und beraudfchlüpft. 

**) Georgs Geſandter, Drebber, machte Umfiände, Da fagte Banner: „Die Neutralltätsgeſchlch⸗ 
ten taugen nichts. Loͤblicher für dad evangelliche Wefen, eriprießlicher für Georg und feine 
Pofteritht fen ed, dab man fich Im eine rechtliche männliche Genjunstion vereinige umd durch 
gemeinfhaftliche Anftrengung einen guten Frieden erringe,” — Drebber fiellte dagegen bie 
gefährliche Lage vor, In ber fich dad braunfdiweig : lüneburgifche Haus gerade jept, da wegen 
des allgemeinen Friedend unterbandelt werde, befinde, — Banner: „Gerade durch dergleichen 
miferable Confiderationen fen Deutichland in feinen jepigen Mothſtand gelkommen. 

+00) Sin im Sirlege grau gemwordener wilder @ifenfreiier, wie fo viele jener Zeit. Toritenfon 
fagte: „Diefer Stahlhandſchut IA alt und abgetragen, und immer voll Wein.“ 

+) Unter der Beute, die er mimahm, befand fih auch Wallenieind Kopf aus der Gruft iu 
Stefchln. 
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lich wieder mit Guchriant zufammen, aber als beide Feldherren und Georg von Luͤne⸗ 
burg, der auch gefommen mar, in Kalberftadt ein Gaftmahl. feierten, wurden fie alle 
1644 drei vergiftet. Vanner ftarb fogleih, Georg nicht lange darauf, Guebriant fam davon, 





Eopitel 469. 
Holländifch-fpanifcher Arieg. Tromp. 


Gleichzeitig wurde der Krieg auch in den Niederlanden, wiewohl ſchleppend, fortge— 
führt. Nach Morisend Tode war deffen Bruder Friedrich Heinrich Statthalter 
von Holland geworden, und hatte durch Schonung gegen die Memonftranten wieder 
gut zu machen gefucht, was Moriz verborben. 

Der Landfrieg beftand nur aus langweiligen PBelagerungen und verwilftenden 

1625 Streifzügen. Die Spanier eroberten 1625 noch unter Spinola die fefte Stadt Breda, 
fheiterten aber vor Bergen op Zoom, da fie bei Fleurus vom Mansfelder geichlagen 

1628 wurden, Seitdem ſchritten die Kolländer vor und eroberten Herzogenbufh und Weſel, 

1631 fcheiterten aber wieder vor Dünfirhen. Dann nahmen fie Maeſtricht, das Pappenheim 
nicht mehr entiegen konnte. Nah der Schlacht bei Nördlingen mußte Frantreich für 
Schweden einftehn, machte große Nüftungen, und unter andern auch mit Holland 
gemeinfhaftlic einen Theilungstractat, wornach die wallonifhen Niederlande an Frank: 
reih, die deutfhen an Holland fallen follten. Dieß wäre wohl naturgemäß geweſen 
(denn nur Spraben mahen die Gränge), aber Amfterdam fürdtete die Goncurrenz 
Antwerpend, wenn biefe Stadt je wieder mit Holland vereinigt würde, und um ihres 
PMonopoles willen legten die Kaufleute der ernitlihen Kriegführung Hinderniffe in 
den Weg. Die Holländer nahmen Breda wieder. Anfangs zeigten die Franzofen 

1635 Feuer und fiegten über die Spanier bei Avain. Dann aber ließen fie nah, und als 

1639 Erzherzog Leopold und Piccolomini zum Schuß ber Niederlande herbeigogen, wurden fie 

1642 bei Thionville gefhlagen. Noch 1642 hielt der endlich gegen den General Horn ausge: 

1643 taufchte Johann von Werth die fpanifhe Sache in den Niederlanden aufrecht. Erft 1645 

1633 erfochten die Franzoſen wieder einen Sieg bei Rocroy. Die geiftreiche Ifabelle ftarb 1633, 

1643 dir Gardinal Infant 1643. Ihm folgten unbedeutende Statthalter. Friedrich Heinrich 

1647 (tarb 1647. Ihm folgte fein Sohn Wilbelm. 

1628 Der Seekrieg hatte weit größere Bedeutung. Schon 1628 machte fib Peter 
Hein an der Spitze der holländifben Flotte unfterblih, indem er bie fpanifhe Gil: 
berflotte, die jährlich dad in America gewonnene Silber nah Spanien überzubrin- 
gen pflegte, 12 Millionen Gulden an Werth, eroberte, Sie beftand aus 20 großen 

1631 Schiffen. Im Jahr 1651 wurde abermals die ganze fpanifche Flotte, angeführt von 
Johann von Naffan, der die Sache feines Vetters in Holland um einer Liebichaft 
in Brüffel willen verlaffen hatte und zu den Spaniern übergegangen mar, am Ans: 
fluß der Schelde vernichtet oder genommen, worunter allein 35 Fregatten. Am glän- 
zenditen aber war der große Seeſieg des holländifhen Admirald Martin Tromp im 

1639 Jahre 1639. Damals nämlich rüdte der Erzherzog Leopold in die Niederlande, rüftete 
Spanien eine neue große Flotte, und unterhandelte man aufs neue mit der Hanfa, um 
wo möglich die holländifhe Land: und Seemacht zu vernichten. Es fcheint, man fey 
fatholifcherfeitd damals einen Augenblick auf den großen Plan Wallenfteins zurüdge: 
fommen , nur etwas zu fpät, da man feinen Wallenftein mchr hatte, ihn auszuführen. 
Nur zu Lande waren die Epanier und Kaiferlihen glüdlih, zur See befto unglüd- 
liher, Tromp erwartete die Spanier im Ganal bei Dover, unter ibm diente Evertfen, 
den gleiche Tapferkeit auszeichnete. Beide griffen die weit zablreichere Flotte ber Spa: 
nier mit folder Tapferkeit an, daß fie 40 Schiffe derfelben nahmen oder in Grund 
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bohrten. Ein anderer Unterbefehlshaber, de With, mußte unterbef die Engländer 
abhalten, die voll Eiferfucht zufahen, wie die Holländer fiegten. 

Auch in den fremden Welttheilen breitete fi damals die Seemacht der Holländer 
immer weiter aus, Durh Koens Tapferkeit wurden auf der Inſel Java immer mehr 
Eroberungen gemadt. Sein Nachfolger van den Brod gründete Batavia. Noch aus: 
gezeichneter war der Gouverneur van Diemen, feit 1656, der den ſchon 1606 ent: 
dedten neuen Welttheil Neu: Holland näher umterfuchte und von dem Ban: Die 
menslandb den Namen bat. Durh die 1621 gegründete weftindifhe Com: 
pagnie follte and Nordamerica und Brafilien den Holländern unterworfen werben. 
Uber dort erhielten bald die Engländer die Oberhand, und hier waren die Holländer 
einander felbft im Wege. Lichthard und Jol mit dem hölzernen Bein, zwei 
hoͤchſt tapfere Seemänner, eroberten bie brafiliihe Kdfte. Ein Vetter des Statthalters, 
Johann Moriz von Naffau, ging 1631 ald Gouverneur dahin. Seine Begleiter, 
die Naturforfcher Pifo und Markgraf, offenbarten der Welt durch ein Prachtwerk über 
Brafilien die Wunder dieſes Landes. Uber die Kaufleute wollten den Wiſſenſchaften 
und nicht einmal den Waffen hinreichende Opfer bringen. Johann Moriz wurde zu: 
rüdgerufen, die Golonie geſchwaͤcht, und die Portugiefen erhoben fih, um fie völlig zu 
vernichten. Im Jahre 1624 bildete fih im Holland auch eine levantifhe Compagnie, 
machte vortheilhafte Verträge mit den Türken und entriß den Venetianern ihren Han: 
dei eben fo wie die hollaͤndiſchen DOftfeefahrer durch eine enge Verbindung mit Muß: 
land der Hanfa den ihrigen entriffen. Die Engländer waren damals noch nicht mächtig 
genug, den Holländern die Wage zu halten, Sie mußten deren Schiffe fogar an 
Schottlands Kufte den Häringsfang treiben laffen. Die breiten Holländer Kauffahrtei- 
ſchiffe, Diebäuhe genannt, fuhren zu Taufenden auf allen Meeren und befaßen die 
Fracht aller europäifhen Nationen als ihr Monopol. 

Im Innern der Generalftaaten war Ruhe. Der Statthalter Friedrih Heinrich 
war gemaßigt und tolerant gegen die Memonftranten, die ihre Kirchen wieder erhielten. 
Nur die Friefen empörten fih, weil fie die Steuern zu boch fanden, wurden aber 
zur Nube gebracht, Im Jahre 1656 wurde zu Utrecht eine neue Univerfität gegrün: 
det. Ein merkwürdiges Zeichen des neuen Reichthums in Holland war der Tulpen: 
bandel. Die Farbenpracht der aus den fernen Welttheilen gebrabten Blumen, be 
fonders der damals noch neuen Tulpen, erwedte einen wahren Fanatismug für 
Blumen bei den Holländern. Harlem wurde zu einem großen Tempel der Blumen: 
göttin, eine Stadt ganz in Gärten, deren Blumenhandel ins Ungehenre ging. Cine 
neue Tulpenart foftete Taufende. Speculanten veriprahen den Kaufluftigen an einem 
beftimmten Tag eine gewiffe Anzabl Tulpenzwiebeln zu dem an diefem Tage herrſchen— 
den Curs zu liefern. Nun fam es darauf an, die Tulpen unter dem Gurs zu faufen 
und den Gurs beftandig zu fteigern, Der Glüdlihe und Schlaue fonnte dabei an 
Einem Tage die beträctlihften Summen gewinnen, und alle Stände nabmen Theil, 
alles Vermögen wurde auf Tulpen gefeht. *) Die Generalftaaten waren fchon im 
Begriff, eine Auflage auf die Blumen zu legen. Endlich fanf der Preis der Blumen 
durch die Vermehrung derfelben, aber die Foftipielige Liebhaberei ging jest auf gemalte 


*) Sn der Heinen Schrift „Tulpen und Gtaatöpapiere” wird ein Augenzeuge eitirt: „Für ein 
yaar Sahren haben ſich allerien Leut zu Diefem Kandel begeben, dadurch die Sache fo weit fi 
verfauffen, daß endlid zu Ende des verwichenen und Anſangs bed 4658flen Jahred die Blumen 
überaud boch gefiiegen, und In ibrem Wertbe nach der Proportirn, das Silber, Gold, Perlen, 
Edelgeſtein vorit übertroffen. Cd ſeynd aber nicht allein ein unzaͤhllger Kauffe gemeiner , fondern 
auch viel reicher Leut mit diefer närrifchen Kauffmannfchaft eingenommen geweſen, daß auc 
die Weber ihre Webſſuͤhte, und alied, was fie haben gehabt, zu Gelde grmachet und an bie 
Biumen grleget, viel haben fr ne koͤſtliche Käufer, treffliche Pandgüter, und alled mas fie 
gehabt, verlauft, auch groſſe Summen Geldeö, welche fie auf interesse ausgelieben, wledet 
umb eingejogen, und an diefe Kauffmanuſchaft gewendet,” 
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Blumen über. Die berihmteften Blumenmaler in Holland wurden gleih Fürften 
reih und geachtet. Cine fonderbare Liebe zu den zarteften Naturgebilden,, den from. 
men Blumen, mitten in jener blutigen , verwilderten Zeit. 


Eapitel 470. 
Sodesfüle. Unterhandlungen. 


Die Mattigkeit, mit welcher der Krieg fortgeführt wurde, bewies, daß es Zeit fen, 
Frieden zu ſchließen. Ganz Deutfhland fehnte fih darnach. Ferdinand III, felbft ber 
der alte Mar von Bapern, erfannte die Unmöglichkeit einer völligen Unterbrädung 
der Meformation, die Nothwendigfeit einer Ausgleihung zwifhen den Parteien. 
Sachſen, Brandenburg, hatten immer nur zu vermitteln gefucht. Die Heinern dent: 
fhen Fürften und Stände waren bis zur Ohnmacht ermübet. Alfo war aud das pro: 
teftantifhe Deutfchland gerne zum Frieden geneigt, — und doch konnte derfelbe nicht 
geihloffen werden. 

Die Fremden erlaubten es nicht, denn fie waren noch nicht einig uͤber die 
Vertheilung der Beute. Franfreihb und Schweden mollten jedes allein den Herrn in 
Deutichland fpielen, allein den Frieden dictiren, allein die Beute vertheilen. Hatten 
die Schweden eine Schlacht gewonnen, fo fonnte der Friede deßwegen nicht geſchloſſen 
werden, weil die Franzofen auch erjt noch eine gewinnen wollten, um nicht bei den 
Unterbandlungen hintangefegt zu werden. In Hamburg faßen zwei Gefandte, Avanr 
von Franfreih, Salvius von Schweden beifammen, und würfelten um die Haut dee 
geihundenen deutfchen Reichs, wie einft die Soldaten um den ungenähten Nod Chriſti, 
und fuchten einander unaufbörlih zu betrügen, ohne daß es zu einem Abſchluſſe fam. 
Dazwiſchen machten die Katholifhen von Zeit zu Zeit auch wieder eine zudende Be 
wegung, aber man merfte es diefen fhwachen Verfuhen an, daß es nicht mehr den 
Sirg, fondern nur noch Demonftrationen galt, um beffere Friedensbedingungen zu 
erhalten. Die Jeſuiten hofften,, die Eiferfucht zwifhen Schweden und Frankreich be: 
nußen und beide Machte trennen zu können; allein fo fehr Salvius und Avaur be: 
ftändig wie Hund und Katze fih besten (fo daß es z. B. fehr lange dauerte, bie 
Frankreich erlaubte, daß der Feldmarfhall Horn als Schwede gegen den nicht von den 
Schweden, fondern von Bernhard in franzöfifhem Solde gefangenen Johann von 
Werth ausgewechſelt wurde), waren fie doch augenblidlih einig, fobald etwas von 
Mien fam, 

2. In Frankreich ſtarb Nichelieu 1642 und Ludwig XTIT 1643, aber fir den noch ganz 
jungen Ludwig XIV übernahm der Gardinal Mazarin die Megierung und fuhr ganz in 
Richelieu's Politif fort, Frankreich wollte den Krieg nicht endigen laffen, bis wir ung 
aus Unmacht die Beraubung unferer Provinzen und folhe Veränderungen in unſrer 
Reichsverfaſſung würden gefallen laffen, die und noch tiefer ind Verderben ftürzen 
und Franfreih immer neue Gelegenheit, ung zu berauben und zu unterjoden, geben 
müßten. 

Schweden fiel in eine engberzige Politif. Guſtav Adolf glaubte noch an einen 
völligen Sieg des Evangeliums, er dachte in diefem Sinne wohl an die Kailerfrone, 
wenigitend an eine Verbindung Schwedens mit Deutfhland im Großen, daher auch 
an die Vermählung feiner einzigen Tochter Ehriftine mit dem jungen Friedrid 
Wilbelm, Sohn de Kurfürften Georg Wilhelm von Brandenburg, Nachher aber 
fand es Oxenſtierna und die ſchwediſche Ariftofratie nicht gerathen, fi einen Fürften 
zu geben, der zugleich in Deutichland ein großes Erbland hätte und Schweden darüber 
vernachläffigen würde. Schweden follte nicht eine deutfche Provinz, fondern die deutiche 
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Oſtſeekuͤſte follte eine ſchwediſche Provinz werben. Schweden erflärte daher, daß wenn 
auch Friedrich Wilhelm Chriſtinen heirathe, Pommern doch keineswegs als branden⸗ 
burgiſches Erbland, ſondern als ſchwediſche Eroberung betrachtet werden ſolle, daher 
auch Steno Bjoͤlle, der ſchwediſche Geſandte in Stettin, bei des letzten pommerſchen 
Herzogs Tode dem brandenburgiſchen Trompeter, der das Beſitz⸗ Ergreifungs-Patent 
brachte, dieſes Actenftüd auf den Kopf zu nageln drohte, Endlich wollte Schweden 1637 
gar nichts mehr von biefer Heirath wiffen, und als der brandenburgifhe Brautwerber 
in Stodholm erfchlen, reiftte die junge Chriftine fort, obme ihn zu ſehen. Ihre 
Mutter, des Freierd Tante, mußte fogar das ſchwediſche Reich verlaffen. 

Friedrich Wilhelm, nahber der große Kurfürft genannt, folgte feinem 
Vater Georg Wilhelm. *). Als Züngling war er von dem Grafen Adam von 1640 
Schwarzenberg im kaiſerlichen Intereſſe durch Verführungsverfuhe und fogar mit 
Gift verfolgt worden. Fest mußte diefer Minifter fallen**), und Brandenburg wurde 
dem jeſuitiſchen Einfluß entzogen. Nur Burgsdorf verfuchte noch mittelft des land: 
ftändifhen Adels dem Kurfürften zu opponiren. Aber was vermocten Landftände 
Gutes oder Schlimmed, wo nur Soldaten, Hunger und Peft regierten? Der Kurs 
fuͤrſt ftellte alle Feindfeligkeiten gegen bie Schweden ein troß der Zerwürfniffe wegen 
des pommerfchen Erbes. 

Das welfifhe Haus fchwächte fi abermals durch Theilungen. Kaum hatte 
Georg durch viermaligen Verrath und Uebertritt: von diefer zu jener Partei unter ben 
unfäglihften Mühen und Vorwürfen das Primat des Haufes erreicht, fo ftarb er am 
Jefuitengift und das Werl der Einigung ging in Trümmer. Seine Söhne theilten 
wieder den alten hüneburgifhen und fein Wetter Uuguft befam den alten wolfenbüttel- 
ſchen Antheil. 

Nicht unwichtig war der Abfall des Herzogs Karl von Lothringen von ber 
faiferlichen Partei. Sorge für fein den franzöfifhen Verwüftungen bloßgeftelltes Land 
und feine neue Gemahlin, eine franzöfiihe Dame, die Frau von Gomterroir, ver: 
mochten ihn, fi aufs engfte an ben Parifer Hof anzuſchließen. Da er aber bemerkte, 1638 
daß es Frankreich doch nur auf den Raub Lothringens abfah, ging er 1642 fhon wie A642 
der zum Kaifer über. 


Eapitel A71. 


Gorflenfen. 


Mac dem Tode des tapfern Banner glaubte das kaiſerliche Hauptheer unter Erzherzog 
Leopold und Piccolomini um fo leichter zu fiegen, ald Guebriant und bie bentichen 
Truppen, befonders die Brandenburger unter Klizing, uneind waren. Allein trog der 1644 
Uebermacht ließ der elende Piccolomini bei Wolfenbüttel ſich fchlagen. 

Schweden fandte Verftärtungen und einen neuen Helden aus Guſtavs großer 
Schule. Leonhard Torſtenſon erhob fi von feinem Kranfenlager in Schweden, 


*) Georg Wilhelm Hatte felbft In der Zeit der größten Noth, während dad Bolt verhungerte 
und viele Hundert Dörfer verödeten, „eln wuͤſtes und Heidnifched Mohlleben in Freffen, Sau 
fen, Huren, Spielen unb anderer Ueppigkeit mit Banqueten, Ringrennen, Masdqueraden, 
Ballett, Komddlanten (einer Truppe unter der Direction bed Hand von Stodfifh), Sprin⸗ 
gen ıc. geführt, Ded Marſchalls Kleider murden auf 50,000 Thaler geichäpt. Beim Abel 
und ben Gtandeöperfonen müffe ed an Kractamenten und Aleldungen fürfilich zugeben.“ Gteich: 
jeitiger Dericht ded SKanglerd von dem Vorne, Verſuch einer Hifter, Schiiderung von Berlin, 
I. 254. 

Man glaubte fange, er ſey auf des jungen Kurfürften Befehl heimlich enthauptet werben, 
In neuerer Zeit Hat man aber die Haldtnochen an feinem @eripp unverlept gefunden. 


Menzeld Geſchlchte der Deutſchen. »1ı 


.. 
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um unſterbliche Thaten zu vollbringen. Er mar fo heftig vom Pobagra geplagt, dab 
er nicht auf den Füßen ftehn lonnte, und beftändig in einer Sänfte getragen werden 
mufte, doch war fein Feldherr fo blitzesſchnell, wie er. Das mufte er freilich ſeyn, 


16348 weil die Truppen in den verheerten Ländern feine Nahrung fanden. Schon feit 1654 
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waren die raſchen Durchfluͤge der Heere zur Nothwendigkeit geworden, Dieß fteigerte 
fih aber mit jedem Jahre mehr. Nur wenige, noch nicht ausgefogene Gegenden waren 
noch übrig; dahin, wie nach Dafen in der Wuͤſte, zogen nun die Heere. Torſtenſon 
durchflog Schlefien, wo er den Herzog Franz Albrebt von Lauenburg unter: 
wegs ſchlug und tödtete, und eilte nah Mähren, das lange keinen Feind geſehn 
hatte, und mo er noch reiche Beute und Nahrung fand. Bon Olmuͤtz ließ er unge: 
heure filberne Kirchenſchaͤze nah Schweden bringen, wo noch jeßt mandes davon er: 
halten ift. Er wollte bis Wien vordringen, aber Ragoczy in Ungarn ſaͤumte, ibm bei- 
zuftehn. Diefer ſchlaue Fürft bediente fih wie Bethlen Gabor der Proteftanten nur, 
um vom Kaifer vortheilhafte Bedingungen für ſich zu erpreffen, ohne daß er felbft et: 
was fir ſie thun wollte. Als nun Zorftenfon auch Bruͤnn nicht erobern konnte, und 
das kaiſerliche Hauptheer ihn beunruhigte, zog er fi rafch mit feiner Beute wieder 
durch Schlefien zurück, zog Verſtaͤrkungen au fi) und ging vor Leipzig, das er be 
lagerte. Die Kaiferlihen zogen ibm immer nah, und hier, auf denfelben Feldern, 
wo fie fhon zweimal im diefen Kriegen bintige Niederlagen erlitten, brachte ibnen Tor: 
ftenfon die dritte bei. Die Schlacht war mörderifh, lange focht man Pile an Pie, 
dem Zorftenfon wurde der Mod durchſchoſſen und das Pferd unter dem Leibe. Neben 
Um zeichnete ſich beſonders Karl Gujtav, Pfalggraf von der Nebenlinie Birkenfeld aus, 
der in hohem Grabe die Liebe des fchwedifhen Volfes zm gewinnen wußte, Auch ibm 
wurde das Pferd erfhoffen. Da die Schlaht im October vorfiel, zog Zorftenfon, nad: 
dem ihm Leipzig die Thore geöffnet, den fliehenden Kaiſerlichen fogleich nad und 
nahm in Mähren fein Winterguartier. 


1643 Im folgenden Jahre zog er in gerader Linie aus Mähren nad Dänemark, um 


bie Dänen, bie ſich wieder feindlich gegen Schweden benahmen , zu züchtigen nnd zu: 
gleih für feine Soldaten eine fette Bente zu finden. Er nahm das ganze daͤniſche 


1644 Feſtland ein, während von Schweden aus Hom die dänischen Infeln blofirte, König 


Shriftian IV war in großer Noth. Das Faiferlihe Hauptheer, das jest wieder Gallas 
befehligte,, der aber eben ein fo erbärmlicher Feldherr war, wie Piccolomini, und mit 
diefem nur in Niederlagen wetteiferte, ging den Schweden nad Holftein nah und 
drohte Torftenfon einzufchliefen. Diefer aber entwifchte ibm mit feiner gewohnten 
Kunft und zog gerade ſuͤdwaͤrts nah Sachſen, durch Koͤnigsmarks Truppen verftärkt, 


1645 die unterdeß die Nordfeefüfte bewacht hatten. Gallas fuchte ibm den Weg zu vertreten, 


aber Torftenfon ſchlug ihn bei Jüterbod und Magdeburg, rieb fein Heer faft völlig 
auf, und ſtand, ehe man es ſich verfah, wieder in Böhmen. Hier trat ibm endlich 
der Kaifer felbft entgegen, um mit einem neuen anfehnlichen Heer den furdtbaren 
Feind zu entfernen. Uber bei Jankau fhlug ihn Torſtenſon in einer großen Schlacht, 
wobei Hatzfeld in feine Hände fiel. Auch bier zeichnete fih Karl Guſtav durch große 
Tapferkeit and, und durch das Glüd, daf er nicht verwundet wurde, obgleich ihm 
Hut, Rod und Hemd durchſchoſſen waren. Torſtenſons fhöne Gemahlin gerieth eine 
kurze Zeit in die Gewalt des Feindes, aber der galante Podagrift rettete fie und ſchlug 
den Feind um fo emergifcher. Jetzt fand dem kuͤhnen Sieger ganz Defterreich offen, 
und unaufbaltfam drang er bis vor Wien. Da ſtanden die Schweden nach fechszebn: 
jährigen Kampfe zum erftenmal vor den Thuͤrmen der Kaiſerſtadt. Aber hier war 
auch ihr Ziel. Torſtenſon vermochte diefe fefte Stadt nicht zu gewinnen, und Ra: 
goczy, der aus Ungarn heranzog, ließ fi vom Kaifer durch Geld wieder zum Abzug 
bewegen. Wie einft die Böhmen, fo wurden jegt die Schweden durch Mangel ger 
nöthigt , wieder umzulehren. Sie gingen nah Mähren zurüd, und nad einer vergeb- 


lichen Belagerung ber Stadt Brünn verließen fie die Länder des Kaiſers mwieber. Der 
Kurfürft von Sahfen ſah fib aber gegwungen, dem Prager Frieden zu ent 
fagen, und mit ben Schweden fih zu vertragen. Er hatte furchtbar fir feinen Treu⸗ 
bruch beißen müfen, denn Banner und Torftenfon Hatten. fein Land völlig veröbet, 
Torftenfon aber trat vom Schauplatz, weil feine Krankheit fich verfhlimmerte. Hinter 
fih ließ er ausgeftorbene Gegenden, Trümmer und Leichen, mit ſich nahm er um- 
fterblihe Lorbeern. 





Eapitel 472. 
Johann von Werth und Mercy. 


Guebriants Heer Hatte fi mac der Schlacht bei Wolfenbüttel gegen den Rhein ge- 
zogen ; 1642 fehlug er den kaiſerlichen General Hatzfeld bei Kempen. Er wollte fih 1642 
darauf mit Torſtenſon vereinigen, fürchtete fi aber wieder, zu weit in Deuſchland 
vorzudringen, und Echrte fchon in Thuͤringen wieder um. Da verlegten ihm die thä: 
tigen Bapern unter ihren tapfern Generalen Mery und Johann von Werth den 
Meg, und er entlam mit Noth mitten im Winter an den Rhein, wo er bei Etten⸗ 
beim und im Kinzigthal die Triimmer feiner überall von Werths Meitern aufgejagten 
und halbverhungerten Truppen fammelte. Das Elend Schwabens in jener Seit war 
graͤnzenlos. 

Im Fruͤhjahre 1645 zog ſich Guebriant ins Elſaß zuruͤck; Taupadel mit der deut: 1648 
ſchen Reiterei war nahe daran, ihn zu verlaſſen, die Stadt Straßburg verſagte ihm 
jeden Beiſtand. Da erſchien endlich, von Mazarin geſendet, ein neues Heer Fran: 
zoſen unter dem Holſteiner Ueberlaͤufer, Grafen Ranzau, einem ſuperklugen und 
unverſchaͤmten Schwaͤtzer. Nun verfuhren die Franzoſen ſogleich wieder offenſiv, aber 
ihr Vortrab unter Roſen wurde zu Geißlingen durch die Reiter des Johann von 
Werth überfallen und gefprengt. Guebriant belagerte Rott weil, eine Kugel vermun⸗ — 
dete ihn toͤdtlich. Ranzau lagerte mit dem Hauptheer in Tuttlingen, im engen Thale 
der obern Donau. Da beſchloß Mercy ben Ueberfall. In aller Stille zogen die Bayern, 
Johann von Werth voran, die Donau aufwärts, und am 25 November 41643, bei 1643 
dichtem Schmeegeftöber, drangen fie unvermuthet und fo fchnell in Tuttlingen ein,. daß 
fie fih im Mittelpunkt der Stadt und ber ganzen feindlichen Stellung befanden , ehe 
der Feind es hindern konnte. Nun griffen fie die außerhalb der Stadt gelagerten Fran: 
zofen ercentrifh und von hinten an, und das ganze Fußvolk wurde niedergemacht 
oder gefangen, nur Mofen und ber Franke Taupadel entfamen mit einigen taufend 
Reitern. Ranzau und der ganze franzöfifhe Abel wurden gefangen. Viele Franzoſen 
wurden noch auf der Flucht von ben mütbenden deutichen Bauern erfchlagen , die wäh: 
zend biefes ganzen Kriege den franzoͤſiſchen Raͤubern michts ‚fchenkten, ſondern bei 
jeder Gelegenheit nach Kräften eine fo biutige als gerechte Mache nahmen. 

Das große Genie, das Mercy durch den Plan umd bie vortrefflihe Ausführung 
des Weberfalls bei Tuttlingen bewährt, wurde von Freund und Feind anerfannt. Er 
behielt feitdem die Hauptleitung der verbundenen kaiſerlichen, baperifhen und lothrin: 
giſchen Truppen, und Franfreih fchite ihm Bernhards zweiten (doch mit bem edlen 
Ouebriant wicht zu vergleichenden) Schüler Turenne ‚mit einem frifchen Heer ent: 
gegen. Allein Turenne's Kriegsgenie, fo über alle Gebuͤhr es bie franzoͤſiſchen Schrift: 
fteller gepriefen haben, burfte fih ‚mit dem unſeres Mercy nicht meffen. Turenne 
dem nur, um fih von Mercy fchlagen zu laffen. Die erſte Mieberlage erlitt er bei 
Freiburg im Breisgau. Nun 308 aber ein neues ſtarkes franzoſiſches Heer unter 1044 
dem Herzog von Engbien (fpäter ber große 'Eonde genannt) ben Main hinauf, kam in 
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Merey’s Ruͤcken und vereinigte ſich mit Turenne. Dennoch fiegte Mercy mit geringen 

1645 Kräften noch einmal bei Herbſthauſen, unfern Mergentheim. Cine Menge flüch⸗ 
tiger Franzofen wurbe wieder von den Bauern todt gefchlagen. Uber Turenne, durch 
ein neues ftarfes Heer unter dem Herzog Grammont und dur die Heffen unter 
Gais bis auf 70,000 Mann verftärkt, verheerte aus Mache alles Land zwiſchen Wimpfen 
und Mergentheim. Mercv, durch feine eigenen Siege gefhwädht, ohne Hülfe von ben 
mit Torftenfon befhäftigten Kaiferlichen,, hielt dem weit überlegenen Feinde Stand bei 
Allerheim, unfern Donauwörth, und fiegte, wie immer. Schon waren die Fran: 
zofen in voller Flucht, Johann von Werth jagte ihnen nach, bieb alles vor ſich nieder, 
nahm Grammont gefangen. Da traf den wadern Mercy eine tödtliche Kugel. Gais 
mit den Heffen benußte den Augenblit der Verwirrung im baverifhen Fußvolk, und 
fiegte, bevor Werth mit der Reiterei zuruͤckkam. Dennoch war der Berluft der Franzofen 
viel größer, als der bayeriſche. 


Mercy nahm umter allen fatholifchen Generalen diefes unfeligen Kriegs den fchönften 
Ruhm mit ins Grab. Er trat erft fpät hervor und nur auf ehrenvoller Bahn. Er bat 
nicht, wie feine Vorgänger, für den Jeſuitismus gegen die edle Freiheit, er bat nur 
für die deutſche Sache gegen Frankreich gefochten. Wir finden ihn immer nur den fran- 
zoͤſiſchen Raͤubern gegenüber. Alle feine Schlachten ftritt er, unfer Meich zu firmen 
vor den Fremden, und alle feine Schlachten waren Siege, 





Eapitel 4783. 
Ende des Dreißigjährigen Arieges. 


Auf Zorftenfon folgte Guftav Wrangel, ein nit minder thätiger und kuͤhner 
Feldherr der Schweden. Er verband ſich in Heffen mit Turenne und den Franzoſen, und 

16468 eröffnete 1646 den neuen Feldzug. Leopold ftellte fih ihm zwar mit den Kaiferlichen und 
Bapern entgegen, Wrangel umging fie aber liftig, ließ fie in feinem Rüden ftehn, und 
drang rafch in Bayern ein. Da ſchwankte zum erftenmal der alte Kurfürft Martimilian, 
nachdem er feit acht und zwanzig Jahren dem Kaifer treu geblieben. Er hatte feine 
Heere, feine beften Feldherren, Tillpv, Pappenbeim, Mercy fallen fehn ; zum dritten: 
mal erihien der Keind auf dem Boden feines Landes, auf Sieg war nicht länger zu 
hoffen, und wenn er feinen Unterthanen nicht das fchredliche Loos bereiten wollte, mas 
die Sachfen erfahren, blieb ihm nichts übrig, als um Frieden zu bitten. Ueberdieß 
hatte ihm Franfreih durch den gefangenen Grammont vorftellen laffen, daß das von 
Habsburg ſtets gefährdete Haus Wittelsbah an Frankreich einen natürlichen Verbündeten 
ſuchen müffe, und daß der Kurfürft bei kuͤnftigem Friedensabſchluß dur Frankreichs 

1647 Gunſt wahriheinlid mehr gewinnen werde, als durch die des Kaiſers. So reichte zu 
Ulm der alte Mar den Franzofen und Schweden die Hand der Verſoͤhnung. 

Wrangel flug nun die Kaiſerlichen vollends aus Dberfchwaben heraus, nahm Br« 
genz mit Sturm und bemeifterte fib des ganzen Bodenſees. Gleichzeitig drangen die 
Franzoſen auch wieder in den Niederlanden vor und eroberten Dünfirhen, Mitten im 
großen Kriege wüthete in Heffen eine heftige Privatfehde, wie in Baden, da in beiden 
Ländern die jüngere Linie CHeflen :Darmftadt) und die durch Mißheirath benachtheiligte 
(Baden: Baden) über die ältere (Heffen: Kaffel) und legitime (Baden : Durlach) dur 
des Kalfers Gunſt und eifrige Anbänglichteit an die Fatholifche Partei fih zu erheben 
hoffte. Schlefien wurde damals verlaffen und von den Kaiferlichen unter Montecuculi 
befegt, der einft noch eine große Rolle fpielen follte. 

Gallas farb um diefe Beit, dem Piecolomini durfte der Kaifer ohne Gefahr lein 
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Heer anvertrauen, obgleich er ihn zum Herzog von Amalfi erhoben hatte. Da war aus 
den beffiichen Wirren ein Verraͤther hervorgegangen, früher im Dienft von Gaffel, nad; 
her Nenegat und Jeſuitenſchmeichler Melander von Holzapfel. Den machte der 
Kaifer zum Generaliffimus, benn je fohlehter damals ein Mann war, für um fo 
praftifcher galt er. Indeß hatte der Kaifer nur noch 12,000 Mann verfügbar. Den 
fiegreihen Waffen der Schweden fehlen nichts mehr widerftehn zu Fönnen , und fie waren 
im Begriff, die Eroberung von ganz Deutichland zu vollenden. Aber gerade diefe Siege 
beunrubigten die Franzofen. Sie fürdteten, die Schweden möchten ein zu großes Ueber: 
gewicht erhalten, und ihre Politik gebot ihmen, den völligen Sieg einer Partei zu ver: 
hindern, damit in Deutfchland ja feine Einigkeit bergeftellt wurde. Sie ließen alfo 
die Schweden plöglih im Stich und zogen über den Rhein zuruͤck. Wrangel ließ fich 
indeß nicht ftören, fondern feßte mit den Schweden allein feine fühnen Unternehmungen 
fort, und belagerte Eger. Da Eonnte Johann von Werth fein Herz nicht bezwin- 
gen. Er glaubte für die Sache ber Religion zu ftreiten, nicht für eine Heinliche 
Fuͤrſtenpolitik; er hatte nicht bloß dem (damals noch nicht fouveränen) Baver, fondern 
auch dem Kaifer und Reich, ald Bayerns legitimen Oberherrn, gefhworen. Er fah 
in Marimilian einen Verräther der fatholifhen Sache und des Kaifers, und glaubte 
volles Recht zu haben, fein durch den Ulmer Vertrag unthätig gemachtes Heer wieder 
dem Kaifer zuzuführen. Uber feine Regimenter überliefen fich bei diefer Ungewißheit, 
wer eigentlich ihr Herr fey, der ganzen Rohheit verwilderter Kriegsbuben, gehorchten 
Niemand, plünderten die Oberpfalz aus und foffen fih toll und voll, bis ed den 
Unterhändlern Marend gelang, fie von Werth abwendig zu machen. Diefer entfloh 
nah Böhmen und wurde von Mar geächtet nnd aller feiner Güter beraubt, vom Kaifer 
aber gerechtfertigt und mit einer Herrſchaft befchenft. 

Zu derfelben Zeit fiel eine ähnliche Scene im franzöfifhen Heere vor. Eilf deutfche 
Megimenter wollten nicht länger unter Frankreich dienen und empörten ſich gegen Zu: 
renne. Ihr General Rofen wurde gefangen und nah Paris gefchleppt. in Theil 
feiner tapfern Meiter wurde von den Franzofen nah tapferm Miderftande zufammen- 
gehauen ; ein anderer entfam zu den Schweden unter Koͤnigseck, der in Weſtphalen 
gegen die Kaiferlihen unter Lamboy ftritt, Die gebornen Waimaraner führte ein 
ehmaliger Jenaer Student, Wilhelm Hampel, in ihr Vaterland zuruͤck. 

Johann von Werth zog mit Melander vor Eger, Wrangel zu vertreiben. Der Kaifer 
felbft begleitete das Heer, wäre aber bei einem plöglichen Ueberfall der Schweden beinahe ge: 
fangen worden. Das Uebergewicht ber Schweden, der Müdzug der Franzofen verſprach 
dem Baper wenig Gutes, dagegen konnte er dem Kaifer feine Freundfchaft theuer zu 
verkaufen hoffen. Er brach alfo den Ulmer Vertrag und ging wieder zum Kaifer über, 
machte aber zur ausdrüdlichen Bedingung , daß feine Sentenz gegen Johann von Werth 
in Kraft bleibe. Wrangel zog ſich jeßt eilig zuruͤck, verfolgt von Melander, der fein 
eigenes Vaterland Heffen graufam verwuͤſtete. Da fürdhteten die Franzofen, die vom 
Krieg ermatteten Schweden würden unterliegen, und der Kaifer wiirde wieder die Ueber: 
macht befommen, und um dieß zu verhüten, ließen fie Turenne wieder zu Wrangel 
ftoßen. Die Kaiferlihen und Bavern wurden fofort bei Zusmarshaufen gefchlagen, 
wobei Melander felber ums Leben fam. Die Sieger drangen den Beſiegten raſch nad 
Bayern nah. Am Lech, an derfelben Stelle, wo Guſtav Adolf übergegangen, ftellte 
ſich Grongfeld den Schweden entgegen, aber fie ſchlugen ihn zurii und betraten Bayern 
zum yiertenmal. Jetzt nahmen fie aber für den Verrath fchredlihe Rache und verheerten 
das Land, fo weit ed ihr Schwert erreichte, Da flehte der alte Mar den mißhandelten 
Johann von Werth um Hülfe, und der unverzagte Held ritt ihm wieder zu mit frobem 
Muthe. Bei Dahan hielt Wrangel ein großes Jagen. Da ſchlich Werth mit feinen 
Meitern fich heimlich heran und überfiel ihn, und nur cin Hirſch, der voranfliegend 
durch eine Furt fepte, zeigte dem fchwedifchen General den einzigen Rettungsweg. Doch 
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verlor er den Degen und entfam im fhlechteften Aufzug, zu Fuß, ganz mit bem Koth 
der Dachauer Suͤmpfe bededt, Fur Rache lieh er nachher 20 Dörfer in ber Umgegend 
in Brand fteden. 

Zugleich fielen einige Gefechte in Niederdeutfehland vor. Gais mit den SHeffen 
fiegte über Lamıboy bei Grevenburg in Weſtphalen, und Condé mit den Franzofen über 
den Erzherzog Leopold bei Lens in den Niederlanden (12 Junius und 20 Anguft, die 
legten Gefechte im zojährigen Kriege). Ein Hauptfchlag follte noch ausgefiihrt werden. 
Der ſchwediſche General Königsmark war in Böhmen eingefallen und batte die 
Neuftadt von Prag erobert, mo er große Beute machte. *) Der Palgeraf Karl 
Guſtav, zum Generaliffimus der fhmedifhen Macht nen ernannt, Fam ihm mit 
Verftärkungen nah, wurde zu Leipzig mit Jubel empfangen und zog raſch nach Prag, 

1648 um auch die Altftadt zu erobern. 

Da flogen Trompeter durch das ganze Reich und kuͤndeten allen Heeren, allen be: 
fagerten Städten, den zitternden Fuͤrſten, dem thränenbleichen Volt und den Ruinen 
und Gräbern endlih Frieden an. Die wilde Soldatesfa ſtutzte und brach dann in 
die gräßlichite Wuth aus. Wie, erft dreißig Jahre? und wir follten ſchon aufhören 
zu rauben, zu fhänden, zu fengen und zu brennen? Wrangel warf zu Feuchtwangen 
feinen Generalshut zur Erde und befahl, auf dem Ruͤckmarſch noch einmal alle Furien 
des Kriegs loszulaſſen. ) Der von den Franzofen fo bochgepriefene Turenne machte 
ed um Fein Haar beffer, und ließ namentlih die ungluͤcliche Reichsſtadt Weil, die 
dem Frieden vertraute, gänzlich ansplündern und in Afche legen. Am Rhein aber rif 
fen fih die deutfchen Negimenter von ihm los, wollten nicht länger Frankreich dienen, 
und im Schwarzwald und Elſaß bewaffneten fih die Bauern und bildeten große Der: 
baue, die franzöfifhen Plünderer abzufchlagen. Aber Erlach, derfelbe Schweiger, der 
die deutiche Sache ſchon einmal an Franfreih verrathen, bradte auch dießmal bie 
betrogenen deutſchen Negimenter, die fi ihm anvertrauten, in den Hinterhalt der Fran: 
zofen. Einige Hundert fielen, die andern floben in die Schweiz. Turenne's Räuber: 

164D heer verihwand endlich jenfeits Lothringen. 





Capitel 474. 
Sriedensverhandlungen. 


Schon ſeit 1644 hatten die Friegführenden Maͤchte in den weſtphaͤliſchen Städten De: 
nabrüd und Münfter Bevollmächtigte niedergefegt, um einen Frieden zu ftiften. 
Der Hab der Parteien hatte fih unvermerkt vermindert , jede fuchte nur noch das We 
nige zu retten, was ihr aus dem vernichtenden Kampfe noch dbrig war. Der Glau- 
beuseifer war durch Jammer und Elend beim Volk, durch Sittenlofigfeit bei den Sol: 
daten , durch Politik bei den Fürften erfaltet. Der Blutdurft hatte fih in Blut ge: 
fättigt, und die Leidenfhaften ſchliefen nach fo furchtbaren Anftrengungen ein, Deutſch⸗ 
land fchnte fi laͤngſt nah dem Frieden, und e3 waren ja nur noch die Fremden, die 
den Krieg auf deutihem Boden verlängerten. Uber die Schweden und Frangofen bat- 
ten gefiegt, und Fonnten jept einen Frieden bictiren, der ihnen alle Vortheile gewährte, 


*) Daher noch jepe in Upſala die gothiſche Bibel des Ulphilas und viele Schriften der GSuſſiten 
zu finden find. 

**) „Und giebt man aus dem Nürnberglfchen den Schwedifchen diefed unpartpeitfche Zeugnis, dab 
fie in felbiger Gegend einen fchlechten FriedensAbſchled hinterfaffen, indem fie mit Zerſchlage, 
Zerhau- und Bermüflung der dort herumb gelegenen Dörfer affe gehaufer, dergleichen Fonf 
bei feinem Durchmarſch geſchehen.“ (Theat. Europasum), 
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die fie gefucht hatten. Es dauerte indeß noch lange genug, bevor die eiferfächtigen 
Anſpruͤche aller bei dem Frieden Intereffirten ausgeglichen waren. 

Wenn man liest, wie der Kaifer drei Vierteljahre wartete, bevor er nur feine Zu: 
ftimmung zu der beabfichtigten Friedenshandlung gab, und wie hinwiederum der fran: 
zöfifche und ſchwediſche Gefandte uber ein Jahr auf fih warten ließen, wie man nad 
ber beim Friedenscongreß felbit um den Zitel, um den Vorfig, um die Ehre ber er: 
fen Begrüßung, des Treppeniteigend und Eingehens zur Thire Monate, Jahre lang 
ſtritt, fo darf man nicht glauben, dab dieß lediglich Pedanterei der Zeit, fpanifche 
Grandezza und deutihe Neihsweitichweifigfeit war, es war vielmehr Politik der frieg- 
führenden Mächte, die Unterhandlungen fo oft mit folhen Kleinigkeiten aufzuhalten, 
als fie einen neuen ihnen günftigen Erfolg von ihren Generalen erwarteten. Nur den 
Heinen deutfhen Mächten war es mit diefen Gerimonien Eruft, und ihre Rolle war 
im jeder Hinficht die betrübtefte, da fie ihr Schidial von der Gnade Schwedens und 
Frankreichs gewärtigen mußten. 

Das nee Princip, nach welchem man handeln wollte, wurde in der berüchtigten 
Schrift über die deutihe Reichsverfaſſung von dem ſchwediſchen Mathe Chemnig (unter 
dem Namen Hippolptus a Lapide) vorgezeichnet. Hier mar offen ausgefprochen, 
daß es fih nicht mehr um die Religion, fondern einzig und allein um die Furften- 
politit handle. Mit jeder Art von Sophiftif wurde die altehrwürdige Einheit des 
deutſchen Reichs befpöttelt und als unbaltbar verworfen, und der Grundfag 
aufgeftelt, daß die Theile des Reichs nicht nur für ſich felbitftändig, fondern auch 
vom Meich ablösbar ſeyen. Dieie Lehre, durch welhe der Raub deutſcher Pro 
vinzen burh Fremde befhönigt wurde, ſchmeichelte zugleih ben klei— 
nern beutihen Zürften mit Souveränetät, mit einer eben fo weltlichen Un: 
abhängigleit vom Kaifer, als die protefiantifhen Fürften bereits geiftlih vom Papft 
unabhängig waren. So widerfehte ſich denn diefer Lehre niemand, als der weife und 
wohlmeinende faiferliche Gefandte, Graf von Trautmansdorf. Aber es war 
jest zu fpät, die deutſchen Stämme wieder unter den Fittigen des Faiferlichen Adlers 
zu fammeln. *) Das wäre möglich gewefen, wenn das Haus Habsburg im rechten 
Augenblid ſich an die Spige der Reformation geftellt hätte. Jetzt fand es nur noch 
tödtlihes Mißtrauen beim proteftantifhen Theile des Volks und politifche Eiferfucht 
bei allen Fürften, die minder mächtig waren als Habsburg. Marimilian von 
Bavern, der firenge Katholif, war bei den Friedengunterhandlungen der eifrigfte 
Gegner Habsburgs. Schon durch den gefangenen Grammont, dann dur den Jeſuiten 
Bervaur hatte er fi in ein enges Bundniß mit Frankreich eingelaffen, um mit deffen 
Hülfe den Kurbut und die Oberpfalz zu behalten und das Haus Habsburg möglichft 
einzufchränfen. 

Die Ideen des fächfifhen Ueberläufers Chemnig , der feine Feder den ſchlimmſten 
Feinden unferd Vaterlands verkaufte, wurden die herrichenden Doctrinen, das Staats: 
grundgefeß für die neuere Zeit. Karl der Große machte aus den feindlichen Bruder: 
ſtaͤmmen ein einiges großes Neich ; der weftphälifche Frieden Löfte e8 wieder auf in eine 
verworrene Maffe feindlicher Bruderftämme. Aber vor Karl dem Großen hatten dieſe 
Stämme geblüht in Flle der Kraft und geherrfcht über gan, Europa. Nach dem meft- 
pbalifhen Frieden waren fie entnerut, unmaͤchtig, verborben ımd eine Beute der 
Nachbarn. 


2) Micht ohne Ruͤhrung Tieft man in ». Meyerns Actis pacis Westph. IV. S. 556, wie Traut 
manddorf alle deurſchen Gtände beichwer, jufammenjubalten gegen die Ausländer, Aber 
wie Fonnte ſich dad Haus Habäburg befchweren, daß Franofen und Schweden den Proteflan- 
ten zu Hülfe gefommen, da es felbft zuerſt Polen, Kofaten, Uötoten, Stallener und Epar 
nier ins Reich hatte kommen laſſen? Es ſah jeht wehl feinen Fehler ein, nur zu fpht. 
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So troftlos diefer Zuftanb war, brachte er doch den Kürften, bie allein damal 3 
noch etwas entiheiden konnten, einen verhaͤltnißmaͤßigen Vortheil. Das Bolt war wir 
abgeftorben , ganz fübllos von zu vielen Schlägen, taub felbit für die wenigen Stim- 
men der Ehre, die bie und da noch laut wurden. 

Es war daber ganz umſonſt, dab der edle Waffenberg im einer Acht patrioti- 
fhen Schrift die Deutſchen an ihre verlorene Ehre mahnte und fie befchwor, das köft: 
lihe Gut der Einheit zu bewahren und fi mit vereinter Kraft den Fremden zu wider: 
feßen, und propbetiih ansrief: Nimmer werden und Fremde etwas Gutes bringen, 
Deutfhland fann nur durch fich felbft wiedergeboren werden! Das war damals tauben 
Dbren gepredigt. Man ftimmte hoͤchſtens in die Klagelieder der damaligen frommen 
Propheten ein und fah das Ungluͤck Deutfchlands als eine Strafe Gottes an, die man 
in Demuth hinnehmen muͤſſe. 

Das Schidial unſers großen Vaterlandes, die Zukunft des unermeßlichen Neiches, 
darin einft Karl der Große und Friedrih Barbaroſſa gewaltet, lag jept in den Hän: 
den des aller Scham entblößten franzöfifben Gefandten Avaur, der es noch als eine 
befondere Großmuth angefehn willen wollte, daß Franfreich nicht das ganze linle 
Mbeinufer behielt, und des Schweden Salvius, der immer fürdtete, von bie 
fem feinem Hauptnebenbuhler überliftet zu werden und daher in frehen Forberun- 
gen mit ibm wetteiferte. Dem erften zur Seite ftand Servien, dem lebten Jo 
bann Drenftierna, des großen Kanzlerd Sohn. Nur Trautmannsborf, ein 
großer, häßlicher, aber ernfter und wuͤrdevoller Mann, des Kaiferd Gefandter , leiftete 
ihnen langen und feften Widerftand und brachte fie wenigſtens von ihren gröbften 
Forderungen zuruͤck. Der Holländer Pam forgte trefflich nur für fein Land, Eben fo 
alle andern Gefandten, denen es nirgends um das große Ganze des deutihen Water 
lands, fondern nur um die Rettung oder Erbeutung Fleiner Länderfegen aus der großen 
Beute zu than war. Unter denen, die nur retten wollten und ohne Macht nur dur 
Rechtsfinn und Beharrlichkeit etwas durchſetzten, zeichnete fich befonders der Wuͤrtem⸗ 
berger Varnbuͤhler and. Much bemerkte man ben berühmten Phofifer, der die 
2uftpumpe erfunden, Dtto von Guerike, Buͤrgermeiſter des Meinen Weberreftes von 
Magdeburg in dem befcheidenen Hintergrunde der Verfammlung, bie über unfer 
Reich berieth,, und an deren Spitze fremde Räuber faßen. 


Eopitel 475. 
Abſchluß des weſtphäliſchen Sriedens. 


So wurde denn das Elend des Kriegs durch die Schande bed Friedens wo 
möglich noch uͤberboten. Im derfelben Gegend, wo Armin einft die römifchen Legionen 
gefhlagen, fügte jept Deutfchland feinen Naden unter fremdes Jod. 


Zu Münfter fchloß Spanien mit Holland Frieden. Die Unabhängigkeit Hol: 
lands und feine Lostrennung vom Reich wurde anerfannt, und Deutſchland verlor 
dadurch nicht nur eines feiner fhönften Länder, eine feiner thätigften Völterfchaften, 
fondern auch die freie Rheinfhifffabrt, womit der Ruin aller Rheinſtaͤdte ent: 
fchieden war. ben fo wurde die Lostrennung der Schweiz vom Meich hier feierlich 
fanctionirt. 


Zu Muͤnſter ſchloß auch das Reich mit Franfreih ab. Man mupte den Fran- 
zofen die Herricaft über Mer, Toul und Verdun feierlich beftätigen, und ihnen zu: 
gleih ganz Elfas einräumen, mit Ausnahme Strafburgs, der Neicheftädte und der 
Meichsritterfchaft in diefem Lande, Dagegen erhielten die Franzoſen noch Breiſach und 
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die Feftung Philippsburg, die Schlüffel zu DOberdeutfhland. ) Daburd 
wurde nicht nur wiederum eines der ſchoͤnſten Gränzländer vom Meich abgeriffen, fon: 
dern auch den Frangofen das Thor zu Deutichland offen gelaſſen. Fortan batten die 
Heinen Fürften Suͤddeutſchlands Feine Schutzwehr mehr gegen Rranfreih, und lamen 
demzufolge mehr unter frangöfifhen Einfluß. 

Der Frieden mit den Schweden wurde zu Osnabrück abgefhlofen. Man 
mußte den Schweden 5 Millionen Thaler Kriegsloften, dazu die PVistbümer Bremen 
umd Verden, die Stadt Wismar, die Inſel Ruͤgen, Stralfund, ganz Vorpommern 
und einen Theil von Hinterpommern, alfo’alle wihtigen Punfte ander Dft 
und Nordfee einräumen. **) 

So wurde das heilige deutiche Meich zerriffen, und ein Stuͤck nah dem andern 
den Keinden zur Beute hingeworfen. Mas übrig blieb, hielt in den alten Formen 
nur noch fümmerlih als ein Ganzes zufanımen, um beim näditen Sturme vollends 
aus einander zu fallen. Man ließ zwar das alte Reich beftehen, aber die größern 
Fürften tbeilten fi) dergeftalt in die Macht, daß jeder für fich faſt völlig felbftftändig 
wurde , umd die Oberberrlichfeit ded Kaiferd und mit ihr die Einheit des Meichsför: 
pers zu einem Schatten berabfant. Jedes Reichsglied erhielt die Freiheit Krieg zu 
führen, Frieden und Bindniffe zu ſchließen, mit wen es wollte, nur nicht gegen das 
Reich. Jeder Fürft erbielt auch nah unten beinahe unumſchraͤnkte Gewalt, und 
der Kaifer bebielt fih nur unbedeutende Mechte vor, fogenannte Mefervate Nur 
noch die Heinen Fürften, Grafen, Ritter und Städte blicben im Intereffe des Kai: 
fers , damit er fie gegen die um fich greifende Gewalt der großen Fuͤrſten beſchuͤtze. 
Doc warfen auch fie ſich bald lieber den Franzofen in die Arme, da die_ meiften ber 
Heinen Neichsglieder den Weiten Deutichlands erfüllten. 

Die Neligionsparteien wurden auf völlig gleihen Fuß geftellt, da es fich 
in dem langen Kampfe hinlaͤnglich ausgewieſen hatte, daß fie einander an Macht gleich 
famen, und da man fi allmählich befänftigt hatte. Das Neihsfammergeriht wurde 
zu gleihen Theilen von Katholifen und Proteftanten befegt. Um auch die Kurftiimmen 
auszugleichen, wurde die rheinifhe Pfalz mit der Kurwuͤrde ihren rehtmäßigen Befigern 
wieder eingeräumt, doch bebielt auch Bayern feine Kur, und überdem die Oberpfalz.***) 
Alle Kirhengüter, welche die Proteftanten eingezogen oder färularifirt hatten, blieben den: 
felben oder wurden dur die Gunft der größern Mächte unter fie vertheilt. Branden: 
burg erhielt außer Hinterpommern (mas Schweden übrig gelaffen) das Erzbisthum 
Magdeburg (außer 4 Aemtern, die an Sadhfen fielen), die Bisthimer Halberftadt, 
Minden, Camin. Medlenburg befam die Bisthimer Schwerin und Rageburg ; Braun: 
fhweig das Bisthum Dsnabrüd. Der Kaifer und die katholifchen Fürften mußten biefe 
Eäcularifationen theils zugeben, weil fie fie nicht ändern konnten, tbeils begannen fie 
den großen Vortheil einzufehn, welcher daraus für die weltlichen Fuͤrſten erwuchs, und 
die Zeit war nicht fern, da fie das lockende Beifpiel nachahmen follten. Der Papft 


*) Dad Baiferliche „Bedenken⸗“ urthellt fehr vernünftig: „Ed follte doch Deutſchland Mady 
dentend machen, die aewaltthätige Enthaltung der Feſtungen Breifah und Phillppsburg, fe 
die Erom Franfreih tanquam cornua über den Rhein berüber dem Reich im terrorem entge: 
gengefept 10," Dieied Machtenten wäre befonders bei der Wiebereroberung bed Elſaſſes 181% 
zu empfehlen gemeien. 

**) Die pommerfchen Landſtaͤnde erklärten fih auf eine edle Welfe, fie fhben ſich für ein 
Opfer an. 

“2%, Karl Ludwig von der Pfalg proseflirte zwar, mußte fich aber in den Verluſt fügen. Als 
ulcht lange darauf bei der Katſerwahl zu Frankfurt am Main der bayerifche Gefandte, 
Dr. Dedyfel, in feinem Vortrage verächtlich von dem VWönmentöunlg Friedrich ſprach, gerleth 
Karl Ludwig über diefe Berunglimpſung felned Vaters in folgen Zorn, daß er dem Daster 
dad Dintenfab Ind Geſicht warf, 
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erflärte fich natürlich heftig gegen die Särularifationen. Innocenz X erließ eine ei 
gene Bulle gegen den weftphälifhen Frieden. Da indeß der Religionseifer auch bei 
den Katholiken erfaltet war, und nur von den Jeſuiten Fümmerlich erhist wurde, fo 
ließen ſich die Fürften gänzlich von der Politik beherrfhen, und dur fie verlor der 
Papft nah der Neformation eben fo viel, ald während der Reformation durch den 
Meligionseifer, Sein Unfehn ſank wie das des Kaifers zu einem Schatten berab, 
Man batte den Särularifationen das Normaliabr 1624, alfo die Zeit vor dem 
Meftitutiondedict zu Grunde gelegt, und daraus folgte die Müdgabe aller feitdem von 
den Katholiten reclamirten Guͤter an die Proteftanten. Daffelbe Normaljahr follte auch 
den proteftantifchen Unterthanen Fatholifher Fürften zu Gute fommen, fie follten wie: 
der freie Religionsäbung erhalten, wenn fie Diefelbe 1624 bereits ausgeübt. Allein 
dieß war die Zeit unmittelbar nach der Schlacht auf dem weißen Perge geweien, und 
der Kaifer bebauptete, damals hätten feine reformirten Untertbanen feine Religions— 
freiheit mehr gehabt. Die Klagefchriften der ausgewanderten öfterreihifchen 
Proteftanten blieben daber ganz ohne Erfolg. Nur die noch übrigen ſchleſiſchen 
Fürften in Liegnis, Prieg, Wohlau, Dels, Münjterberg und die Stadt Breslau durften 
lutherifch bleiben und außerdem wurden noch drei Gnadenfirhen zu Glogau, Jauer 
und Schweibnig bewilligt, wohin die Lutheriihen aus dem Miefengebirge viele Stun: 
den weit fonntäglic wallfahrteten, In den übrigen habsburgiſchen Erblanden wurde 
das alte Epftem mit der größten Härte durchgeführt. Die einzige Gnade, die man 
den immer wieder zum Vorſchein kommenden Proteftanten erwies, war ihre Trans— 
portirung nach Eiebenbürgen, wo fie freie Religionsübung genoſſen. Aber die Edel: 
leute mollten haufig in den Verluſt ihrer Unterthanen nicht willigen. *) Dreifig adelige 
Familien waren allein noch in ganz Defterreih heimlich Iutherifh. Auch fie zwang 
man bald zur Belchrung. Einem Grafen Eingendorf wurden drei Töchter ins Klofter 
geſteckt ꝛc. In dem Theil des deutihen Reichs, der nach dem weſtphaͤliſchen Frieden 
1652 katholiſch blieb, erhielten die Jefuiren unumfcräntte Gewalt. Noch 1652 erließ der 
Kaifer ein Edict, daß in feinen Landen bei Todesftrafe jede Seele fatholifh fepn müſſe. 
Im Ealzburgifhen gab es einige Unruben. **) 
Uebrigens befeitigten die Proteftanten nun auch unter fich felbft die Streitigfeiten 
zwiſchen LZutheranern und Meformirten, und waren fo vernünftig, das birnlofe Geſetz 
aufzuheben, vermöge deffen jedes Land den Glauben feines Fürften annehmen muͤſſe. 





Eapitel 476. 
Deutſchlands Buftand nach dem Kriege. 


Man rechnet, daß Deutfchland im dreißigjährigen Kriege die Hälfte, ja Einige be: 
baupten, daß es zwei Drittel feiner ganzen Bevölkerung verloren bat, In Sachſen fas 
men allein binnen zwei Jahren 900,000 Menfhen um; in Bohmen war die Ein- 
wohnerzahl ſchon bei Ferdinands II Tode, bevor noh Banner und Torftenfon ihre letz⸗ 


*) Es berichtet dad Theatrum Europaeum: „Unter der Kerrfhafft Rappolfiein hat der Perſch⸗ 
nicher ein armed Welb, welced ſich nicht bequemen wollen, ſehr gerelitſchet; und weil fie 
ein armed Kind auf dem Arme gehabt, daffelbe auch mit einem Streich getroffen, welches 
glelch ten andern Tag davon arflerben. Sn Eumma, man braucht anderd nid mehr, ald 
Schergeun, Bahte, Ketien und Eyfen, und müfen, wenn fie Be Eyſen aud gar noch an 
den Fänten haben, fchrifftliche Keverfe neben, daß fie nicht argwungen werten (gem. Kin 
Gerr von Menhaud, früher Lutheraner, ſeyt ein eifriger Gonverrit, ging ven Faus ju Faub 
nnd peitfchte feine Vauern, bid fie katholiſch worden. 

“s, Dad Zillerthal fland auf wider den Erzbiftiof, 1668. Es eriflirt noch elne Geſchichte 
deeſes Aufruhrs ım Relmen. «Bieripalerd Wanderungen). 
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ten verheerenden Cinfälle thaten, auf ein Viertel berabgefunfen. Augsburg hatte fonft 
80,000 Einwohner, jeßt nur noch 18,000, und fo nah Verhaͤltniß in ganz Deutfche 
land.*) Der Wohlitand war auf lange Zeit ruinirt. Nicht nur fehlten die Hände, 
lagen die Werftätten in Aſche, fondern der Gewerbfleiß und Handel waren auch in 
andere Hände gefommen. Die Oberdeutſchen ftanden jet weit hinter Stalienern und 
Schweizern, die Niederdeutfhen weit hinter Holländern und Engländern zurüd. 

Nach dreißig Jahren voll Schlahten, Brand, Mord und Seuchen, ſah fih Deutſch⸗ 
fand nicht mehr aͤhnlich. Die ftolze Nation war in ein ärmliches Geſchlecht von Bett: 
fern und Räubern verwandelt. Verhungerte Bauern, feige Bürger, liederlihe Solda⸗ 
ten, grollende Pfaffen, mattherzige Höflinge waren der Meit des großen Geſchlechts, dag 
untergegangen, Konnten fie aber beffer fern? Die Fürften felbft gaben das Beifpiel 
feiger Treulofigfeit, die Paffen aller Farben entflammten zu wuͤthendem fchonunge- 
lofem Haſſe, die Feldherren fuchten ſich zu bereihern, die Soldaten, die zulegt allein 
berrichten, wurden entmenfht und aller Bande ledig. Alle Teufel des politiihen Ver— 
rathes, des religiöfen Fanatismus, der Habſucht der Emporfümmlinge und der viehi- 
{hen Gier der Soldaten wurden auf das Volt, den Bürger und Bauer angehept. 
Bon Haus und Hof vertrieben, oder in ewiger Angft vor den Soldaten, ohne allen 
Unterricht, was blieb dem neu aufwachfenden Geflecht Anderes übrig, als feige Nieder: 
trächtigfeit, und jene fchändliche Sittenlofigkeit, die es von den Soldaten gelernt? **) 





*), An Berlin, dad verbäftniimäßig aefchent worden war, blieben doch nur 500 Dürger übrig. 
In der Chronit von Rathenow wird vieler ehemaliger Meder und Wleſen gedacht, die nad 
tem Kriege fchen ganz mit wildem Wald angefüllt waren, doch fo, daß man noch die Fur: 
chen der Derte unterfhled, So In allen Gegenden Deurfchlandse, Mitten Im Walde finder 
man noch Spurm von Mauern ehemaliger Dörfer, Cine in die Echmwel; geflüchtere Familie 
fand bei der Wiederkehr an der Stelle, wo fonft ihr Seerd geftanden, ehren weltſchattenden 
Fiiederbaum. 

“2, Merkiud fchreibt In feinem excidium Germanise: „Shr wiffet, wie über euch fliegende 
Draden, giftige Scorptonen , zerreiffende Beeren und Lowen kommen find, die eure Etädte 
audgebranndt, eure Echäpe mit arofen Schlag-Faͤſſern aud euren Banden geführet: Euer Ernd⸗ 
ten, Brodtern, Ochſen, Scaafe und Biehe vor euren Mugen vergehret: viel Taufend Bürger 
und Bauern ind Waller gejagt, in den Wäldern zu todte gemartert, aufgefchnitten, und das 
Hertz aud dem Leibe genommen, Obren, Rafen und Zungen abgefchnitten, und bie Fuß:Soblen 
eröffnet: unflätige Tränte eingegeben, und dadurch zu Todte gemartert: Meiber und zarte 
Maͤgdlein zu todte geichänder, und fo Warbarifd gehaudt, daß aller Menfchen Sinne es nicht 
begreiffen mögen. 

‘ Wie jämmerlich fiehen eure großen Städte? Da zuvor Zaufend Gaffen geweſen find, find 
num nicht mehr Hundert, Wie elend fiehen die Heinen Städte, die offenen Fleden: da liegen 
fie verbrannt, zerfallen , zerfiöret, daß weder Dad, Gefperr, Thuͤren oder Fenfter zu feben 
it, Wie find fie mit den Kirchen umgangen ?_ Gie baben fie verbrand, Die Glocken weg— 
gefüßret, zu Eloacken, zu Pferdeſtaͤllen, Marquetender : Gäufern und Hubren : Winfeln gemacht‘ 
und auf den Mirären Ihren Mift gelegt. — Ach Gott! wie jammerlich ftehetd auf den Dörfern? 
Man wandert bei 10 Meilen, und ſiehet nicht einen Menfchen, nidt ein Mich, nicht einen 
Eperling, wo nicht an etlichen Dertern ein alter Mann und Kind, oder zwel alte Frauen zu 
finden. Sin allen Dörfern find die Häufer voller todten Leichname und Aefer gelegen, Mann, 
Welb, Kinder und Gefind, Pferde, Schweine, Kübe und Dchfen, neben und untereinander 
von ber Pet und Hunger erwürget, voller Maden und Würmer, und von Wölfen, Hunden, 
Kräpen, Raben und Vögeln gefreffen worden, well Niemand gewefen, ber fie begraben, be: 
Haget und beweinet bat. 

Erinnert euch ihr Städte, role viele in ihrer großen Mattigteit farben, welchen ihr nicht 
eln Bette von euren vielen Übrigen zugeworfen, welche euch aber bernach vor eurem Angeſichte 
find weggenenimen worden. Ihr wiffet, wie die Lebendigen fich untereinander in Winkeln und 
Kellern geriffen, nefchlachter und gegeſſen: daß Eltern ihre Alnder, und die Kinder ihre todten 
Eltern gegeſſen: daß viele vor dem Thüren nur um einen Hund und Hape gebettelti daß bie 
Armen in den Schindergruben Stüden vom Aas gefchnitten, die Knochen jerfchlagen, und mit 
tem Marie das Fleiſch gekochet, dab oft voll Würmer geweſen.“ Dann mit einem Hinbiid 
auf die deutfchen Höfe, die mitten im allgemeinen Sammer ſchon anfingen, die Ueppigteit des 
Parifer Hofed nadjuapmen, fährt der jürnende Propper fort: „Teutichland llegt Im Kothe, 
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Auch der Ichten Reſte politifcher Freiheit ging das deutſche Wolf in jener Kriege: 
zeit verluftig, weil die Stände ausgeplündert und ihrer materiellen Kraft beraubt wur: 
deu. Der Abel konnte nur noch im Furftendienit etwas gelten, die Neichsftädte fri- 
fteten ein unmaͤchtiges Daſeyn fort, der Bauer war dur die Soldatenherrſchaft vol: 
lends bemoralifirt und durch und durch ein Knecht. Auch die Landftände verloren 
überall ihre Bedeutung, weil fie nur gegen Heine Fürften einen ſchwachen Ehuß beim 
Kaifer fanden, aber nie mehr gegen große, Am damaligen Würtemberg oder Braun: 
fhmweig fonnte fih der Kaifer wohl noch einmifhen, aber nicht in Bayern, Sachſen 
oder Brandenburg. 

Der Glaube zerſetzte fih dur den Kampf in Aberglauben und Unglauben. Der 
Bürger, in fteter Todesangft ſchwebend, ſah überall Teufel und Gefpenfter ; der Col: 
dat, durch die Art, wie er focht, mit Verachtung erfüllt gegen das, wofuͤr er foct, 
war nicht mehr fatholifch noch lutheriſch, fondern prahlte mit der genialen Gleichgül— 
tigkeit Wallenfteins und fagte, wenn er beten follte, fpöttifh das U BE ber, ‚in 
dem ſteckten ſchon alle Gebete.’ 

Die frühere Bildung Deutfchlands artete in eine völlige Barbarei aus. Auf den 
Univerfitäten lehrten nur noch die craffeften Pedanten in allen drei Facultaͤten, mit 
fehr wenigen Ausnahmen. Die gelehrte Spracde, die feit Luther je mehr und mehr 
deutfch zu werden anfing, wurde wieder ausfchließlih lateinifh. Die Volksſprache 
aber nabm von den vielen fremden Soldaten eine unglaublihe Menge ſpaniſche, italie 
niſche, franzöfifhe Wörter an, und diefer Miſchmaſch wurde fo fehr Mode, daß man 
es für die hoͤchſte Clegany hielt, fo viel ald möglich ausländifhe Wörter mit deutſchen 
Endungen zu gebrauchen. Eben fo buntfchetig ahmte man die fremden Trachten nad. 

Doch war es eine gute Vorbedeutung, daß in Nürnberg, wo 1650 ein kaiſerlicher 
Gommiffäar die letzte Ausgleichung der Parteien und ihrer Forderungen betrieb, wo 
die letzten Gefangenen freigegeben wurden, und endlich die Friedensfonne heiter aus 
den langen Nebeln aufitieg, plöglich alle Knaben ſich auf Stedenpferde ſetzten und 
dem grauen Berräther Octavio Piccolomini — denn das war der Commiſſaͤr — ibren 
heitern Gruß braten, was durch eine Denkmuͤnze verewigt wurde, Deutichland hatte 
alles verloren, nur nicht feine Jugend, feine Zufunft. 


ESchmach, Sammer, Armutzt und Herpeniende Fid Über Die Obren: Etcher unter dem Bann 
und Fiuche Gottes, vorgen aller begangenen Gräuel, Weiberſchändungen, Fluchen, Päftern und 
Winehvergieffen : tie viel Tauſend mabl Taufend arme junge Ereien, fo unfchuidig ben börfier 
Unwiff mbeit im dieſem Kriege find binge ſalachtet werden, fchreien Tag und Nadır unaufnörlid 
au Gott, um Rache, und Die Recht: Exhüldlgen, tie es verurfachet, fpen In leiser Kupe, Fuen: 
heit, Frieden und Sicherhit, umd Halten Gaſtereyen und Wolleben.“ 
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Neunzehntes Buch. 


Der innere Zuſtand Meutfchlands während der Reformation. 


Eopitel 477. 
Charakter der Neſormation. 


Was die edelften Geifter von einer allgemeinen Kirchenreform gehofft und erwartet, 
das leiftete diefe Reformation freilich nicht, denn fie befreite äußerlich nicht das ganze, 
fondern nur den nordifchen Theil des Kirhengebiets, und die Tefreiung war inner 
ih eben fo wenig vollftandig; die neue Kirche behielt noch genug vom alten Aberglau: 
ben und Glaubenszwang übrig, und das neue fcholaftiihe Gezänf, der Hexen- und 
Sefpenfterglaube, der Glaube an die willenlofen Gnadenwirkungen, fo wie die blutige 
Verfolgung der Andersdentenden, diefe Dinge waren cs nicht, um derentwillen edle 
Geiſter den zweihundertjährigen menfchenvertilgenden Kampf begonnen hätten, 

Aber die Neformation bat dennoch den naturgemäßen Gang verfolgt. Nicht auf 
Einmal, nur durch fhredlice Erſchütterungen, in ſehr unähnlihen VBerwandlungen, 
anfangs durchaus entſtellt, allmählich aber immer reiner ſich geftaltend, geht eine Idee 
ins Lehen über. Je wahrer und dauernder eine Umbildung in der ganzen Denk: und 
Lebensweife der Völker ſeyn fol, um fo gewiffer wird fie den furchtbarſten Widerftand, 
jede böfe Kraft im Menſchen gegen ſich waffnen, anfangs allemal, nah einem ewigen 
geſchichtlichen Geſetz, ftatt zu ihrem vorgeftekten Ziele, gerade zum Gegentbeil, eine 
Verbeſſerung zur Entartung, eine Pefreiung jur Tyrannei führen ; aber diefe Reaction 
ift eben fo nothwendig nur vorübergehend, nur cin fritifcher Krankheitsuͤbergang, dem 
die Genefung folgen muß. Bei und ift fie erfolgt, und das Ideal einer geiftigen 
Emancipation ift unmerflih feiner Verwirtlihung immer näher gefommen. Diefelbe 
fo engberzig und politifh verdorbine Meformation, die wir vom Augsburger bis zum 
weitphäliihen Frieden verdammen mußtın, warf nur gleichfam die harte Echale oder 
die unreine Echlade von fih, und wer muß jest nicht fagen, daß Luthers Eamen 
ſchoͤnere Bluͤthen und Früchte getragen bat, als cr felber je vermuthet? Das ift der 
Gang der Gefchichte bei firchlichen wie bei politifhen Reformen, 

Der Süden Europa’s blich ganz katholiſch, der Norden wurde ganz lutheriſch. 
Deutſchland blich getheilt. Dich war in politiſcher Hinſicht ſehr zu beflagen, nicht 
aber in Bezug auf Religion und Eultur, Gerade weil die alte Kirche nicht ganz un— 
terging,, diente das Schlechte in ihr fortwährend zur Warnung, und das Gute in ihr 
gewann Zeit, die protcftantifhen Vorurtheile zu überwinden und ſich wicder geltend 
zu machen; die Protcftanten wurden durch dieſe beftandige latholiſche Nachbarſchaſt 
munter erbalten und zulcht zur Billigleit gemahnt. Das Gute beider Glaubensbrfennt: 
niffe mußte endlich erfannt und vom Schlechten in beiden geſchieden werden, da man 
im Gegentheil bisher alles für gut bei der cinen und alles für ſchlecht bei der andern 
Partei gebalten hatte. Die latholi che Kirche bewahrte bei allır Entartung doch noch 
immer die alte große Ider einer allgente n chriſtlichen Kirche, und wollte mit Nicht 
die Meligion, die über allem ſtehn und alle Melfer umſaſſen fell, nicht zum knechtiſchen 
Dienſt in einzelnen Heinen getrennten Kandesfirchen herabwürdigen laſſen. Sie be: 
mwabrte ferner die Idee von der Freiheit und Unabbängigkeit der Kirche, und wollte 
mit Recht die chrwärdigen Drieftor des höhſten Seren nicht in die Staatslivree Iiner 
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weltliher Herren fteden iaffen. Cie bewahrte endlich die Idee eines fhönen, die ganze 
Seele ergreifenden Gottesdienftes, und einer religiöfen Kunft, bie als die höchfte 
Bluͤthe des Völferlebens zugleih der Gottheit am mwürdigften fev, und fie tadelte mit 
Recht die Verbannung alles Schönen aus dem proteftantifchen Gottesdienfte. Die pro: 
teftantiihe Kirche hatte dagegen nicht minder große Vorzuͤge aufjumweifen. Sie machte 
den Grundfaß geltend, daß die Diener Gottes Feine weltlihe Herrſchaft ausüben follten, 
und empörte fih mit Recht gegen die Hierardie. Cie verlangte ein frommes und 
fittliches Leben der Priefter, und verdammte mit Nedt die Völlerei und die Unzucht, 
die aus dem Gölibat hervorging. Sie verlangte, daß man über religidfe Gegenftände 
wie über alles Andere frei nachdenfen dürfe, weil der Verftand nicht die legte Gabe 
Gottes fen, die man zu feiner Epre wuchern laffen muͤſſe, und weil der Verftand allein 
vor den Verirrungen fihern fonne, in welche die Fatholifche Kirche fo tief verfunfen 
war, und mit Recht trat fie der teufliiben Lehre in den Weg, die feine Gebanfen: 
freiheit geftattete, die hellen Geifter verfolgte und die Völker ın finfterer Dummheit 
niederbielt. 

Wenn auch Luther felbit, indem er den Glaubenszwang der alten Kirche verwarf, 
einen neuen gegen alle die einführte, die anders dachten als er, fo binderte diefe Ein— 
feitigkeit doch nicht, daß treg Luther und gegen Luther die Glanbensfreiheit fich gel: 
tend machte, Luther war nicht die Reformation felbft, nur ihr Anfänger ; das Luther: 
thum war nicht die Meformation felbft, fondern nur die erfte Huͤlfe ihres lebendigen 
Keimes. Das Princip der Meformation ift die Befreiung geblieben, wie viele einzelne 
Neformatoren auch zur Freiheit gefagt haben: bie hieher und nicht weiter! 


Capitel 478. 
Die hatholifhe Kirche. 


Die äußere Macht der Hierarchie erlitt durch den Abfall des ganzen Nordens von 
Europa den empfindlicften Verluft. Allein dieß bewirfte, daß fie die ganze Kraft im 
Süden befto fefter zufammendrängte. Die Völfer dieſes Südens faben im Norden nur 
ein neues Meich der Ungläubigen, und die Leidenfhaft der Kreuzzuͤge flammte wenig: 
ftens bei. den Spaniern wieder auf. Die Fürften aber fchloffen fih aus Politit an das 
Intereſſe der alten Kirche, fo lange bier die ketzeriſchen Unterthanen, dort die anders: 
gläubigen Fürften ihre Macht, ja ihr Dafenn bedrohten. Die fteigende Noth trieb bie 
Katholiten zur Cinigfeit und zu auferordentlihen Mafregeln. Um alle diefe mannid: 
faltigen Beftandtbeile außerlih zufammenzubalten, und von Rom aus ein breifaches 
eifenfeftes Band um die katholiſchen Höfe, um die Priefter und Gelehrten und um 
die Laien zu legen, und um zugleich innerlid das Intereffe der Politif mit dem bed 
Glaubens innig zu verfhmelzen, war eine vermittelnde Macht nöthig, und man ſchuf 
fie in dem Orden der Gefuiten. 


Die Reformation übte mächtigen Einfluß auch auf die, welche fie befämpften. 
Die gröbjten Unfittlicfeiten, ſowohl am römifhen Hof ald beim Glerus, nahmen ein 
Ende. Man fühlte den gerehten Vorwurf der Meformatoren und befferte fih, ober 
heuchelte wenigfteng eine äußere Sittenftrenge. *) Nur bei der niedern Geiftlichfeit 


*, Doch hlelt ſich noch in der Mitte ded fiebengehnten Haprbundertd Papſt Annocenz X eine Mal; 
treffe, die berüctigte Olympia, die große Geldſummen von ihm j09 und biefeiben wieder 
verfplelte, Als fie eined Abends großen Verluſt gchabt, Äußere fie: Ich babe ja nur bie 
Eünden der Deutfchen verfpielt, d. 6. Dad Geld, das mod immer in großer Menge aus 
Deutſchland nah Rom firimte für Eimdenvergebung, Diöpenfattonen it. 
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bieit es Außerft ſchwer, bie eingeriffne Rohheit auszurotten, ba in der Regel die fei- 
nern und freiern Geifter fich zur Meformation neigten und nur eine Fefe von Uns 
wiffenbeit und Gemeinheit zuruͤckließen, die man gleihwohl zu Prieftern weihte, um 
nur überhaupt die Pfarreien befegen zu können. *) Erſt die Jeſuiten brachten wieder 
Diseiplin in bie Leute. Die Jeſuiten faben aber ein, daf eine gemeine und rohe 
Gebärde und Sprache, ia fogar das Poffenbafte, dem Pöbel zufage. Sie waren fein 
genug zu bemerfen, daß das Lutherthum viel verliere durch die ihm anflebende Trüb- 
feligkeit und Nüchternheit. Sie bedienten ſich des ziemlich derben Kunftgriffs, die 
Laher auf ihre Seite zu bringen, und erlaubten den Capucinern **) das Volt mit 
Inftigen Predigten und fomifhem Eifer, oder mit fogenannten Gapucinaden oder 
Salbadereien (von dem Anfang ihrer Predigten: dixit salvator noster) heranzu⸗ 
loden. Dabin gehörten denn auch die Spielereien, mit denen man dad Volk 
gleih Fleinen Kindern unterhielt, die geiftlihen Kramladen, der Kleine Detail- 
handel mit Madonnen- und Heiligenbildern, mit geweihten und zum Schuß gegen 
allerlei Uebel dienenden Amuletten, mit geiftliben Kartenfpielen und Kleinigfeiten 
aller Art; ferner die auf Haus, Tiſch und Bert, Küche, Keller und Stall übertragenen 
Sacramente und Weibungen, das Belprengen und Einfegnen der Betten, bes franfen 
Viehes, fogar der Speifen und Getränke ıc., da denn felbft bei den lächerlichiten, ja un: 
beiligften Verrihtungen die Religion mißbraucht wurde. Dieſen ganzen neuen heiligen 
Firlefanz dirigirten in den Städten die Jefuiten, auf dem Lande die Gapuciner, Die 
man daher der Jeſuiten getreue Pubelbunde nannte, Alle andern Möndsorden ftanden 
binter diefen zuruͤck und vegetirten in ihren reihen Stiftungen fort. Nicht nur die 
alten Benedictiner (die ſich jegt aus Eiferſucht gegen die Jefuiten wieder auf Studien 
warfen, und zwar auf biftorifhe, im Gegenfa gegen die jefuitifhe Dogmatif und 
Dialektif), fondern auch die ftrengen Garthäufer, die der Welt gänzlich entfagt, maren 
unermeßlich reich, und der Gontraft zwilhen ihren Marmorpaläften, ihrem Gold und 
Edelgeftein mit dem urfprünglihen Moͤnchsberuf der Außerften Armuth zeigte deutlich, 
in welche unnatürlide Etelung die Kirche gefommen war. 

Durch die Jefuiten und Capuciner herrſchte der papftlihe Defpotismus in Romuͤber 
das ganze Kirchengebiet. Das Zridentiner Concil trachtete noch, wie wir gefehn haben, 
die bifchöflihe Gewalt einigermaßen wieder berzuftellen, um die Local: und National: 
oppofition, die fi gegen Mom erhoben hatte, zu befhmwichtigen. Da inudeß die Ne 
formation ihren Fortgang nahm und fi im ganzen Norden behauptete, fonnten auch 
die Pifchöfe nicht mehr helfen. Man drüdte fie daher wied.r in die alte Unterordnung 
hinab, und die Leitung aller kirchlichen Angelegenheiten ftand fortan lediglich beim 
Papft und feiner jefuitiihen Propaganda, die jedoch durch die Nuntien bei den größern 
fatholifhen Höfen fih immer erft der Zuftimmung der Fuͤrſten verfihern mußten, die 
Bifhöfe waren nur noch Subalterne, ausgenommen wo fie zugleih Landesfürften 
waren. 

Die Päpfte verließen die frühere Bahn des Verderbeng, die Wolluͤſte, den Skandal. 
Eie behaupteten wieder ein ftrenges ehrwuͤrdiges Aeußere. Es war überhaupt nicht 
mehr Zeit in Ruhe zu fhwelgen. Die Kirche bedurfte gewandter Streiter und durfte 
nicht ermangeln, der Maffe von Gelchrfamfeit unter den Proteftanten gleihe Waffen 


% Daher Me allen Glauben Aberfieigende und doch genau beurkundete Schilderung der bayert⸗ 
ſchen Geiflichtelt unmittetbar vor dem Sojäbrigen Kriege in Wolfd Geſchichte Marimitland, 
Da werden game Reiben Priefter mamentikh aufgeführt, Die in den Kirchen geranft, Polen 
getrieben, fich ſchamlod enzerößt, Umucht geübt, gräutich geflucht und fan Immerwibrend dem 
Trunk gefröent haben. 

*s, Sie entflanden 1556 durch den fächerlihien Gtreit unter ben Fraucis auern, ob der heillge 
Francidend von Mini, ihr Etifter, elne fpipige Gapuze getragen habe oder nicht. Die, welche 
dad leytere behaupteten, fonderten ſich ald cin neuer Orden 1b, 
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entgegen zu ſetzen. ber fchon dadurch, daß fie fih der Waffen der Gegner bedienen, 
und dem Verſtande die Vertbeidigung ihres Soſtems anvertrauen mußte, das fi 
mur auf einen Glauben des Herzens begründete, veränderte fie ihren alten Etandpunft, 
Der Katholicismus der Jeſuitenzeit war bei aller aͤußeren Achnlichkeit doch völlig ver: 
fhieden von dem des Mittelalters. Auch in feinen Webertreibungen war er bisher 
Natur, eime übertriebene Anftrengung, ein Mißbrauch der Natur geweien, aber jegt 
wurde er Kunft, ein Erzeugniß jeſuitiſcher Ueberlegung. Worber waren die Völker ein 
fältig gewefen, und man hatte fie natürlich dabei gelaffen, und auf diefe Einfalt bin 
fogar zu fündigen, war noch entichuldbar. Aber jept waren die Völker Flug geworden, 
und die Jefuiten brauchten Kunfl, um fie wieder dumm zu machen. Das war ber 
eigentlihe Unterſchied der neuen Zeit von der alten. 

Troß der frommen Künfte der Jeſuiten, bemerken wir aber auch unter ben Ka: 
tholifhen am Ende der Reformationszeit einen Uebergang zu religiöfer Gleichgültigkeit. 
Sie erzeugte ſich zuerft in Franfreih. Hier batte fich die weltliche Politif anfangs wie 
in Deutfhland mit der Religion verbunden, nad dem Giege jedoch ſich wieder von 
ihr getrennt und fie völlig beberrfht. Die Könige von Franfreih batten Faum die 
Reformation in ihrem eigenen Land unterdriidt, als fie fi mit fremden Meformirten, 
mit dein Ehweden und deutfchen Vroteftanten und Holländern, ja fogar mit den Tür: 
Eon gegen den Kaiſer verbanden, der doch ädıt katholiſch war wie fie felbft. Nachher 
verband fih der Kaifer mit den lutheriſchen Kurfürften von Sachſen und Brandenburg, 
und endlih machten alle weltlihen Zürften Frieden, ohne auf den Papſt zu achten, 
und opferten die Meligion ibren politifhen Vortheilen. Diefe Gleichguͤltigleit der Für: 
ſten ftedte bald auch die Voller an, umd wieder zuerft in Franfreih. Hier fiegte bald 
bie wiſſenſchaftliche Aufflärung über die Jeſuiten, und in Deutfchland begann fie wer 
nigftens allmäblich dagegen anzulämpfen, und die Jeſuiten famen zwifchen den Fürften, 
denen die Abbängigleit von Nom, nahdem die Gefahr vorüber war, läftig wurde, und 
die zum Theil nah den geiftliben Gütern gelüfteten, und zwifchen dem Volf, das 
begierig die Aufflärung der Proteftanten zu theilen wuͤnſchte, gewaltig ins Gedränge, 

Die erfte Gegenwirfung gegen die Jefuiten im Schoß der fatholifhen Kirche felbft 
begann mit Janſen (f 1638) auf der Univerfität Löwen in den fpaniihen Nieder: 
landen. Er verlangte Wahrheit des religiöfen Gefühls im Gegenfag gegen die jefui: 
tiſche Sceinheiligkeit und aufere Werfthätigfeit, und Demuth in Gottesminne und 
Gottesfurcht im Gegenfaß gegen ben unerträgliden Priefterftolz der Jeſuiten. Seine 
Lehre, der Janfenismusg, breitete ſich bauptfächlich in Kranfreih aus, und erfehte 
dort, was durch die gewaltfame Unterdrüdung der Hugenotten verloren war. Groß: 
muͤthig rächte der deutfche Genius die franzöfiihen Mifhandlungen mit Wohlthaten. 
Zu derfelben Zeit, da und die Franzofen nur die nach ihmen benannte Krankheit und 
ihre Mordbrenner ind Land fhidten, empfingen fie von uns den Janſenismus. 


Capitel 479. 
Die Jeſuiten. 


Die Gefellfhaft Jeſu war von Ignaz Lopola, einem fchmärmerifchen Spanier, anfangs 
nur zu Sweden frommer Buße geftiftet worden. In einer fo feherifchen Zeit machte 
fie es ſich aber bald zum Gefchäft, die wanfenden Gemuͤther im altfatholifhen Glauben 
zu befeftigen, und fofsrt benupte fie der Papft für feine Fmede und gab ihr dazu die 
erforderliche Verſaſſung. Papſt Benedict XIV nannte fie die Danitfcharen des heiligen 
Stuhls. 

Der Zweck der Geſellſchaft war, die unumfhränfte Hierarchie herzuſtellen. 
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Fre Talente und Umtriebe wirkten. vorzüglich auf dem Coneilium zu Trient einer 
allgemeinen Kirchenverbefferung entgegen, und bier ſprachen die Jeſuiten offen ihren 
Grundſatz aus: die Kirche ſey eine Sklavin des Papſtes. 

Die Mittel für diefen Zweck waren unftreitig die Flügften. Man verfhmähte 
nämlich fein einziges Mittel, das zum Zweck führen konnte, und machte deßfalls den 
berühmten Grundfaß geltend: der Zwed heiligt die Mittel. Sie hatten ein 
beftimmtes Gefeß, wornach der Obere jedem Mitglied bes Ordens im Namen Jeſu 
eine Todſünde befehlen fonnte. *) 

Die Verfafung des Ordens mußte zuerft fo eingerichtet werben, daß in feinem 
Innern felbit nie ein Hinderniß fih erzeugen könne, und man nahm defhalb ein war: 
nendes Beifpiel an den Franciscanern , deren allzu freie Verfaſſung der Hierarchie einft 
gefährlich geworden war. Man fuchte zůnaͤchſt je die beiten Köpfe in dem Orden 
zu vereinigen, und darin einen Adel des Geiltes und der Talente zu begründen, wäh: 
rend das übrige Volk in deſto tieferer Dummbeit niedergehalten wurde. Diefe guten 
Köpfe wurden von Kindheit auf in Schulen berangebildet und bloß für das Intereſſe 
des Ordens erzogen. Die Fähigiten wurden dann mit der Herrfchaft belohnt. Damit 
aber fein Mitglied den Orden jemals verrathen koͤnne, ward es gänzlich zum Sklaven 
deffelben gemadht. Niemand Fonnte jemald wieder den Orden verlaffen, es fen denn, 
daß er Garthäufer wurde, d. b. in ewiger Einſamkeit und ewigem Stillſchweigen bie 
an fein Ende verbarrte. Die Häupter der Gefellfchaft hatten unbedingte Macht, die 
Mitglieder der Gefellihaft zu verfeßen, zu trafen, zu morden, wie fie wollten, wobei 
niemald Appellation ftattfand. Gehorfam war ihr erited Gelübde, und wer es nicht 
hielt, war rettungelos verloren. Je einer war des andern beimlicher Spion, und der 
bloße Verdacht 309 ſchon das Verderben nad fih, Nie wurde aber öffentlich gerichtet, 
fondern das Opfer zum einfamen Hungertode verdammt (wie der große Jeſuitencaſuiſt 
Suarez ausdrüdlih vorfhrieb). Die Mitglieder waren in Grabe getheilt, und bie 
böchfte Elaffe, die Profeſſen, mäblten das Oberhaupt oder den General des ganzen 
Ordens, der in Rom faß und eine unumſchraͤnkte Herrſchaft über alle Glieder übte. 
Um die Zwecke des Ordens nicht zu verratben, und die Mitglieder durch Furdt im 
unterthänigften Gchorfam zu erhalten, wurde von den höbern Graden gegen bie niedern 
ein beitäandiges Geheimniß beobachtet, und die lebten waren nur blinde Werkzeuge 
der eritern. 

Damit der Orden in feinem Wirken nirgends von außen gehemmt werde, gab 
ihm der Papft die ausgedehnteften Privilegien, umd verwandte fein ganzes Anfehn 
für denfelben. Ueberall durften die Jefuiten, duch den Papft befhüpt, in die Mirt: 
famteit des Elerus und aller übrigen Orden ſich eindrängen, 

Auf das Wolf wirkten fie am mächtigften zunäcft dur den aͤußern Schein der 
fogenannten geiftlichen Webungen. Sie gebärdeten fih aufs heiligfte und hörten nicht 
auf mit Gebeten, Bußuͤbungen und allerlei frommem Spectafel. Dazu trieben 
fie das Miffionsgefhäft. Sie mahten es ſich zur Pflicht, troß aller Gefahren 
alle Arten von dingläubigen zu befehren, und wie fie in Europa den Keßern entgegen: 
arbeiteten, fo gingen fie auch nad den ferniten Melttheilen, die Heiden zu bekehren. 
Dieb gab ihnen den Glanz neuer Apoftel und Märturer, Sie verbanden aber auch damit 
einen fehr weltlihen Zweck. Sie wollten ſich nämlich durch ihre Miffionen die Reich: 
thuͤmer der neuen Welt aneignen, und es gelang ihnen. Sie braten unermeßliche 
Schäge nah Europa, und benußten diefelben, ihre Macht um fo fefter in einer Zeit 
zu gründen, in welcher man mit Geld fchon beinabe alles ausrichten fonnte. 





*) Yisum est, mullam constitutionem posse obligäationem ad peecatum mortale rel veniale 
inducere, misi Superior ea in nomint Demisi nastri Jesu Christi rel in virtute abedientiae 
jaberet. 
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Die Jeſuiten wirkten auf das Volt nicht nur dur die gewöhnlichen geiftlichen 
Mittel, fie traten ibm viel näher, als es bisher den Prieftern gelungen war. Sie 
miichten fi in alle Angelegenheiten ber Gemeinden und ber Familien, und fchlichen 
fih als Mathgeber, Beichtväter, Hausfreunde an allen Orten ein, fpürten ihre beim: 
lihen Gegner auf und verfolgten fie, bewachten das Leben und felbit die Gedanken der 
Menſchen, und verihafften fi durch Lift und Gewalt, Erbfhleihen und Droben un: 
ermeßliche Vortheile. Befonders ſahen fie ed auf die Reichen ab, und mancher ſchenkte 
ihnen fein ganzed Vermögen, wogegen ihm die Jefuiten bie auf 450,000 Meffen leſen 
und eben ſo viel Roſenkraͤnze beten ließen. 

Am thaͤtigſten zeigten ſich die Jeſuiten aber an den Höfen, weil cs ihr Grund⸗ 
faß war, die Heerde in den Häuptern zu fhlagen. Sie herrſchten geraume Zeit an 
allen katholiſchen Fürftenböfen,, theils als Beichtvaͤter und Erzieher der Fürften, theils 
als Rathgeber und Unterhändler, weil ihre beiten Köpfe ausdruͤcklich zu dieſen politi: 
ſchen Gefchäften abgerichtet wurden. Sie dienten vorzüglich auch ald Auppler, er: 
forfchten durch die Beichte jede Schwäche der Fürften und Prinzeffinnen, und fhmeicel: 
ten denfelben doppelt, indem fie ihnen Gelegenheit verihafften, ihre Gelüfte zu be 
friedigen und ihnen zugleich unbedingte Abfolution ertbeilten. Sie verftanden es fo 
gut, wie die Iutherifhen Hofpfaffen, die Könige der ewigen Seligfeit unter allen Um: 
ftänden und troß aller Lafter zu verfihern. Auch fie wirdigten die heilige Religion zu 
einem Mittel des Servilismus herab, aber in der fervilen Maske herrſchten fie über 
die Könige und machten diefelben zu ihren Merkzeugen. Es gelang ihnen fogar, fi 
an den proteſtantiſchen Höfen einzufchleihen, um die Firften zu befebren oder ibre 
Käthe zu beftehen. Auf dieſe Weile befebrten fie felbit des großen Guſtav Adolfs 
Tochter, die Königin Ehriftine von Schweden. Heimliche Sefnitenumtriebe an prote 
ftantifihen Fürftenhöfen baben fortgedauert, und oft die wichtigften Unternehmungen 
der Proteftanten gelaͤhmt. Die Jefuiten legten ſich auch auf die Arzneiwiſſenſchaft, 
um zugleich als Leibärzte das Leben der Mächtigen in ihre Gewalt zu bringen, und 
mande Vergiftung jener Zeit kommt auf ihre Nehnung, nicht weniger als mander 
meuchelmörderifhe Dolchſtich, wodurd fie ſich der Häupter der Gegenpartei entledigten. 
Um verftedter wirken zu können, batten die Jeſuiten auh heimliche Mitglieder 
unter den Laien, umd es befanden ſich ſelbſt Fuͤrſten darunter, 

Um fi der kommenden Geſchlechter zu verfibern und den Völkern methodiſch 
den Geiſt einzupflanzen, den fie brauchten, riffen die Jeſuiten die Erziehung fait 
ausihließlih an fih. Auf ihren Schulen oder Gollegien zogen fie fib dann die td: 
tigſten Mitglieder ihres Ordens beran, und arbeiteten zugleih in Wiſſenſchaft und 
Gelehrfamfeit den Proteftanten entgegen, Sie fhnitten jede Wilfenfhaft fo zu, dab 
fie ihren Sweden dienen mußte. Alles, was ihnen binderlih war, wurde forgfältig 
im Unterricht und in ibren Schriften vermieden, und fie wachten ftreng, daß feine 
proteftantifchen Bücher eindrangen. Cs gab fehr gelehrte und ſcharfſiunige Köpfe unter 
den Jeſuiten, da fie aber nicht die Wahrheit lehren durften oder wollten, fo 
blieben ihre gelebrten Schulen und Univerfitäten weit hinter denen der Proteftanten 
zurück. Auch fonnte ihre Bildung dem Volk nie recht heimlih werden, weil fie ſich 
fat ausichließlich der lateiniſchen Sprache bedienten, was anfangs natürlih war, weil 
die erſten Jeſuiten Spanier oder ‘italiener waren, nachher aber abjichtlich gepflegt 
wurde, um die Schüler vom Leſen deuticher, alfo vorzugsweife proteftantiiher Bücher 
abzuhalten. 

Die Neigung der Jefuiten, ſich als ein Mittelftand zwiſchen die Priefter und 
Laien zu jtellen und fo über beide zu bereichen , ſpricht ſich deutlich in ihren neuen 
Formen aus. Gie vermieden die alten Namen von Klöftern, Mönden ı. Sie 
nannten ſich nur eine „Geſellſchaft,“ ihre Haufer „Gollegien und Refidenzen. Sie 
fingen in Südamerica in der Provinz Paraguay fogar an, als Alleinberren zu bereiten, 
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waren aber doch fo Hug, diefe Muſterwirthſchaft, nah deren Vorbilde fie einft die 
ganze Welt zu beberrichen bofften, den Blicken der Neugier zu entziehn. 

Das waren bie Jefuiten, welche den Geift und die Seele ber alten großen Mut: 
terficche der Ehriftenheit entheiligten, indem fie ben Körper berfelben, das morfche Ge: 
baude‘der hierarchifhen Tyrannei, zu retten fuchten. Eines ihrer Häupter bat ihnen 
feldft Folgendes prophezeyt: Wie Lämmer haben wir uns eingefchlihen, wie Wölfe 
werden wir regieren, wie Hunde wird man ung fortjagen, und wie Adler werden wir 
ung verjüngen. 

Unter den jefwitifhen Dogmatikern Deutſchlands glänzten zur Zeit des 30jaͤhrigen 
Krieges Gretfer, der ſich felbft malleus haereticorum, d. i. den Kegerhammer, 
nannte, und Tanner. Im der Ruhe nah dem Kriege machten ſich befonders bie ſo— 
genannten Bollandiften in den Niederlanden durch ihr acta sanctorum berühmt, 
Schon die fleifigen Benedietiner hatten eine Sammlung aller Heiligenlegenden ange: 
fangen; diefe feßten nun die Jeſuiten, vorziglib Bolland, Papebrochius ıc, 
fort. Das größte Geſchichtswerk der Fatholifhen Kirche waren die Annalen, die Ba: 
ronius bis zum Jahre 1607 herausgab, um den Magdeburgiihen Genturien des 
Flacius ein Gegengewicht zu geben. Zu den friedlihen Katholifen gehörte Leifen- 
tritt Juliusburg in Wien, der ein katholiſches Gefangbuch dem von Luther an 
die Seite feßte. 


Eapitel 480. 
Die proteftantifchen Kirchen. 


Die Neformirten theilten fih in demfelben Maaß, als ſich die Katholifen vereinig- 
ten. Der Lehre nah fanden die Lutheraner oder Proteftanten den Ealviniften oder 
Meformirten im engern Sinne gegenüber, und es gab noch wieder unter diefen Par: 
teien. Der äußern SKirchenverfaffung nach trennten fih aber diefe neuen Glaubens: 
genofen nad der politifhen Gintheilung, und ed gab fo viele neue Kirchen, als es 
Fuͤrſtenthuͤmer oder Mepublifen unter ihnen gab. 

Das Band der allgemeinen Kirche war alfo zerriffen, und es gab nur noch ein: 
zelne Landeskirchen. Damit war aber auch zugleich die Unabhängigkeit und Freiheit 
der Kiche vernichtet, und ftatt der alten Hierarchie, die fich felbititändig über ober 
doch neben der weltlihen Macht behauptet hatte, gab es nur noch eine politifche 
Kirche, welche ber mweltlihen Megierung jedes Landes unterworfen war, Die ganze 
hierarchiſche Gewalt ging auf die Fürften über. Der Fürft erbte die geiftlichen Güter 
und zugleih die geiftlihe Macht und Gerichtsbarkeit. Den Prieſtern blieb nichts als 
das Lehramt und die Seelforge. Sie wurden aber zugleih unter die Gewalt der Für- 
ſten geftelt, und von den Fürften hing es ab, ob ein Priefter ein: oder abgeſetzt 
werden und was er lehren follte. Die Priefter wurden befoldete, von der Negierung völlig 
abhängige Staatsdiener. Diefe Pfarrer wurden auf Schulen und Univerfitäten durch 
die theologifhen Facultäten gleih den katholiſchen Prieftern in einer vorgefchriebenen, 
von der Regierung befohlenen Lehre unterrichtet, und erit durch eine Prüfung ihrer 
Rechtglaͤubigleit zum Amte befähigt. Cine Anzahl Pfarrgemeinden ftand unter einem 
Inſpector oder Superintendenten oder Decan, nab dem Mufter der katholiſchen De: 
canate. Alle aber ftanden unter dem Landesconfiftorium, das aus geiftlihen und welt: 
lihen Raͤthen gemiicht, eine Unterabtheilung der Landesregierung bildete, und vem 
Fuͤrſten beherricht und willfürlich geleitet wurde, Nur in den Ländern, mo der Fuͤrſt 
einem andern Glauben folgte, ald das Land, behauptete das Conſiſtorium feine Selbit- 
jtändigkeit. Im mweltlihe Sachen durfte ſich daffelbe nicht mifhen, ausgenommen in 
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Ehefahen, worüber den Geiftlihen nah alter Sitte noch einige Gewalt blieb, weil 
die Ehe nicht bloß eine bürgerlihe Verbindung, fondern auch eine göttlihe Anord- 
nung war. 

Im Anfang der Reformation hatten die protejtantifhen Geiftlihen ein großes Ge 
wicht bei den Fürften; je mehr aber der Kampf nachließ, deito mehr unterwarf ſich 
auch die Politik der Fürften ihre Landeskirche und die fo fehr abhängig gewordene Geift: 
lichkeit, die am Hofe Amt und Brod betteln, und jeden wichtigern Einfluß erfchleichen 
mußte. Die armen Landgeiftlihen wurden meiftens aud vom Adel abhängig, der das 
Patronatsreht, d. b. die Befugniß batte, unter den vom Gonfiftorium geprüften 
Sandidaten des Predigtamts für feine Dorffirde einen auszuwählen. Diefes Recht 
folgte einfach aus dem Eigenthumsrecht, denn dem Mitter gehörte das Dorf, wie dem 
Fürften das Land, und fhon zur Huffitenzeit hatte der Adel ausſchließlich auf feinen 
Gütern Prediger beitellen fünnen, welche er wollte. Nun mußten aber die armen 
Gandidaten um die Gnade des Adels, von dem ihre Anjtellung abbing, bublen, und 
daraus entjtand, als die Sittenverpeftung von den Höfen auch allgemein auf den Adel 
überging, die unwuͤrdigſte Behandlung proteftantifcher Geiftlicher , die den Landjunkern 
ald Spaßmacher dienen und deren alte Maitrefien beiratben mußten. 


Capitel 481. 
Die Theologie. 


Das ganze Zeitalter von Huß an war ein theologiihes, die ganze Bewegung des 
fünfzebnten und fechzebnten Jahrhunderts ging von Gottesgelebrten aus. Die Haupt: 
ſache des theologiſchen Streites ift daher fo innig mit der großen Geſchichte der Staa: 
ten und Völker verflochten, daß ich bier nur noch Nebenpartien auszumalen babe, 

Als Hub auftrat, unterftügten ihn fait nur die Böhmen, Hieronpmus von Prag, 
Jakob von Mieß ꝛc. Die deutihen Gelehrten jtedten damals in der dickſten Kinfter: 
niß der wälfhen Scholaitif, und wurden überdieß durch die Parteilichfeir, mit der fie 
in Prag mißhandelt worden, erbittert, daher fie jih auf dem Gonftanzer Goncil rächten. 
Huſſens beftigfte Geguer waren Johann Hoffmann, ein Schleſier, von Prag ver: 
trieben und erfter Rector zu Leipzig, Baharia, Profeffor in Erfurt, dem der Papft 
wegen feiner gegen Huß bewiefenen Wuth eine goldene Mofe verehrte, und viele Au: 
dere, deren dunkle Namen fein Gedachtnig verdienen. Der berühmteſte Scholaftifer 
des fünfzehnten Jahrhunderts war Gabriel Biel, erfter TIheolog der neuen Univer: 
fitat Tübingen, cin febr eifriger Papift. Die Reaction gegen die Böhmen erzeugte 
eine lange Nuhe, die erſt durch Xuther wieder unterbrochen wurde. Daher war es 
möglihb, daß damals in Wien ein Vrofeffor der Theologie, Thomas Ebendorffer von 
Haſelbach, 22 Jahre lang bloß über day erite Gapitel des Jeſaias Vorlefungen bielt. 
So wiegte man die Theologie ein, die dennoch wie ein junger Hercules ſchon in der 
Miege die Schlange erlegen follte, 

Es fehlte auch diefer vorbereitenden Periode nicht an gemäßigten Männern, die 
eine Neform auf milderm Wege herbeizuführen wuͤnſchten, fo Theodoridh von 
Niem, der Gefhichtichreiber des Gonftanzer Goncils, fo Nicolaus de Eufa, thaͤtig 
auf dem Baſeler Gonecil, der aber aus Furcht bald den Mantel wendete. Nach dem 
Bafeler Concil unterdrüdten die Papiften jede Klage mit Gewalt. Der edle Georg 
von Heimburg fchrieb und bandelte umionft, er frarb als Flüchtling im Bann. 
Felir Hämmerlin in Zurib und Johann Rucherath von Dberwefel farben 
im Kerfer, weil fie gegen die Verderbuiß der Kirche geeifert. Erſt gegen das Ende 
des Jahrhunderts gelang ed wieder einigen Gemäßigten, die überdieß durch den Ruf 


Tal 


großer Gelehrfamfeit einigermaßen gefhügt waren, in Betreff einer Nirchenverbefferung 
befcheidene Wine geben zu dürfen, fo dem grumdgelehrten Jobann Weifel, einem 
Friesländer, der Profeffor in Paris wurde und wegen feiner großen ſcholaſtiſchen und 
pbilologifhen Kenntniffe magister contradietionis oder lux mundi hieß, und dem 
Elfäßer Jatob Wimpbeling. 


Auf die Enthufiaften der huffitifchen Zeit waren die Gemäßigten gefolgt, auf diefe 
folgten die Spötter, bauptfählich angeregt durd die Rohheit, mit welcher fih bie 
finftern Pfaffen erft dem Bıicherdrud und dann dem Studium der Alten miderfept 
hatten. Erasmus fing an mit feiner Ironie fo beißende Sachen zu fchreiben, daß 
die Zeitgenoffen behaupteten, er babe mit feinem Spaß dem Papfte mehr Schaden ge- 
than, als Luther mit feinem Ernſt. Ulrih von Hutten fchrieb feine berühmten 
Briefe der dunfeln Männer und noch mande deutſche Flugfchrift voll vernichtenden 
Spottes. Ueberhaupt wurden durch den Drud nad und nah eine Menge deutſcher 
Bücher unter das gemeine Volk gebracht, die nicht wenig dazu beitrugen, es aufzu- 
Hären und die lateiniſche Scholaftif verhaßt zu machen. Dahin gehören die vortreff: 
lihen deutſchen Predigten, die Sailer von Kaifersberg (+ 1510) im Straßburger 
Münfter hielt, die anonyme Schrift deutfhe Tbeologia, die man einem Herrn 
vom deutihen Orden in Frankfurt a. M. zufchrieb, und die durd Meinigung der 
Seele auch die Kirche reinigen wollte ıc. 


Nun trat Luther auf, feine Streitfchriften, feine deutfche Bibel, fein Katechis— 
mus fchufen die neue Kirche; der fanfte Melanchthon brachte ihre Lehren durch 
die loci communes und durd die Augsburgiihe Gonfeffton in ein Soſtem; der raſt⸗ 
108 thätige Flacius, ein geborner Illyrier, berichtigte ihre Stellung zur Geſchichte, 
inden er durch die von ihm begonnenen centuriae Magdeburgenses, eine große 
Kirchengefhichte, die Vergangenheit zum erftenmal unter den Gefichtspunft der Me: 
formation brachte und eine ganz veränderte Anfiht von der fruͤhern Gefhichte zur 
herrſchenden erhob. Mas die Kirche früher verdammt, erbielt jegt eine fpäte Mecht- 
fertigung; alle Betruͤgereien der Kirche, wie die falfben Decretalen des Iſidor, wurden 
jegt erit aufgededt. 


Zugleich veformirte Zwingli in Zürih, Galvin in Genf. Inter den zabllofen 
Männern von Geift und Kraft, die jetzt plößlich gleichſam aus der Erbe aufftiegen, 
und die nah allen Michtungen bin die Neformation verbreiteten, zeichnete ſich vorzüg- 
lih Decolampadins in Pafel, Brenz unter ſchwierigen Verhältniften in Wir: 
temberg, Bugenhbagen in Dänemark aus. Gh will nicht mehr Namen nennen, fie 
haben alle gleihes Verdienſt, ja viele würden ihre Sache zu einem beffern Ende geführt 
haben, wenn fie nicht alle unter dem lähmenden Einfluſſe Wittenbergs geftanden wa: 
ren. Die Verſuche, Luther mit Smwingli und fpäter Luthers Schüler mir den Galvi- 
niften ausjuföhnen, waren ihr fchönftes, obgleich erfolglofes Verdienſt. (Die erfte 
gründliche Geſchichte der reformirten [gwingli:calvinifhen] Partei fchrieb der Schweizer 
Hottinger zu Anfang des 17ten Jahrhunderts.) Unter Luthers Gegnern ragen Dr. 
Ed, Cochlaäus und Wimpina hervor, diefe baften wenigftens Geiftesgewandtbeit, 
die übrigen mußten nur Unfläthereien auszufchätten und im buchſtaͤblichen Sinne den 
Mund in feinen entgegengefeßten Pol umzufchren, 


Die theologiihen Schwankungen bei Abfafung des Interim, die Nachgiebigfeit 
Melanchthons und noch mehr Agricola’s find ſchon erwähnt, ebenfo die Trennung der 
ſtreugen Lutberaner von den Schweizern und in Holland die der ſtrengen Galviniften 
von den Arminianern. Die Streitfhriften diefer Parteien, fo wie die der Jeſuiten, 
nahmen fortan den breiten Raum der theologiſchen Literatur ein, dem alten ſcholaſtiſchen 
Schwulft neuen, den ni.tigften Haß und vorzüglich eine ganz unfägliche Grobheit und 
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Schmusfprahe binzufügend. ) Wie ein ungebeurer Schwarm Maben um ein Yas, fo 
zankten fih damals die von allen Winkeln Deutſchlands auffliegenden Blätter um den 
faulen Ueberreſt der Kirche. 

Unter den wisigen Volfsfhriftitellern, die fih in die Neformationsfahe miſchten, 
zeichnete fich vorziglihd Thomas Murner in Straßburg durch feine Ausfälle gegen 
Luther, und Erasmus Alberus in Neu:Brandenburg durch fein in Iutherifhem 
Sinne derbes Buch „der Barfüßer Mond Enlenfpiegel und Alcoran” aus, Auch die 

21614 Juden fingen an, fib zu zanfen. in befchrter Jude, Brenz, fchrieb „den abge: 
ftreiften juͤdiſchen Schlangenbalg,”” den cin alter Jude mit dem „juͤdiſchen Theriak“ 
beantwortete. Im Ganzen nahmen die Juden die neue chriftliche Kirche fo wenig an, 
als die alte. 


Eapitel 48%. 
Die Wortgläubigen. 


Sobald man in der Reformation von der Autoritaͤt der Kirche abwich, mußte man 
etwas Anderes an ihre Stelle ſetzen. Luther fagte, dieſes Andere iſt das Wort Got: 
tes, das Evangelium, die Bibel, und zwar ift dieß die einzig aͤchte und urfprünglice 
Autorität für die gefammte Chriftenheit, die nur vom Papfttbum mit neuen falfchen 
Sakungen überlaben und endlich ganz darunter erftict worden ift. Die Neuerer nab: 
men alle diefen Grundſatz an, aber es entftand bald Streit über die Auslegung 
des Worts, über die Deutung des verborgeneu Sinned in einzelnen, be 
fonders wichtigen Vibelftellen und in der biblifhen Bilderſprache überhaupt, Cine 
Menge Schwärner, befonders die Wiedertäufer, ließen das Wort nur gelten, fofem 
es durch den in ihm felbit offenbarten heiligen Geift lebendig würde. Sie verwarfen 
die muͤhſame Eregefe, die ſprachlichen Forihungen, das in der Schule zu erfernende 
Verftandniß der heiligen Schrift. Sie nannten das den todten Buchſtaben, das todte 
Fleiſch, und behaupteten, die wahre Verftändniß komme dem Menfchen nur durch die 
unmittelbare Gnadenwirfung Gottes, durch die MWicdergeburt, dur die innere Ver: 
wandlung des alten fleifhliden Menfhen in den neuen geiftigen Menfhen oder des 
„alten Adam’ in den mpftifh in des Menfhen Seele einfehrenden Chriftus. Und 
zwar würden, mie zur Zeit der Upoftel, cinfältige Handwerker und Bauern viel cher 
auf diefe moftifche Weife erleuchtet, als die Schultheologen. Wer aber einmal er: 
leuchtet ober in Ehrifto wiedergeborn war, der hatte Vifionen, unmittelbare Geſpraͤche 


*) Die theologiidhe Barbarei beurkunter fi ſchen in den Namen. Welch eine Sehe, we fi 
Dad deutſche Dolt mußte in Die Belchte nehmen lafen von Oeneralfuperintendenten, Conſiſterial⸗ 
rätben oder Sauptpafleren, Die fich ihre ehrlichen Namen alfo vornehm Tarinifirt hatten: 
Affelmannus, Afhakelius, Rauschius, Bibantius, Bibliander, Bidembachius, Borremansius, 
Boxhornius, Brasiator, Cnollenius, Cothmannus, Dormnerellius, Essichius, Grübelius, Knip- 
strovius, Pfauzius, Poltzius, Ouenstedtius, Haupius, Rudraufus, Sandphurdius, Schellen- 
haurius, Schnepfhus, Stampelius, Struborgius, Tribbelhornius, Werenfelsius, Wildersinnius, 
Wollebius, Wolzogenius, Zophns? Dder ch erimimatiter richten zu laſſen von Jurljien wie: 
Badehornus, Beysselius, Bosius, Budelius, Cupinerius, Dauthius, Holtermannus, Lipstorpius, 
Carpzovius {bieier Gräßliche fol mehr ald 20,000 Sinrichtungen begutachtet haben), Olde- 
eopius, Oxius, Preibisius, Querinus, KRennekampfius, Ritterhusius, Sauromannus, Schnobelius, 
Schererius, Widmanstadius? Charatterijtifch genug Rechen gegen dieſe niederbeutichen Namen 
die meiſt oberdeutſchen Sefultennamen ab: Viegelfen, Mofenderf, Brandſack, Brilmaler, 
Bufenbaum, Fifen, Grierbenger, Guttwitt, Gaberfat, Hanel, Laberhittel, Lofer, Mapr: 
bofer, Kirwitzer, Kralliud, Puttner, Keichenberger, Stapel, Störaler, Zrrein, Witweilet ıc. 
Solche Männer waren cd, tie ſich damald um dad Seelenheil des Teutichen Vells berum: 
ſchlugen. 
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mit Gott ıc., trat als Prophet auf und legte entweder dag Wort Gottes phautaſtiſch 
aus oder verkündete ganz neue Befehle Gottes, worin namentlich aud die politifchen 
Gaͤhrungen der Zeit ſich ausſprachen. Mehr als Cin Schwärmer hielt ſich für den 
wiederauferftandenen Chriſtus felbft oder wenigſtens für den von Gott gefandten König 
der Erde, der alles Alte umzuſtuͤrzen und ein neues Reich der Heiligen zu gründen 
berufen fev. Dei Einigen ging die Schmärmerei fo weit und vermifchte fi) mit fo 
unreinen Begierden, daß fie auch das Sittengefeg winzuftürzen fuchten, völlige Nadt: 
beit, Gemeinfhaft der Weiber ic. einfübrten. 

Je mehr nun unter dem Vorwande der innerlihen Erweckung und Erleuchtung 
das Evangelium mißbraucht wurde, um fo feiter bielten die gelebrten Neformatoren 
und ihre Schüler an dem bloßen Wort, am todten Buchſtaben, und gaben der fpradh: 
lichen gelehrten Auslegung ein folched Uebergewicht, daß das gemeine Volk endlich von 
feiner pbantaftiihen Erklaͤrungsweiſe abftchn mußte, 

Sobald aber die Schultheologen uber die wiedertäuferifhen Dilettanten gefiegt 
hatten, brach der Streit unter ihnen jelbit aus. Sie mußten aus der Bibel beſtimmte 
Lehrfäge von praltiſcher Wichtigkeit für das Leben und befonders für die damalige Zeit 
herleiten. Vor Allem bandelte es fih darum, den unerfhöpflibden Gnabden: 
fhaß deralten Kirhe durch etwas zu erfeßen, das dem um fein Seelen: 
heil aus alter Gewohnheit und neuer Aufreizung nicht wenig beforgten Wolfe eine 
eben fo ſichere Garantie darböte. Der Wortlaut der Bibel lich den Auslegungen noch 
Spielraum, Ueber eine möglichft leicht zu erwerbende Rechtfertigung, um ben 
wohlfeilen Ablaß zu erfehen, war man einig. Ein wüthender Kampf brad aber über 
die Art und Weife aus, wie die Mechtfertigung zu erlangen ſey. Luther und der ihn 
noch übertreibende Flacius rechtfertigten fchon dur den blinden Glauben an das Wort 
Gottes, abgefchn von allen guten Werfen ; ja, Flacius ging fo weit, die Tugend ohne 
Blauben fogar zu verdammen und jedem Sünder, wenn er nur glaubte, zu verzeiben, 
Agricola und Dfiander nahmen eine unendliche Gnade Gottes an, die dem Menſchen 
die göttliche Gerechtigkeit mittheile und gleich Chriſto felbit füändenlos mache. Galvin 
nahm fogar eine Pradeftination oder göttlihe Vorberbeitimmung an, nad welcher ge: 
wife Menſchen ſchon von Geburt an zur Seligfeit beftimmt waren. An Mitteln zur 
Seligkeit war alfo von keiner Seite Mangel, Mithin hatte auch der theologische Zank 
feine praftifhe Bedeutung mehr für das Voll und für die öffentlihe Moral, fondern 
wurde wieder ganz febolaftifch, fpigfindige Schulpolemif. Das Uebermaaß von recht— 
fertigender Wirkung, das man, abgefehn von allen guten Werfen und von einer mo— 
ralifhen Handlungsweife*), bier dem Glauben, dort der Gnade zuſchrieb, hätte der 
oͤffentlichen Moral gefährlich werden fünnen, wenn nicht der gefunde Einn des Volks 
troß der Theologen die Dieformation dennoch vorzugsweife als eine Reinigung der Ge— 
finnungen und des fittlichen Lebens aufgefaßt, und wenn es nicht die deutſche Bibel 
gehabt hätte. Diefes Eine Bud bradte mehr Segen, als der Fluch der Schultheologie 
wieder verderben fonnte. 

Außer der Nechtfertigung waren alle andern Streitpunfte unpraltiſch, felbft der 
Abendmahlsitreit zwiihen den Lutheranern und Schweizern , deffen theologifche Seite 
erft durch die Furftenpolitif der einen, und durch die republicanifche Politif der andern 
Partei eine große Bedeutung erhielt. Schwerlich wäre man in diefem Streit fo weit 
gegangen, wenn nicht die politifhen Ruͤckſichten vorgewaltet haͤtten, denen er zum 
Schild und Vorwand diente. 


* Der Wiürtemberger J. Valentin Andreaͤſklagt bitter: „Cie wollen lieber die Dreleinigkelt ers 
Hären, ald anbeten: fieber die Gegenwart Ehriſti bewelſen, als verebren; Ueber bie Reue 
über die Simden befchreiten, als felber fühlen; fieber gute Werte berabſeßen, ats felbft 
gute Werke thun, und lleber de Bibel durchtlättern, atd chriftfiche Liebe üben, Sie machen 
die Rellglon zu einer bloßen Wiſſenſchaft.“ 
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Auch die meiften andern Bänfereicn gingen nur aus der Leidenfchaft der Seit 
bervor, daber wir fie ſchon bei der politifhen Gefchichte abhandeln muften. Meinun- 
gen, wie 3. B. die der Gadaveriften, erflären fih, wie bie Charaktere eines Flacius, 
Heshuſius ıc. nur aus der Fieberhige einer Revolution. 


Eapitel 483. 
Pie Myſtiker. 


Unter dem Wolf hatte fih das Gefühl großer Werfündigung und die Ahnung eines 
hinftigen beffern Iuftandes der Kirche fortgepflanzt. Auf die Waldenfer und Albigenfer 
waren im dreischnten Jahrhundert an den Gräbern der Hobenftaufen die Klagellanten 
oder Geißler eritanden, und ber fchwarze Tod im vierschnten Jahrhundert batte 
diefe Secte erneuert, vermehrt, in viele Zweige verbreitet. Da ſah man Apoftolifer 
zu Köln, weiche die Zeit der Apoftel berftellen wollten, die Brüder und Schweitern 
des freien Geiftes am Rhein, die Golandsbrüder,, die an gewiffen Tagen (calendis) 
Buße taten, die Lollharde, welche Gebete lallten, die Beguinen oder Begebenen , die 
fih der Welt entichlagen, die verrädten St, Veitstänzer u. ſ. w. Damm folgten die 
Huſſiten. Nachher ruhte der Geift des Aufruhrs. Nur zabllofe Beguinen ſah man 
in allen deutichen Städten friedlih in eigenen Häufern der Kranken pflegen und beten, 
Die Reformation Luthers regte den Volksgeiſt wieder im tiefften Grunde auf. Zuerft 
erhoben ſich die Bilderftirmer und Streiter Chrifti, die unter Karlftadts und 
Thomas Muͤnzers Anführung den Bauernfrieg entzundeten ; dann die Wieder. 
tänfer in Münfter mit ihrem phantaftifchen König Johann, die Mennoniten in den 
Niederlanden, und eben dafelbit zulegt die Bilderftüärmer, die Alba's Rachezug 
veranlaften. Dazu trat eine Menge einzelner Schwärmer auf, die das taniendjährige 
Meich erwarteten, Lautenſack, Metb, Kubnrath, Stiefel und Hubmeier, Stifter 
der fhweizerifchen Wiedertaͤufer. Erft in der allgemeinen Entfittlihung während des 
dreißigjährigen Kriegs ging auch der fhwärmerifche Eifer der Weltverbefferung beim 
gemeinen Dolte unter, 

Unabhängig von diefen milden und zum Theil wahnfinnigen Volksſecten waren die 
tieffinnigen Geifter, die einzeln oder nur in Heinen ftillen Geſellſchaften die alte Gottesminne 
pflesten. Einſam erfcheint im vierzehnten Jahrhundert Sufo von Gonftanz, deſſen 
deutihe Schriften von den göttliben Dingen in fo füßer Innigfeit und Trunkenheit 
reden mie von der Geliebten, und ber die Gabe des innern Gefihts in hohem Grade 
befaß. Im fünfzehnten Jahrhundert Iebte Niklas von der Klüc, der die wegen 
der burgundifhen Beute uneins gewordenen Echweizer dur feine Beredfamkeit ver: 
föhnte, als Einfiedler im Gebirge, wie es hieß, ohne Speife, und wurde unter die 
Heiligen aufgenommen. Jacob de Elufa in Erfurt fchrieb ein moitifhes Bud, 
worin er das Schidfal der verderbten Kirche aus der Apofalupfe meiffagte. Die meiften 
Myſtiker aber lebten in den Niederlanden. Hier bildete ſich ſchon im vierzehnten Jahr: 
hundert die Schule des Gerhart de Grote, Zanler, Nupsbrod. Ihr be 
rühmtefter Sprößling wurde Thomas a Kempis (+ 1471), deffen Buch „von 
der Nachfolge Ebrifti” bis auf den heutigen Tag in unzählbaren Abdruͤcken in 
allen Sprachen verbreitet ift, und worin die edelfte Einfachheit des Lebens, nad Ehrifti 
Beifpiel, die Losreißung von allem finnlihen Tand, die Weltentfagung und der ftete 
Hinblick auf das Eine Höchfte, das Infihverfunfenfepn der Liebenden Seele empfohlen 
wird. Im gleichen Jahre mit ihm ftarb zu Lüttich der Garthäufermönh Dionpfius 
Ridel, wegen feiner ſchwärmeriſchen Gottesminne Doctor exstaticus genannt, Er 
wollte keine äußere Kirchenreform , fendern eine innere Reform der Seele (de refor- 
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matione interna), Damals ſchrieb auch der Winerit Heinrid von Erp in Mecheln 
nieerdeutide Buͤcher, worin er zur Buße und innen Beſchaulichkeit ermabnte. 

Auch der neuen proteftantiiden Scholaſtik mußte netbwendig wieder cine neue 
Moſtik gegenuͤbertreten. Freimme und edle Gemütber nußten anderswo, als in dieſem 
ruchloſen Wortgezaͤnk, ihr Heil ſuchen. So batte ſchou zu Luthers Seit der ſanſte 
Shwenffeld, ein ſchleſſcher Edelmann , vor dem Wortkram gemamt und das 
Chriſtenthum in einem edlen Lehen und in der Menichenliche geſucht, mar aber von 
Luther mißbandelt werden, der bie liebenswuͤrdigen Schriften Schwenkfelds obne wei: 
teres cin Geipei des Teufels nannte. Jobann Arnd, der am Ende des fechäschnten 
Sahrbunderts ganz im Einne Taulers predigte, und die Gemeinde von dem dufern 
Wertitreit zur innen Findung des göttlichen Seiſtes, nämlib zu dem, was die Alten 
die Gottedminne genannt batten, zurädführte, erregte weniger Widerſpruch, weil er 
fein eigentlihes Spitem aufitelte. Aber Jakob Böhme, der Schuiter in Goͤrlitz, 
der um biefelbe Zeit das prachtvolle Panenrad feiner Ideen aufiblug, mußte den Haß 
und die Verfolgung der lutheriſchen Pfaffen um io bärter empfinden; denn je erbabener 
fein Geift war, deſto mebr glaubten fie ibn feines Handwerks wegen in den Kotb 
treten zu muͤſſen. Es bedurfte einer folben Nacht der Dummbeit und Hoffahrt, de: 
mit ein fo ſtrablendes Licht erſcheine, wie Jalob Böbme’s „Morgenröthe in Aufgang.” 
Aus feiner unerreichten Geiftesböhe niederblidend auf die Händel feiner Zeit, urtbeilte 
er: nächit der innern Kirche, zu der allein er ſich befenne, fcheine ibm die türfifche 
die vernünftigfte, weil fie nur Einen Gott babe und ein Sittengefeg obne Ablaß, dann 
folge dem Wertbe nah die fteinerne Kirche (die römifhe), aus der immer noch 
etwas zu machen fen, aber die verdorbenite von allen fen die Kirche der Zaͤnker 
(die Iutberiihe damals). 

Ueberblift man diefen Zuftand der reformirten Kirchen, die, unter einander feind: 
felig entzweit, zugleich im Innern demoralifiet und geiftig veritodt waren, fo darf 
man ſich nicht wundern , daß es der Papſt und die Jeſuiten fuͤr möglich hielten, diefe 
fo ganz mißratbene Reformation wieder zu unterdrüden und auf ihren Anfangspunft 
zuruͤch zufuͤhren. 

So waren auch die Herenprocefie, die grauſame Tortur und Verbrennung 
alter Weiber, die man eines geheimen Umgangs mit dem Teufel beſchuldigte, nirgends 
zahlreicher als in proteſtantiſchen Ländern, zum Beweiſe, daß der Aberglaube durch 
die fogenannte Glaubensfreiheit nur dicker und brutaler geworden war. 


Eapitel 484. 
Das Heid. 


Nur noch zum Spott nannte fich der Kaifer „Mehrer des Reichs.“ Außer den nicht 
deutſchredenden Voͤlkern, die früber unter des Meiches Oberhobeit gelebt, waren num 
auch deutihe Etämme felbit abgefallen, die Schweizer und Holländer, um befondere 
Staaten zu bilden, die Niederländer an Spanien, ein Theil der Lorbringer und Elfaßer 
an Franfreih, ein Theil der Niederfachlen an Dänemark, der Pommern an Schweden, 
Hatten die Deutſchen feit der Völkerwanderung in immer fteigender Fluch weit über 
ihre natuͤrlichen Grängen ſich ausgebreitet, fo mar jeßt die Zeit der tiefen Ebbe gefonimen, 
und der Fremde drang in die deutichen Grängen ein. Vorher herrſchte der Deutſche 
über Andere, jept berrfchten Andere über ihn. „Wie furchtbar wären die Deutſchen, 
ſchrieb Aeneas Splvius, wenn fie einig wären!” 

Im Innern felbft aber, in dem tranrigen Ueberrefte, den man noch das heilige 
deutiche Reich nannte, waren die Verhaͤltniſſe fo verändert, als nach Außen, Im 

Menzeld Geichichte der Deutſcheu. -1 
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demfelben Maafe, wie bie auswärtigen Könige bie Oberhoheit bes Reichs nicht mehr 
anerfannten, erfannten auch im Innern die Kürften die des Kaifers nicht mehr an. 
Nur zum Spott dauerte noch bie alterthuͤmliche Form der Einheit fort, während der 
Geift längft entwichen war. Der Kaifer war mefentlich nichts mehr als der Erbfürft 
von Defterreih und Böhmen. In allen Angelegenheiten des Reichs hing er von der 
Zuftimmung oder dem Widerfpruch des Meichstags ab, d. h. der allezeit auf ibn und 
unter fich felbit eiferfüchtigen, nie das Gange des Reichs, immer nur ihre Hausmacht be: 
rüdfihtigenden Fürften. Die Meichsverfammlung theilte fih in drei Gollegien oder 
Bänfe, die Kurfürften:, Füriten: und Städtebanf. Der Kurfürft von Mainz, als 
Erzkanzler des Reihe, hatte den Vorfig (wenn der Kaifer nicht felbft da war) und 
das Serretariat, empfing alle Supplifense. Die Aurfürften entichieden nah Stimmen: 
mehrbeit, jeder batte eine Stimme, Die Fürftenbanf zerfiel wieder in zwei Gollegien, 
wovon das eine aus den geiftlichen und weltliben Füriten beftand, die nicht Kur: 
fürften waren, das andere aber aus Prälaten (WUebten) und Grafen. Von den Fürften 
hatte jedes Haus eine Stimme, und es entitand oft Streit, welder Linie des Haufes fie 
zufomme, und ob neue zur Fuͤrſtenwuͤrde erhobene Häufer zugelaffen werden follten. Den 
vielen Fuͤrſten, die Ferdinand II in Defterreih, nah dem Mufter der fpaniichen Granden, 
gleichfam fabricirte, wurde Sig und Stimme auf der Fürftenbanf von den Altern Häufern 
entfchieden verweigert. Die Prälaten tbeilten ſich in zwei Baͤnke, die ſchwaͤbiſche und rhei⸗ 
niſche, und jede Banf hatte nur Cine Stimme, Die Grafen theilten fih in zwei Bänke, 

1640 die ſchwaͤbiſche und wetterauiſche, wozu aber feit 1640 bie fränkifche und feit 1655 

1655 noch die weſtphaͤliſche Fam, und auch bier hatte nicht der Mann, fondern nur die 

4474 Banl eine Stimme. Auf gleiche Weife beftand feit 1174 das Collegium der Städte 
aus zwei Bänfen, von denen jede nur Cine Stimme battte, die rheinifhe, der Köln, 
die fchwäbifhe, der Megensburg voriaf. Die Meichsritterichaft war nicht auf dem 
Meihstag repräfentirt, doch ald Reichsſtand anerfannt und in drei Kreiſen (den ſchwaͤ— 
biſchen, fraͤnkiſchen und rheinifchen) durch ein aus ihrer Mitte gewähltes Directorium ge: 
leitet. Webrigens zerfiel die ganze Neichsverfammlung nach der Glaubenstrennung in zwei 
Theile, dad corpus Catholicorum und das corpus Evangelicorum, Naturlich bing 
aber alles von den größern Fuͤrſten ab, die durch ihre Virilſtimmen immer die Mehr: 
beit hatten. Die Steuern und Truppenlieferungen wurden an die Kreiſe vertbeilt. Jeder 
Kreis hatte einen Hauptmann, gewöhnlih den mächtigften Fürften im Umfang des 
Kreifes. Hatte der Kaiſer auch den Vorfig im Neichsfanmergeriht, dem höciten 
Gerichtshof fir das gefammte deutſche Wolf, und im Reichshofrath, dem böchften 
Gerichtähof für die Fürften, fo war er doch auch bier von der Zuftimmung der Fürften 
abhängig, und fobald er einen Fürften zu verurtheilen wagte, fehlte die Macht, das 
Urtheil zu vollziehen. Daffelbe mar in Müdfiht der Einziehung verfallener Reichslehen 
der Fall. Wer ein Erbrecht zu befigen glaubte, machte daſſelbe geltend, trog dem 
Kaifer. Das ganze Anfehn des Kaifers befchränfte fi alfo darauf, Titel zu vergeben, 
und die minder mächtigen Stände zu beſchuͤtzen und ihre Händel zu ſchlichten. Die 
mächtigen Fürften tbaten, was fie wollten, und der Kaifer mußte nur der Form wegen 
ihre Landesgefege und Verfügungen betätigen, ohne fie ändern zu können. 

Auf diefe Meife kamen natuͤrlich die Reichſstage fehr in Abnahme, Alle wichtigen 
Geichäfte wurden auf fchriftlihem oder auf diplomatifhem Wege durch Gefandte unter 
den Mächten des Reichs abgemacht, und die Schwachen mußten fich darein fügen, oder 
vermehrten nur durch ihre Wielftimmigkeit die Breite und MWeitläuftigfeit der Unter: 
bandiungen, ohne auf diefelben einen entfheidbenden Einfluß zu üben. Selten famen 
die Fürften in Perfon, und die Gefandten der Fürften und Herren wie der Städte 
pflegten jeden Gegenftand der Berathung erft hinter fich zu bringen, d. b. die Sache 
ihrem Hofe oder ihrer Stabt mitzutheilen und deren weitere Inftructionen abzumarten. 
Auf diefe Weife brachte man Alles hinter fih, aber nichts vor fih, und ehe bie In: 
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fteuctionen einliefen, war gewöhnlich der Zeitpunkt verfäumt. Uber das wollten eben 
die Meicheftände. Aus Eigennutz, aus Ciferfucht gegen das Haus Habsburg wollten 
fie nirgends eine Reichshuͤlfe leiften, wenn fie auch noch fo dringend war.”) 





Eapitel 485. 
Beichs - Hatrikel von 1521. 


Als Karl V bei feiner Thronbefteigung die gefammte Macht des deutichen Reihe 15æa 
durchmufterte, und die Reichsſteuer auf alle Stände repartirte, war zufolge der Reichs 
Matritel Deutfchland in zehn Kreife getheilt. 

41. Defterreihifher Kreis. Erzherzog von Defterreih, aus dem Haufe 
Habsburg. Bifchöfe von Trient, Briren, Gurf, Sefau, Lavant. 

2. Burgundifher Kreis, Herzog von Burgund , aus dem Haufe 
Habsburg. 

3. Niederrheiniſcher Kreis. Die Erzbiſchoͤſe von Mainz, Köln, Trier, 
und der Pfalzgraf bei Rhein, aus dem Haufe Wittelsbach, alle vier Kurfuͤrſten. Dazu 
die Stadt Gelnhauſen. 

4. Eränfifher Kreis. Bilhöfe von Bamberg, Würzburg und Eichitädt. 
Der Deutfchmeifter zu Mergentheim. Die Markgrafen von Brandenburg zu Ansbach, 
Bayreuth, Eulmbad (ehemals Burggrafen von Nürnberg), aus drm Kaufe Hohen: 
zollern. Die Grafen von Hohenlohe, Erbach und viele Heinere Herren. Die Städte 
Nürnberg, Windsheim, Weißenburg, Rottenburg, Schweinfurt. 

5. Schwäbifher Kreis, Bilhöfe zu Augsburg, Gonftanz, Chur. Aebte 
zu Kempten, Reichenau, St. Gallen, Weingarten und viele Fleinere. Herzog von 


*) Darum pflegte Sultan Sollman II zu lagen: „Die Deutichen berathen, ich handle!” Er 
durfte Ungarn wegnehmen, das beifige Kreuz fhänden, und foaar Wien belagern, Gteyer: 
mark verdeeren und hunderttaufend Deutfche ald Eflawen vorgführen, der Keichötag ratbichlagte 
nur, tbat aber nichts, Epottend brauchte ber alte Sollman ein blibliſches Gleichniße: „Die 
deutichen Fürfen find wie die Fuͤchſe Simſons, die mit ihren Köpfen jeder wo anders hinaus 
wollen, mährend fie mit den zufammengebundenen Schwaͤnzen ihr eigened Relh in Brand 
fieden. Wenige Sabre darauf Äußerte der Spanler Mentozga, „er wolle dad ganze deutfche 
Reich mit 416,000 Mann erobern, benn bevor der Reichstag ſich verfammelt, die Meichd: 
bülfe beantragt, die Vorfchläge Hinter fih gebracht und die Antworten eingeboft hätte, müßte 
die ganze Eroberung fehon vollbracht ſeyn.“ Der dreißigjährige Krieg hat die Wahrheit diefer 
Meußerung beftätigt, denn Guſtav Adolf und Zorfienfon batten faum mehr Truppen, ald 
Mendora verlangte, Ime Worte bat und Alntaräf im feinen „‚Icharfiinnigen Eprücen” auf 
bewahrt. Johann Fiſchart aber fang den Fürfien und dem Adel zum Zrop, die ſich ihrer 
alten Abkunſt ruͤhmten: 


Was Ruhm bat der jung Adler doch Laͤßt dir deln Nachbarn fein Pferd binden 
Wenn er fich ruͤhmt der Eltern hoch An deinen Jaum vorn und hinten? 
Wie fie frei wohnten in Bergeötlüften, Sollt aud ſolch felger Urt gebühren, 
Und frei teglerten in dem Luͤſten, Daß fie foll Kron und Scepter führen ? 
Und er fit gefeifele auf der Stangen, Ja ihre gebührt für den Koͤnigoſtab 
Muf, was der Menich nur will, Ihm ſangen? Ein hoͤllin Roß, mwelhd fie nur hab, 
Alſo was If dir für en Eht Und führe für den Adler hühn, 
Wenn rühmi die alten Deutſchen fehr; Ein bumte Apel nun fortbin, 
Wie fle für ihre Freibelt firitten Und für den Wettapfel ein Pal 
Und keinen böfen Machbarn Titten, Den man fchlägt, wenn er bupft im Fall: 
Umd Du achrft nicht ber Freiheit dein, Well Heut doch ſchler fein Eimp if mehr 


Kannſt kaum In beim Sand ficher fenn. Sandjubaben Freibeit und Chr. 
4’ 
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Würtemberg, Markgraf von Baden, Grafen von Dettingen, Fürftenberg , Montiort, 
Eberſtein, Zöwenftein, Helfenftein ıc. Sehr viele Ritter. Städte: Augsburg, Ulm, 
Kempten, Leutfich, Wangen, Ravensburg, Ueberlingen, Pfullendorf, Schaffhaufen, 
Ehlingen, Weil, Wimpfen, Dinfelsbühl, Grüningen, Nördlingen, Buchau, Genger 
bad), Rottweil, Kaufbeuren, Memmingen, Biberab, Ißni, Lindau, Buchhorn, Eon: 
ftany, St. Gallen, Reutlingen, Gmünd, Heilbronn, Hall, Bopfingen, Aalen, Donau: 
werth, Offenburg, Zell. 

6. Baverifher Kreis. Erzbifchof von Salzburg. Bifchöfe von Paſſau, Frei: 
fing, Regensburg, Kemfee (Chiemſee). Herzog von Bapern und Pfalzgraf von Neu: 
burg, aus dem Haufe Wittelsbach. Landgraf von Leuchtenberg (bald ausgeitorben), Graf 
von DOftenberg und einige Kleinere. Stadt Megensburg. 

7. DOberrheinifher Kreis. Bilhöfe von Worms, Straßburg, Biſantz 
(Belanson), Genf, Meß, Verdun, Spever, Bafel, Sitten, Laufanne, Toul. Fuͤrſt— 
äbte von Fulda, Hirfchfeld und viele Fleinere. Herzoge von Lothringen und von Sa: 
voven, Landgraf von Heffen, Graf von Naffau, Rheingraf von Salm, Grafen von 
Bitſch, Hanau, Leiningen, Faltenftein,, Iſenburg, Solms, Wittgenftein, Waldeck ı. 
Städte: Bafel, Colmar, Tuͤrkheim, Obernehenheim, Roßheim, Hagenan, Landau, 
Worms, Friedberg, Meß, Verdun, Biſantz, Gailhaufen, Mühlbaufen, Kepfersberg, 
Münfter (im Georgenthal), Straßburg, Schlettftadt, Weißenburg, Speper, Franffurt, 
Weplar, Tonl, Saarbrid. 

8 MWeftphälifher Kreis. Biihöfe von Paderborn, Utrecht, Cammerich, 
Verden, Luͤttich, Miünfter, Osnabrüt, Minden, Aebte von Corvey, Stablo ı. 
Nebtiffin von Hervorden, Effen ıc. Herzoge von Jülich und Berg, Cleve und Marl, 
Grafen von Oldenburg, Bentheim, Wied, Manderfcheid, Lippe, Mörs x. Städte: 
Köln, Wefel, Cammerich, Soeft, Hervorden, Warberg, Verdun, Aachen, Deubern, 
Dortmund, Duisburg, Bragkel, Lengad. 

9. Dberfähfifher Kreis. Kurfürkt von Sahfen, aus dem Haufe Wettin, 
Kurfürft von Brandenburg, aus dem Haufe Hohenzollern. Der deutihe Hochmeiſter 
in Preußen und Landmeifter in Livland. Biihöfe von Meißen, Merfeburg, Naum: 
burg, Brandenburg, Havelberg, Lebus, Camin; Yebtiffin von Quedlinburg, Abt von 
Saalfeld, Wolfenried ꝛc. Herzoge von Sachfen-Thüringen (albertinifhe Linie des Hau: 
ſes Wettin). Herzoge von Pommern, Fürften von Anhalt, Grafen von Mansfeld, 
Schwarzburg, Stolberg, Hobenftein, Gleichen, bie Reuße von Plauen te. Etädte; 
Danzig Elbing, Woltenried. 

410. Niederfähfifher Kreis, Erzbifhöfe von Magdeburg und Bremen, 
Biſchoͤfe von Halberftadt, Hildesheim, Lübel, Schwerin, Ratzeburg, Schleswig. Her 
zoge von Holftein (König von Dänemarf, aus dem Haufe Oldenburg), von Braun: 
fhweig (aus dem welfiihen Haufe), von Sadhfen-Lauenburg (aus dem Haufe Anhalt) 
nnd von Medlenburg. Städte: Lübel, Hamburg, Göttingen, Goslar, Nordhaufen, 
Muͤhlhauſen, Wismar, Roſtock, Stralfund, Braunfhweig, Magdeburg, Lemge, Er: 
furt , Limburg, 

als eilften Kreis darf man dad Königreih Böhmen mit Schlefien, Mäb: 
ren und der Laufiß betrabten, und dazu aub Siebenbürgen rechnen, ſoſern 
ed deutfh war und dem Haufe Habsburg gehörte. 

Zum ſchwaͤbiſchen Kreis hätte naturgemäß die Schweiz gehört. 

Wir hatten Einen Kaifer, 7 Kurfürften, 7 Erzbifhöfe, 47 Biſchoͤfe, 24 welt: 
liche Fürften, 208 Grafen und Reichöfreiberren,, 34 Neicheftädte, als reichsunmittel: 
bare, ſich ſelbſt vertretende Stände, ungerechnet die Erzbifchöfe und Biſchoͤſe von Prag, 
Dreslau, Olmuͤtz, Riga ıc,, die piaftifhen Fuͤrſten in Schleſien, die vielen Grafen in 
Defterreih und alle Städte im öftlihen Deutichland, die nicht reihsunmittelbar und 
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nicht auf dem Reichſtag vertreten waren, und ungerechnet ber Schweizer Städte und 
Landsgemeinden, die fih dem Reich entzogen batten. 


Eapitel 486. 
Die Fũrſtenhãuſer. 

J. dem ganzen Zeitraum der Reformation beſtimmten zwei Umſtaͤnde das Empor: 
fonımen oder die Schwächung ber beftehenden Fürftenbäufer: zunaͤchſt dad Spitem ber 
Theilung oder der Erftgeburt, ſodann die mehr oder minder thätige und gluͤckliche 
Theilnahme an dem Meligionstampfe. Einige Fuͤrſtenhaͤuſer ſchwaͤchten fich fehr durch 
Theilungen, andere gelangten zu großer Macht durch das Geſetz der Primogenitur, 
wodurd die ganze Ländermaffe ungetheilt an den erftgebornen Prinzen überging. Zu: 
legt nahmen beinahe alle Furftenhäufer dieſes vortheilhafte Spftem an. Einige ſchwaͤch⸗ 
ten ſich ferner durch zu läffige Theilnahme an dem Kriege, wodurch fie gleichſam zwi: 
ſchen Hammer und Amboß kamen; andere gewannen durch große Thätigfeit, wie Bayern 
und Kurfahien; doc fam auch vieles auf das Glüͤck an, denn die Pfalz war bei großer 
Theilnabme ungluͤclich, wie die Erneftinifche Linie von Sachſen; Brandenburg bei 
weniger Theilnahme doch fehr gluͤckich. 

Das Haus Habsburg erreichte während der Meformation duch Karl V den 
hoͤchſten Gipfel der Macht und ded Ruhms, und hätte die ganze Kaifergewalt wie zu 
Barbaroſſa's Zeit herftellen können, wenn es die Deformation befördert und geleitet 
hätte, anftatt dad Rad der Zeit rıidwärts drehen zu wollen. Es verlor faft alle Fai- 
ſerlichen Rechte vollends an die Fürftenariftofratie, wurde aber defto unumfchränfter 
im Innern feiner Erbitaaten. Es verftand, das ehemals freie und geiftreihe Volk in 
dem Joch zu erhalten, worein es durch die Meligionsfriege gefommen war, und jede 
Erinnerung an die frühere beffere Zeit, fo wie jeden Fortfchritt zu verhindern. Die 
deutſche Yinie des Hauſes verfügte 1621 die Untbeilbarfeit ihrer Erbftaaten. Die 1624 
fpanifche befaß in Deutfhland die Niederlande, ein großer Verluft für die deutfche 
Sache. Spanifhes Wefen, fpanifhe Tracht, und eine ganz eigene Bigotterie riffen 
dort ein, die es der Bevölkerung unmöglich machten, mit der Bildung des übrigen 
Deutfchlands fortzufchreiten, fo daß fie, als die ſpaniſche Periode vorüber war, nicht 
mehr Nationalgefühl genug hatte, um dem franzöfifhen Cinfluß zu widerftreben. 

Das Haus Wertin in Sahfen hätte an der Spike ber Neformation zur 
böchften Würde und Macht gelangen fonnen, wenn es Charafter gehabt hätte. Die 
Albertinifche Linie erwarb ſich durch Moriz die Kur und erhielt und vergrößerte ſich 
durch die fchlaue Politit Johann Georges, Im Prager Frieden aber hatte fie das Vor: 
recht, Haupt der Proteftanten zu fepn, verfcherzt, und fie war in der Meinung ge: 
funten, ein unſchaͤtzbarer DVerluft, der ihr zum Theil den Fünftigen allmählichen Ber: 
fall zuzog, wofür die Laufig fein Erfag war. Die Erneftinifche Linie erlangte nie wie: 
der ihre frühere Bedeutung, da fie fih durch neue Theilungen ihres ohnedieß fleinen 
Gebietes vollends ſchwaͤchte. Nur die Linie von Weimar erneuerte den Glanz des 
Hanfes auf kurze Zeit im dreifigjährigen Kriege. 

Das Haus Hohenzollern in Brandenburg erhob ſich im Prager und weit: 
phaͤliſchen Frieden zu einer bedeutenden Macht und begann Sachſen zu überragen, An: 
fange war ihm nur das Gluͤck günftig. Durch Erbſchaft und Verwandtſchaft gewann 
es einen Theil des Herzogthums Cleve, einen Theil von Pommern und Preußen, fer- 
ner dur Erbverbindung die Anmwartfchaft auf die ſchleſiſchen Herzogthiimer Liegnig, 
Wohlau und Brieg, endlich durch Säeularifation das große Erzbisthum Magdeburg 
und andere geiftlihe Güter. Als aber im Jahre 1610 Friedrih Wilhelm, der große 1640 
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Kurfirft, zur Megierung gelangte, Fam zu dem Gluͤcke dieſes Hauſes auch eine friſche 
großartige Thätigfeit, und es wurde bald naͤchſt Habsburg das maͤchtigſte Fuͤrſtenhaus 
im Reiche und das Haupt der Proteftanten, Die markgraͤflichen Nebenlinien in 
Ansbah und Bapreutb zeichneten ſich nicht befonders aus. Jägerndorf in Schlefien 
ging der Familie im dreißigiährigen Kriege wieder verloren. Die ältere Linie Hohen: 
zollern in Schwaben blieb Flein und unbedeutend. 

Das Haus Wittelsbah in Bapern erwarb durch unermübete Thätigkeit im Glau: 
bensfriege die Kur und die Oberpfalz, und ward die zweite Hauptmacht im Süben 

1545 neben Defterreih,. Seit 1515 war Bayern auch untheilbar, und der Kurfürft erlangte 
ziemlich unumfchränfte Gewalt, da die Landftände durch die Noth der Zeit gänzlich in 
1669 Verfall famen, und 1669 ihren letzten Landtag bielten. 
Die Wittelsbacher in der Pfalz wurden durch Theilungen und durch das Ungluͤck 
des Kriegs geſchwaͤcht. Das Kurhaus verlor die Oberpfalz an Bapern, die Nebenlinie 
1866 VialyMeuburg theilte mit Brandenburg die Elevefche Erbfchaft und kam 1666 wirklich 
41663 in den Belis von Berg und Juͤlich; 1685 trat fie auch an die Stelle der ausgefter- 
benen Kurlinie. Die andere Nebenlinie, MalyBirkenfeld, uͤberlebte in der folgenden 
Zeit alle übrigen Witteldbaher und fam dadurd in ben Alleinbefig des ganzen bayeri- 
ſchen Erbes, Diefelbe Linie Birkenfeld (Karl Guftav) beftieg 1654 den Thron Sch we: 
dens, 

Die übrigen Fuͤrſtenhaͤuſer waren minder mächtig. 

Die Welfen in Braunſchweig ſchwaͤchten fi durch Theilung. Die Wolfenbuͤt⸗ 

1634 telihe Linie ftarb 1631 and. Die Luͤneburgiſche Linie trennte fih wieder in zwei Liz 
A6BR nicn, Liineburg und Wolfenbüttel, wovon die erftere 1692 zur Kurwuͤrde gelangte. 

Würtemberg erhielt, mie wir fahben, unter munderbaren Schickſalswechſeln, 
feine Unabhängigkeit und Einheit durd die trefflihe Verfaſſung Chriſtophs, durch bie 
Anbänglichkeit des Volks an diefe Verfaſſung und an den Iutberifhen Glauben und 
durch die Treue und Klugheit der Landſtaͤnde und der berzoglihen Mäthe in den ge 
fährlichyften Zeiten, auch in Abweſenheit der Herzoge. 

Lothringen firebte nach der Kur und gab fich unter Karl III gewiß viele Mühe, 
feinem Peruf, als Graͤnzhuͤter des Reichs gegen Frankreich, getreu zu erfüllen, ber 
es wurde vom Meich nur geopfert, nicht geſchuͤtzt, nicht belohnt. 

Mie die Häufer Heffen und Baden durch Bruderhaß und fanatifche Parteiung 
ſich ſchwaͤchten und zerruͤtteten, ift im Verlaufe der Gefchichte erzählt. ' 

Das Haus Oldenburg war Dentichland entfremdet worden, indem es den di: 
niſchen Thron beftieg. Es waren fortan daͤniſche Prinzen, die Holftein und fpäter, nah 
dem Ausſterben der aͤltern Oldenburgifchen Linie, auch Oldenburg einnahmen und das 
Benehmen Ehriftians IV bat bewielen, wie ſehr Dänemark nur auf Deutichlande 
Koften ſich vergrößern und bereihern wollte. 

Das Haus Naffau fpielte in der Statthalterfhaft von Holland eine große welt: 
hiftorifhe Rolle. Die heimathliche Linie zeichnete fi weniger aus. 

Das alte Haus Anhalt, das einit die Hauptmacht im deutſchen Norboften ge 
wefen, mar fehr berabgefommen und getheilt in Kleine Linien. Auch Medlenburg 
war getheilt, deßgleichen fait alle Heineren Srafenbäufer, Hobenlobe, Schwarzburg, Lippe, 
Fürftenberg, Waldburg ıc., die eben deßhalb zu keiner politifhen Bedeutung gelangen 
fonnten. Da alle großen Fuͤrſten die Primogenitur einführten, die MHeinern aber fort: 
während theiften,, fo wurde der Abftand zmifhen beiden immer merflicer. 
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Eapitel 487. 
Pie Sandeshaheit. 


Die Fürften waren die einzigen, die durch den Verfall des Neichs gewannen. Vom 
Papft bis zum Bauer waren alle Stände während des Mittelalters mächtiger und glüd: 
licher, nur die Fürften waren minder mächtig gewefen. Jegt war es umgelehrt. Alle 
hatten verloren, nur die Zürften gewonnen. Der Papſt batte die geiftlihe Gewalt 
und die reihen Kirchengüter verloren an die Fürtten. Der Kaifer batte die weltliche 
Gewalt und die Regalien verloren an die Fürften. Die Heinen Herren und der Adel 
hatten ihre Waffen verloren an die Zürften. Die Städte waren ruinirt, und Neid: 
thum herrſchte nur noch an den Höfen. Die Bauern waren jegt mehr als je gedrüdt, 
weil fie eben diefen Reichthum fhaffen mußten. Mit dem Mittelalter ging die Macht 
der Hierarchie, des Reiches und der Stände unter, und ihr gemeinfchaftliher Erbe 
waren die Fuͤrſten. 

Die Landeshoheit erweiterte fih nah außen, denn die meiften Fuͤrſten vermehrten 
ihre Befigungen duch Säcularifationen oder andere Erwerbungen, und fie befeitigte 
fih im Innern durch der Umſtaͤnde Gunft und der Fürften Klugbeit. Die Einig— 
keit, welche dem Reich mangelte, wurde defto gluͤcklicher den Fuͤrſtenthuͤmern zu Theil. 
Der gleihe Glauben verband im 16ten, und die gleiche Noth im 17ten Jahrhundert 
die Völker aufs innigfte mit ihren Haͤuptern. Ueberdem verfielen die mächtigften 
Stände, Adel und Städte, und ihr alter Zwiſt mit den Fürften hörte von felbft auf,. 
da fie zum Widerſtande nicht mehr ftarf genug waren. Die Fürften aber fiherten biefe 
Einigkeit zuerft durch die Primogenitur und Untheilbarkeit, und dann durch ihre Me: 
gierung, die alle Kräfte des Landes auf Einer Punkt vereinigte. Alle Heinen Herr: 
haften und Gerichte verfhwanden vor der gemeinjamen Landesregierung, alle befon: 
dern Rechte vor dem Landesgefeß ; die Mitterburgen verfchwanden vor der Hofburg, und 
die freien Städte vor der Mefidenzitadt. Alles drängte nah dem Einen Punft des 
Hofes hin, von wo wieder alles Leben ausging. 

Bisher hatten die Stände die unumfcränfte Macht der Fürften niemals aner: 
fannt, noch geduldet, und fich derfelben theils Fämpfend und oft fiegreih gegenüber 
geftellt,, theils in den Landftänden die Megierung mit ihnen getbeilt. est aber ver: 
fielen alle diefe Stände in Unmadt und wurden unterworfen. Die Fürften machten 
fi den geiftlihen Stand unterwürfig durch die Neformation, ben Adel dur die neue 
Kriegfuͤhrung, die Städte durh den Verfall des Handels und die Bauern im Bauern: 
krieg. Damit mußten auch die Landftände felbft fallen, denn ihr Anſehn begründete 
fih nur auf die alte Macht der Stände. Sie hörten entweder gänzlich auf, oder wur: 
den ein blindes Werkzeug der Regierungen. 

Nur Würtemberg machte hievon eine Ausnahme und blieb ein Feines confti- 
tutionelles England mitten in Deutfchland. 

Die fürftlihen Regierungen bildeten fib alle nah dem Mufter der frangöfifchen. 
Der König von Frankreih war durd Lift und Gewalt allmaͤhlich unumfchränfter Herr 
in feinem Lande geworden, und hatte eine Negierungsform eingeführt, welche diefer 
Nenerung volltommen entſprach. Bisher hatten alle germanifhen Völker von uralten 
Zeiten her noch einen Antheil an der Regierung behauptet. In Frankreich zuerft fam 
die defpotiihe Monarchie auf, fo wie fie früher im altrömifchen und griechiſchen Kal: 
ferthum geweſen war, und wie fie noch unter den türkifhen Kaifern war. Der Um: 
ſchwung der Zeit und der Untergang der alten Reichseinrichtungen erhob auch die deut: 
fhen Fürften zu einer faft unbefchränften Macht. Dieß war etwas Neues, und man 
mußte das Mufter dafür von Frankreich entlehnen. 

Den eigentlichen Mittelpunft der Herrfchaft bildete das Cabinet bed Fuͤrſten. 
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Hier befhloß der Fürft allein oder mit feinen vertrauteften Raͤthen alle wichtigen Un: 
gelegenheiten des Staats, und fein Wille war das höchfte Geſetz. Wenn er ſchwach 
war, fo leiteten ibn feine Vertrauten, der Kanzler, das Oberhaupt der Regierung, 
oder der Beichtwater, oder Jagdgenoſſen, und nicht felten auch Weiber. Daneben be: 
gannen die auswärtigen Gefandten einen großen Cinfluß auf die Gabinette zu üben. 

An der Spige der Regierung ftand unmittelbar unter dem Fuͤrſten der Kanzler 
mit einigen geheimen Rätben. Im Lande aber walteten Umtmänner, bie zu 
gleich richteten und Steuern eintrieben. Der mwichtigfte Theil der Megierung war die 
Kammer, oder die höchſte Behörde, welde die Einnahmen und Ausgaben des Staa: 
tes beforgte. Sie bildete wie das Eonfiftorium eine Interabtbeilung der großen 
Landesregierung, war aber die bedeutendite. Die neue große Staatsmafhine Fonnte 
nur durch Geld unterhalten werden. Geld brauchte der Hof zu feinem Glanzge, zu 
feinen Ergöglichfeiten, Geld brauchte das Gabinet, um Gefandte zu unterhalten, an 
fremden Höfen zu beſtechen, Zwifchenträger zu bezahlen ꝛc. Geld brauchte die Megie 
rung, um das Kriegs- und Friedendheer zu befolden, Öffentliche Anſtalten zu grim: 
den, und alle Staatdausgaben zu beforgen. Man mußte daher jede mögliche Geldquelle 
benußen. Dieß geſchah zunaͤchſt durch Ausdehnung der Negalien. Man nahm die 
Gemeindeverwaltung der Meichsitädte zum Muſter, um darnach ein ganzes Land zu 
verwalten. Die Domainen des Füriten, die eingegogenen geiftliben Güter oder wer: 
fallenen Lehen wurden gleich einem großen Landgute zum Vortheile des Herrn bemirtb: 
ſchaftet. Münze, Zölle, Bergbau dienten demjelben Erwerb. Auch ſchuf man neue 
Negalien, indem man theild Privilegien, Aemter, Titel, fogar das Recht verkaufte, 
theils der Regierung felbft große Privilegien vorbebielt. Während man fo das Ber: 
mögen und die Erwerbsrechte der Kanımer ausdehnte, wurde zugleich das Volk mit 
drüdenden Steuern belegt. Man fhäste das Mermögen der Untertbanen ab, und ſah 
es als ein Gapital an, das eigentlih dem Fürften zugebörte, das die Unterthanen nur 
auf Borg befäßen, und wovon fie daher fo viel Zinſen, ald dem Merleiber beliebte, 
abzutragen hätten. 


Capitel 488. 
Das Necht. 


Mir Franz von Sickingen und Wilhelm von Grumbach hatte das ritterliche Fauſtrecht 
aufgehört, und mit der feftern Begruͤndung der Fuͤrſtenmacht begann auch wieder eine 
regelmäßige Rechtspflege. Diefe trug aber auch ganz das Gepräge der Barbarei, in weldye 
jene Zeit verfunfen war. Sie erhob zum Geſetz, was früber nur rohe Willkür ges 
weſen. 

Die allgemeinen deutſchen und Kaiſerrechte kamen in Verfall, und nicht minder die 
vielen örtlichen und Perſonalrechte. An deren Stelle traten die Landrechte ber einzel: 
nen Kürftenthümer, Anfangs bielt es noch ſchwer, die vielen alten Gewohnheiten aus: 
zurotten; allmählich aller kam immer mehr alles wie unter Eine Macht, fo unter Ein 
Gefeg, und die Unterfchiede unter den Gegenden und Ständen glichen fib aus, weil, 
wo Einer Herr ift, die übrigen alle fi gleich, nämlich Knechte find. 

Ehen laͤngſt hatte fi) das roͤmiſche und fanonifhe Recht eingedrängt; jest warb 
ed das herrſchende, und bildete die Grundlage aller Landrechte. Alles, mas im Rechts— 
weſen noch berfömmlich deutfch war, Fam in Verachtung. 

Damit börte zugleih das Wolfsgericht völlig auf. Micht die Gemeinde durfte 
länger richten, noch ein aus der Gemeinde gewählter Michter, aud nicht mehr bie 
Fehme, das legte freie Vollsgericht. Die ganze richterlihe Gewalt fam in die Hände 
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der Fürften, und diefe übertrugen fie einem eignen Stande, ben Juriften, die auf 
Univerfitäten in dem römifhen MNecht unterwiefen, und dann vom Fürften als Richter 
angeftellt und befoldet wurden. Da niemand im Bolt das römifhe Mecht verftand, 
fo war es fogar gezwungen, auch feine Klagen und Vertheidigungen vor Gericht einem 
befondern Stande, einen Nebenzweige der Juriften, den Fürfprehern oder Advoca⸗ 
ten, anzuvertrauen. Beide, Richter und Advocaten, hielten zufammen, und das arme 
Bolt wurde von ihnen betrogen, wie es ihr Vortheil erbeifchte, und nah Willfür ge: 
richtet. 

Auch die Deffentlichkeit des Gerichts nahm ein Ende. Dan richtete nur noch in 
den Amtsftuben, und wo man auch die Thüren nicht verfchloß , durfte doch das Wolf 
nicht Theil nehmen, oder fonnte nicht, weil es bie Formen eines fremden Jateinifchen 
Mechts nicht verftand. Die neuen Gerichte hoben zwar die Fehme auf, aber fie be 
hielten das Schlimmfte von berfelben bei, die Heimlichkeit. 

Auch das mündliche Verfahren nahm ein Ende. Man führte die Mechtöftreitige 
keiten ober Proceffe nur noch fhriftlih, ber größern Genauigkeit wegen, und um 
bei Appellationen dem böhern Gericht die Acten überliefern zu können. 

Damit endete ſich and die Kürze des Rechtsverfahrens. Die genauen fehriftlichen 
Verhandlungen erforderten Zeit, und Richter und Advocaten hatten ihren Vortheil 
dabei, wenn fie den Proceß in die Länge zogen, weil die ftreitenden Parteien die 
Proceßkoften zablen mußten. Dieb war das Schlimmfte von allem. Das Recht warb 
nicht mehr umfonft ertbeilt. Das arme Volk mußte fi fein Recht Faufen, und die 
Quriften trieben einen förmlichen Handel damit. 

Zu allem dem fam noch die Barbarei der römischen Gefeße. Schon längft waren 
die entehrenden und blutigen Strafen, welche die Mömer in einer verderbten Zeit für 
Sflaven erfunden hatten, den freien deutſchen Männern zuerkannt worden. Jetzt nahm 
man aus demfelben fremden Gefeß auch noch die Folter oder Tortur auf. Die pein: 
liche Halsgerichtsordnung Karls V oder bie fogenannte Carolina, war der Inbegriff 
aller diefer barbariichen und himmelfchreienden Neuerungen. Fortan hatte jedes Städt: 
en und Landamt feine Peinftube oder Folterfammer , wo ber Angeklagte fo lange an 
allen Gliedern ausgeredt oder zwifchen Schrauben gelest, unter bie Nägel geftochen, 
mit fiedendem Blei ober Del oder Schwefel begoffen wurde ı., bis er geftand, wobei 
natürlich ſehr oft auch der völlig Unfchuldige durch die Marter dabin gebracht wurde, 
zu geftehen, was man mollte. Ferner befam jedes Städtchen und Amt ein Hochge— 
riht. Mo immer rin Berg mit einer fhönen Ausfiht nahe bei der Stabt war, ba 
prangte auch ein Galgen und Rad mit den ausgebörrten Reſten gebentter und ge: 
räderter Menfchen. Un biefer Zierde konnte der Wanderer überall erfennen, ob eine Stadt 
in der Nähe fev. Einfache Todesftrafen reichten aber für den ausgebildeten Gefchmad 
der Eriminaliften nicht mehr bin. Man bradte die Martern in ein Spftem, und 
was die alten Deſpoten in Perfien und Rom, was die Wilden in Weftindien aus rober 
Luft und Kriegswuth Granfames geübt, das wurde jeßt von Mechtögelehrten mit fal: 
tem Blut zum Gefe für das deutſche Wolf erhoben. Hand abbaden, Zunge aus: 
fchneiden, Augen ausftehen, mit glühenden Zangen zwiden, Riemen aus dem Muͤcken 
fhneiden, Herz ausreißen, Pfählen, Glied für Glied mit dem eifernen Rad abitoßen, 
Viertheilen durch vier Pferde oder gar Ochſen (damit es langfamer gehe), mußten 
jest in die Cinfachheit des Köpfens und Hängens und Verbrennens eine fhöm Man: 
nichfaltigfeit bringen. Ein gewiffer äfthetifher Trieb der Graufamfeit, ein Wig der 
Zyrannei war dabei unläugbar im Spiele. Falſchmuͤnzer wurden in Stralfund gefot: 
ten, wie fie felbft Kupfer in Silber gefotten hatten. Geiftlide wurden in Augsburg 
in eiferne Käfige gefperrt und ald Singvögel am Thuͤrme gehenft, wo fie verhungern 
mußten, weil man fie bei ſchweren Verbrechen nicht ungeftraft laſſen wollte und welt: 
licherfeits geweibten Prieftern doch nicht an den Leib konnte. Juden, die geftohlen 
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hatten, wurden zwifchen zwei Hunden an ben Beinen aufgehängt. *) Baumſchaͤndern riß 
man den Nabel aus, nagelte denfelben an den verlehten Baum und trieb den Thäter fo 
lange um den Baum herum, bis ihm alle Eingeweide aus dem Leibe gemunden waren. 
Wilddiebe wurden in Ketten auf Hirſche gefchmiedet und in den Wald geiagt, **) oder 
in Wildhäute genäht und den Hunden preisgegeben. Im weißen Thurm zu Köln hing 
man hoch über den Verbrehern Brod auf, umd fie mußten entweder darnach Eletternd 
den Hals brechen ober verhungern. In Schweidnitz in Schleſien zwang man einen 
alten Rathsherrn zur Strafe den höchſten Thurm auswärts herunter zu Elettern; er 
kam bis zu einem Abfag, wo er ftehn blieb und erftarrte, bis ihn der Wind herab: 
ftürgte ꝛtc. 

Ron mehr komiſcher Art war 5. DB. das Eſelslehn der Herren von Franfenftein 
zu Biffingen, die der Stadt Darmftadt einen Efel zu liefern hatten, duf dem böfe 
Weiber durch die Stadt geführt wurden ; die Geige, ein Brett, durch das zwei zankende 
Weiber die Köpfe fteten und einander anfehn mußten; der Driltäfig, in dem man 
Berrunfene und Unbändige herumdrehte; der hölzerne Efel, auf dem fißend man Poli: 
zeiftrafen erlitt ıc, 


Eopitel 489. 
Das Hofleben und der Adel. 


Das eigentlihe Verderben an den Höfen fing, wie wir im Verlaufe der Geſchichte 
gefchen, erft mit der Meformation an, d. h. mit dem Zeitpunkt, da die Fürften ſich 
jeder läftigen Schen vor der früber noch vom Papft und Kaifer geübten Gontrole über: 
hoben faben. Die Sitten verwilderten zuſehends. Anfangs waltete noch die alte Kraft 
vor. Die Jagden, die Saufgelage, die Spiele hatten etwas Rohes und Derbes. Selbit 
in der Zerftörung der alten Gefundbeitsfülle bemerkte man noch, wie reich fie geweſen 
war, Der Körper wehrte ſich lange gegen die ſcheußlichen Lafter, die ihn erft nad 
und nah entfräfteten. Bon den Turnieren ging man zum findifcheren Ringelſtechen 
über. Endlich ſahen die Herren nur noch dem Spiel der Diener zu, und ein ſchaler 
Wis mußte die Ueberfättigten und Ermatteten aufreizen. Zu diefem Zwed fing man 
an, ſich Hofnarren, mißgeftaltete Zwerge, Mohren, Affen ic, zu halten. Anfangs 
war das unmaͤßigſte Trinken allgemeine Hoflitte, und erft als man fich dadurch abge: 
ſchwaͤcht fühlte und der Nachfolger Nerven reizbarer gefvannt waren, fam die Wolluft 
auf den Thron. 

Der Adel hatte zur Zeit feiner höchſten Blüthe dur den Sobanniter:, Qempel: 


*) Im Salle hing 1462 ein Jude auf diefe Art einen ganzen Tag lang, ohne zu fierben, 
und bat endlich, Chriſt werden zu dürfen. Die Mönche tauften ihm, wie er da bing, und 
fuchten ihm nun dad Leben zu erbitten. Der Ötabtrath weigerte ſich aber noch pwel Tage, 
während welcher der Jude immerfort hängen blieb, Erfi am dritten Tage machte man ibn led, 
und er flarb erfi zwanzig Tage fpäter. In derfelben Stadt lich 1487 ein hartherziaer Kerkermeiſier 
einen Gefangenen drei Jahre lang im Stod llegen, biö Ihm die Füße abfaulten. Der Unglückliche 
309 nun die Stummel berausd, verichaffte fich eine Waffe, erfchlun den Kerkermeifier, befreite 
die uͤbelgen Gefangenen, tonnte aber ſelbſt nicht flichen und murde enthauptet. Das Leben 
war in jener Zeit verzweifelt zäh. Gleichwohl fam 150% in bderfelben Stadt noch der Fall 
vor, dab ein Mörder fih mit den Verwandten ded Ermordeten gütlid abfand und ftrafled 
blieb, noch ganz nad altem Wergeldgebrauch, und wohl das lehyte Beiſpiet deſſelben. 
v. Dreyhaupt, Geſchichte des Saaltrelſes. 

”*) Mod) 1666 ieh ſich zu Friedberg in der Westerau ein Hirfch fehn, auf dem ein blutender 
Maun gefeffelt war, der um Sülfe rief und audfagte, er komme aud Sachſen und werde 
ſchon drei Tage fo umbergefchleift. Man konnte den geängfligten Hirfcdh nidyt einfangen, fand 
ihm aber nachher bei Solmo sufammengefürt, Mann und Hirfdy todt, Wrantf, Relationen. 
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herren⸗ und deutſchen Orden eine felbitftändige Herefshaft in Europa, durch bie zahl⸗ 
reihen Buͤndniſſe bes 1aten Jahrhunderts aber in Deutichland zu gründen unternom: 
men. Doc feine Kraft erfhöpfte fih in langen Kriegen, und er trat vom großen 
Sthauplag ab in den Hintergrund der Fuͤrſtenmacht. Seine Zahl nahm ab. Man muß 
eritaunen über die Menge von Namen und Wappen, die feit den Kreuzzuͤgen unter: 
gegangen find und nicht erießt wurden, denm von dem Erbe vieler Kleinen wurde nur 
immer Einer groß. Die Erfindung des Pulvers und die Errichtung ven Soͤldnerheeren, 
die mit der Buͤchſe von fern den Feind erlegten, machte die perfönliche Tapferkeit der 
Nitter überfiäffig. Der ſtaͤrkſte und geubtefte Turnierheld konnte jet vom feigiten 
Schwaͤchling erlegt werden. Die ſchwachen Burgen ſchuͤtzten vor Kanonen nicht mehr. 
So verlor der Adel die Hauptfküge feiner Macht. Er begab fich ſeitdem in dem ‚Hof: 
dienft, und entnerote fi in Luͤſten, oder lebte friedlib auf feinen Gütern, und wurde 
trag. Der Geiſt wich von ibm mir der Kraft, umd auch die altritterliche Poeſie ver- 
ftummte völlig. 

Wie der Adel von feinen ftolgen Burgen niederftieg, den Harniſch abwarf, der ihn 
gegen Kugeln nicht mehr ſchuͤtzte, umd das breite Schlachtſchwert mit einem feinen Ga: 
lanteriedegen vertaufchte, veränderte ſich auch gänzlich feine Sitte. Die alte Niraft ver: 
fiegte in den Wolluͤſten der Höfe, und bäufig fehten die folgen Familien auch ihren 
alten Reihtbum daran, und wurden dur Armuth noch abhängiger von der Gnade ber 
Fürften. Hofcabalen, Erichleihung von Stellen, Ehrentiteln, Gehalten und die Aus— 
bildung der vornehmen Etikette, welde fie vom gemeinen Mann unterfcheiden ſollte, 
bildeten jet das Hauptgeſchaͤft der Adeligen. Nur in der übertriebenen Reizbarkeit des 
Ehrenpunftes und in den häufigen Zweilämpfen, fo wie bei einigen Laudjunkern von 
altem Schrot und Kom in tuͤchtiger Trink: und Yagbluft, in der Liebhaberei an Pferden 
und Hunden, erbielt fih noch etwas von ber alten Mitterlichkeit. Im Allgemeinen 
aber trat an die Stelle der alten wilden Freiheit ein neuer zahmer Servilismus. 

Dazu trug befonders die große Eorruption des Adels im 3ojährigen Kriege 
bei. In den Faiferlihen Erblanden verfhwand der alte freiheitsftolge Adel beinah ganz: 
lich durch Schlachten, Hinrichtungen, Auswanderungen. An feine Stelle traten Pro: 
felpten und waͤlſche Abenteurer, die der Kaifer mit Fürften: und Grafentiteln und mit 
reihen Gütern belohnte, um aus ibmen einen neuen bohen Adel zu formiren nad 
dem Mufter der fpaniiben Granden, d. b. einen glänzenden SHofitaat, aus deſſen Mitte 
man die hoben Staats: und Heerbeamten wählte. Mac demielben Spanischen Muſter 
wurden bald auch ſtatt des fait ganz ausgetriebenen niedern Adels eine Urt von Hidal- 
908 geſchaffen, nämlich die Edeln dur den Briefadel, dem der Hof feinen bürger- 
lihen Dienern verfhwenderifh austheilte oder gar fiir Geld verkaufte, Bon Defterreich 
nahmen nachher auch die übrigen deutſchen Höfe dieſe ſpaniſche Marine an, und bie 
noch übrigen alten Familien von aͤchtem Mitterblut mußten zuweilen fehr unwuͤrdige 
Subjecte, Familien von begünftigten Maitrefen x. in ihre Mitte aufnehmen, Aus 
Zorn über diefe Neulinge machten die alten Adeligen das Vorrecht der Ahnen geltend, 
und je weniger fie ſich durch perfönliche Vorzüge auszeichneten, um fo hartnädiger hingen 
fie am Stolz auf ihre Ahnen fett. Allein daraus folgte nur, daß man mit dem Brief: 
adel zugleich auch die verlangte Ahnenzahl mit verkaufte. 

Aus einem kriegeriſchen Gefolge war einſt der Adel durch großen Lebnbefis, den er 
erblih machte, umabbängig geworden, und batte fi als folge Ariftofratie dem monar- 
chiſchen Staatsprineip entgegengefeßt. Jetzt wurde er in feine frühere Stellung zurüd: 
gebracht, wurde wieder Gefolge, drängte fich wieder um den Hof, diente wieder der 
Monarchie und machte fein ariftofratifhes Vorrecht nur mod nach unten bin geltend. 

Ehemals wurde der Bifhof von Straßburg vom Voll gewählt aus dem Voll, Jetzt 
hing feine Wahl von 24 Domberren ab, die ſaͤmmtlich Grafen waren, und feinen in 
ihre Mitte aufnahmen, der wicht ebenfalls Graf war. So fam das reihe Bisthum in 
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die Hände weniger Familien. Ganz ebenfo verhielt es ſich aber mit allen deutichen 
Staaten. Um die weltlichen wie geiftlihen Fürften drängte fich der Abel und machte 
aus allen Staatsftellen ein Monopol, tbeilte das Cintommen bes Landes mit den 
Kürten, Nur fhwierige Gefhäfte, nur die Laſt der Urbeit wurden Bürgerlichen über: 
laffen. Kam aber ein bürgerlihes Genie dadurch zu großem Meichthum, fo fiel es 
gewiß zulept der Rache anbeim, während bei jedem Fuͤrſtenhaus in ganz Deutſchland 
mehrere Melsfamilien als Schmarotzerpflanzen über ein Jahrhundert lang mit voller 
Sicherheit faugen und ſich mäften durften. 

Erft feitdem der Adel die Oppofition gegen den Hof aufgab und fih um den Hof 
lagerte, wurden die Fürften liederlich. Der Adel verführte fie, das Einfommen des 
Landes zu verfchwenden, um defto leichter feinen Theil davon wegzuhaſchen. Zugleich 
wetteiferten die Pfaffen der feindlihen Neligionsparteien, wie ſchon bemerkt ift, den 
Fürften ihre Sündenlaft zu erleiptern, um fie auf ihre Partei heruͤberzuziehn, und 
demnach ift es nicht zu verwundern, daß die Fürften fo vielen Verfuͤhrungen nicht wi: 
deritehn fonnten. 

In Folge der Saufgelage und der zügellofen Wolluft ftellten jih an den Höfen 
und unter dem Wdel, der fonft in fo gefunder Heldentraft geblüht hatte, jegt bereits das 
mälfche Uebel, das Podagra und die häufige Kahllöpfigkeit ein, welche letztere Heinrich II 
von Frankreich zuerft wieder nach dem Beiſpiel der verborbenen Römerzeiten burch eine 
Peruͤcke vergeffen zu machen fuchte. Das Zeichen der Krankheit uud Schwäche wurde 
aber bald zur Ehre und zur Mode. Um Ende des Zojährigen Krieges trug ſchon die 
ganze vornehme Welt Perüden, und zwar von ungeheurer Größe, Wuch wurde der 
Blödfinn häufig, 


Eopitel 490. 
Die Soldaten. 


Die Sauptftäge der Fürftenmacht waren die Söldner oder Soldaten. 

Ehemals war das ganze Volk bewaffnet, dann nur noch der Lehnsadel und die 
Bürger; darum war and die Macht ehemals beim Volt und nachher nur noch beim 
Adel und bei den Städten. Auch diefe mußten aber bald die Waffen abtreten an ben 
eigentlichen Saldatenftand, und die Macht an den, welcher die Soldaten begablte, naͤm⸗ 
lih an den Fuͤrſten. 

@in eigner Soldatenftand mußte ſich bilden, fobald nah Erfindung des 
Pulvers, des fchweren Geſchüͤßes, und der darauf folgenden ganz neuen Relagerungsd: 
funft und Taktik, ein ftarfer Arm und tapferes Herz allein nicht mehr für den Krieg 
ausreichten, fondern lange Webung und Gewohnheit dazu gehörten. Es bildeten ſich 
daher nach dem uralten germanifchen Vorbilde wieder Waffengilden, die der Auf: 
forderung eines verfuchten Führers folgten, oder fi felbft einen wählten, die nad ib: 
rem cignen Gefeß lebten und deren einziges Geſchaͤft Waffenubung und Krieg war. 
Sie hatten feine bleibende Stätte. Nur auf gewiffe Zeit dienten fie dem, der fie am 
beiten bezahlte , dann waren fie fi wieder felbft uͤberlaſſen und traten zuweilen in die 
Dienft: deffen, den fie furz vorher befampft batten, wenn nur er es war, der fie 
jet bezahlte. Sie trieben den Krieg als Handwerk, unbefümmert um den mora: 
lifchen oder patriotifchen Zweck deffelben. Sie hatten ihre eigene Caſſe, ihr eigenes 
Gericht uͤber Leben und Tod und jedes andere Vergehn; fie führten ihre Weiber und 
Kinder und dancben „Huren und Buben” mit fi, ein Feines wanderndes Volk, das 
fi zum Theil aus ſich felbft recrutirte, denn die Eoldatenfinder und jugelaufenen 
Buben wurden alle wicder Eoldaten. Cine ſolche Vande war bie berüctigte ſchwarze 
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Garde, die ſich faft ein Jahrhundert lang immer wieder ergänzte, faft allen Herren 
in Europa, diente, ſich befonderd aber durch ihre Wütherei in Schlefien unter Matthias 
von Ungarn, durch ihre fhmähliche Niederlage in Ditmarfhen und durch ihre Ver 
nichtung bei Pavia bemerllich machte. Die wilden Kriegsgefellen hatten zwar, indem 
fie für Geld jedem dienten, und indem fie Bürger und Bauer überall ald Feind be: 
bandelten, und Sengen und Brennen, Plindern und Schänden für erlaubt, ja für 
ächt foldatifch anfahen, der höhern Ehre entfagt; aber fie hielten ftreng auf den Corps: 
geift, auf ihre Handwerfsgebräudhe, und waren fehr ſtolz auf ihren Stand, Daher 
auch ihre phantaftifhe Art ſich zu Eleiden und zu bewaffnen, bevor im sojährigen 
Kriege die Uniform eingeführt wurde, 

Als die Macht des Adels und der Städte ſank, als die Reformation begann, das 
Volt gährte, ſahen die Fürften in den Söldnern, befonders in den fremden, ein 
bequemes Mittel, unbotmäßige Stände oder rebellifche Unterthanen zu bandigen und 
das Bolf in Knehtfchaft niederzubalten. Darum begmügte man fib nicht mehr, Gold: 
ner für die Seit des Kriegs zu werben, ſondern man behielt fie, wenn auch anfangs 
une in geringer Zahl, auch im Frieden als Leibwächter und Haustruppen bei, bef.gte 
mit ihnen alle Feftungen, die fonft der Adel oder die Bürger felbit vertheidigt hatten, 
und bediente fich ihrer, jeden Meachtbefehl des Fürften, jeden Eingriff in alte Rechte 
und Geſetze durchzuſetzen. 

Karl V betrachtete das Heer in dieſem Sinne lediglich als eine Maſchine, und 
jeder einzelnen Nation befondere Tugend follte darin nur ein Rad ſeyn. Darum ſprach 
er: ein italienifch Haupt, fpanifhe Hande und Arme, ein deutfhes Herz machen ein 
Heer, Bauch und Fuͤße mögen aus den übrigen Völkern feon. 

Boltsrbümlicher dachte fein Feldherr Georg von Frundsberg. Diefer fuchte 
aus den Söldnern ein deutfches Voltsheer wieder herzuftellen. Er vermehrte feine 
deutfhen Landsknechte bis zu einer beträchtlichen Stärke, flößte ihnen einen patriotifchen 
Geiſt ein, und befahl ihnen die ſchwarze Garde zufammenzubauen und feinen Pardon 
zu geben, zum Beweis, wie hoch er den wahren Beruf eines „chriſtlichen deutſchen 
Kriegsmannes“ über die feile Söldnerei ftellte, die fi den Feinden des Neihs und 
jedem erften beften Fremden verfaufte, Guftav Adolf führte aus Schweden ein 
fertiges Nationalbeer, fhon in Uniform, zwar eingetheilt und gefhult wie die bie: 
berigen Söldnerheere, aber aus feinem fhwedifhen Volk recrutirt und im Dienft der 
Krone Schweden allein vereidet und verpflichtet, unfäbig, je fih einem andern Herrn 
zu verlaufen. Diefes Epftem wurde nun zwar auch anderwärts nahgeahmt, aber 
viele Fürften fanden es ihrem Privatintereffe doch angemeſſener, ftatt ihren eignen Uns 
tertbanen eine gefährlihe Waffe in die Hände zu geben, lieber fremde Soldtruppen 
zu werben. Wenigftens behielten die meiften neben den im Lande geworbenen Truppen 
noch fremde Söldner als ausgewählte Garde bei, auf die fie fich bei jeder kleinern 
oder größern Tyrannei verlaffen konnten. Zaft alle ahmten das Deifpiel Ferdinands 1 
nah, der fih mit Spaniern, Irländern, Wallonen, Kroaten und Kofaken umringte, 
um feine deutfhen Untertbanen bis aufs Blut zu peinigen, und die Regenten von 
Frankreich, die ſich zuerft durch italienifhe Truppen, dann durch Schweizer gegen den 
Poͤbel von Paris ſchuͤtzten. — 

Anfangs theilten ſich die Soldſchaaren in Fähnlein, ſpaͤter in Compagnien unter 
dem Hauptmann, deren mehrere ein Regiment unter dem Oberſten bildeten. Der An— 
führer eines ganzen Heeres hieß anfangs Feldhauptmann, nachher General, und über 
mebrere Generale ftand bei ganz großen Heeren der Feldmarfchall oder Generaliſſimus. 
Die Verpflegung der Truppen, das Feldgericht ıc. erforderte wieder cine Menge be 
fondere Heerbeamte, Keldgeugmeifter, Generalquartiermeifter, Generalprofoß; dazu für 
die geiftlihe Pflege den Feldprorft, die Feldprediger ıc. 

Die erften Eöldner waren Schweizer, bloßes Zußvolf, das gewögnli Im Keil 
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angriff, bewaffnet mit zadigen Keulen (Morgenfternen) und febr breiten, mit beiden 
Händen zu fallenden Schwertern. Dann kamen bie beutfhen Landsknechte auf, 
die ungeheuer lange Spiefe führten, an denen mitunter auch Beile zum Hauen (Helle: 
barden,, Partifanen) befeftigt waren. Zu diefen gefellten fi dann bald die Hafen: 
ſchuͤtzen, welde die erften Handbuͤchſen zum Schießen führten, diefelben aber wegen 
ihrer Schwere noch auf Gabeln legen mußten, wenn fie zielten. Die fpanifhen Halten: 
ſchuͤtzen waren die berübmteften. Guſtav Adolf führte leichtere Schießgewehre, die 
Musketen ein, die feitdem bei der Linieninfanterie die Hauptwaffe geblieben find, 
Als leichte Infanterie, als fliegende Corps zum Streifen, zu Ueberfällen bei Vor: und 
Nachtrab zeichneten fih zuerft die Groaten in dem Kaiferliben Heeren aus. Bei 
der Meiterei traten an die Stelle der alten Ritter und Knappen zuerft die Meiters: 
knechte oder Euiraffiere, noch in Hamilb und Helm. *) Die von Pappenheim 
haben fib am meiften berühmt gemacht. Dann führte zuerft Mansfeld, dann noch 
foftematifcher Guftav Adolf die Dragoner ein, bie obne Harniſch, im Hut ftatt 
des Helms, mit Garabinern bewaffnet, leicht beweglich waren und zugleih zu Fuß 
dienen konnten. Zu diefen Fam endlich noch eine ganz leichte Gavallerie für den Nor: 
poftendienft und zum Streifen, die ungarifben Hufaren und polnifhen Koſalen bei 
dem kaiſerlichen Heere. 

Die Artillerie hing anfangs noch ſehr an der ältern Manier der riefenhaften und 
plumpen Wurfgeſchuͤze. Man goß ungeheure Kanonen, jeder große Fuͤrſt, jede große 
Stadt mußte dergleihen haben ; aber fie maren wegen ihrer Schwere nicht wohl zu be: 
wegen, und Guſtav Adolf führte leichteres Geſchuͤtz ein, das allgemein beliebt wurde. 

In der Belagerungstunft zeichnete fih befonders Moriz von Dranien aus. Die 
erfte taftifhe Routine hatten die Schweizer, die auch die Stellung im Carré als 
das befte Schußmittel des Fußvolks gegen die Reiterei erfanden. Guftav Adolf legte 
zuerſt ein großes (vielleicht zu großes) Gewicht auf bie ftrategifche Baſis, womit er au 
in der Taktik die entfpredende Neigung zu Flanfenangriffen verband. 





Gapitel 491. 
Stãdteweſen. 


Das vierzebnte Jahrhundert war die Heldenyeit der Städte, im fünfzgehmten erbielten 
fie fih auf ihrer Höhe, wurden aber fhon uneins umd träge, im ſechzehnten litten fie 
durch die innern religiöfen Parteiungen,, durch die Angriffe der Fürften und dur bie 
Abnahme des Handels, deffen fi neben den Holländern vorzüglich die Engländer be: 
maͤchtigten; im dreißigjaͤhrigen Kriege endlich wurden die Staͤdte ruinirt, Der rbei: 
nifche und oberdeutfche Städtebund ging in die Kreisverfaffung über, und behauptete 
zwar die Meihsunmittelbarfeit, die einzelnen Städte kamen aber obme Ausnahme in 
Verfall, und erreichten nie wieder die vorige Einwohnerzahl und Macht, und die 
fleinern wurden fogar mit ihrem Meichsabler auf dem winzigen Thor und mit ihrer 
zünftigen Spießbirgerfhaft ein Spott. Die großen Städte am Rhein, Mainz und 
Köln, wurden ihren geiftlihen Fuͤrſten unterthan, was zum Emporfommen der freien 
Meichsftadt Frankfurt am Main nicht wenig beitrug. Von den nordifhen Hanfeftädten 
erhielten fih nur Hamburg, Bremen und Lüber im althertömmlichen Anfebn, die 
übrigen wurden halb, wie Braunfhweig, oder ganz, wie Magdeburg, Wismar und 


*) Früber hatte ber Nitter in feinen Gefolge Knappen. Auch die befefdetem Riter führten 
uoch wenigiiend einen Aneht mit, Im Sojährigen Krieg aber famen die gemeinen Reiter 
auf, die fich ſelbſt bedienen mußten, und die man Daher ſpottwelſe „Einfränner” nannte. 
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GStralfund, den nordifchen Fürften unterthban, In der Mitte des Reichs behauptete 
fi Nürnberg frei neben den Heinen franliſchen Fuͤrſten; Leipzig hob ſich durch die 
Gnade des ſaͤchſiſchen Kurfuͤrſten, der bier eine große Meſſe für das ganze Reich in 
Aufnahme brachte, und Regensburg genoß eine anſtaͤndige Neutralitaͤt als ein Haupt⸗ 
ſitz fuͤr die Reichsverhandlungen. In Brandenburg, Sachſen, Bayern und Oeſterreich 
aber wurden alle Städte (Wien, Prag, Breslau, Berlin, die altmärfer Städte) nach 
beftigem Kampfe den Fuͤrſten Diefer Länder unterworfen. Bayern machte fogar eine 
alte anerfannte Meichsftadt, Donauwoͤrth, zu feiner Landftadt. 

So wurden alle alten freien Städte entweder unfrei, oder fie frifteten in einem 
unmaͤchtigen Dafepn ihre Freiheit nur noch durch die wechfelfeitige Eiferfucht der Fuͤrſten 
bin, um zuleht doch dem einen oder andern berfelben als Eigenthum zuzufallen. Neben 
diefen Altern erhoben ſich aber Durch die wachſende Fürftenmacht neue Städte, insbe⸗ 
fondere die Refidenzen der Fürften und die Univerfitätsitädte. 

Im Innern der Städte hörte fait überall die Demokratie auf und machte wieder 
der riftofratie der Geſchlechter Platz. Uber auch diefes Geichlehterregiment hatte 
nichts mehr von der alten Kraft. Es trug alle Kennzeichen der Neftauration an fich. 
Es dachte nicht mehr auf Fübnes Erwerben, fondern nur auf ſurchtſames Erhalten, 
befonders feiner eigenen Vorrehte und des Familienvermögens. Daher das auch php: 
ſiſch verderblihe Heiratben naher Verwandten, die ohne frifhen Zufuß im fich ver: 
fumpfende Vetterihaft. In Spever (das vor dem dreifigjährigen Ariege noch 536,000 
Einwohner zählte) war man fo aͤngſtlich, daß felbft noch die Altbürger in Audahiefige, 
Allhieſige und Hiefige, in drei Mangitufen nah dem Alter ihrer Gefchlechter, unter 
ſchieden wurden, die voll pedantifchen Neides unter fi wieder fammtlich auf das uͤbrige 
Bürgervolf nur mit Verachtung herunterfahen. Da wurde dem neuen Ankoͤmmling 
die Einbürgerung erfhwert und die Theilnabme am Stadtregiment ganz unmöglich 
gemacht. Der freie ftolze Bürgergeift wurde Fleinliche feige Spiefbürgerei,. Die Ges 
fchlechter wollten es früher dem Adel, jest den hohen Furftendienern gleich than. Sie 
nahmen prunfende Titel, Gnadenfetten, Orden an. Sie fpielten die Diplomaten, die 
Feinen, die Geheimen, und ließen fich in den meiften Fällen übertölpeln oder wohl 
gar beſtechen. Daher war ſchon in dem breifigiährigen Kriege ein Geift, wie er in 
Magdeburg, Stralfund und Straßburg unter den deutfchen Bürgern nody lebte, ans 
bermwärts felten und verhaßt, und man kann fich daraus erklären, warum gerade biefe 
edeliten deutfhen Städte dem Fürftenhaß geopfert, zerftört oder den Fremden in die 
Hände gefpielt wurden. 

Indem der Handel abnahm, zehrten die Stadte noch geraume Zeit von ihrem ges 
wonnenen Meichtbum, und die Blüthe bes ftädtifhen Lurus fällt gerade in de 
Zeit des erften Welfens der ftädtiihen Macht. Man rubte gleihfam auf den Lorbeern 
aus, die Kinder fchwelgten von der Eltern Segen. Diefer Genußſucht fam das Bei- 
fpiel der Höfe und die Ueberſchwemmung Europa’s mit den Eolonialwaaren zu 
Statten. Der reiche Bürger wetteiferte mit den Hofiunfern oder wohl gar mit den 
Fürften felbit an Pracht. Jene Fugger in Augsburg, die Karl V fo gelobt hatte, 
wurden in den Grafen :, zuleßt in den Fürftenftand erhoben. Aber nicht bloß Einzelne 
wurden reich; durch eine trefflihe Verwaltung des Stadtguts und durch den Gemein: 
geift der Zünfte dehnte fih der MWohlftand über alle aus. Der Italiener Machiavelli 
war noch im fechszehnten Jahrhundert von Bewunderung voll, ale er diefes ftädtifche 
Gemeinmwefen in Deutichland ſah. Aber der Meichtbum verbarb die Bürger. Gie 
fteebten dem Adel nah, und wurden übermüthig gegen den Bauer. Sie pflegten 
forgfältig ihr Stadtgut, aber fie Fümmerten fih nicht mehr um andere Städte. Sie 
ftelten fih mehr zur Schau, hatten aber nicht mehr fo viel innere Kraft als fonft. 
Statt der an der Wand roftenden Waffe wurde je mehr und mehr der filberne Hum— 
pen zur Hand genommen ; ftatt des einfachen Harnifches Famen die tolliten Moden 
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auf, Schnabelſchuhe, unendlich meite Aermel und Hoſen ıc., baher bie Geiftlichen von 

der Kanzel gegen den Hofenteufel predigten, und ftatt der bewaffneten Geleite, 

die fo manche ftolge Burg gebrochen, kamen Feftzüge und Feftfpiele auf, bei denen die 

Zünfte ihren ganzen Pomp zur Schau legten. Nur die Schügengefellihaften erhielten 

noch die alte Kriegsluft. Seit dem Gonftanzer Eoncil waren die Schaufpiele aufge 

fommen, die man befonders zur Faftenzeit und bei Jahrmärften gab. Man bie fie 
daher Faitnahtsfpiele, oder Mummenfhanz, weil die Schaufpieler ver: 
mummt oder verkleidet waren. Wie fehr die Arbeit der Luft zu weichen anfing, gebt 
aus der Sitte des blauen Montags hervor. Im der Faftenzeit pflegten nämlich 
die Kirchen mit blauen Tuͤchern und Teppichen ausgefhmtdt zu werden, und alddann 
arbeitete man nicht; feitbem aber mwetteiferten die Handwerker, fich auch ohne feſtliche 

Zeiten, namentlih zum Nahgenuß des Sonntags, noch einen blauen Tag zu machen. 

Zur Erhöhung der Luft hatten die Zünfte fo gut ihren Hansmwurft, wie die Fürften 

ihre Hofnarren, und im Uebermuth der Launen fiel man auf phantaftifhe Zunft: 

meifterftüde, man baute Niefenfäffer, wie das zu Heidelberg, goß Miefengloden, 
wie die zu Erfurt, machte eine Riefenwurft und Niefenfemmeln, wie zu Königsberg ıc. 

Bon diefer raufchenden Bürgerfreude erhielten ſich nad dem dreißigjaͤhrigen Kriege 
freilih nur aͤrmliche Mefte. 

Die Städte madten von ihrem Reichthum eine edle Anwendung durch die immer 
mehr auffommenden öffentlihen Anftalten der Kumanität, Schulen, Bibliothelen, 
Spitäler, Armenhäufer, Waifenhäufer, Gaftböfe, verbefferte Polizeianftalten*) x. Das 
Grofartigfte diefer Art war die Fuggerei in Augsburg im fehszehnten Jahrhundert, 
die Erbauung von mehr ald hundert Häuschen für eine Armencolonie in der St. Jacobs: 
Dorftadt. Doc erreichte die Gefundbeits: und Armenpflege erft im fiebenzehnten Jahr: 
hundert in Holland ihre Vollfommenbeit. *) Diefes Beifpiel der freien Städte und 
Nepublifen wirkte mwohltbätig auf die Fürftenftaaten zuruͤck, denn diefe durften micht 
ganz dahintenbleiben, obgleich es ziemlich lange dauerte, bis die Fürften überall eine fo 
reinlihe Defonomie einführten wie die Städte. 

Die Juden blieben noch immer auf ihre Judengaſſen eingefchränft, und wenn 
man fie nicht mehr todtſchlug, fo mifhandelte man fie deſto mehr durch Beſchimpfun— 
gen***), was fie inzwifhen nicht hinderte, durch Schacher auf Koften der Chriſten reich 
zu werden. 

*, Wiöger Hatten die Kloͤſſter die Verpflichtung gebabt, fi der Armen und Kranten anzunehmen, 
aber fie waren zu faul und flolg geworden. Nachher feifteten die Begulnen freiwillig wohl: 
thätige Dienfte. Endlich übernahm die Stadtbehörde die Sache von Amtswegen. Eine der 
fhönfen und früheflen Stiftungen für dad Unglück war bie Elendöherberge auf dem Drtied 
In Tyrof, die Heinrih von Kempten, dad Finbeltind, mit 45 Gulden, die er ald Hirt er 
worben, anfıng (1586). 


“eo, Man vergleiche hierüber die intereſſante Meifebefchreibung ded berühmten Engländerd Bromme 
von 4668, der erflaunt war über die zahlreichen Snftitute der Menfchlichteit in Ampfterdam, 
die man font nirgends in Curopa fab, Er nennt überhaupt diefe reiche Stadt „einen Aus: 
jug der ganzen Welt.” Gier fab man, wie aud der Rheiniſche Antiquariud ausführlich ber 
ſchreibt, dad erſte Irrenhaus, gesiert „mit einer fleinernen Statue der Unfinnigkelt ‚+ bier 
auch dad erfie rationelle Gefängriß, Zucht: und Defferungsbaus, mit der edeln Auffchrift : 

Dad Boͤſe raͤch' ich nicht, ich winge nur mit Güte, 
Boll Straf if zwar die Hand, doch Tiebreih mein Gemüthe, 

Nach England und Norbamerita kamen folche Anflalten erſt von Holland aud, vom me 
fie audy zu unfern Meichd:, Univerfitätd: und MNefidenzjiädten drangen, Gie find eine Frucht 
der repubflcanifchen Freiheit und chrififichen Brubderliebe, vereinigt im deutſchen Eharalter. 
Dad iji den Deutſchen eigen, daß fie, wenn frei, gleich Großed bauen und fchaffen. 

) Sn Nürnberg durfte fein Jude erfcheinen, außer in elnem gelben Kute und geführt von einem alten 
Weite, An vielen Orten mußten die Juben einen Niebzoll für Ihre Perfonen zahlen im gleichen 
Werthe wie ein Schwein. In Franffur am Main wurde am Brüdentpurm 4475 ein 
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Enpitel 492. 
Die Bauern. 


Wir haben geichen, mie die fogenannte chriftlihe Freiheit, welche durch die Refor: 
mation eingeführt werben follte, die deutfhen Bauern in eine noch viel Ihmählichere 
Sklaverei hinabſtuͤrzte, ald in der fie je zuvor gemwefen waren. Nur in der Schweiz 
genoffen fie die volle Freiheit, die fie ſich ruhmvoll erfampft hatten; bier aber gaben 
fie ſich auch einem Eläglihen Egoismus hin, fpielten die Herren und betrachteten die 
Bauern anderer Länder, ja ihre näcften Nachbarn, Feineswegs als ihres Gleichen. 
Am andern Ende von Deutfchland erhielten fih im Hollaͤndiſchen die Bauern ebenfalls 
frei, und in den Marfchländern wurden fie wenigftensd von ihren Herren gefhont, fo 
daß fih bier ein kräftiger Schlag Menſchen erhielt; aber diefe lebten nur ganz ftill, 
und von ber übrigen Welt abgefondert, ihrer Viehzucht und ihrem Ackerbau in patri: 
archaliſcher Einfalt. Die breite Mitte und der ganze Oſten Deutſchlands war von 
Sklaven angefüllt, die weder Ehre, noch Reichthum, noch Bildung befaßen, die, was 
fie arbeiteten, fogleih vom Abel, der Geiftlichfeit und der fürftlihen Kammer ver 
ſchlungen ſahen. 

Vor Alters, da das Geld noch ſelten war, gaben die Bauern (außer dem Kirchen⸗ 
zehnten) dem Ritter den natuͤrlichen Zins aus dem Grund und Boden, der dem Ritter 
gehoͤrte und den er ihnen zur Nutznießung uͤberließ, alſo vom Acker etwas Getreide, 
Flachs, Obſt, von der Wieſe und Vieheerde ein Stuͤck Vieh, vom Hauſe und Herde 
(Rauchfang) gewoͤhnlich eine Henne (Rauchhenne) und Eier. Außerdem leiſtete der 
Bauer dem Ritter Frohnen, d. h. Hand- und Spanndienſte, Handarbeit oder Zufuhr 
bei Bauten ıc. Alle dieſe Abgaben und Dienſte waren vor Alters mäßig. Der Ritter 
befam, was er brauchte, er brauchte aber noch nicht viel, und es war noch wenig oder 
feine Gelegenheit, Naturalabgaben zu verkaufen oder fih von den Bauern ftatt der: 
felben Geld geben zu laſſen. Erft nah und nach ftiegen die Bedürfniffe des Adels, und 
nun lernte derfelbe au, die Abgaben und Dienfte der Bauern zu vermehren und 
zugleih zu Gelde zu mahen. Die Bauern empörten fi gegen den ungewohnten 
Drud, dieß lieh aber dem Abel nur den gewünfhten Vorwand, fie noch härter zu 
druͤcken. 

Die Frohnen wurden willkuͤrlich vermehrt. Im ſechszehnten Jahrhundert 
mußten die brandenburgiſchen Kurfuͤrſten den Adel deßfalls ausdruͤcklich einſchraͤnken 
und den ſtrengen Befehl ertheilen, daß fein Bauer gezwungen werden ſolle, mehr als 
zwei Tage in der Woche zu frohnen. Am läftigften wurden die Jagdfrohnen, mobei 
der Bauer fein eigenes Feld niedertreten mußte, um dem gnädigen Junker den Hirfch 
jagen zu helfen. Auch zu den laͤſtigſten, efelbafteften und mwunderlicften Dienften, 
die ihnen die Saunen bes Herrn befahl, 3. DB. zu dem fchon erwähnten Peitſchen des 
Waſſers bei Naht, mußten ſich die Bauern hergeben. Ueberdieß wurden die Frohnen 
käuflich, und wer fie nicht perfönlich Teiften mochte oder konnte, mußte dafür zahlen. 

Die Naturallaften wurden ebenfalld vermehrt nah Raum und Zeit, Jedes 
Fleckchen Land, jeder Winkel des Haufes mußte unter neuen, oft hoͤchſt wunderlichen 
Namen einen neuen befondern Bing geben. Jede Jahreszeit oder jeder Wechfel in den 
Kamilien, Hochzeit, Sterben, ein neuer Anbau ıc., warf den Herren reiche Zinſen ab, 


Steinblid aufgerichter, dad erfi 41840 wieder wegtam. Es fielte ein Chriftenlind dar, bad 
die Suden zu Trident follten umgebradit baben. Unter diefem Kinde fab man eine Eau, 
auf der ein alter Jude rirt, an deren Zipen ein anderer Jude fog und deren Unrath eim dritter 
mit dem Mund auffing. Daneben fand ein Sudenmweib im Pup, die den Vod beim Gern 
bielt, und gegenüber der Teufel, ebenfalls ald Jude gekleidet und mit dent Zudeneichen 
(einen gelben Ring auf Dem Rod). 


Menzeiö Geſchichte der Deutſchen. 96 
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Zu dem Beſthaupt, d. b. dem beiten Stüd Vieh, oder Hausgeräth oder Kleid, das 
dem Herrn beim Tode des Bauern gegeben wurde, fam das Laudemium, häufig 10 
Procent vom Gapitalwertb des Guts, die dem Herrn gegeben werden mußten, wenn 
das Gut in eine fremde Hand überging, und ein Haufe anderer ähnlicher Gelegen: 
beitsabgaben. 

Dazu fam eine Menge neuer Strafen und Strafgelder. Luft und Waſſer, 
Wald, Weide und Jagd, waren ebemals frei gewefen. Die Dörfer waren fparfamer, 
der Raum größer, die Mitter genuͤgſam und meift abweiend. Man dachte ehemals 
nicht daran, jedes Fleckchen Raum ängftlich zu bewachen und zu befteuern. Allmaͤhlich 
aber legte der Gutsherr ein großes Gewicht auf den Ulleinbefig der Jagd, Fiſcherei, 
Holzung und Weide, und verbot den Bauern jeden Cingriff in feine Mechte bei den 
graufamften Strafen. Uber auch die Strafen wurden zu einer Geldquelle gemacht . fe: 
fern man fie gegen Bezahlung erließ. 

Endlib Fam das Borgen dazu. Der Bauer mußte Geld borgen, um gewiſſe 
Abgaben und Strafgelder zahlen zu können, und gab Naturalzinfen, die unverfchämt 
gefteigert und verlängert wurden.*) Diefes fhändliche Ausfaugungsfoften beobachteten 
namentlib auch die berrihenden Schweizer Geſchlechter gegen ihre bäuerlichen Unter: 
tbanen in einem folben Umfang, daß, wie wir feben werden , defhalb eine große Ne: 
volution ausbrach. 

Da ging den Bauern die alte Kraft aus. An der bitterfien Armuth, in elenden 
Hütten, bei der ftrengften Keldarbeit, welche beftändig mit Frobnen und Herrendienit 
abwechfelte, und bei dirftiger Koft ihrumpften die alten Fräftigen Rieſengeſtalten zu: 
fammen. In blutigen Kämpfen waren fie entwaffnet worden. Sie zogen nicht einmal 
mehr mit dem Mitter als Knappen und Meifige zu Felde. Nur noch mit dem Pfluge 
lebten fie gleich dem ins Joch gefpannten Stiere. Auch die alten Freiheiten und Rechte, 
die Wahlen ihrer Vorfteber, die Theilnabme an den Volfsgerihten, börten gänzlich 
auf. Im diefem verachteten Iuftande ebrten fie ſich felbft nicht mehr, verfanfen in den 
Schmuß der Armuth, und brüteten ibr Fümmerliches Leben dumpf bin. In proteftanti- 
ſchen Staaten gefhab etwas für Dorfihulen, aber es dauerte noch geraume Zeit, bevor 
das Volf in größerer Anzabl leſen und fchreiben lernte, und Damit war ihm wenig ge 
bolfen. Der Unterricht beſchraͤnkte fih außerdem nur auf die nothmendigften Meligions: 
lehren , die dem armen Bauer Troft gewährten, und feine Geduld ftärften, aber feine 
drüdende Lage nicht änderten. Dennoch erbielt ſich in diefem uriprünglih jo guten, 
ftarfen und edlen Wolf eine feltene Treuberzigkeit und Redlichkeit, und je tiefer ſie ftan- 
den, deito weniger wurden fie von der Unnatur und den Laftern angeftedt, melde fi 
der hoͤhern Stände bemeiftert hatten. Auch ſchwand ihnen nicht ganz die gefunde Yaunc, 
der Mutterwiß und das Gefühl ihres beſſern Wertbes. In den niedern Hütten des ver- 
achteten Bauers erbielten ficb die fhönen Volfsfagen, welde die böbern Stände in läp: 
pifcher Aefferei der Ausländer vergeffen hatten. Hier träumte man noch von der alten 
MWunderzeit, und das Zarteite und Erbabenfte wurde noch Findlich verftanden umd ge: 
liebt. Fern und vergeffen von der fogenannten gebildeten Welt wohnte die ſchöne Gage 
no unter den armen Kindern der Natur. Wo aber die Verachtung und der Drud der 
böbern Stände die Bauern bart und feindielig berübrte, da entlud ſich ihr bitterer Witz 
und Spott in Spruͤchwoͤrtern, Volfsliedern und vor allem in ibrem derben, aber ſcharf 
treffenden GEulenfpiegel. 


*) Sin vielen Fällen durfte das Capital nicht mebr beimbegabit werden, damit der Werleiber und 
feine Erben auf ewige Zeiten dle übertriebenen Zinfen stehn konnten, Hand Ruef lieb 4526 
die Eumme von 50 Gulden und verfprach dafür jährlich 42 Ami Wein ald Dind. Diefe Der 
bindfichleit ruht noch jebt auf feinen Erben, obgleich feit drei Jahrhunderten dad Geld viel 
mwohlfeiler, der Wein viel tbeurer geworden if, und der jährliche Zins jent weniaftens die Hälfte 
ded Gapltalwerthed beträgt. (Mofer, Laſten der Wuͤrtemberget.) 
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Eapitel 498. 
Univerfitäts - Gelchrfamkeit. 


Der Segen der Reformation bewährte fi vorzüglich darin, daß man neben dem 
theologifchen Gezaͤnk ein ernftes und cifriges Studium der alten Spracden trieb, Da: 
durch wurde der heitere Geift der griechiſchen Dichter, Philofopben und Geſchichtſchrei⸗ 
ber in Deutichland einheimifch, und diefem Licht mußten endlich die ſcholaſtiſchen Nebel 
weichen. Die fogenannten humaniftifden Studien hatten, wie wir ſchon faben, 
der Reformation den größten Vorfhub geleiftet, es war alfo natürlich, daB fie auf 
proteftantifhen Univerfitäten auch ferner gepflegt wurden. Die Stifter der eriten 
fprachgelehrten Schulen und bumaniftifchen Verbindungen waren die fhon genannten 
Rudolf Agricola in Heidelberg, Conrad Geltes, Wimpbeling, Lange in 
Erfurt, Hegius, ihre beruͤhmteſten Häupter Reuchlin und Erasmus, ihr geift: 
vollfter Streiter Ulrih von Hutten, ihr Vermittler mit der Meformation Luthers 
Philipp Melandtbon. Im Verlaufe des 16ten Jahrhunderts zeichneten fich noch 
eine große Menge trefflicher Lehrer im Griechiihen und Yateinifhen, Grammatifer, 
Herausgeber der alten Schriftfteller, Kritiker ıc. aus, von denen ih nur einige nenne, 
Beatus Rhenanns, Conrad Gehner, Joachim Gamerarius, Coban 
Heffug, Gruterug, Ernſius, Hermann von dem Buſch, dermißige Bebel 
in Tübingen, der noch witzigere Taubmann in Wittenberg, der unglückliche Friſchlin, 
der Pfaͤlzer Scioppius, die Niederlaͤnder Juſtus Lipſius (der zweite Erasmus an 
Geift und Gelehrſamkeit), Meurſius, Puteanus, Scaliger, Heinfing, 
Gerb. Voffiug, die für Wiffenfchaft eifrigen Bürger Willibald Pirkheimer 
von Nürnberg und Peutinger von Augsburg, und noch viele mit latinifirten Na: 
men prangende Profeffores, 3. B. Yeiticampius, Caͤſarius, Murmellius ıc., die alle an 
verfhiedenen Orten für Schulbildung thätig waren, und deren Gefammtverdienft un: 
ſchaͤtzbar ift, fofern durch fie jene Bildung in Maſſe möglich wurde, die das 18te oder 
philofopbifhe Tahrhundert ausgezeichnet hat, Es war freilich feltfam, daß auf einmal 
die Finbildungsfraft von der Gegenwart abſchweifte, und ſich in die antife Welt ver: 
fenfte, allein diefer Eontraft war natürlich. Wer hätte fih nicht berausgefehnt aus 
dem theoloaifchen Unmefen, das damals die Köpfe ausfüllte? Und wer hätte Zroft in 
der aͤltern deutfhen Geſchichte fuchen follen, da man, wenn man rüdwärts blidte, nur 
das verhaftte Papſtthum fab? Damals alfo war es fehr verzeiblih, wenn ſich die 
beften Köpfe in Deutfchland in die heitere Welt der alten Griehen flächteten. Iſt 
diefe Liebhaberei in cin Ertrem ausgeartet, haben die Anhänger des claffiihen Alter 
thums die Ausbildung der deutſchen Mutterfprache vernachläffigt oder gar gehindert, 
fo ift das eine natürliche, aber auch nur vorubergebende Folge der Liebe und Begei— 
fterung gewefen, mit der man das fchöne und Iehrreihe Studium des Altertbums 
umfing. Der deutfhe Eifer nimmt gern eine nüslihe Sache für die einzig nothwen: 
dige, und indem er für das Eine mit aller Thatfraft wirft, glaubt er das Andere aus: 
fhließen zu müffen, ja vermöge einer eigenthümlichen Schwärmerei fucht er das Heil 
oft unmittelbar in einer Sache, die doch nur mittelbar zum Ziele führt. So machte 
man es dem Deutfchen zur hoͤchſten Aufgabe, ſich felbft zu vergeffen, um ſich in das 
alte Griechenland und Nom zu verfegen ; aber nachdem er ſich diefem Vergeſſen über: 
ließ, fand er fi gerade wieder. Am Mufter der Alten bildete ſich der Deutiche, bei 
ihnen lernte er durch Vergleichung fich felbft beffer fennen. 

Neben der Theologie und den alten Sprachen fam auf allen Univerfitäten die Ju: 
risprudenz in Flor; auch fie entlehnte das Beifpiel der Alten, aber indem fie das 
Recht der fpätern verderbten römifhen Kaiferzeit dem vordem freien Deutihland auf: 
bürdete, wirfte fie geradezu dem Humanismus entgegen. Sie machte unfrei, während 
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jener frei machte. Sie ging vom der Autofratie, von der unumfcränkten Herrſchaft 
des römifhen Kaiſers aus, und trug biefelbe auf jeden Fleinen Fürften über, und 
machte ben fürftlihen Eigenwillen zur alleinigen Nechtsquelle, während der Humanis 
mus die Zeiten der griehifhen und römifchen Nepublit und ihre Thaten für die Frei- 
beit der deutfhen Jugend unmillfürlich zu Muftern aufftellte. Unter jenen römifchen 
Rechtslehrern glänzten im 16ten Jahrhunderte Holoander, Zaſius, Henning von Goͤde, 
der fogenannte monarcha juris etc. 


Auch fing man an, dad Staatsreht zu bearbeiten, und politifhe Schriften 
ausgeben zu lafen. Zuerft verfuhte Peter von Andlau im s5ten Jahrhundert 
in einer Schrift über das deutſche Reich deſſen Verſaſſung foftematifch zu behandeln, 
dann am Anfang des 17ten Jahrhunderts Ichrte Arumäaus zu Jena öffentlich das 
Staatsreht, das damals überall verlest wurde, Den größten Ruhm aber erlangte 
Chemnitz (Hippolytus a Lapide) durd feine den weitphälifhen Frieden einleitende 
Schrift, welche Deutfhlands Einheit läfterte, feine Theilung unter Feine Fürften mit 
defpotfcher Willtür und unter fremde Näuber lobte, und jedes Recht in ein Unrecht, 
jede Ehre in eine Schande verkehrte, die undeutichefte Schrift, die je gefchrieben wurde, 
und die doch nicht einmal von einem Sefuiten und Staliener, fondern von einem 
deutfchen Proteftanten verfaßt war. In Holland wurde das politifche Studium viel 
eifriger getrieben, als im übrigen Deutihland, weil bier viel mehr Freifinn herrſchte. 
Hugo Grotius wurde durd feine Schrift de jure belli et pacis der Begründer 
eines auf natuͤrliches Recht, Vernunft, Sittlihfeit und Chriftenthbum begründeten 
Völferrehts, Deutſche Neichsftädter, 3. B. Obrecht in Strafburg, verfuchten 
fi in Spftemen einer guten Staatsverwaltung. 


Eapitel 494. 
Haturkunde. 


Erſt durch die Reformation kam die Naturkunde wieder zu Ehren. In der Zeit des 
Fatholifhen Mittelalters betrachtete man die Dinge alle aus dem geiſtigen, oder gött: 
lichen Standpunft von oben herab. Die Natur war verachtet, als Werkzeug der Sünde, 
ald Verführungsmittel oder höchftend geduldet als Kleid und Spmbol der Gottheit. 
Selbit der Minnefang, der die Yandichaft fo body ftellte,, fahte die Natur doch nur von 
ihrer malerifhen Seite auf. Das böchfte Ziel des Chriſten war der Himmel, und 
bier auf Erden ſchon MWeltentfagung, Golibat, Faften, jede Art von Entſinnlichung 
und Vergeiftigung. Dieß ging aus dem urſprünglichen Gegenfaße des Chriſtenthums 
gegen die Naturvergötterung des Heidenthums hervor, und diefer Gontraft war noch 
immer fo wirffam, daß bei denen, die der alten Kirche untreu wurden, wie bei Kailer 
Friedrich IL, auch fhon unmwillfürlich wieder die Kiebe zur Natur und ihrem Studium 
vorfhlug. Dieß bewährte fih auch im Großen durch die Reformation, Kaum war der 
Zauber der Hierarchie gelöf’t, fo regte fich überall die wiſſenſchaftliche Naturkunde und 
die Magie, welche die Naturkräfte zu beberrihen trachtete. 


In der fcholaftiiben Zeit wurde die Natur vernachläffigt, weil die Scholaftit pa: 
piftiih war. Man trieb zu Salerno in Stalien zwar die Arzneifunde nah mubame 
danifhem Mufter,, aber man machte fie unfähig zu jeder Weiterbildung, indem man 
fie nicht den Weg der Erfahrung gehen ließ, fondern fie aus allgemeinen Denfbegriffen 
der Scholaftif auf die bequemite Weife ableitete, Erft im Anfange des A5ten Jahr— 
bunderts begann in feiner einfamen Zelle, durch eignes Genie angefacht, der Elfäßer 
Mönb Bafilius Valentinus, wie er in feiner fraftig ſchoͤnen Sprache felber 


765 


fagt, „bie Natur von einander zu legen.” Seine erften Verſuche in der Chemie wur⸗ 
den die Grundlage für alle folgenden, 

Doch verging noch beinah ein Jahrhundert, bevor es den Humaniften gelang, 
erste nah dem Mufter ber alten Griechen und Römer, namentlih des Hippofrates 
und Galen zu bilden, durch melde endlich die alte ſcholaſtiſche Mediein geftürzt, und 
der Weg der Erfahrung betreten wurde. Unter dieſen zeichneten ſich als praftifche 
Aerzte und zugleich als Ueberſetzer und Erflärer der Alten Koh in Baſel, Winther 
von Andernah, Hagenbuch, Fuchs, Lange, Zwinger ıc. aus, Den meiften Ruhm 
unter den bumaniftifhen Naturforfhern erlangte Conrad Gefner (+ 1565). Auch 
erſchienen die erften Verfuche in der Botanik und Anatomie. Tabernämontanud 
fehrieb im 15ten Jahrhundert ein berühmtes Kraͤuterbuch. Schon 1491 erfcien das 
Kräuterbuch des Johann von Cube aus Mainz mit Holzfhnitten, und Ketham ver: 
fertigte anatomische Holzſchnitte für den Fürften Wolfgang von Anhalt. 

Eine ganz neue Bahn brach im 16ten Jahrhundert Theophraſtus Paracel: 
ſus aus Hohenheim bei Stuttgart. Diefer große Arzt und Philofopp ging rein von 
der Naturerfahrung aus, fuchte die einzelnen Erfahrungen aber unter einander und 
mit einer allgemeinen moftifhen Weltanficht zu verbinden. Er wollte daher von ben 
neuen humaniftifhen (bippofratiihen) Aerzten fo wenig etwas wiſſen, als von den 
alten fholaftifhen (mubamedanifhen)., Nicht auf alte Zeugniffe follte man bauen, 
fondern auf eigene Erfahrung. Er erwarb fit) durch das Gluͤck feiner Heilungen, durch 
die Vereinfahung der Arzneimittel, durch Abftellung zabllofer Mißbraͤuche auf feinen 
immerwährenden Meifen durch ganz Deutfchland beim Volt unermeßlihen Beifall, und 
bekam, troß der Anfeindungen älterer Aerzte, einen großen Anhang unter den jungen, 
Er warf die ganze bisherige Naturanficht über den Haufen, und reducirte die bisher 
geltenden vier Elemente auf drei, entiprebend den drei chemifchen lrftoffen Mercu- 
rius, Sulfur und Sal, fo genannt nad den ihnen am meiften entfprehenden Stof- 
fen Quedfilber, Schwefel und Salz. Darnach theilte cr das ganze Naturreih ein; 
fofern er aber im Menſchen den Spiegel oder kurzen Inbegriff und Auszug (Mikro: 
fosmus) des ganzen Weltalls (Makrokosmus) fab, brachte er die Arzneifunde auf ein 
Spftem von Gorrefpondenzen oder Spmpatbien und Antipatbien zurüd, Jedes Ding 
in der Welt wirkte nah feiner Anſicht auf irgend einen Theil im Menfhen nah 
Geiſt, Seele oder Leib, und es Fam nur darauf an, das Schädlihe oder Nüpliche 
diefer Wirkungen in allen Fällen auszumitteln. So viel diefe Lehre noch zu wünfchen 
übrig ließ, fo folgte doch daraus zunaͤchſt für die Heilfunde viel Gutes, naͤmlich er: 
ſtens eine ſcharſe Naturbeobahtung und Vergleichung, zweitens Einfachheit ber Arznei: - 
mittel (weil bei Vermifhungen eine Wirkung die andere geftört hätte), und drittens 
eine allgemeine Richtſchnur für die Wahl der Arzneimittel nach den Symptomen jeder 
Krankheit. Die Kunft war freilih noch fo fehr in ihrer Stindheit, daß Paracelfus, weil 
er an allfeitige Wirkungen in der Natur glaubte, au den Sternen eine ſolche Wir- 
fung zufchrieb, und daß einer feiner größten Schüler, Erollius, die Äußere Achn: 
lichkeit des Arzneimitteld mit dem Siranfheitsfiomptome fiir ein Zeichen der innern 
GEorrefpondenz nahm, und 5. DB. die Gelbfucht durch Safran, Hirnkrankheiten durch 
die dem Hirme ähnlich gezeichnete Anofpe der Klatfchroie ıc. heilen wollte; allein diefen 
befondern Verirrungen lag doch eine allgemeine richtige Idee zu Grunde, Noch jetzt 
erfennen alle Nerzte an, daß Paracelfus ungemein viel geleiftet bat, befonders durch 
die Anwendung der Baͤder, des Quedfilbers ıc.; viele feiner Lehren find noch jest un: 
umftößlich, viele feiner Mittel noch jest im allgemeinen Gebrauch. Er ftarb 1591 zu 
Salzburg; in der Kirche, wo fein Grabmal ift, fab ich noch juͤngſt zur Cholerazeit vie: 
les Volk beten. Unter feinen vielen Echülern glänzte Thurneifer zum Thurn in 
Bafel; unter feinen Gegnern Eraft in Heidelberg. In Bezug auf die Geheimmiſſe 
der Natur folgte ihm der Holländer Levinus Lemniue. 
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Unbeſchadet diefes Streites ſchritten die erfahrungsmäßigen Aerzte im Verlaufe 
des fechäzehnten bis ins fiebenzebnte Jahrhundert rüftig vorwärts, überall nur den eig- 
nen Augen trauend, und das Gute aufuchmend, wo fie ed fanden. So Krato von 
Krafthbeim, Schentvon Grafenberg, Plater, die Niederländer For eeſt 
und Fyres, der große Anatom Veſalius in Brüfel, die erften bedeutenden Chirur« 
gen Braunſchweig und Wiürz, der erfte große Augenarzt Bartifch, der erjte 
Accoucheur Röplin. Wyerus erwarb ſich großes Verdienſt durh fein menfchen: 
freundliches Werk gegen den Herenglauben. Georg Agricola wurde der erite Mi: 
neraloge in Sachſen, wo man eifrig die Bergwerfe bearbeitete, In der Eterntunde 
zeichneten fih Jobann von Gmünden in Wien, feine Adler Peurbah umd 
Regiomontanus aud, 

Unfterbliben Ruhm aber erwarb der große Kepler, ein Schwabe im Kaifer Nu: 
dolfe 11 Dienft, Nachdem fhon vorher der Pole Kopernik Ct 1545) entdedt hatte, 
dad die Eonne nicht um die Erde, fondern die Erde mit allen andern Planeten um 
die Sonne laufe, entdeckte Kepler die unter feinem Namen berühmten Geſetze, nach 
welchen die Abftände und Umlaufszeiten der Planeten fih ordnen. Auch fehrieb er eine 
„WBelthbarmonie,” worin er die Zahlen, Töne und Formen auf ein allgemeines Gefeh 
zuruͤckführte. Die Mitwelt wußte diefen außerordentlihen Mann nicht gehörig zu ſchaͤtzen. 
Für Mathematif und Mechanik war Regiomontanus im 15ten Jahrhundert, und der 
berühmte Maler Dürer thätig. Nachher bemächtigten ſich diefer Wiſſenſchaft vorzig: 
lich die Jefuiten, um bier zu erlegen, was ihnen in den Studien, welche ein freies 
Urtheil verlangen, abging. Für das Volk ſchrieb im 16ten Jahrhundert Adam Rieſe 
von Annaberg in Sachſen ein allgemein verbreitete Rechenbuch. 

Durh Erfindungen war die Meformationgzeit merfwürdig ausgezeichnet. Kurz 
vorber war das Pulver erfunden worden, im 45ten Jahrhundert die Buhdruder: 
kunſt, im ısten die Ubren. In Nürnberg machte man zu Taufenden Zafchen: 
uhren, die fogenannten Nürnberger Gier. Homelius verfertigte dem Kaifer Karl V 
eine kuͤnſtliche aftronomifde Uhr. Auch erfand Gemma (+ 1510) den Meßtiſch. Im 
Jahre 1590 wurden von Zacharias Janfen in Middelburg die Teleffope und Mi: 
froffope erfunden. In Braunfhweig erfand Meifter Jürgen 1550 dad Spinnrad. 





Eapitel 495. 
Geheime Wiſſenſchaſten. 


Langſt ſchon hatte man an die Macht des Teufels auf Erden, an die Wirkungen dä— 
monifcher Weſen, Geifter und geheimer Naturfräfte geglaubt, aber erft im Seitalter 
der Meformation nahm diefer Glauben allgemein überhand, und wurde recht eigentlich 
Angelegenheit des Zeitalterd, Mode und Gemiffensfahe. Auch traten jeßt die erften 
fühnen Verfuche hervor, die Geifter zu bannen, fi jener daͤmoniſchen Siräfte zu 
Erreihung menſchlicher Zwecke zu bedienen , die Verfuche in der Zauberei oder Ma: 
gie. Duch die bumaniftifben Studien fam man zu genauerer Bekanntſchaft mit 
ähnlichen Verfuchen der Alten, und überhaupt zu einer gewifen Licbhaberei des 
Altbeidnifben Die Haupttriebfeder zu diefen geheimen Gelüften lag aber in der 
Meformation. Der Blitz, den Yuther auf St. Peterd Tempel in Rom gefchleudert, 
zerſetzte die ſchwuͤlen Elemente des damaligen Glaubens in zwei Ertreme, in den 
beidnifch :pbilofophiichen Unglauben bei kecken Ariegern und Gelehrten, und in den 
fraffeiten Aberglauben bei den gewoͤhnlichen Pfaffen und der Vollsmaſſe. Diefe beiden 
Ertreme berübrten fih aber. Der Unglaube und Aberglaube leifteten fih mwechfelfeitig 
Vorſchub. Der Teufel, die dunleln Mächte, vor denen die Gläubigen .entfegt flohen, 
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wurden deſto eifriger von den Ungläubigen aufgefuht, Es gab freche GBefellen, die 
wirflih an den Teufel alaubten, aber ihn nicht flohen, ſondern im Gegentheil ſich 
ihm verfchrieben, um ihrer Meinung nah durch ihn zu großer irdiſcher Macht, zu 
großem Reichthume, zu Gluͤck aller Urt zu gelangen, oder vor Uebel behuͤtet zu wer: 
den. Daber bei den Soldaten bie fogenannte Paffauer Kunft*), die unverwund- 
bar machen follte,, das Gießen von Freifugeln, die überall bintrafen, wo man wollte, 
die Alraunwurzeln, die Geifter in Kroftall, die Hedepfennige, welche Gluͤck brachten, 
die Liebestränfe, durch welche man Gegenliebe erzwang, und vor allem die Heren- 
falbe, dur die fich die Weiber zum nächtlichen Verkehr mit dem Teufel bereiteten, 


Jener tolltühne Sinn, der den wubandigen Kriegsgefellen und das entartete Weib 
zur Buhlerci mit der Hölle trieb, um gemeine irdifhe Güter zu erjagen, nahm eine 
höhere Richtung bei den Gelehrten, und der bekannten Sage vom Doctor Kauft 
liegt eine allgemeine Wahrheit zu Grunde. Es gab allerdings in jener wilden Zeit 
Denfer, die, den alten Offenbarungsglauben von ſich werfend, nicht durh Vermittlung 
der heiligen Schrift, fondern unmittelbar dur eigne Fragen an die Geifterwelt und 

datur das Mäthfel der Melt löfen wollten. Co Baco von Verulam in England, fo 
Agrippa von Nettesheim in Deutfchland. Theilten fie auch nicht den roben Teufels: 
glauben , fo bofften fie doch vermöge der Gorrefpondenz zwifhen dem Milrofesmus 
(der Heinen Welt im Menfchen) und dem Mafrofosmus (der großen Welt, Natur und 
Geifterreich) von jenem and dieſen zu ergründen, und fen es durch bervorgelodte Get: 
fter, fev ed durch Entdedung der geheimften Naturfräfte und Urftoffe zu erfabren, wie 
denn eigentlih das Ganze der Welt zufammenhänge. Aus folhen Beftrebungen , die 
beim Volk, und befonders bei der belcidigten, um ihren alten Gredit gebrachten Geift: 
lichkeit die abentenerlichiten Vorftellungen erzeugten, bat fih denn die Sage von Fauft 
gebild-t, wobei offenbar der Haß der Mönde gegen den Entdeder der Buchdruder: 
kunſt fib eingemifht bat, denn auch diefe Kunft wurde für eine Zauberei ausgegeben, 


Als man in der Naturkunde auf rein erfabrungsmäßigem Wege erwas weiter fort- 
ſchritt, lich man freilih den Teufel und die Damonen fallen, boffte aber immer noch 
in der Materie der Natur ſelbſt Gebeimniffe ihrer urfprüngliben Verbindung zu ent: 
decken, durch die es möglich werden fönute, auf eine gewiffermaßen natürlibe Meife 
zu zaubern, insbefondere Gold zu mahen, und die Univerfalmedicin zu finden. 


Die Alhomie oder Goldmaherfunft wurde fhon zu Anfang des 15ten Jahr: 
hunderts von einigen Schuͤlern des Bafılius Valentinus getrieben. Sofern Baſilius 
einen Urftoff, dem fogenannten Stein der Weifen, aus dem alle andern Matcrien 
abgeleiter ſeyen, gefucht batte, boffte die Habgier, aus demfelben Urftoff vor allen 
Dingen Gold macen zu fönnen. Kaiſer Sigismunds Gemahlin, die berüctigte Bar- 
bara,. war Die erfte, die fih einen Hofalhomiften, den Jobann von Laaz, bielt. Die: 
ſem Peifpiele folate der Brandenburger Kurfürt Johann und Albrecht Achilles in 
Bapreuth, die viel Gold nicht aus dem Tiegel heraus, fondern in den Ziegel binein 
fochten, da man durh Schmelzen und Auflöfen des wirfliden Goldes erſt darauf zu 
fommen hoffte, mas eigentlich der Urftoff des Goldes ſey. Die Sache fam in die 
Mode. Faſt alle Höfe nahmen Alchymiſten an. Bei dem Landgrafen Heinrich von 
Heſſen, und noch unter deſſen Sohne Wilhelm berrfhte der Goldfoher Hans von 
Dörnberg mit unumfhränfter Gewalt am Ende bes 15ten Jahrhunderts. Aber 
auch Gelehrte nahmen ſich der Sache an, fo der berühmte Geſdhichtsſorſcher Zrithe: 
mins, der Philoſoph Agrippa von Nettesheim und Theophraſtus Paracelſus, der zwar 


*, Der Scharfrichtet zu Paſſau teilte feit 1644 Dettel mir Beſchwbrungen aus . die biebe, 
fi: und ſchirüfen machen follten und während bed gangen sojihrigen Sirleged gang und nähe 
maren. 
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Tein Gold, aber doch den Stein der Weifen fuchte. Sogar bie Dichtlunſt bemäctigte 
fih diefes Stoffes. Es erfhien ein „uralter Ritterkrieg,“ worin der chemiſche 
Proceß allegorifch als ein Heldentampf dargeftelit war. Durch Kaifer Rudolf, den 
man den Fürften der Alchymie nannte, wurde diefe Kunft vollends in Deutichland 
allgemein. An Rudolfs Hofe fammelten ſich die Adepten fehaarenweife, und es ent: 
ftand fogar ein Wetteifer unter den Fuͤrſten, ſich die Goldföche abzufangen. Nachdem 
Kurfürft Auguft von Sachſen fein ganzes Leben lang vergeblich gekocht, zeigte Chri- 
ftian 14 denfelben Eifer, umd ließ den unglüdlihen Setonius, von dem die Zeit: 
genofen allgemein glaubten, er befige das Geheimmiß, zu Tode foltern. Der Ein: 
sige, dem Setonius fi vertraut, Sendivogius, wurde nicht weniger von einem 
Hofe zum andern gehetzt. Herzog Friedrih von Würtemberg ließ ihn einferfern, alle 
Fürften wollten Gold haben, und die armen Charlatane waren ihres Lebens nicht mehr 
fiber. Die große Menge Schriften über den Stein der Weifen will ich bier nicht 
aufzählen. Wie weit man in der Wuth, das Geheimniß nicht entdeden zu können, 
zuweilen ging, ergibt fi 3. B. daraus, daß ein gemiffer Töpfer im Ernſt behauptete, 
man müfe das Gold aus den Juden machen, aus 24 verbrannten Jubdenleibern werde 
man 1 Loth Gold erhalten. Nur Ein kräftiger Gegner trat gegen die Goldmacher auf, 
Thomas Liber (+ 1583). 

Natürlich bildeten ſich auch alchymiſtiſche Gefellfchaften,, fev es um der Sade, ſer 
es um des bloßen Scheines willen, denn dad Geheimniß 309 die Semüther an. So 
eriftirt eine moftifhe Schrift, in welcher dargethan wird, daß der von Philipp von 
Burgund geftiftete Orden des goldnen Vließes urfprünglich alchymiſtiſche Zwede 
und Symbole gehabt habe. Zu Anfang des 17ten Jahrhunderts aber gründete Va 
lentin Andreä in Schwaben den Orden der Roſenkreuzer, in dem fih halb 
die alchymiſtiſche Praris, halb die myſtiſchen Ideen des Paracelfus fortpflanzten, 

Nur nebenbei hofften einige Aerzte aus dem Stein der Weilen auch die Univerfal: 
medicin und das Lebenselirir zu erlangen. Im Allgemeinen dürftere man aber 
mehr nad Gold ald Lebensverlängerung. Von dem Adepten Trautmansdorf (F 1609) 
wurde behauptet, er habe fih 147 Jahre lang das Leben gefriftet durch feine geheime 
Kunft. 

Neben der Goldmacherfunft fpielte die Sterndeuterei oder Aftrologie die größte 
Node bei den Höfen. Rudolf IL und Wallenftein waren ihre vorziiglichiten Foͤrderer; 
Paracelfus glaubte unbedingt an die Einwirkung der Geftime in allen Handlungen 
unfres Lebens, und felbft der große Kepler war nicht frei davon. Diefer Aberglaube 
batte indeß das Gute, daß durch ihn die Achte Sternfunde gefördert wurde, befonderd 
feitdem man 1600 in Holland die Ternröhre erfand. 

Unter den übrigen geheimen Wiftenfchaften zeichnet fi die Chiromantie, das 
Mayrfagen aus den Kinien der Hand, und die Heilung durh Sympathie vorzüglich 
aus. Jene Beobahtung der Handlinien, die mit phyſiognomiſchen Beobahtungen des 
ganzen übrigen Körpers gepaart waren, zeugen wenigftens von einem aͤußerſt gefchärf: 
ten Blicke, und von einem Siune, den wir jegt wieder verloren haben; und die ſym— 
pathetifhen Guren verdienen um fo mehr Beachtung , als fie zum Theil ein Reſt der 
altheidniſchen, im gemeinen Wolfe noch erhaltenen Heilart waren, und zu dem im 
neuerer Zeit ausgebildeten Magnetismus binüberleiten, 
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Enpitel 496. 
Pie Herenproceſſe. 


Die Wuth, mit der man vor act Jahrhunderten das Heidenthum ausgerottet hatte, 
wiederholte fih auf die wunderbarfte Weife in den Herenproceffen. Während des gan: 
zen Mittelalters waren immer noch hin und wieder Zauberinnen, die fi mit dem 
altheidnifhen Aberglauben abgaben, verbrannt worden, aber erft im ſechzehnten Jahr: 
hundert und noch mehr im 17ten wurden fie wieder in Maffe verfolgt und zu Taufen- 
den verbrannt. Die Urfahe lag in dem dur das ftrenge Lutherthum fo fehr iiber: 
triebenen Teufelsglauben, der zu einer wahren Teufelsfucht ausartete. Man wollte 
überall den Böfen fehn. Das zufälligfte Ungluͤck, die unfhuldigite Krankheit mußte 
eine Wirkung des Teufels fepn. Die duch den 30jaͤhrigen Krieg gewöhnte Mobheit 
und Graufamteit, Egoismus und Schadenfreude hatten wohl aud ihren Antheil an 
dem überall verbreiteten Urgwohn, daß die Weiber, befonders die alten, mit dem 
Teufel im Bunde fünden und Schaden ftifteten. Die Kläger oder Klägerinnen in 
folhen Fällen waren immer Nachbarn, denen die Kinder oder dad Vieh oder font et: 
was durch den böfen Blick oder durch die Berührung eines alten Weibes krank gemacht 
oder beichädigt fepn follten. Da lag wohl oft Nahbarzwift und Privatrahe den Klagen 
zu Grunde, Daß aber gerade die Weiber befchuldigt wurden, und daß man fo ber: 
einftimmende Vorftellungen von dem Bunde derfelben mit dem Teufel batte, das deu: 
tet offenbar auf den noch immer im Volt vorhandenen und jept erſt wieber recht leben⸗ 
dig aufgefrifhten altheidnifhen Aberglauben. Zur Heidenzeit waren die Weiber 
Zauberinnen, zur Heidenzeit fchrieb man ihnen die Gabe zu, das Wetter machen, ſich 
verwandeln, Menfchen und Thiere magifch tödten zu können. Zur Heidenzeit ritten fie 
nähtlib um und feierten Fefte auf Bergen. Alle diefe Vorftellungen kehrten jet 
wieder. 

Das Verfahren gegen die neuen Heren war überall das gleihe. Sobald ein Weib 
angeflagt wurde, der Nachbarfuh dur Zauberei die Euter ausgeleert (eine fchon in 
der nordiſchen Heidenzeit befannte Vorftellung) oder ein Kind gelähmt zu haben und 
dergl., wurde fie eingezogen und aufs graufamfte gefoltert. Geftand fie nichts, fo 
machte man mit ihr die Herenprobe, d. h. man warf fie ind Waſſer. Wurbe fie 
eine Zeitlang von ihren Möden getragen, fo glaubte man, der Teufel halte fie, und 
dann wurde fie obne Gnade verbrannt. Man batte aub Herenwaagen, mo man 
die armen Weiber wog und jede verbrannte, die nicht ein befrimmtes Gewicht batte. 
Die Stadt Dudemwater bei Utrecht wurde dadurch reich, dab ihr Karl V eine Waage 
ſchenkte, die den Heren nur ein Gewicht von 50 Pfund gab, folglich alle befreite, die 
mebr wogen, und wo num alle Verdächtigen in der weiten Runde fih mägen ließen, 
um purificirt zu werden. 

Die Folter preßte aber bei weitem den meiften Angeklagten das geforderte Geſtaͤnd⸗ 
niß aus. Diefes lautete nun ubereinftimmend in taufend Proceflen folgendermaßen: 
Das angellagte Weib kann Wetter machen, von ferne tödten, durch den Bli frank und 
fieh machen, Liebestränfe brauen, umnatürlih Haß und Liebe entzünden ıc. mit Huͤlfe 
des Teufels. Sie bat die Kunft von einem andern alten Weibe gelernt, die ihr ent: 
weder den Teufel in Geftalt eines Buhlen, meift als Junker, bat kennen lehren, oder 
durch die fie die Herenfalbe erhalten hat. Sie kleidet ſich ganz aus, fchmiert fid mit 
der Salbe, ergreift einen Beſen, Spinnroden, Bratſpieß, Ziegenbod oder eine Dfen: 
gabel, Katze ıc., ſetzt fih reitend darauf, ruft: oben hinaus und nirgends an, und 
fährt dur den Schornſtein zum großen Herenfabbath in der Walpurgisnaht auf den 
Blodsberg. Hier fommen alle Hexen zufammen, tanzen mit dem Ruͤcken gegen ein- 
ander gefehrt und treiben Gößendienft mit einem großen ſchwarzen Bock, indem fie 

Menzeld Gefchichte der Deutfchen. 9. 
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demfelben den Hintern Kiffen, tichter an feinem Wind anzinden ıc. Zuletzt verbrennt 
der Vock ſich felbft, und die Heren fammeln die Afche, um damit zu zaubern. Dann 
greift jede wieder zu ihrem abenteuerlichen Roß und fehrt beim. *) Bon diefer Zeit 
an fommt der Teufel zu den Weibern ald ihr Galan, treibt Buhlſchaft mit ihnen, 
gibt ihnen Macht zu zaubern, hält fie aber übrigens hart und in Armuth. Dieß find 
einfrimmige Ausſagen. In einigen Fällen fommt vor, daf man die Angeklagte ftarr 
und für todt auf dem Boden liegen fand, und da fie nach ihrer Wiederbelebung ein 
geftand, während diefer Zeit weit entfernt in einer Herenverfammlung geweſen zu 
ſeyn. Dieß beweist einen fomnambulen Zuſtand. *) In neuerer Zeit glaubt man, 
die ganze Vorftellungsmweife vom KHerenfabbath und von der Teufelsgemeinſchaft fen in 
die armen Weiber nur bineingefoltert worden, man habe einzig darauf inquirirt, umd 
fie hatten dann in der Qual alled bejaht. Gleichwohl bleibt noch Manches, namentlich 
was mit den fomnambulen Eriheinungen zufammenhängt, rätbfelbaft, und fo vielen 
urfundlihen Zeugniffen gegenüber darf man wohl nicht zweifeln, daß häufig die Weiber 
an all den Unſinn wirklich geglaubt haben, daß diefe Phantafien unter ihnen epidemiſch, 
ein anſteckender Wahnfinn geworden find. Warum hätten in einer Zeit, wo das tieffte 
Böfe der menihliden Natur aufgeregt und eigentlich zur Herrſchaft gefommen mar, 
da wo die Männer übermüthig den Teufel citirten, nicht auch frehe Weiber ihren 
Antheil an ruchlofen Wuͤnſchen und Cinbildungen haben follen? Schon im 15ten Jahr: 
hundert ſammelte Sprenger in feinem Serenbammer (Malleus maleficarum) alles, 
was mit diefem Aberglauben zufammenbängt, ermedte dadurch erſt Argwohn gegen 
hundert Kleinigkeiten, an die früher niemand gedacht hatte, und war einer der Haupt: 
veranlaffer der furchtbaren Herenverfolgungen. Der Holländer Woerus und der Jeſuit 
Tanner im 16ten Jahrhundert machten zuerft wieder Vernunft und Meufchlichkeit gel: 
tend und fuchten die armen Meiber zu retten, was ihnen aber nicht gelang. Durch 
zwei Jahrhunderte, bis tief ind 18te hinein, raudten die Scheiterhanfen. ***) 





Eapitel 497. 


Myſtiſche Waturphilsfophie. 


Indem zu der theologiſchen Aufregung der Zeit noch die damals neue und mit allem 
Sauber des Wunderbaren ausgeſchmückte Naturforſchung hinzukam, mußte ſich eine 
neue Myſtik bilden, die, ohne den aͤltern rein theoſophiſchen Charalter zu verlaͤugnen, 
doch die Gottheit mehr in die Natur herabzog oder aus der Natur entfaltete. Die 


*) Auf den Blorberg oder Vreden iſt der BGaupttanz für ganz Deutfchland. Gr Schweden beißt 
der Drt Blotula. Das deutet, fo mie die Zeit [die erſte Mainacht) und das Symbol (bie 
Berehrung und Verbrennung bed Bocks, ald ded Enmbold der Fruchtbarteit) auf altes Geidentbum. 
In Schwaben verfammelten fich die Heren auf dem Heuberg bei Balingen, In der Gegend 
diefer Derge kamen Immer Die meifien Herenproteſſe vor, fo namentlich im Braunſchweiglichen 
unter Herzog Jutius Vergl. Gap. 409), und auch in der Mähe des Heubergs wurden 4585 
zu Rotenburg 19, zu Korb 45, 1 «Dechingen 15. zu Wieſenſteig 25 KHeren verbranns, und 
ned eine große Menge In den folgenden Jahren ebendafelbft, 

<a) Wie unvernänftig die Gerichte verfubren, beweist z. B. ein Fall in Muͤnchen. In ver Nähe 
diefer Stadt fand man einen 70jährigen Mann nad auf dem Felde flegen, Gieich bieh ed, 
er ſey aud der Luft aefallen und ein Herenmelſter. Man zwidte ihn mit glühenden Zanugen 
und fleb ibm endlich, den Feuertod flerben, 1666, Zu Glay in Schleſten fab man zufällig eine 
Menge Kapen auf einem Haufe, hielt diefelben für eine perenverfanmlung und verbaftete for 
gleich zwei alte Weiber, woven Die eine in der Tortur farb, 4680. Frantf. Kelat, 

“a@) Moch 1725 wurben in Hechingen 5 Gulden Belohnung dem ausgefept, der einen Sobeld, 
Jire sc. fangen würde. Und erä 1785 wurde zu Gltarus In der Schwen die Teste Heze 
verbrannt. 
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Natur war jetzt nicht mehr zu umgehen. Nicolaus von Cuſa aus der Gegend 
von Trier (+ 1462) bildete den Uebergang von der ſcholaſtiſchen Theoſophie zur natur: 
philoſophiſchen durch eine Bahlenmpftif, durch ein Weltfoftem, das harmoniſch nad 
Zahlen, ald den Principien der Dinge, georbnet if. Dann folgte der große Para: 
celfus, ber dem leeren Zablenfpitem des Eufanus eine innere Flle gab, indem er 
die Principien zu Ausfluͤſſen der Gottheit und lebendigen Kräften machte. Wie in der 
@ing alle Zahlen feven, fo fen in Gott die ganze Welt, wie alle Zahlen unter einander 
eorrefponbiren, fo auch bie Dinge in der Welt. Aus der Einheit Gottes geben aus 
die Urkraͤfte Mereurius, Sulphur umd Sal, diefe fcheiden fih in eine unfinnlihe und 
in eine finnlihe Seite, dort ald Seele, Geift und Leib, bier als Waffer, Luft und 
Erde, beide Seiten aber entſprechen ſich, und darum ift nichts im Menfchen,, das nicht 
fein großes Gegenbild in der Natur bätte ꝛc. Den Begriff der Scheidung feithaltend, 
ftelte der Sahfe Valentin Weigel (+ 1588) ein hoͤchſt einfahes Spitem auf, 
daffelbe, was fpäter erft Spinoza und Scelling ausbildeten, nämlich das Ineinander⸗ 
ſeyn der beiden großen Weltgegenfäße, bed Griftes und Körpers, des Lichts und ber 
Nacht, des Guten und Böfen ꝛc., die nach außen ftets feindfelig fich trennend, nad 
innen in Gott doch Eins feven. Weniger Klarheit und Tiefſinn ift bei den beiden 
Schwaben Sebaftian Frank und Gutmann zu finden, von benen der eine ein 
MWiedertäufer,, der andere ein Nofenfreuzer war, und fo auch bei dem gebeimnißfüchti- 
gen Khunrath, der ſich in die kabbaliftifchen Ulterthiimer der Juden verirrte. Da: 
gegen zeichnete fih im 17ten Jahrhundert ber Mähre Amos Eomeniug durd ein 
Spftem aus, welches die Lehre Weigeld wieder dem Paracelſismus näherte, indem es 
die beiden Weltgegenfäge, Körper und Geift, durd ein Drittes, nämlich durch das Licht, 
zu verbinden ftrebte. Er war der Erfte, der bem Licht, dem äußern wie innern, feine 
große Bebentung vinditirte. Auch verdanken mir ihm die Aufzeihnung einer hoͤchſt 
merkwürdigen Krankheitsgeſchichte. in junges Mädchen in Böhmen, Chriftina 
Poniatovia, wurde ſomnambul und hatte Vifionen, die der PVerichterftatter mit 
folder Treue aufgezeichnet bat, daß wir im benfelben alle die Zuftände genau wieder 
ertennen, melde dem erft in neuerer Zeit entdeckten Magnetismus angehören. In 
den Kreis dieſer Naturphilofopben gehört auch der berühmte Arzt von Helmont in 
der Mitte bes 17ten Jahrhunderts, der die Natur ald einen Ausfluß geiftiger Kräfte, 
und in allen ibren Wirkungen eine rein geiftige Urſache erkannte. 

Ganz eigenthuͤmlich ſteht Agrippa von Nettesheim dba (+ 1555). Feind 
der Scholaftif und dem theologifchen Gezaͤnk, ein fertiger Ungläubiger, hoffte er durch 
die Magie zu hoͤhern Erfenntniffen zu gelangen, beſchwor alle irdifhen und unterirbi- 
fhen Mächte, erbielt aber überall feine Antwort. Sein unrubiger Trieb jagte ihn in 
der Welt umber, er lernte alles, fab alles, murde Doctor in allen Facultäten, war 
Theolog in Pavia, Advocat in Meg, Arzt in Freiburg in der Schweiz und Leibarzt 
der Aönigin von Frankreich, emdlich Hiſtoriograph der Statthalterin Margaretha von 
den Niederlanden. Ganz Spanien, Italien, Franfreih, England dburchreifend, fand 
er nirgends Ruhe, und fchrieb endlich ein Werk „von der Ungewißheit und Eitelfeit 
aller Wiſſenſchaften,“ womit er von der Welt Abfehied nahm. Früher hatte er ein 
Wert „von der gebeimen Philoſophie““ gefchrieben, als er noch etwas von der Magie 
hoffte ; wenn er aber zuletzt alled verachtete, fo doch nicht die Damen, denn er hinter: 
ließ uns eine Schrift de nobilitate sezus foeminini. 

Ganz anders, von Gluͤck und Wiſſen verlafen, ohne Weltfenntnif, in niederer 
Hütte geboren und fein ganzes Leben lang darin feftgehalten, im Dunfel einer Meinen 
Stadt und eined ärmlihen Berufes, hegte der Schufter von Görlig, Jacob Böhme 
Ct 1624), ein bimmlifhes Vertrauen und rief die ewige Weisheit zu ſich herein, der 
jener ſtolze Agrippa durch die ganze Welt vergeblih nachjagte. Seinem kindlichen 
Sinne ward offenbar, was dem größten Gelehrten entging. Er hatte ohne Bildung in 
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feiner Natur eine Anlage zu den complicirteften Anſchauungen. Was er im Beifte 
fah und nieberfhrieb vom Baue der Welt, ift ein fo kunftreihes Bild, daß es die 
kuͤhnſte architeftonifhe Einbildungskraft faum zu faffen vermag, und doch in feinen 
Grundlinien fo einfach, daß es dem, ber es erſt begriffen bat, den Eindrud der rein- 
ften und lieblichiten Harmonie macht. Weitaus fteht Jacob Böhme über allen Mofti: 
fern, und es gibt feinen einzigen, deffen Spftem er nicht in das feinige eingebaut 
hätte, fie alle umfaflend, ihre Einfeitigfeit im hoͤhern Ganzen, ihre Diffonanz in 
reinerem Accord auflöfend. Vor allem aber ift er der volllommene Inbegriff der drei 
mpftifchen Erzoäter and dem zwölften Jahrhundert, denn der Heroismus der Sittlich⸗ 
feit, das Mitterthum der fih opfernden Liebe (Hugo de ©. Victore),, die ewige Har— 
monie und Schönheit der Natur (Honorius Auguftodunenfis) und das große Welt: 
ſchickſal, die Geihichte (Rupert von Duiz), find bei ihm in die einfachfte Verbindung 
gebracht. Auch den Paracelfus bat er ganz in ſich aufgenommen, aber Gott nicht bloß 
in der Natur, fondern auch in der Geſchichte gefehn, und dadurch die Weltanficht des 
Paracelfus auf eine weit höhere Stufe gehoben. Böhme ift ſo maͤhrchenhaft reih an 
Teen, daß felbft noch neuere Philofophen ſich Stüde von feinem Wunderbau abge: 
brochen und als neue Syſteme verarbeitet haben. 


Eapitel 498. 
Die Meiflerfänger und gehrönten Poeten. 


Nach dem Untergange der glorwuͤrdigen Hohenſtaufen konnte die Dichtlunſt nicht mehr 
froͤhlich fortleben, und der Minneſang ſtarb wie eine Nachtigall auf dem Grabe des 
jungen Conradin. Wie hätte noch ein edler Geſang in einem Lande gedeihen koͤnnen, 
wo feine fchöne Begeifterung mehr zu finden war, wo Gigennuß und Politik alle reis 
nen Gefüble der Vorzeit verdrangten? Deutfchland trat feit dem Habsburger Rudolph 
in die Profa des Lebens über, 

Am Ende des 1aten Jahrhunderts find die ritterlihen Minnefänger völlig ver: 
fhwunden, und an ihre Stelle traten die bürgerliben Meifterfänger, bie in 
den Städten die Versmacherei zünftig als Handwerk trieben und gemwiffen vorgefchriebe- 
nen Versmaaßen beliebige Terte unterlegten. Begreiflicherweife wurden num die Verfe 
hoͤlzern, monoton, die Gedanken matt, die Worte langweilig gedehnt. Das charakte— 
riftifche Kennzeichen aller Meifterlieder ift, daß fie um fo hölgerner im Ton und ab: 
gefchmadter in Gedanfen werden, je böbern Flug die Dichter nahmen, je erbabener 
die Spiefbürger ſeyn wollten, während die Gedichte um fo vortrefflicher find, je mehr 
fie fib dem gemeinen Volkstone nähern. Die fogenannten Bolfslieder, die man 
auf allen Straßen fang, und die hauptfächlic erjt nach der Reformation entftanden, 
als die Meifterfängerzunft ſich aufzulöfen anfing, diefe oft pöbelbaften, oft aber un: 
endlich zärtlihen und füßen Nomanzen find das Schönfte, mas die damalige Poeſie 
der Deutfchen darbot; aber die meiſten dieſer Lieder haben ganz unbekannte Verfaſſer, 
die wohl fahrende Studenten oder Soldaten fepn mochten, aber ſchwerlich zünftige 
Meifterfänger. Dahin gebören auch die Kapfen, welde die Geißler fangen, und 
manche von den Huffiten entlebnte, aus dem Yateinifchen überfegte oder neue Kirchen 
lieder, die Luther fammelte und mit eigenen herrlichen Gefängen vermehrte, und 
die alle über den engen Kreis der Zunft binausliegen. 

Die erften Meifterfänger waren Heinrich von Miglin und Muscablüt, denen eine 
Menge anderer folgten. Faſt jede Stadt hatte ihre Sängerzunft, und die beruͤhmteſten 
Meifter erfanden befondere mit pomphaften Namen benannte Töne oder Versmaaße, 
z. B. des MNegenbogen langer Ton, die hohe fröhliche Lobweiß, die gefchwinde Plug: 
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weiß, die zarte Buchftabenweiß, die harte Felderweiß, die ſtumpfe Schoßweiß ıc., wobei 
es immer nur auf richtiged Abmeſſen der Spiben, nicht aber auf die Gebanfen und 
Bilder anlam. In diefen langweiligen Tönen wurden denn aud die Kriegsthaten der 
Zeit befungen, und felbft die herrlichſten Thaten, wie 3. DB. der Schweiger und Dit- 
marfhen, wurden entitellt durch die fteifen Lieder, die zu ihrem Ruhme gedichtet 
wurden. Nur felten fchlug das gefunde kräftige Volfsgefühl durch die zwängende Vers: 
form hindurch. Im Ganzen aber ift in der poetifhen Begeifterung, oder vielmehr im 
Mangel derfelben,, fein Unterfchied bei den Liedern auf die Sempaher Schlaht, ober 
bei den fächfifhen Triumphliedern auf den Fang des Kunz von Kaufungen. Nur Veit 
Meber madht eine Ausnahme; in feinen fhweizerifhen Kriegsliedern weht die reine 
Luft des freien Gebirges, fo wie au in den fpätern Liedern des Ulrih von Hut- 
ten, des Fiſchart ıc. 


Was die Meifterfänger in größern Heldengedichten leifteten, erhellt am beten aus 
dem Thewrdank des Melchior Pfinzing. Schon der Gedanke, den deutſchen Kaifer, 
der fi unter dem politifhen Mänfen der Zeit nicht zu rathen und zu helfen wußte, 
den guten Mar, als einen Ritter aus der alten romantiihen Fabelwelt zu zeichnen, 
war eine zeitwidrige, abgefhmadte Affectation. Hier zum erftenmal wurde das falfche 
Erbabene in der deutſchen Dichtkunft einheimifh. Wie prahlhaft und lächerlich ftebt 
der Thewrdank neben den einfahen und doch fo großartigen Nibelungen! Auch der 
Bauernfrieg, die Nürnberger Fehden, die Fehden Würtembergs wurden matt befungen. 
Beſſer waren die Sagen, in denen noch der Geift der Minnepoefie fortwirkte, z. B. 
der Appollonius von Tyrlandt des Heinrih von Neuftadt, die Königstochter von 
Franfreih des Bühler, die Mörin ded Hermann von Sahfenheim ıc., vor 
allem aber die Sammlung von anmutbigen Sagen unter dem Titel: die ſieben 
weifen Meifter, und die fir diefes Zeitalter bedeutenden Sagen vom Dr. Fauft, 
von Fortunatus und vom Venusberge. In den leßtern Sagen ift die immer 
zunehmende Geldgier und Wolluft der Menſchen von der tragiihen Seite trefflih auf: 
gefaßt. Außerdem wurden viele ältere Sagen aus dem Heldenbuh vom beil. Graale x. 
in Profa bearbeitet, und in diefer Zeit entitanden alle die Heinern noch jest auf allen 
deutfhen Jahrmaͤrkten ausgebotenen Vohks buͤcher, die in fehlichter Profa den Anhalt 
der fchönften -alten Heldengedichte wiedergeben. Auch fand fih noch ein verfpäteter 
£prifer, der ganz im Geift der alten Minnefänger dichtete, Spee (+ 1635), deſſen 
Trutznachtigall trefflihe Gedichte enthält. 


Den Uebergang zur gelebrten Poeſie machten die niederlandiihen Nederufers 
(Mbetorifer), die fhon einen Beifhmad der claffiiben Bildung durch die Humaniften 
empfangen batten, daher aud vorzüglich mit didaktiihen und fatprifhen Gedichten im 
reformiftifhen Einn auftraten. Sie vereinigten fih in Kammern, die cine Zeitlang 
eine ſehr demolratifhe Richtung annahmen. Gin folder Nederpter war Johann von 
genden. Dagegen erwarb fi eine gewiffe Anna Byms durd ihre groben Satpren gegen 
Luther den Namen der brabantifhen Sappho. Hollands befter Dichter war Juftvan 
den Vondel. 


Mein gelehrt ahmten die Humanijten die antife Poefie nah in Herametern und 
andern Versmaafen. Diefe lateinifhen Univerfitäts: und Hofpoeten biel- 
ten fich für ungleih vornehmer als jene, und machten nach einer von Italien ber ent: 
lehnten Sitte auf die Krönung mit dem Xorbeer Anſpruch. Diefe Krönung vollzog 
der Kaifer oder in deffen Namen der Pfalzgraf. Es gab aber nur fehr wenige gefrönte 
Poeten, melde diefe Ehre verdienten. Selbit jener berühmte Celtes war mehr 
durch feine Begünftigung der antiten Studien, als durch feine eigene Poefie ausge: 
zeichnet, Die übrigen Belrönten find fammt und fonders vergeſſen, und mit Recht. 
Wer fennt noch ihre Namen: Alifcher, Artopöus, Bohemus, Bornmeifter, Bruſchius, 
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Calagius, Clauderus, Cuͤchler, Faber, Feigius, Frentzel, Heda, Heermanus, Hos 
mann, Maiclerus, Mergiletus, Noltenius, Polus, Regius, Reuſnerus, Scharlachius, 
Schiebel, Stabius, Strubius, Stubriz, Velius, Virdungus, Vogel, Zamelius? Aller 
dieſer Herren affectirte lateiniſche Verſe wird niemand mehr leſen, und ſie dienen nur 
zum Beweiſe, welche tiefe Kluft ſchon die vornehme Fuͤrſten- und Univerſitaͤtswelt 
von dem eigentlichen Volke trennte, und wie laͤcherlich es alle Zeit iſt, wenn ſich 
Fuͤrſten anmaßen, Kraͤnze des Ruhmes auszutheilen, die nur die oͤffentliche Meinung 
zu vergeben hat. Die gekroͤnten Poeten fuͤhlten das Mißliche ihrer Stellung; ſie ſahen 
ein, daß fie ſich dem Volke naͤhern müßten, fie fingen alfo unter dem berühmten Opitz 
an, wieder beutfch zu dichten, obgleich fie auch im Deutſchen noch die antiken Formen, 
Gedanken und Bilder beibehielten. Dieß waren die Anfänge der modernen Poefie, auf 
die wir fpäter zurüdfommen. Nur Ein lateinifher Dichter, der Holländer Johannes 
Secundus (+ 1536), bat fich durch artige Verſe im Gefhmad des Dvid ausgezeichnet. 
Dagegen war einer ber jämmerlichften Pierius, der ein Gedicht auf Ehriftus machte, 
worin alle Wörter mit C, und eines auf den Kaifer Mar, worin alle Wörter mit M 
anfingen. 


Gapitel 498. 


Die Spottgedichte. 


Die beften unter allen Gedichten der Neformationdzeit waren die Satpren gegen bad 
Papſtthum, gegen bie wälfhe Politif, gegen die Unflätherei der Sitten und gegen die 
Scheinheiligfeit. Edle Geifter fonnten faft nur noch zürnen und fpotten, fo fehr nahm 
überall das Schlechte und Gemeine überhand, 

Einer der frübeften Spötter war ber Meifterfänger Hans Nofenplüt, der einen 
„König im Bade’ und einen „verliebten Pfaffen” zeichnete. Cin fehr verbreitetes 
Bud, liber vagatorum, verhöhnte die Bettelmoͤnche. Cine Sammlung von Echwän: 
ten des Pfaffs vom Kalenberge zeigte den Priefter ganz ald Menfchen, und 
obendrein als einen luftigen Bruder, Nun kam die Reformation, und mit ihr wurden 
die Satyren gegen die Geiftlihen noch fräftiger. WUlberus fchrieb den Alkoran der 
Barfüßermönde, Fifhart ben römifhen Bienenforb; auch überfeßte diefer den Ma: 
belais aus dem Franzöfifhen mit vielen Zuſaͤtzen in einer originellen, mitten im 
Schwulſt doch hoͤchſt genialen Sprache. Auch Ulrih von Hutten ſchrieb vortreffliche 
Spottſchriſten. Später aber riß die theologiſche Grobheit und Gemeinheit ein, da 
ſchrieb Albanus den Moͤnchseſel ıc., und die Neformatoren der zweiten Generation 
verloren das Recht zu fpotten, da fie felbft des Epottes wuͤrdig waren. 

Die Zeit zur politifhen Satyre war noch nicht gefommen, denn nur die Fürften 
beſchaͤſtigten ſich ausfchließlih mit der Politif, das Volk aber noch vorzugsweiſe mit 
der Religion und den Sitten. Daber hat das Zeitalter der Neformation nur Eine, 
aber eine unuͤbertreffliche politifhe Satpre aufzuweiſen, den berühmten Neinede de 
Vos (Neinede Fuchs), eine große Thierfabel, in melder der König Löwe Hof bält, 
und der fchlaue Fuchs (die wälfhe Praktik) die Dinge fo geſchickt und maliciös zu 
leiten verfteht, daß Recht und Unſchuld überall unterdrüdt werden, brutale Gewalt 
und Arglift überall triumphiren. Der Stoff zu diefer Zabel ift alt, man will noch 
heidnifhe Beziehungen darin finden; zuerft haben ihn die Franzofen fchon im 45ten 
Jahrhundert als politifhe Satpre benußt, und der Niederländer William die Ma 
toc ift ihnen hierin gefolgt. Aus diefer erften nieberländifhen Arbeit ift um das 
Ende des 15ten Sahrhunderts eine plattdeutfche Umarbeitung hervorgegangen, die man 
bald dem SHeinrih von Allmar, bald dem Nicolaus Baumann zufchreibt, deren naive 
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und fehlagende Sprache den allgemeinften Beifall fand, und das Buch zu einem eigent: 
lichen Vollsbuch machte. Man fah gern dad Treiben der Höfe in diefem Spiegel, aber 
die Kabel war den Fürften beim Volke nicht fhädlich, fondern vielmehr nuͤtzlich, denn 
alle Schuld wurde dem Fuchſe und nicht dem Lömen aufgebürbet, und fo entftand 
ziemlich allgemein die Anficht, alles Uebel an den Höfen rühre von einem ſchlauen 
Minifter oder Höflinge ber, der den Fürften überlifte, und nie vom Fuͤrſten felbit, 
der immer gut fen. 

Indem die Stände ihre allmahlich gefhmälerte reelle Macht durch defto mehr Ei— 
telfeit erfeßten, und überall die frühere ritterlihe und bürgerliche Chrbarfeit in die 
beiden Ertreme der offenen Unzucht und der Scheinheiligkeit ſich zerſetzte, wurden die 
Eitten und Charaktere ein vorzüglicher Gegenftand bald des loſen Epottes, bald des 
ernften Sarlasmus. Sebaftian Brand führte alle Narrheiten des damaligen öf: 
fentlihen und Privatlebens in feinem berühmten „Narrenſchiff“ ins beitere Land der 
Poeſie, und Erasmus gab lateinifch ein geiftreihes Lob der Narrbeit heraus. In 
Miederfachfen erfbien der Kofler (Köcher voll Witzpfeile), und Burfbard Waldis 
fchrieb auggezeichnete Fabeln. Agricola in Berlin machte ſich verdient durch eine 
auggezeichnete Sammlung deutfcher Spruͤchwoͤrter, die viele intereffante Bemerkungen 
über feine Zeit enthalten. Durch die Humaniſten Fam auch die Nachahmung der an: 
titen Satpre auf. So wurde der Froſch- und Mäufelrieg Homers durch Rollen: 
bagens Frofhmäusier und durch Schnurrs Ameiſen- und Müdenfrieg copirt; fo 
verfuchte ſich Rollenhagen auch in der „‚indianifhen Meife,” einer Nachahmuug der Id: 
genbhaften Erzählungen Lurians. Die mit dem Religiondfampf wachſende Mobheit des 
söten Jahrhunderts tauchte nach und nah alle Satyre in Unflath, da erfchien eine 
lateinifhe „Flohiade“ und deutihe „Flohhatz,“ ein „Efellönig, ein „Eſelsadel und 
der Säue Triumph‘ sc. Am beften bezeichnet diefe Periode die Satyre, welche da— 
mals Ciner gegen die Grobheit felber fchrieb, Dedefinds „Grobianus.“ 

Die Bauern waren anfangs ein Gegenftand der Satpre, MRofenplät, der bür: 
gerlihe Meifterfänger, verfpottete den „reihen Bauer,“ der höher hinauswollte, und 
Neit hart gab feine Inftigen „Schwänte mit den Bauern‘ heraus, Aber die Yauern 
kehrten den Scherz um, und in der Reaction des Bauernwiges gegen die höhern 
Stände eryengte ſich das berühmte Vollsbuch: der Eulenipiegel, im 15ten Jahr: 
hundert, eine Sammlung wißiger, derber, oft unfläthiger Anekdoten, die einem fchalt: 
haften Bauern, zu dem fich irgendwo ein wirkliches Driginal gefunden haben mag, 
untergefhoben wurden. In dem natürlihen Verftande, der die Superflugbeit der 
Kaufleute, Profeforen, Uerzte, Richter, Pfaffen, Edelleute und Fuͤrſten entlarvt und 
verhöhnt, berußt die Stärke diefer anfpruchslofen, aber tiefſchneidenden Sature, und 
was darin von ſchmutziger Bosheit fi findet, ift nur der natürliche Ansdrud eines 
Haffes, der bei dem mißhandelten Bauernftanide damals fehr natürlich war. 

Ueberhaupt fam ein ſcherzender Ton auf, der alte fromme Ernft entwich aus 
der Sprache aller Stände. Der Pfaffe fcherzte von der Kanzel herab, daher die foge: 
nannten Gapucinaden, die Iuftigen GControverspredigten. Auch die Fürften lonnten 
nicht mehr ohne Hofnarren fepn, die ihnen die Zeit vertrieben. In dem Buche 
Klaus Narr wurden allerlei Schwänfe zufammengetragen. Graf Adolf von Eleve ftif: 
tete 1381 fogar einen Narrenorden. In den Städten fpielten die Hansmwurfte bei 
den Faftnachtsfpielen die erfte Rolle, und der Bauer lachte bei feinem Eulenfpiegel. 
Im dreifigiährigen Kriege hörte zwar die eigentliche Luft anf, nicht aber die frivole 
Sprache, die im Gegentbeil immer frecher wurde. 
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Eapitel 300. 


Die erſten deutſchen Schauſpiele. 


Das alte römifch:griechifche Theater war in der Völkerwanderung untergegangen, und 
erft fpäter erzeugte fih im Muͤßiggang der Klöfter die Luft, etwas Aehnliches anzu: 
fangen. Schon die Nonne Rhoswitha hatte fib mit Nahbildungen des römifchen 
Zuftfpieldichterd Terenz befaßt, doch war noch feine wirflihe Bühne entitanden. Grit 
im vierzehnten Jahrhundert führte man in englifhen Klöftern biblifhe Geſchichten oder 
mpftifhe Allegorien, fogenannte Mpfterien auf, und die englifhen Bifchöfe, die 
dem Goncil von Gonftanz beimohnten, brachten Schaufpieler und Städe mit. Geit: 
dem übte man ſolche Spiele auch in Deutfchland, und führte fie bauptfächlich bei ben 
Faftnahtsluftbarkeiten der Bürger ein, wo fie bald unter dem Namen ber Faſt nachts— 
fpiele ben geiftlihen Charakter mit dem weltlihen vertaufhten, und den Hank: 
wurſt, den öffentlichen Spaßmacher bei Proceffionen, Feften und Spielen der Fünfte, 
in fib aufnahmen. 

Defonders zeichnete fih die Nürnberger Meifterfängerzunft in Faſtnachtsſpielen 
aus, Hier blühte im vierzehnten Jahrhundert Hans Mofenplät oder der Schnep: 
perer, und Hans Vol. Alle andern aber übertraf der Nürnberger Schufter Hand 
Sachs (+ 1576), der fünf Foliobande, größtentheild vol Gefprähe, Komödien und 
Tragoͤdien, binterlaffen bat. Er mar ein Freund Luthers und ein freimiüthiger edler 
Geiſt. Die ganze biblifhe und Weltgefhichte, die antile Mothologie und die deutfche 
Sagenwelt,, das gemeine bürgerliche Leben und die Welt der Allegorie ging feinem 
innern Gefichte vorüber, und alles geftaltete fih ihm zum Schaufpiel; aber feine Form 
wurde diefer Fülle des Stoffes nicht mächtig. Schnell jagten ſich die Scenen in feinen 
Stüden, ed murde verhältnifmäßig wenig geſprochen, und das Ganze glih mehr 
einem rafchen Bilderwechfel vor den Augen der Zufhauer. Die fleinen, auf wenig 
Perfonen ſich befchränfenden, und meiftentbeilg vortrefflih durchgefuͤhrten Schwänfe 
und Gefprähe ausgenommen, find alle feine größern hiſtoriſchen Stuͤcke eigentlih nur 
Skizzen, fie erfreuten fi aber des größten Beifalld wegen ihrer glüdlihen Wahl und 
Anordnung , und wegen des Reizes, der immer in dem Stoff unmittelbar liegt, mag 
die Form mehr oder weniger ausgearbeitet feon. Durch Hans Sachs fam das Schau: 
fpiel erft eigentlih in Flor, und er fand zahllofe Nachahmer, Probſt, Gengenbach, 
Ham, Mufchler, Graf, Paul Rebhun, Velten Veit, Beruleius, Naogeorgus, Wit 
ram, Hand Prim, Meifter Kek, Puſchmann, Thomas Kirchmaver, Frifhlin, Mau: 
ritins ꝛc. Der talentvollfte war am Ende des fechszehnten Jahrhunderts Jacob 
Aprer in Nürnberg, und nähft ibm Hayneccius, aber fie waren bereits von der 
Mohheit und Schmußfprade des Zeitalters angeftedt. 

Die Gegenitände diefer Schaufpiele waren ſehr mannichfaltig, nah dem Beifpiele 
des vielfeitigen Hans Sachs. Faft die ganze Bibel wurde auf das Theater gebracht, 
von dem Kalle Adams an bis zum jingften Geriht. Man ftellte die Freuden des 
Himmels und die Qualen der Hölle dar, man führte alle göttlihen Perfonen, Ery 
engel und Engel und die Teufel redend ein. So wurde 1571 zu Stuttgart „das 
jüngfte Gericht” aufgeführt, das Feuer der Hölle griff etwas zu weit um fi, die 
Teufel entfloben, und Gott der Vater fing im Himmel erbaͤrmlich an zu freien, aus 
Furcht verbrannt zu werden. In Lauingen wurde 1595 eine Tragico-comedia-apo- 
stolica aufgeführt, in der nicht weniger ald 246 Perfonen fpielten. Von dem bibli: 
fhen Style aing man zur Ullegorie über, man führte alle Tugenden und Laſter re: 
dend ein und predigte Moral von der Bühne herab, Sodann bradte man bie ganze 
weltlihe Gefhichte von Nimrod und der Semiramis an bis auf die jüngfte Zeit, be 
fonders biblifche, griechifche, römifhe und deutfche, doch bald auch italienifche, englifche, 
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mordifche, fogar türfifhe auf bie Bühne, und eben fo Gegenftände aus der Götter: 
geichichte und Sage. Durh die Belkanntfchaft mit dem Roͤmer Seneca nahmen bie 
fünfactigen Tragödien ſchon fehr viel affectirte Würde und Steifheit an. 

Dieß waren allgemeine Bühnenftoffe. Daneben aber brachte man auch fehr haufig 
die Gegenwart auf die Bretter, und ed gab eine Menge politifche, auf die Zeit: 
umftände berechnete Stüde, wie die Theatergettel des ſechszehnten und fiebzehnten Jahr: 
bunderts zur Genüge ausweifen. Die Theatercenfur war noch nicht eingeführt, die 
Meichsftädte wenigſtens fümmerten fih nicht um dad, was bie Fürften verboten. So 
fpottete man über die Unzucht der Höfe in dem „Hofteufel,“ uber die Scholaftifer im 
„Sculteufel,” über den Ablaßkram in der „Tetzelocramia,“ über die unflätbigen Sitten 
der damaligen Deutfhen im „deutſchen Schlemmer.” Auch die vaterländifhe Ge: 
ſchichte kam auf das Theater. Man feierte nicht nur „die Weinsberger Belagerung‘ 
oder die MWeibertreue, fondern man führte fogar „Luthers Lebenslauf,” dann den 
„Slaufenfturm‘’ oder den Sieg des Kurfärften Moriz über den Kaifer, und ein Trauer: 
fpiel „Wallenſtein und Guftav” auf. Die Lutheraner verhöhnten die Galviniften in 
einem „‚calvinifhen Poſtreuter.“ Während bes dreifigiährigen Krieges fuchte man auf 
die Einheit der Proteftanten binzumirfen durch eine „ſchwediſche Concordia,“ und im 
Jahre 1647 wurde öffentlih aufgeführt „das friedewünfhende Deutfchland,” eine Mah— 
nung an die Gefandten in Osnabruͤck und Münfter, das Friedenswerk zu fördern, 
Damals kam auh die Schäferpoefie, eine Nachahmung des Italieners Guarini, 
der felbft wieder den altgriechifhen Theofrit nachgeahmt hatte, allgemein in Flor, und 
befonders auf der Bühne, weil die nah Frieden fich fehnenden Gemüther gern vor der 
wilden Kriegsfurie, die fie im wirklihen Leben verfolgte, in die heitere poetifhe Uns 
fhuldswelt flüchteten. 





Capitel 501. 


Aunſt. 


Das 45te Jahrhundert zeigt den Uebergang von der Baukunſt zur Malerei. Die 
gothbifhe Baukunſt gerietb ind Stoden wegen ihrer ungebeuern Koften, welde 
das Zeitalter ferner zu übernehmen nicht mehr Luſt hatte. Die religiöfe Begeifterung 
war verfhwunden, bevor die Wunderbauten ausgeführt waren. Darum blieb der herr: 
lihe Kölner Dom unvollendet ftehn, vom Straßburger Münfter wurde 1439 dur 
Johann Huͤlz nur Ein Thurm fertig gemacht, am zweiten wurde zu bauen aufgehört. 
Daffelbe Schiefal hatte der Ulmer Dom. Nur die reichften Städte, befonders in dem 
Niederlanden, bauten ihre noch nicht fertigen Tempel vollends aus, und die frommen 
Habsburger ließen fogar den großen St. Stephansthurm in Wien durch Anton Pilgram 
erit 1407 beginnen. Der zweite, der dazu gehört, blieb jedoch ungebaut. 

Mit der Reformation verfihwand die Bauluft vollends; man eiferte cher die Kir- 
hen zu berauben und zu zerftören, als zu bauen, und eine Menge der erhabenften 
Werke der Kirhenbaufunft ging fhon damals zu Grunde. Die Kirhe wurde zur 
Sklavin der Höfe erniedrigt, und nur die getreuen Jefuiten fahen ſich durch der Höfe 
Gunft in den Stand gefeßt, fi große Tempel und Paläfte zu bauen, in einem ver 
dorbenen italienifhen Gefhmad, der auf die Schlöffer der Fürften uͤberging, und 
in dem nichts Heiliges und Ehrwürdiges mehr war. 

Ge mehr aber die Baukunſt verdarb, zu deſto fhönerer Bluͤthe entfaltete fih die 
Malerei. Diefer Uebergang lag in der Richtung der Zeit. Man wendete fi vom 
Göttlihen zum Menſchlichen, vom Ueberirdifhen zur Natur ; daher behielt die Malerei 
anfangs noch die fteifen architeftoniihen Formen bei, Pe dann immer mehr Leben 

Mengeld Geſchichte der Deutſchen. 9s 


778 


und Bewegung in die Figuren, umd fchmweifte endlich ins Sinnliche und gemein Natür⸗ 
fihe and, 

Zu Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts ragte in den Niederlanden Jobann 
van Epf, der Erfinder der Delmalerei, mit feinem Bruder Hubert über alle 
Maler hervor. Wie er zuerft durch das Del den Karben ihre tiefere Kraft, ihren reinen 
Glanz verlieh, fo gab er auch ben Geftalten mehr Leben, den Gruppen mehr Reid: 
thum. Diefen Brüdern folgte der trefflihe Hans Hemling, dann im sten Jahr⸗ 
hundert Schoreel, Lucas von Leyden und Quintin Meffis (der ein Schmied 
mar, aber aus Liebe zu einer Malerstochter die edle Kunſt erlernte und einer der 
größten Meifter in derfelben wurde). Zugleich bildete fih eine oberdeutfhe Maler: 
ſchule, jenen Niederländern nabe verwandt, Herlein, Wolgemuth, Grünewald, Burg: 
maier ꝛc., die aber der große Albrecht Dürer in Nürnberg (+ 1508), der nicht 
minder berrlibe Hans Holbein in Bafel (+ 1554), und ber madere und treue 
Freund des ftandhaften fächfifhen Kurfürften, der fanfte Lukas Cranach (+ 1555) 
an Ruhm Hbertrafen. In den Bildern aller dieſer Maler ſpricht ung noch ein from 
mer Geift an, ie älter, ein deſto heiligeres Gepräge baben fie; aber auch die icon 
weltfihen und allegorifhen Bilder Dürerd und Holbeins fprechen immer noch den 
tiefen Ernſt und die tuͤchtige Gefinnung einer frommen Zeit aus. Beinahe ausichlieh: 
lich malten alle diefe großen Meifter für die Kirchen, alfo biblifhe Gegenftände oder 
Geſchichten der Heiligen, und felbit der berühmte Todtentanz von Holbein umd der di: 
monifche Nitter von Dürer find Erjeugniffe einer religiöfen , nichts weniger als frive: 
len Phantafie. Dennoch aber fehlt allen diefen Bildern das Lichliche nicht, denn die 
Maler faßten den kindlichen Glauben des dabin fchwindenden Mittelalters noch im 
rehten Moment auf, und wußten nicht nur durch die anfpruchslofe Wurde der Män: 
ner und durch die „‚füße Ehrbarkeit““ der Frauen, fondern auch durch die naive Ver: 
fegung biblifher Scenen in das häusliche Leben und in das Goftume der Gegenwart, 
oder in eine bunte und freundliche Landſchaft, die heilige Strenge zu mildern, und 
das Erhabenſte den Menfhen anf eine vertrauliche Weife näher zu bringen. 

Yırh die Glasmalerei erreihte ihre Vollendung erft im 15ten Jabrbundert, 
und zwar ausichließlih in Deutfchland, befonders in den Niederlanden, denn von bier 
aus wurden die Kuͤnſtler in andere Yänder, felbit nad Italien berufen, um die dun— 
feln Hallen der gothifhen Dome mit jenem magifhen Farbenlicht zu ſchmuücken, das 
den Eindruck derfelben zugleich wunderbarer macht und doch ibre Schauerlichkeit mil: 
dert. So wurde 1136 Aranz von Lübe nad Florenz gerufen, die dortigen Kirden 
mit Glasmalereien zu verfeben, 

In jener Blüthenzeit der Kunſt in Nürnberg, da Hand Sachs fang und 
Dürer malte, wurde auch die Bildhbanerfunft durb Kraft und Peter Viſcher 
zu einer vorher unbefannten Meiſterſchaft gebracht. 

Die Neligionsfämpfe waren aber den Künftlern nicht guͤnſtig. Was der PVilder: 
fturm verfchont hatte, das wurde größtentheils von den Soldaten im Sojährigen ‚Kriege 
vollends vernichtet. Die Schweden pflegten ihre Pferde in den fatbolifchen Kirchen an: 
zubinden und allen Schmud derfelben zu zerftören. Nachher waren die Städte zu 
arm, um der fhönen Kunft zu buldigen. Dieb thaten nur Fürften und Sefuiten, 
aber mehr um gefchmadlofe Feſte für den Augenblik zu haben, als um Kunſtwerke 
für eine lange Dauer aufjuftellen, Nur die reichen Niederländer folgten ihrer Faum 
unterbrochenen Liebe zur Kunſt, aber es waren nicht mehr heilige Gegenftände, welche 
fie darftellten, ibre Malerei nahm unter dem Namen der niederländifhen Schule 
einen ganz weltlichen, zum Theil gemeinen Charafter an. Die Natur riß ſich auf 
einmal und fräftig von dem heiligen Zwange los, unter dem fie bisher gebalten wor: 
den war. Der große Peter Paul Rubens (+ 1640) gab feinen Bildern Fleiſch 
und Bein und volles marfiges Leben, und wählte mit Vorliebe Kampffcenen und 
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üppige finnliche Luft, Im ihm erft wurde der neue weltliche Sinn ſich feiner ſelbſt 
völlig bewußt. Weniger kräftig ald Rubens huldigten doch ſeitdem alle neuern nieder: 
ländifhen Maler diefer weltliben Richtung. 

Die Kupferfteherkunft wurde um die Mitte des 15ten Jahrhunderts er: 
funden, doch iſt ed ungewiß, ob in Italien oder in Deutfchland. Einer der erften Kupfer: 
fieher war Iſrael von Meceln, dann Martin Schön, einer der vorzügliciten der 
berühmte Maler Albrecht Dürer, ferner Golzius, Müller, Viſcher ıc. und Merian. 

Auch die Mufik fand wie die Malerei in den Niederlanden eine Schule im 
45ten Iabrhundert, welche der großen italienifhen Schule des 16ten vorherging. Der 
größte niederländifhe Meifter war Johann Ockeghem (Deenbeim), der 1513 in 
hohem Alter ftarb, und die contrapunktiſtiſche Gompofition ungemein verbefferte und 
bereicherte, Neben ibm blühte Jacob Hobreht und Bernhardt der Deutſche 
in Venedig, der 1470 das Pedal der Drgel erfand. Seitdem gingen viele nieder: 
ländifche und deutſche Tonkuͤnſtler über die Alpen und wurden die Meifter der Ita: 
liener, fo Heinrih der Deutſche (Arrigo Tebesco), der Gapellmeifter Marimi- 
lians J. In Deutfchland glänzgten Adam von Fulda, Hermann Fink und der blinde 
Paulmann in Nürnberg, der die Lauten: Tabulatur erfand. Im Anfang des 16ten 
Jahrhunderts brachte der Niederländer Adrian Willaert noch größeres Leben in 
die Mufif, indem er zuerft fir eine größere Unzahl Stimmen componirte und die 
Oper vorbereitete. Aber auch er wirkte nur in Stalien, mo bald darauf der große 
Paleftrina die Kirhenmufit und Montaverde die Opernmuſik zu dem erhoben, was fie 
jest find, und über deren Ruhm das Merdienft ihrer deutfchen Lehrer vergeffen wurde. 
Es fehlte indeß au in Deutſchland an guten Meiftern nicht, Luther förderte den 
Gefang in der Kirhe, und die Fürften forgten für Nahahmungen der italienifchen 
Dper. Im Jahre 1628 componirte Sagittarius (chuͤtz) für den Kurfürften von 
Sahfen die erite deutfhe Oper, die Daphne, aus einem italienifchen Text überfeßt. 
Es drängten ſich aber fhon eine Menge italienifher Sänger und Gapellmeifter bei den 
deutihen Höfen ein. Das Verhaͤltniß kehrte fih im 17ten Jahrhundert völlig um. 
Nicht mehr die Deutfhen brachten den Jtalienern , fondern die Italiener brachten: ung 
die Muſik. 





Eopitel 50%. 


Geſchichtſchreiber. 


Son im ıa5ten Jahrhundert begann mit der Erfindung der Buchdruderkunft die 
Sefhichtihreibung ihren reichen Faͤcher auszubreiten. Nicht mehr in einfamer Zelle 
ſchrieb der Mönch allein, die Fürften nahmen Hiftoriographen an, um ihre Thaten 
oder den Glanz ihrer Familien zu fchildern und ihre Anfprüce zu vertheidigen, bie 
Städte ſchwelgten behaglic in ihren großen Erinnerungen, und auf den Univerfitäten 
fing man an, bie Geſchichte wiffenihaftlih zu lehren. 

Allgemeine Welthroniten fhrieben im 1aten Jahrhundert Johann von Wir- 
terthur, im 45ten Engelhufen, Werner Rolewink, Johann ab Indagine (Hagen), 
Schedel, Steinhövel, Nauclerus, ein unbelannter Luͤbecker, Gufpinianus, im sten 
Amandus von Ziriffee und Sebaftian Frank (der Wiedertäufer). Die letzte fchrieb, 
mit Aupfern geziert, als beliebtes Vollsbuch, Gottfried, Auch erſchien das erfte 
foftematifhe Handbuch der Weltgefhichte, das berühmte Carionis Chronicon, 
Megerlein in Bafel behandelte die Weltgefchichte noch aus einem frommen, der Hol- 
länder Boxhorn aber bereits aus einem pelitifhen Gefihtspunft, Meineccius in 
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Helmftädt war der erſte biftorifhe Kritiker und Begründer jener nachher allgemein 
gewordenen Geſchichtſchreibung, die den Tert unter Noten und Gitaten erdrüdt. 


In demfelben ıöten Jahrhundert begannen auch die Sammlungen älterer Ge: 
fchichtäwerfe unter dem Namen der scriptores rerum germanicarum, die erftere 
von dem Baſeler Buchdrüder Hervagius 1532, dann die von Schardiug, New 
berus, Piftorius, Urfifius (Muritifen), Lindenbrog, im 17ten Jahr: 
bundert die von Goldaſt (ſchwaͤbiſche Schriftſteller und Reichsverbandlungen) und 
Freher, der zugleich eine Ueberſicht über alle deutihen Gefchichtichreiber gab. Außer: 
dem wurden einzelne Theile der Altern Geſchichte bearbeitet. Tritbeming, 
Abt zu Hirſau, fchrieb nicht nur Me Chronik dieſes Kloſters, die für die ſchwaͤbiſche 
Gefchichte wichtig ift, fondern beleuchtete befonderd auch die Altere Gefdyichte der 
Franfen. Im ı5ten Dabrhundert ſchrieb Nürner das große Turnierbuch, eine 
Hauptquelle fir die deutſche Adelsgefhichte, im 17ten Zinkgreff die artige Samm— 
lung gefbichtliher Anekdoten unter dem Namen Apopbthegmata oder der Deutichen 
fharffinnige Spruͤche. 


Die Zeitgefhichte fand viele Bearbeiter, doch blieben zum Theil die wichtig: 
ſten Nachrichten fchriitlih in den Archiven begraben und lamen damals noch nicht ans 
Zagesliht, fo die geheimften diplomatifhen Verbandlungen und vieles, was ſich auf 
den Huſſiten- und Bauernkrieg bezog. Die Gefchichte des Papfies Johann XXIII gab 
Theodor von Niem. Das Gonjtanzer Concil befchrieb Ulrih von Neichentbal und 
Vrie, das Baſeler Uttenhbeim, Sigismunds Leben Winded, die böbmifhe Ge: 
ſchicht Boregf und Hagel, Petrus Abbas, de Weitmuͤhl; den Huflitenfrieg ind: 
befondere Theobald, Cohläus, Brzezina. Die Schriften des großen Aeneas 
Spivius find eine Hauptquelle für die Gefhichte des 18ten Jahrhunderts, und bes 
fonderd der langen Negierung Friedrichs 111; über diefen Kaifer fchrieb auch Grum: 
bet, über die venetianifhen Ariege Citelwolf von Etein. Als man ibm fagte, da 
er diefe Kriege fo gut befchrieben habe, antwortete er: wenn fie nur beffer geführt 
worden wären. Ueber den Schmweizerfrieg ſchrieb Pirdheimer Die Geſchichte 
Karls V und der erſten Meformationszeit fand ihren tädtigften Schilderer in dem 
edeln Sleidanus von Steida. Den Augsburger Neichstag und die Gefchichte der 
Augsburger Gonfeflion befdrieben Sedendorf, Chptraͤus, den Antheil Sachſens 
an der Reformation Spalatinus. Höchſt merkwürdig ift das Leben des 58 
von Berlihingen mit der eifernen Hand, umd das des Sebaſtian Schertlin, 
das jeder felbft befchrieben bat. Auch das Leben Georgs von Frundsberg wurde von 
Meisner befchrieben. Für die Geſchichte des 16ten Jahrhunderts Hberbaupt find von 
MWichtigfeit Paulus Jovius, Perizonius, Surius und der berübmte Fran: 
zoſe Thuanus (du Thou). Der dreißigjäbrige Krieg feßte wieder vicle Federn in Be 
mwegung, doch auch bier blieb meiſt das Wiſſenswertheſte verfchwiegen, und mußte 
ebenfalls erjt fpäter aus zum Theil ausländifhen Quellen ermittelt werden. Das 
Hauptwerk über den dreißigiährigen Krieg find die Annales Ferdinandei des Grafen 
Khevenbiller, ferner Chemniß (der befannte Hippolptus a Lapide), das Theatrum 
Europaeum (angefangen von Gottfried), die historia persecutionis bohemicae, die 
„Geſchichte der Ligä”, Belli Lorbeerkranz, Arlanisaei arma suecica, Gualdo, Lo: 
tihius, Lundorpius, Piafecius, Langwiger und Waſſenberg, der fich den deutichen 
Klorus nannte. Leber Friedrich von der Pfalz ſehe man Eblanius und die franzoͤſiſchen 
Memoiren von Fontenap, über Ferdinand II den status regni Ferd. und den Pater 
Lamormin; über Mallenftein Priorato und das Perduellionis chaos; über Tilly Libo: 
borius Vulturnus; über Guftav Mdolf Burgus, Hallenberg und die dabin gehörigen 
ſchwediſchen Geſchichtswerke. Volmar fchrieb das Diarium des weftshälifchen Friedens. 
Bereits im aöten Jahrhundert hatte Hafenmüller eine Geſchichte der Jeſuiten ge: 
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fhrieben. Dann mwimmelte es von einzelnen Flugfchriften. So edirte Thaddäus z. B. 
die Thränen Magdeburgs. 

Bei weitem die meiften und zum Theil wictigften Schriften betrafen nur die 
Specialgefhihte. Ueber Defterreich ſchrieben im 16ten Jahrhundert Wolf: 
gang Lazius, de Roo, Eufpinianus (Spießhammer), Fugger (den öfterreichifehen 
Ehrenfpiegel), Pefel (die Belagerung Wiens), — Ueber Bavern im 14ten Jahr: 
hundert Volemar, im 15ten Aventinus (Thurnmaper), Andreas Presbpter, ein 
unbelannter Chronift in Pollingen, ein Chroniſt von Tegernfee und Hoffmann, im 
söten Welfer, Hund, Raderus (Bavaria sacra), im 17ten Brunner und Adl;z— 
reiter (Vervaur). — Ueber Shwaben erfhienen, außer der Sammlung aleman- 
nifher Schriftfteller von Goldaft in Einzelnen, im 15ten Jahrhundert eine ſchwäbiſche 
Chronik von Leirer, eine Augsburgifhe von Goffenprot und eine der Stadt Ellwangen, 
im sten die große fchwäbifche Chronik von Cruſius, eine Gefchichte der Stadt Con— 
ftanz von Manlius und Bebels Lob Schwabens. — Ueber die Schweiz ſchrieben im 
s5ten Jahrhundert Hämmerlin und Etterlon, Fridhard gab den Zwingherrnſtreit, 
Schilling feine trefflihe Gefhihte des Burgunderfrieges, Auftinger die Berner 
Chronik, fortgefegt von Tihachtlarn und Ruͤds; im sten Jahrhundert erſchienen die 
großen meifterbaften Chronifen von Tſchudi und Stumpf, eine Gefhichte Et. Gal: 
lens von Vadianus, Graubindtens von Anborn, Pachaly und Guler von MWeined, 
und Bafeld von Wurftifen, im 16ten die Chronif von Stettler. — Zur 
fraͤnkiſchen Geſchichte erbielten wir im 1aten Jahrhundert Niedefels heflifche, 
Königshovens elfäfliihe, Gensbeins liebenswärdig gefchriebene Limburger 
Chronik, die berühmte Chronik van der billiger Stadt van Kölln (ge 
drudt 1499), dann im Arten die gute Speprer Chronif von Lehmann und ein 
ausgrzeichnetes Werf über Trier von Browerus. 

Zur Gefchichte der Niederlande erfhienen, zunächft über Burgund die Ehrif: 
ten bes Dlivier de la Marche, des Gaftellarius, Heuterus, Plancher ; das große Chro- 
nicon belgieum; über Flandern: Andreas de Smet, Mever; über Brabant : Ha: 
raus; über Holland: Enoi, Scriverius. Die niederländifchen Befreiungstriege be: 
fchrieben : Bor, Nendt, Leo ab Aitzema, Meteren, van Hooft, Strada, 
Guicciardini, Bentivoglio. — Weber Friesland ſchrieben im 17ten Jahrhundert 
Ubbo Emmius und Eiccama, der die altfriefiihen Gelege berausgab; über Dit: 
marfhen im 16ten Jahrhundert Neocorus. Die Hauptwerfe über Nieder 
fahfen waren im ten Jahrhundert die Ehronif des Hermann Cornerug von 
Luͤbeck, im a5ten Botho Ehronifen der Saffen und Albert Crantz Saronia 
und Bandalia; über Cleve: Teſchenmacher; über DBraunfchweig im 15ten: 
Stadtmwig von Propendvf und die füneburgifche Chronik. — Ueber Ober: 
fahfen fchrieben Pomarius, Neineccius, Meibomius; über Meißen im 16ten Jahr: 
hundert Albinus und Broutuff, über Mansfeld Spangenberg, über Mag: 
deburg Torguatus und Pomarius (Baumgarten). — Im a5ten Jahrhundert erſchien 
bie trefflihe thHüringifhe Chronik von Rothe. Ueber Schlefien im A5ten 
der wadere Eiſenloher in Breslau, im i7ten Schidfuß, Heneliug. Ueber 
Medlenburg die Neimdronif des Ernft von Kirchberg im 14ten und die Geſchichte 
von Molius im Asten Jahrhundert, fo wie Hederihs Geſchichte von Echwerin und 
£indenbrogs von Roſtock. Ueber Pommern im Aöten Jahrhundert die fchöne Chro— 
nit von Kantzoow, ein Werf von Bugenhagen, eine gute Chronif von Stralfund 
durch Berfmann, im ı7ten die pommerfche Geihichte von Micraͤhius. Ueber 
Preußen im asten Jahrhundert Johann von Lindenblatt, im 16ten Runoviug, 
Gafpar Schuß und Lukas David; über Livland fhon im 13ten Jahrhundert Ditleb 
von Wltnefe, im sten Rüffowen, im 17ten Strauch und Menius. 
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Eapitel 503. 
Neiſen. 


Zuletzt wenden wir den Blick zu den deutſchen Reiſenden, die uns Kunde von 
den fernen Welttheilen gebracht. Anfangs pilgerte man noch fleißig nah dem heil i— 
gen Lande, daher die Meifebefchreibungen aus dem fünfzebnten Jahrhundert von 
Margenthal, Breidenbach, Hans Tuchor, Faber, Anfelm und Ludwig von Eib, aus 
dem fehszehnten von Tſchudi, Merife, Melchior von Seidliß, Fürer, Zur Lauben, 
Wankel, im fiebzehnten von Schweigger und Gadovicius. Weitere orientalifhe 
Reifen, zum Theil bis nad Perfien, machten im ſechszehnten Jahrhundert Nau: 
wolf, Baumgarten, Breuning von Buchenbab und Porfius, der einen perfifhen Krieg 
in Verſen befchrieb, im fiebgehnten Gentius, der in Gonitantinopel alle Bibliothefen 
durchfuchte und zum erftenmal Saadi’s Guliftan aus dem Perſiſchen überfeßte, Dleas 
rings, der ald Gefandter über Rußland nach Perſien ging, Troilo und Strauß. 
Peter Hepling von Luͤbeck Fam nach Abvfiinien, beirathete dort eine nahe Verwandte 
des Königs und überfeßte 1617 das Evangelium Johannis ins Ambarifhe. — Am 
Ende bes fehszehnten Jahrhunderts machten die Holländer ihre erften Reifen 
um die Welt, 1598 Ban Noort, 1615 Schouten ic. Auch andere Deutfche ſchloſſen 
ſich an fie an und haben uns öfters ihre Meifen befchrieben, fo 1614 Georg von Spiel: 
berg und 1626 Defer von Etrafburg. Diefe Reiſen um die Welt wurden zu regel: 
mäßigen Handelsreifen nab Ditindien. Dergleihen machten im ſiebzehnten 


Jahrhundert die Holländer Van den Brod, Matelief, Bontefu, Saar sc. Aber auch 


eine Menge andrer Deutfcher begleitete fie und befchrieb ihre Reifen, fo Wurfbain 
von Nürnberg, ein Herr von Mandelslohe aus Medlenburg, von Boy von Franffurt, 
Merklin, Kirwiser, Vogel und Ziegenbalf, Sogar bis nad China drangen deutſche 
Meifende vor, und es waren namentlih deutfhe Jefuiten, die in diefem entlegen 
ften Oſten die Heiden befehrten und die Gunft der mächtigen Kaifer China's durch 


ihre KRunftfertigfeit erwarben. Der erite war Adam Schall, der berühmtefte Ver: 


bieft (+ 1668). 

Bald nach Auffindung des Seewegs nad Dftindien und nad der Entdeckung Ame— 
rica's machten reiche Augsburger dabin große Sandelsipeculationen. Die Fugger 
rüfteten fchon 1505 eine große Flotte aus nad Galicut in Oftindien. Cine andere 
Flotte fchidten die Welfer 1528 nah der bisher unbefannten Wefttüfte von America, 
und ihr Diener, Dalfinger von Um, wurde ber Grinder und erjte Gouverneur 
von Walparaifo, Nah 26 Jahren aber mußten bier die Deutſchen den eiferſuͤchtigen 
Spaniern weichen. Gleichzeitig half Philipp von Hutten aus Schwaben Mexico er: 
obern, Schmidel von Straubing, der feine merfmürdige Meife beichrieb,, half Buenos 
Apres erbauen, 1535. Eben fo merkwürdig find die Nachrichten des Jeſuiten Stra 
bei, der zuerft im tiefften Süden America’s unter den Patagoniern vermeilte, Margs 
gravius befchrieb die Naturwunder Brafiliens (+ 1644) und Apollonius Florida und Peru. 

Für Geographie überhaupt war im fünfzehnten Jahrhundert ſchon Martin Be: 
baim von Nuͤrnberg durch eine gute Landfarte (1484) und im ſechszehnten Apianus 
(Bienewig), Gemma, Loritus, Sebaftien Münfter, vor allen aber der Holländer 
Mercator thätig, der die Gradeintbeilung auf den Landkarten einführte, wie fie 
noch jegt üblich ift, dann im fiebzehnten Jahrhundert Gluver aus Danzig, der aud 
die alte Geographie aufzuhellen ftrebte. Fir die Topographie leiftete dad Meifte der 
ausgezeichnet fleifige Kupferfteher Merian in Bafel (+ 1654), der ausführliche Be: 
freibungen der Hauptländer Europa’s mit Kupfern berausgab. 


— u — 


weiter Abſchnitt. 
Das Zeitalter der Nevolution. 


— —— 


Zwanzigſtes Buch. 
Das Zeitalter Ludwigs XIV. 


Eapitel 504. 
Alleinherrfchaft der Politik. 


Der weſtphaͤliſche Friede war die Leichenfeier der religiöfen Intereffen und feßte die 
mälfche Praftif, die ſich bisher der kirchlichen Parteiung fo gut zu ihrem Zwecke bedient 
“ hatte, zum Univerfalerben ein, zwang fie aber eben dadurch, jet ohne Maske aufju: 
treten. 

Bon nun an betrachtete man alle Dinge unter einem politifhen Gefidtspunfte, 
zunaͤchſt zwar nur unter dem des fürftlihen Kamilienintereffes, allmählich aber auch 
unter dem des Nationalintereffes. Die Fürften felbft waren Schuld, daß die Völfer 
nicht mehr ausfchließlih an das bimmlifche Heil bei diefem oder jenem Glaubens: 
befenntniß, fondern vielmehr an das irdifche Heil bei diefer oder jener politifhen Der: 
faffung dachten, denn die Fürften waren mit dem Beifpiel ihrer Politit lange voran: 
gegangen. 

Nun traten allmahlih auch alle die Beſtrebungen von politifcher Natur, die waͤh— 
rend der Neligionsfampfe durch das vorherrihende kirchliche Antereffe unterdrüdt wor: 
den waren, wieder hervor, und zwar weit allgemeiner und beftimmter. Die erften 
Merfuche der Bauern, das Feudalipftem mit der Hierarchie zu ſtuͤrzen, waren miß— 
lungen, weil fo große Dinge nie auf Einmal geſchehen fönnen, aber defto gewiffer und 
nahdrüdlicher mußte der Kampf gegen das Feudalinftem nach dem Sturze der Hierar— 
hie wiederholt werden, und es mußte daraus ein Ningen nah allgemeiner politiſcher 
Befreiung in demfelben Sinne entitehen, wie man feit Huß nad allgemeiner kirch⸗ 
licher Befreiung getrachtet hatte. Der geiftliben Reformation mußte alfo die weltliche 
folgen, die man zum Unterfchied die Mevolution genannt bat. 

Die Nevolution war wefentlich gegen das Tendalwefen oder gegen das auf dem: 
felben ruhende weltlihe Staatsgebäude des Mittelalters gerichtet, fo wie die Mefor- 
mation gegen die Kirche des Mittelalters. Die Mevolntion ging daher nicht von den 
Völkern, fondern urfpringlic von den Fürften aus, weil diefe es zuerft waren, die 


—— 
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den alten Fünftlihen Bau des Reichs zerftörten; aber die Revolution hörte in dem 
Augenblide auf, Sache der Fürften zu ſeyn, da dieſe fih aus den Krimmern des 
Reichs arrondirt hatten. Von da an wurde fie Sache der Voͤlker. 

Die Fürften waren urſpruͤnglich Beamte. Sie hatten fi aber allmählich erblich 
gemacht. Eie hatten nah oben gegen die gefehlihe Macht des Kaiſers revolutionirt 
und fich derfelben endlich mit Hülfe des Papftes und durch confeguentes Zufammen- 
halten entzogen. Sie batten auch zur Seite alle ihre Mitreihsftände, die geiftlichen 
Fürften, den Reichsadel und die Neihsftädte überflügelt, und endlich hatten fie nicht 
minder nach unten über die gefammte Bevölkerung ihrer Länder eine beinahe defpotifche 
Gewalt errungen, da faſt überall die ehemaligen Landitände einfchliefen und die großen 
Privilegien der Genoffenfchaften aufbörten. 

Die Völker fügten fich diefer neuen Kürftengewalt aus Unmacht, meil fie durd 
ben 30jaͤhrigen Krieg erfchöpft waren, und zum Theil aus Neigung, weil ihnen das 
Schreebild der alten Kirchentyrannei noch vorſchwebte und fie (in allen proteftantiihen 
Ländern) bei der weltlihen Gewalt allein den Ehuß des freien Glaubens fanden, oder 
weil fie (in Spanien und Frankreich) durch die Einheit und Kraft der Monarchie zu 
Eroberungen und friegeriihen Ehren gelangten und ihrem Nationalftolz gefchmeicelt 
ſahen. 

In dieſer erſten Epoche, wo die Fuͤrſtengewalt culminirte und die Reaction des 
Volkes noch nicht begonnen hatte, waren wieder unter allen Fuͤrſten die Habsburger 
in Spanien und Oeſterreich und die Bourbons in Frankreich die Vorbilder, nach denen 
alle andern ſich richteten. Aber die Habsburger hingen noch zu ſehr am Alten, wollten 
noch das ganze Mittelalter, obgleich es fchon vorüber war, in ihr modernes Gtaatd: 
gebäude gleihfam einbauen, fhonten noch zu viel die Hierarchie und Ariftofratie, mäb: 
rend die Bourbons rüdfichtslos das moderne Princip der rein weltlihen Defpotie 
durchfeßten. Philipp II und Ferdinand II waren fehr thätig, aber fie wollten doc 
nur wiedererobern und als es ihnen nicht aelang, befchränften fih ihre Nachfolger 
auf eine bloße Erhaltungs: und Vertbeibigungspolitif und ſchloſſen fich wieder en: 
ger als je an die alte Kirche und an die alte Uriftofratie an. Rranfreih aber brach 
die Brüde hinter fih ab, und trachtete nur nah Vorwärts, nah neuen Schöpfun: 
gen, nah Eroberungen, deren jugendlicher Glanz alle Augen blenden und alles 
Alte vergeffen machen follte. Die Pracht eines orientaliihen Hofes , Die fchranfen: 
loſe Willfür des Defpoten und feiner Diener (da der Adel und auch der Clerus, durd 
die gallicanifche Kirchenverfaffung von Rom abgefondert, gänzlich vom Parifer Hofe ab: 
hing), die uͤppigſte Sinnlichkeit, verfeinert durch Kunft und Philofophie, und endlich 
die unermeßlihe Verfpective der Groberung, das abenteuerliche Soldatenglüd, der 
Ruhm gaben Frankreich feit dem weſtphaͤliſchen Frieden das Uebergewicht über feine 
alten Nebenbuhler , über die altmodifhe und fhläfrige Politit von Wien und Miadrid, 
Die Heinern Fürften nahmen fih num lieber Paris zum Mufter, 


Capitel 505. 
Endwig XIV. 


Man nannte das Jahrhundert, das dem weitphälifchen Frieden folgte, le siecle de 
Louis quatorze, denn diefer franzöſiſche König war die Sonne, die es erleuchtete und 
ihren Glanz auf alle europäifhen Höfe als chen fo viele Planeten und Monde ausgoß. 
In ihm war die erfte Mevolution gegen das Mittelalter vollendet, denn er hatte alle 
ftändifhen und ariftofratifhen Intereffen feinem Defpotismug unterworfen, Er 
war noch unumfchränfter als felbit der von ſtrengen Gefepen abhängige türfifhe Sultan, 
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er durfte fagen Fétat o’est moi, d, b. der Staat bin Ich, ganz Frankreich, Land und 
Leute, ihr Vermögen, ihre Arme und felbit ihre Gedanken find mein! Sich biefer 
Macht zu bedienen, fie vor aller Welt zur Schau zu tragen, war fein einziges Augen⸗ 
merk, und ihm nadzuahmen war das eifrige Beftreben aller europäifchen, befonders 
auch der deutfchen Fuͤrſten. 

Sofern Ludwig feine Perfon an bie Stelle bed ganzen Volle fehte, machte er 
auch feine perfönlihen Zwecke zu Zweden des Voltd. Perfönlich aber trachtete er nach 
dem möglichft wolliftigen Genuß feiner Allmacht, und das Volk hatte keinen hoͤhern 
Zweck mehr, als für das Vergnuͤgen des Königs zu arbeiten; car tel est notre 
plaisir,, pflegte er feine Befehle zu unterzeichnen. Das prachtvolle Luſtſchloß Ver: 
failles-follte der irdifhe Himmel diefes irdiſchen Gottes werden, ungerechnet Meiner 
Nebenhimmel für befondere Vergnägungen der Jagd und Wolluſt. Maitreffen und 
eine unermeßlihe Schaar von Augendienern bevölferten diefed neue Himmelreich, bes 
laftet mit dem Golbe, das man dem armen in tiefe Sklaverei berabgedrüdten Volke 
auspreßte. Der Adel und die Geiftlichkeit, längft dem Herrn unterworfen, wurden 
in die Liederlichleit des Hofes Hineingezogen ; aus ihnen reerutirte ſich das zahlloſe 
Hofgefinde ; Bürger und Bauer allein wurden davon ausgefhloffen, und aus ihren 
Steuern wurden bie Koften beftritten. Erhoben ſich gute Köpfe in diefen untern Stäns 
den, fo wurden fie ebenfalls ald Gelehrte, Dichter und Künftler in den Venusberg 
des Hofes gezogen, und der König begünftigte auf die freigebigfte Art jede Willen: 
ſchaft und Kunft, aber nur fofern fie fih ermiedrigten, ihm zu ſchmeicheln. 


Obgleich der Hof aͤußerlich die Fatholifhen Geremonien feftbielt, fo lebte er doch 
bereits nad der neuen Philofophie, die er durch galante Dichter und witzige Hof: 
gelehrte über die ganze Welt ausbreiten ließ. Diefe Philofophie nahm an, Ego is— 
mus fen das allein Natürliche, jede Tugend nur Maske, oder wenn fie ernithaft ge 
meint fev, lächerlih. Man fuchte etwas Genialed darin, fih über alle alten Vorur— 
theile hinwegzuſetzen, in der Wahl feiner Mittel niemals verlegen zu fen. Man 
glaubte, feinen Verftand zu befigen, wenn man nicht zugleich unmoralifih war. Ein 
guter Mann hieß nur noch ein dummer Mann, und je fchlechter einer war, um fo 
mehr hielt man ihn für geiftreih, wenn er ed auch nicht war. Das Kalter wurde 
Mode, man prablte damit öffentlich und wurde darum bewundert, Wie es ehemals 
zu den eriten Pflichten des Mitters gehörte, die Unfchuld zu firmen, fo galt jegt 
ein Prinz oder Hofcavalier oder Dfficier nicht cher etwas unter feinen Genoffen, bie 
er durch fchlaue Verführung ber Unfhuld, Ehebruch oder nächtlihe DOrgien die chro- 
nique scandaleuse bereichert hatte, und wie chemald dem Mitter nichts fo heilig 
war als fein Wort, fo fand ber neue Hofadel nichts fo cavaliermäßig, ald es zu 
brechen, Mädchen und Gläubiger zu betrügen, ungeheure Schulden zu mahen und 
fi der Nichtbezahlung zu rübmen ꝛc. Dieſe Demoralifation des Privatlebens ging 
aber auch ing Öffentliche über. Das Gabinet von Verſailles behandelte alle europäi- 
fhen Mächte nah den Grundfägen der modernen Lebensphilofophie, ganz fo, wie ein 
fiederlicher Gavalier in Paris die ehrlihen Bürger und ihre Frauen und Mädchen zu 
behandeln pflegte, d. b. es brusfirte fie, es verführte, beftahl, entehrte fie und ließ 
fi dafılr noch danfen. Es achtete fein Gefeh, feinen Vertrag, feine Treue, und 
machte dann noch Anſpruch darauf, ganz Mecht zu haben. Zwar hatte dieſes ehrloſe 
Cabinet längft die Vorfhule der wälihen Praktik durchgemacht und längft mit dem 
paͤpſtlichen gewetteifert, die Völker zu betrügen. Uber es hatte fi bisher der Maske 
bedienen müffen, ed war noch immer ſchuͤchtern im Lafter gewefen. Jetzt begann es 
in der That eine neue Nolle, indem es unbefümmert um die alte Heuchelei in koloſſa⸗ 
ler Frechheit alle Scham von fi warf. 

Die Lehre, daß ein Fürft thun fönne, was er wolle, und bie ee Erfahrung, 

Menjeid Gefchichte der Deutſchen. h 





daß Frankreich, ie mehr es alle bisherigen Regeln ber öffentlichen Moral und des An⸗ 
ftandes verlegte, um fo größere Vortheile und fogar Ehre erlange, wirkte magiſch auf 
die übrigen Fürften Europa’s. Ludwig KIV wurde ihr Vorbild; fo völlig ein Gott 
auf Erben zu ſeyn, wie ex, wurde das Biel, wonach die Meiften trachteten, Selbſt das 
arme, im Glaubenstrieg verbiutete Deutihland konnte diefem neuen Wahnſinn nicht 
entgehen. *) In dem gräßlih ausgebrannten und verhungerten Sachen fing Kurfürft 
1656 Johann Georg Il an, den Fleinen Ludwig XIV zu fpielen. Cine prächtige 
Garde, eine große Erweiterung der Hofbedienungen, bie raufhenditen Feſte, große 
Jagden, fogar Loͤwenhetzen, Schaufpiele, italienifhe Opern (eine neue Mode, daher 
die Sänger mit großen Koften aus Italien berufen wurden), Schifffahrten und Feuer: 
werte auf der Elbe, die Anlegung tbeurer Kunftcabinette und Seltenheiten follten den 
Ruhm des fähfiihen Kurfürften dem des großen Königs von Franfreih an die Seite 
1060 ſtellen, und fhon 1660 brad der Banferott aus, aber die armen Landitände mußten 
das Volk zum Zahlen bringen. Der zweite Nachfolger diefes üppigen Herm, Go: 
1694 hann Georg IV, ber bis 1694 regierte, nahm das Fraulein Sibplle von Neib: 
ſchuͤtz zur Maitreffe und ließ fie und deren Mutter fir fich regieren und das Land 
ausplündern, *) Unverfchämt ftahl der Minifter Graf von Hopmb, ber unter an: 
dern ein Verzeichniß führte von folhen, „Die fih haben duden muͤſſen“, d. b. von 
186® benen er durch Furcht und Hoffnung Geld erpreft. Schon 1660 machte die fächfifche 
Steuercaffe Banferott. Des Kurfürften Bruder und Nachfolger, der ftarfe Auguft, 
trieb es noch weit ärger, — In Bavern abmte Ferdinand Maria E 1679) den 
Sachſen nah. Was Bapern im dreißigjährigen Kriege gelitten, ſchien vergeffen, der 
Kurfürft baute fih Schleisheim (das Heine Verfailles) und Npmphenburg (das 
Heine Marlv), und gab Schaufpiele und Feſte mach franzöfifhen Muſter. — Im 
1691 Braunfhmweig:Wolfenbättel baute Herzog Anton Ulrich 1691 das Luftfchloß 
Salzdahlum ebenfalls nah dem Mufter von Verſailles, und erfhöpfte die Landescaffe 
gänzlich durh Opern, Maskeraden und Prunk aller Art. — In Braunfhweig 
Lüneburg befam Herzog Ernit Auguft eine folhe Vorliebe für Italien, wohin 
er oft reifte, daß er nicht nur, wie der Kurfürft in Dresden, eine italiemifhe Oper 
und Gapelle mitbrachte, fondern fogar dem italienifhen Gapellmeifter Steffani bie 





©) „Bubwigd XIV glängender Hof gab den Sitten und bem Ton feiner Zelt eine andere Stim⸗ 
mung. Man fing an, bie jungen Prinzen nach Frankreich zu fchiden, um Mored zu lernen; 
diefe brachten fie dann zuräd, und noch mehr dazu, Liebe zur Verſchwendung, zum Wrab: 
ten, Geber wollte ein Ludwig XIV en mignature fern, indeffen gingö, fo Klein oder groß 
eb jeder vermochte, Der Adel, den die Reiſe-Sucht nad Frankrelch auch angeftedt hatte, 
befand fich im feiner Meinung wohl dabel, und halfe treulic dazu, aus feinem gnaͤdigen 
Fürften und Herm einen Souverain zu machen; ed truge damald noch etwas ein: Der 
Fürft mußte im Kleinen alle die Hof: Memter baben, wie fein großed Vorbild, und fie wur: 
den, vie billig, wohl genährt und gut bezahlt. Ludwig XIV machte fich diefe Ejtelteiten zu 
feinen Abſichten zu Rup; man fing an, Befandre an die berren Bettern zu fchiden 
und die größeren deutſchen Gäufer metteiferten drum, daß je jeber von ihnen auch einen be: 
tomme. Deutfchland mar in wenig Jahren mit frangöffchen Gommtiffarien vote befüet. Die 
Fürftenföhne wurden allmählich in frangbiifchen Krlegödlenſt gezogen; die fürftichen Ganzler und 
Räthe, die nun auch Minifterd zu beißen anfingen, mit franzöfiihem Geld gewonnen 
und befiochen., Die fürftlichen Kinder, denen man fonft einen guten deutfchen Edelmann zur 
Auficht und einen Magifier zum Vräcepter gegeben, bekamen allmählid lauter franydfifche 
Gouperneurd, die Ihnen dad: Vous &tes un Grand Prince, von Morgen bid Abend fo oft 
vorfagten, daß ed der Knabe früh gemug glaubte.” 5. E. von Mofer polit. Wahrheiten. 
©, 101. 


“+ Seine rechtmäßige Gemahlin, Eleonore von Eifewach, wurde von Ihm ſchon ald MWraut 
miähandelt. Als fie ihren Einzug in Leipzig hlelt. fand er mir feiner Maltreffe am Fenfter. 
Als fie ihm präfentirt wurde, fchrie er fie an! ie mülfen wohl toll ſeyn, in den Hund: 
tagen ein fammtned Kleid zu tragen! kehrte ihr den Rüden zu und unterhielt fich von neuem 
mit feiner Maltreſſe. Pölinig Memoiren, 
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NRegierungsgeſchaͤſte awertraute. Doch waren dieß nur die eriten Anfaͤnge, die Nach: 
ahmung Ludwigs XIV follte noch viel häufiger und ausfchweifender wiederholt werben. 

Während die meiften Fuͤrſten diefer Gallomanie (Eranzofenmwuth) ſich ergaben, ging 
es am Faiferlihen Hofe zu Wien noch immer ftill, fpanifch, jefuitifh ber. Sowohl 
Ferdinand III als fein Nachfolger Leopold I (zubenannt mit der dicken Lippe) waren 
ſchwache Fuͤrſten, ber legte in feiner ungeheuren Wllongeperrüfe im hoͤchſten Grabe 
phlegmatifch. 


Die rühmlichfte Ausnahme in jener traurigen Fürftengeit machte Friebrih Wil: 
beim von Brandenburg, ben das Volt nur ben großen Kurfürften nannte, 
Diefer würdige Regent trieb gleich bei feinem Megierungsantritt das Gefindel, das 
feines Vaters Liften gedient hatte, von bannen und ließ den Grafen Schwarzenberg 
binrichten. Gern hätte er Deutfchlands Ehre im weitphälifhen Frieden gerettet, er 
that wenigftend alles, um nachher noch die beiden Mölfer, die ſich raͤuberiſch einge: 
drängt, ritterlich zu befämpfen. Er that dieß im rein brandenburgifchen Jutereffe ge: 
gen die Schweben , im beutichen gegen bie Franzofen. in eben fo großer Staatk 
mann ald Kriegshelb, ächt deutſch, fittenrein, vom Volle warm geliebt, hätte er ber 
beutfche Kaifer fepn follen. 





Eapitel 506. 
Der Schweizer Bauernkrieg. 


Die erften zwanzig Jahre nad dem breifigiährigen Kriege verflofen in tiefer Ruhe. 
Ganz Europa mußte fi nah fo furchtbaren Unftrengungen erholen. Nur in ber 
Schweiz, die während der allgemeinen Wirren fich der bebaglichiten Sicherheit erfreut 
hatte , erhob ſich plöglich ein Heiner, aber intereffanter Kampf. 

Der breifigiährige Krieg hatte die Leidenfchaften der Schweizer aufgeregt, ohne fie 
zum Ausbruch kommen zu laffen. Zahlloſe deutſche Flüchtlinge, die ihre Reichthuͤmer 
in ben fichern Alpen bargen, hatten Geld ind Land gebracht, und biefer Gelbitrom 
warf fi wie eine Scheidewand zwifchen die armen und die reihen Schweizer, bie Her: 
ren und die Bauern. Die fpeculativen Städter, Politit immer mit kaufmännifchem 
Geifte verbindend, begünftigten den hereinbrechenden Luxus des Landvolks und ver: 
fchafften ihm die Mittel dazu, indem fie ibm Geld auf feine Güter lichen. Das Land: 
volk konnte nun zehen und fich guͤtlich thun, die Stadter aber hatten ihre Gapitale 
fiher im Grund und Boden angelegt und zugleih die Bauern zu ihren Schuldnerm 
gemacht, mithin derem politifhe Freiheit durch Privatabhängigleit untergraben. 
Als der dreißigiährige Krieg zu Ende ging und die Fremden die Schweiz verließen, 
das Geld fich verlief, wurde nah und nad den Bauern ihre neue Lage fühlbar. Jakob 
Wagenmann von Surfee fchrieb gleichzeitig: „Alſo, zur Verzweiflung getrieben, dachten 
fie auf Krieg, als auf das legte Huͤlfsmittel, durch welches auf Cinmal alle Schul: 
den völlig ausgetilgt würden, Es fehlte nur noch ein Vorwand, ber aber, als bie 
Verfhuldeten fih zu verfammeln anfingen, fogleich auch gefunden wurde. Gie er 
kannten und erklärten, daß die von der Megierung geſetzten Landvögte allzu ſtrenge 
feven (und zuweilen waren fie es auch), und daß die beſtehenden Geſetze mehr bie 
Habfucht und den Eigennuß der Megenten, ald die Gerechtigkeit und ben öffentlichen 
Wohlſtand befördern.’ 

Zu den Meizmitteln ber Unruhe gefellte fich noch das Beifpiel ber Freiheit. Es 
lag in der Natur der Sahe, daß die von Lucern abhängigen Entlibucher, und bie 
Bern gehorchenden Emmenthaler nur mit Eiferfucht ihre naͤchſten Nachbarn in Unter: 
walden und Schwyz eine Freiheit genießen fahen, zu der fie durch gleiche Abftammung, 
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gleihe Hanthierung umd Nachbarfchaft nicht minder berufen waren, Daß folde Ge 
fühle im Volk lebendig wurden, erhellt fhon aus ben erften Aufzuͤgen der empörten 
Entlibucher, bie drei ftarfe Männer, in alte Tracht verkleidet, ald Walther Fürft, 
Stauffaher und Melchthal voranziehen ließen. 

1053 Im Jahre 1653 begann der Aufruhr im Entlibuch, ald Emmenegger dafelbit ge: 
gen die Herabfegung der Scheidemünge proteftirte, und der Pucerner Rathsherr Kreb— 
finger ihn anfuhr: „er werde den unruhigen Bauern 500 ftih = und fchußfelte Italiener 
auf den Hals fhiden.” Man muß nun bedenfen, mie verhaßt fi die Kriegsbanden 
im dreißigjährigen Kriege gemacht hatten, um zu begreifen, welchen Eindruck eine 
foihe Drohung auf die Bauern machen mußte. Im erften Zorn mißbandelten fie die 
Lucerner Schuldboten und jagten fie aus ihrem Thale. Dann bewaffneten fie ſich und 
fhredten die Stadt, die fogleich Friedendboten hinaus fendete und ihnen vorftellen 
ließ, „die Obrigkeit fen von Gott.” Da rief ihnen Krummenacher, ein riefiger Bauer, 
bruͤllend zu: „ia, ihr ſeyd von Gott, wenn ihr gerecht, aber vom Teufel, wenn ihr 
ungerecht ſeyd.“ Die Stadt machte einige Gonceffionen, und man verföhnte fi. 
Unterdeß hatte die wachſame Ariftofratie von Bern fhon Ruͤſtungen gemacht, aber ge 
rade diefe zu große Vorſicht fchadete ihr, denn das Vernifhe Aufgebot weigerte fi, 
gegen die Entlibucher zu fechten, und diefer Ungehorfam gab auch dem Berner Yand: 
volt das Signal zur Empörung. Cs theilte ſich fofort in die Linden (Gemäfigten) 
und Harten (Madicalen). Die letztern verfammelten fi zu einer Landsgemeinde 
und wählten den beredten Niflaus Leuenberg zu ihrem Haupte. Nun begingen 
die Baſeler Ariftofraten denfelben Febler. Sie ſchickten 500 Soldaten über den Jura 
nah Yarau ; diefe Zahl wurde durch das Gerücht vergrößert und ein fo allgemeiner 
Schreden vor bereinbrehenden milden Soldatenhorden verbreitet, daß nun auch das 
zunächft bedrohte Aargau aufftand und die Soldaten mit leichter Mühe davon jagte. 
Doch glüdte es der eidgenöfftihen Vermittlung, auch in Bern Frieden zu ftiften. In 
Solothurn fielen ebenfalls Unruhen vor, hier war aber die Megierung noch mehr zu 
Sonceffionen geneigt. Auch Bafel machte dem empörten Landvolfe von Lieftal Zuge: 
ftändniffe, und fo fhien die Ruhe zu beiderfeitiger Aufriedenheit bergeftellt. 

Der Kampf begann aber von frifhem. Der den Bauern feindlihe Wagenmann 
berichtet: „Die Dorfmagnaten im Entlibuch, die feit zwei Monaten regiert hatten, 
wollten ſich nicht fo leicht von ihrer Herrſchaft verdrängen laffen. Die Willifauer be 
baupteten, daß fie den fünften Artifel, der die Befehung der Aemter der Megierung 
zuſpricht, beim Vorleſen nicht deutlih genug verftanden hätten; und dieß zu bindern, 
habe man während des Vorleſens die Trompeter blafen laſſen.“ Zugleich erfhien eine 
Proclamation der Tagſatzung, worin die Bauern als Mebellen bezeichnet und ihnen al: 
fein die Schuld beigemeffen war. Diefe Proclamation machte ibnen die Aufrichtigfeit 
ihrer Negierungen beim Abfchluffe der Friedensartifel höchſt verdächtig. Die Ariſto— 
fraten aller Kantone fhienen fich gegen fie verbündet zu haben, dem fegten fie alfe 
einen Bund aller Bauern entgegen, und Inden ihre Genoſſen aus allen Kante: 
nen, obne Unterſchied der Meligion, nah Sumiswald im Berniſchen auf den 25 April 
zu einer allgemeinen fchweizerifchen Landsgemeinde. Hier präfidirte Leuenberg, gegen 
feinen Willen, doch von den Bauern gezwungen. 

Diefer Bauernbund fuchte fid nun vor allem die alten Bauernbuͤnde in ben de 
mofratifhen Urfantonen zu befreunden, aber da famen fie übel an, denn Bauernftolz 
gebt über allen Stolz, und ein Bauer in Uri bielt fich für viel zu vornebm, um fi 
mit einem in Entlibuch gemein zu machen. Leuenbergs Depefche wurde von den Ur: 
nern mit Hohn zurüdgefandt , „mit den rebellifhen, aller Vernunft beraubten Bauern” 
wollen fie nichts zu fchaffen haben. 

Mehr als je war man nunmehr vor fremden Kriegsvolk beforgt, und da bie 
Bauern ein Schiff mit Eiſenwaaren auf der War wegnahmen und darin auch Granaten 
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fanden, fo fehrieen fie: „das find alfo die Weinbeeren, die man uns ſchicken will,” 
und alles griff zu den Waffen, ſich gegen die eingebildete Gefahr zu vertheidigen. 

Nunmehr dachten aber die Regi⸗rungen mit Ernft auf bewaffneten Widerftand, 
Es kam ihnen zu Etatten, daß der franzoͤſiſche Gefandte an Leuenberg ſchrieb und ihn 
für das Vaterland verantwortlich machte, wenn er durch den Aufftand den Oeſterreichern 
Gelegenheit gäbe, ins Land zu fallen. Diefe Müdficht wurde benugt, um die bloß 
ariftofratifhe innere Frage in eine patriotiſche Aufere einzuhlllen und die Bauern als 
Feinde niht nur der Ariftofratie, fondern des Vaterlandes zu bezeichnen. Inzwiſchen 
machte das dunkle Bewußtſeyn, überlifter zu werden, die Bauern nur noch wüthender, 
und der Aampf wurde unvermeidlich, ald Bern, Lucern, Bafel und felbit Zürich, das 
wegen feiner Seebauern beforgt war, mächtige Nüftungen madten. 





Eapitel 507. 
Seuenberg._ Werdmüller. 


Ein Zufall und eine Kriegelift öffneten den Neyierungstruppen bie von den Bauern 
befesten Paͤſſe und vereitelten deren Kriegsplan. Der Hofmeifter eines. Berner Ari- 
ftofraten lich fi durch Neugier verleiten, fi das Vauernweſen anzufehn, wurde ge: 
fangen, und hatte das Glüt, in einem Nebenzimmer zuzubören, wie fih Leuenberg 
mit dem bäuerifhen Feldhauptmann Schpbi berietb., Da man ihn nun wieder laufen 
fieß, verrieth er Schybi's gegen die Züricher ſehr gut angelegten Schladhtplan, fo daf 
die Züricher ibre Gegenoperationen machen lonnten. Bon Waadtland her Famen gegen 
6000 Mann Bernifhe Truppen, aber Lenenberg ließ ihnen bei Guͤmmenen den Paß 
verlegen. Da erfann der Berner Landvogt Dürbeim die Liſt, andzufprengen, 2euen- 
berg fen mit feinem ganzen Heere fatbolifch geworden, und der ganze Aufruhr habe 
nur den Awed gehabt, die Berner zu verloden und in die Gewalt des Papftes zu liefern. 
Diefe Lüge reichte hin, die proteftantiihen Vauern, die den Paß büteten, dergeftalt 
zu entfeßen, daß fie auf und davon liefen, „als ob der Papft fie ſchon beim Halfe ge- 
yadt hätte.” So gewann Duͤrheim den wichtigen Paß. Mit nicht weniger Lift ließ 
ſich die Regierung von Lucern, gegemiber ihren bigott Fatholifhen Bauern, ein Zeug: 
niß von der Geiftlichfeit geben, daß ibr Krieg gegen die rebellifhen Unterthanen von 
Gott erlaubt ſey. Dadurch machte fie die frommmn Seelen von den Bauern abmwendig. 

Endlih 309g General Werdmüller von Zürih mit kriegsgeübten Negimentern, 
befonders mit Meiterei und Wrtillerie, den, wenn auc zahlreichen, doch fchleht bewaff: 
neten Bauern entgegen. Bei Ortmarfingen unfern Lenzburg fand er ungefähr 1500 
bewaffnete Bauern, die din Wald beſetzt und ſich hinter muͤhſam angelegten Verhauen 
tuͤchtig verſchanzt hatten. Werdmüller ſuthzte und ließ feine Truppen bier Halt machen. 
Als einige Hauptleute der Yauern bervortraten, fragte fie der Generalmajor , warum 
fie denn die Waffen ergriffen batten? Cie erwiederten: „Sie wuͤnſchen nichts fo ſehr 
als den lieben Frieden. Sobald man ihnen die vor bundert Jahren genoffenen frei: 
beiten und Rechte, die man ibnen geraubt, wieder zurüdftille, werden fie die Waffen 
niederlegen; aber eber nicht. Der Gewalt werden fie tapfern Widerftand entgegenfegen. 
Einmal müfen fie doch fterben.” Wenige Tage darauf fam es bei Wohlenſchwyl zu 
einer Hauptichlacht, Die Pauern fämpften in dem brennenden Dorf unter dem Ka— 
nonenfeuer des Generals bis in die Nacht mir großer Tapferkeit ; beide Heere zogen 
ſich in ibre Lager zuruͤk. Da die Paucrn aber fahın, daß fie fi gegen die Kanonen 
nicht würden halten fönnen, nabmen fie die Friedenevorſchläge des Senerals an, bie 
trüglib genug abgefaßt waren: „mas den Oberkeiten oder Untertbanen noch weiter 
möchte angelegen fepn, foll, in Ermanglung freundliden Vergleihe, dem Rechten 
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unterworfen werben,” Diefer Artifel ließ den Bauern bie Hoffnung eines freundlichen 
Vergleichs, die aber ganz eirel war, da er ben Städtern zugleich das Ablehnen eines 
Mergleihs und das Net, d. b. die Strafgemwalt vorbehielt. Anfangs ging man aud 
mit den Batiern auf Freundesfuß um, und Leuenberg bielt mit dem General Werb: 
muͤller offene Tafel. Vald aber fam die Mache nad. 

Die Entlibucher Bauern waren ftolz genug, dem Frieden zu mißtrauen, fie rietben 
den Bernern davon ab, und zogen, da biefe ſich dennoch verführen ließen, allein von 
dannen. In Entlibuch, von allen Seiten umringt, wehrten fie fi zwar mit bem 
ausdanerndften Heldenmuthe, wurden aber endlich befiegt und die Haͤupter gefangen. 

Da nun einige Berner Bauern den Entlibuchern zu Hilfe gezogen waren, ohne 
jedoch am Kampfe Theil zu nehmen, fo gab dieß den Megierungen abermals erwuͤnſchte 
Gelegenheit, den Frieden von Wohlenſchwyl zu brechen und an den Bernern Mache 
zu üben, bie jest mach dem Untergange der Entlibucher ebenfalls vereinzelt und zum 
Widerftande zu ſchwach waren. Um die Bauern recht zu fchreden, brach Kerr von 
Erlah mit einem Heere von Bern nah Wangen auf, und ließ alles vor fih ber 
verbrennen, morden, plündern, ſchaͤnden, wie in ben Zeiten der wildeiten Barbarei. 
Leuenberg fchrieb fogleih an Werbmüller, mahnte ihn, den Frieden von Wohlenſchwpl 
aufrecht zu erhalten, und reinigte fih von der Schuld des neuen Kampfes, den nicht 
er, fondern Erlach und feine entmenfhten Horden veranlaßten. Dann brach er an 
der Spiße von 5000 Emmenthalern gegen Erlad auf, da er aber zu ſchwach und ſchlecht 
bewaffnet war, erlitt er eine Niederlage, und fiel bald darauf durch Berrath eines 
Bauern, der fi dadurch Gnade auswirfte, in die Hände feiner Feinde, 

Werbmüller gab fi alle Mühe, feinen zu Wohlenſchwol abgefhloffenen Frieden zu 
Gunften der Bauern zu beuten ; aber die Stabtiumfer wollten keinen Vergleich, fondern 
nur Mache. Es begann nun in allen Orten, wo man die Bauern gefangen hatte, ein 
ſchreckliches Gericht. Foltern, Hängen, Köpfen, Rädern, Viertheilen oder wenigſtens 
Zungen: und Ohrenſchlitzen, Verkaufen auf die venetianifhen Galeeren, lange Kerfer: 
und Arbeitsftrafen waren an der Tagedorbnung. Am bartberzigften verführen die Ba- 
feler, obgleich fie am wenigſtens gefährdet gewefen waren. Die Solothurner verführen 
mit der meiften Gnade, aber nicht ohne niederträchtige Gefinnung, denn fie fhonten 
das Leben der Bauern und thaten ihnen am Leibe nichts, legten ihnen aber große 
Geldftrafen auf. Diefe gutmürbigen Junfer von Solothurn dachten an nichts, als 
Geld zufammen zu ſcharren, daher fie auch damals ihr Separatbimdniß mit Frankreich 
eingingen. Un den Häuptern übte man befondere Grauſamkeit. Der tapfere Schybi, 
ein fhöner und ſtarler Mann, duldete die härtefte Folter, ohne das Geringſte aus: 
zufagen. Leuenbergs Haupt wurde nebft dem Bundesbrief an den Galgen gebeftet und 
fein geviertheilter Leib an vier Orten aufgebangen. 

@in eidgenöffiihes Schiedsgericht fand für gut, dem Frieden von Wohlenſchwy 
wenigftens fo weit anzuerkennen, um den Bauern einige wenige Eonceffionen zu fihern ; 
aber die einzelnen Megierungen beeilten fich nicht, den Bauern dieß zu beftätigen. 
Vergeblih harrten die Entlibucher auf den fchiedsrichterlichen Brief, und da er immer 
ausblieb, geriethen fie von neuem in die aͤußerſte Muth. Die drei fogenanuten Tellen, 
d. b. die Männer, die bei dem erften revolutionären Aufzuge im Entlibuch die drei 
alten Schweizer vom Grütli vorgeftellt hatten, faßten den Entihluß, den alten Zell 
nachzuahmen, lauerten einigen Rathsherren von Lucern in einer hohlen Gaffe auf und 
tödteten den einen, verwundeten den andern. Als fie hierauf von Soldaten im ihrer 
Wohnung aufgefuht wurden, wehrten fie fich wie Verzweifelte, und der letzte bieb 
noch fange, auf dem Dache des Haufes firend, mit feinem großen Schwerte die An: 
ftürmenden herunter, da man ihn gern lebendig gefangen hätte, bis auch er herunter 
gefhoffen wurde. Ihr Tod hatte inzwiſchen zur Folge, daß Luzern endlich die ftipu: 
lirten Eonceffionen dem Entlibuc verkündete, 
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Die fiegreichen Städte wurden bald. fehr übermüthig, und dehnten ihre Anmaßuns 


gen auch auf die freien Bauern ber Urkantone aus. Es mar nicht mehr reines reli: 
giöfes Intereffe, als Zuͤrich und Dern ſich einiger um des Glaubens willen aus Schwpz 
vertriebener Familien annahmen, den Schwozern deßhalb Geſetze vorfhrichen und zu: 
legt fogar einen Krieg anfingen; der Glaubenseifer war nicht mehr fo rege, ber ftolge 
Bürger wollte fih nur am Bauern reiben. Aber die Katholiken thaten fih zufanımen 
und ſchlugen die Neformirten bei Billmergen. 


Eapitel 508. 


Kaiſer Ceopold I. 


Als Ferdinand III 1657 ſtarb, beerbte ihn fein damals 18jaͤhriger Sohn Leopold, 
zubenannt mit der diden Lippe. Diefer Züngling war von dem Gefuiten Neidhart 
trübfelig und in der fpanifhen Grandezza erzogen, fteif, ceremoniös, überaus gravi- 
taͤtiſch, aber ohne Geift und Thatkraft. 

Ludwig XIV in Franfreih hatte durch den weftphälifhen Frieden fchon zu viel 
gewonnen, als daß ihm nicht nach noch mehr guter Beute in Deutfchland gelüftet 
hätte. Er fpeculirte fogar auf die Kaiferfrone und beftah eine Menge Fürften mit 
Geld, den Kurfürften Karl Ludwig von der Pfalz (der damals noch wegen des Ver: 
lufts der Oberpfalz fehr erbittert und defhalb Franfreihs treulofen Rathſchlaͤgen zu: 
gänglih war) mit 110,000 Thalern, und mit äbnliben Summen Bayern, Köln und 
Mainz Aber Sahfen und Brandenburg leifteten entihiedenen Widerftand, und fo 
entging die deutfche Krone der Schmach, das Haupt eines fremden Defpoten und Der: 
ächterd aller göttlihen und menfhlihen Geſetze, unſers bösartigften Feindes zu zieren. 
Sie wurde auf Leopolds Peruͤcke gefegt, die freilich feinen Erſatz bot für die goldnen 
Locken der Hohenſtaufen. 

Aus Race ſtiftete Ludwig wenigſtens einen antikaiſerlichen Bund, die nieder: 
rbeinifhe Allianz. Die Kurfürften von Mainz und Köln, der Biſchof von Min: 
fter, die Fürften von Braunfchweig:£uneburg und Heffen:Gafel gaben ſich dazu her, die 
räuberifhen Entwife Frankreichs zu unterftügen. Ihr Swe war, den SKaifer zu 
hindern, daß er ſich nicht in die Unternehmungen mifche, die Frankreich gegen die fpa: 
nifhen Niederlande und Schweden gegen Brandenburg begannen, Weberdieß wurde der 
junge Kaifer, ebenfalld auf Anftiften Frankreichs, durch einen neuen Angriff der Türken 
beſchaͤftigt. So hatte Ludwig von allen Seiten fein Ne geipannt. 

Dabei fegten die Habsburger ibre alten Febler fort. Karl von Lothringen, 
der ihnen im sojährigen Kriege fo lange treu gedient, wurde wegen Epöttereien, bie 
in feinem Munde wohl ſehr natürlih waren, plönlih auf einer Reife in Bruͤſſel dur 
den fpanifhen Statthalter Graf Tuenfeldagne verbaftet und nah Spanien gefchidt, 
Ludwig XIV warf ſich zu feinem Gönner und Beſchuͤtzer auf, griff die Niederlande 
an und erzwang durch ſeinen Feldherrn Turenne den fogenannten Pprenäenfrieden, 
worin ihm Arras, Hesdin und andere Orte abgetreten und die fpanifche Infantin Ma: 
ria Therefia mit 500,00 Goldfronen Mitgift zur Gemahlin gegeben, auch der Herzog 
von Lothringen befreit wurde, der nun natürlich die franzöfifhe Partei hielt. 

- In Schweden war Guftav Adolfs Tochter Chriftine Ceine wolluͤſtige Phantaftin) 
aus Eitelkeit und Driginalitatsfucht fatholifh geworden, hatte dem Thron freiwillig 
entfagt und den Prinzen Karl Guftav von Pfalz: Zweibrüden : Virfenfeld, der im 
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zojaͤhrigen Kriege die Liebe der Schweden erworben, zu ihrem Nachfolger ernannt. 1654 


Karl Guftav war ehrgeizig, wollte nicht hinter Guſtav Adolf zurüdbleiben und nahm 
fozleih den polnifhen Krieg wieder auf. Kaum war er gelandet, als auch die Ruffen 
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unter ihrem Großfürften Michael berbeifamen, fih Livlands zu bemaͤchtigen. Danzig 
widerftand den Schweden, Miga den Ruſſen aufs waderfte, weil fie von Polen gut 
behandelt waren und als Polens natürliche Hafenftädte durch materielle Intereffen innig 
an dieſes Land gebunden find. Die Ruſſen fcheiterten vor Riga, rächten ſich aber 
durch die graßlichften Unthaten gegen das arme Landvolk. 

Karl Guftav rüdte dagegen in Polen vor. Friedrid Wilhelm, Kurfürft von 
Prandenburg, ftand anfangs dem Polenkönig Gafimir bei, in der Hoffnung, Schwe 
difh:Pommmern zu erobern; da aber die Schweden fiegten, trat der ſchlaue Kurfürft 
alsbald zu ihnen über und balf ihnen die Polen bei Warihau fchlagen. Unmittelbar 
darauf bot er aber den Polen wieder Frieden und Buͤndniß an, wenn fie ihrer Lehns— 
herrſchaft über fein Herzogthum Preußen für immer entiagen wollten. Sie thaten es 
im Vertrag zu Welau, und um ſich wegen des Treubruchs an den Schweden zu fichern, 
beste der Kurfürft diefen nun auch die Dänen und Holländer auf den Hals, und ver: 
band fich zugleih mit dem Kaifer Leopold, der ibm feinen General Montecuculi ſchickte. 
Während er mit dem lestern vereint Schwediſch-Pommern eroberte, fiel Karl Guſtav 
rafch über die Dänen ber, belagerte Gopenhagen und war im DVegriff, es zu nehmen, 
als die Holländer unter de Runter, die des Schwedenkoͤnigs große Plane fürcteten 
und ibm die Herrfchaft in den nordifben Meeren nicht gönnen wollten, den Sund 
fprengten und die fchwediihe Flotte beinahe gany zerftörten, was Karl Guſtav von der 
Feſte Kronenburg aus felbft mit anfab, Er mußte nun nachgeben, aber ber Kummer 
tödtete ibn. Bald nad feinem Tode ſchloß man den Frieden von Oliva, der deu 
Schweden noch febr günftig war und die große Achtung beurfundet, die man vor ihren 


1660 Waffen hatte, denn fie behielten Livland, und auch der große Kurfürft mußte ihnen 
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Schwediſch⸗ Pommern wieder bergusgeben. 

Durd die Friedensihlüffe wurde aud die rheinifhe Allianz unnüß, gegen die ſich 
übrigens Friedrih Wilhelm ſehr fräftig erflärte in einem offnen Manifeft, worin es 
bieß: „Ehrlicher Deutiher, dein edles Vaterland mar leider bei den letzten Kriegen 
unter dem Vorwand der Meligion und Freiheit gar jämmerlich zugerichtet. MWir haben 
unfer Blut, unfre Ehre und unfern Namen dabingegeben, und Nichts damit ausge— 
richtet, als daß wir ung zu Dienftlnehten , fremde Nationen berühmt, ung des uralten 
hoben Namens faft verluftig, und diejenigen, die wir vorber faum fannten, damit 
herrlich gemacht haben! Mas find Nhein, Elbe, Weler, Oderftrom nunmehr anders 
ald fremder Nationen Gefangene?! Was ift deine Freiheit und Religion mehr, denn 
daß Andere damit ſpielen!“ In demfelben Manifeft ermahnt er die Deutfchen, doch ja 
Polen zu beſchuͤtzen und zu erhalten, als eine „„VBormauer‘‘ des deutfchen Reichs. Allein 
er felbft bandelte nicht feinen Worten gemäß, fondern half um einer Heinen Beute 
willen Polen ruiniren, Auch war er ed zuerft gewefen, der 1651 in einem Brief an 
Ludwig XIV denfelben Majeftät genannt hatte, ein Titel, den die Kurfürften bisher 
ausfchlieflih dem Kaifer vorbehalten hatten, 

Um den Deutfhen nie Ruhe zu laffen, hetzte Frankreich 1663 ſchon wieder die 
Ziürfen auf, deren Großmweffier Kiuprili bis nah Ollmuͤtz in Mähren vordrang und 
alles vor ſich her verwuͤſtete. Uber das Gil gab dem Kaifer einen mufterbhaften Feld: 
beren, den Montecuculi, der die Türken in der Schlacht bei St. Gottharb 


1964 fhlug. Der Wahlſpruch diefes Feldheren war: „Zum Kriege braucht man drei Dinge, 


Geld, Geld, Geld!‘ Dod wußte er auch vom Gelde Gebrauch zu machen, denn 
ſtets war ber Sieg mit ihm, 
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Eapitel 509. 
Englifh-holländifcher Sechrieg. De Muster. 


Jn Holland war Kraft da, den raͤuberiſchen Abſichten Frankreichs eine Schranke zu 
fegen. Aber ed nutzte dieſe Kraft im verberblihen Kämpfen mit England ab, aus 
SHandelseiferfuht. Der Statthalter, Wilhelm von Oranien (feit 4647), fuchte nad 
alter Weife die Dietatur an der Spitze des Landheeres; die Mepublicaner in den 
Generalftaaten dagegen legten den größten Werth auf den Handel und auf die See: 
maht. Un der Spige bdiefer Partei ftand Jacob de Witt, den Wilhelm nebft fünf 


andern Gliedern der Generalftaaten verbaften ließ. Da er aber in demfelben Jahre LISS® 


ftarb und nur eine ſchwangere Gemahlin hinterließ, die ibm erft acht Tage nad fei- 
nem Tode den jungen Wilhelm gebar, fo befam die republicanifche Partei wieder alle 
Macht allein in ihre Hand, und an ihre Spige trat Jacobs Sohn, Johann de 
Witt. Diefer vernachläffigte nun die noͤthige VWorficht gegen Frankreich und die Pflege 
der Feitungen und des Landheeres um fo mehr, ald er zu gleicher Zeit zu einem hoͤchſt 
anftrengenden Kriege mit England geswungen wurde. In England nämlich war gegen 
das Fatholifhe Koͤnigshaus der Stuart eine Revolution des reformirten Volfed ausge: 
broden; König Karl 1 war enthauptet worden, und über die bürgerlihen Freiheits⸗ 
fhwärmer hatte, wie es in großen Revolutionen fat immer der Fall ift, ein glädlicher 
Soldat, Dliver Erommell, die Oberhand befommen und regierte England mit eifernem 
Scepter. Derfelbe erließ in feinem Stolze bie berüctigte Navigationsacte, wodurch 
es jedem ausländifhen Schiff unterfagt wurde, andere als Probucte des eigenen Lan⸗ 
des nad England zu bringen. Holland, das beinahe fir das ganze Feftland im Allein 
befig der Fracht war, verlor dadurch außerordentlich, und nicht nur fein Erwerb, fon- 
dern auch feine Autorität ftand auf dem Spiel. Es mußte fi entfcheiden, ob Holland, 
ob England das allumfluthende Meer beberrihen folle. Noh war Holland in feiner 
vollen Kraft. Es zählte 10,000 Kauffahrteifhiffe, 168,000 Seeleute. Seine Admirale 
waren der alte vielverfuchte Secheld Tromp, ber tapfere be Runter, der, anfangs 
nur ein armer Matrofe geweſen, der ftolee Eorneliusfon de Witt, ber ald 
Mennonit geboren, bloß darum den milden Glauben diefer Secte verlief, um Einen, 
der ihn beleidigt hatte, durchzupruͤgeln; die Brüder Evertfen und van Galen. 
Englands Admirale waren Blate, Monk, Askue, Appleton, Der große Seekrieg 
begann 1651. Zuerſt fiegte Tromp bei Dover, de Runter bei Plymouth, aber die 
Uneinigteit beider mit de Witt zog ihnen nachher eine Niederlage zu. Im folgenden 
Jahre erfocht Tromp einen glänzenden Sieg über die Engländer unter Blake, und band 
einen Befen an die Spitze feines Maftes, zum Zeichen, daß er die See von allen 
Feinden rein gefegt habe. Aber die Engländer ftrengten alle ihre Kräfte an, und als 
es im naͤchſten Fahre zu einer neuen Schlacht fam, fchwanfte der Sieg. Ban Galen 
aber uͤberwand den Appleton im Mittelmeere bei Livorno, und als ihn eine Kugel 
traf, rief er fröhlich : „Leicht iſt der Tod fürs Vaterland, wenn man gefiegt hat.’’ 
Zum Unglüd wurde der alte Tromp, der Vater des ganzen Seevolks, bei Duͤnkirchen 
gefchlagen und erfchofen. Die acht Gapitäne, und mehrere Scifflientenants , beren 
Nachläffigkeit am Verluft der Schlaht Schuld war, wurden mit republicanifher Härte 
geftraft, einige davon dreimal gefielholt (unter dem Schiff durchgezogen) , eine Strafe, 
mit der Tromp felbit feinen, der ſich feig gezeigt, verihont hatte. 

Jetzt erit waren die beiden Mepubliten England und Holland geneigt, fih in 
ihrem gemeinfhaftlihen Intereffe gegen die Fürften zu verftändigen. Sie fcloffen 
einitweilen Frieden, und die herrſchende Partei in Holland verfügte, daß nie wieder 
ein DOranier Statthalter werden fole, um die Demokratie nicht zu gefährden. Als 


aber 1660 die englifhe Mepublif aufbörte, und Karl II reftaurirt wurde, erhob ſich 1660 
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auch in Holland wieder die oranifche Partei, fchte die Vernichtung bed Befchluffes von 

1654 1654 durch und ließ den jungen Wilhelm für die Statthalterwürde erziehen. Johann 
de Witt gab nach, und fürdtete fo fchr im diefer Zeit der allgemeinen Reaction es mit 
dem König von England zu verderben, baß er einige englifche Parlamentsglieder , die 
früßer für den Tod Karls I geftimmt hatten, nit nur vom bolländifhen Boden ver: 
treiben , fondern fogar an England ausliefern ließ. 

Und doch vermochte er den Wiederausbruch des Arieges mit England nicht zu 
hindern. Auf allen Meeren, an ber SKüfte der nenen Welt, uͤberall mo Handels: 
vortheile winften, begegneten fi die Holländer und Engländer, und die leßtern, an 
Zahl überlegen, batten keineswegs Luft, den erftern alle ihre Golonien zu laffen. Die 
Holländer hatten wirklich deren zu viele angelegt, ſich zu fehr zerfireut und waren auf 
die Dauer nicht im Stande, fie alle zu behaupten. Während der kurzen Freundfchaft 
mit England vermittelte Karl II, der eine portugiefifche Pringeffin geheirathet hatte, 
den Frieden mit Portugal, dem Holland ganz Brafilien überließ, nachdem feine Streit: 
fräfte dafelbit ſchon beinahe vernichtet waren. Dagegen vermehrte Holland die für fei- 

41648 nen oftindifchen Handel fo hoͤchſt wichtige und erft 1648 durch den Wundarzt Miebed 
angelegte Golonie auf dem Gap der guten Hoffnung*), erweiterte feinen Handel an ber 
malabariſchen Kuͤſte bis nah Perſien, gewann die Herrſchaft auf Geplon x. Da ſich 
aber Holland nah dem Verluft von Brafilien nicht entfchließen wollte, auch feine Eo- 
lonien in Nord-Amerifa aufzugeben, und England auf diefes ihm fo wohlgelegene Land 

1664 vorzüglich fperulirte, kam es zwifhen den rivalifirenden Seemaͤchten fhon 1664 aufs 
nene zum Kriege. Die Engländer eroberten die holländifdye Golonie auf der nordame: 
rieanifhen DOftfüfte und verwandelten die Stadt Neu: Amjterdam in Neu: Dorf. Wa: 
fenaar wurde an der englifhen Küfte gefchlagen und in die Luft gefprengt, da de 
Mupter gerade in Afrika abweſend war. Erſt nad feiner Ruͤckehr entfaltete fih Hol⸗ 
lands Seemacht von neuem und nahm in einer viertägigen großen Seefhladt 

16668 an der Küfte Englands furchtbare Nahe. Die Engländer, bei denen der Pfalzgraf 
Ruprecht, Bruder des Pfälzer Kurfürften, mitfecht, verloren 23 Schiffe, 6000 Todte, 
5000 Gefangene. Das war de Mupters fchwerfter und größter Sieg, an dem auch 
der jüngere Tromp und Cornelius Evertfen Theil hatten, Der legtere fiel; da bat 
fein fhon in Ruheſtand verfehter Bruder Johann , deffen Vater, deffen Sohn, deffen 
vier Bruͤder fhon fürs Vaterland gefallen, an bed Gomelins Stelle treten zu dirfen, 
und auch er fand in der naͤchſten Schlacht den Heldentod. Im folgenden Jahre fubren 
de Runter und Gornelius de Witt, Johanns Bruder, die Themfe hinauf, und ver: 
beerten die Ufer bis in die Nahe von London, da es die Engländer nicht mehr wagten, 
die Sce zu halten. „Siegreich, fagt Eserbon, lag die hollaͤndiſche Flotte in ber 
Mündung der Themfe vor North Foreland und Margat bis an die Nore, eine ewig 
unvertilgbare Schande für England.” Da bequemte fich endlich dieſes ſtolze England, 

1667 Frieden zu maben und die Navigationdacte für alle aus Holland kommenden Waaren 
zu fufpendiren. 

In demfelben Jahre begegnete der ſchwediſchen Ertönigin Chritine etwas ſehr 
Unangenehnied in Hamburg. Nachdem diefe Dame in Rom gewefen war, und fich ben 
neugierigen Blicken von halb Europa, als intereffante Reiſende bloßgeftellt hatte, fing 
es fie zu reuen an, dab fie nicht Königin geblieben fen, und da Karl Guftav eben ge 
ftorben war, reifte fie nach Schweden zuruͤck und verlangte die Krone wieder. Aber man 
wies fie ab, und mit bitterm Unmuth und häufige Thränen vergießend mußte fie ſich in 

1687 ihr ſelbſtverſchnuldetes Ungliie finden. Sie bing ſich nun eifrig wieder an Mom und feierte 
zu Hamburg mit großer Pracht die Papftwapl Clemens IX, Der Wein flo in Spring: 


—— z. 
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©) Die Madch⸗ n and dem großen Walfenbaufe in Amſterdam wurden regelmäßig babin gefdhidt, 
um Die Goloniften zu Helrathen und zahlreiche Famitien zu gründen, 
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brunnen, und ber Iutherifche Pöbel, der nicht wußte, wem das Zeit galt, beraufchte 
fi darin. Als er aber ploͤtzlich, da es Nacht wurde, die trandparente Infchrift: „Es 
lebe der Papſt!“ erblite, wurde er wüthend, ſtuͤrmte dad Haus und nöthigte die Kö— 
nigin zur fchnehften Flucht, *) 





Eoapitel 510. 
Scanhreihs Anfchläge auf die Miederlande. 


Immer lauernd, wie ein Hund, der den kranlen Löwen angreifen will, und ed doch 
nicht recht wagt, ging Ludwig XIV jegt noch nicht auf das Meich unmittelbar los, 
fondern zundchft auf die davon abgeriffenen Theile, die fpanifhen Niederlande und Hol: 
fand. Spanien lag in tiefem Verfall, Das Epftem Philipps TI trug feinen Nach 
folgern traurige Früchte, Die Könige fehliefen unter Gebeten ein, bie Flotte verfaulte, 
die Armee zerlumpte. Seit 1600 wurden in ben fpanifchen Niederlanden Feine Stände 
mehr einberufen. Der Volfsgeift war ganz erftorben. In den folgen Städten Gent 
und Brügge, deren Friegerifhe Bevoͤlkerung font fo oft die Franzofen zurüdgetrieben 
batte, zeigte fih jeßt feine Spur mehr von Vaterlandsliche , und theilnahmslos lief 
man ben Feind einrüden, So weit hatten es Die Albas und die Jeſuiten gebracht. 

Diefe innerlich fo fehr verwahrloften Provinzen waren auch äußerlich durch nichts 
gefhüst. Die rheinifchen Fürften hatte Ludwig XIV gewonnen, und Holland gewann 
er auch, indem er ihm truͤglich vorfhlug, die fpanifhen Niederlande zu theilen. Jo— 
hann de Witt ging, eben fo trıüglich, darauf ein, um Zeit zu gewinnen. Groberungen 
zu Lande lagen nicht in feinem Plane und ein fchwacher Nachbar (Spanien) war ihm 
lieber, ald ein mächtiger (Frankreich). Die Beſchuldigung, als ob er es ernitlich mit 
Frankreich gehalten, war alfo ungegründet. Er täufchte nur den König und ermwedte 
- demfelben ein maͤchtiges Gegenbündniß, die f. g. Tripelallianz zwiſchen Holland, 
England und Schweden, die fi den Vergrößerungsplanen Frankreichs in dem Augen: 
blick entgegenfeßte, als (unter dem Vorwand, bie 500,000 Goldfronen Mitgift der 
Infantin Maria Therefia fepen nicht bezahlt worden) ein franzoͤſiſches Heer unter Zu: 
renne fi bereits mit leichter Mühe der Niederlande bemäctigt hatte. Ludwig wagte 
num nicht, weiter zu gehn, fondern fhloß den Frieden zu Aachen, worin er ſich 
mit der Befignahme von zwölf niederländifhen Städten, Doornik, Nyfel, 1668 
Cortryk, Dubenaarde ıc. begnuͤgte. Das deutfche Meich fah ruhig zu. 

Ludwig XIV ärgerte fi nicht wenig, von Johann de Witt getäufcht mworben zu 
fern, und richtete num alle feine Intriguen gegen Holland. Um nicht wieder durch 
einen Gegenbund überrafcht zu werden, forgte er, nah allen Seiten bin zu unter: 
handeln und die Meine holländifhe Republik gänzlich zw ifoliren. Zuerſt operirte er bei 
den nächften Nachbarn. In Lothringen hatte er eine deutſche Partei gegen ſich; 
Herzog Karld Bruder, Franz, hatte fhon 1662 das Land gegen ihn vertheidigt, 1662* 
Karl felbit hatte 1667 nur ungerne feine Truppen zu den Franzoſen ftoßen laffen, und 1667 
wollte fih zu weiter nichts verfichen. Da machte Ludwig XIV kurzen Proceß, ließ 
Lothringen befegen,, jagte den Herzog aus dem Lande, und fchleppte aus Nancy alle 
Koftbarfeiten fort nach Paris. Diefer mitten im Frieden an einer deutſchen Provinz 1670 
begangene fchändliche Raub blieb ungeftraft. Das Reich rührte ſich nicht, Auf diefelbe 





*) Schon einige Jahre früher Hatte fich die Phantaftin den Samburgern nicht zum beften ems 
pfogfen. In der Predigt, worin fie mit der Königin von Saba verglichen wurde, Hörte fie 
nie zu. Cine Mufit, De man Ihr zu Ehren gab, wartete fie nice ab, und in ihrem 
Klechenſtuhl fand man ſatt ded Geſangbuchs den Virgil Ilegen. 
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A665 Weile zwang Ludwig bie Reihsftädte im Elſaß (Straßburg ausgenommen), ihm 
zu huldigen. Umfonft fchrieb ein Patriot (Gallus ablegatus, der abgefertigte Zran- 
zofe, eine dem Reichsſstag zugefandte Flugſchrift): „Erwacht, ihr deutſchen Fuͤrſten, der 
Frangofe bat Lothringen genommen , der Rhein fteht ihm bloß. Erwacht, verſcheucht 
den Schlaf, greift zu den Waffen! Huͤtet euch vor den Egoniften, eilt, vorwärts, 
Wählt, ob ihr lieber Adler unter dem Adler ſeyn wollt, oder mit dem Hahn Hübner.“ 
Doch umfonft war jeder folhe Zuruf. Die Egoniften (Egoiften und zugleich An— 
fpielung auf die drei Brüder Wilhelm Egon, Franz Egon und Hermann Egon von 
Fürftenberg) hatten überall die Oberhand, vor allen Wilhelm von Fürftenberg, 
der den Kölner Kurfürften, Marimilian Heinrih von Bapvern, blindlings leitete und 
Ludwigs XIV Hauptagent in Deutfchland war, weßhalb er auch le cher amy de 
France bief. Köln und der Bifhof von Münfter, Bernhard von Galen, 
frellten dem König von Franfreih Truppen ; defgleihen Johann Friedrid von 
Hannover, der fi eigens einen franzöfiihen General fommen ließ, um fein Volf 
feangöfifch zu erereiren, und der in feinem verarmten Lande mit unfinniger Pracht als 
ein Feiner Ludwig XIV lebte; deßgleichen Ehriftian von Medlenburg Schwe— 

1663 rin, der 1663 in Paris Fatholifh wurde, den Namen Louis annahm, und alle feine 
Befehle als „Ritter der Orden des allechriftlichiten Königs“ unterzeichnete. *) Andere 
deutſche Fuͤrſten rüfteten zwar nicht für die Franzoſen, blieben aber doch neutral. So 
Ferdinand Maria, Kurfürft von Bayern, den Ludwig ganz mit liederlichen Fran: 
zofen umgeben hatte, und ben ein Bruder Wilhelms von Fürftenberg und der von 
Frankreich beſtochene Jeſuit Privigniani leiteten; fo Eberbard von Würtemberg, 
der Mümpelgard ganz zu verlieren fürdtete, wenn er es nicht mit Frankreich hielte, und 
der defhalb feinen Sohn Ludwig taufte und den Franzofenkönig zu Gevatter bat.**) So 
Mainz, fo das ganz bloßgeftellte Trier, fo alle rheinifhen Heinen Fürften. Den ein: 
zigen, der nicht nachgeben wollte, einen Grafen von Solms, ließ Zurenne todt pri: 
geln, und entichuldigte fi nachher, im Kriege gebe es eben nicht anders zu. ***) Es 
fehlte nicht an bittern Klagen und Satpren , aber Ludwig XIV befoldete deutſche 
Scriftfteller, bie Franfreih über alles erhoben, das Recht Ludwigs XIV auf 
feine Groberungen vertheidigen und über den deutihen Patriotismus fpotten mußten. 
Namentlich gab fih der berühmte Conring in Helmftädt zu diefer Rolle ber. End: 
lih gelang es Frankreich, fogar den Kaiſer zu betbören dur den Fürften von Lob: 
kowitz (die Lobkowitz waren gleich Fichtenftein, Golloredo, Gallas und Piccolomini im 
dreißigjaͤhrigen Kriege aufgelommen und mit dem Fürftenthum Sagan belebnt), der 
mit großen Summen beftohen war, und den Kaifer wirklich bewog, ein Buͤndniß mit 

26712 Ludwig XIV einzugehn, unter dem fcheinbaren Morwand, Die Neger zu vertilgen. 
Denfelben geheimen Vertrag zeigten die Franzofen dann dem Kurfürften von Branden: 
burg, theildg um ihn zu fchreden, theils um ihm feine Neigung, ſich mit Oeſterreich 
zu alliiren, zu verleiden. So war denn Ludwig XIV von deutſcher Seite ganz ficer, 


*) Er fie fih von feiner deutfchen Frau, einer Pauenburgerin, fcheiden, um eine Franzöfin zu 
beirathen. Als fein Kanzler Widmann feine undeutſche Polltik berämpfte, drohte er ibm 
mit bfepung. Widmann fagte: „ie können mir ben Kanzler nehmen, aber nicht den 
Doctor,‘ und j09 nach Kübel, 

©*) Der Machiavellus Gallieus, eine ber Flugfchriften, die damald gegen Frankrelch gerichtet 
wurden, wirft den deutſchen Pürften vor, daß fie fich fo gern von Ludwig XIV feine cousins 
nennen laffen,, ald ob ed eine Ehre märe, mit den vielen cousins jufammengemworfen zu wer; 
den, welche diefer Köntg durch feine vielen Maltreſſen befommen babe, 

+0*, Wie man damals fchen mit dem Kleinen umging, zeigt aud dad Verfahren ted Pfalzgrafen 
Adolf Johann von Amelbrüden, Bruder ded ſchwediſchen KAbnigd Karl Guflav, der dem 
Grafen Phillpp von Leiningen einige Herrſchaften abtaufte, aber nicht bezahlte, und dann den 
armen ®rajen, ald er Eagbar wurde, in feinem Schloß Dberbronn überfiel, ihm zwang 
zum Fenfier Hinaudzufpringen, und bad Schloß plünterie, 41669. 
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und als er vollends auch Karl II von England in fein Buͤndniß zog, ſchien Holland 
verloren. ”) 


Gapitel 51. 
Holland in Woth. 


Mir 200,000 Mann brad Ludwig XIV gegen Holland auf, während der kriegeriſche 
Biſchof von Minfter mit 20,000 Mann von der andern Seite ber einfie. Darauf 
waren die Generalitaaten nicht verfehn. Sie hatten die Feftungen in ſchlechtem Stand 
erbalten und faum 20,000 Soldaten. Die Franzofen machten daher reifende Fort: 
ſchritte. Zuerſt nahmen fie Wefel und Rheinsberg (die längft, obgleich brandenburgifch, 
zur Sicherheit gegen Spanien von den Holländern befegt waren), ſchnitten Holland von 
jeder etwaigen deutfhen Hülfe ab und in wenig Wochen hatten fie ganz Obervffel, Gel: 
dern und Utrecht befeßt. Die Holländer leifteten nur am Ausfluß der Yſſel einigen 
Miderftand, wo aud der fogenannte große Gonde verwundet wurde. Die geworbenen 
Söldner waren lau, die Commandanten nicht felten feige Verräther, **) das Volk in 
den Waffen ungeubt und überrafht. In Wefel wollten die Weiber durchaus nicht zu: 
geben, daß ihre Männer ſich auf den Wällen dem feindlihen Geſchuͤtz ausfesten, und 
erzwangen in einem Tumult die Uebergabe. Dagegen zeigten die Bürger von Nim— 
wegen, Bommel, Deventer und Elburg die größte SHerzbaftigkeit und konnten ihre 
Städte nur defwegen nicht behaupten, weil fie von den feigen Officieren im Stich 
gelaffen und verratben wurden. Auch die Engländer liefen jet mit ihrer Flotte aus, 
fonnten aber den Holländern unter de Nupter und Cornelius de Witt in unentſchiede— 
nen Schlabten wenig anhaben. 

Das Volk in Holland, das fi lange Zeit fiher gewähnt batte, geriet in un: 
geheuren Schreden, daher noch jest das Sprüdmwort: Holland ift in Noth. ber es 
ermannte fi plöglih. Als Johann de Witt in den Generalftaaten vorfhlug, mit 
Franfreic zu unterbandeln, erhoben fi einige Deputirte der Städte dagegen, vor 
allen der Bürgermeifter von Amjterdam, Jobann von der Poll, fodannBalde: 
nier, Hop und Haffelaar, aber fie drangen nicht durch, und erit die befonders ver: 
fammelten Provincialftaaten von Seeland faßten für fih die folgen Beſchluͤſſe: 
4) Wir follen und wollen unfere Religion und Freiheit traten zu beſchirmen und 
bei derfelben Gut und Blut auffeßen. 2) Wir wollen ung feinesweges zu einigem 


*, Karl II trug einen königlichen Haß gegen die hollindifchen Repubficaner, Aber auch die Mehr: 
beit ded Parlaments flimmte für dad fo umpolitifche Bündnis mit Franfreich gegen Holland, 
unter dem Vorwande der Handeldeiferfucht, elgentlich aber, well Ludwig XIV viele Parla: 
mentöglieder beftochen hatte. Daher fängt „der verunruhlgte hollaͤndiſche Bine eine recht 
brave Schilderung jener Sabre mit den träftigen Derfen an! 

Dein Metd, Britannien, ift unten aufgeſtlegen, 
Mir Pin und ganıer Macht, und völlig obzufiegen, 
Drum fiößt dein Jorn und Grimm fo frech mit Zwietrachts Brand 
Auf unfer bochgelieht und freied Niederland. 
Nicht zwar Ifid ohngefar und fonder BVorbedenten 
Geſchehn, daß diefer Meid und fo erboft zu kränten 
Sich vorgenommen bat. Er mußt ertaufet ſeyn, 
Bon dem, der ſchubdes Gold fireut in den Brand hinein. 
Auch die Hanferädte blleben in diefer Sache nicht rein, wenigiend lieferte Bremen dem 
Bifhof von Münfter alle Armeebedürfniffe gegen die Holländer, 

*) Der Commandant Dffern von Rheinſperg, Gingyoſſa von Wefel und mehreren Oberfien umd 
Hauptleuten wurden nachher die Koͤpſe abgefchlagen, andern die Degen vom SHenter pr; 
brochen ıc. 
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Sontract oder Handlung verfichn, welche Holland oder einige andere Provinzen moͤchten 
bewilligt haben oder noch aufrihten mit Zranfreih. 3) Wir wollen aufs gefchwindefte 
eine Beſendung thun an den Herrn Print von Orange, um ibn zu erfuhen, daß er 
ung mit feinen Bundesgenoffen wolle befhägen helfen. 4) Sofern wir der großen 
Moct unferer Feinde nicht follten widerfteben können, wollen wir und lieber dem 
König von England, als Franfreih übergeben. 

Diefes Beifpiel eleftrifirte bas Voll. Bald ſtimmte alles zu. Johann de Mitt 
verlor allen Cinfluf. Man warf ibm vor, die Feftungen nicht verforgt, Die Landes⸗ 
vertheidigung ſchaͤndlich vernachläffist, ja noch kurz vor dem Ausbruch ded Kriegs die 
Ausfuhr von Salpeter nah Franfreih erlaubt zu haben. Da er die fhon früher be 
ſchloſſene Ausſchließung des Hanfes Oranien von der Statthalterwürbe 1667 noch durch 
eine förmliche Aufhebung diefer Wuͤrde (im fogenannten ewigen Edict) verſchaͤrft hatte, 
war er dem jungen Wilbelm von Dranien tödtlic verhaßt, und diefer rächte fi 
jest, wie einft fein Vorfahrer Moriz an Oldenbarnweldt. De Witt wurde fälfchlich 
beſchuldigt, mit Franfreich im Cinverftändniß gehandelt und Holland abfichtlich verre- 
then zu haben. Meuchelmörder überfielen ihn, und ein gewiffer de Graaf brachte ibm 
eine Wunde bei, die ihn aufs Bert warf und aufer Etand feste, ferner zu handeln. 
Zugleich brachen in allen Städten und auf dem Lande Vollsaufftände aus, die An— 
hänger de Wittd wurden geftärzt, und alles wandte fi dem 22jährigen Oranien zu, der 
ſich auch der bollandifhen Sache trefflih annahm, überall zugegen war, aufmunterte, 
anordnete. Drange boven war die allgemeine Loſung; orangefarbne Bänder flatter: 
ten auf allen Hüten, auf allen Thuͤrmen wehten Fahnen berfelben Farbe mit der 


Infhrift: 





Drange boven en Wit onder, 
Diet anders meent, fla de Donber. *) 

Auch die Daͤmme wurden wieder durchſtochen und viel Land überfhwenmt, um 
die Frangofen wegzuwaſchen, deren Ehmuß das reinliche Holland nicht befudeln ſollte. 
Die Städte, die jeßt noch belagert wurden, bielten fih, weil nicht mehr Soldaten: 
gefindel, fondern das Wolf fie vertheidigte. Vor Aardenburg fcheiterte der Mar: 
ſchall d’Uncre zuerft an der Volksbegeiſterung, da Weiber und Kinder wetteiferten, den 
Männern auf den Wällen beizufteben. Noch größern Ruhm erwarb Gröningen, 
das die 20,000 Kölner und Miäniterländer aufs tapferfte zuruͤckſchlug, obgleich der 
Biſchof fein Geſchuͤtz eingefegnet hatte. **) Eben fo unglädlich ging es dem Biſchof 
vor Coeverden, bad er duch angebämmtes Waſſer überfhwenımen wollte. Der 
Damm brach aber und ‚eine Heine Suͤndfluth“ verihlang 1100 Mann feines Heeres, 
gleich Pharao’s Heer im rothen Meere. Im ber Fleinen Stadt Blodfijl ſchoſſen 
die Bürger den feigen Commandanten nieder und behaupteten fih mit unerhoͤrtem 
Heldenmuth ohne Soldaten. 


*) Aus den Städten, erzählt der wadere Baldenier, jogen die Bürger mit vielen Compagnien, 
nad den Frontieren, und die zu Gauß blieben, wachten getreulich für ihre Srädte. Alle drei 
Defenfiond ; Mittel, nemlih, Beten, Fechten und Geben, wurden nun mit @ifer beberpiget. 
In den Staͤdten fabe man die Würger, wider bad Lingewitter ded beforglichen Feinde, wie 
die Dmeifen durcheinander rennen und lauffen, und berbeg tragen, was jur Defeniion noͤthlg 


war. 

+2), „Jedoch war alled getrok und lieh jedermann eine gute Gouragie ſpuͤren, und daß die Frier 
fen von Ihren tapfern Boreltern noch nicht verbaftert oder aus ber Urt gefchlagen, fondern 
die Waffen noch wader handithleren künnten.” Wabenhauptiſche Kriegd: Hıta. Raben 
baupt war Commandant in Cröningen und wurde von den Bürgern und Studenten aufs 
wackerſte unterfüpt. Die Studenten blieben Tag und Macht auf den MWällen, fangen und 
mufiirten und Ärgerten durch ibre Wlzworte ben Bifchof von Münfer halb tod, der fie alle 
au mafarriren drobte, wenn er Die Stadt gewoͤnne. Auch die Welber zeigten fich ſeht herolſch 
und „verachteten den Dertuft eined Armd oder Weind, elned Kindes oder Freundes, nur dab 
fie ibre Gerrliche Freiheit erbalten möchten.“ 
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Gapitel 512. 
De Witts God. Die Beichehülfe. 


Da fehrte Ludwig XIV in fiin Land zuruͤck, und nur Turenne behielt eine beobachtende 
Stellung bei. Zu diefer Wendung der Dinge trug namentlih auch Friedrid Wit 
beim, der Brandenburger große Aurfürft, bei, indem er, beforgt für feine clevifchen 
Länder, den Kaifer bewog, vom franzöjifhen Buͤndniß endlich abzuftehn. *) Aber 
als Montecuculi abgefhidt murde, den Hollaͤndern beizuftehn, wußte ibn Lobfo: 
wis durch Befehle und Gegenbefehle gefchiet aufzubalten. Montecuculi wußte, daß 
Lobtowig mit franzöfifchem Gelde beftohen war und fagte in feiner ſarkaſtiſchen Weife, 
er wolle fich feine Befehle licher gleih aus Paris kommen lafen, flatt auf dem lan: 
gen Umweg über Wien. Er war fon im Begriff, ſich mit dem großen Aurfürften 
zu vereinigen und die Franzofen aus Holland zu vertreiben, ald er ploͤtzlich Ordre be 
fam, nad Frankfurt zu marfchiren und dort unthatig zu bleiben. Turenne ging auf 
das rechte Rheinufer, ihn von aller Verbindung mit den Niederlanden und Cleve ab: 
zufchneiden. Montecuculi ging aber nun bei Mainz auf das linte Rheinufer, und 
drohte in Frankreich vingudringen. Turenne cilte nun bei Andernach fo rafch über den 
Rhein zurüd, daß taufend feiner Raͤuber, die fih beim Pluͤndern oder aus Müdigkeit 
verfpätet hatten, im Wefterwald von den Bauern erihlagen wurden. 


Unterdeß wurde zu Amſterdam ber unglidlihe Sobann de Witt, kaum erholt 
von feinen Wunden, auf die Folter gelegt, und endlich mit feinem franfen Bruder 
Eornelius vom wuͤthenden Pöbel buchſtaͤblich gerfleiicht, fo daß nachher noch die eins 
zelnen Glieder ihres Körpers fir Geld verlauft wurden. *) Wilhelm von Dranien 
fhämte fih nicht, den Anfuͤhrer diefer graßlihen Mordthat, Tichelaar, mit einem 
Amt und einer Penfion zu belohnen. 

Im Winter gelang es dem ſchlauen Ludwig, den Brandenburger Aurfürften zu 
entfernen , indem er ihm im Arieden zu Voſſem fiine cleviſchen Erblande ficberte, 
und fih nur Weſel abtreten ließ, Der Aurfirjt gab fih dazu ber, weil er den Kal: 
ferlihen nicht traute. 


tun glaubte ſich Ludwig wieder ganz ſicher, lich den Marſchall von Luremburg 








* Der Kurfürf fagte damals den lauen Fürſten bed Meichs: „Es fennd etliche, welche vor⸗ 
sehen, daß ein jeder Ihm feikit, und nicht dem gemeinen Pateriand rathen fol: aber alfo 
wird weder euch, noch Dem Vaterland geratben und vorgefanden; Worum biefed wohl flebet, 
fo fiehet ed wohl um alle; wang aber tielee umselebret, fe tann niemand fichen. Indem 
jeder eingelich für fich fireiter, werten fie alle Krermwunten: Wer feine eigene Feuerds 
brunft gang allein verbüten will, wird tod endiihb durch eine allge 
meine, wann er folder Beinen Briterfiand thut, umiommen. 


”) Der Poͤbel drang In dad Krautenzimmer Mit dem Ruf: „wir wollen euch tobtfchlagen, 
fort du Lund, hinunter!» wurde Cormelimd ans dem Werte geriſſen. Beide Brüder fahten 
fihh bei der Fand und gingen Me Treppe hinab, Unten firien fie foalelh unter bundert 
mörteriften Streichen. Ven ter tiefen Yeidenicbaft, went der Tollinter baffen kann, gibt 
folgende Schliderung Valckenlers Teugmfi: Gegen den rend hieb einer dieſer graufahmen 
Menſchen, dem Penſionarius feine zween Por: Fınaer ab, rufente, er hätte das Ewlge Edlet 
damlt beichweren; ald er mit diefen Pingern herunter zu dem Volt fam, da For man Shm 
Geld daflır, weichek andere hörente, auf den Fabenſtein tiefen, und fdmirten Shnen beyden 
tie Naſen, Ohren, Finger, Tiren, Me Warßen an den Vriten, und alle eufferiicdhe lieder 
ab; ja, fie rifen dad Eingeweide and den vererm md iperren Biefeiben pwerg mit Sölpern 
von einander, und verlaufften die Erüde durch alle Gaßen für Geldz einen Däben für 10 
rüber, einen Ringer für 15 bis 20% ein Onr, fir =5 Fib So Etilber z ja. 06 mar kaum 
ein Bleined Glled zu finden, dad nicht #4 Etirer gelten mufite, welche Gilleder von einigen 
hipigen Kbpfen, in Terpentin bewahrt wurden,” 
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41673 an den Gränyen Hollands fengen und brennen *) und zog im Frübiahr 4673 wieder 


felbft herbei, die Eroberung Hollands zu vollenden. Dießmal aber fiegte de Runter 
dreimal über die englifche Flotte, und Karl 11 wurde vom Parlament gezwungen, dem 
fhnöden Hunde mit Frankreich zu entfagen und mit Holland Frieden zu machen. Auch 
Oeſterreich firengte fih mehr an, Lobkowitz wurde entfernt, Montecuculi drang am 
Rhein vor und ließ zu Köln den Yandesverräther Milbelm von Fürftenberg verhaften, 
der die Frechheit gebabt batte, den Titel eines franzöfifhen Gefandten anzunebmen, 
ohne fich vorber von des Meiches Pflichten Togzufagen. Wilhelm von Dranien bielt in 
einer unenticiedenen Reldfhlaht bei Senet bie Fortichritte der Franzofen auf. Nun 
fbidte aber Ludwig den Zurenne 1674 an den Dberrbein. Hier befehligte die 
Kaiferliben der unfähige oder beftochene Bournonville, ein Franzofe, der fih bei@n- 
fisheim fhlagen lieh, bevor noch der Brandenburger Kurfürft , der fich jetzt wieder 
auf die Faiferlihe Eeire gewendet batte, mit feinem Heer anlangte. Kurfürft Karl 
Ludwig von der Pfalz fab von feinem Schloſſe Friedrihsburg aus ringsum Städte 
und Dörfer brennen , die Turenne aus bloßem Muthwillen anzuͤnden ließ, In edlem 
Horn forderte ihn der Kurfürit zum Sweifampf, aber Turenne entfhuldigte ſich auch 
diefmal wieder mit feiner gewöhnlichen Ausflucht: im Kriege gebe es eben nicht an: 
ders ber. Von alcih edlem Zorn war ber alte Herzog Karl van Lothringen erfüllt, 


4675 der es magte und die Franzofen unter Grequi bei Trier allein angriff und flug. 


Auch der Herzog von Vaudemont, Gourneur von Burgund, bielt fit) lange wacker in 
Defangon , fand aber feine Unterftüsung. **) Der Lothringer flehte die Kaiſerlichen 
und Brandenburger an, vereinigt die Gränzländer zu firmen; aber nun fielen bie 
Schweden, auf Ludwigs Antrieb, pleglih in Brandenburg ein, und der Kurfürft 
mußte in fein Land zurüdrilen. Darüber ftarb ber alte Lothringer Herzog aus Zorn 
und Kummer, 


Eapitel 513. 


Beginn der ſyſtematiſchen Mordbreunereien. Ber Stieden von Mimmegen. 
Trop der Entfernung des Brandinburger Kurfürften ftclte der tapfere Montecuculi 


A035 den Sieg am Oberrhein wieder her und fhlug 1675 die Franzoſen bei Sasbach. Hier 





®) Die Franzofen begingen, ven ihren Generalen ungebindert, wohl gar angefenert, die mutb 
willigen Schandthaten, trieben die Beute barfuß auf dem Edmee vor fid ber, gruben fie 
nadı bib am den Kopf ind Eis, Hingen vie Weiber bei den Gaaren auf und fcheifen nad 
Ihnen um die Wette, fpleften fie mit Padflöden und verübten fe unerzaͤhlbare Gräuel, dab 
man häufig Frauen und Sunafrauen ſich in die brennenden Käufer fürgen fab, um durch 
freiveilligen Tod die Qual zu enden. So der „verumrubigte Löw.“ Daldenler erzählt, ber 
Marihallvon Luremburg babe feine Eolbaten durch eine Rede zu ſolchen Schand⸗ 
thaten anddrüdtich angefeuert, und n Swammerdam zu felner Ergöpung eine blutige 
Schaubühne eröffnen laffen, auf der er die Cluwehner jedes Alters und Geſchlechts durd 
alte nur erfinnlichen Martern babe binrichten laſſen. Man ſchnitt Naſen, Ohren, Hände, Brüfe ıc, 
ab, fireute Salz und Pfeffer auf die Wunden. Man röfiete die Menicden am Feuer ven 
oben oder von unten, Einem Bauer wurden die Fühe aufacbauen, geſalzen und lebendig ge 
hraten, wie In einer Küche. Cine alte Frau lieh man durch eine Hape zerfleiſchen, die man 
ihr auf die Bruf band, Miele Weiber wurden durch Pulver, dad man ibnen in ten Leib 
fiopfte und anzündere, in Erüden zerriſſen. Yuremburgd Soldaten waren fo ruchles, dab fie, 
wenn iönen ein Anichlag mißlang, gegen ben Himmel jcheffen mit den Worten: c'est a diem, 
qui nous empöche notre dessein. 


“) Ging alfo diefe fürtreffliche Provinz, weil der Gouverneur nicht ſecundirt ward, abermalen 
verloren und fiel alle Heffnung In Brunnen. We :erdffnerer biſtor. Bilderſaal. 
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fiel Turenne.) Die Franzoſen wichen auf allen Punkten zuruͤck. Nochmals an der 
Saar geſchlagen, flohen fie jenfeits Trier. In dieſer Stadt wehrten fie fih noch 
eine Zeit lang, mußten fi aber ergeben, und wurden großentheils niedergehauen, da 
beim Einzug der Kaiferliben eine Menge Granaten fprangen, was man für einen ab: 
fihtlihen Mordangriff hielt. Um diefelbe Zeit erfocht de Runter am Fuße bes Netna 
einen glänzenden Seeſieg über die franzöfiihe Flotte, fand aber bier den Tod und 
wurbe zu Sprafud begraben. 

Indem der König von Franfreih einftweilen feine Streitkräfte zurüdyog, behielt 
er gleihmwohl ftarfe Befagungen in den Zeitungen, die er noch inne hatte, und lief 
von da aus das umliegende Land fpftematifh ausplündern und ausbren— 
nen. Dieb geſchah vorzüglih von Philippsburg und Maeftriht aus. Am 
Oberrhein machten die Franzoſen aus Philippsburg, in Verbindung mit benen, bie 
Hagenau befegt hatten, unaufhörliche Ausfälle und brannten Städte und Dörfer nie: 
der, fo weit fie fommen konnten. So legten fie Berg-Zabern, wo viele Menfhen 
mit verbrannten, Bruchfal und viele Dörfer um Heilbronn in Aſche, z. B. Nedar: 
gartah , mo die Einwohner ermordet, der Pfarrer und feine Frau zuvor noch fchau: 
derhaft gemartert wurden. Das kaiferlihe Heer belagerte und eroberte endlich Phi: 
Aippsburg. Dieß reiste aber die Franzofen nur zu neuen noch ftärfern Angriffen. 





Das Jahr 1677 begann mit gräulichen Verheerungen und der Mordbrand griff mit 1677 


reifender Schnelligfeit um fi. St. Wendel, Saarbrüd (mo man die Morbd- 
brenner im Schloſſe belagerte, fing und niederhieb), Hagenau, Zweibräden, 
Bufhmeiler, Dttweiler, Luͤtzelſtein, Veldenz, Weißenburg und 400 
Dörfer fanten in Aſche. Die Dahsburg, der feitefte Ort in der Pfalz, fiel durch 
Verrath. Die koftbare Bibliothek der Pfalzgrafen von Zweibrucken wurde nach Paris 
gefhleppt. La Broche, der die Mordbrenner commandirte, fiel den Kaiferlihen in 
die Hände und wurde erſchoſſen. Doch ihn erfente Montelas, der nach einigen biluti- 
gen Gefechten bei Straßburg tiber den Rhein ging, bei Breifah 30 Dörfer in Brand 
ftete und plöglih Freiburg im Breisgau überfiel und eroberte. Auch behauptete 
er biefe Vortheile, da der von beftochenen Dienern übelberatbene Kaifer durchaus feine 
Anftrengungen mehr machen wollte, das Meich zu retten. Man führte nur einen 
Fleinen Krieg, lieferte Feine Gefechte bei Mheinfelden und Straßburg, und führte ei: 
nige artige Weberfälle aud. So wurden zwei Gompagnien Frangofen zu Heidersheim, 
wo fie eben die Faſtnacht feierten und vom Naube der armen Cinmohner fchwelgten, 
plöglich überfallen und niedergehauen. So nahmen bie Straßburger und Offenburger 
Bürger, denen Montclad alle Dörfer batte verbrennen laſſen, 11 Schiffe mit Fran: 
zofen auf dem Rhein weg. So wurde eine Compagnie Franzofen zu Rheinau in der 
Kirhe mit Heu und Stroh eingefhloffen und verbrannt. 

Don Maeftriht aus hatten die Niederlande durch die franzöfiihe Beſatzung 
nicht weniger auszuftehen, als die Oberlande von Philippsburg und Areiburg aus. 
Der Marfchall von Furemburg brannte zwar nicht fo viel nieder, ausgenommen Tan— 
gern und viele Dörfer, ranbte aber defto foftematifher, fo daß er im ganzen Bereich 
feiner Waffen kein Stil Vieh im Stalle lieh. 

Mittlerweile war der bedrängte Kurfürft von Brandenburg beimgeeilt, fein 
bedrängtes Land zu retten, mo die Schweden, von dem frangöfifhen Gefandten” Vitry 
angehebt, alle Gräuel des dreißigjährigen Krieges wiederholten. Es glüdte ihm, durch 
verfchmwiegene Birger von Rathenow unterftügt, die Schweden in diefer Stadt zu über: 
fallen und faft ganz aufzureiben. Der Reſt zog ſich auf ein ftärkeres Corps bei Fehr: 


*) Der mechetich dem Defporiömus diente, die unmenſchlichſten Schandthaten befahl oder zulieh, 
Deutfchland aufd unleidlichſſe mißbandelte, und der gleichwohl der Ueben beutfchen Jugend noch 
Immer in unzähligen Ehreſſemathlen als ein bervunderndwürdiger Tugendheld angepriefen wird, 


Mengeid Gefchichte der Deutfchen, 1014 
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bellin zurück, das ber junge Landgraf von Heffen: Homburg ohne Erlaubnif 
des Kurfuͤrſten angriff, wodurch diefer genöthigt wurde, mit bloßer Deiterei, denn 
das Fußvoll war noch zuruͤck, die Schlacht auszufehten. Sein Sieg war vollftändig 
und dem tapfern Landgrafen wurde verziehen. Cine andere That noch verberrlichte 
biefen Tag, die feltene Treue des Stallmeifters Froben, der, inne .werbend, daß 
die Schweden immer auf den Schimmel zielten, den der Kurfuͤrſt ritt, ihn bat, fein 
Pferd mit ihm zu taufhen und gleich darauf vom Schimmel herabgeihoffen wurde, 
Nach der Vertreibung der Schweden aus Brandenburg , verfolgte fie der Kurfürft nad 
Pommern. Stettin leiftete ibm einen langen und ſehr tapfern Widerftand. Als es 
41677 fiel, entihuldigten fi die Bürger, fie würden ibm kuͤnftig, wenn er ihr Herr 
bleibe, eben fo treu dienen, als fie geglaubt hätten, ihrem vorigen dienen zu muͤſſen. 
Im folgenden Jahre griffen die Schweden Preußen an, aber der Kurfuͤrſt ſetzte fein 
Heer auf Schlitten, ereilte fie pfeilfhnel und jagte fie nah Kurland. Auch die Hol: 
länder unter dem jüngern Tromp fiegten über die Schweden zur See und die mit 
Brandenburg verbundenen Dänen eroberten Wismar. Diefer ganze Arieg, eine Folge 
der Fremdherrſchaft auf deutſchem Boden, brachte wicder viel Elend über dag arme 
Bolf, Wie famen Stettin und Wismar dazu, fi für einen fremden König jenfeits 
der Dftfee zu fchlagen ? 

Der Fall von Gent und Ppern und eine Nicderlage, die Wilhelm von Dranien 
bei St. Omer erlitt, machten die Holländer geneigt zum Frieden. Diefer Undank er 
bitterte die Allüürten , die früher den Holländern beigeftanden,, nicht wenig. *) Inzwi⸗ 
fhen ließ fih der ſchwache Kaifer felbit überreden, der Kurfürft von Brandenburg, der 
im Norden fo glänzende Siege erfoht, gebe auf Eroberungen aus und fen ibm ger 
fährliher als Franfreih. **) Unter der Bedingung nur, daß Brandenburg von allen 
Vortheilen des Friedens ausgeſchloſſen und aller feiner Eroberungen wieder beraubt 
würde, fchloß der Kaifer in diefer höchft bedenflihen Lage des Reichs, von ber eigen: 
müßigen Verraͤtherei der Holländer unteritüßt, den nah jo wenig Gegenwehr unglaub: 
lich voreiligen und ebrlofen Frieden von Nimmwegen. Ehe die Nachricht vom Ab- 
ſchluß ins bolländifhe Lager Fam, erfoht Wilhelm noch einen großen Sieg bei Mons, 
von dem aber jet Fein Vortheil mehr zu ziehen war. 

In biefem Frieden trat der Kaifer Freiburg im Breisgau, und Spanien 
trat Burgund und die 12 niederländifhen Gränzſtädte an Frankreich ab, 
welches zwar Lothringen wieder herausgab, aber einftweilen noch befent bielt, Der 
Verräther Wilhelm von Fürftenberg wurde nicht geköpft (mie gleichzeitig die ungariſchen 
Rebellen), fondern ehrenvoll entlaffen, nachher zum Bifchof von Etrafburg und fogar 
zum Gardinal erhoben. 

Brandenburg follte gezwungen werden, alles Eroberte den Schweden wieder heraus: 
zugeben. Ein franzöfiihes Heer unter Crequi ruͤckte 1679 gegen bie Dänen (Brandenburgs 
Bundesgenofien) aus, erzwang im Kölnifchen, Juͤlichſchen und Oldenburgiichen ungeheure 
Brandſchatzungen, ohne daß ſich das Reich dagegen zu fihern wußte, und zog fi erſt 
wieder zuruͤck, als der Brandenburger Kurfürft, von Kaifer und Reich verlaffen, den Arie: 
den annehmen und an Schweden alles in Pommern Croberte zuridgeben mußte. Hätte 
man ihn und ben tapfern Monteeuenli walten laffen, fo wäre alles anders gegangen. Aber 
die erbärmliche Zeit fonnte Feine Araft vertragen. 

*) In Brügge tam der Haß zum Ausbruch. Bet einer Procefion wurde einem Holländer, der ald Re: 
formirter den Hut nicht oa, eine brennende Fadel ind Geſicht geftoßen, Ed kam zu einer blutigen 
Straßenfchlacht, der Bilichof Aob, und nur mit Mühe konnte ber Magifrat Die anweſenden Hol: 
länder aus den Händen ded Poͤbels reiten. Frankſ. Relat. von 1678. 

r, Während Freiburg genommen wurde, beluitigte fich (mach den Franff, Relat.) der Kalfer auf 
Dero Schloß Larenburg mit der Keiperbeize., In Vezug auf Die Unternehmungen des aroßen 
Aurfürften fell er geäußert haben: er wolle feinen neuen Bandalentönig an der Oſtſee auflom: 
men. faffen, was ibm ohne Zweifel die ſramoͤſiſche Partei in den Mund gelegt hat. 
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Capitel 514. 
Der große Aurfürf. Unterdrüchung ſtändiſcher und ſtädtiſcher Freiheiten. 


Pe unmehr befhäftigte fich der große Kurfürft mit Preußen. Cr hatte bier ald Gal- 
vinift die Intherifche, und als Selbitherrfcher die altritterlihe, altbiürgerliche und land: 
ftändifhe Oppofition gegen ſich, die auf ihre Freiheit fehr eiferfüchtig war. Er begann 
damit, die Feite Friedrihsburg zu bauen, beren Kanonen die Stadt Königsberg be 
berrfhten. Als Rhode, Präfident des dafigen Schöppenftuble, die alten Rechte zu 
eifrig vertheidigte, ließ ihn der Kurfürft verbaften, verurtheilte ihn zum Tode und 
verwandelte diefe Strafe in ewiges Gefängnif. Rhode fonnte um Gnade bitten, wollte 
ed aber nicht und wandte fich ſtolz ab, als ihm einmal in der Feftung der Kurfürft 
felbft begegnete. An der Spige der Landftände opponirte am fraftigften ber Herr von 
Kaltitein. Auch er wurde verhaftet, genoß auf fein Ehrenwort einige Freiheit, brach 
aber fein Wort und entfloh nah Polen. Mitten in Warſchau aber ließ ihn der Kur- 
fürft heimlich aufheben, in einem- verfchloffenen Wagen unbemerkt nah Memel bringen 
und dafelbft entbaupten. Auch in Brandenburg felbit handelte der Kurfürft zumeilen 
gewaltthätig. Die Noth entichuldigt ihn. Er mußte fchlechted Geld prägen, Acciſe 
und hohe Steuern einführen, um feine Truppen bezahlen, um eine achtbare Stellung 
im Reiche behaupten zu können. Er mußte mande alte vereinzelte Localfreiheiten un— 
terdrüden, um feinem Staate die durchaus nothiwendige Einheit und Kraft zu geben. 
Auch daß er die Intoleranz der herrſchenden Intheriichen Geiftlichfeit gewaltfam unter: 
druͤckte, darf ihm nicht vorgeworfen werden. Sie hatten es zu arg getrieben. Freilich 
war die Form, kraft mweltliher Gewalt alle Geiftlihen zur Unterzeichnung eines Me: 
verfes zu zwingen, ber ihre Gewiffensfreibeit beeinträchtigte, deſpotiſch, und infofern 
handelte der Berliner Prediger Paul Gerhard, ber berühmte Liederdichter, edel und | 
großberzig, indem er freiwillig und bettelarm in die Verbannung ging. Weniger we: 
gen religiöfer Meinungen ald wegen des Zorns, mit dem er den damaligen Färften 
ihre Fehler vorwarf, wurde der Danziger Prediger Strauch verhaftet. 

Der große Kurfürft erſcheint argliftig in feinen Doppelverträgen mit Polen und 
Schweden, Franfreih und Defterreih, und defpotiich in feiner innern Politif. Aber 
feine Lage zwang ihn zu folhen Mitteln. Welcher Fuͤrſt hätte in jener traurigen Zeit 
des Verraths und der Gewaltthat ganz rein bleiben können, ohne feine Gegner oft 
mit gleiben Waffen befämpfen zu muͤſſen? Friedrich Wilhelm wollte nicht bloß feine 
Hausmacht vergrößern, fondern auch Deutfhland von dem Einfluß der Fremden fo viel 
als möglich befreien. Er that dafür, fo viel er fonnte, 

Erft in feinem Alter gewann der Groll gegen Habsburg die Oberhand in ihm, und 
er ließ fih durch feine zweite Gemahlin Dorothea, die den Kronprinzen aus ber 
frühern Che bafte, und ibm gern ihre eignen Kinder fubftituirt hätte, für Frankreich 
ftimmen. Der Kaifer hatte ibn allerdings im Frieden von Nimwegen verrathen und 
der Früchte aller feiner Anftrengungen gegen Schweden beraubt. Dazu kam, daß er 
nad dem Augfterben des leuten Herzogs Wilhelmvon Liegnig, Brieg und Woh 
lau, troß der Erbverbrüderung, auf diefes ſchoͤne Erbe verzichten und fih mit dem 
Schwiebufer Kreife abfinden laffen mußte. Er wurde daher geneigter, Oeſterreich 
im Stich zu laffen, 

In Folge der Zerwürfniffe mit feiner Stiefmutter floh der Kurprinz Friebrih *) 


*) Man beſchuldigte fie, daß fie ihm zu einem Gaſtmahl eingeladen babe, um Ihn zu vergiften. 
Wirklich befiel ihn, nachdem er eine Taſſe Kaffee getrunfen, die heſtigſte Kelit. Dantelmann, 
gegen den er nachher fo undanfbar ‚handelte, rettete ihn, Moch auffallender war, dab bed 
Kuarpringen Gemahlin, eine heſſiſche Pringefin, um biefelbe Zeit in ihrer Schmangerichaft 
ploͤplich ſtarb, und dab ded Kurpringen jüngerer Bruder Ludwig bald darauf, bei einem Balle 

201 * 
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aus dem Lande, umd fein Vater ließ fich verleiten, feine Provinzen, das alte Kurland 
ausgenommen, durch Teftament Dorotheens Söhnen zuzumenden, was aber nach feinem 
Tod annulirt wurde, Der Wiener Hof beeilte fih, den Kurpringen in Schuß zu 
nehmen, und ließ fih zum Lohn von demfelben einen Revers ausftellen, daß er nah 
feines Vaters Tode Schwiebus wieder herausgeben wolle, 

Nicht unmerlwuͤrdig war der Verſuch des großen Kurfürften, eine Seemacht zu 
gründen. Spanien hatte ihm bei Ludwigs XIV erftem Cinfall Subfidien verfproden, 
er hatte gerüftet, war aber nicht bezahlt worden. Jetzt machte er ſich felbft bezahlt, 

1670 indem er eine fleine Flotte unter Cornelius van Bevern ausfandte, bie fi 

167 reicher ſpaniſcher Schiffe bemächtigte. Bald ging er noch weiter, und gründete 1687 
eine afrifanifhe Gefellfchaft, deren Zlotte unter von der Gröben an ber 
Küfte von Guinea Groß-Friedrihsburg baute. Die Eolonie fonnte aber vor der Eifer: 
fucht der Engländer und Holländer nicht beftehn und wurbe den leßtern 1720 verfauft. 

Ueber den großen Begebenheiten dürfen wir Fleinere nicht außer Acht laffen, fo: 
fern fie ung zeigen, wie mit der äußern Entehrung auch die innere Knechtung ftufen: 
weife zunabm. Ludwig XIV war nicht fo blind, daß er nicht jede freie Regung bes 
Bürgerfinns gefürchtet hätte; darum trieb er auch die deutfchen Fürften an, die Reichs— 
ftädte zu unterdrüden, die Landitände zu unterdrüden und nur willenlos gehorchende 
Sflaven unter fih zu dulden. 

Er ſchmeichelte Bayern mit der Groberung von Nürnberg, Regensburg, Auge: 
burg, Ulm; aber Bayern fürchtete fih noch vor dem SKaifer, und begmügte ſich, nur 
die alte Reihsitadt Donaumörth, troß bes weitphäliihen Friedens, der ihr die 
Freiheit zurücgegeben hatte, als Landſtadt feſtzuhalten. 

1661 Frangöfiihe Truppen balfen 1661 dem Biſchof von Galen die Stadt Muͤnſter 
zu unterjohen und aller alten Freiheiten zu berauben. 

1664 Frangöfifhe Truppen balfen 1664 dem Kurfürften von Mainz auf diefelbe Weife 
die Stadt Erfurt unterjohen. Sie gehörte vor Alters zu Mainz, war aber längft 
frei und proteftantiich geworden, und ftand unter dem befondern Schuß von Sachſen. 
Test verlangte der Mainzer Kurfürft, die proteftantifhen Bürger follten ihn ind 
Kirchengebet fließen. Der Kaifer felbit fab die Sache als eine Fatholifhe an, und 
that die Stadt, als fie fih weigerte, in die Acht. ) Mainz felbft vollzog die Acht 
mit einem franzöfiihen Heer, und Sachſen ließ ſich dur eine Summe Geldes ab: 
finden. Die armen Bürger wuͤtheten gegen die Mainzer Partei in ber Stadt, ermor: 
deten den Rathmeiſter Anicpbof, ſchlugen dem Ober: Vierherm Limprecht das Haupt 
ab und wehrten fih tapfer, erlagen aber der Uebermacht und mußten ſich endlich ergeben. 

1665 Auf eigene Rechnung unterjochte Ludwig XIV die Elfäffer Meihsitäbdte, 
Colmar, Schlettſtadt ıc., Straßburg ausgenommen. 

1668 Auf Bremen mahten die Schweden unter Wrangel 1666 einen Naubangrif und 





der Kurfürtin (dur eine vergiftete Pomeranze) eben fo unerwartet vom Tode weggeraſſt 

wurde. Man nannte Dorotbeen ſchon allgemein die brandenburgifche Agrlppina. Der febr 

betrübte am Podagra erfrantte Aurfürft fchlug aber jede Unterfuchung nieder. 

ä Pölnip. 

*) Die Stadt klagte aufs bittere, mie hoͤchſt parteilfch der kaiſerllche Commiſſaͤr ſich benonmen“ 
habe: „wie daß der Kayſ. Commilfarius, Freyherr von Schmidburg, der Limprecht, ihr ge 
weiter Ober: Bierherr,, und Sr, Dr. Papiud, diefe drei an all ihrem Ungiät ſchuldig, wie fon: 
derlich der Limprecht ohne Vorwiſſen und Conſens deß Magiftratd, dem Hr. von Echmibburg 
zugeſtechet Hätte, wie denn er, Hr. von Schmidburg, 12645 Melchöthl. 42 filberne und ver: 
güldete Becher, jeder bei einem Mark ſchwer, empfangen, noch Über biefed 500 Rthl. Schulden 
gemacht, davon gerelöt, und niemand bejabit, alſo ſolche Schu aud der Stadt ju bezablen 
auffaebürdet, wie fie ihn herrlich, ja Fuͤrſti. tractiret, welche Tractamenten fie auch viel 1000 
Thaler getoftet, und gleichwohl habe er der Stadt vielmehr geichader als gemüper, fie allegeit 
angefahren, Ochſen und Efel geheiſſen, aud mit Henten und Köpfen getrobet, am Kauf, Hofe 
ungleich berichtet, und daß fie allda nit gehöret worden.” 
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bombardirten bie Stadt, zogen aber ab, da Kaifer und Deich proteftirten. In bemfelben 
Jahr vernichtete Friedrih Wilhelm von Brandenburg die Freiheiten der Stadt Mag: 
deburg, da das Erzbisthum nach bes fächfiichen Prinzen Auguſt Tod unter branden: 
burgifhe Adminiftration gefommen war, zufolge des mweitphäliichen Friedens. 

Die alte Stadt Braunfhmweig wurde 1671 vom Herzog Rudoph Auguft von I6TX 
Wolfenbüttel überfallen und aller alten Freiheiten beraubt, weil ihre Burger fi früher 
ber Stadt Münfter angenommen hatten. 

Auch dad alte Köln wurde 1672 dem Kurfuͤſten gänzlich unterworfen, weil die Stadt 1672 
früher die Holländer günftig aufgenommen hatte. Der neue, ganz vom Kurfürften 
abhängige Rath tprannifirte bie Bürger. Sie wagten einen Aufftand, der aber unter: 
drüdt wurde, Die zwei Mädelsführer Jülih und Sar wurden 1689 entbauptet, dem 1689 
erftern zuvor noch die Finger abgehadt. 

Defgleihen murden die Bürger von Lüttich, die fih gegen harten Drud cm: 1684 
pörten, mit Huͤlfe Kur-Koͤlns unterworfen und der alten $reibeiten beraubt. 

Ein aͤhnlicher Auflauf zu Brüffel wegen allzu harter Auflagen wurde 1685 mit 1685 
Gewalt unterbrüdt. 

Hamburg follte 1686 von den Dänen überrumpelt und als auf holfteiniihem 1686 
Grund und Boden liegend mit Dänemark vereinigt werden. Nur Brandenburgs ener- 
sifhe Dazwifhenfunft rettete die alte ehrwürdige Hanfeftadt. Brandenburgiich Volk 
zog in die Stadt, die Dänen wurden abgefhlagen, die Demagogen Schnitger und 
Jaftram enthauptet. Dennoch war und blieb die Hanfa tief gefunfen. Im Jahre 1667 1667 
verfolgten die Holländer engliihe Schiffe bis unter die Häufer von Hamburg, nahmen 
fie weg und befhädigten noch die Stadt, und dennoch mußte die Stadt den Englän: 
dern allen Verluft erfehen, wenn fie Krieg vermeiden wollte, Die ftolgen Hanfeaten 
waren fo ängitlich geworden, daß 1659, als in einem Hoczeitscarmen eine Anzüglid: 165® 
feit gegen einen benachbarten Fürften vorfam, der Hamburger Stadtrath bei ſchwerer 
Strafe fir Fünftig alle Hochzeit: und Trauercarmina unterfagte. Zugleich uͤbten die 
pfäffifchen Zänfer folhen Einfluß, daß noch 1708 der Pfarrer Krumbholz, um den 1708 
L. Friend zu ſtuͤrzen, den Pöbel zum Aufftand brachte. 


Eapitel 515. 
Die Reunionskammern. Strafburgs Perluft. 


Nach dem Nimweger Frieden ſchwoll der Uebermuth Ludwigs XIV immer höher an, 
Er ließ eine große Statue verfertigen, die ibn darftellte, wie er auf den Naden von 
vier gefeffelten Sklaven trat, und diefe Sflaven murden durch deutliche Attribute als 
der Kaifer, Spanien, Holland und der brandenburger Kurfürft bezeichnet. Ferner ließ 
er fi eine Uhr verfertigen, in welcher ein fünftliher Hahn bei jedem Stundenfchlag 
fräbte und ein kuͤnſtlicher Adler dabei am ganzen Leibe zitterte. Der Hahn (gallus) 
bedeutete Franfreih und der Adler das deutiche Neid. 

Er ließ es aber bei dieſen Spielereien nicht bewenden , fondern trachtete feine Er: 
oberungen in Deutfchland immer weiter auszudehnen. Den Anlaß brach er vom Zaun, 
indem er plöglih 1680 erflärte, er müffe zu dem, was er bereits vom Neich erobert 1680 
babe, auch noch alle Dependenzen, d. h. alle die Laͤnder, Städte, Güter und Mechte erhalten, 
bie je einmal damit zufammengehangen hätten, 3. B. alle deutfchen Klöfter, die einmal 
vor taufend Jahren durch Merovinger und Karolinger geftiftet worden feven, alle Ort: 
fhaften, die je mit Burgund, Elſaß oder dem Breisgau in Lehnsverband oder Erb 
vertrag geitanden ıc. In dieſem Sinn ließ er zu Befangon und Breifah, Meg und 
Doornik vier Reunions- oder MWiedervereinigungstammern errichten und durch feile 
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Gelehrte und Juriften in allen alten Archiven jene Dependenzen ausftöbern. Ein ge- 
wiffer Ravanlr hatte dem diabolifhen Golbert, Ludwigs XIV Minifter, dem erften 
Gedanken an die Neunionsfammern eingeflößt. Die Ausführung wurde wieder den 
Brandſchatzern und Mordbrennern überlafen, die im Elſaß, in den Niederlanden und 
der Pfalz gemwaltfam die alten Wappen mwegriffen und das franzöfiiche aufpflanzten, Be: 
fagungen einlegten und ungeheure Geldfummen erpreften. Von dem ung geftoblenen 

« Gelbe aber ließ Ludwig XIV 300 neue Kanonen gießen, um Die geraubten Städte und 
gandihaften damit zu behaupten. *) 


Das ganze deutiche Meich gerieth in Bewegung, aber während man langweilig wie 
gewöhnlich in Negensburg rathſchlagte, bandelten die Franzofen und festen ſich plöß- 
lich durch Verrath in den Befis von Straßburg. Die Mehrzahl der Bürger (erzählt 
der wadere Ruͤhs, der diefen fhmählihen Vorgang am beiten gefhildert bat) war 
durchaus deutſch und gegen die Franzofen, bie fie als Torannen und Unterdrüder ibrer 
greibeit von Herzen verabfheuten, aufgebraht; nur einzelne Werräther und Buben 
hatten ſich ihnen verfauft; am gefchäftigiten für fie war der Etadtichreiber Günzer, 
der wegen feiner Kenntniß der frangöfiihen Sprache beftändig die frangöfiihen Ge: 
fhäfte und Ausfertigungen beforgt hatte; **) es koſtete den König über 500,000 Rthlr., 
um fi eine immer nur Heine Partei zu verfchaffen. Frangöfiibe Truppen umringten 
in der Stille die Stadt, gerade zu einer Zeit, wo viele Bürger auf der Tranffurter 

A680 und andern Meffen abweiend waren (Sept. 1650); die Verraͤther hatten dafür geforgt, 
dab alle Vertheidigungsmittel in einem fchlechten Zuftande waren, und die Bürger 
wurden anf der einen Seite durch glänzende Verfprehungen verlodt, auf der andern 
durch die firchterlichften Drohungen eingeſchuͤchtert. Straßburg, der Hauptſchluͤſſel zu 
Deutichland, der Sitz deutſcher Gelehrſamleit und der Mittelpunft einer bedeutenden 
Gewerbfamteit, ergab fih am 13 Detober den ewigen Feinden der Ruhe und Ehre un: 
feres Vaterlandes, ***) Ludwig KIV felbft hielt einen fiegprangenden Cinzug, denn 
ihm und feine Franzofen beſchaͤmte die treulofe Art nicht, wie man fich dieſes Orts be: 
mächtigt hatte: der verrätherifche Wilbelm von Firrftenberg, Biſchof von Straßburg, 
war verworfen genug, den König mit dem Gruß Simeons zu bemillfommen:; „Herr, 
nun läfett du deinen Diener im Frieden fahren, denn meine Augen baben deinen 
Heiland geſehn!“ Sogleih ward eine ſtarle Befagung hineingelegt, und an den Fe: 
ftungswerfen ward mit fo großem Eifer und Aufwand gearbeitet, daß Straßburg in 
kurzer Zeit einer der ftärkiten Pläge in Guropa war. Der große, bisher den Pre: 
teftanten gehörige Muͤnſter wurde fogleih vom Biſchof reclamirt, die freie Meligiond- 
übung eingefhränft, obgleich fie bei der Beſitznahme den Einwohnern feierlich zuge 
fihert worden war, Alle lutheriihen Beamten wurden entiegt, auf dem Lande fogar 
bie Pfarrer vertrieben ; }) eine Menge Proteftanten mußten auswandern, und nur mit 
Mühe entging ihr Glaube einer gänzlihen Ausrottung. Weberdieß ftellte Ludwig XIV 
viele Frangofen an, was er fogar in dem nur temporär befegten Lothringen that, tt) 





=) Mach den Frankfurter Melationen mußten die unglädlicen Pfälzer ſogar Freudenfefte ſelern 
und dem König für die Gnade danten, daß er fie zu feinen Etlaven gemacht habe. Bis u 
welcher Schamlofigtelt Ludwig XIV die Reuntenen trieb, zeigt dad Actenflüd, durch welches er 
Sevem ald Dependens ded ehemaligen KHerzogthumb Burgund anfprach und feinen guten Fremd, 
den König von Dänemark, förmlich damit beiehnte, obgleich ed nach dem Ausfterben ber alten 
Didenburger (1667) durch Teſſament an das Hand Anhalt gefallen war. Und wirtllch befepten 
die Dänen Seven. 

®®) Und der Ammeiſter Dietrich. 

“e9) Mur ein Tojähriger Echneiter rief, obwohl umfonft, zum Widerſtand auf. 

+) In Menienbelm bewaffneten fi die Wetber und ſchlugen die Franjoſen, die ihren Pfarrer 
abheten wellten, aud dem Derfe. Frantf. Relat. 

+) Dur; Befehl vom 42 Mär, 1685. Frantf. Relar. 
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gab vielen Ortſchaften neue frangöfifche Namen und befahl die deutfche Tracht abzulegen 
und ſich ſtreng nah der neuften franzöfifhen Mode zu Eleiden. *) 

Dießmal lieh fih ungluͤcklicherweiſe der Kurfürft von Brandenburg dur feine 
Dorothea verleiten, mit Frankreich ein Buͤndniß einzugehn, und da zu gleicher Zeit 
die Türfen, auf Franfreihs Anftiften, im Oeſterreich einfielen, fo hatte Ludwig am 
Rhein völlig freies Spiel. Er behauptete fih in den reunirten Befigungen und eroberte 
dazu noch LZuremburg. Der Kaiſer, von den Türken aufs äußerte geängftigt, und 
vom Meih verlaffen, mußte 1685 abermals einen ſchmaͤhlichen Frieden fließen. 
Franfreih behielt alles Neunirte, dazu Straßburg und Luremburg. Hätte der Bran— 
denburger aus Groll über des Kaifers frübern Undank nicht fill gefeffen, fo wuͤrde 
Straßburg nicht fo leicht verloren geweien fen. Aber es fam dazu ber alte Wider: 





1684 
1685 


wille der Firften gegen die Städte, Mit Schadenfreude ſah man eine ftolge Stadt 


fallen. **) Ungeheure Verblendung hatte fih Aller bemädhtigt, denen Damals die Sorge 
für unfer großes Vaterland anvertraut war. Prophetiſch hatte Kaifer Karl V gefpro: 
ben: „Wenn die Franzofen vor Straßburg und die Türken vor Wien ftünden, wurde 
ih Wien fahren lafen und Straßburg retten.” Uber Kaifer Leopold handelte um: 
gelehrt. ***) 

Mit Recht ift unter allen Verluften, die wir erlitten, der von Straßburg am 
tiefiten gefühlt worden. Von diefer gewaltigen Feftung aus bat feit anderthalb Jabr: 
hunderten Franfreih ganz Oberdeutſchland neutralifirt oder zu feinem Buͤndniß ge 
zwungen. 





Capitel 516. 
Die Türken vor Wien. 


Woahrend Ludwig im Weſten um ſich griff, bearbeiteten ſeine Geſandten in Conſtan— 
tinopel den Sultan unaufhoͤrlich, den Kaiſer im Ruͤcken anzugreifen. +) Der Kaiſer 





*) „Den & Junlus 4685 wurde Im ganzen Elſaß ein Mandat publichtt, vermöge deſſen der 
König allen von der Angdburglichen oder reformirten Confellion jur latholiſchen Tretenden in 
drei Fahren teine Schulden zu bezahlen, und dab fie nirgendd deüwegen belangt werden, 
Honnten, vergoͤnnt. Obwohlen zu Straßburg die alte Kleidertracht bei dem Weibövelt, un: 
erachtet fait ganz Deutfchland den Frangofen mit ſchweren Koflen nadräffen, durch fleißige Auf: 
ſicht der Obrigkelt kishero noch immer erhalten, fo mußten aniepo auf Befehl det Si 
nigd afle junge Weibdperfonen nah franydfifher Mode gekleldet wer: 
den, weßhalb auch der Math daſelbſten am-25 Auntus ſolche Tracht bei Straf anbefoblen, 
auch denen Manndperfonen Die bobe und fpige Guͤt zu tragen verboten," Frantf. Relat. 

+2) Das mar auch det Grund, weßhalb ed bie framöfifchen Geſandten an mehreren Deutichen 
Höfen wagen durften „ju behaupten, daß biefe fubtife Eroberung Straßburgs zu des heiligen 
roͤmiſchen Reichs hoͤchſter Wohlſahrt und Ruhe gereiche, ald welche dadurch wäre befördert 
worden.” Line Flugſchrift jener Zeit „Frankreich ſchaͤme dich“ war noch fo nalv, dieß gar 
nicht begreifen zu können. Die deutfchen Relchsſſaͤnde proteflirten in einer beſondern Schrift 
an Butwig XIV; aber der Aurfürft von Brandenburg weigerte ſich, wie Phllnip erzaͤhlt, Die: 
felbe zu unterzeichnen. Der deutfche Stolz nahm Feine andere Rache, außer daß das Haus des 
franzöfifchen Reidenten in Köln, da er die Unverfchämtbeit hatte, wegen ber Eroberung Etraß: 
burad ein Feſt zu geben, Öffentlih Wein audjufchenten und vive le roi fchreien a1 laſſen, vom 
wuͤthenden Bolt geftürmt wurde. 

*#®) Viribus in Turcas aversis, Ahenus victima Gallis esse pergit, ruft der Fechalis Gallus Ha: 
gend aus, rühmt aber, wie edel die Deutfchen gehandelt, daß fie für die Sache ſich geopfert, 
die alle anging, und barüber die verfäumt, die fie allein anging: Visum est nobis Orienti 
magis occurrere quod in eo Christiani orbis raliones cum privalis Germanorum conjunciae 
essent. 

7) Saeviebat Reunionum pestis ad Occasum, dum alia ad Ortum ingrueret. Ut enim socius 
socio fidem praestaret, Gallus et Turca, Christianissimus et Anti- Chrislianissimus, novus 
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felbft gab dazu Veranlafung. Sein Walten in Ungarn war von der Art, daß ed bas 
mißbandelte Volt nicht länger ertragen konnte, und daß der ungarifche Chriſt lieber 
den Türfen um Huͤlfe rief, um feinen deutfhen Henlern zu entgehn. Eine Verſchwoͤ— 
1671 rung des ungarifhen Adels wurde 1671 entdedt, und die Führer Frangipani, *) 
Nadasdi, Zriny und Tattenbah wurden zu Neuftadt enthauptet. Srinp mar 
der Enfel des Helden von Eigetb, feine Gattin ftarb im Wahnfinn. Am fhenungd: 
lofeften verfuhr man gegen die Keßer. Der ftumpffinnige Leopold ließ die Jefuiten und 
die in ihrer Schule gebildeten italienifhen Glüdgritter walten. Schon feit Jahren 
hatte Pazman in Ungarn wie Ganifins in Deutichland gewirthfchafter, und die Großen 
Ungarns durch jedes Mittel der Furcht und Beftehung vom Luthertbum zum Katho: 
licismus zurüdgebraht. Nur dag gemeine Volk und feine Prediger hielten noch feft. 
1674 Gegen diefe wurde nun ein Staatsftreih unternommen. Zu Prefburg 1674 rief 
man alle [utherifhen Geiftlihen zufammen, befhuldigte fie ohne allen Grund 
einer Verfhmwörung, und lieh 250 derfelben feftnehmen. Cie wurden fänmtlich, der 
Kopf zu 50 Äronen, nah Neapel auf die Galeeren verkauft und an das Muber ge: 
fettet. Uber der großberzige Admiral de Rupter befreite fie noch furz vor feinem Tode, 
theils zu Neapel, theild zu Palermo. Nun mwütheten aber die Jeſuiten in Ungarn 
gegen die hirtenlofen Gemeinden. Man vertheilte unter ihnen die deutihen Soldaten 
und begünftigte jede Ausichweifung derfelben, um das Volk recht niederzubalten. Ge: 
gen dieſe furchtbaren Bedrüdungen erbob endlih Toͤkoͤly die Fahne des Aufruhrs, 
aber das unglüdlihe Volk hatte für feine gerehte Sache feinen andern Schuß, als die 
Türken, und diefe brutalen Eroberer fonnten nur Ketten für Ketten bieten. 
£udwig XIV fah diefe Unruben mit Freuden, verdoppelte feine Bemühungen am 
türfifhen Hofe, und brachte es endlich dahin; daß die Türken unter ihrem Großweſſier 
Kara Muſtapha 280,000 Mann nah Ungarn fehidten, während er felbft mit feinen 
Franzoſen von Weiten ber ins Meich einfiel. Ein panifher Schreden ging vor den 
ZTürfen ber, fait ohne MWiderftand zogen fie durch ganz Ungarn und lagerten ſich vor 
den Thoren der Kaiferftadt Wien. Hier befehligte der tapfere Graf Ruͤdiger von 
Stahrenberg, während der geflüchtete Kaifer die Neichshülfe anrief, Zwei Monate 
lang widerſtanden die Wiener, fo grimmig auch die Türfen anftürmten. Die Barba: 
ren hauſ'ten fchredlic in der Umgegend, und fchlerpten 87,000 Menſchen in die Stla- 
verei fort. Aber die Stadt gewannen fie nicht. Obgleich verwundet, ließ fih Stab: 
renberg in einem Seffel täglich dur alle Schanzen tragen, ordnete und ermunterte, 
Durd die Minen ber Türken wurden die fefteften Mauern in die Luft gefprengt, und 
Schutt umgab die ganze Etadt, aber die Wiener liefen fi durch das gräßliche Allah— 
geihrei der Stürmenden und durch ihre ungeheure Zahl nicht fchreden, ſchlugen jeden 
Angriff ab, erfegten die Schanzen Tag und Naht. Für die Vermundeten forgte der 
Biihof Kolonitſch, der fein Amt fo treu erfüllte, daß der Großweifier drohte, ibm 
den Kopf abichneiden zu laffen. **) Aber der Tod lichtete die Beſatzung, die furchtbare 


Pylades atque Orestes, par nobile amicorum in vetita juratorum, junetis consiliis ancipiti 
malo Germaniam premebant, alter Gallica bde, Graeca alter. Fecialis Gallus, 4689, rine 
Schrift voll Geiſt und Feuer, 

*) Der Ichte der wälfchen Famille, durdı welche einft vor demſelben Neuſtadt der legte Baben: 
berger, und tr Menpel (Meuftadt) der legte Sohenſtaufe gefallen waren. Durch belohnten 
Berrath waren die Frangipani mächtig geworden, durch beftraften Berratb follten fie enden, 
und dad Benehmen ihres leyten Eiprößlingd war der feigen Genfer der Gohenſtaufen würdig. 
Die Rachegeiſter fernliegenter Sabrbunderte umfchwebten den elenden Feigling, der den Kater 
„mit Zittern und Beben, mit beißen Ihränen und unendlicem Seufen um Barmberzigteit 
und Verwandlung der Todröfrafe in eine andere, fie fen welche fie wolle,” anflehte, und bei 
der Hinrichtung felbit ſich fo ungebärdig benabm, daß der Henfer mehrmals fehlhleb. 

**) Epiter wurde dieſer Großreiier feiner Miederlage wegen erbroffelt, fein Kopf bei der Er: 
eberung Belgrads erbeuter und dem Vifchof zugeſchlekt, ver uͤbrlgens feinen Ruf durd bie grau 
ſamſie Mißhandiung der Proteftanten In Ungarn wieder febr verbuntelt hat. 
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Anſtrengung erſchoͤpfte die letzten Kräfte. Schon mußte Stahrenberg bei Todesſtrafe 
den Schlaf verbieten. Endlich drohte der Hunger. Da in der legten Noth lieh ex 
vom Stephandthurm einen Fächer von Daleten auffteigen, die, weit in die Nacht leuch⸗ 
tend, dem hinter dem Leopolds- und Kahlenberge nabenden Hülfsheer bedeuten follten, 
daß es die höchfte Zeit fen. Zum Gluͤck hatten eben damals die Huͤlfsvoͤller ſich ge- 
fammelt,. Die fo große und nahe Gefahr brachte fchneller als gewöhnlich ein Reichsheer 
zufammen, der Kaifer hatte 20,000 Mann unter dem Herzoge Karl von Lothrin— 
gen, die Kurfürften von Bayern und Sachſen famen jeder mit etwa 12,000 Dann, 
Schwaben und Franken ftellten 9000. Diefe wenigen Truppen, die nicht einmal einen 
einigen und großen Feldheren hatten, würden faum etwas ausgerichtet haben, wenn 
ihnen der Simmel nicht ben ritterlihen Polenkönig Jobann Sobieski zu Hülfe 
geſchickt hätte. Die Polen waren eiferfühtig auf Deutſchland, befonders auf das Haus 
Habsburg, das fi in Ungarn ausbreitete; auch fuchte fie Ludwig XIV aufzuhetzen; 
aber fie waren zu gute Chriften, um mit den Türken gegen die Deutſchen zu fechten; 
Sobiesti’d Gemahlin, die Tochter eines franzöfifchen Edelmanns, war von Ludwig mit 
Hochmuth behandelt worden, und eiferte gegen ibn; Sobiesfi felbit aber folgte nur 
feinem edlen Gemüthe, feiner frommen, einer beffern Zeit mirdigeu Begeifterung, Er 
fhwur, das Kreuz gegen den Halbmond zu fchirmen, und gab fich diefem Berufe 
mit Aufopferung bin; nur 48,000 Polen folgten ibm, aber es waren Helden. Die 
deutihen Fürften tiberließen ihm gern das gefährlihe Commando, und am 12 Sep- 
tember 1685 an einem Sonntage begann die Schlaht. Schon am Abend vorher erftieg 
er den Kablenberg und gab durd drei Kanonenfchüfe den Wienern das Zeichen ber 
Erlöfung. Die unvernünftigen ZTürfen hatten die Berge zu befehen vergeffen und 
wurden nun in ihrem Lager uͤberraſcht. Obgleih an Zahl dreimal ftärfer als die Ehri- 
ften mangelte ihnen doch der hohe Muth. Kara Muſtapha ſelbſt war durch den An: 
griff, den er von einer fo geringen Macht nicht erwartet hatte, beſtuͤrzt, und ließ in 
der Muth fogleih 50,000 gefangene Chriften, darunter Weiber und Kinder, nieder: 
bauen, Nun aber drangen die Befreier vor, Karl von Lothringen und der Markgraf 
Ludwig von Baden links, die Kurfürften von Eachfen und Bayern in der Mitte, So: 
biesti mit dem tapfern Potozfi, Zamopsli, Sapiche, Rzewuski ıc. rechts. Die Polen 
eilten zu rafch vor und wurden eingefchloffen, aber durch deutfches Fußvolf unter 
Waldeck gerettet. Ludwig von Baden hatte die Ehre, bie ftärkiten Schanzen der 
Türken mit ftürmender Hand zu nehmen, Johann Sobiesfi ging gerade auf den Groß: 
weffier los, erbeutete fein Zelt mit unermeßliben Schägen und trieb ihn und fein 
ganzes Volk in wilde Flucht. Zugleich drangen die Kurfürften auf die Abtheilung der 
Türken ein, die ben ganzen Tag fortgefahren hatten Wien zu ftürmen, und ſchlugen 
auch diefe in die Flucht. Der Sieg wäre fhwerer zu erfämpfen geweien, wenn bie 
Tuͤrlen ſich nicht getheilt hätten, um das Entfapheer abzuwehren und zugleih Wien 
felbft anzugreifen. Man erbeutete 370 Kanonen, 5000 fehwerbepadte Rameele, uner: 
meßliche Vorraͤthe und Koftbarfeiten, unter andern auch die geheime Gorrefpondenz 
Ludwigs XIV mit der Pforte. In der Belagerung waren 45,000 Zürfen gefallen, in 
der Schlaht 20,000. 

Am andern Tag ritt der Polenfönig in Wien ein, und das Volk ftrömte herzu 
und kuͤßte ihm ſchweigend den Steigbügel, denn Leopold hatte jede laute Freubenbezeu: 
gung verboten, und die Beamten machten finftere Mienen, es erichien nicht einmal ein 
Prieſter, und der König felbit mußte den ambrofianifhen Lobgefang anftimmen. Der Kai: 
fer blieb fern, anftatt feinem Metter in die Arme zu fliegen, überlegte er, wie er ſich mit 
ihm becomplimentiren könne, ohne feiner Würde etwas zu vergeben. Endlih fam 
man überein, fih zu Pferde entgegen zu fommen. Leopold begrüßte den König, blieb 
aber dann jteif auf feinem Roſſe figen, und füftete nicht einmal den Hut, als So: 
biesti’g Sohn ihm bie Hand Hüfte, und eben fo wenig, als ihm die tapfern Polen, 
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denen er die Rettung feiner Kaiferftabt verdantte, vorgeftelit wurden, Ja, fo fühlles 
mar biefer Kaifer, daß er nicht einmal für die Verpflegung der polniſchen Armee forgte, 
Die Polen maren wäthend und wollten fort, Sobiedfi aber fagte, er werbe dennoch 
bleiben , bis er den Feind ganz unſchaͤdlich gemacht wife, gefebt auch, er folle allein 
zuruͤckbleiben. So that er, verfolgte die Türken unaufhaltfam, ſchlug fie noch einmal 
bei Barkan, mo ihrer 20,000 fielen, und ſchied erit dann, als alle Gefahr ver: 
über war, 


Karl von Lothringen ſetzte nun den Krieg in Ungarn fort, fiegte bei Neubäu- 
fel und nahm, nachdem die Türken mehrmals vergeblih zum Entſatze herangeridt 
waren, bie Hauptftadt Ofen ein. Hatte der Kaifer den polnifhen Rettern mit ſolchem 
Undanf gelohnt, was mußten die unglüdlihen Ungarn erwarten? General Garaffe 
eröffnete ein Blutgericht, die Fleiſchbank von Eperies genannt, und ließ jeden 
Ungar, der verdächtig war, es mit Töföly gehalten zu haben, einferfern, aufs grau- 
famfte foltern und eine Menge binrihten. Die Nahe verfolgte jeden, ber fich nicht 
blind an Defterreih bingab, und unter diefen Umftänden wurde das Wahlrecht ber 
Nation aufgehoben und die Erbfolge des Hauſes Habsburg in Ungarn proclamirt. Karl 
von Lothringen ſchlug die Türken noch einmal in demfelben Jahre bei Mohacz. 
Ihm folgte dann im Commando ber tapfere Markgraf Ludwig von Baden, ber 
die Türken 1691 bei Szalanfemen fhlug, aber dem ſaͤchſiſchen Aurfürften Zried- 
rih Auguſt Plab machen mußte. Als fi indeß Diefer ſchlecht und ungefchidt benahm, 
gab der Kaifer dad Commando an den Prinzen Eugenius von Savoyen, den Zub: 
wig XIV wegen feiner Meinen Perfon verfpottet hatte, und der jept fein gefährlichiter 
Feind wurde. Eugen, der ſich mit feiner Heinen Figur, in einer ungeheuern Allonge: 
perüde verftedt, auf hohem Moffe feltiam genug ausnahm, mar gleichwohl einer der 
größten Generale aller Zeiten, erwarb ſich die Liebe feiner Soldaten im böchften Grade 
und führte fie immer zum Siege. Im der Schlaht bei Zenta brach er die Macht der 
Türfen völlig, eroberte Belgrad und erzwang den Frieden von Karlomiß, in 


1698 welchem Derterreih ganz Ungarn behielt. Später wagte Ragoczy noch einmal, bie 
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Ungarn zur Empörung zu rufen; allein auch er wurde befiegt, und der nachfolgende 
Kaifer Joſeph I fuchte die Ungarn durch eine glimpflihere Behandlung zu ver 
föhnen. 


Eopitel 317. 
Die Werheerung der Pfals. 


Eudmwig XIV trieb dur das Edict von Nantes 800,000 reformirte Franzofen aus 
feinem Lande, Sie wanderten nach Holland, England und befonders auch nah Brandenburg 
aus. Der große Kurfürft erlaubte ihnen, eine ganze neue Stadt an Berlin anu: 
fügen, mo fie fib nah und nach mit den beutichen Einwohnern vermifhten, in den 
Charakter derfelben aber das brachten, was man fprüchmertlich das Windige und Pfif- 
fige der Berliner nennt, Zugleich ſetzte er feine Reunionen fort, bemädtigte fid 
Luremburgs und Triers, ließ um Antwerpen, das fih zur Wehre feßte, wieder viele 
Dörfer verbrennen, fuhr fort, Lothringen und Elfaß zu quälen, und baute die Feftung 
von Häningen, Bafel gegenüber. 


Sein Hauptaugenmerk aber war auf die Pfalz gerichtet. Hier regierte der treff: 
lihe Karl Ludwig, der ſchon in feiner erften Jugend, als er "Bernhards von 
Weimar Heer für die deutfche Sache gewinnen wollte, von Frankreich überliftet und 
gefangen gehalten worden war, dem nachher Turenne fein fchönes Land verheert hatte, 
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weßhalb er denſelben zum Zweilampf forderte, und dem fein Erbe endlich ganz durch 
franzoͤſiſche Ränte entriffen werben follte. Karl Ludwig war eim edler, zartfühlender 
Mann. Er arbeitete fein ganzes Leben hindurch, bie ftreitenden Meligionsparteien zu 
verföhnen. Er baute in feiner Friedrichdburg eine Kirche, die er den Tempel der Ein- 
tracht nannte, weil er darin nad einander ben Gottesdienft aller drei chriftlichen Con⸗ 
feffionen verrichten ließ. Er hob auch die firengen Geſetze gegen die Wiebertäufer auf. 
Seine Duldfamkeit lockte Goloniften aus allen Gegenden herbei, bie fein verwuͤſtetes 
Land wieder anbanten umd insbefondere Mannheim in fehnellen Flor brabten. Da 
er mit feiner äußerft eigenfinnigen beffiihen Gemahlin nicht länger ausfommen konnte, 
ließ er fich vom ihe fcheiden und heirathete das liebenswuͤrdige Fräulein Louiſe von 
Degenfeld, die ihm mit 15 Kindern befchenfte, die aber als nicht ebenbürtig von 
der Erbfolge ausgefhloffen blieben. Don ber erften Gemahlin hatte er zwar zwei Kin- 
ber, aber der Kurprinz ftarb frühe, und die Prinzeſſin Charlotte war ihm 41671 durch 
die Lift Ludwigs XIV fir den franzöfiichen Prinzen Philipp von Orleans abgefchwaßt 
worden. Man hatte ihm überredet, dieſe Verbindung werde ihn gegen alle fernern 
Angriffe Frankreichs ſchuͤzen, und die arme Charlotte hatte fich in ihr verhaßtes Loos 
gefügt mit den Worten: „ich bin das politifhe Lamm, das fiir diefes Land geopfert 
wird.” Uber Ludwig XIV wurde ſeitdem nur moch übermüthiger, und unter dem 
Vorwand, Karl Ludwig babe dazu beigetragen, ihm Philippsburg wieder zu entreißen, 
forderte er 150,000 Gulden Entihäbigung und fchidte Truppen nah Meuftadt, welche 
diefe Summe erpreffen mußten. Sodann ruinirte er Germersheim als eine frangöfifche 
Dependenz, und ber unglädliche Aurfürft, der vom Reiche nicht unterftügt wurde, 1685 
ftarb aus Gram. 

Sogleich fprah num Ludwig KIV fir Philipp, den Gemahl Charlottens, das 
Erbrecht an, ohne Rüdficht auf die witteldbahiihen Verwandten. Das war den deut: 
fhen Fürften denn doch zu ftarf. Die Reichsſtaͤdte und Meichgritter im Elſaß, die 
hollaͤndiſche Republik hatten fie ohne Scrupel im Stich gelaffen; aber ald das Erbrecht 
der Fürften felbft bedroht wurde, ſchloſſen fie fich eng aneinander und ftifteten 1696 10606 
zu Augsburg den fogenannten großen Bund gegen Franfreih; aber zunaͤchſt blieb 
man bei Worten ftehn, und es gefchab nichts, 

Doc offenbarte fih die Gereiztheit gegen Frankreich durch die Entfchiebenheit, wo: 
mit der Landesverräther Wilhelm von Fürftenberg, den der Papit auf Antrieb 
Ludwigs XIV zum Gardinal erhoben hatte, von der neuen Kurfürftenwahl zu Köln 
(nah Marimilian Heinrihe Tode) ausgefchloffen wurde. Man wählte Jofepb Ele: 1688 
mens von Bayern. Aber Ludwig XIV räcte fih, indem er fogleih das Kölnifche 
befeßen ließ. 

Der große Bund gewann inzwiihen in demfelben Jahre einen bedeutenden Zu: 1688 
wahs, da Wilhelm von Dranien, Gemahl der Anna, eine Tochter Jacobs I 
von England, durch das proteftantifche Volk biefes Landes berufen wurde, feinen fa: 
tholifhen Schwiegervater zu entthronen. Er fegte mit einer bolländifhen Flotte nad 
England über und wurde mit Jubel empfangen und zum König von England gekrönt. 
Jacob floh nach Frankreich. 

Ludwig XIV fah einen neuen großen Kampf voraus und eilte bem Bunde zuvor: 
zufommen. Sein Minifter Louvois gab ihm den böllifhen Gedanlen ein, die Pfalz 
und die übrigen rheinifchen und ſchwaͤbiſchen Gränzländer fo weit ald möglich gänzlich 
zu verwüften, theild um fich dafür zu rächen, daß er dieſe fchönen Länder nicht er: 
werben follte, theils um dem beutfchen Heeren künftig den Aufenthalt in fo verödeten 
Landſchaften zu erſchweren. Ploͤtzlich fielen franzoͤſiſche Horden unter Melac in die 16898 
Pfalz ein. Diefer Wuͤthrich, der fich öffentlich rühmte, fir feinen König contre 
Jesus Christ et contre tous les diables zu fechten, vollzog die Befehle feines Herrn 
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mit wahrer Henfersluft. Worms, *) Spever, *) Frantenthal, Alzei, An 
dernach, Kochheim und Kreuznach ſanken in Aſche, die Einwohner wurden er: 
mordet oder nad Frankreich gefchleppt und mit Gewalt kathofifch gemacht, mit den 
heerbenmweife zufammengetriebenen Weibern und Mädchen zuvor der ſchaͤndlichſte Muth⸗ 
wille verübt. In Spever wurden die heiligen Gräber unferer Kaifer aufgewühlt, bie 
Gebeine zerſtreut. Dann festen die Morbdbrenner ihr gräßliches Geſchaͤft auf dem rech⸗ 
ten Meinufer fort. Mannheim, **) Oppenheim, Durlach, Brudfal, 
Raſtadt, Baden fanfen in Aſche. Auh Heidelberg wurde damals ſchon hart 
mitgenommen, doch das Schloß noch nicht erobert. Aber Melac begnuͤgte ſich nicht 
mit der Pfalz. Er ſetzte feine Verwüftungen fort bis tief nah Franken und Schwaben. 
Mainz, +) Frankfurt am Main und Motenburg an der Tauber wehrten fih. Andere 
Städte zahlten lieber Brandſchatzungen. Melac mifhandelte das Volk aufs abfchen: 
lichfte, und fand erit vor Göppingen und Schorndorf Widerftand, wo die Weiber 
(in Schorndorf die Bürgermeiiterin Kuͤnkel) ihre Männer zur Vertheidigung zwangen. 
Auch Stuttgart wäre verbrannt worden, wenn nicht der Fuhrmann, der dad Branb- 
zeug führte, mit den Pferden davongeritten wäre und eine große Menge Bauern die 
Stadt geſchuͤtzt hätten. Miele Franzofen fielen vor den Thoren. Das Andenken Me 
lacs Hat fih durch die Hunde erhalten, die bi auf den heutigen Tag in den von ihm 
geritörten Gegenden in der Pfalz und Schwaben häufig Melac genannt werben. 

Die Franzofen wielen ein Verzeihnif von 1200 Städten und Dörfern vor, die 
noch verbrannt werden follten. Im Frübjahr wurden in Böhmen die Städte Trau— 
tenau, Braunau, Klattau gänzlih, und in Prag felbft am 21 Junius 4090 Käufer 
in Afche gelegt, und man erpreßte von fünf gefangenen Mordbrennern das Geftänd: 
niß, dab Die Urheber 150 von einem Hauptmann und von einem Kaufmann in Prag 
heimlich geleitete franzöfifhe Emiffäare wären, Die fünf wurden unter großen Mar: 
tern bingerichtet. ++) 

Zu diefen Maafregeln des Frangofenfönigs gehörte auch ein Mordverfuh auf Bil: 

4689 heim von Dranien, den neuen König von England, 





*) Wie bier (damals ſchon) die Juden mit den Frangofen fich gegen bie Deutfchen verftanden, 
muß man In den Frankfurter Relationen von 1668 nachlefen, 

*) Man verfprach den MWürgern 400 Mögen, auf denen fie ipre beiten Sachen fortbringen 
fonnten. Kaum aber waren jie bepadt, ald die Framoſen fie hohnlachend In Beſchlag nah: 
men, Mle Sachen von geringerm Wertbe waren in den Dom gebracht, und derfelbe gan 
damit vollgepfropft worden, well Montelad, der die Franzoſen in Speyer befehligte, ein 
wohrdiger Genoſſe Melacd, den Dom zu fchenen verfprochen hatte, Diefe Nuffüllung ded 
herrlichen alten Gebäuded diente aber nur, ed defio fchneller in Flammen zu ſetzen. Frantf, 
Relationen. x 

**) Hier wurde zuerſt die Medarbrüde abgebrannt, um den Bürgern die Flucht abzuſchnelden. 
Alle nech geretteten Eadyen mußten auf einen freien Play zufammenaetragen werden, als 
Beute für die Franzofen, und die Mürger, Die fie nicht gleich hergeben wollten, wurden etr 
ſchoſſen. 

+) In Mainz; befehllate General von Thüngen, der bie Ötabt mehrere Jahre lang gegen die 
immer wiederholten Anfälle ruhmvoll bebauptete, und zum abſchreckenden Beiſpiel die frangbs 
ſiſchen Mordbrenner, die in feine Hände fielen, lebendig verbrennen feb, Wenn bei der 
Taufe feiner Kinder der Geiftliche den Erorridmus vornahm und dad junge Kind dem Teufel 
entfagen bieß, fepte Thüngen jebeömal hinzu: und den Frangofen, 

++) Yuch in Berlin wurde ein Framoſe martersoll hingerichtet, weil er die Städtchen Mit: 
Brandenburg und Zedenit in Brand geftedt hatte, 4689. 
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Eapitel 518. 
Schwerfälige Widerflandsverfuhe des deutfhen Heide. 


Der phlegmatifhe Kaifer gerieth in einen ungewöhnlichen Zorn über die Brände in 
Böhmen und befonders darüber, daß er fih aufs neue mit dem Meften befchäftigen 
folte und in feinen Siegen über die Türken unterbrodhen wurde, Wilhelm von Eng— 
land trieb zu dem fräftigften MWiderfiand gegen Franfreib an. Auch die nächſten 
Nachbarn Zranfreihs, Spanien wegen der Niederlande, Savopen, und Brandenburg 
wegen Gleve zeigten fich eifrig. Der große Kurfürft war geftorben, fein Sohn Fried— 
rich fonnte dad Teftament deffelben, wornah das brandenburgifhe Erbe unter fümmt: 
liche Söhne vertheilt werden follte, nur mit des Kaifers Autorität umſtuͤrzen, trat‘ 
diefem alfo um fo entichiedener gegen Franfreich bei, und gab ihm auch den Schwie— 
bufer Kreis heraus. Endlich bangte es auch den Fleinern Fürften zu fehr vor dem ihre 
alten Rechte mit Füßen tretenden Ludwig XIV, als daß fie niht dem allgemeinen 
Impuls zum Widerftande gefolgt wären. Selbſt Marimilian von Bayern, der 
durch den franzöfiihen Marfhall Vil lars zu allen Laftern des frangöfifchen Hofes ver: 
führt und von Maitreffen gleihfam erdrüdt worden war, unter denen ein Fräulein 
von Singendorf die Hauptrolle fpielte, ſelbſt diefer bereits in Sitten und Sprade 
ganz zum Franzofen gewordene Kurfürft, fah in der Verheerung der Pfalz, als eines 
altwittelsbahhifhen Landes, feine Hausintereffen gefährdet, ergab fih dem Kaifer und 
ſchickte Villars fort, der ihn beim Abzug noch mit Grobheiten überhäufte. 

Aus diefer Stimmung erklärt fih der ungewöhnlich Fräftige Reichtags 1689 
befhluß aus Regensburg, der alle franzöfifchen Agenten aus Deutſchland vertrieb, 
die Annahme franzöfifher Bedienten und allen und jeden Verkehr mit Franfreih ver: 
bot. Der Kaifer fügte noch ausdrädlic das Motiv bei, „weil Franfreich nicht bloß 
als der Feind des Reichs, fondern der ganzen Ehriftenheit, ja nicht anders denn der 
wahre Türke felbit zu betrachten fen.” Um die Deutichen alle recht bündig zu verei- 
nigen, gab Leopold I fogar feinen alten Religionshaß auf*) und bemwilligte dem Herzog 
Ernft Auguft von Braunfhweig: Hannover die ahte Kurfürftenwürde, damit 
künftig eben fo viele proteftantifche als Fatholifche weltliche Kurftimmen beftünden, nämlich 
Sahfen, Brandenburg, Hannover — Böhmen, Bapern, Pfalz. Der neue Kurfürft 
von der Pfalz, Philipp, war nämlich aus der Fatholifchen Linie Neuburg. Wolfenbüttel 
proteftirte heftig, aber vergeblich, gegen die Erhebung Hannovers — Kur, aus bruͤder⸗ 
licher Eiferfucht. 

Auch an die Schweizer wandte fi der Kaifer, und — ſie, daß ſie Deutſche 
ſeyen. Wie leicht hätten die Schweizer die Verheerung am Rhein verhindern koͤnnen, 
da fie den Franzofen in der Flanke fianden! Uber fie hatten alles Gefühl für ihre 
deutfchen Brüder verloren, und wollten nicht merken, daß fie felbit zulegt ein Opfer 
der franzöfifhen Näubereien werden würden. Sie gingen fo weit, dem Kaifer zu 
drohen, wenn er feine Truppen nicht von ihren Grängen am Oberrhein zurüdziche, und 
fuhren fort, dem König von Frankreich Negimenter zu ftellen. **) 


a Brantreich hatte bereitd wieder den Proteflanten fchlimmen Argwohn gegen die Katholiten beis 
jubringen gewußt, und ed bedurfte erſt einer edeln und großmüthigen Erklärung VBranden: 
burgd, Ihm den übrigen proteftantifchen Ständen zu benehmen und ſich dem Kalfer eng anzu: 
ſchlleen, worauf diefer ſich dankbar bezeigte, Wusführtidh in den Frantf. Relat. 

=) Die Geiflichtelt der Stadt Zürich allein mwahrte die Ehre der Schweij. In ihrer von edlem 
Dorn Pictirten, aber freitich erfolglofen Remonſtration heißt ed: „Wie kann die Cidgenoffenz 
(haft der Krone Frankreich Bölter in Eold geben, da Frankreich die Waffen führt wider 
dad Reich? und da man im Gewiffen überzeugt ifi, dab diefer Krieg nicht ein Krieg, fons 
dern nur Kaub und Mordbrennerei IH? Ihr werdet gut begaplt. Uber kann man zuglelch 
Bott dienen und dem Mammen? Seyd ihr micht verantwortlich, "wenn eure Mitbürger In 
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Der Krieg begann, aber der große Bund war fo fehmwerfällig und umeinig in feinen 





Bewegungen, daß Ludwig XIV dazu lachen konnte. *) Wilhelm war in England be 
fehäftigt, wo er fi vor allen Dingen feſtzuſetzen ſuchte. Auch vernachlaͤſſigte er die 
Holländer, um den Engländern zu fchmeicheln. Die Generalftsaten blieben ihm gleic- 

1688 wohl ergeben, wie früher unter dem Rathspenſionaͤr Kagel, der 1688 ftarb, fo unter 
deffen Nachfolger Heinfius ; aber diefe Männer waren keine Krieger, und der gefürftete 
Graf von Walded, ber die Holländer zu commandiren fam, war es auch nicht. 
Der Kaifer felbft war zu fehr erpicht auf die Verfolgung feiner Siege in Ungarn, und 
ließ feine beften Generale und Truppen dort. Gaprara, den er fhidte, befam Streit 
mit dem tapfern Marfhall Schöning, der die Brandenburger befehligte, und fo hin: 
derten fie fich wechielfeitig. Der Paper blieb zurüd, es war ihm Fein rechter Ernft, 
und felbft, als man ihn zum Statthalter der fpanifchen Niederlande machte, zeigte er 
noch feinen Eifer. 


Schöning fiegte über die Franzofen in Schwaben, wo fie bis dahin gehauf't hatten, 


und rettete namentlih Heilbronn aus ihren Klauen**); dann fiegte er in einem 





Frantreichd Dienft isrer Seele Hell verfleren, indem fie ein unfchulbiged Bolt beifen mit 
Füßen treten ?_ Ziemte ed nicht der Eidgenoſſenſchaft, vor aller Welt zu erfiären, daß fie an 
ſolchen Gräueln Mißfatlen finde? If um unfrer Mietblingddienfte willen nicht die fonft loͤb⸗ 
liche Eidgenoffenfchaft bei allen Nationen der Welt verfhmäht ald ein geldfreffendes 
Doll, dad für Geld felbft dem Satan dienen würde? und werden wir deßhalb 
nicht von den Framofen felbft, denen wir dienen, öffentlich gefchmäht ? * 

Theat, Eur, XII. 855. ff. 


* Hand Asmund von Abſchatz fang: 


— 


Nun iſt ed Zeit zu wachen, 

Eh Deutſchlands Freigelt flirbt, 

und in dem weiten Rachen 

Ded Krokodils verdirbt, 

Herbel, dab man die Sirbten (Rilten), 
Die unfern Rhein betreten, 

Mit aller Macht zurüde 

Zur Saone und Seine fchide, 

Aber Forſtner, der Commentator ded Tachud, fchrieb: „Unſte Schutzweht find Kinae: 
gefchrel und SKlagefchriften, unnuͤßzes Papier, Wir handeln wicht, oder wir handeln nur ein: 
zein, bindern und felbft durch unfern wechfelfeitigen Haß, und werden denen zum Spt, 
denen wir fonft voohl arimmige Furcht einjagen könnten.” 

So fagt auch Fecialis Gallus: Ludibrio fuere Gallis, quas adhuc a nobis sociisque ex- 
perli sunt irae, Si pari dehine instituto res gerefur, dum singuli pugnabimus, universi con- 
vellemur. Singuli, inquam; armis enim eliam socialis, animi suis quique rationibus di- 
versi erunt, Der mwadere Patriot wußte wohl, daß unfer Reich verloren fen, Daß auch alle 
Ermahnungen jur Einigkelt nichtö helfen würden, denn ber Fluch einer uneinigen Mielberr: 
fhaft mußte erſt gan und völlig am umd erfüllte werden, Aber mit prophetifchem Auge 
in eine ferne Zukunft blidend, rief er In jener traurigen Zeit mit Gato's Stolz: 

Cavest Gallia versurum in se fulmen ! 


In Heilbronn hatten die Franzofen eine Gauptniederfage alled deſſen, was fie aud Schwaßen 
und Franten geraubt, und da ed fih dad Bolt gefallen ließ, fepten fie ihre Brandſchahungen 
fort. Ein gewiſſer Memonville brandichapte von bier aus dad BGohenlohe'ſche auf eigene Rech⸗ 
nung, fepte uͤberdieß den Stadtrath im Heilbronn ab, und verwaltete die Stadt und beſen— 
derö die Eaffen ſelbſt. Neben ihm mwiribfchaftete eim gewiſſer Gavont, der 500 Gefangene 
Im bärteften Winter in der Halle unter dem Rathhauſe beinahe erfrieren und rings um «heil: 
bronn bie Saaten umadern ließ, tum fie zu verderben und dad Landvolk audgefucht zu quälen. 
Diöplich erfuhr man, die Siaiferlihen kommen. Da murbe die Stadt augenblidlich gepluͤn⸗ 
dert und alled von irgend einem Wertb fortgefhafft, dad Uebrige verbrannt, Doch war ber 
fächfifche Bortrab unter einem ‚Mintwig raſch genug, daß die Frangofen Im Walde von Fürfelb 
eine Menge Wagen auf ihrer Übereilten Flucht zurüdtiehen. 
Jaͤgers Gefchichte von Heilbronn. 
Ste hatten bereitö dad Gapurinerflofter und mehrere Käufer in Heilbronn in Brand 
gefledt, wurpen aber fo fehr überelft, dab fie ſegat Kanonen firhn laffen mußten, 
Antiquariud ded Nedarſtromes. 
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größern Treffen bei Meuß, feitbem aber machte er feine Fortfchritte mehr. Walde 
wurde von der franzöfifhen Uebermacht unter dem Marfchall von Luxemburg bei $leu- 
rus geihlagen, und ebenfo Cornelius Evertien (Sohn des 1666 gefallenen) durch bie 
Uebermacht der frangöfifhen Flotte unter Tourville bei Bevefier, Nun halfen zwar die 
Engländer unter Allmonde und fhlugen 1691 Tourville zurid, aber die Franzofen er: 
‚oberten Namur, verheerten Luüttih duch ein Bombardement, und 1692 wurde Wil- 
heim felbft, der aus England zurüdgefehrt war, vom Marfchall von Luremburg bei 
Steenkerken gefhlagen,, und zu gleicher Zeit fiegten die Franzofen über Gatinat in 
Savoyen und unternahmen einen neuen verheerenden Einfall in Schwaben, we 
bei fie zuerft ihre ganze Wuth an Heidelberg und dem prachtvollen Schloffe aud: 
ließen, welches dieſe Stadt beherrſcht, die Mefidenz der Pfälzer Kurfürften, deren ge: 
waltige Thürme fie mit Pulver fprengten, und das fie in die Ruine verwandelten, 
die noch jetzt das Entzüden der Meifenden ift.*) Dann zog das Mordbrennerheer den 
Neckar hinauf. Sie hatten gleih anfangs das Glüd, den Adminiftrater von Würtem: 
berg, Herzog Friedrih Karl, gefangen zu nehmen, und forderten für denfelben eine 
halbe Million Livres Löfegeld. Aber die Mutter des unmuͤndigen Herzogs Eberhard 
wies fie ab, und dafiir plünderten fie jet das arme Land aus, wobei fie das präd- 
tige Klofter Hirfhau**), die Städte Calw, Marbach, Vaihingen ıc. in Afche 
legten, und Geifeln mit fih fchleppten, die fie nachher zum Theil verhungern ließen, 
weil fie nicht fhnell genug die ungebeuern Summen, die fie verlangt hatten, nachbe: 
zahlt erhielten. Dagegen belagerten fie Rheinfels, das die Heffen herrlich vertheibig: 
ten, lange vergeblich und mit bedeutenden Verlufte. est erſt ſchickte der Kaifer den 
Markgrafen Ludwig von Baden aus Ungarn an den Rhein, und diefer Feldherr 
fiel fogleich ins Elfaß ein und wollte ins Herz von Frankreich dringen; da wollten ihm 
aber die Meichstruppen, befonders die Sachſen, nicht folgen, und er mußte wieder 
nmichren. Auch wurde Wilhelm in den Niederlanden nochmals gefchlagen bei Neer: 
winden. Dem alten Zuremburg folgte Villeroi, der Brüffel durd ein furchtbares 
Bombarbement beinahe zerftörte, Die Alliirten eroberten Namur wieder, liefen aber 
immer mehr an Energie nah. Die Franzofen machten dagegen Fortichritte in Spa: 
nien, wo fie Barcelona troß der tapfern Vertheidigung des Landgrafen Georg von 
Heffen: Darmjtadt eroberten, und in Savopen, das fie zum Frieden zwangen. 





”) Ludwig XIV Tieß eine Münze fchlagen, worauf dad brennende Heidelberg dargefiellt war mit 
der Umſchrift: Rex dixit et factum est, Der feige Commandant Heiberdderf, der die Feſte 
ohne Noth übergeben, entging der Rache nicht, wie fo viele andere Schurken jener und der 
fpÄtern Zelt, die fo oft für den Verrath des deutfchen Baterlandes von Frankreich fühen Loh— 
ned ſich erfreuten. Man fließ ihn mit einem Fußtritt in den Sintern aud dem beutfchen 
Drben, deffen Mitglied er war. Dann führte man ibn auf einem Echinderlarren durchs 
ganze Lager der Meichsarmer; der Henker fchlug Ihm den Degen um den Mund und zerbrach 
ihn, So entehrt ließ man ihn laufen. Die geflüchteten Heidelberger (in deren Stadt die 
Frangofen graͤulich geſchaͤndet und gemordet hatten) fielen über Heiderödorf ber und mißhan: 
beiten ibn hart, doch retteten Ihn Gapuciner, im deren Klofter er ſich begab. Als er fange 
nachher dem Pfälzer Kurfürften fich zu Füßen warf, wies ihn dieer fogleich mit einem Tritt 
fort, Kaiſerb Schauplatz der Gtadt Heidelberg, und dad von Frankreich zwar beunruhigte, 
aber doch allarte (? wahrhaftig nichts weniger ald allarte) Deutfchland find die beten Quellen 
über diefe Sammerzjeit. Die Frankfurter Relationen haben ein rührended Schreiben bed Pfäl: 
jer Kurfürften an den Kaifer aufbermahrt, worin ed heißt! „Daß die Franzdfiichen Wuͤtherich 
die fchönften Fleden und Dorfichaften ausgeplündert, alled niedergehauen, in dem fchönen 
Fleten Handfhuphelm mit jungen Mägdlein mit gewaltthätiger Beſtlalitaͤt bid auf den Tod 
verfahren, ſchwangern Weibern den Selb aufgefchmitten, daß hier allein 450 Menfchen ber 
graben worden, mein Reſidenzſchloß Heidelberg gefprengt, alled geraubt, auch meiner Ber 
dienten Bagage, die Bürgerfchaft — mehr ald tuͤrkiſched Hauen, Pruͤgeln und Stechen bis 
auf dad Mark audgefogen ıc, 


+) Durch die fhöne Ruine bricht jegt ein majeflätifcher Umbaum, auf den Uhland eined feiner 
fhönften Lieder gedichtet hat 


1688 
1680 


1691 
1692 
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Sie griffen bereits auch Mainz wieder an. Dazu Fam ein Volksaufſtand in Amiter: 
1686 dam wegen ber zu hoben Kriegsſteuern. So ſchloß man denn abermals einen ent: 
1697 ehrenden Frieden zu RNpsmwid*), in welchem Ludwig XIV, außer Lothringen**), 

der Pfalz und Philippeburg, alles Eroberte behielt. Es verdient bemerkt zu werden, 

daß damals ſchon bei allen diplomatifhen Verhandlungen bie franzoͤſiſche Sprade 
gebraucht wurde, da die franzöfifchen Gefandten die früher gebräuchliche Tateinifche nicht 
mehr bulbdeten. 

Philipp von der Pfalz machte in feinem nenen Befisthum fogleich den Grundſatz: 
eujus regio, ejus religio, geltend, und metteiferte mit Ludwig XIV, die Proteftanten 
auszutreiben, die in großer Menge ausmwanderten. Gleichzeitig ſetzten die Jeſuiten auch 
in den Kaiferftaaten ihre Verfolgungen fort, und fo manderten denn auch befonders 
viele Schlefier aus, 

Ganz im Geift der Zeit war es, daß nach fo granfamen Crfahrungen die Reihe: 
feftungen am Oberrhein gleihwohl aufs außerfte vernachläffigt blieben. ***) 





Eapitel 519. 
Deutſche Fürſten auf fremden Shronen. Der flarke Auguſt. 


Wahrend Deutſchland von aͤußern Feinden fo hart gedrängt wurde, fügte es eine felt: 
fame Laune bes Schickſals, daß eine Menge auswärtiger Herriherfamilien ausftarben, 
und ihre Throne deutſchen Fürften, ihren Unverwandten, hinterließen. Weit entfernt 
aber, daß dieß für das deutfche Meich vortheilhaft geweſen wäre, trug es vielmehr da: 
zu bei, die einheimifchen Fürften ung zu entfremden, und die neu ererbten fremden 
Länder nicht von den deutfchen Erblanden, fondern umgekehrt dieſe von jenen abhängig 
zu machen. 
Schon längft herrfchte das oldenburgifhe Haus in Dänemark, aber mit einer 
gegen das Meich gerichteten Politi, Schleswig und Holftein wurden ald Nebentheile 
Dänemarks von Prinzen des Haufes in däniihem Intereſſe regiert, deßgleichen auch 
1667 Didenburg, als 1667 der Ichte Graf von der Altern Linie ftarb, und dad Land an 
einen jüngern Zweig des Haufes, Holitein » Gottorp, kam. 
Auch in Schweden verfolate das 1654 auf den Thron erhobene pfälzifhe 
1654 Haus eine antideutfche, die alte Eroberungspolitif DOrenftierna’s. 


») Reiß weg! fagte das über die Duldung des Naubed erbitterte Bolt. Ein Jahr fpäter hatte 
Villars bei einem Felt In Wien die Unverfchämtheit zu fagen, er wunbere ſich, daß fein König 
den Deutfchen noch fo viele Diamanten übrig gelaffen habe, 

>, Sin Verbringen hatte Ludwig XIV biöber ald unumfchränkter Herr gewaltet, die Elvifbeamten, 
die fich antifrangöfich gefinnt zeigten, abgefept und den gefammiten jungen Adel deö Bandes mit 
Gewalt unter feine Armee sefedt. Die Frechheit der Franjofen aing Ind Unalaubliche. „Die 
franzönfchen Minifiri haben abermalen ohngewoͤhnliche Geldpreffuren tin den eroberten beutfchen 
Laͤndern) erfunden, Alle Geiſtlichen mußten ihre SteDen von neuem kauſen. Im ber Stadt 
Puremburg wurde der Mapifirat entfept, und wer feine Charge wieder anzutreten verlangte, au 
Dorfchiefung von 5000 Rthlt. aendthigt. Die Kopfitener im Elſaß und der Pal; traf alle 
Beamten mit hoben Summen, außerdem jeden Mann a Rtbir., jede Frau 4 Guften, 
Kinder die Ehlfte, jeder Fabn 6 Kreuzer, jede Henne a, jeder Morgen Ader 5 Gulden; auch 
mußte je von drei Kühen eine abgeliefert werden 1. Ungeredinet den Diebilabl aller öffent: 
lichen Gafen und Norräthe, die außerordentlihen Selderpreſſungen und Lieferungen, Frauff. 
Refat. von 1694, 

***) 4m 29 Mai 1700 erlieden die ſchwäblſchen Kreiöfäinde ein klaͤgliches Gchreiben an den 
Relchstag, „daß weder mit dem puncto securitatis publicae noch mit der Berforgung beider 
Relchs Gremſeſſungen Phllippoͤburg und Aebl ed einen Fortgang geveinnen wollen und ibnen 
nun die Pa zwei Jahr auf dem Hals gelaffen worden, wollten fie affe Ihre daſelbſt mit gro: 
ben Kofien haftende Mannfchaft gurüdjichen” ıe, 
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Das oraniſche Haus war faum auf den englifhen Thron gelangt, ald cd 1688 
ebenfalls auf Koſten des hollaͤndiſchen und deutſchen Intereſſes das englifhe allein 
beginftigte; eine Politit, die das bald darauf dem oranifhen folgende welfifhe Haus 
nachahmte. 

Noch mehr wurde Sachſen über Polen vergeffen, als ein fächfiicher Aurfürft König 
von Polen wurde. Friedrih Auguft, der Bruder des Kurfürften Johann Georg IV, 
ging als junger Prinz anf Reifen, und durchzog halb Europa. Diefengroß und fo 
ftart, daß er Hufeifen und harte Thaler in der Hand zerbrechen konnte, gefiel er ſich 
in allen Gefahren und Reizen’ der damaligen frangöfiihen Galanterie. Kaum in Mad: 
rid angefommen, mifchte er fih unbelannt unter die Matadore bei einem fpanifchen 
Stiergefehte, und erlegte den wildeſten Stier, ohne je diefe Kunſt vorher geübt zu 
haben. Jedes Weib, das ihm gefiel, verführend, beitand er alle Gefahren der Eifer: 
fucht in den fübdlichen Ländern, und kehrte endlich glüdlich nah Sachen zurid, um 1694 
feinem Bruder ald Kurfürft zu folgen.*) 

Majeftätifh von Ausfehen, und durch feine Reifen mit aller Pracht fremder Höfe 
befannt, glaubte er mehr als irgend jemand geeignet zu ſeyn, Ludwig XIV zu copiren, 
und mit Hülfe feines Günftlings, des zum Grafen erhobenen Flemming, begann 
er Sahfen um und um zu fehren. Die Verihwendungen feiner Vorgänger waren 
Sparfamteit gegen bie feinige. Cine Maitreffe verdrängte bei ihm die andre, alle ko: 
fteten unermeßlihe Summen, die er zu Feiten für fie verfhmwendete, wenn fie felbft 
ihn nicht ausplünderten. Sein Hofftaat wurde ungeheuer vermehrt, Paläfte, Kirchen, 
Luſtſchloͤſſer (die durch wollüftige Feſte berüchtigre Morizburg, das fähfiihe Verſailles) 
wurden erbaut, die Foftbarften Kunftwerte um viele Tonnen Goldes angefauft,, das 
fogenannte grüne Gewölbe, eine Anhäufung von todten Schägen, mit neuen Koftbar: 
keiten und Seltenheiten aller Art vermehrt. Und dieß alles mußte fein kleines Land 
bezahlen. Das Volt murrte niht, nur gegen Cine Maßregel erhob es Aufruhr, als 
der Kurfürft ein zahlreiches ftehendes Heer nicht mehr wie font aus Freiwilligen warb, 
fondern durch Zwang reerutirte, Der Aufrubr wurde aber unterdrüdt, und die Ne 1696 
eruten auf der Folter gezwungen, den Fabneneid zu fhwören. 

Im folgenden Jahre errang der Kurfürft das Ziel feines Ehrgeizes. Er wurde 
König, und zwar von Polen, da er die immer uneinigen Wojewoden diefed Landes 
beftohen, und die mädtigften Nachbarn der Polen, Rußland und den deutichen Kaifer, 
für fih gewonnen hatte. In Rußland regierte Peter der Große, der fih eine 
Macht fhuf, die dem übrigen Europa bald gefährlich werden follte. Rußlands ftärk 
fter Feind waren damals noch die Schweden, und um den Einfluß derfelben auf Polen 
zu lähmen, begünftigte Peter die Wahl des ſaͤchſiſchen Kurfürten. Der Kaifer ließ 
fi dadurch gewinnen, daß Augujt Fatbolifh wurde. Welcher Triumph für die alte 
Kirche, daß die Nachfolger des ſtandhaft en Johann Friedrich in ihren Schooß zurüd- 
fehrten. Noch kurz zuvor hatte Auguft in Wien mit Intriguen zu fämpfen, und er 
fol einer Geiftererfheinung, die man dem Sohne des Kaiferd, dem nahmaligen Kai: 
fer Jofepb I, vorgaufelte, aufgelauert und den Pfaffen, der fih als Geift verkleidet 
hatte, durch das Fenfter in den Burgraum hinabgeworfen haben. Die Jefuiten wur: 
den aber feine Freunde, fobald er fie in Polen begünftigte. 

Im Jahre 1697 wurde der Kurfürft unter dem Namen Auguſt IE von den 1687 
Polen zum König gewählt; obgleih er aber mit einem Kleide prunfte, das mehr ald 
eine Million Thaler werth war, fo mußte er doch die für ihn fehr demüthigenden 





*) Johann Georg verlor fein geliebted Fräulein Neldſchuͤtz durch die Wlattern, konnte fich nicht 
von ihrer Leiche trennen, fog dad Gift ein und flarb ihr In drei Wochen nad. Man er: 
tlaͤrte fich diefe Liebe durch Jauberei, und die Mutter der Meidfchüg murde auf Mugufs 
Befehl „pelnlich“ Imquirirt. 
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pacta conventa beſchwoͤren, und durfte nicht einmal feine Gemahlin ins Land brin: 
gen, weil diefe um keinen Preis Fatholifh werden wollte. Die Polen batten ſich ihre 
Rechte gefihert, das arme Sachfen allein mußte die Koften bezablen, und unaufbör: 
lih Geld und Truppen nah Polen fciden. Auguſt ließ in Sachſen den katholi— 
fhen Fürften Egon von Fürftenberg als Statthalter zurüd, um feine proteftan: 
tifhen Unterthanen auszuſaugen. Das arme Volk erlag unter der Lat neuer, befon- 
ders indirecter Steuern“), doch da alled nicht ausreichte, mußten einzelne Herrſchaften 
verfauft werden, und fo Fam fogar die alte Stammburg Wettin in fremde Hände, 
Endlich mußte der Kurfürft zu dem Mittel greifen, falfdes Geld zu machen. Auch 
die Goldmacher wurden nicht vergeffen. Einer derfelben, Klettenberg, wurde enthaup: 
tet, weil er das Gold nicht erfinden fonnte ; ein andrer, Böttger, war glüdlich genug, 
in feinem Gefängniffe zu Koͤnigsſtein wenigftens das Porzellan zu erfinden, durd 
deſſen Kabrication der Kurfürft wirklich große Summen gewann, 
Ein bedeutender Verluſt für das ſaͤchſiſche Haus war das Erbe von Sach ſen⸗ 
1689 Lauenburg, deffen letzter Herzog, Julius Franz, 1689 geftorben war. Smwar bätte 
das Hand Anhalt, von dem Lauenburg ftammte, das natuͤrlichſte Erbrecht gehabt ; es 
war aber viel zu ſchwach, zu concurriren. Kurſachſen hatte ein fhon vom Kaiſer 
Mar I beftätigtes Erbrecht; da fih aber Johann Georg aus Indolenz nicht fogleich in 
Befig feste, fam ibm Georg Wilhelm von Braunſchweig-Zelle, Schwiegervater 
des nachberigen Kurfürften von Hannover und Königs von England, Georgs I, ſchnell 
zuvor, befeste das Lauenburgifhe, und gab es auch nicht wieder ber. Auguft, zu 
viel mit Polen beichäftigt, ließ fih mit 1,100,000 Gulden abfinden, und fo kam Lauen: 
burg nah Georg Wilhelms Tode an Hannover. 
1688 Als der große Kurfürft von Brandenburg geftorben mar, frärzte fein ältefter Som 
eriter Che, Friedrich, fein Zeitament um und behauptete die Untheilbarkeit der bran⸗ 
denburgifhen Yander gegen die Anfprüce der Kinder Dorotheens. Diefe feine Stief: 
mutter ließ er übrigens feine Mache fühlen. Der neue Kurfürft war von Perſon un: 
anfehnli und verwachſen, weil er als Kind einmal vom Arme der Amme ruͤcklings 
herabgeftürzt war (daher ihn fein großer Enfel nur den koͤniglichen Aeſop nannte). 
Anfangs ließ fich feine Regierung gut an. Danfelmann, der ibm einft das Leben ge 
rettet, war als eriter Minifter ftreng , aber gerecht. Doc batte der Kurfürft einen 
Hang zur Pracht und Ueppigfeit, dem er ſich bald gänzlich überließ, als ein Pfälzer, 
von Kolbe, fih bei ihm einfihmeichelte und ibm fein eigenes Weib als Maitrefle 
zuführte. Diefe berüchtigte Perfon war eines Weinſchenken Tochter aus Emmerich bei 
Gleve, und troß des Titels einer Gräfin von Wartenberg, den ihr der Kurfürft 
verlieb, von fo roben Sitten, daß fie ihren hohen Gönner oft in Verlegenbeit brachte, 
Eie vollendete ihres Fupplerifhen Gatten Bubenftdd, Der edle Danfelmann wurde 
plöglich ergriffen, und in die Kerker von Spandau geworfen; an feine Stelle trat Kolbe 
unter dem Namen eines Grafen von Wartenberg als unumfchränfter Minifter. Un: 
wiffend und nichtswürdig, wie er war, mußte er fi anders nicht auf diefer Höhe zu 
erhalten, als dur immer neue Beihäftigungen der Eitelfeit, womit er den Kurfürften 
umgab. Die Schwähe des legtern war Ehrgeiz ; ald nun Wilhelm von Oranien König 
von England, und endlih auch der benachbarte fächfifhe Kurfürft König von Polen 
wurde, fo benußte Kolbe geſchickt die Eiferfucht Friedrihs, und brachte ihm die Leiden: 
ſchaft bei, um jeden Preis König werden zu wollen. *) Als Reichsfuͤrſt Fonnte er dieß 





*) Ohne ftändifche Bewilligung 1706 eine Anlage von 24 Quatembern (dabei von jedem Ritter: 
pſerd 50 A); 1705 eine allgemeine Kopf: und Mermögendfleuer, WBeloibungdfleuer (ein 
Broölftel jeder Befeldung), Rangſteuer, degleihen eine Dorfacciserbmung; 4707 eine Generals 


conſumtlonsordnung. 
+) Poͤllniß erzählt: Wilhelm von Dranien habe, ſebald er König von England geworden, be 
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nach damaligen Begriffen ummögli werden, nur ald Herzog in Preußen, denn diefes 
Herzogthum war unabhängig, feit ed Polen nicht mehr lehenspflichtig war. Uber ein 
folches Heines Königreih war etwas ganz Neues; ed war gar fein Grund zu einer 
folhen Echöpfung da, und da der Kurfürft nichts fir ſich thun fonnte, fondern noth- 
wendig erft die Anerkennung von Kaifer und Reich und den Nachbarn gewinnen mußte, 
fo foftete die Sache viel Zeit und Mühe, Kolbe war raſtlos thätig für feinen Herrn, 
denn dadurch ficherte er fih für immer deifen Gnade, und da man einerfeits nichts 
Gefährlihes darin fah, und andrerfeitd an allen Höfen frumme Hände zu finden ma: 
ren, fo gelang es dem Kolbe, vermittelit 6 Millionen preußifher Thaler, die Aner— 
kennung des neuen Königthums zu erfaufen. Bon diefer Summe erhielten die Jefui: 
ten in Wien allein 200,000 Thaler. Sie lachten, aber Prinz Cugenius ahnte, daß 
fräftigere Nachfolger des neuen Könige größere Anfprüche geltend mahen und Deiter: 
reich ſehr gefährlic werden würden, und fprad damals: „Die kaiferliben Minifter, 
welche den König in Preußen anerkannt haben, verdienen gehentt zu werden.‘ 

Die feierliche Krönung und zugleich die Stiftung des ſchwarzen Adlerordens er: 
folgte 1701 zu Königsberg. Friedrich fegte die Krone ſich felbft, und dann feinerGe: 1704 
mahlin auf. *) Diefe Dame hatte einige Neigung zu den Pietiften gefaßt, und den 
berühmten Zranfe, den Stifter des Waifenbaufes in Halle, zu fih kommen laffen ; 
der König jagte ihm aber davon, und bielt überhaupt fo viel auf: feine weltliche 
Würde, daß er bie Seligkeit jenfeits für ein notbwendiges Vorrecht der Könige er: 
flärte, und defhalb ganz unbefünmert war. Daher umgab er fih aud mit einem 
mehr dem fpanifchen als dem franzöfifhen Hofgebrauch ähnlichen fteifen Ceremoniell; 
Schweizergarden umringten feine Perfon und feinen Palajt, alles war an feinem Hofe 
abgemeffen feierlich, wie bei dem Altardienſt in der katholiſchen Kirche, alles verfün: 
dete die Majeftät der weltlichen Gottheit. Nur heimlich legte der König in einer 
„Tabaksſtube“ die Majeftät ab, und erfreute fih am Genuffe des damald noch 
neuen Krautes. 

Nicht nur die Beftehungen der fremden Höfe, fondern auch die Pracht, mit der 
Friedrich ſich als neuer König umgab, fofteten große Summen. Kolbe, der zugleich 
feinen eigenen Beutel füllen wollte, erfand die wunderlihften Steuern, um dem Bolfe 
Geld abzupreffen, 3. B. Steuern auf die Verüden (die deffalls geftempelt wurden), 
auf Kleider, auf Schweinsborften fogar ıc. Auch zur Alchymie nahm man die Zu: 
flucht. Ein Goldmacher, der den vornehmen Namen Don Dominico Caötano conte 
de Ruggiero angenommen und den König tüchtig betrogen hatte, wurde in einem 
aus Goldpapier verfertigten römischen Kleide an einem vergoldeten Galgen aufgehängt. 
Kolbe felbit fiel endlich im Ungnade,**) weil feine Frau an Schönheit täglich ab:, 
und an Unverfhämtheit zunahm. Sie befam einmal mit der Frau des holländifchen 
Gefandten folhe Händel, daß beide fich in die Haare gerietben und ber Puder ihrer 
Srifuren eine Wolke um fie bildete, was beinahe zu einem Bruch zwiſchen Preußen 


einer Iufammentunft im Saag, dem Kurfürften, der fein alter Freund war, die Ehre des 
Armſtuhls vermeigert, was diefen aufs bitterfie gekraͤnkt habe. 

*) Sophie Charlotte von Hannover, eine geiftreihe Fürftin, die auch mit dem berühmten Refbnig 
sorrefpendirte., Der fuffifante Pbllnig, der alle Höfe feiner Zeit ald Aventurler durchgemuſtert 
und durchgefpottet hat, erzählt, was bei der Kroͤnung der Königin begegnet fen: „Die Koͤnl⸗ 
gin beging einen Heinen Fehler, und zwar burch eine Prife Tabal. Sie verfah einen Yugen: 
blid, da der König, deffen Thron dem ihrigen gegenüber war, nicht Achtung auf fie gab, und 
305 heimlich die Dofe hervor, Uber der König bemerkte ed, und feine Dlide gaben ihr genug: 
fam zu verfeben, daß er ed gefchen babe ac.“ 

*#) Fruͤher ſchon hatte ein Herr won Wenfen dem König alle Schändlichleiten ded Günftlingd auf: 
gedeckt, aber der König lleü den unberufenen Antläger, der ihn im feinem Vergnuͤgen zu flös 
ren wagte, auf die Feſtung fchiden, 

103 * 


169% 


1700 


820 


und Holland geführt hätte. Ein andermal ließ fie ſich durch ihren eigenen Bebienten 
den Kaffee ind Zimmer der Königin bringen. Als nun vollends zwiſchen Kolbe und 
einer feiner Greaturen, dem Grafen Wittgenftein, ein Zwift ausbrach, weil dieſer 
letztere es gar zu arg trieb und 5. DB. große Summen aus der Feuercaffe, die für Ab: 
gebrannte beftimmt waren, für fich behielt, Fam bie ganze ſchlechte Wirthfchaft an den 
Tag, und die Schuldigen wurden beftraft. Kolbe aber und feine faubere Ehehaͤlfte kam 
mit einer ebrenvollen Verbannung und mit einem Gehalte von 21,000 Thalern davon. 

Zur Verberrlihung des Königtbums ließ Friedrib ein neues Schloß in Berlin 
bauen. Der Hof ftedte die Hauptitadt Berlin mit Ueppigkeit und Kleiderpracht an, 
wozu auch nicht wenig die in Berlin angefiedelten franzoͤſiſchen Proteftanten beitrugen. 
Daher wird in einer Schrift jener Zeit, die den Titel „der deutſch-franzoͤſiſche Mode: 
geiſt“ führt, heftig geklagt. *) 

Eine entfernte Erwerbung machte der König 1715 an dem Fleinen frangöfifchen 
Fuͤrſtenthume Neufhatel und Valengin, an deffen Erbſchaft zwar auch Andre An: 
ſpruch madten, die er aber durch die Thätigkeit feines Gefandten, des Grafen Met: 
ternich , bebanptete, 





Eopitel 531. 
Der nordifhe Krieg. Marl XI. 


Als 1697 in Schweden der 17jaͤhrige Karl XII zur Regierung kam, glaubten alle 
Nachbarn, es fen jetzt Zeit, diefes Reich zu demütbigen. Beſonders aber betrieb Pat: 
kul, ein patriotifher,, von den Schweden mifbandelter Livlaͤnder, die Verbindung, die 
1699 zwifchen Rußland, Dänemark und Sachſen-Polen zu Stande fam. 

Sofort fielen die Dänen in Holftein ein, deffen Herzogifriedric Karls XTI Schwager 
und treuefter Freund war, und König Auguft überzog das ſchwediſche Livland, wurde 
aber bald von den ruffifhen Horden abgelöst, die ihr Czaar, Peter der Große, zum 
Theil noh mit Pfeilen und Keufen bewaffnet und ohne alle Ordnung wilden Vieh 
gleich berbeifnutete, alles Land unter ihren Füßen aufs gräulichfte zu verwuͤſten. 

Aber die Alliirten hatten fih in dem jungen Wirtelsbacher verrechnet. Karl XI 
zog den Degen, um ihn nie wieder einzufteden. Raſch in Dänemark einfallend, zwang 
er den König durch ein Bombardement Copenhagens zum Frieden, und feßte noch in 
demfelben Winter nad) Fivland uber. Ohne feine Verftärfungen abzuwarten, eilte er 
dem Gjaaren entgegen und ſchlug mit nur 9000 Schweden ein Heer von 40,000 Rufen 
oder wie andere wollen, gar 100,000 mit nur 8000, bei Narwa. Cr felbft verlor 
im Sumpf einen Stiefel, ftürmte aber im bloßen Strumpfe weiter. Nicht minder 
glänzend war die Schlacht an der Diina, wo Karl mitten im Waſſer feine vom Ufer 
zurüicgefchlagenen Soldaten ordnete und aufs neue zum Siege führte. Nachdem er 
Kurland erobert und die Rufen fortgeiagt, fiel er über Polen ber. Auguſt fchidte 
ihm die fhöne Aurora von Königsmarf, eine geborne Schwedin, entgegen, ihn in 
Liebesnetze zu verftriden, aber Karl wollte fie nicht feben, und als fie ihm in einem 





*) „Es if ja leider mehr ald zu fehr bekannt, daß, fo Tange der Franpofenteuffel unter und 
Deutfchen reglert, wir und am Peben, Eitten und Gebräuden veräntert, Sonſten wurden 
die Frangofen bey denen Deutfchen nicht aKlmiret, heut zu Tage muß alled frangbfifch ſeyn. 
Framzbſiſche Sprache, franzdfifche Kleider, framjbſiſche Speifen, franzbfifher Haudrath, frams 
zoͤſiſch Tanzen, Franzöfiihe Mufit, framoſiſche Sirantpeiten, und Id befahre, ed werbe auch 
ein franpöfifcher Tod darauff erfolgen, weil ja die hledurch verübten Sünden nichts anders 
prognofticiren.” 
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Hoblwege entgegen fam, wo er nicht ausweichen konnte, zog er den Hut umb wendete, 
ohne ein Wort zu fprechen, das Pferd um, denn er war ein Feind der Weiber unb 
des Weins fein Lebenlang. Umfonft brachte der wolluͤſtige Rieſe von Sachſen ein Heer 
auf die Beine ; verfunten in weichlichen Genüffen, verftand er nicht es anzuführen, 
umd die Polen konnten fich für den Schweiger nicht begeiftern. So fiegte Karl XU 
überall, 1702 bei Eliffomw, wo er 500 Damen vom Gefolge Augufts gefangen nahm, 19082 
aber unverfehrt heimfchidte, und wo auch fein tapferer Schwager von Holftein das Le: 
ben verlor, Dagegen brach Karl bei Kralau das Bein, was den Feldzug wieder auf: 
bielt, obgleih die Schweden unter Meinfchild den König Auguft vier Tage lang wie 
ein Wild jagten, bis er gluͤcklich entlam. Karl dachte num darauf, den Polen einen 
andern König zu geben, und da der junge Sobiesky durch Auguſt überfallen und nad 
Sachſen gefchleppt worden war, fo wurde ſtatt deiffen Stanislaus Lesczinsky 
von der ſchwediſch⸗ polnifhen Partei gewählt. Auguſt fand einen gefchidten Feldherrn 
an dem Grafen von der Schulenburg, ber den Schweden bei Punitz Stand hielt 
und den Krieg durch Manduvres in die Länge zog. Seine Netirade über die Ober wurde 
in der Kriegsgeſchichte berühmt. Als nun aber der Ezaar abermals feine Rufen ber 
beitrieb und Karl ibn wieder aus Litthauen jagte, fam auch Schulenburg wieder, erlitt 1906 
aber eine bedeutende Niederlage duch Reinſchild bei Frauftadr. 

Nun zog Karl nah Sachen felbit und in der Angit fchloß Auguft Frieden, half 
aber noch während der Unterbandlungen den Rufen ein kleines ſchwediſches Gorps bei 
Kal iſch fchlagen, und belog Karl, er fen gezwungen morden, und die Ruſſen, bie 
Friedensunterbandlungen ſeyen ohme feinen Willen durch feine Raͤthe Imhof und 
Pingiten eingeleitet worden. Doch die Noth zwang den Treulofen, Farbe zu halten. 
Er fam mit Karl perfönlih zufammen, Auguſt riefenhaft, doch weichlich und weibiſch 
in Verüde und Goldfleid, Karl Heiner, doch Act foldatifh, den gefhormen Kopf 
im Meinen Hut (den fpäter Friedrich der Große und Napoleon nahahmten), im Mod 
von grobem blauen Tuch mit fupfernen Knöpfen, in großen Stiefeln und mit einem 
langen Degen. Zu Altranftädt fchloß man Frieden, Auguſt lieferte den jungen 
Sobiesky, aber auch den unglüdlihen Patkul aus, der, obgleich damals ruffifker Ger 
fandter in Dresden, als Fivländer und geborner ſchwediſcher Unterthan, auf Karls Be: 
febl von unten auf mit 16 Stößen aufs gräßlichfte gerädert wurde. Karl wollte auch 
den ſchurliſchen Flemming ausgeliefert wiſſen; diefer kannte feinen Heren zu gut, um 
zu trauen, und floh einftweilen nah Preußen. Um Rußland, das über diefen Frieden 
höchft erbittert war, zu befchwichtigen, ließ Auguft die unfhuldigen Rätbe Imhof und 
Pfingſten als hätten fie feine Befehle überfchritten, einferfern. 

Karls XI Aufenthalt in Sachſen (1706) war ſehr merkwürdig. *) Schon unter: 
wegs, ald ir Schlefien paflirte, gingen ihn die dort hart verfolgten Proteftanten 
um Hülfe an. Er fiherte fie zu, fehrieb ernitbaft an den Kaiſer, lieh fogar vier Ne: 
gimenter in Schlefien einrüden, um nötbigenfalld die den Proteftanten durch die Je: 
fuiten entriffenen Kirchen mit Gewalt wieder zu nehmen und zwang den Kaifer, der, 
damals mit Frankreich befchäftigt, fi feinen neuen Feind machen wollte, den Luthe— 
ranern 125 Kirchen wieder heraus zu geben und 6 nene bauen zu laffen. **) — In 





*) Much Brandenburg bütete fih damald fehr, es mit ihm au verderben, Die Graͤfin Piper, 
Gemahlin des nächften Glnflingd Karld, Fam durch Berlin, wurde fürfifich empfangen und 
war fo unverfhämt, nicht nur die Tapeten, welche die Siene des aroßen Kurfürften über die 
Schweden darfleliten, aud den königlichen Zimmern, welche fie bewohnte, fondern fogar die 
Etlaven unter der Vildſaͤule diefed Kurfürften wesnebmen zu laſſen, welche leptere damals 
aber nur von Gypſs waren, da die Broncefiatue noch nicht fertig war. Wöllnis, 

++, Saum aber hatte Karl den Müden gewendet und fich in die ruſſiſchen Steppen vertieft, fe 
erfieh Joſeph ein firenges Edlet Über dad Überbandnebmente crimen apostasiae, da bie heim: 
hen Protefianten fi jept ſchaagrenweiſe zu den neuen Kirchen drängten. Emige Lanbeiwer: 
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Sachfen nahm Karl fein Hauptquartier zu Altranftäbt, fchrieb ungeheure Contributio- 
nen and, reerutirte fein Heer und fchaltete als Gebieter, Doc ließ er fich durch das 
Zureden bes beruͤhmten englifchen Feldheren Marlborough, der ihm befuchte, zu dem 
billigen Entſchluß bewegen, dem beutfhen Neih, das damals genug mit Franfreich 
zu thun batte, feinerfeits Frieden zu gönnen, und fi mit feiner ganzen Macht auf 
die Ruſſen zu werfen, Ein Gluͤck fir und, daß der tapfere Schwede den mwolläftigen 
Franzofen haßte und fi nie bewegen lieh, ein Wort franzdfiich zu reden. Sein Bund 
mit Ludwig und dem Sultan hätte dem deutfchen Meich wahrfcheinlih den Melt ge: 


geben. 

1708 Karl zog mit 10,000 meift erjt in Deutichland Geworbenen nah Rußland, jtürmte 
mitten durch einen Sumpf, mobei er bis an den Hals verfanf, die Schanzen der Rufen 
bei Holowezon , gerieth einmal unter die Kalmufen, deren zwölf er eigenhändig tödtete, 
verfolgte aber den immer fliebenden Feind zu weit, verlor ihn endlich ganz aus dem 
Augen und verirrte in den ungehenern Wäldern und Sümpfen. Die Kanonen blieben 
fteden, die Menfchen ftarben Hungers. Unterdeß fiel der Gyaar über den General 
Steenbot ber, der Karl ein frifhes Heer aus Schweden zuführen follte, und fchlug 
ihn im einer dreitägigen Schlacht. Jetzt war Karl, der nur noch 18,000 Mann am 
Leben erhalten hatte, abgefhnitten, nur die Kofafen unter Mazeppa leifteten ihm 
einige Hülfe. Als ihn aber der Gzaar bei Pultawa mit ungeheurer Uebermacht anfiel, 
war alles verloren. Karl, am Auf verwundet, lieh fih im einer Sänfte tragen, bie 
aber zwei Kanonenkugeln zerfchmetterten. Nur der treue Pole Poniatowsfn rettete den 
König. Faft alle Schweden wurden erfchlagen oder gefangen und als Sklaven beban- 
deit. Karl entfam nad der Tuͤrkei und leitete von Bender aus, wo man ihm im fd: 
nigliher Ehre leben ließ, einen Krieg der Türfen gegen Rußland ein. Schon war 
der Großweſſier mit 200,000 Türken aufgebrochen und hatte den Czaar in der Arimm 
fo eingefchloffen, daß er nicht entfommen konnte. Da ritt Karl, dem man zu feinem 
großen Werger die Leitung des Heeres nicht anvertraute, aus Ungebuld in faufendem 
Galopp ins Lager ; aber ald er anlam, hatte der Großweflier fo eben den Ejaaren 
entwifchen laffen. Wuͤthend ſtieß der König mit dem Fuße nah dem Türken und ger: 
riß ihm das foftbarce Gewand mit den Sporen. Er wußte, was verloren war. Bon 
diefem Tage an datirt ſich Rußlands Größe. Wie aber jener heidenmuthige König ein 
Witteldbaher war aus dentfchen Stamm , fo war aud, die alle feine Plane vereitelte, 
ein deutfches Mädchen, Martha, aus dem Kirchfpiel Rinteln in Eſthland, Magd 
eines Geiftlihen in Marienburg, Iutherifh geboren, an einen ichwediihen Dragoner 
verheirathet, von den Rufen geraubt, Sklavin und Maitreffe des Scheremetoff, dann 
des Menzitoff, dann des Eyaaren felbit und unter dem Namen Katharina, Gzaarin 
und Selbſtherrſcherin aller Reußen. Sie war es, die durch ihre Jumelen den geizigen 
Großweſſier beftach, daß er die fhon gefangenen Rufen entfommen lief. Ihr Ring 
wurde nachher unter des ermordeten Großweſſiers Schägen gefunden, 


Enpitel 53%. 


Buffifche Umgriffe. 


MW iprend unfer Reich fih mühfam der Franzofen und Dürfen erwehrte, kam noch 
ein drittes fremdes Volk herbei, am Raube unfrer Provinzen, an der Veroͤdung unfrer 
Städte und Dörfer, an der Schändung unfrer Volfdehre Theil zu nehmen. 





weifung und Genfißcation alled Bermögend wurde jedem fchlefifchen Katholiten gedroht, der 
Äberireten würde. Grantf, Relat, ven 1709, 
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Peter der Große führte die bisher wenig befannten Ruffen in die europäifche 
Politit ein, indem er ihrer barbarifchen Kraft die Abrichtung zu allen Kuͤnſten unferer 
Cultur binzufügte und ihnen eine neue Hauptftadt, dad nach ihm genannte Peterd: 
burg gab, von wo aus er bie Beherrſchung des ganzen Nordens beginnen wollte, Nach: 
dem Karl XII bei Pultawa gefchlagen war, fonnten fih Livland und Eithland 
nicht länger halten. Diefe deutfchen,, bisher nur den Schweden, doch immer einem 
germanifhen Stamme gehörigen Provinzen wurden jegt ruffiih. Riga fiel nach beiden: 
müthiger Vertheibigung. Auch Aurland zog Peter an fih, indem er den lebten 1Y1@ 
Herzog diefes Landes, Friebrih Wilhelm, mit feiner Nichte Anna vermäblte und durch 
übermäßiges Trinfen tödtete. Auch Danzig hätte er gerne genommen, begmügte ſich 
aber mit einer Brandſchatzung von 400,000 Thalern. 

Dann ging e3 gegen Pommern, um die Vernichtung der Schweden zu vollenden. 
Rußland, Dänemark und Polen, mo Augujt fih wieder zum König aufivarf, erneuten 
ihren Bund, Zwar fchloffen England, Holland und der Kaifer einen Gegenbund, dad 
fogenannte Haager Concert, um den Frieden zu erhalten, und Schweden gegen feine 
Nachbarn zu ſchuͤtzen, doch leifteten fie Feine thätige Huͤlfe. Der ſchwediſche General 
Steenbock fiegte anfangs über die Dänen bei Gadebufh, wuͤthete in Holftein und ver: 
brannte Altona (deffen unglüdlihe Bürger im bärteften Winterfroft von den benah: 
barten Hamburgern aus Handeldeiferfuht nicht eingelafen wurden), fab fi aber 1Y48 
von den Dänen und Rufen fo eng eingefchloffen, daß er die Gapitulation zu Oldens⸗ 
woth eingehn umd fich ergeben mußte. 

So überaus gefährlich das Anwachſen der ruffiihen Macht für die Türken werden 
mußte, waren fie doch fo blöde und berichten fo niedrige Serailintriguen über jede 
politifche Klugheit vor, daß Karl XII fie zu feinem neuen Kriege bewegen fonnte, 
Man gab ihm zu verftehen, er möge beimgehen. Nun aber feßte er erft feinen Eifen- 
fopf auf, verfehanzte fein Haus, fchlug fi gegen mehrere taufend Tuͤrken, tödtete 
felbft eine Menge und Eonnte endlich nur gefangen weggefchleppt werden. Aus dem: 
felben Cigenfinn lag er noch zehn Monate lang zu Demotika, ohne ein einzigesmal 
aufzufteben,, in Bette; dann auf einmal feste er fih aufs Pferd und ritt, nur vom 
Dberften Düring begleitet, in 16 Tagen durch Siebenbürgen, Ungarn, Dejterreic, 
Bavern, die Pfalz, Weftphalen und Medlenburg in großen Ummegen, um den Sachſen 
und Preußen nicht zu begegnen, nah Stralfund, wo er in einer dunkeln November: 
nacht 1714 plöglih anfam. Die Stadt wurde von feinen zahlreichen Feinden belagert, 1942 
Er bielt fih einige Monate mit feinem altgewohnten Heldenmuth, *) Doch mußte er 
endlich nah Schweden flüchten. Bald darauf fiel er über Norwegen her, wurde aber 1915 
bei der Belagerung Friedrichhalls erihoffen. Man befhuldigte feinen zweiten Sıhwa: 1748 
ger, den Landgrafen Friedrich von Heſſen-Caſſel, daß er ihn babe meuchlings von 
binten ber erſchießen laffen, um mit Hülfe des Heeres den Sohn, des erden Schwa- 
gers Karls, den Herzog Adolf Friedrich von Holftein:Gottorp, von der Thron: 
folge auszufchließen, was auch gelang; doch lam nad des beiffifchen Friedrichs Tode 
4754 Adolf Friedrib und mit ihm die Holitein:Gottorpfehe Linie dennoch auf den Thron. 12514 
Beide Prätendenten waren ohne Talent und gänzlich abhängig vom ſchwediſchen Reichs— 
rath, der wieder nur auf feine ariftofratifhen Vorrechte fah und aus Eiferſucht gegen 
die königliche Gewalt das Heer und die alten Groberungen vernacläffigte und fomit im 
Frieden von 1719 die Bisthimer Bremen und Verden an Hannover, und Stet: 
tin mit allem Lande, das zwifchen ber Oder und Penne lag, an Preufen abtrat. 

Die Ruſſen blieben im Beſitz von Livland und Efthland. Ihre Gefandten fpielten 


*) Er dietirte eben einen Brief, ald eine Bombe ind Haus fchlug und dad halbe Dimmer mit 
meariß, Der Schreiber war halb todt vor Schrecken. Aber Karl befahl ihm kalt, fortzus 
ſchreiben. 
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fortan in Schweden, Dänemark und Polen den Meifter. Ihre von Menzitof befehlig: 
ten Truppen blieben in Deutfchland ftehn und maßten ſich die fchändlichften Gewalt: 
thätigkeiten an. Bon Hamburg erpreßten fie 200,000 Thaler, von Lübel 100,000 
Mark. In Medlenburg faßten fie unter dem Vorwand Pofto, dem Herzog Karl 
Leopold von Schwerin gegen feine widerfpänftigen Landitände beizuſtehn. Diefer 
Herzog hatte, wie der furländifhe, auch eine Nichte Peters des Großen geheirathet, 
mußte fih aber gefallen laffen, daß diefelbe in Gegenwart des ganzen Hofes von ihrem 
barbarifchen Oheim brutalifirt wurde, welche Späfe am ruflifhen Hofe fehr gewöhnlich 
waren. Gleichwohl war der Herzog ftolz auf die ruflifche Verbindung, und fpielte, auf 
fie troßend, den unerträglihen Torannen in feinem kleinen Laͤndchen, und forderte 
ungeheure Gontributionen. Umfonft proteftirten die Stände. Der Herzog nahm 36,000 
Nuffen ins Land, die das Volf aufs graufamfte plünderten und mißhandelten. Der 
Adel floh. Ein Theil der Rufen kehrte zwar wieder um, aber 16,000 unter General 
1719 Weide blieben fortwährend zur Qual des Landes da. Erft 1719 beim Friedensichluß 
wurden diefe Horden von Reichswegen durh eine hannoͤverſche Armee vertrieben, ob: 
gleich fie fih bei Walsmühlen bartnädig wehrten. Man nahm ihnen die Habnen von 
den Flinten und fchidte fie mit Schimpf heim. Karl Leopold wurde abgeſetzt, und 
fein Bruder Ehriftian Ludwig übernahm die Regierung. Karl entwich nach Danzig, 
jettelte von dort eine Verſchwoͤrung gegen feinen Bruder an, bie aber entdedt wurde, 
worauf mehrere Perfonen (Gebeimrath Wolfrath an der Spige) gerädert, gehenkt und 
1724 geföpft wurden. Endlich verfuchte er eine gewaltfame Mevolutionirung und Wieder: 
eroberung des Landes, raffte einige taufend Bauern zufammen, wurde aber bei Neu: 
41733 ſtadt geichlagen und zum zweitenmal verjagt. 

Der Ausgang bes nordifhen Krieges führte eine traurige Neaction in Polen ber 
bei. Durch die Uebermacht der Rufen unterftügt, wurde Auguſt wieder Herr, und 
die Polen waren darüber fo erbittert, daß fie die Sachfen überall heimlich verfolgten, 
und einmal 9 ſaͤchſiſchen Officieren Hände und Füße abhadten. Auguſt rächte fich durch 
andere Gewaltthaten, und gab infonderheit den Jeſuiten Vollmacht, das Volk zu 

2724 Inchten und zu verdbummen. Als die Jefuiten 1724 in Thorn bei einer Proceflion 
die umberftebenden Bürger mit Gewalt zu Kniebeugungen zwingen wollten und ſich die 
ärgiten förperlihen Mißhandlungen gegen ganz Unfchuldige erlaubten, ergrimmte end- 
lich das gemeine Volt, befreite einen widerrechtlih Gefangenen und übte einige Zer— 
ftörungen im Jeſuitencollegium. Da ſetzte König Auguſt ein Blutgericht nieder und 
ließ den Bürgermeifter Nösner und 8 Magiftratsperfonen und Buͤrger binrichten. Der 
Henker riß einem das Herz aus, bielt es bin und rief: ſeht da ein lutheriſches Herz! 
80 Bürger wurden eingelertert, die lutherifhe Kirche den Jeſuiten übergeben und der 
Stadt eine große Geldfumme abgepreft. 


Eapitel 333. 


Der fpanifche Erbfolgehrieg. 


Gleichzeitig mit dieſem nordiſchen Kriege, der Deutſchland nur wenig beruͤhrte, ward 
am Mbein ein neuer Krieg mit Frankreich geführt, weit furchtbarer, als alle fruͤheren. 
In Spanien war Karl IT, der letzte König aus dem Habsburgiihen Geflecht, im 
41900 Jahre 1700 geftorben. Sein Teftament fehte den Prinzen von Anjou, Enkel Lud⸗ 
wigs XIV, zum Erben ein. Dieß Teftament war aber durch die Lift des franjoͤſiſchen 
Befandten von dem ſchwachſinnigen Könige Karl erfhlihen worden. *) Die Habsburger 


*) Mach Moreſiuln's Bericht bat Papfı Innecenz XII wefentlich dazu mitgerolrkt. (Ranke'd Geſch. 
d. Pipfie.) 


in Defterreich erfannten es nicht an, denn fie waren bie natürlichen naͤchſten Erben, 
weil fie in gerader Linie von Karl V, dem erften Habsburgifchen König von Spanien, 
abftammten. Ludwig XIV aber behauptete, weil er Karls II ältere Schwefter zur 
Gemahlin gehabt, Kaifer Leopold I aber nur die jüngere Schwefter, fo gebühre feinem 
Entel Philipp das Erbe. Das fpanifche Volt felbft war bereits zu erfchlafft, um feine 
eigne Stimme geltend zu mahen, und ließ fremde Fuͤrſten fich ftreiten, wer es be: 
berrfchen möge. Natürlih lag beiden Nebenbuhlen, Defterreih und Franfreih, alles 
daran, ein fo anfehnliches Land, ald Spanien, wozu noch Neapel, Sicilien, Mailand, 
die Niederlande und ein großer Theil von America gehörten, für fi zu gewinnen, 
Der Streit wurde daher bald fehr ernfthaft, und alle Mächte des europäifchen Weſtens 
mifchten fih darein und traten zu der einen oder andern Partei, je nachdem es in ih: 
rem Intereffe lag, die Vergrößerung Frankreichs oder Defterreihs zu verhindern. 

Ludwig XIV rechnete unbedingt auf die wechfelfeitige Eiferfucht der deutfchen Fuͤr⸗ 
ſten. Xorep ſchrieb ihm 1700: „Was ift denn leichter, als viele an einer Sache theil: 19700 
nehmende Köpfe uneind zu mahen? Wie oft haben wir durch dieſes Mittel 
niht ſchon gefiegt und wann hat diefe Marime jemals fehlgeſchla— 
gen? Es hängt nur von und ab, Europa Geſetze vorzuſchreiben.“ 

Auf Deiterreihe Seite ftanden, als alte Erbfeinde Frankreichs, England und Holland, 
Wilhelm von Dranien fehrte frank aus England zurüd und ftarb zu 200 1702, nad: 1702 
dem er noch auf eifrigfte den Bund gegen Frankreich betrieben. In England folgte 
ihm feine Wittwe Anna, welde die wichtigften Gefchäfte dem Gatten ihrer liebften 
Freundin und Gefellicafterin, dem genialen Grafen (bald Herzog) von Marlborougb, 
überließ. In Holland folgte ihm der wadere Nathöpenfionarius Heinfius, melde 
beide feine Abfichten volltommen ausführten. Auh Preußen war duch bie neue 
Königswirde, fo wie Hannover dur den Kurhut für Defterreihd Sache gewonnen. 
Sachſen war zu fehr mit Polen befchäftigt, um am Kriege gegen Frankreich Theil 
zu nehmen; doch ftellte König Auguſt für bolländifhes und englifhes Geld Truppen, 
denen er aber nur die halbe Löhnung gab und die andere Hälfte in die Taſche ſteckte. 

Auf Franfreihs Seite finden wir wieder den Kölner Kurfürften Jofeph Ele 
mens, troß ber Proteftation feined Domcapitels, und dießmal auch feinen Bruder, 
den Aurfirften Marimilian Emanuel von Bayern, dem Franfreich den ewigen Beſitz 
der Niederlande verfprochen hatte, und deſſen Landitände ihn in einem hoͤchſt beweg- 
lihen Schreiben vergebens abmahnten. *%) Aus Neid gegen dad Haus Lüneburg: 
Hannover, das die Kur erhalten hatte, warb Anton Ulrih von Wolfenbüttel für 
Franfreih, und das Gleiche that fogar der Feine Herzog von Gotha; aber fie wurden 
entwaffnet, *) Der ihwäbiihe und fränfifhe Kreis, von Straßburg aus gefchredt, 
erflärten fih neutral. In Italien hatte Ludwig XIV den Herzog von Savoven, Vic 
tor Amadeus, deffen Tochter er mit feinem Entel Philipp, dem fpanifchen Ufurpator, 
vermählt hatte, den Herzog Karl von Mantua und fogar den Papſt auf feiner 
Seite, weil diefer durch dad ungeheure Uebergewicht des Kaiferhaufes, wenn es zu: 


*) Durch eine Intrigue der Mutter des verftorbenen Sönigd von Spanien, Maria Anna von 
Pat: Neuburg, war Marimilian Emanueld junger Sohn Sofepb zur ſpaniſchen Thronfolge 
andgeroäplt und fchen zum Prinzen von Afturien ernannt worden, als er piöpfich noch vor dem 
König von Spanien felber farb. Der Kurfürft wollte nun wenisfiend die Miederlande erblich 
an fi reißen. Dazu fam, daß ihm der Kaiſer Die noch rüdfländigen Summen von der Mit: 
gift feiner erfien Gemahlin, bie eine Erzherzogin war, und von ben verfprochenen Subſidien 
für die Hülfe im Türkentrieg nicht auszahlte, obgleich Prinz Eugenius dringend dazu rierh. 
Der Kölner wurde von einem franzöfifchen Mgenten, Baron Karg, zu jeder Schänblichkeit in 
der Politik wie im Privatleben mißleiter. 

) Zn der Macht des 49 März 1702 ruͤckten die Hannoveraner gleichzeltig im alle wolfens 
buͤttelſchen Aemter, deßglelchen in der Reichofladt Goslar und in der bifdeöheimifhen Stadt 
Peine ein und hoben die ganze für Frankreich geworbene Mannichaft auf, 
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gleich Mailand, Neapel und Spanien befäße, erdruͤft zu werden firchtete. In Ungarn 
erhob ſich, von Jeſuiten und von franzöfifchem Gelb unterftüist, Ragoczy von 
nenem. 

1701 Die Franzofen eröffneten den Feldzug 1701 in Italien, Marſchall Satinat bemäd: 
figte fih der ganzen Lombardei und beſetzte alle Ausgänge der Alpen. Prinz Euge 
nius aber betrog ihn, und führte das kaiſerliche Heer, das feiner unfterblichen Feld: 
herrngroͤße anvertraut war, *) über die furchtbaren, nie zuvor betretenen Kelfen des 
Bal Fredda. Alle Kanonen und Wagen mußten audeinandergelegt und auf den Schul: 
tern getragen oder an Striden emporgezogen werden. Durch bie unwegfamen Sette 
Communi (fieben merfwirdige deutſche Gemeinden von nralter Abftammung mitten 
unter Italienern) kam er dann bei Vicenza in die lombardifche Ebene hinab, zum aröß- 
ten Erftaunen Gatinats, der jet zuruͤckwich, und erft dann fich wieder ftellte, als er 
durch Willeroi verftärft wurde, Aber Eugen fhlug fie beide bei Chiari unfern von 

1702 Breſcia. Die Heere ftanden fih den Winter hindurch gegemüber. Am 1 Februar 1702 
früh Morgens um 3 Uhr (zu derfelben ungewöhnlichen Stunde wie Pappenheim einft 
in Magdeburg) drang Eugen in Gremona ein, überrafchte die fchlaftrunfenen Franzofen 
entſetzlich und nahm ihren Marfchall Villeroi gefangen, der ſich fur; vorher noch ver: 
meffen batte, er werde zur Faſtnacht einige öfterreichifche Prinzen tanzen laffen. Gleich: 
wohl konnte fih Eugen in Eremona nicht halten, und die Franzoſen lobten ihn fpöt: 
tifh, daß er fie von einem fo fehlechten Feldherrn, wie Villeroi fen, befreit habe, 
Ludwig XIV ſchickte den weit talentvolleren Vendome mit großen Verftärfungen, und 
Eugen, den der Hoffriegsratb mit Geld und allem Zubehör fchändlih im Stich ließ, 
mußte zurüdweichen, ließ fich aber doch nicht aus der Lombardei hinaus mandvriren, 
und erfah feine Gelegenheit mieder fo geſchickt, daß er ben übermächtigen Gegner bei 
Luzara plötzlich überfiel und ſchlug. Aus Mangel an Truppen fonnte er aber feinen 

1708 Sieg nicht verfolgen, und wurde im nächften Jahr 1703 nah Ungarn gegen Ragoczy 
abgerufen, fo daß Italien troß feines genialen Feldzugs in der Gewalt der Franzofen 
blieb, . 

1708 In demfelben Jahr, in welchem Ludwigs XIV Heere in Stalien eingefallen waren, 
rüdten fie auch in den Niederlanden ein. Der treulofe banerifche Kurfürft ließ ihnen 
alle Feftungen öffnen, und fein Bruder, der Kölner, empfing fie im Triumph. Doc 
die Engländer und Holländer feßten ibnen einen Damm. Marlborougb entfaltete 
anfangs fein großes Feldberrntalent noch nicht in bedeutenden Schlachten. Er beſetzte 

19703 Mur 1702 das Lüttichfhe und 1705 das Kölnifche, und hielt die Franzofen im Schach, 

170% Der Kölner Kurfürft, der noch 1702 durch franzöfifche Truppen das Bergifche Land 
fo hatte verheeren lafen, daß er fich ruͤhmte, es gäbe dort auf 20 Meilen keinen 


2) Gleichwohl arbeiteten ihm die Jeſuiten bei Kofe dergeſtalt entgegen, daß er jur Merant: 
mwertung gejogen werden follte, weil er den Krleg zu früh angefangen babe, Die Hoffriea®s 
vatbdperüden Tießen Ihn wie gemwöhntich im Eric mit allem Geld und Nothbedarf. Er 
felber fchrieb damald: „Nah der Schlacht bel Zenta fchrieb Ich dem Prinzen Ludwig von Baden, 
meine Beduͤrfulſſe feyen durch bie reiche Beute gededt, denn der Hoftriegdpräfident fchrieb mir, 
dab er mir wegen der außerordentlich flarfen Forderungen ded Prinzen von Baden nichts verab: 
folgen laſſen könne. Der Prinz fchidte mir nun den Driginalbrief ded Präfidenten, worin er 
dem Prinzen fchrieb: ich kan Ew. Durchl. wegen ter außerordentlich ſtarken Dedürfniffe des 
Prinzen Cugentus nichts abfolgen laſſen. Beide Briefe lleß ich ven SKalfer fehn, und biefer 
fagte mir lächelnd: der Mann verſteht's gut, fich aus der Klemme zu belfen. Konnte der Kalfer 
die Sache fo gleichguͤltig nehmen, fo war e6 mir fehr leicht, dem Präfidenten ein Eompliment 
iu machen.’ Bel bemfelben Anlaß erklärt fib Eugen, warum er fo ſchnell den Krieg begonnen 
babe: „Der Prinz von Baden gab mir dad unvergeßliche und wirklich durch meine wenige 
Erfahrung ſchon Hinlänglidh bewährte Lehrſtück, allezelt, wenn ed nur möglich il, 
den Franzofen dburh den Angriff zuvorzukommen.“ Die Jeſulten und ber 
Hoffriegörath entfchuldigten ſich: Deferreich habe feit dem Friediänder ald Staatsmaxime fe: 
sefept, den Degen und den Beutel nie mehr Einem allein in die Hände zu geben, 


Bauern mehr, mußte nach Frankreich flüchten, nachdem ex das ſehr feite Bonn ver: 
boxen hatte. . 

Am Oberrhein führte der tapfere Türkenbeziwinger Markgraf Ludwig von Ba 
den, jetzt ſchon hochbejahrt, die Meichsarmee, bei der auch des Kaiſers Sohn, der 
römifhe König Sofeph, figurirte. Diefem überließ man die Ehre, Landbau zu er 
obern, eine Feſtung, die nad der neuen Methode Wauband von den Franzoſen big 
zur Unuͤberwindlichleit befeftigt worden fepn follte, und worin der fcheußlihe Melac 
commanbirte. Obgleich nun Joſephs Gefolge nichts weniger als Friegerifch war, *) fo 
banbdelten doch Kriegäverftändige für ihn, und Landau fiel am 9 September 1702, an 1708 
bemfelben Tage, an welchem der baperiſche Kurfürft verrätberifch bie Reichsſtadt Ulm 
überfiel und der Reichsarmee die gefährlichite Diverfion im Ruͤcken machte. **) 





Eapitel 594. 


Die Syroler. Die Schlacht bei Hochſtädt. 


Ludwig von Baden fah fi 1705 auf Manövres befhränft, durch die er das Eindrin- 1908 
dringen der Frangofen in Deutfchland und ihre Vereinigung mit den Bayern zu hindern 
fuchte. Graf Arco wollte mit einem Theil der Bayern nah Huͤningen vorbreden, 
aber der Eaiferlihe General Styrum trieb ihn bei Waldshut zurüd. Dagegen gelang 
es dem frangöfifhen Marſchall Villars, durch die Engpäfle des Schwarzwalds bis nach 
Tuttlingen fi durchzufchleichen, wo er mit der bie Donau aufwaͤrtsruͤckenden bayerifchen 
Armee zufammentraf, im Mai. Mar und Willars feierten ihr Wiederfehn als alte 
Freunde, aber ber beutfche Kurfuͤrſt lonnte doch des Franzoſen Frechheit wicht Tange 
aushalten. Vereinigt hätten fie die Reichsarmee ſchlagen und dann in Deiterreich ein: 





*) Es beftand aud 252 Menfchen, mworunter Oberhofmelfter, Oberkuchelmeiſter, Siiberkämmerer, 
Borfdmeider, Kellermelſter, Mundbäder, Vicemundkoch mit jmanjig Meifter: und Unterköchen, 
Geflügelmaier und zwei Mägde, Zlergäriner mit Gebülfen, Fifchmeifter, Keffelreiber ıc., alle 
bieh auf den Felddienfi berechnet, und nur ein Meiner hell der gewöhnlichen Hofdlenerſchaſt 
in der Reſiden. Die Feſtung fiel durch Capitufation. Melac küßte dem römlfchen König de: 
muͤthig den Stiefel umd kam imgeftraft davon. 


9°) Die banerlfchen Dfficiere kamen ald Bauernmädchen verkleldet in die Stadt und bemaͤchtigten 
ſich des Saͤnsthors und dadurch der ganzen Stadt, weßhalb die Liner großen Spott erdulden 
mußten. Eine Schrift aud jener Zeit (dad unter Kur⸗Bayer- und frangöfiiher Gewalt bart 
gedrüdte, aber nicht unterbrüdte Schwaben, Freyburg 4705) erzählt alle Detalld mit großer 
Malvetaͤt, 2 B. den Einzug ded Kurfürften Martmiltan in Um. „Sie begaben fi feibft 
in hoher Perfon berumter, faßen auf einem geflugten” Schimmel in einem rothen Kleid, den 
But fat etwas tief unter bad Geficht gedudt, und damit ritten Sie unter Conpen Ders 
Gmeralen it. ber Stade zu. Ein Bauer erfchrat auf Dero Anbiit dermaßen, daß er feinen 
Wagen über den Weg hinunterwarſ. Indeſſen warm Sie faum bei dem Spittalgarten (allwo 
eben des MWafenmeifierd Sinecht mit einer s. v. tobten Auh nicht ohne Meortification der 
Bayern, die ihn mit Schlägen und Treiben, daß er ſchnell fortfahren und biefen Eimug nicht 
beſchimpfen folle, gewaltig Angftigten, vorbel pafürte) angelangt, ba wurden Sie mit Städen, 
und zwar von ben WBurgern zu dreimal pompos bewilltemmt, Hätten aber darüber fait 
ums Reben kommen können, indem zwei Gtüd fcharf geladen geweien.” Am Gaſthof zum 
Schmwanen tranten die bayeriſchen Dfficiere bed Königs von Frankreich Geſundhelt mit ſolchem 
Zubel, daß die ganze Straße unter ihren Fenſtern fchon mit ben nach jebem Trunk herab: 
geworfenen Gtäfern bededt war. Die Wirthin ſollte auch mittrinfen, rief aber: vivat Leo- 
poldus! warf ir Glas hinaus und — cd blieb ganz, Nachher, meldet der treuherzige Er: 
sähler, rüdten Franzofen im die Stadt, die fich viel unartiger aufführten, als bie Bayern, 
den Dom mit ihrem Unflath befudelten zc. Einer derſelben flürmte auf die Karel, während 
ber Pfarrer Lomer predigte, und wollte ihm dad Gebetbuch wegreißen; diefer aber, ein ſtarker 
Mann, warf den frechen Frangofen, zur Erbauung der garen Gemeinde, die Kameltreppe 
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fallen können. Aber fie zogen es vor, fich wieber zu trennen. Villars übernahm die 
Beobachtung der Reichdarmee, und der Kurfürft drang ind Tyrol ein, wohin auch von 
der italienifchen Seite der Marfchall Vendome vorrüdte. Die Verbindung der auf 
beiden Seiten der Alpen befindlichen franzöfifhen Armeen wäre allerdings von hoher 
ftrategifcher Wichtigkeit geweſen, da fie fih auf dem kuͤrzeſten Wege mwechfelfeitig hätten 
unterſtuͤtzen und bald bier, bald dort mit verdoppelter Kraft agiren fönnen. 

Im Junius brach der Kurfürft mit 16,000 Mann ins Tyrol auf. Die Veſte 
Kufftein ergab fi, verbrannte aber mit allen Einwohnern, weil der Commandant, ber 
die Schlüffel hatte, ausblieb und niemand berausfommen fonnte. So fiel auch Inns— 
brud, Tyrols Hauptitabt, Won bier zog eine Schaar Bayern unter General Nouvion 
den Inn aufwärts, während der Kurfürft felbft mit der Hauptmacht den Brenner bin: 
aufzog. Da flammten in der Nacht von allen Bergen Feuerzeihen. Das wadere Volt 
der Tyroler ftand auf, Der Landrihter Martin Sterkinger von Lande empfing 
Nouvions Schaar hinter der abgebrochenen Bride von Pontelag, wo man hinauffteigt 
zum Finftermüngthal. Umfonft fuchten die Bayern über das MWaffer zu fommen und 
die verwegenen Schüßen zu vertreiben, die vom andern Ufer ber Tod unter ihnen ver: 
breiteten. Plöglic aber wurden fie auch von hinten gepadt. Sie glaubten, die Berge 
ſtuͤrzten über fie zufammen, denn die Bauern wälzten ungeheure Steine und Baum- 
ftämme ins enge Thal hinab und zerfchmetterten ihre dichtgedrängten Meiben. Nou— 
vion floh mit dem Meft der Seinen, fand aber die Brüde bei Zams abgebrohen und 
mußte fih gefangen geben. Den General Portia fchlugen die Bauern mit 
Hacken todt. — Unterdeß war der Kurfürft felbft den Brenner binanfgezogen 
auf der Hauptitraße nah Italien. Aber oben barrten feiner andere Banernbaufen 
hinter Schanzen, und che er fie angreifen konnte, kam die Nachricht, daß 
hinter ihm alles in Aufruhr fen. Er hatte den General Verrito zu Hall zurid- 
gelaffen, das er ſtark befeftigen ließ. Aber die zum Schanzen aufgebotenen Bauern 
fielen über ihn ber, erfchlugen ihn mit Hämmern (da er die Meinung von ſich ver: 
breitet hatte, er fen Ihuß:, hieb- und ftichfeft), machten die ganze baverifhe Beſatzung 
nieder und hoben ebenfo alle andern zuricgebliebenen Poften der Bayern auf. Die 
Koftbarfeiten vom Schloß Ambras, die der Kurfürft ſchon hatte einpaden laffen, wurden 
von den Bauern wieder genommen. Am gefährliciten war für den Kurfürften der 
Verluft der Scharnig, bes wichtigſten Gebirgspaffes zwifhen Torol und Bayern, den 
ein faiferliher Officer, Heindl, mit Hülfe der Bauern eroberte. Diefen Paß, fo 
wie Hall im Innthal, die einzigen beiden Ruͤczugswege des Kurfürften, verrammelten 
die Tproler aufs befte, und hofften ibn einzufperren und mit feinem ganzen Heere 
gefangen zu nehmen. Auch gelang ed ibm nur nach einem furdtbaren Gemeßel bei 
girl (wo in der Nähe der berühmten Martinswand Graf Arco dicht an feiner Seite 
erfhoffen murde, indem ein Tyroler Schuͤtze den reicher gefleibeten Grafen für ben 
Kurfürften felbft hielt), den Durdgang nah der Scharnib zu erzwingen. Bon 16,000 
brachte er nur 5000 Mann mieder beim, Vendome war auch nur bis Trient gefom- 
men, das er nicht hatte erobern Fönnen, und fo war der ganze Plan mißlungen. Wo: 
durch mißlungen? durch den alten Muth des Volles, Wäre der ſchwaͤbiſche, fränfifche, 
rheinifche, burgunbdifche Kreis in Mafle aufgeftanden, wie die heldenmuͤthigen Tproler, 
wie bald hätten wir dag franzöfifhe Mäubergefindel hinuͤbergejagt! 

Leider blieb ihr Beifpiel unbefolgt, und Billard durfte Schwaben ungeftraft ver: 
heeren. *) Auch Landau fiel wieder im franzöfiihe Hände. Ein kühner Mari des 





*) Eonlin, der den ganzen fpanifchen Erbfoigetrieg befungen Hat, fagt bei diefem Aulaß: 
Bald blerauf die Sonn’ der Franten Jofua war nit zugegen, 
Ueberfieiget Berg und Thal, Der die Sonn’ in ihrem Lauf, 
Laßt ſich fepen Feine Schranten, Daß fie ih nit folt bewegen, 
Wirft aud Etrabien überad, Hätte können Halten auf. 
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Marlgrafen von Baden nad Augsburg, um die Bapern abzufangen, mißlang durch 
den boͤſen Willen Styrums, der auf ihn eiferſuͤchtig war und ſich bei Hochſtaͤdt uͤber⸗ 
fallen und ſchlagen ließ. Auch Breifah wurde von den Grafen Arco und Marfigli 
den Franzofen aufs feigfte ausgeliefert. *) 

Im Fahre 1704 kam aber plöplic großes geben in den Krieg. Prinz Eugenius 1904 
fam aus Ungarn zurüd, wo jeht der General Heifter hinreichte, den Ragoczy (den er 
bei Tirnau flug) in Schranken zu halten, **) und vereinigte fi mit Ludwig von 
Baden. Auch Marlborougb täufhte den in den Niederlanden gegen ihn aufgeftellten 
wieder ausgelösten franzöfiihen Marſchall Villeroi und fam in Eilmärfhen nah Heil: 
bronn, wo alle drei Feldherren ſich begrüßten und einen großen Plan verabredeten. 
Sie hatten jeßt eine concentrirte mittlere Stellung, die Franzofen ftanden im Bogen 
um fie her getrennt. Villeroi, der Marlborough nadgeeilt war, ftieß bei Straßburg 
zu Tallard. Tallard ging durch das Kinzigthal über den Schwarzwald an die Donan 
und vereinigte fih mit Villars und Mar bei Hochſtaͤdt. Daß Villeroi nicht auch nad: 
fam, verhinderte Eugen, der fich ihm entgegenwarf. Marlborougb und Ludwig aber 
fhlugen die Bayern, die fi unter Arco wieder ifolirt aufgeftellt hatten, vom Scellen- 
berge herab, und es wurde möglih, Villars, Tallard und Mar in Hochſtaͤdt einzu: 
fließen, wenn Eugenius plöglih herbeifam, che Villeroi ihm folgen fonnte, Bald 
wäre der fchöne Plan zu Waſſer geworden, da der alte Markgraf Ludwig feine Haupt: 
fhlaht wagen und nur mandövriren wollte. Aber es gelang, ihn bei feiner ſchwachen 
Seite zu fafen und als Teidenfhaftlicher Belagerer mit der Feftung Ingolftadt zu be: 
fhäftigen, während Eugen und Marlborougb allein den großen Schlag ausführten. 
Am 413 Auguft 1704 überfielen fie mit nur 52,000 Mann den 58,000 Mann ftarfen 
geind bei Hochſtaͤdt fo unerwartet und geihidt, daß fie ihn beinahe vernichteten. 
Die Franzofen verloren 20,000 Todte und Verwundete, 15,000 wurden mit dem Mar: 
ſchall Tallard abgefhnitten und in Maffe gefangen; nur die Bayern entlamen glüdlich 
über die Donau, flohen aber dem Rhein zu. ***) 





*) Der ſchon genannte patriotifche Freigerr von Thüngen lieb als Präfibent ded Kriegögerlchts 
den Grafen Arco zu Bregenz; enthaupten, und gönnte ibm feine Stunde Aufſchub. Sm An: 
tiquarind ded Rhelnſtroms liest man ein Gedicht auf Arco, bad anhebt: 

Du haſt dem falfchen KHahn ein fefied Meft gegeben, 

Und Breifach, ach, den Preis der Staͤdte jugeftellt, 

Marfigk fam davon. 
Der Genfer jerbrach ibm nur den Degen, ber jened Lied fagt: 

Graf Arc verlor den Kopf, du kommſt von allen Ehren, 

Den Epruch, den er gehört, den foliteft du nicht hören, 

Indeſſen fcheint mir doch weit größer deine Dein, 

Er wurde furj und bu folt lang gequdlet fen. 
Sc führe diefe Rüge an, weil fie beweifen, wie viel Patriotidmud damals noch vorhanden war, 
Später werben wir deutiche Fellungdcommandanten zu Digenden kennen fernen, die fich dem 
Frargofen auf die ſchandlichſte Weife ergaben, und die weder dad Henkerbell noch ein Spott⸗ 
Ted mehr firafte, weil Deutfchland gar kein Gefühl mehr für Schande übrig behielt. Leber 
dad Brüdenthor Brelfachd fepte man bie Worte: 

Limes eram Gallis, nunc pons et janus Ko, 

Si pergunt, Gallis nullibi limes erit. 

**) Der framoͤſiſche Unterbändter bei Kagerzn, Marquis de Bellegarde, wurde im Semde ger 
fangen genommen und fortgeführt, ohne tab man ihm erlaubte, fih amuzlehen. 

**) Yrinz Eugen geftebt, die Bayern hätten Ihm den Sieg febr ſchwer gemacht. Gelne Leute 
fenen fchon gewichen, und er habe nicht Pifiolem genug gehabt, um die fllehenden. Eulraffiere 
von ihren Pferden zu fchießen, nur die umbefchreibiiche Unerfchrodenbeit und „Unfrengung der 
preußifhen Kruppen“ unter dem Fürften Leopold von Anhalt:Deffau (bed fogenannten alten 
Deſſauers) Habe Ihn unterflügt, ſonſt waͤre diefer Tag „vlelleicht der unglüdlichfie felned Beben” 
geweſen. Der Haß, der damald ſchon pwiſchen Preußen und Franzsien beftand, fiel ihm auf, 
Er fihreibt: „Sc bemerkte, daß der Haß, ben die Framjofen gegen Brandenburg zeigten, 
vleles zu der Sige der Preußen beitrug.” 


ER 


Ganz Deutſchland jubelte bei der Nachricht dieſes herrlichen Sieges. Marlborough 
wurde mit der baverifchen Herrſchaft Mindelheim beiehmt und zum deutſchen Meiche: 
fürften erhoben. Eugenius nahm Bayern in Beſitz. Augsburg und Ulm wurden frei. *) 
Der alte Markgraf zog an ben Rhein, eroberte Landau wieder und fogar Trier, da 
Villeroi erſchreckt zuruͤkwich. Thüngen belagerte Hagenan fo ſtuͤrmiſch, daß die fran- 
zoͤſiſche Beſatzung uber Nacht davonfloh, um feiner Mache zu entrinnen. Ein Unfchlag 
auf Breifach aber fcheiterte,. **) 


Eapitel 525. 
Volksaufftand in Bayern. 


Nichts iſt dem Gemuͤth unerfreulicher, als herrlicher Thaten und gerechter Sachen 
Mißbrauch zu fehn. Wohl mag man den Fluch, ber in jenen Tagen über unferm 
fhönen Vaterlande laftete, in feinem Ereigniß fo ſcharf bervortreten fehn, als in ber 
Empörung bes bayerifchen Landvolks gegen die Barbarei, mit der die Faiferlihen Trup⸗ 
pen und Beamten nah dem glorwirdigen Siege von Hochſtaͤdt fi ſchaͤndeten. Statt 
zu verföhnen, ftatt nach der Flucht der franzoͤſiſchen Mäuber die Dentfchen alle wieber 
in ihrem wahren Intereffe zu vereinigen, ließ man das baverifhe Voll graufam ent: 
gelten, was doch nur fein Fuͤrſt verfchuldet hatte. Doc den Prinzen Eugen trifft 
fein Vorwurf. Er warnte auddrüdlich vor jeder Mißhandlung des Volks. 

Der Kaifer nahm alles Land zwifhen Paffan und Salzburg und vereinigte es mit 
feinen Erblanden; das übrige Bapern ließ er durch eine Megentfchaft verwalten und 


©) Im dem oben erwähnten, fo naiv gefchriebenen „bebrüdten Schwaben“ finder ſich eime ergreifende 
Schilderung ded durch Ulm retirirenden frangbfiichen Heered. Ulle Gafen waren voll von 
„entfepiich Bleſſirten,“ die noch dazu erbaͤrmlich „fchrleen.” Miele Reiter batten die Hüte, an: 
dere die Perüden verloren, wieder andere die Pferde, indeß Anfanteriften auf der elligen Flucht 
ſich beritten gemacht hatten. Der framgdfifhe Commandant von Ulm, Dlainville, kam im biefe 
geplagte Stadt jept mit ganz zerfchoffenem Geficht zurhd, fo daf man nur Gtim und Haar ven 
ihm ſah. Die Bürger verhehlten ihre Freude nicht, Da wollten die Framoſen die Stadt 
plündern und verbrennen, Der Kurfürt von Bayern widerrleth ed aber, um die große Menge 
Verwundeter, die fie zurkdiaffen mußten, ju retten. 

Man feierte den Steg von Hochftädt durch Pieder und Epigramme. Man fante, ber in 
fremdem Miſt fharrende „Hahn (Gallus, der Franzofe) fen gefapaunt worden.” Auf den Reicht: 
verräther Marimiltan, der zugleich ald Wollüfiling Tandberlichtigt war, wurden einige ausge: 
jeichnet wipige Eplgramme gemacht. 

Der Mond nimmt ab und zeigt die Hörner ganz erblaft, 
Die andern du gemacht umd dir zerfioßen Ga. 
* 


Zum Herzentbnig dich (ängfi” Venus Hat gezaͤhlt, 
Zum grünen Koͤnig (rex in herba) hat dich Ludwig auderwäͤhlt, 
Ein Eichertönig Hat dich Banern ſchon geadht, 
Bis Schellentöntg dich der Schellenberg gemacht. 
* 


Du Haft von Ulmer Gelb Nicht mehr Davenzetragen, 

Als Gtüber, welche dir die Mafe gar zerichlagen. 

Dieb it dein Lehrgerd jept, das du nicht ch bedacht, 

Da6 Frantreih Freunden mehr ald Feinden Schaben macht. 

”*) Ein Heiner, aber ſchoͤner Eharafterzug verdient in die Gefchichte aufgenommen zu werden. 
Im November 1704 wollten die Kalſerlichen von Freiburg aud Wreifach überrumpeln, Dreißig 
Officlere vertleideten ſich ald Fuhrleute und führten fiheinbar Heu nach Breifach, Ihre aroßen 
HBeuwaͤgen fledten aber voll Soldaten, Echon waren fie am her, ald ein framoͤſiſcher 
Gommiffär, der die Dffictere wirklich nur für Bauern hielt, dem Oberfien Brille vom odmabrüdi: 
ſchen Regiment mit dem Gtod ſchlug; da vergaß biefer feiner Molle, griff nach einer Piftole 
und alled wurde entdeckt, er felbft toͤdtllch verwundet und gefangen. 
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alle junge Mannfchaft audheben, um fie unter feine Regimenter zu fteden, Der Abel 
und die Beamten in Bayern fchloffen ſich an die neue öfterreichifhe Herrfchaft an, um 
die Kriſe fo gut als möglich zu überftehn. Deßwegen wurden fie auch gefhont, und 
die ganze Strafe und Rache traf nur das arme Landvolk, das an allen diefen politifchen 
Wirren unfhuldig war. Man erzwang von ibm nicht nur unerfhwingliche Abgaben, 
fondern quälte es and; durch die Einquartierungen bis aufs Blut. 

Da traten die Bauern zufammen und erflärten im einer offenen Zufchrift an den 
Regensburger Neichstag, daß Nothwehr fie zwinge, zu den Waffen zu greifen.*) Die 
Faiferliche Negierung in München erflärte dagegen, alle Bauern, die in Waffen gefun- 
den würden, follten „mit Galgen und Schwert, Vertreibung ihrer Kinder und Eon- 
fiscation aller Habe‘ beftraft und ihre Dörfer verbrannt werden ; Eltern, deren Söhne 
ſich bewaffnet hätten, follten wie diefe felbft behandelt werden ıc. Won den baveriihen 
Soldaten oder Mecruten, die zu den Bauern defertiren würden, follte nur je ber 15te 
Mann hingerichtet werden „aus befonderer Clemenz.“ 


Inzwiſchen führten zwei Studenten, Plinganfer und Meindl, und der Yoft: 1705 
meifter Hirner die Bauern ing Feld und gewannen überall die Oberhand. Aber als 
fie einen oberften Math unter dem Namen „Landes: Defenfion‘‘ niederfepten , drängte 
fi viel Adel Hinzu, der die Sahe der Bauern nur verrieth und verdarb. Umfonft 
eroberten diefe Braunau und Schärding, errichteten Megimenter mit Fahnen, und 
zwangen bie Defterreiher zu unterhandeln. Bei den Beiprehungen drängte fi ber 
Adel vor, verfhwieg den Bauern Manches, fuchte fie irre zu mahen und zu theilen, 
und arbeitete den Kaiferliben in die Hände. Als die Bauern, über die Zögerungen 
withend, Münden überfallen wollten, verrieth fie cin Beamter, Namens Dettlin: 
ger, der fi beuchlerifch zu ihrem Rathgeber aufgeworfen hatte. Der kaiferlihe Ge: 
neral Kriehbaum wurde eiligft nah Muͤnchen gefhidt. Aber die Bauern kamen ihm 
dennoch zuvor. Die Vorftadt Au empörte fih, ein Gtiähriger Riefe, der Schmidt: 
balthes, fprengte unter dem Gefhrei: „die Kinder retten!’ (die baverifhen Prinzen, 
von denen man glaubte, fie würden nad Defterreich gefchleppt werden) dad Thor, zer: 
ſchmetterte die Schädel der öfterreihifhen Wache mit einem Morgenftern, und öffnete 
den Bauern den Weg in bie Stadt, aber es war nur ein Theil derfelben, und Dett- 
linger, der die Gommunicationen zwifchen dem Hauptheer des Landvoltes leiten follte, 
gab denfelben abfihtlich keine oder falſche Nachrichten, fo daß der Haufe, der durd) 
das Thor gedrungen war, ohne Hülfe blieb und bald von dem General Wendt, der 
aus der Stadt, und vom General Kriechbaum, der ihnen in ben Müden vom ande 
berfam, zwifchen zwei Feuer genommen wurde, Zu Fuß Fämpfend, von den feindlichen 
Neitern beitändig bedrängt, zogen fie fib bis Sendling zuruͤck, und hier auf dem 
Kirchhof verfhanzte fih der letzte Reſt unter der Anführung eines Franzofen, Namens 








*) Sn biefer mertwürbigen Schriſt beißt ed: „Solch fambentliche hieoben Hirjlich in compendio 
entworfene unerbörte Proceduren, grauffamte Concussinnes, genzliche emarcerirungen, vnd mit 
biuetigen Zäcren nit gnuegſamb zu beweinen flehente Calamiteten neben andern taufenbfäftig 
audgeflandtenen Vnhelll, melde dißorthö wegen geliebter kürze mit ſullſchweigen vmbgangen 
werdten, haben emtlich vnſere fo lang vnd der gröften trüchfall eined auferlegten pnerträgs 
lihften Jochs nidergedrufbte gedult nberwunden, vnd unfere fonft zum friden und gebor: 
fomb von natur geartete gemietter (maffen in fhbeinem saeculo von ainigen vnder 
der gmain in Bayın erbobenen aufflandt mag gedentht werdbten) auf eins 
mabi dahin angetrieben, daf wuͤr end entichlofen der natürlichen defension zu bedienen, für 
einen Mann zu fliehen, vnd falcher geflalten, mit hilff ded allmechtigen gottdö, als In einer 
offenbar gerechten fach folch von der Kanfarl. Miliz erlitiene mehr den felavifche, vnd 
theils weith befhwerliher, dann der todt felbfien fahlente tribulationes, 
wellien je vorhin mit allen durch gott: und allen hellligen webemiettigiften befchechenen beweg⸗ 
lichiſten bitten vud betten nichtd zu erbalten geweſt, nunnehre mit Zufamben gefepten euſſe⸗ 
riften Eräfften fo lang und Gott dad Leben friflet, von vunfern Hals abzjumweljen.’ 


— 


Gautier, und wehrte fih bis auf dem letzten Mann. Fuͤnfzehnhundert wurden erfchla- 
sen, und als ber letzte jener tapfere Schmibt mit dem Morgenftern. Die Berwun- 
deten wurden nah München gefhleppt und dort auf offener Straße bie ganze Falte 
Winternaht (Weihnachten) bindurb in ihrem Blute liegen gelaffen „zum abfcheulichen 
Erempel der Untreue,” 

Zugleih hatte der Faiferlihe Oberſt Truchfeß die Stadt Kehlheim überfallen, und 
die Mandate durch fchredliche Hinrichtungen ;vollfiredt, Das Hauptbeer der Bauern 
war noch ſtark genug, aber es theilte fib, um den verſchiedenen feindlichen Abtheilun⸗ 
gen entgegen zu gehn, und viele Anfuͤhrer übten Verrath. Prielmapr, d'Oksſort, Zei 
führten ihre Haufen abfichtlich beifeite. Hoffmann wurde von Kriehbaum überfallen, 
verlor die Befinnung und ließ fi bei Aitenbach fo fhlagen, daß 4000 Bauern das 
Schlachtfeld mit ihren Leichen bededten. Oksfort ging zu dem Defterreihern über und 
überlieferte ihnen Braunau, Der Met der fo ungefchiet vertheilten umd verrathenen 
Bauern unter Plinganfer und Meindl bielt ſich für zu ſchwach und ging auseinander. 

Die Nahe war fhredlih. In Cham capitulirten 800 Bauern, murden aber faft 
alle von den Kaiſerlichen niedergehauen. Viele Gefangene wurden graufam hingerichtet, 
Kein Anführer entging dem Hängen oder Viertheilen, und das ganze Land wurde mit 
einer vierfaben Steuer belegt. Der vertriebene Kurfürft hielt fih unterdeß im franzb: 
ſiſchen Lager auf, umringt von feinen Maitreffen aus Brüffel. 





Eopitel 526. 


Baifer Fofeph I. 


1105 Der alte Leopold ftarb. Sein Sohn Fofeph I wurde Kaifer und zeigte den beften 
Willen, indem er den Ungarn ihre frühere Neligiongfreiheit zurüdgab und dadurch den 
Ragoczvyſchen Aufftand glüdlicher als durh Waffen befämpfte, die übrigend der Gene: 
ral Heifter in mehrern Gefechten fiegreich zu führen gewußt hatte. Auch fchenfte der 
Kaifer dem treuen Eugenius alled Vertrauen, und dem Unweſen des Hofkriegs— 
raths wurde mwenigftend auf einige Zeit ein Ende gemacht. Die Hoffriegsrathe- 
perüden in Wien nämlich hatten nicht nur regelmäßig die faiferliche Armee bisher mit 
allem an Geld, Proviant ıc. Erforderlihem im Stich gelaffen, und Unterfchleife, Nad, 
fäffigkeiten aller Art begünftigt, fondern namentlich auch den Feldherren jede Heine Be: 
wegung fo aͤngſtlich vorgefchrieben, daß die Siege fehr oft verſaͤumt oder ausdruͤcklich 
gegen ben Befehl erfochten- werden mußten. Das wurde jet anders. Gugen befanı 
freie Hand. Joſeph bewies auch gegen die Neichsitädte, doch nur auf Koften Baperns, 
eine lange verfäumte Billigkeit. Donaumertd wurde wieder frei, Augsburg und Ulm 
erbielten für ihre Verlufte Entfhädigung. Auch murde jegt erft die feierliche Neiche: 
acht über die Kurfürften von Bayern und Köln ausgefproden, wie fhon früher bie 
über die Herzoge von Savoven und Mantua. 

Prinz Eugenius eilte, Italien wieder zu erobern. Hier hatte Vendome bisher den 
Herrn gefpielt und den Herzog von Savopen durch Hoffart und Gemwaltthätigfeiten 
fo geärgert, dab dieſer fih wieder zum Kaifer wandte. Aber Vendome ließ die ganze 
favoyifhe Armee entwaffnen, und Victor Amadeus, nur von einem Fleinen Corps 
Defterreicher unter Stahrenberg unterſtuͤtzt, Fonnte fih faum vertheidigungsmeife nod 
halten. Gleichwohl war der Kaifer für feinen Webertritt dankbar, trat ihm einige 
Grändiftricte von der Yombardei und dem Herzogthum Mantua ab, und ſchmeichelte 
ihm, wie früher Franfreih, mit der Königstrone. Eugen erfhien, aber die Fran: 
zofen ftellten ihm eine fo große Uebermacht entgegen, daß die erſte Schlaht bei Ca: 
fano unentfchieden blieb und die zweite bei Govardo ſogar ungluͤcklich für ibm aus— 


fiel. @rft 1706, ald Vendome zurüdgerufen wurde, und an feier Stelle der Herzog 1706 
von Orleans die Frangofen zu befebligen anfing, fehritt Eugen wieder raſch vor, ver: 
einigte fih endlih mit Victor Amadeus und eilte, den mit der Belagerung von Tu—⸗ 
rin beſchaͤftigten Franzofen eine neue Weberrafchung zu bereiten, wie bei Hochſtaͤdt, 
am 7 September 1706. Die beidenmüthige Tapferkeit des Prinzen Leopold von An: 1906 - 
halt Deffau, der 8000 Preußen commandirte , des Generald Rehbinder mit den Pfäls 
zern und bes Herzogs Wilhelm von Gotha mit ben Sachfen entfchied hauptfächlich dem 
Sieg. Die Franzofen verloren 164 Kanonen, und ihre Macht in Italien wurde durch 
diefen einen Schlag fo gänzlich vernichtet, daf fie fih 1707 zu einem Bertrage bequem: 170% 
ten, kraft deſſen fie ganz Italien räumen mußten, wogegen ihren noch in den Feftun- 
gen zurüdgebliebenen Garnifonen freier Abzug geftattet wurde. Eugenius ſchritt hier: 
auf fogleich zur Eroberung Neapeld. Unterwegs proteftirte Papſt Clemens XI gewaltig, 
und that fogar alle deutfchen Soldaten proviforifh in den Bann; allein die Zeit, wo 
folhe Bannftrablen fhredten, war vorüber. Die Deutfhen zogen in Neapel, wo man 
Franzofen und Spanier bafte, im Triumph ein, und Weiber und Mädchen reichten 
jedem von ihnen einen Blumenfranz und einen Weinkrug. Der Böhme Martinig 
wurde Vicefönig. Dagegen mißlang ein Verfuh Eugens, in Südfranfreih einzudrin- 
gen, wie jeder frühere Verfuch biefer Art, Er belagerte zwar Toulon, konnte es aber 
nicht erobern, verlor in den Schangen den tapfern Herzog von Gotha, und mußte um- 
fehren, um nicht abgefchnitten zu werden.*) Italien aber wurde dem Kaifer behauptet, 1908 
und ein Angriff der päpftlihen Truppen bei Ferrara verächtlich abgefchlagen. 

Während Fugen fo fräftig jenfeits der Alpen waltete, wurde bieffeits der Krieg 
nur lahm geführt. Markgraf Ludwig von Baden follte ſich mit Marlborough an ber 
Mofel vereinigen, zaubderte aber aus Altersfhwähe, und weil in der Reichsarmee, 
die er führte, durch den böfen Willen und dur die Iubolenz vieler Reichsſtaͤnde Un: 
einigkeit und Mangel einriß. Ein Fürft ſchickte fein Gontingent zu fpät, der andre 
gar nit. Einer lieh es zuridrufen, der andere wenigftend nicht vorrüden. Einer ließ 
die Soldaten ohne Kleider und Nahrung, der andere proteftirte gegen Cinguartierung.**) 
So konnte fih Ludwig nicht einmal auf dem linken Rheinufer behaupten, und die 
Franzoſen unter Billard folgten ihm gleich auf dag rechte nach und verheerten aufs neue 





*) Die Gefchichte hat noch einen Seldenjug von Ihm aufbewahrt. Bei der Belagerung von 
Fenefireie fab er auf einem Baum und entwarf einen Abriß der Feftung, die er von da am 
beiten ſehen tomnte, Eine feindliche Kanonenkugel fchlug den At weg, auf den er fich eben 
geichnt hatte, er blieb aber dennoch figen und vollendete den Riß. 

Prinz Fugen fchrieb damald: „Nichts ſchmerzt mich fo fehr, ald daß der gute Prinz von 
Baden durch die verfafungömäßlge Trägbelt der deutfchen Stände In allen feinen Unternebs 
mungen gebemmt tft. Allein dieß tft die leidige Folge, wenn bei großen und wichtigen Geſchaͤften 
fe viele Köpfe berechtigt find, zu fprechen, die für die gemeinfame Sache kein Gefühl haben." 
Ferner Äußerte er: „Der Herr vergebe den Deutſchen, denn fie reifen felt dem weſtphaͤllſchen 
Frieden nicht einmal, was fie thun, und noch weniger, wad fie wollen, am wenigflen 
aber, was fie find.” Da man auf dem Relchſtage fortwährend von elenden Kleinigkeiten hans 
deite, fchrieb er: „Anflatt auf Bereinigung der Streltträfte gegen den gemeinfamen Feind zu 
denken, batert man um eine Dorflirche oder Schulhaus. — Doch ich hegreife naar mohl, 
daß ein aus fo vielen fchlefen Thellen gufammengefepter Adrper den reinen polltifchen Sinn nicht 
haben „tonnte, jur Erhaltung feiner Exiftenz Frankreich eingufchränten. — Die deutſche Gons 
filtutien if durch den weſtphällſchen Frieden zu einem franzöfiihen Machtgefeg umgeſtaltet 
worden.” Darum war er auch fo erbittert über diefen (Frieden, daß er feiner nirgends ohne 
Zorn nur erwähnen konnte, Er nannte ihn „dad Gele der Uneinigkeit.” Er fchrieb: 
„Man vollt behaupten, daß diejenigen, die Ehriſtum gefreuzigt, Weſtphällnger gervefen fenen; 
deßwegen if auf und auch wahrfcheinlich bad Roos gefallen, die Früchte dieſes Friedens ewig zu 
verbauen.” Als itm der Graf dv. Sedendorf einen weſtphaͤliſchen Schinken verehrte, antwortete 
er: „Sch dante Ihnen, aber ich Tann keine weipbäliihen Schinken auf meiner Tafel ſehen, 
fie erregen mir tie unangenehme Erinnerung am jenen Frieden, durch den der Verſall bed 
deutfchen Relchd vorbereitet wurde,’ 
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die Pfalz, und branbſchatzten Schwaben mit ungeheuern Gontributionen. Nur ber tapfere 
Freiherr von Thüängen fireifte in ihrem Ruͤchen wieder über den Rhein. Wis ber 

2707 alte Martgraf 1707 ftarb, wünfchte Prinz Eugenius fehr, daß Thuͤngen ben Oberbefehl 
erhalten mörhte*), aber man zog ihm den Alteiten Meichdfürften vor, den ganz un: 
fähigen Markgrafen Chriftian Ernft von Anſpach und Baireuth, der fich nicht nur 
wieder aus den Linien von Schollhofen verdrängen, fondern auch die Schmach gefallen 
ließ, daß die von Billard unter Androhung neuer Mordbrennerei requirirten 10,000 
Meblfäde mitten durch fein Lager in das des Feindes geführt wurden. 

In den Niederlanden erfocht zwar Marlborough über ben ftets geſchlagenen Villeroi 
einen neuen großen Sieg bei Ramillieg, worin die Franzofen 20,000 Todte, Ber: 

1706 wundete und Gefangene und 83 Kanonen verloren; da aber die Holländer ſich durchaus 
weigerten, an dem von ihm beabfichtigten Einfall in Franfreih Theil zu nehmen, weil 
die herrſchenden Kaufleute ſich jetzt ſchon hinlanglih vor Frankreich fiher glaubten und 

1707 die großen NKriegsfoften fcheuten, fo mußte Marlborougb im Jahre 1707 auf dem 
Kriegstheater unthätig bleiben, wandte aber diefe Beit zu defto wichtigern diplomatiſchen 
Unterhandlungen an. Gerade damals war Karl XII zu Altranftädt, Preußen, Sachſen, 
Hannover ganz bem nordifchen Kriege zugewendet. Es kam darauf an, die Schweden 
von dem gefährlihen Buͤndniß mit Ludwig XIV abzuhalten, und jene drei Mächte des 
deutſchen Nordens mehr für den großen Kampf gegen Franfreicy zu intereffiren. Marl: 
borongh führte dieſe Miſſion als ber gemwandtefte Hofmann feiner Zeit mit eben fo 
glüdlihem Erfolge aus, wie er Schlahten gewann. Karl XI ließ fi von ibm be 
fhwichtigen, fi wieder aus Deutfchland zu entfernen. Friedrich I von Preußen wurde 
dadurch gewonnen, daß Marlborougb ſich unter die Diener feiner Tafel mifchte und 
ihm die Gerviette reichte, Georg von Hannover dadurch, daf man ihn ftatt bes 
abgebanften Baireuthers zum Generaliffimus der Reichſsarmee machte. Aber er fam 
mit glänzendem Gefolge, gab Bälle und verfhleuderte große Summen an unnuͤtzes 
Feftgepränge, während er fich beflagte, daß die andern Reichsſtaͤnde fein Geld fir bie 
Armee bergäben. Alles blieb beim Alten. Der kaiferlide General Mercy erfocht zwar 

4708 durch Weberfall während eines diden Nebeld einen Sieg über die Franzofen unter Bil: 
lard, Georg mit der Hauptarmee blieb aber unthätig. 

1708 Erft ald Prinz Eugenius und Marlborough ſich wieder vereinigten, und auch den 
bolländifhen General Ouverlerk in ihr Intereffe zogen, entlud das Kriegsgewitter ſich 
wieder in großen Schlägen. Beide Parteien fammelten alle ihre Siräfte für eine 
Hauptichlaht. Bei Ouden ar de wurde fie gefhlagen, und die ſchoͤne Eintracht En: 
gend und Marlboroughs errang den vollftändigften Sieg über Vendome.”*) Noch ein: 
mal fammelte man von beiden "Seiten die Kraͤfte, und ein Jahr fpäter wurde eine 
noch blutigere Hauptfchlacht, die größte in diefem Siriege, bei Malplaguet, gelie 
fert, wo unfre beiden Feldherren nochmals durch ihre Eintracht über Villars fiegten. 
Am Oberrhein konnte aber Georg immer noch nichts ausrichten, ja Mercy ließ fi bei 

1709 Rumersheim überfallen und fchlagen. Im folgenden Jahre dankte Georg ab. 

Durd die großen Siege ber Verbündeten war Frankreich fehr erfchöpft***), es neigte 


*) 5m Theat. Eur., XV, ©, 44, findet man ein Portrait diefed vom der Machroelt fo undankbat 
vergeſſenen Ebhrenmanned, deffen von Gram und Zom burchfurchted und verfümmelted Geſſicht 
(an der Stelle des verlornen rechten Auges liegt ein fdrwarzed Pflafter) der fprechemdfte Com: 
mentar feiner Zeit If. 

*) Damald ſellte Eugen durch einen vergifteten Wrief aus ber Welt gefchafft werden, ben ihm die 
Franzoien oder Sefuiten jufandten. 

*) Auch Deutfchland und. befonderd bie Mheinproninzen. Darum gefchahen um biefe Deit große 
Audwanderungen der Protefanten vom Oberrhein nah England und deſſen Esionien, Sbre 
traurige Geſchichte fol (pÄter, wenn won den deutfchen Auswanderern Überhaupt die Rede fegn 
wird, am Schluſſe diefed Werted mitgetbeift werden, Gm damaligen SKriegdgedränge adıtete 
man wenig auf fie, Darum ſchrelben die Frantf, Relationen von 4709: „Die Emigration fr 


— 
ſich zum Frieden, ed bat darum, es war bereit, Spanien fahren zu laſſen. Aber ein 
unftuger Uebermuth verleitete die fiegreichen Cabinette, dem alten Ludwig XIV zuzu⸗ 
muthen, daß er felbft die Ereeution gegen feinen Entel Philipp in Spanien übernehmen 
und denſelben vertreiben ſolle. Darüber zerfchlugen fich die Unterhandlungen, und die 
sünftige Gelegenheit war vorüber. Der unerwartete Tob bes Kaiſers Jofeph änderte die 1741 
Lage der Dinge gänzlich. * 





Capitel 597. 
Aaiſer Karl VL 


Joſephs 1 jüngerer Bruder Karl war ſchon 1704 nah Spanien geſchickt worden, um 1704 
als rehtmäßiger babeburgifcher Erbe den unberufenen Ufurpator Philipp zu veriagen. 
Man hatte feftgefept, Spanien muͤſſe unter Karl durchaus von Deiterreich unter Jo— 
fepb getrennt bleiben, denn wenn der Kaifer wieder, wie einft Karl V, fo viele Kro⸗ 
nen auf einem Haupte hätte vereinigen wollen, wuͤrden ihm auch bie Engländer, bie 
Holländer und das deutſche Reich nicht beigeftanden haben. 

Karl war erzogen wie fein Bruder, in der fteifen altipanifchen Etikette und unter 
einem überffäffigen Prunk, der den Mangel wahrer Größe erſetzen follte. Wie Joſeph 
zum Landauer Feldzuge, fo nahm auch Karl zu der fpanifchen Meife ein Gefolge ber 
unnuͤtzeſten Art mit (Kellerdiener, Kuchelſchreiber, Kammerheizer, Silberwaͤſcher ıc.), 
Er reißte über Holland nach England, wo ihn bie Königin Anna duch ein Spalier 
der fhönften Mädchen Englands in ihre Schlafgemach führen ließ und ihm dort noch 
die allerfhönften einzeln vorftellte, die er fämmtlich mit einem Kuß beehrte. Er war 
noch unverbeirathet, man ſchickte ihm nachher erft die Pringeffin Eliſabeth von Wolfen: 
bittel *) als Braut nad. Mon England begab er fi nach Lilfabon, denn Portugal war 
vor der vereinigten Macht Frankreichs und Spaniens bange und unterftügte daher bad 
Haus Habsburg. Ein Heer Holländer und Engländer war ebenfalls in Liffabon ver: 
fammelt, Karld Anfprühen Nachdrud zu geben, und der Priny Georg von Darm: 
ftadt, der ſchon Tange in Spanien lebte, wäre ein treffliher Führer geweſen, wenn 
ihn die Eiferfucht der Engländer nicht immer zuruͤckgeſetzt hätte. So war er ed vorzüglich, 
der, von der fchlechten Bewachung der fonft undberwindlichen Fefte Gibraltar unterrich⸗ 
tet, diefelbe wegnahm, unterftügt von der engliſch-hollaͤndiſchen Flotte unter Rook; aberer 
mußte die Schmach erleben, daß die Engländer nicht Karls, fondern die engliſche 
Fahne aufder eroberten Felfenfefte aufpflanzten. So geht es, wenn man von Bundesge⸗ 
noffen abhängt. Hätte Karl ein deutfches Heer mitgebracht, fo würden die Engländer haben 
befcheiden ſeyn müffen. Ein neues englifches Hulfsheer von 15,000 Mann unter Lord Peter: 1404 
borougb ftellte vollends den armen König Karl ganz unter die englifhe Vormundſchaft. 
Man legte fib zur See vor Barcelona, wo der Prinz Georg alte Verbindungen hatte 
und von wo aus ganz Gatalonien gegen Philipp infurgirt werden follte. Aber der erfte 
Angriff Georgs wurde von Peterborough aus Neid nicht unterftüßt , fo daß der tapfre 
Prinz fein Leben verlor. Dann erft nahmen die Engländer die Stadt, und Karl 


vieler Familien aud Teutfchland wird wohl bei der Machweilt alö etwas Memsrabled geachtet 
und berfelben Urſach nachgeſucht werdenz weiched alled tod; etwan jepo gering geacht und 
neglisirt werden möcht,” Leider heute noch mie bamald. 

*, Eine lutberifche Pringeffin. Die Lutheraner waren dießmal intoferanter ald die Kathollken. Eliſa— 
berb wurde in Wien fehr gut aufgenommen, aber in Braunfchweig predigte der Superintendent 
Nitih: „Eine Prinzgeffin baben wir dem Papftthum übergeben, die andre dem Heldentbum 
(einem ruſſiſchen Prinzen) und wenn morgen der Teufel tommt, werben wir ihm die dritte 


geben." 
105 * 
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figurirte dafelbft als Schattenkönig. Um nun den Schein anzunchmen, als fep er von 
Peterborough nicht abhängig, widerſetzte er ſich demfelben gerade bei ſolchen Maafre 
gen, bie zu befolgen flug geweien wäre. Die Frangofen waren überrafcht, überall 
seihlagen, der erbärmliche König Philipo (eine bloße Staatspuppe) floh aus Madrid. *) 
Karl follte fi dahin begeben, aber er weigerte fih, weil er noch feinen Gallawagen 
hatte, der dazu prächtig genug geweien wäre, Somit wurde ein Act, ber auf hie 
Spanier hätte großen Eindrud mahen müffen, und zugleich die Vereinigung ber von 
Liffabon und Barcelona aus agirenden Heere verfäumt. Die Franzofen ſchoͤpften wie: 

41707 der Athen, ihr Marichall Berwil fiegte bei Almanza, und Karl fah fi bald auf Bar: 
celona eingefchränft. 

1710 Erit 1710 batten die Alliirten wieder Kräfte gefammelt, um, die Deutfchen unter 
dem tapfern Grafen von Stabremberg, die Engländer unter Stanhope, den 
Feldzug wieder zu eröffnen. Sie gewannen eine große Schlaht bei Saragoffa, Philipp 
floh zum zweitenmal, und jest zog endlih König Karl in Madrid ein. Uber ſtumm 
empfing ibn das Volt und ohne Freude, weil englifche Ketzer ihn einführten.**) Es 
war zu fpät. Frankreich fhidte Verftärfung und feinen beiten Feldherrn, Vendome. 
In diefem wichtigen Augenblick trennte ſich Stanhope von den Deutihen und ließ ſich 
bei Brihuega mit feinem ganzen Heere gefangen nehmen. Stabremberg, dem Ben: 
dome num auf gleihe Weife mitfpielen wollte, hielt den weit überlegenen Feind aufs 
beldenmüthigite aus bei Billaviciofa, aber Karl blieb wieder nur auf Barcelona 
befchränft, und der Tod feines Bruders rief ihn ins deutihe Meich zuruͤck, wohin er 

1211 1711 beimfehrte und zu Frankfurt die Krönung empfing. Seine Gemahlin Elifabeth 
und Stahremberg blieben noch zwei Jahre in Barcelona, mußten aber endlih aud 
die Stadt und das unglüdlihe Gatalonien verlaffen, das jent der graufamften Race 
der Anhänger Philipps Preis gegeben war. 

Karl war der einzige noch übrige Habsburger, da fein Bruder linderlos ſtarb. 
Er vereinte alle Kronen Habsburgs auf Einem Haupte, und die Möglichkeit, Spanien, 
von den deutſchen Erblanden getrennt, an eine jüngere Linie Habsburgs zu bringen, 
fiel jegt weg. Diefer Umftand brachte eine gänzliche Veränderung in der Politik der 
Bundesgenoffen hervor. England, dem hierin auch bie Hleinern Allürten folgten, be 
rechnete, daß Deutihland und Spanien unter Einem Haupt mehr zu fürchten fen, als 
Franfreih und Spanien unter zwei Häuptern. Es entſchied ſich alfo plöglich für 
Philipp. Ströme Blutes waren wieder umſonſt vergoffen, der Ausgang mar wie im: 
mer, daß Frankreich feine habgierigen Plane durchiegte, und daß alle auswärtigen Staa: 
ten fi zu diefem Zweck mit Frankreich verbanden, denn wo ein Aas ijt, fammeln ſich 
die Adler. 





*) Dei dieſem Anlaß mwurbe die ımermeßliche Menge Diamanten des fpanifcen Kronſchaßes 
nah Parts aefchidt, und Ludwig XIV machte fich Damit für feine Küfffeifiung bejahlt. 

*%, Der Parfi und die Jeſulten arbeiteten Ihm im diefer HGinficht furchtbar entgegen. Daber fchrieb 
Prinz Eugen: „Der aute König Karl befindet ſich In einer bedentlihen Lage. Freilich If das 
gleihfam von feinem Haufe ererbte Zaubern an allem Schuld; wenn aber noch dazu die Dos; 
beit berechtigt tft, der Unſchuld die ſchon ſalſch gemlichte Karte in Die Hand zu fleden, fo muß 
dad Eplel verloren gehen. Mir gebührt es nicht, über Die Urfachen zu urtbellen, die den 
heil, Vater veranlaßten, Frankreich zu unterftüben ; aber Ich daͤchte dennoch, er follte nicht zugeben, 
daß die Rellglon zum Dedmantel“ 1, Mit Recht bemerkt er, der Papſt vernichte vollends 
alien feinen moralfchen Einfluß in Europa, wenn er die offenkundig räuberifche Polltit Fraut⸗ 
rtichs unterflüpe, 


837 


Eapitel 5238. 
@reulofigheit der Engländer. 


A England war das angelfächfifhe Element der Volksfreiheit durch das normanniſch⸗ 
franzöfifhe Element der Feubalariftofratie gewaltfam unterdrüdt worden, als im 11ten 
Jahrhundert Wilhelm der Eroberer von der Normandie aus mit franzöfifchen Frei- 
beutern fi Englands bemäctigte. Jene Freibeuter waren der hohe Adel Englands | 
geworden und hatten das ganze Mittelalter hindurch geherrſcht, fih unter fih und mit 
den Königen herumgefchlagen, wie ber Feubaladel überall. Seit der Reformation aber 
war das Volk wieder mächtig aufgetreten, hatte der angelfähfifhe Geiſt gegen den] 
normannifhen reagirt, war es fogar in der Mitte des 17ten Jahrhunderts zu einer 
großen Mevolution gekommen, in welder König Karl I entbauptet und eine Zeitlang 
eine Republik gegründet wurde, die aber ein gluͤcklicher Soldat, Cromwell, in eine fo 
drüdende Militärdefpotie umfhuf, daß fi das Volt nah den Königen zuruͤckſehnte. 
Die Nahlommen des enthaupteten Karl aber, die Stuarte, konnten dem Volke nicht 
mehr verzeihen noch trauen, ein bintiger Geift ftand zmwifhen ihnen und dem Volk. 
Man vertrieb fie. Wilhelm von Dranien wurde König. Unter denen aber, die im 
Parlament und Minifterium um die Leitung des Staates buhlten, hatten fih zwei 
Parteien ausgebildet, die Tories, altnormännifher Feudaladel, beharrend bei den 
ariftofratifhen Vorrechten, aber dem Königthum ergeben, um es gegen die Volksfrei⸗ 
heit zu brauchen, und die Whigs, angelfählifhe Freie, reih durch Handel, ftolz 
durch Waffenfiege, alte Freiheiten aufs hartnädigfte zu fhirmen, neue auf dem Wege 
des Geſetzes zu erobern ſtets wachſam, und nicht minder dem Königthum ergeben, 
um es ihrerfeits zu brauchen gegen die Tories. Natürlich waren die Tories Freunde) 
der Stuarts gewefen, darum hatte fih Wilhelm und dann Anna auf die Whigs ge 
ſtuͤzt. Aber die Bevormundung durch eine Volfspartei ift den Königen und Königin: 
nen allezeit läftig gewefen. Die Tories brauchten nur eine ſchickliche Gelegenheit, um 
die Whigs aus Anna's Math zu verdrängen. 

Diefe Gelegenheit bot der Tod ded Kaifers Joſeph. Die Tories konnten ſich jegt 
aus dem fchon angegebenen Grunde, daß Spanien und Deutſchland unter Einem 
Heren zu mädtig ſey, auf die franzöfifhe Seite wenden und Frankreich war bereit, 
ihnen die Neutralität mit ſolchen Handelsvortheilen zu bezahlen, daß den materiellen 
ntereffen des engliſchen Volles dadurch gefchmeichelt und alles Gegenreden der Whigs 
zum Schweigen gebracht werden konnte. Dazu fam noch eine befondere Hofintrigue. 
Die Gräfin Marlborougb, übermüthig geworden durch den Ruhm und durch die Reich— 
thuͤmer ihres Mannes, der feine vielen Tugenden durch die unerlaubtefte Habgier be: 
fiedte, verlegte die Eitelkeit der Königin durh ein Paar Eoftbare Handfchuhe, die fie 
ihr auf ihre Bitte nicht abtreten wollte, und durch Unarten gegen eine jlingere Hof: 
dame, welche die Königin gerne um fih fah. Die Gräfin wurde vom Hofe entfernt 
und hatte die Unverfhämtbeit, die ungeheure Geldiumme, die fie in der englifchen 
Banf angelegt, plößlich zurüdzuzichen, und einen Geldmangel zu veranlaffen, bewirkte 
dadurch aber nichts Anderes, als daß ihr Gemahl troß aller feiner unfterblihen Schlach⸗ 
ten wegen Unterfchleifs peinlich angeklagt wurde. Mit ibm fielen alle feine Freunde, 
die Whigs wurden aus den hohen Stellen verdrängt, und Tories traten für fie ein. 

Prinz Eugenius eilte nah London , aber ihon ftand fein Freund Marlborougb 
vor Gericht, und bie Königin Anna empfing den großen Türken: und Franzofenbändiger 
zwar mit Artigfeit und fchenfte ihm einen mit Diamanten befesten Degen, ſah ihn 
aber nur Einmal und ließ fi zu nichts bewegen. Nur das gemeine Volt begrüßte ihn 
mit Entbufiasmus und wuͤthete hie und da gegen die Tories, fo daß in einem biuti: 
gen Straßenzefeht fogar ein Neffe Eugens ums Leben fam. Zwar ftand die englifhe 1742 
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Urmee no in den Niederlanden, uhd Graf Ormond murde ftatt Marlborough an 
ihre Spitze geftellt ; als ed aber zum Schlagen fommen follte, zog fib Ormond zu: 
ruͤck, fhüßte geheime Befehle vor und ließ die Bundesgenoſſen fo treulos im Stich, 
daß die Holländer unter Albemarle geihlagen wurden und Eugen feine Stellung bei 
Quesnoy verlaffen und ſich zurudgichen mußte. *) 
Erft nachdem die Tories dieſes fhändlihe Spiel getrieben, warfen fie die Maste 
2713 völlig ab und fehloffen allein für fi mit Frankreich den Utrehter Frieden. Sie 
bedungen ſich ben Beſitz Gibraltard (ded Schlüffels zum Mittelmeer), Minorca’s und 
St. Chriſtophs, die Schleifung ber ihnen ftets ald Dorn im Auge Tiegenden nieder: 
ländifhen Feftung Diinfirhen (die den fpanifch :niederländifchen Handel gegen England 
ſchuͤtzte) und den freien Handel in allen fpanifchen Golonien aus, und erfannten dafür 
Philipp ald fpanifhen König an. Die Holländer gaben fi alle mögliche Mrihe, durch 
fhleunigen Anſchluß an die Utrechter Unterhandlungen ebenfalls Frieden zu machen, 
aber fie erfauften denfelben durch eine fhmählihe Demithigung. Der Kutſcher des 
holländifchen Bevollmächtigten, Grafen von Metern, hatte einen unverfh imten fran- 
zoͤſiſchen Lalaien hinter die Ohren gefchlagen, und dafuͤr mußten die Gefandten der 
Generalftaaten in Perfon feierlich Abbitte leiften, 

Im Namen des Kaifers lieh fein Minifter, Graf Sinzendorf, ‚Briefe an einen 
Engländer” druden,, worin der ganzen Welt die Verrätherei Englands in ſchonungs⸗ 
lofen Worten aufgededt wurde, Es hieß darin: „Euern erften und treueften Bun— 
desgenoffen aufzugeben, end über fein Erbrheil zu werfen und mit dem Feinde zu 
theilen? O Engländer, o Verbündete! was wird man von euch fagen? mas wird aus 
der Melt, was aus euch felbft werden, wenn diefed Benehmen zum Grundfag wird 
und feine Macht mehr fi durch einen Vertrag gebunden achtet?“ 


Eapitel 539. 
Ausgang des ſpaniſchen Erbſolgekriegs. 


Obgleich von England und Holland verlaffen, wäre das deutfche Reich ſtark genug 
gewefen, Frankreich zu allem zu zwingen, wozu ed nur wollte, wenn nicht feine Biel: 
herrſchaft und die getheilten Intereffen feiner Fürften jede große Erhebung unmoͤglich 
gemacht hätten. 

Prinz Eugenius erinnerte die Deutihen an das, was fie vermöchten, wenn fie 
einig wären. Er beſchwor fie, in Mafe aufzuftchn, mie bie treuen Toroler. Er 
donnerte zu Mainz — tauben Ohren. **) Auch der Kaiſer ermahnte den Reichstag 


*) Ein mertwürdiged Deifplel, wie der Einfluß Frankreichs wuchs, gab Graubündten @in 
Matböherr von Chur, Thomas Mafner, deſſen Sohn von den Franjofen In der Mähe von 
Genf aufgehoben und als Geilel behalten wurde, rächte fich durch Berbaftung des framgöfiichen 
Groi:Prierd von Bendome, den er unterrorgd in den Gebtraen faßte, 17:0. Erin billiges Ge 
ſuch um Austaufch der beiden Gefangenen wurde indeb nicht berhihiichrigt, und 1712 zwangen 
ibn feine eigenen Landeleute aus Furcht vor Frantreich, den Groß :Prier audyuliefem, ja fie 
tlagten ibn als Unrubflifier an , nötbigten ihn zur Flucht, viertheilten ihn Im Bilde, und ſteßen 
ihm im Elend fierben, Inteß fein Eobn fortwährend im Frantreich geſangen blieb, Un der 
Spitze der franzenichen Bartet in Graubimdten fand die Familie Sallis. 

**) Er fchrieb damald! „Sch ſtehe am Rhein Schlidwacht, betrachte bie reigenden Gegenden umd 
denke mir oft: wie glüchtich umd wie ruhig end unneflört fie Im Genuß der Naturgaben ſeyn 
fönneen, wenn fie nur Muth bitten und ibre Stärte zu benugen müßten. — Es fcheint 
unbegreiflich, daß ein Poit, befenderd ein fo traftvolled, fih alten Leiden und Dranyiaten ded 
Kriegs auf agenem VBoden fo gedultig unzerwirft, Da cd von feiner Geſammtkraft allein abs 
bingt, allem Unbeil zuvorzutom men. Mit einem Keerbann von 200,000 deutfchen Männern 


ganz umfonit: „Ihre Majeſtaͤt zweifeln nicht, es werde ein jeder getreuer Patriot 
fih wohl erinnern, dab es fchließlich nicht allein um Land und Leute, fondern wahr: 
haft um des Vaterlandes Hoh- und Freiheit, folglich feine Ehre und Mechte auf ewig 
und unmwiederbringlich verloren zu geben und fi fremden Hochmuth ohne Widerftand 
zu unterwerfen, zu thun ſey.“ Aber die Reichsſtaͤnde blieben ganz falt und zauderten, 
elende 200,000 Thaler zur Unterhaltung der Reichsarmee zufammen zu fchießen, mäh- 
rend Billars fortfuhr, am Rhein und in Schwaben viele Millionen zu rauben. Nur 
van der Harfch erwarb fih Ruhm durch die tapfere Vertheidigung der Etadt Frei: 
burg im Breisgau, 

Eugen mußte fih bequemen, mit Billard zu unterbandeln. Die Franzoſen ſpann⸗ 
ten aber ihre Forderungen fo hoch, daf Eugen auf eigene Gefahr trotzig den Ort dee 
Congreſſes, Naftatt,, verlieh. Da fuͤrchtete der alte Defpot in Paris, der Zorn koͤnne 
enblih doch wohl die Deutfhen aus ihrem Schlafe rütteln, und er gab nad. Eugen 
kehrte zuruͤck und in dem benachbarten Baben wurde ber Friede gefchloffen. Der 1914 
Utrechter Frieden wurde anerfannt, Philipp behielt Spanien, England Gibraltar ic. 
Kaiſer Karl VI erhielt dagegen alle fpanifhen Befigungen in Italien, Neapel, 
Mailand, Sardinien; ferner die Niederlande und die Feftungen Kehl, Freiburg und 
Breiſach, fo wie alles, was bie Franzofen bisher auf dem rechten Rheinufer inne ge: 
habt, wogegen Franfreih Landau befam. Die Infel Sardinien gab Defterreih ein 
Jahr ipäter gegen Sicilien dem Herzog von Savopen, der ſich feitdem König von Gar: 
dinien nannte. Als Befiger der Niederlande fhloß nun der Kaifer mit Holland den 
fogenannten Barrieretractat ab, nah welchem die Grängfeftungen gegen Franf: 
reih von Deiterreih und Holland gemeinfhaftlich beſetzt und vertheidigt werden follten. 
Vreußen befam Neufchatel in der Schweiz, als natürlicher Erbe der frühern Befigerin 
Maria von Nemours, die mit dem preußifhen Haufe verwandt gewefen. 

Diefer Frieden wurde einfeitig duch Eugenius für den Kaifer abgefchloffen, ohne 
daß man das Reich frug. Die Heinen Mächte fügten ſich aber alle, da Frankreich die 
brutale Erklärung gab, ed werde gegen jeden, ber den Frieden nicht anerfenne, ben 
Krieg mit größtem Nachdruck fortfegen. Der Pfälzer Kurfürft, dem ſchon die Ober: 
Pfalz zugefihert war, ging jet Icer aus, da die Neichsverräther von Bayern und 
Köln alles wiederbefamen und die Acht gegen fie aufgehoben wurde. Eben fo verlor 
Marlborough Mindelheim ohne Entfhädigung , fam aber in England wieder zu 
Gnabden. *) 





getraute ich mir die Frangofen zurüdzutreiben. Ein Vortrag diefer Art, fagte Ih dem Kur: 
fürften von Mainy, wäre eined Reichtkamlers würdig, und ich fibe mieinen Kopf daran, dab 
dad Reich in vier Wochen einen Frieden haben wird, deffen fi ein ganzes Menſchenalter er: 
freuen fol. Der Kurfürft fab mich betroffen an. Freilich, Die Reiten Karls bed Großen find 
vorüber, die damalige Robhelt zeigte mehr Geift, ald die dermalige aufgetlärte Nation. — 
Wie laͤßt fih Gemeingeift und Energie erwarten, da die Fürften den Kalfer nicht ald ihren Eins 
Heltöpumft,, folglich Immer nur excentrifch betrachten.” Und was war von einem Volk zu er: 
warten, dad zur niedrigfien SHaverel herabgedrüdt war? Mitten Im Siriege und In der Nähe 
des Siriegdfchauplaped erlaubte fich 4. B. ein unmürdiger Nachtomme Sidingend ald Heiner Ty: 
rann auf feinen Gütern die Bauern mit Gewalt katholiſch zu machen und ihre „Tußfälige Ditt: 
ſchrift ald Rebellion zu befirafen. (Frantſ. Relat, von 1711). Wo follte da Vollsbegelſterung 
deriommen ? 

*) Prinz Eugen betrachtete den Frieden nur ald eine traurige Motbiwendigteit, im die er ſich hoͤchſt 
ungern ergab. Bein fdharfer Blick (ab voraus, daß Deutichland durch biefen Frieden, ‚weit 
entfernt, eine Sicherheit erlangt zu haben, nur neue Angriffe und Verluße erwarten mülfe, 
„Wir gleichen, fchrieb er Damald, einer fetten Kuh, die fo lange benüpt wird, ald fie noch 
einen Tropfen Überflüffiger Milch bat. Der Name Friede Hingt angenehm, aber er If vom 
Kriege nur wie Gegenwart von Zukunft verichleden. Wer nach einem Sirlege den Deruf bat, 
die Spaͤne gu fammeln, ber ſieht erſt die Maife von Holz, die man fruchtiod zerichnitten bat. 
Der beſte Friede mit Frantreich it ein ſtummer Krieg. Frontrelb wird bie eriie Orlegenheit 
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1715 Im folgenden Jahre, 1715, ftarb Ludwig XIV, der eitle, wolluͤſtige Defpot, von 
dem fo viel erduldet zu haben uns unendlih mehr Schande macht, als baf wir ſpaͤ— 
ter dem Genie Napolcons erlagen. 

In demfelben Jabre ftarb auch Anna von England Hinderlos. Ihr folgte als 
nächfter Erbe der Kurfürft Georg von Hannover, deffen Mutter die Tochter des 
vertriebenen Boͤhmenloͤnigs Friedrich und der Eliſabeth, Jakobs I Tochter, geweſen 
war. Georg ergab fih wieder den Whigs, aber der einmal geſchloſſene Friede mit 
Eranfreih war num nicht mehr zu ändern, 

Kaum hatte der Kaifer vor Franfreih Mube, fo griffen ihn ſchon wieder bie Tür: 
fen an, Aber Prinz Eugenius zeigte nicht, daß er alt geworden, fondern nur, 
daß er für die Türfen noch der alte fev. Von Stahremberg und Karl Aleran— 

1718 der von Württemberg unterftüßt, ſchlug er fie 1716 in einer blutigen Schlacht 
bei Peterwardein, worin der Großweſſier felbit den Tod fand, und nochmals bei 
Belgrad, worauf fie um Arieden baten, der zu Paſſarowitzz abgefchloffen wurde 

2748 und dem Kaifer Belgrad und einen Theil Serbiens und die Wallachei fiherte. Dur 
\die Einführung der Graniger oder familienweife colonifirten Gränzfoldaten an der 
'türfifhen Graͤnze bewährte Fugen aufs neue fein großes Genie. 

Venedig, das feine gehäflige Stellung gegen den Kaifer beftändig beibebielt, 
war auch im Kampf mit den Türken, wurde aber vom Kaifer nicht unterftüßt umd 
verlor die griechiſche Halbinſel Morea. Aus Rabe ließ fih nun Wenedig mit dem 
intriganten ſpaniſchen Minister Alberoni in einen neuen Anſchlag gegen den Kaifer 
ein. Es galt, Italien wieder an Spanien zu fnüpfen. Ein fpanifhes Heer befeßte 

1748 Sicilien. Da aber Spanien feit Ludwigs XIV Tode fi der franzoͤſiſchen Vormund⸗ 
ſchaft nicht mehr fügte, fo war der Prinzregent Philipp von Orleans, der für den 
noh unmindigen Urenfel des 14ten Ludwig, Ludwig XV, regierte, geneigt, mit dem 
Kaifer, England und Holland eine Quabrupelallianz einzugeben, durch welche 
Spanien zum Nüdtritt genöthigt, Alberoni abgefegt und das fpanifhe Heer aus Sici- 
lien wieder vertrieben wurde. 

Die Venetianer wurden damals vom Grafen von der Schulenburg comman: 
dirt, demfelben, der fi fo oft in Polen von Karl XII batte ſchlagen laffen. Auch 
im venetianifben Dienft erfoht er feine Lorbeern und zeichnete fich durch nichts aus, 
als durch die treffliche Refiftigung Corſu's und der dalmatifhen Süfte, die nach dem Ver: 
‚luft von Morca jcht Venedigs Schutzwehr gegen die Türken bilden mußte, 


Eapitel 530. 
Die pragmatifche Sanction. 


Mir Karl vi follte der habsburgifhe Mannsftamm ausfterben. Der einzige Eohn, 
der ihm geboren wurde, ftarb frühe. Seine ganze Sorge ging nun dahin, daß feine 
Tochter Maria Therefia, die er mit dem jungen Herzog Franz von Lothrin— 
gen vermäblte, alle feine Kronen erben möchte. Er hoffte nun, durch eine fogenannte 





ergreifen, ein neued Stüd vom Reich abjurelien. Hat man erfi die Mieberlande unterjocht, 
wird der Rhein jur Graͤnze und Grundlage eined neuen Frietend gemadt. Die Frau Hebrifin 
von Buchau wünfchte mir zu dem boidieligen Frieden Glüͤck. Bon allen Selten verfolgen mid 
foihe boldſellae Gluͤct wuͤnſche. Dei allem Unglüd farın man fich oft ded Lachens nicht enthal⸗ 
ten.” Wie richtig er urtbeilte, bat der Erfolg bewleſen. Es dauerte nicht lange, fo raubte 
und Frantreich Lothringen, und noch In demfeiben Sabrbunderte gefiel ed den Franmgofen, den 
Rhein, wie Eugen wörtlich vorausgefagt hatte, jur Graͤnze und Grundlage eined neuen Trier 
dend ju machen. 
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pragmatifhe Sanction, d. 5. durch eine von allen großen Mächten erfaufte 
Garantie feiner Tochter die Nachfolge fichern zu können. Die Vaterliebe hatte ihn fo 
verblendet, daß er ſich wirklich einbildete, die Mächte wuͤrden ſich duch Vertraͤge 
binden laffen, eine mitten unter den Treulofigkeiten des Jahrhunderts merkwuͤrdige 
Naiverät. 

Seine Bemühungen, die Mächte zu ftimmen, erregten mır deren Verdacht. Man 
fürdtete, der Kaifer werde ein Bündnif zu Stande bringen, und man fam ihm mit 
einem Gegenbündniß zuvor. Nach langen fruchtlofen Unterbandlungen mußte er erfahren, 
daß fih England, Frankreich und Spanien (nachher auch Sachfen:Polen) zu Sevilla gegen 1928 
die pragmatifche Sanction verbindet hätten. Zwar blieb Friedrichs I Nachfolger in Preußen, 
Friedrich Wilhelm I, aus deutfher Gefinnung und aus Privathaß gegen Georg von Eng: 1928 
land, dem Kaifer treu und bielt den ſchon 1726 zu Wuſterhauſen mit ihm gefchloffenen 
Vertrag, aber die andern Mächte fhienen dem Kaiſer doch zu gefährlich, und er faufte 
ihre Zuftimmung zur Sanction mit großen Opfern. An Frankreich verfprah er Lo— 
tbringen, an Spanien Toscana, Parma und Piacenza, an England und 
Holland die Aufhebung der Handelsgefellihaft von Dftende, die jenen | 
Seemaͤchten ein Dom im Auge war, und mit der die Niederländer alle Theilnahme 
am Welthandel verloren. Hiebei war befonders der holländifhe Rathspenſionaͤr Slinge- 19734 
landt, des Heinfius kraͤftiger Nachfolger, thätig. 

Der ftarfe Auguſt von Sachfen : Polen ließ fi dadurch gewinnen, daß Karl VI 
feinem Sohn Auguſt III die Nachfolge in Polen fiherte. Als Auguft II 1755 ftarb, 1738 
die Polen zur nenen Wahl fchritten, Stanislaus Lescinsfn aufs neue fih bewarb und 
von Frankreich unterftüßgt wurde, und für den jungen Auguft gar wenig Neigung im 
polnischen Adel zu fpüren war, hielt der Kalfer fein gegebenes Wort und mandte alles 
an, die Wahl auf den Sachſen zu lenken. 

In Rußland herrſchte feit 1750 die Kaiferin Anna, Wittwe des letzten Eurlän: 1980 
diichen Herzogs aus dem Haufe Kettler, Peters des Großen Nichte. Längft hatte Ruf: 
land die feindfeligfte Abfiht gegen Polen gehegt, und fhon 1710 dem Kaifer und 1230 
Preußen eine Theilung Polens vorgefchlagen. Jetzt ſchickte Anna ihren Günftling, den 
Marſchall Muͤnnich, mit 40,000 Ruſſen nah Polen, die Wahl Augufts III zu er: 
zwingen, um fid dieſes Schattentönigs als Werkzeug für das ruffiihe Intereffe zu 
bedienen. Wie fehr fie nur auf diefes Intereffe dachte und Sachſen verachtete, erhellt 
daraus, daß fie Augufts II unehelihen Sohn, den ftarfen Moriz, Marſchall von 
Sahfen, den bie Kurländer zu ihrem Herzog wählten, verjagte und eigenmächtig 
ihren Buhlen, Biron oder vielmehr Büren, den Sobn eines Stallknechts, zum 
Grauen des ftolzen Adels mit dem Herzogsmantel bekleidete. Stanislaus füchtete 
nad Danzig, wo ihn die Bürger treulih ſchuͤtzten. Aber Münnih ließ die Stadt 
bombardiren ; Stanislang floh durch die uͤberſchwemmte Umgegend auf einem Kahn ver: 
kleidet, um die Zerftörung der Stadt zu verhüten, und Muͤnnich lieh ſich von den 
Bürgern mit zwei Millionen Gulden abfinden. Bei dem wackern! Friedrich Wil: 
heim I, der fih nichts um die Ruſſen Fümmerte, fand Stanislans gaftfreumdliche 
Aufnahme, 

Karl VI wurde gewaltig uͤberraſcht, als ihm plößlih Franfreih, Spanien und 
Sardinien (Savopen) Krieg anfündigten, weil er fih für Auguft verwendet habe. 
Gegen Auguſt felbit und gegen Rußland wurde der Krieg nicht erflärt. Es mar ein 
offenbarer Hohn, um dad Neich aufs neue zu plündern. England und Holland blieben 
neutral, Nur die Ruffen ſchickten 50,000 Mann dem Kaifer zu Hülfe, die au wirf: 
ih an den Rhein famen, aber zu fpät, da ber Friede ſchon gefchloffen war. Zum 
Gluͤck fiel gleich Anfangs der franzoͤſiſche Marſchall Berwit vor Philippsburg, ſonſt 
hätte der fehr alte und jetzt ſtumpf gewordene Cugenius faum den Rhein halten Fön- 

Mewels Gefhichte der Deutſchen. 106 





842 


nen. *) In Italien erfocht der ebenfalls Bojährige Villars, jedoch nur durch große 
Uebermacht, einen Sieg bei Parma, in welchem der faiferlihe General Meren fiel. 
Deſſen Nachfolger Königsegg war aber fo glüdlih, ben Feind an der Secchia zu 
überrafhen umd fein ganzes Lager mit 570 Kanonen zu erbeuten, verlor aber die naͤch⸗ 
fte Schlacht bei Guaftalla, da er viel zu ſchwach und nach gewohnter Weife von Wien 
aus weder mit Geld noch Verſtaͤrkungen unterftügt war. Zubem ging der fpanifce 





21784 Prinz Don Garlos nah Gicilien und nahm das ganze Königreich Neapel ein. 


Ein Wunder, daß Kranfreich diefe Vortheile nicht noch mehr benutzte. Es wäre 
gewiß geihehn, wenn Ludwig XV nicht ftatt Soldaten bloß Maitreffen und Frifeure 
geliebt hätte. Man fchloß einen Waffenftillftand und nahm endlih an, was ber Kaifer 
fhon früher verfprocden hatte, Don Garlos behielt Neapel, Toscana und Parma fam 
an Lothringen, Lothringen kam an Stanislaus Lescinsky, nach deffen Tod es an 


1786 Frankreich fallen follte. Stanislaus wurde der MWoblthäter Lothringens genannt, er 


1766 


war ein ehrlicher Edelmann, der feine Pfeife rauchte und den Menfhen, mit denen 
ibn das Schidfal in der Verbannung vom polniihen Thron zufammengemworfen hatte, 
aufrichtig wohl wollte. Er ſtarb erft 1766, und feit diefer Zeit ift Lothringen franzoͤſiſch. 
Die Lothringer unter ihren alten Herzogen haben fih lange rühmlich gegen die Fran- 
zofen gewehrt. Sie wurden vom Reich ſchaͤndlich verlaffen, zulegt der Kamilienpolitif 
geopfert, ohne ihre Schuld. Sie waren eines beffern Loofes würdig, ald zu ber fla 
chen Unbedeutenheit berabzufinten, die vom Halbfrangofenthum ungertrennlic ift. 

Noch muß bier des merkwürdigen Abenteurerd gedacht werden, der damals die 


‚Welt in Erftaunen feßte. Theodor von Neubof, ein weitpbälifher Edelmann, 


bei den Jeſuiten in Münfter erzogen, von wo er wegen eines Duelld floh, fam nad 
Holland, in fpanifhe Dienfte, nah Afrika, wurde gefangen, Agent des Dep's von 
Algier und von demfelben mit Truppen nach der Inſel Gorfica gefchidt, um die Ein: 
wohner derfelben vom Joch der Genuefer zu befreien. Er machte ſich beim Volt beliebt 
und wurde König von Corfica. Da er aber im Europa umberreiste, um fid 
Anerkennung und Hülfe zu verfhaffen, famen die Franzofen und ftellten Genua's 
Herrſchaft über die Infel wieder ber. Theodor flüchtete nad England, wo er fcdul: 
denhalber ins Gefängniß geriethb, in dem er ftarb. **) 


Gapitel 531. 
Schmählice Wiederlage durch die Türken. 


Prinz Eugen hatte als guter Geift noch fhüsend Wache gehalten an des Reiches 
Graͤnzen, ein guter Deuticher durch und durch, ***) mit warmer Liebe unfre Ehre, unfer 
Wohl ftets im Herzen tragend, und innig bewegt bei dem Gedanken, dab es mit uns 
doch zum Muin eile. Davon zeugen feine oft rührenden Worte in Erlaſſen und Brie— 
fen. Niemand verftand ihn ald die Soldaten, die in der fo elenden Zeit doch durch 
ihn begeiftert waren und als Helden ftritten, der beiten Zeit wuͤrdig. +) 


*) Do muß ed rühren, wie ber alte wadere Held noch eiferte, „Es iſt böchft an der Zeit, ſchrieb 
er, alle Mühe, alles Geld und alle Infinwatlonen anzuwenden, um den Verluſt Lothringens 
zu bintertreiben.” 

**) Als ſpaͤter Napoleond Bruder Serome feinen deutſchen Thron beſtieg, ſagte man, es fen billig, 
daß ein corfiider Edelmann König von Wefphalen werde, da einmal ein weilphätlicher Edel⸗ 
mann König von Gorfica geweſen. 

*) Die Grafen von Savoyen rühmten ſich aus Wittekinds altfächfiichens Geſchlecht zu flammen. 

+) Noch jept lebt im Munde des Boltd, allwärts mit Luft geſungen, dad Soldatenlied jener Belt 

Prinz Qugenius, der edle Ritter, 
Eolit dem Kalfer wiebrum llefern 
Stadt und Feſtung Belgarab ır. 
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Aber das fböne Heer, das er ſich gezogen, wurde ſchaͤndlich vernachläffigt, als er 
nicht mehr war. Unfaͤhige Günftlinge drängten ſich zu den höchften Armeeftellen, bie 
ungeheuer vermehrt wurden. Es gab nicht weniger ald 19 kaiſerliche Feldmarfchälle 
und noch viel mehr Feldmarfchalllieutenants, Feldzeugmeilter ıc., die alle große Sum- 
men an Befolbungen bezogen, vom Kriege nichts verftanden und einander nicht einmal 
gehorhen wollten. Der NKriegsetat war zu 120 bis 130,000 Mann berechnet, aber 
man ftellte nur 40,000 und ließ diefe fait verhungern. Alles übrige Geld floß in bie 
Taſchen der Obern. Der Hoffriegsrath und die Feldmarfchälle fpielten dabei unter ei- 
ner Dede, und bis zum Unterofficier hinab wetteiferte alles in Unterfchleifen auf Koften 
des Staats und des gemeinen Mannes. 

Gleichwohl bildete fi) der Kaifer ein, mit einem foldhen Heere noch große Er: 
oberungen in der Türfei machen und fi für die Verlufte im Meften entfchädigen zu 
koͤnnen. Graf Seckendorf, ein Proteftant (das Vorbild aller fpätern in Fatholifchen 
Ländern orakelnden Schwäßer und vielgefhäftigen Speculanten, denen man befondern 
Verſtand zutrante, weil fie Proteftanten waren), wurde an die Spitze der Armee ge: 
ſtellt, die auch Franz von Lothringen als freiwilliger Feldmarſchall begleitere. Die 
Tuͤrlen waren fih des Anfalld nicht verfehn, denn bisher hatten immer fie zuerft an: 
gegriffen. Sedendorf nahm 1757 die wichtige Feitung Niffa, feine fernern Operationen 1937 
waren aber fo ungefchidt angelegt und ausgeführt, und die Armee in einem fo dbemora: 
lifirten Suftande, daß bald alles drüber und drunter ging. Da fehlte Geld, da fehlte 
Proviant, die Soldaten murrten, die neidifchen Fatholifhen Generale wollten dem pro: 
teftantifchen Generaliffimus nicht folgen. Seckendorf verlor den Kopf, zeriplitterte 
feine große Thätigfeit in Kleinigkeiten, und während er das Mehl für eine Compagnie 
beforgte , verlor er die ſtrategiſchen Vortheile eines ganzen Feldzugs. General Dorat, 
dem er Niſſa anvertraut hatte, ergab fih ohne einen Schuß beim erften Herannahen 
der Türken wofür ihm aber fpäter ber Kopf vor die Füße gelegt wurde. Seckendorf, 
von feinen Neidern angeflagt, wurde zurüdgerufen und verhaftet, wobei der Kaifer 
ganz fo, wie Ferdinand II an Wallenftein gethan hatte, bie Befehle, die er dem Feld⸗ 
beren felbft ertheilt, verläugnete und alle Schuld auf diefen allein ſchob. Sedendorf 
faß gefangen bis zu des Kaiferd Tod. 

Im Jahre 1758 eröffnete Königsegg den Feldzug, drang rafch vor, fiegte bei 1988 
Kornia, erhielt aber feine Verftärfungen und wurde fogar zurüdberufen. An feiner 
Stelle übernahm Wallis das Commando, befolgte blind die dummen Vorfchriften des 
Hoffriegsraths und lief geradezu auf dem ungünftigften Terrain den Tuͤrlen in die 
Hände, die mit ungeheurer Uebermacht ihn ſchlugen, bei Kruzka. Er verlor 20,000 
Mann, floh davon und ließ Belgrad, das ihn trefflich gedeckt hätte, hinter fih. Ge 
neral Shmettau eilte nah Wien, bot fih zur Vertheidigung Belgrads an, mahnte 
zur höchften Eile; aber der Kaifer traute weder ibm noch Königsegg, überhaupt kei⸗ 
nem, der es ehrlich meinte und ein Herz hatte. Schmettau felbit mußte dem elenden 
General Succom den Befehl bringen, der ihn im Commando vom Belgrad beitätigte. 
Wallis erhielt Vollmacht, zu unterhandeln, und bot gleich zuerit Belgrad an, das ab- 
zutreten der Kaifer nur für den hoͤchſten Nothfall erlaubt hatte. Gleich darauf ſchickte 
der Kaifer aber einen zweiten Gefandten, Neipperg, der von Wallis nichts wußte, 
und der auch Belgrad keineswegs opfern wollte, dem daher die Türken ins Geficht 
fpieen, weil fie ihn für einen Spion hielten. Gefeffelt, jeden Augenblie den Tod er: 
wartend, verlor nun auch Neipperg die Befinnung, bot Belgrad an und ſchloß unter 
der Vermittlung des ſchadenfrohen franzoͤſiſchen Botſchafters, Marquis von Billenenve 
(dem auch Rußland fir diefen Fall Vollmachten gegeben), den fhändlihen Frieden 
von Belgrad ab, der den Türken Belgrad, Serbien und die Wallachei wieder über: 
lieferte. Succow übergab Belgrad, che noch der Vertrag nach Wien zur Matification 198 
gelangt mar, wie fehr auch Schmettau fich ſtraͤubte. 

— 206 * 
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Eapitel 532. 
Farls VI Hofhaltung. 


1740 Der legte Habsburger ftarb 1740. Mehr noch als fein Vater war er es, der den 
‚Defterreichern, zumal den Wienern, das eigenthümliche Gepräge gab, das noch jeßt 
nicht ganz verwifcht ift. Früher zeichnete die Defterreicher ein Sinn für ritterlihe Tha 
ten umd noch mehr für ftändifhe Freiheit aus. Im dem unglüdlihen Kämpfen um 
Religionsfreiheit wurde ihr Charakter fo tragifch , als je eines Volkes edler Geift über 
die Weltbuͤhne geihritten. Unter der Peruͤcentegierung Leopolds mit der dicken Lippe 
und Karls VI nahm dagegen die öfterreihifhe Bevölkerung einen leichtfinnigen, gut: 
muͤthig frivolen, faſt burlesfen Ton an. Das Andenken der alten Freiheit war er: 
loſchen, die gräßlihe Schlächterei_ war vergeffen, die Eenfur und Erziehung der Jeſuiten 
hatte in der dritten Generation jede ernite Grinnerung vertilgt, das Wolf an blinden 
Gehorfam gewöhnt und durch geiſtliche Komödien gleih Kindern wieder ergoͤtzt und er: 
heitert, wozu jeßt noch bie große Komödie des Hoflebeng lam. 

Zwar im Innerſten des Hofes berrichte die tödliche Langweile der abgemeſſen 
feierlihen fpanifhen Grandezza; aber je ftrenger das Benehmen des Herrn war, deſto 
Iuftiger machten ſich die Faum zählbaren Schaaren von Dienern, die fih in Müßiggang 
mäfteten, und die ihren Humor dem Bolte mittheilten. Am Wieger Hofe war alles 
‚auf fpanifhen Fuß eingerichtet, das Schloß, der Luſtgarten (Prater, dem Madrider 
Prado nadgebildet), die Etifette, fogar die Tracht, obgleich ſich die großen fpanifchen 
Federhuͤte und kurzen Mäntel zu den neufranzöfiiben Allongeperäden nicht fonderlic 
ausnabmen. Des Kaifers Majeftät wurde als ein über alle Sterblihen erbabenes We: 
fen nur aus der Kerne verehrt, mit dem umſtaͤndlichſten Geremoniell bei den alltäglich 
ten Verrihtungen des Lebens bedient, und felbit fein Name follte nicht ohne Knie: 
beugung ausgefprohen werden. Um ihn ber war ein Hof gebildet, zu dem nicht we: 
'niger als 40,000 Perfonen gehörten, die alle das öffentliche Einkommen verzehren hal: 
fen. Den hoͤchſten Rang nabmen die fehs Hofämter, der Oberbofmeifterftab, der Ober: 
hoffammerftab, Oberhofmarſchallſtab, DOberhofftallmeifterftab, Oberbofjägermeifterftab 
und das Oberboffalfenmeifteramt ein, deren jedem ein ungeheuer zablreihes Perſonal 
untergeben war. So gab es 5. B. nicht meniger ald 226 Kammerberren. Dann folge 
ten zwölf Staatsämter, der geheime Conferenzrath (die höchfte Negierungsbehörde), der - 
Hoffriegsrath, der Reichshofrath, drei Finanzämter (Finanzeonferenz, Hoflammer und 
Univerfalbanfalität), eine höchfte Juſtizſtelle (wozu man die niederöfterreichifche Landes- 
regierung gemacht hatte), und fünf befondere Landesregierungen für Spanien, die Nie: 
derlande, Ungarn, Siebenbürgen und Böhmen, die alle in Wien refidirten. Dazu fa: 
men die Gefandtfchaften, in zwanzigmal größerer Anzahl, als fie noch heute in Wien 
gefunden werden, weil damals noch jeder Graf, Praͤlat, Mitter und jede Stadt des 
Reis ihren Agenten in Wien haben mußte, Die ganze Zeit des Jahres war unab- 
änderlicy eingetbeilt, jedes Hoffeft vorausberechnet. Da folgten Kirchenfefte mit feier: 
lichen Procefiionen, Ordengfefte der Nitter vomgoldnen Vließ und der Damen 
des 1668 von Eleonora, der Gemahlin Ferbinands III, geftifteten Kreuzitern: 
ordens x. und geihmadlofe Familienfeite mit Feuerwerlen, albernen Sinnbildern 

und Meden in umerhört pomphaftem, dem halborientalifhen ber Spanier nachgebildeten 
Style. 

Der Mafchinift diefer Wunderwelt war der erfte Minifter des Kaifers, Graf 
Einzendorf, der fhlechtefte Staatsmann von der Welt, aber der beite Koch. Die 
Einkünfte den Landes wurden bei Hofe auf die unverantwortlichſte Weile vergeudet, 
während die Heere in allen Siriegen darben mußten. Halb Wien lebte von der Hofkche 
nd vom Hofleller. Bloß zum Erweichen des Brods für die Papagaien der Kaiferin 
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wurden täglich zwei Faß Tofaier in Mechnung gebracht, als Schlaftrunt der Kaiſerin 
täglich zwölf Maaß des beiten Weines, und für ihr Bad täglih zwölf Eimer Wein, 

Im Volke herrſchte die tieffte Untermwürfigfeit. *) In Wien fam durch die vielen 
Sinecuren, Glüdsritter, hoben und niedern Lafaien ein liederlihes MWohlleben auf, 
in deſſen Strubel felbft das Volk hineingeriffen wurde. Effen und Zrinfen wurbe ein 
wichtiges Geſchaͤft, Leichtfinn im der Ehe und Maitreffenwirtbfchaft beim Adel guter 
Zon, Vergnuͤgungsſucht auch beim Burger vorberrfhend. Zum Glüd litt die fpanifche 
Strenge des Hofes noch nicht, dab die Sittenlofigfeit unter dem Namen der Philofo: 
phie alle Religiofität verdrängte, wie in Franfreih. Der Leichtfinn wurde nur geduldet, 
und, fofern er in Rede und Schrift übertrat, in die Schranfen eines ziemlich unſchul⸗ 
digen Scherzes gebannt, der fih mit der berfümmlichen Frömmigkeit, ja Bigotterie 
recht gut vertrug und fo allgemein Mode wurde, daß in diefem Icherzenden Ton nicht 
nur GStranigfi von dem berühmten Leopoldftädter Theater berab das Volk zu ewigen | 
Gelächter binrif, fondern and Pater Abraham a Santa Clara von der SHoffanzel | 
berab prebigte. 


Eopitel 538. 


Der ſachſiſhe Hof. 


Der ſtarle Auguft in Sachfen ftarb 1735. Er binterließ 352 Ninder, unter denen 1933; 
Moriz, der fogenannte Marfhall von Sahfen, den er mit der wunderfchönen 
Gräfin Aurora von Königsmark gezeugt hatte, an Körperftärfe ihm gleich, an Geift 
ihm überlegen war, und als franzöfiiher Feldberr gegen Deutfhland alle die Talente 
brauchte, die er unter andern Umftänden dem Dienft des Vaterlandes hätte widmen 
fönnen. Auch der allmaͤchtige Minifter Flemming ftarb und hinterließ 16 Millionen | 
Thaler, von denen feine Wittwe die Hälfte, ald Raub vom Lande, wieder hergeben! 
mußte. Die beruͤchtigtſte Maitreffe des Königs, die Gräfin Eofel, **) hatte ihm 20 
Millionen abgelodt. In diefem Verbälmiß hatten Huren und Buben das fhöne Sach⸗ 
fenland geplündert. In dem „galanten Sachſen“ des Freiberrn von Pöllniz und in 
den Denfwürdigfeiten der Markgraͤfin von Baireuth find alle diefe Schamlofigfeiten 
aufgezählt. Cine der fchönften Maitreffen Augufis war feine eigene natürliche Toch— 
ter, die Orſelsla, die zugleich mit ihren vielen Brüdern bublte, und in die ſich auch 
der nachmalige König Friedrih II von Preußen als Prinz beftig verliebte. Wie König 
Auguſt fchwelgte, mag man aus den Beſchreibungen der Feſte zu Morizburg erfehn, 
die er feiner Aurora gab, oder der Feſte, die er allemal gab, wenn ibn fremde Fürjten 
befuchten. Mptbologifhe Scenen wurden da im Großen ausgeführt, Venusfeſte in 


*) Die niederöflerreichifchen Stände hielten bei der Huldigung folgende Anrede an Karl VI: 
„Des Himmeld Fürfenlicht erftarret ob Allerhöcht Deroſelben niemald gefehenem Glanze. Der 
Erdtreis wird zu Hein zum Schauplatz felcher Werte, wobei die treugehorfamfien Stände ver; 
meinen, den Gipfel ihred Stücks erfitegen zu halen, da fie fich zu Ew. Maſeſtaͤt Füßen legen 
dürfen, Vorige goldene Zeiten jind gegen dieſe eiferne, da De Somme unferer lebendigen Gluͤd⸗ 
feligteit vor Augen ſchwebet. Es wollten hierwegen die treu unterwärfigen Stände einen praͤch⸗ 
tigern Tempel auftbärmen, als Auguſt ver wiedergelommenen Glückſellgkelt gewldmet, wenn 
allentpaiben etwas zu gedenten wäre, was nicht ſchon laͤngſt ehevor Eurer kaıferlichen Maieftät 
eigen gehoͤrte.“ Eonlin erzählt in den Noten zju feiner poetifchen Lebenbbeſchrelbung Karıd VI 
ven Empfang der Kalſerin zu Lim der eben fo ergaplid) mar. 

*2) Lady Montague erzählt, der Koͤnig ſey das erſtemal zu der Gräfin gekommen in einer Hand 
ein Guſeiſen, dad er zerbrach, und in der andern einen Sack mit 400,000 Kronen. Sie 
wurde nachher veritoßen auf dad Schloß Stolpe, wo fe dad Ende Ihrer Tage damit zubrachte, 
um hoben Preis die ſchaͤndlichen Spottmuͤnzen autzutauſchen, auf denen der König ihre Pudenda 
hatte abbilden laffen mit der Umſchrift: Gräfin Goſel. 
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den Luftgärten, Dianenfefte in den Wäldern, Neptundfefte auf der Elbe (mobei ein 
venetianifcher Bucentauro, Fregatten, Brigantinen, Gondeln und das Schiffsvolk in 
Atlas und feidenen Strüämpfen paradirte), Saturnusfefte in ben fächfifhen Beramwerten ; 
ferner Zürfenfefte, Bauernfefte, Jahrmaͤrkte, Masteraden und Verkleidungen aller 
Art, wobei immer der ganze Hof ſammt der Armee thatig war und er in eigner Per: 
fon alles dirigirte. Er bielt ein ganzes Corps türfiiche Janitſcharen, Mohren, Hei⸗ 
duden, Schweizer (deren entweihter Name an allen Höfen ſo viel ald Trabant oder 
Thuͤrſteher bedeutete), und verkleidete auch noch die gemeinen Truppen und Hofbedien- 
ten bei feinen Feſten auf die mannichfachfte Art, To daß er gewiffermaßen das ganze 
Land in ein Theater umſchuf. *) Auch die Baufunft mußte diefe Spielereien unter: 
fügen. Der japanifhe Palaſt enthielt allein fir eine Million Thaler ächtes chine⸗ 
fifches Porcellan, dazu die prachtwollften Tapeten aus natuͤrlichen Federn zufammen: 
gefeßt. Noch jent fieht man in Dresden einen ganzen Saal bloß voll Straußen: und 
Meiberfedern, die damals bei den Feten gebraucht wurden. Die ungeheure Verſchwen— 
dung diente nur der Molluft und einer gefhmadlofen VPractliche, und man Tann es 
nur einen gluͤcklichen Zufall nennen, daß die Ankaͤufe von Antiten und Gemälden in 
Stalien, wodurd der Grund zu der berrlihen Bildergalerie in Dresden gelegt 
wurde, dem Stolz des Königs Auguſt ſchmeichelten. Seine eigentlihe Schatzlammer, 
das berühmte grüne Gewölbe, war fo gefhmadlos, wie es feine Feſte waren. Hier 
fah man Edelfteine, Gold und Silber in ungeheuren Maffen, ein ganzes Zimmer voll 
Perlen, Pfeiler von Straußeneiern, getriebenen Arbeiten, Drechſeleien, Spielubren 
und andere Tändeleien, welche die größten Summen fofteten. ing der koſtbarſten 
Schauſtuͤcke war, finnreih genug, ein Harlefin, der einem Bauern die Pritfche gibt, 
jeder aus einer einzigen großen Perle gebildet. Dieß war eigentlih das Verhaͤltniß 
des Fuͤrſten zum Volle. Die Klagen des Landes wurden nicht gehört, von den Land: 
ftänden blieb nur ein ferviler Ausſchuß thatig, und als Auguft einmal recht gnaͤdig 
ſeyn und ſich für die ungeheuern Geldleiftungen des Landes bedanten wollte, gab er 
nah 29jährigen Unterhandlungen dem allgemeinen Wunfche nah, und ſchuf 
eine neue reformirte Landtagsordnung, die allen Malcontenten den Mund ſtopfen 
follte, die er aber mit offenem Hohn „aus landesväterlicher Autorität zu ändern und 
zu verbeffern‘‘ ſich vorbehielt. 

Sein Sohn und Nachfolger in Polen und Sahfen, Auguft III, war für feine 
Perſon enthaltfamer, geftattete aber feinem Günftling, dem zum Grafen erhobenen 
Brühl, das alte Verfhwendungsinitem fortzufehen. Brühl zog 52,000 Thaler jaͤhr⸗ 
lichen firen Gehalt, ungerechnet die großen Herrſchaften, die er ſich ſchenlen ließ, und 
errichtete feinen Palaft neben dem des Königs, ihm überftrahlend in jedem Luxus, 
gleich einem Major Domus oder Großwelfier. Er hatte einen förmlichen und ſehr aud: 
gedehnten Hoſſtaat, umd da er alle feine Diener in die hoͤchſten und einträglichiten 
Aemter brachte, wetteiferte der Adel ihm feine Söhne ald Pagen anzubieten. Seine 
Garderobe war die glänzendite in Europa; er hatte ftets ein paar hundert Schuhe und 
zu Hunderten andere Kleidungsitide, die alle in Paris gemacht ſeyn mußten. Eben 
fo befaß er ein ganzes Peruͤckencabinet aus Paris. Sogar die Paſteten, die auf feine 
Tafel kamen, wurden aus Paris verfchrieben. Um die nörhigen Summen aufzutreiben, 
zog Brühl alle Depofitengelder, fogar die Waifengelder an ſich, und ließ fi unter 
dem Titel „Sontribution” von den Reichen, befonders in Leipzig, große Vorſchuͤſſe 
machen, wogegen er Steuerfcheine gab, die aber fo an Werth fanfen,, daß fie niemand 





) In Waderbarthö Leben ini ein Feuerwert beichrieben, zu dem 138,000 Erhmme Daubelj ge 
braucht und auf 6000 Ellen Leinwand ein greßes allegeriiches Did gemalt wurde. @in Cam: 
pement (Luſtlager) zu Muͤhlberg tofiete 5 Millionen Thaler; die Machtgeichirre, die für dieſen 
galanten Feldyug mis brfonderer Pracht angeſchafft warn, feiteten allein 5000 Thaler, 
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nehmen wollte. Weberbieß führte er eine allgemeine Vermoͤgensſteuer ein und veraͤu⸗ 
ferte fortwährend Domainen. Dazu war er ein Landesverräther von Profeffion, und 
verkaufte feinen Heren an den Meiftbietenden, wie wir in der Kriegsgefchichte fehen 
werden. Damals ftarb auch die Heine ſaͤchſiſche Nebenlinie von Merfeburg aus. 
Der legte Herzog aus bderfelben war ein ſolcher Liebhaber vom Baßgeigen, daf er immer 
einen Wagen voll bei ſich hatte, umd fo blöbfinnig, daß ibn feine üppige Gemahlin 
bei der Geburt eines Kindes, deſſen Vater er nicht war, durch die Fabel beſchwichtigte 
das Kind babe ihm eine ungeheuer große Baßgeige mitgebracht, die man ihm wirklich 
hatte machen laffen. 


Capitel 534. 
Die füddentfhen Höfe. Münden. Karlsruhe. 


In Bavern regierte Kurfürft Marimilian II Emanuel bis 1726, als der Urheber 1776 
großen Unheils. Ohne feine Felonie, ohne die verrätherifhe Diverfion im Rüden der 
Reichsarmee würde Franfreih fhon im Anfang des Erbfolgefriegs befiegt worden fen, 
Die innige Verbindung, die er mit Frankreich einging, war zudem nicht bloß vorüber: 
gebend, fondern wurde die herrfchende Politik fait aller Höfe des meftlichen Deutſch⸗ 
lands im ganzen folgenden Jahrhundert. 

Der Kurfürft war durch Villars und andere Parifer Hofbuben fo gänzlich verdor- 
ben, daB er nur noch franzoͤſiſch ſprach, und beftändig von Sängerinnen und Tänze: 
rinnen umgeben die Parifer Liederlichkeit ſtlaviſch nachaͤffte. Seine Gemahlin, Therefia 
Kunigunde, Tochter des edeln Polentönig Sobiesfo, Fonnte es in diefem liederlichen 
Leben nicht aushalten, und widmete fi ganz der Frömmigkeit, wobei ihr der Jefuit 
Schmade nicht mehr von der Seite fam. Um ſich vor feinen Bayern weniger geniren 
zu dürfen, bielt fi der Kurfuͤrſt am liebiten,, da er zugleih Statthalter der Nieder: 
lande war, in Brüffel auf, wo er im ewigen Taumel des Vergnügens febte, und fir 
Maitreffen, Pferde (deren er 1200 bielt) und Bilder, zu deren Sammlung er in den 
Niederlanden die befte Gelegenheit hatte, fo ungeheure Summen verfehwenbete, daß 
ibm and Bayern dreifahe Steuern zugefhidt werden mußten. Den fchon feit 1699 
eingefchlafenen Landtag frug man gar nicht. 

Sein Sohn Karl Albrecht, der bis 1746 regierte, war nicht weniger der Wol- 1946 
Inft und befonders auch der Jagd ergeben, und bielt neben feinen Maitreffen unzählige 
Hunde. *) Auch führte er das verderbliche Lotto in Bavern ein. 

Die andre Wittelsbacher Linie in der Pfalz befand fih in gleichem Kalle. Kurfürft 
Philipp Wilhelm, der 1685 zur Regierung gefommen, ftarb fhon 1690. Sein Sohn, 


*) Keyöbler, den feine hoͤchſt Intereffante Reife 4729 auch durch Bayern führte, erzählt ? „Die Kur: 
fürfin Maria Amalle (eine Heine und zarte Dame) fchlefit fehr aut nach der Eicheibe umd dem 
Mildprät, und geht öfters in Jagden bid an die Kniee im Morafie. Cie geht In grüner 
Mannskleidung mit einer Kleinen reißen Peruͤcke, in welcher Geſtalt fie auch das erfiemat ins 
Sand gelommen und zu Schleibhelm abgemalet if. Die Gunde finden eine große Liebhaberin 
an ihr, welches man vornehmlich zu Nymphenburg an den übeljngerichteten rothdamafleıen 
Zapeten und Betten abmerten kann, Die Heinen engilfchen Windfpiele gelten Ist das meifle. 
Den der Tafel fichen eine gute Menge derfeiben um die Ehurfürflinn, und auf jeder Seite fiht 
einer, die alled wegnehmen, was' ſie erwiſchen kinnen. Nabe an der Churfürftin Bette Hat ein 
Hund ein dergleichen kleines Gezelt mit einem Kiffen. Auf der Seite hängt bad Brufibild des 
Herren Ehriſti, mit der Dornenkrone. — Ben ded Churfürfien Bette it eine Lage für einen 
Hund, und dergleichen für zwoͤlf andere in dem naͤchſt anflohenden fchönen Schreſbſaale.““ Die 
Kurfürfiin wurde eiferfüctig auf die Maltreffen ihre® Gemahls, und ed entiland ein großer 
Sant, wobei er fie fogar lörperlich mißhandelte. Seine Favoritin war Sophie von Ingenhelm. 
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Johann Wilhelm, Hüchtete der Kriegsunruhen wegen vom Oberrhein nach Düffel- 
dorf (der Hauptſtadt feines juͤlich ſchen Erbes). Hier abmte er das Beifpiel feines Vetters 
Mar in Brüffel nad, hielt fich ein Serail und kaufte viele koftbare Bilder zufammen. Als 
1716 cr 1716 ftarb, verhängte fein Bruder Karl Philipp unter dem Beiftand des Je 
fuiten Usleber zu den grauſamen Mifhandlungen, melde die Pfalz ſchon erlitten, 
47429 aufs neue die heftigfte Meligiondverfolgung, bie fein Tod das Land von diefem Inge: 
beuer erlöfte und der mildere Karl Theodor zur Regierung kam. 
In Baden: Durlach wurde die Unzucht am weiteften getrieben. Hier ſchuf 
1315 der Markgraf Karl Wilhelm mitten in den Wäldern Karlsruhe, und bielt ſich 
dafelbit nach dem Muiter des berüchtigten franzöfiihen Hirſchparls 160 Garten-Mägdlein, 
mit denen er unzäblige Kinder zeugte, und denen er noch befondere Dienſtmaͤdchen 
beigab. Als zu viel Gerede darüber entſtand, fhidte er im Jahre 1722 alle fort, bie 
auf 60 oder 70 der ſchoͤnſten, die er nicht entbehren konnte, Seine Favoritinnen hielt 
er in dem berüchtigten Bleithurm eingefperrt, welcher noch jest der Mittelpunkt des 
großen Doppelfächers it, den halb die Stadt Karlsruhe mit ihren Straßen, balb der 
binter dem Sclofe gelegene Wald mit feinen Alleen bildet. Auf Spazierfahrten und 
Meifen begleiteten ibn Mädchen, die als Heidufen verkleidet waren. 


Capitel 535. 
Der würtembergifche Hof. Die Grävenik nnd der Jude Süß, 


er Herʒog Eberhard hinterließ 1674 einen Sohn, Wilhelm Ludwig, der aber ſchon 1677 
ftarb und fiir deſſen erft einjährigen Sohn Eberhard Ludwig deffen Oheim Friedrich 
Karl die Vormundihaft führte. Diefer Regent zeigte ſich fo kraftlos, daß er nad 
dem ſchaͤndlichen Raube der Stadt Straßburg zu Ludwig XIV binüberreif’te, um ihm 
die Anfwartung zu mahen. Deffen ungeachtet, oder eben deßhalb ließ der franzoͤſiſche 
König das Land Wıihrtemberg durch Melac ausplünden. Wie bätte er ſich fürchten 
follen,, wo man fich fo ſehr vor ihm fuͤrchtete? 

Gberhard Ludwig, der 1695 volljährig wurde, dachte nicht daran, die Wunden 
des Yandes zu beilen, fondern verfiel in die Schwelgerei und Verfhwendung, die an 
allen übrigen Höfen berrfhte, vermehrte feinen Hofftaat, gab üppige Feſte, große 

21702 Jagden, und ftiftete den Hubertusorden (Hubertus als Schußpatron der Jagd) ıc. 
Wie hätte er ſich aber auch geniren follen, da die Tuͤbinger Theologen mit den Dillin- 
ger Iefuiten im heftigſten Streite lagen, ob der fatholifhe, ob der lutheriſche Glaube 
‚den Firften vortheilhafter fen, und der Tübinger Canzler Pfaff mit feinen dien Be: 
weiſen, dad kein Glaube den Fürften mehr Willtür geftatte, als der Iutherifche, den 
Sieg davon trug. 

Aus Mangel an einbeimifhen Adel, der fih unter Herzog Ulrih von Wuͤrtem⸗ 
berg abgewandt hatte, wurde fremder Adel au den Hof gezogen, um denſelben glän: 
zender zu machen. Eo fam auch mit ihrem Bruder ein Fräulein von Grävenig 
aus Medlenburg nad Stuttgart, und wurde bald die erflärte Maitrefle des Herzogs. 
Ja, ein Geiftlicher gab ſich dazu ber, jie mit ihm zu tranen, obgleich der Herzog ſchon 
‚verheirathet war. So offene Bigamie konnte doch von Kaifer und Reich nicht ges 
duldet werden. Die Gräveniß follte fort, der Herzog entließ fie aber nicht cher, bis 
ihm die Landitände eine Abfindungsfumme von 200,000 Gulden bewilligt hatten. 
Kaum aber hatte er das Geld, fo Fam auch die Grävenig ſchon wieder zur, zum 
Schein vermäblt mit einem gewiſſen Grafen Wirben, den man zu diefer Rolle für 
Geld in Wien aufgetrieben, zum wiürtembersifhen Landhofmeiſter erhoben, aber gleich 
wieder ind Ausland gefhidt hatte. Die neue Fran Landhofmeifterin blieb von nun an 
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zwanzig Jahre lang im umgetheilten Befig des Herzogs, und regierte für ihm bad 
Land. Ihr Bruder figurirte ald erfter Minifter, und da fie nah Wien Geld fhidte 
und dem König von Preußen von Zeit zu Zeit mit großen Leuten für feine Rieſen⸗ 
garde ein Gefchent machte, fo blieb fie auch von außen geſchuͤtzt. Die Herzogin, 
Schweſter des badifhen Marfgrafen Karl, wurde zwar von diefem zuweilen unter:, 
ſtuͤzt, aber der Herzog warf ihm mit Recht vor, wie er ſich über das Hofleben 
in Stuttgart befhweren fönne, da das feinige in Karlsruhe noch viel ärger fen. 

Die Landhofmeifterin präfidirte im Miniſterrath, weil, wie fie ausdruͤcklich er: 
Härte, die Maitreffe Ludwigs XIV, Frau von Maintenon, ebenfalld dem Staatsrat 
beimohnte. Man nannte fie nur die Landverderberin, denn um für ſich und die 
Ihrigen Schäge zu fammeln, ruinirte fie Wirtemberg aufs ruchlofefte. Sie verkaufte 
die Aemter und das Necht, verwandelte alle Strafen in Gelditrafen, erprefte Geld 
durch Drohungen, und ließ defhalb alle reihen Leute im Lande ausfpioniren, gab gegen 
bedeutende Summen Juden die wichtigften Handelsmonopole*), verpfändete und ver: 
faufte Domainen ꝛc. Sie führte des Herzogs Gaffe ; daneben ihre eigene, die fie mit 
den unrehtmäßig erworbenen fogenannten Schatullgeldern füllte. Des Herzogs Caſſe 
war nun immer leer, die ihrige immer voll, und fie borgte dem Herzog und machte 
ſich dur große Landguͤter und Herrſchaften bezahlt. Durh Spione, Brieferbreden 
und die ftrengite Polizei unterdrüdte fie die Klagen des Volkes, Nur der Geiſtliche 
Dfiender wagte ihr zu fagen, als fie ind Kirchengebet eingefchloffen zu werben ver- 
fangte: wir beten fhon alle Tage: Herr, erlöfe uns vom Uebel. Sonft war übel von 
ihr zu reden bei „empfindlicher Strafe verboten. Die Landitände fuchten ſich der 
ungeheuern Ausgaben zu erwehren, aber der Herzog bedrohte die ‚Individuen,‘ wenn 
die Gorporation länger widerftrebe. In dem KHungerjahre 1715 mußten die Bauern 
gezwungen einen großen Theil ihrer Weder mit Tabaf bepflanzen. Da nun die Un: 
zufriedenheit des Volls und der Stände zunahm und fi) befonders laut in Stuttgart 
äußerte, verließ der Herzog diefe Stadt und baute mit ungebeuern Koften die neue 
Refidenzitadt Yudwigsburg. Bei der Grundfteinlegung ließ er fo viel Brod unter 4916 
dad Volk auswerfen, daß mancher beinahe zu Tode geworfen murbe. Aber dag ſtillte 
die Noth nicht, und 1717 ſah man die erfte große Auswanderung der Würtemberger 4747 
nah Nordamerica, die fih bis auf unfere Zeiten fo oft wiederholt hat. Zulest 
wollte die Gräfin ale Befigerin der Herrſchaft Welzheim Si und Stimme auf der 
fränfifchen Reichsgrafenbanf verlangen, aber man fand fi bewogen, fie nur ihrem 
Bruder zu übertragen. Dieß erbitterte fie gegen den Bruder fo, daß diefer num felbit 
gegen fie Partei machte, und da fie fich auch gegen den Herzog Ungezogenheiten er: 
laubte, überdies ſchon alt und bäflihb war, und man dem Herzog in der fchönen 
Gräfin MWittgenftein eine neue Maitreffe gab, fo war es mit ihrem Megiment aus, 
Sie wurde verhaftet und verlor anfangs nur ihre größern Herrfchaften. Nach des 
Herzogs Tode aber wurde ihre noch mehr abgenommen, und der Hofiude Suͤß, der ihr 
Agent war, betrog ſie noch privatim bedeutend. 

Als Eberhard Ludwig ohne Kinder ſtarb, folgte ihm fein katholiſcher Vetter, 1733 
Karl Alerander, der ſich als Feldherr auszeichnete in des Kaiſers Heeren, aber 
zum Regieren nicht gemacht war. Er überließ dad Staatsruder jenem Hofjuden Suͤß 


*) Einmal confideirte fie eine Menge englifcher Waaren, um davon ihre Garderobe zu bereichern, 
und der Herzog ſelbſt erfchlen mit ihr öffentlich in bem Goldbrotat, den fie fich auf diefe Weile 
verfchafft hatte, Ein andermal kam eine Perſon zu ihr und bot ihr 5000 Gulden für das Recht, 
eine Apothete in Stuttgart zu entrichten. Gie nahm das Geld, quittirte, fchidte aber bad 
Patent nicht. Jene Perfon kam wieder und mahnte, Die Gräfin weiß ſich nicht zu befimmen, 
will ſich erſt durch die Quittung Überzeugen laſſen, empfängt fie, nimmt fie mit und dommt 
nicht wieder. Die erwähnte Perfon erhielt niemals weder dad Geld zurüd, noch dad Patent 
für die Mpotbete, 
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DOppenheimer, der das ganze Gefindel, das bie Graͤvenitz bereits in den Staats⸗ 
dient gebracht, von ihr erbte und zu feinen räuberifchen Abſichten noch zweckmaͤßiger 
organifirte, Sein Heer waren die fogenannten Landhufaren, die unaufhoͤrlich das Land 
durchftreiften, ihm fpionirten, jede Klage zum Schweigen brachten, alles in beftändi- 
gem Schreden erhielten. Unter ihrem Schuß errichtete er ein „Gratial: Amt,” mo 
ſaͤmmtliche Staatsämter an den Meitbietenden verkauft wurden ; ein „Fisfalat:Umt,” 
wo das Mecht dem Meiftbietenden zugefproden wurde; ein „Bankalitaͤts- unb Pfand⸗ 
Amt,” das alle Stiftungen und Gapitale an fich ziehen mußte, einen „Tutelar-Rath,“ 
der ſich fogar der Waifengelder bemächtigte. Wer nicht zahlen fonnte, dem firedte er 
ſelbſt das Geld gegen einen @rofhen Zins vom Gulden (den fogenannten Quben- 
geofchen) vor. Auch bielt er einen großen Laden, aus dem ber Hof feine Garberobe 
bezog, und errichtete eine Lotterie zu feinem Vortheil. Ferner trieb er das Monopo- 
fifiren noch viel weiter, als die Grävenig, fo daß er ed auf Leber, Specereimaaren, 
Kaffeehäufer, fogar auf das Kaminfegen ausdehnte, wozu noch der Vorlauf, z. B. beim 

1736 Holze, fam. Endlich belaftete er das ganze Land, auch die Fremden, die darin wohn: 
ten, mit einer fchweren Schuß:, Vermoͤgens- und Familienftener, welche die meilte 
Unzufriedenheit erregte. Dabei war er ein zügellofer Wolläftling, und ftörte mit Lift 
und Gewalt den Frieden der Ramilien. 

Die Geduld des Volfes und das Beifpiel der Pfalz ließen die Jefuiten hoffen, 
daß auch in Wirtemberg der Tatholifche Herzog das Land werde Fatholifh machen 
fönnen, nach dem nocd immer nicht aufgegebenen Grundfaß : cujus regio, ejus re- 
ligis. Vorerſt beziwedte man nur Gleichitellung der Katholiten mit den Proteftanten. 
Es entipann fi in diefem Sinn eine Verfhwörung. an der auch der Jude Suͤß Theil 
nahm, Vom Bifhof von Wuͤrzburg erwartete man Truppen, Für bie wuͤrtember⸗ 
sifhen Haustruppen lagen Befehle bereit. Das Volt follte unter dem Vorwand, 
Wilddieberei verhüten zu wollen, entwaffnet werden, Der Herzog follte fi auf kurze 
Seit entfernen, denn wahrſcheinlich fürchtete man, er werde ſich allzuftrengen Maaf: 
vegeln widerfegen, wenn er zugegen wäre, Die alte Verfaſſung follte gänzlich abge: 

2 fchafft werden, „der Hoder der Landſchaft fol der Kopf zertreten werden,” fchrieb ber 
General Remchingen, einer der Hauptverfhworenen, an den Würzburgifhen Gebeim: 
4737 rath Fichtel. Aber in der Naht auf den 13 März 1737 ftarb der Herzog plöglic, 
wenige Stunden vor ber bereits feitgeießten Wbreife und Ausführung des ganzen Pla- 
ned, Lange glaubte man, er fev ermordet worden ; am wahrſcheinlichſten ift, daß ihn 

der Schlag rührte in den Armen ciner Buhlerin. 

Für feinen erft jährigen Sohn Karl Eugen übernabm fein Vetter Karl Ru: 
dolf die Regierung. Das Fatholifhe Complott fheiterte, Nemcingen floh, Jud Süß 
wurde in einem eifernen Käfig an den Galgen gebangen. *) 


*) Diefer Galgen war aud dent Cifen verfertiat, aud welchem Sonauer hatte Geld machen 
wollen. Honauer felbft zierte den Galgen zuerit 4597, nach ihm der Jud Suͤb, dann ned 
drei Goldmacher, Montani, Mufcheler und von Müplenfeld, dann rin Etuttgarter Mord; 
brenner umd zuiehe ein Dieb, der angefangen batte, von bemfelben Galgen dad Eifen zu 
flehien. Er war fehr hoch und wog 56 Genmer 12 PM. 
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Eapitel 536. 
"Pie kleineren norddentſchen Höfe. 

Kurfuͤrſt Georg von Braunſchweig-Hanno ver war mit einer nahen Anverwandten, 
Sophie Dorothea, Tochter des letzten Herzogs von Gelle vermählt. Diefe hatte 
fi in einen Grafen Königsmark verlicht, wollte mit ihm flichen und Tatholifh wer: 
den. Man kam ihnen aber zuvor; der Graf wurde hingerichtet, fie lebenslänglich ein- 
gefperrt. Der Kurfuͤrſt hielt fi übrigens ſelbſt Maitreffen, und baute einer derſelben 1694 
das Luſtſchloß Montbrilant in franzöfifhem Geſchmack.“) Spät erft gelangte er auf 
den englifchen Thron (1714), und um fich darauf zu erhalten, widmete er fich gang 
dem Intereſſe Englands. Hannover wurde darüber vernachläfligt, und blieb ſeitdem 
eine englifhe Provinz, eine Brüde Englands ins deutihe Neih, und durch ben be 
ftändigen Hinblid auf England, durch die Nahahmung Englands ifolirt und dem übri- 
gen Deutfhland in mander Beziehung entfremdet. Es charakterifirt die Zeit, daß die 
Entfernung des Fürften nicht dazu benugt wurde, dem Wolfe Erleichterung zu ver: 
fhafen. Der Hoffiaat war ſchon ein fo umentbehrliher Göße geworben, daß er in 
Hannover volliftändig beibehalten wurde, obgleich der Kurfürft beitändig abmefend war. 
Diefer Prim diente dazu , das Voll im Mefpect zu halten und dem Adel einträglicde 
Stellen zu fihern. Das Schloß war nicht verödet ; außer dem Kurfürften fehlte auch 
nicht eine Hoffigur, nicht ein buntbetrefter Lafai ; die Roſſe ftampften im Marftalle, 
ja man träumte ſich fo warm in die Fictionen der fürftlihen Gegenwart hinein **), 
daß die Devotion und Zitelmuth nirgends fo hoch flieg, als gerade in dem fürften- 
feeren Hannover. Geber Schuiter wollte Hofichufter werden, und ber Bürger war 
glüclih mit einem ſolchen Titel, während der Adel allein alle Gewalt im Staat an 
fih riß, und feinen Einfluß durch härtere Formen und eine ärgere Bauernunter⸗ 
druͤckung ald irgend anderswo in Deutfchland beurfundete. In Hannover fehlte mit! 
dem Fuͤrſten die Milde und Gnade, die das 2008 der Unterthanen in andern Staaten, 
zu Zeiten immer wieder erleichterte. Daher der ſchroffe Hochmuth des Geburtsadels 
und die graufame Geſetzgebung, die noch bis auf umfere Tage die Tortur fefthielt. 
Man hätte fih am englifhen Volk und Parlament wohl ein Beifpiel nehmen können, 
aber die Deutfhen hatten nur noch Kraft und Neigung, überall dad Schlehte nad: 
zuahmen, nicht dad Gute. Der hannöverifhe Landtag war feit 1657 und blieb einge: 
ſchlafen, indem er nur in ber Form eines ariftofratifhen Ausſchuſſes noch fort: 
vegetirte. 

In Braunfhweig: Wolfenbüttel wurde der alte Herzog Anton Ulrich, ber 
fehr üppig gelebt, aber auch durch Vermehrung der berühmten Wolfenbilttler Bibliothek 
ben Wiſſenſchaften gedient hatte, nahe am achtzigſten Jahre noch Fatholifch, aus Freude 
über das Gluͤck feiner Enkelin, die er mit Kaifer Karl VI vermählt hatte. Sein 
Sohn Auguft Wilhelm ahmte fein üppiges Beifpiel nach und ergab ſich unter ber 
Leitung eines gewiffen von Dehn allen neumodiſchen Wolluͤſten und verfolgte dem 





*) Allen übrigen gewann Irmengard Melufine von Schulenburg den Rang ab, die er mit nad 
England nahm, dort zur Herzogin von Kendal erhob und nicht eher rubte, bis er ihr bei 
Karl VI auch noch den Titel einer deutfhen Reichdfürftin von Eberſtein audgewirkt hatte, 


) Dabin gehörte, daß der hoſſaͤhlge Adel, fo weit er fich im Sannover aufbielt, ſich jeden 
Sonntag auf dem furfürflicen Schloſſe verfammelte. In dem VBerfammlungdfaal war ein 
Lehnſtuhl, und auf demfelben dad Blldniß des Königs aufgeſtellt. Wer im den Saal eins) 
trat, verbeugte fich vor dem Bildniffe bed Königd; damit noch nicht zufrieden, ſprach man! 
gegen einander fo leiſe, ald ob die Ohren des Bildes Hätten verfchont bleiben müſſen. Ge 
blieb man etwa eine Stunde beifammen, und begab ſich altdann in den Ehfaal, we auf 
Koften ded Kurfürften vortrefflih gegeffen und noch beifer getrunten wurde. 
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wadern Minifter Muͤnchhauſen. Erft nad des Herzogs Tod ftellte deſſen Bruder Lud⸗ 
2731 wig Rudolf die Ordnung wieder ber. 
Auf ähnliche Weife wurde des ſchon gedachten Karl Leopold von Medien: 
burg Graͤueln durch Abfegung und durch die beffere Regierung feines Bruders 
4719 Chriftian Ludwig ein Ende gemacht. 
In den Markgrafihaften Banreuth und Ansbach regierte fortwährend eine 
Nebenlinie des hobenzollern = brandenburgifchen , jeßt preußifchen Hauſes. Chriſtian 
Ernft von Bapreutb (+ 4712) machte den Alhpmiften Krobnemann zum Mini- 
fter, ließ ihm aber an den Galgen hängen, da es mit dem Goldmachen nicht gerathen 
wollte. Sein Sohn Georg Wilhelm ftiftete die berühmte Eremitage, indem er 
das Einfiedlerleben in fein volltommenftes Gegentheil, nämlich in ausgeſuchte Ueppig- 
keit verkehrte, Deſſen Sohn Friedrich heirathete die berühmte Frie derike Sophie 
Wilhelmine von Preußen, Schweiter Friedrichs ded Großen, deren Memoiren ein 
fo merfwirdiged Gemälde der Zeit find. Mit fhonungslofer Feder bat fie den Hof 
ihres Vaters wie ihres Gemahld und alle damaligen Verhältniffe geihildert, und fie 
ſelbſt ift der deutlichite Beweis, mie ſtark die franzöflihe Frivolität ſchon eingeriffen 
ſeyn mußte, daß eine Prinzeffin über ihre eigenen Verwandten fo fchreiben fonnte. Ihr 
4743 Gemahl bat 1743 die Univerfität Erlangen geftiftet,, war aber fonft ein hoͤchſt un⸗ 
bedeutender Jagdjunker, den erit fie zum Bau von Paldften, Gärten, Theatern und zu 
Verſchwendungen verleitete, die der Eaffe des Fleinen Landes völlig unangemeffen waren. 
1729 Karl Wilhelm Friedrih von Ansbach, ber 1729 zur Regierung fam, war 
in feinem Ländchen als Wütherih gefürchtet. Die Verwaltung überließ er ganz dem 
Adel, befonderd der Familie Sedendorf; er felbit vergmügte fib privatim mit der 
Jagd, mit ein paar Maitreffen und mit den Ausbrücen feiner Muth, die ihn zu meh: 
reren graufamen Morden und Hinrichtungen verleiteten. *) 








*) Eine Zeitlang gab er fich ganz dem Juden Sfaat Matban bin, der ihn durch Finan: 
fhwindefeien berüdte und unter dem Titel „Mefident” beinabe die game Staateregierung lei: 
tete, jedoch nicht lange. Der Heine Markgraf wollte dem König von England eine große 
| Ehre anthun durch Leberiendung des rothen Ndlerorbend mit Brillanten, Ber Zube Sicher: 
lein, der mit Iſaal Nathan in enger Verbindung fand, übernahm die Belorgung und ver: 
ſaͤlſchte die Brillanten. König Georg von Enaland nahm Die Ueberfendung der falfhen Steine 
ſehr übel und würdigte den Markgrafen keiner Antwort. Diefer ertundigte ſich endlich, und 
fo wurde der Betrug entdeckt. In feinem furcdtbaren Jaͤtzorn befabl der Markgraf, den 
Auden und einen Echarfrichter (oaleich zu ihm in den Saal zu bringen. Sicherlein kam, 
wurbe auf einen Stuhl gebunden, fprang aber, da er den Senter fab, fammt tem Stubl 
auf und rannte In Verzweiflung und immer um Muffchub und Gnade fchreient, um den lan: 
gen. Tiſch, der mitten im Saale fand, herum, bls ibm der Scharfrichter, vom Markgrafen 
befiäntig angetrieben, über den Tiſch hinüber den Kopf abſchlug. Dred Martgrafen Zorm 
dehnte fich aber auch auf den Refidenten aus, der eingeiperrt, feined jufammengejtoblenen 
Bermögend beraubt und bann aud dem Lande gejagt wurde, 41740. Der wilde Martaraf 
tonnte feinen Jaͤhzorn nie beyihmen, Einmal forderte er einem unſchuldigen Spießbürger von 
Gunzenbaufen, der vor feinem Schloß Wache blelt, dad Gewehr ab, um feine Tapferkeit zu 
erproben, Der arme Dann gab dad Gewehr aud Mefpest ber, und num erflärte ihn der Mart: 
graf für einen feigen Soldaten, der ſein Gewehr verlaifen babe und ließ ihn, an einen Pferde: 
ſchweif gebunden, fo lange durch die Schwemme reiten, bid er farb, Ein andermal fcheB 
er mit eigener Hand den Wörter feiner Hunde nieder. Endlich flarb er auch im Säbjem 
am Schlage, weil er fich fo ſehr Über den preußifchen General Mayer Ärgerte, der damall 
die Heinen Reichöfürften jüchtigte, 4757. Vergl. v. Lang. 


Eapitel 537. 
Die geifllihen Höfe. 
Den noch übrigen Erzbifhöfen und Fuͤrſtbiſchoͤſen der fatholiihen Kirche hätte man 
nah den großen Erfahrungen der Neformation etwas mehr Scham zutrauen follen: 
allein auch fie wetteiferten in Wollüften mit den weltlichen Herren. 

Der geiftlihe Kurfürft und Erzbifhof Elemend von Köln, Bruder des baverifchen 
Kurfürften, hatte feinen üppigen Hof zu Bonn aufgefchlagen, Hier wurde nichte 
als franzöfiich geſprochen und fo geſchwelgt, daß felbft zur Faftenzeit nie weniger als) 
20 Schuͤſſeln auf die furfürftlihe Tafel famen. Der galante Herr zählte 150 Nam: 
merberren und brachte einen großen Theil feiner Zeit in Paris zu, wo er fih unter 
das liederlihe Hofgefinde mifhte und Gemeinheiten beging, über die felbit die Fran- 
zofen erftaunten. *) 

Unter diefem nichtswuͤrdigen Biſchof verlor die Stadt Köln auch vollends ihren 
Wohlitand. Der Neligionsdrud vertrieb alle fleifigen Gewerbs: und Handelsleute in 
das benachbarte Bergifche, wo die Pfälzer Regierung alles für fie that. So zogen 
Muͤhlheim, Diffeldorf und Elberfeld die Reichthuͤmer an fih, die Köln verlor, das 
faſt nur Moͤnche und Bettler behielt, 

Um duch das ehrwürdige Alter der Biſchofsſtaͤdte und ihrer Dome weniger an 
ihre Pflicht erinnert und in ihrem Vergnügen geftört zu werden, zogen fih die Bi— 
fhöfe in neugebaute Reſidenzen zuruͤck, wo fie in fürftlicher Ueppigkeit fhwelgten. So 
mußte man den Kölner in Bonn, den Speprer in Brucfal, den Augsburger in 
Dillingen fuchen. 

Der Bilhof von Würzburg, damals aus dem gräflihen Haufe Schönborn, hielt 
einen äußerft üppigen Hof. Sein Palaft und die übrigen Hoſgebaͤude, alle nah dem 
Mufter von Verfailles, erregen noch jegt Erftaunen. Daneben war er auch Bifchof 
vontBamberg, wo er eine befondere Hofhaltung hatte, zu der bloß 50 Kammer: 
berren, und nicht weniger ald 16 Poftzüge gehörten. Pater Horm, der gegen das 
£uberleben zu eifern wagte, ſchmachtete 50 Jahre lang zu Würzburg in Ketten in ci: 295@ 
nem tiefen Kerter bis zu feinem Tode 1750. 

Der Erzbifhof von Salzburg hatte 253 Kammerberren und 16 Hofcavaliere, die 
Luſtſchloͤſſer Mirabela, Klefheim und Hellbrunn; Einrichtungen ganz auf weltlichen 
Fuße mit Luftgärten, Baſſins, Springbrunnen, Grotten mit Statuen nadter Götter, 
Nymphen und Satyen, eine Menagerie, Drangerien, fogar ein Theater, Die Uep— 
pigfeit war bier herkoͤmmlich und erbte durch die Domberren auf jeden neuen Ex: 
biſchof fort. So hatte fhon Erzbifhof Johann Ernft 1699 die Gemahlin des roͤmi⸗ 
ſchen Königs Joſeph mit Feften ergögt, unter andern mit einer Jagd, wobei Stiere, 
Biren, Schweine, Hirfhe ı. in großer Menge auf einen engen Raum zufammen- 
gedrängt und ohne Jäger bloß von großen Hunden nah und nad zerfleifht wurden, 
und mit einem Ball, nah welchem er ihr zur Morgentoilette einen foftbaren Spiegel 





*, Duclod erzäblt in feinen Memoiren: „Sehr fonderbar war ed, daß der Aurfürft vom Köln, 
der fih in Parid aufbielt, vor dem König, der in einem Lehnftubl faß, fliehen mußte. Er 
fpeiöte verfchiedene Mate Mittagd und Abends bei dem Dauphin zu Meuden, und faß unter 
den übrigen Hofleuten am unterfien Ende der Tafel auf einem Feldſtuhl. Diefer Kurfürf 
weilte einige Mate der Herzogin von Bourgogne Meile leſen, und erwies ihr dann die Ehren; 
bezeugungen eined unteritien Gapelland, Eben bderfelbe ließ, ald er zu Balenclenned war, 
überall audrufen,, daß er ben erfien April predigen würde. Ed flef alled Im die Kirche, un 
man erdrüdte fi fa. Der Aurfürft ſtleg auf Die Kanzel, verbeugte fih gegen die Berfammz 
tung gravitaͤtiſch, machte das Beichen ded Kreujzes und ſchrie: zum April! Dann flieg er 
unter dem Echall der Trompeten und Gagdhörner, welche nebſt den Pauten ein diefer ſchaͤnd⸗ 
lichen Farce zuſſimmendes Gerbö machten, von der Kamel herab.’ 
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umd Nachttifh von Eilber verehrte. Moch viel üppiger war im ber erften Hälfte bes 
18ten Jahrhunderts der Erzbifhof Leopold Anton von Firmian, der mit ber 
Liederlichlkeit und Schwelgerei eines weltlichen Prinzen die finftere Graufamfeit des 
Fanatismus vereinigte, 

Auch andere Bifhöfe, Fürftäbte und Prälaten aller Art trieben es anf dieſe 
Meife. Der Abt Augufin von Altaich batte jährlih 100,000 Gulden Ein- 
fünfte zu verfchwenden und machte doch 200,000 Schulden. Die Priefter des Herm 
fuhren mit ſechs Hengſten in vergoldeten Wagen aus, Heidufen bintenauf, Läufer 
voran; oder fie besten mit einem Gefolge von Gavalieren in ihren Forften wilde Eber, 
und wälzten fib dann daheim in dem üppigften Boudoir, die fetten Finger von Bril- 
lantringen ſtarrend, auf weichen Polftern, galante Damen zur Geite, vor ſich die fein: 
fen Leckerbiſſen. Ihr MWohlleben war längft zum Spruͤchwort geworden. „‚Prälaten: 
wein — Eonventbier — Pfaffenfhnig oder Pfaffenftüd — fo die wie ein Dompfaff ec.“ 
waren Ausdrüde, wobei jedermann der Mund wäfferte. Die geiftlihen Keller ftrogten 
von der Gabe des Himmels, und die, welche das Gelübde der Mäfigfeit und Armuth 
‚abgelegt, ſchaͤmten ſich nicht, ihren Vorräthen die Namen zu geben: Gottvaterkeller, 
Gottſohnkeller, Gottbeiligeiftfeller und Heiligenteller aller Art. 

Auch die Unfittlichfeit wurde nirgends höher getrieben, als gerade an den geift: 
lihen Höfen. Was unmittelbar nah der Neformation aufgehört hatte, begann wieder 
im 18ten Jahrhundert. Das Tridentiner Concil hatte den Biſchoͤfen und Klöftern 
Eittenftrenge und wenigftens aͤußern Anftand anbefohlen, um die Vorwürfe der Pro: 
teftanten zu widerlegen; jetzt aber, da die proteftantifhen Höfe fih aller Scham ent: 
äußerten, fürdtete man feine Vorwürfe mehr, Die Entſittlichung, befonders des 
weiblichen Geſchlechts, im allen geiftlihen Territorien und Städten wurde ſprüch⸗ 
wörtlih. Die geiftlichen Landesväter fchmwelgten mit den Töchtern des Landes, und der 
Servilismus machte eine Chre daraus. Der Beihtunfug au bei der nicdern Geift: 
lichkeit nahm auf die frechſte Weife wieder uͤberhand. 

Die reichen geiftlihen Pfrinden , die Stellen in den Dom: und andern GStiftern, 
wurden Monopole des Adels, fo gut wie alle höhern Civil: und Militärftellen. Um 
die Bürgerlichen auszufhließen, nahm man nur folhe auf, die eine gewiſſe Anzahl 
Ahnen hatten oder eine bedeutende Summe zahlten. Daber ein Abgewieſener fagte: 
„Ich bin nicht reich genug, um bas Gelübde der Armuth abzulegen.” Der bel fehte 
aber feine von Haus aus gewohnte Liederlichfeit in den Stiftern nur fort. 


Eapitel 538. 
Die Salzburger Emigranten. 


Tief in den Gebirgen Salzburg hatte ſich von den Seiten der eriten Reformation 
und des Bauernfriegs ber eine fromme Gemeinde erhalten, die im dunfelften Ge- 
heimniß die deutfhe Bibel las und einer reinen Lehre aus eignem Geift ohne Priefter 
folgte. Aber da fie fich immer weiter ausbreitete, mwitterten fie endlich die Pfaffen aus, 
A685 und im Teffereferthale begann 1685 die erfte graufame Verfolgung. Nach martervollen 
Verſuchen, die armen Bauern diefed Thals zum Papismus zu befehren, wurden bie: 
felben von Haus und Hof in die weite Welt geiagt, und man ließ ihnen nicht einmal 
den Zroft, ihre Kinder mitzunehmen, fondern behielt diefelben gewaltfam zurüd, um 
fie von Jeſuiten erziehen zu laſſen. Im folgenden Jahre mußten abermals eine Menge 
Bergleute auswandern, denen ein Bergmann, Joſeph Schaidberger, gepredigt 
hatte.*) 
*, Er mar auch Schriftfieller, und die Jeſuiten geflanden, dab fie keinem bekehrt hätten, der 
feine Schriften gelefen Habe, Bierthaler. 








Weit entfernt, daß dadurch die geheime Kirche in den Gebirgen zerftört worden 
wäre, fand fie im Gegentheil immer mehr Anhänger, Die Unfhuld und Schönheit 
einer reinen Lehre, unentftellt durch Pfaffen, gewann die Herzen des fraftvollen und 
fittlichen Bergvoltes; die Verfolgungen, und was fie an dem geiftlichen Hofe ihres 
fürftlihen Henkers ſahen, die furchtbare Unfittlichfeit aller böhern Stände, der Pfaffen 
und der Soldaten, erfüllten fie mit Abfcheu und machte ihnen ihr Geheimniß lieb und 
theuer. Nur in verſchwiegener Nacht kamen fie zum Gottesdienfte zufammen, oder im 
Duntel bes Waldes, auf abgelegenen Stellen des Gebirges. Auch ihre Bibeln hatten 
fie im Walde vergraben, und waren fo vorfichtig, daß fie anfangs nicht einmal die 
Frauen und Mädchen Theil nehmen ließen. Aeußerlich hielten fie fih an die Fatholifche 
Kirche, und fo blieben fie lange trog ihrer großen Anzahl unentdeckt. Endlich aber kam 
ihre Sache an den Tag. Es fiel Einem ein, daß es Sünde fen, den katholiſchen Gruß: 
„Belobt fen Jeſus Chriſtus!“ Tiederlihen Gefellen beim Trinfen und Spielen zu erwie: 
dern, weil der Name Jeſu dadurch entheiligt werde, und diefe Weigerung ded Grußes, 
die plöglich bei allen Verbündeten allgemein wurde, führte auf die Entdetung. Der 
brutale Erzbifhof Leopold Anton von Firmian ließ fogleih die eriten, die den 
Gruß verweigerten, gräßlich zerprügeln, mit verrenften Gliedern krumm fließen, bei 
ſtrengem Winter Froft und Hunger leiden, um fie zum Widerruf zu zwingen. Sie 
blieben ftandhaft. Gin Bote, den fie in ihrer Noth an den Reichstag von Negensburg 
fandten, wurde auf der Nüdkehr in den Kerker geworfen. Die armen Bauern bildeten 
fih ein, ber Reichstag werde ihnen etwas helfen! Sie, Genoffen des großen beutfchen | 
Volls, hofften noch, die Intereffen diefes Volts würden auf dem Reichstag vertreten! 
So lange erhielt ſich der gute Glaube, und der Reichstag fhämte fih nicht einmal! Die 
Quälerei dauerte fort; als der Erzbifhof mit koͤrperlichen Martern nichts ausrichtete, 
glaubte er die Bauern beim Beutel fafen zu müfen, und legte ihnen ungeheure Geld: 
firafen auf. Uber auch das half nichts, Da ſchickte er endlich eine Commiſſion, um zu 
erforfchen, wie viele der Keber fenen, und fiche da, ed meldeten ſich über 20,000, „Thut 
nichts, fagte der Erzbiichof, ih will die Ketzer aus dem Lande haben, und follten künftig 
nur Dornen und Difteln darin wachſen.“ Die Eommiffäre frugen dad Voll, ob cd 
Iutherifch oder zwinglianifch fer. Die guten Bauern mußten davon nichts, denn fie 
kaunten nur die Bibel und ſprachen: „wir find evangeliſch.“ Da war ihnen nicht zu 
belfen. Sie aber vertrauten auf Gott, und traten zu Schwarzah am 5 YAuguft 1751 1732 
in einen großen Bund zufammen und fchworen, was auch kommen möge, cher bag Le: 
ben als ihren Glauben zu laffen. Jeder ftedte bei diefem Schwur feinen Finger in ein 
Salzfaß, und den Bund nannten fie den Salzbund Gottes, mit Unfpielung auf den 
Namen ihres Landes, oder auf den Bibelſpruch: „ihr ſeyd das Salz der Erde,” oder, 
was am wahrfheinlichiten ift, auf die Geheimlehre des in Salzburg verftorbenen Theo: 
phraftus Paracelfus, der im Salz eine göttliche Urkraft erfannt hatte. Unter ihren An: 
führern tritt nur der Schmied Stullebner von Huͤttau deutlich hervor. Er predigte 
fo gewaltig, daß ihn alle Bauern am Schluß feiner Rede zu umarmen pflegten. (Die 
Sefuiten haben feine Predigten traveftirt herausgegeben). *) 

Der Bund wäre wohl ſtark genug geweien, zumal in den Gebirgen, fich des 
Erzbifchofd und feiner Schergen zu erwehren; aber die Katholifhen brauchten die Lift, 
diefe Bauern, die weder Katholiken, noch Lutheraner, noch Smwinglianer waren, aljo zu 


+ Sie hatten auch einen Dichter, Binpacher, von dem und Biershaler ein fchäned Lich erhal: 


tm bat! 

Erfchri nicht vor der gichornen Rott’, Wird und eine andre Wohnung zeigen. 
Befiehl dein Sach dem lieben Gott; Gott macht! den ganzen Erdboden gut, 
Ob fie und gleich vom Land thun jagen, Da er vergoß fein heilig Blut, 

Mölln wir Gott Lob und Dant drum fagen, Dom Sireuz tropft auf dad Erdenreid, 


Ehriſtus, der wird und wohl bfcheiden, Hat und den ganjen Erbbaden geweiht, 
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feiner privilegirten Kirche gehörten, als weltliche Aufruͤhrer zu verfchreien, um ihnen 
den Schuß ber proteflantifchen Fürften zu entziehen, und bauptfählih aus diefem 
Grunde, wenn nicht aus einer Schwärmerei religiöfer Demuth, beſchloſſen fie, der 
Gewalt keine Gewalt entgegenzufeßen. Noch einmal aber vertrauten fie dem faulen Reiche: 
tag und ſchickten 21 Deputirte an ihn ab, aber der Kaifer, ber geſchworne Schirmer 
beutfcher Nation, ließ fie in Linz auffangen und beimfhiden, und in Salzburg warf 
man fie in tiefe Kerker. Gleich darauf erließ der Kaifer, Karl VI, ein Patent, worin 
er den Salzburgern unbedingte Unterwerfung befahl, und ließ 6000 Mann in die Ge: 
birge ſchicen, um den Befehl mit Gewalt zu vollziehen. Die Soldaten, von ihren 
Dbern und von den Pfaffen gehest, fielen unter die Bauern, wie Jagdhunde unter 
das Wild. Sie fehleppten fie nicht nur gefangen mit fih fort, fondern prügelten fie 
mit Weib und Kind aufs entfeßlichite dur und pliünderten fie aus. Ueber einen 

2731 Monat lang, im September und October 1731, ließ der Erzbiſchof diefe Schandthaten 
andanern, indem er die Häupter der Gemeinden im Kerfer quälte, während die Sol: 
daten in den Dörfern felbft jeden Unfug trieben. Doch dieß alles beugte die Stand 
baftigkeit der Bauern nicht. Da befahl der zornige Erzbiſchof ploͤtzlich, fie follten ſich 
alle aus dem Lande paden, und obgleich die Meichsgefege den um des Glaubeng willen 
Auswandernden freien Abzug mit allem Vermögen geftatteten, fo fehrten fid doch me: 
der der Erzbiſchof noch die faiferlihen Truppen daran, und man unternabm ein allge: 
meines Treibjagen auf die Bauern. Wo man einen auf dem Felde traf, wurde er 
auf die Gränze gebracht und durfte nicht mehr fein eigenes Haus betreten, wenn er 
in bloßen Aermeln war, nicht einmal den Rod holen. So wurden Männer von ib: 
ren Meibern, Kinder von ihren Eltern getrennt. Heerdenweiſe trieb man fie zufam: 
men, und Pfaffen, Soldaten und katholiſche Einwohner fammelten fib um fie, um 
fie auf jede erdenflihe Art zu verböhnen. Außer daß fie alle ihre Güter mit dem 
Rüden anfchen mußten, nahmen ihnen die Commiſſaͤre auch noch alles Geld ab, das 
Ginige bei fih trugen, und gaben ihnen nur fo viel davon zuruͤck, als ihnen beliebte, 
zur Beftreitung der Reiſe.“) ; 

Gräflicher als alles Andere war auch bier wieder der Kinderraub. An taufend 
Kinder wurden den verzweifelten Eltern mit Gewalt entriffen. Cinigen Vätern und 
Müttern brach das Herz vor Jammer, fie vergaßen ihres Schwurs und mollten blei- 
ben, um nur die Kinder nicht zu verlieren, Aber mit ausftndirter Graufamfeit prü: 
gelte man fie fort und geftattete ihnen das Dableiben nicht, ja einige Eltern mußten 
zufeben, wie man vor ihren Augen die Kinder fchlug, zwidte und auf die boshaftefte 
Weiſe mißbandelte. Keine Klage half. Der Haifer, der Kaifer befieblt es, fchrie man 
die Jammernden an. Der edle König von Preußen, Friedrich Wilhelm I, Nach— 
folger des eiteln Friedrich I, war der einzige deutſche Fürft, der fih fräftig der Salz: 
burger annahm und dem Erzbiſchof fogar drohte, aber er war zu entfernt; die Bar: 
barei des Kinderraubg, die nur Menihenfreffern und wilden Karaiben,, nimmer aber 
einer gebildeten Nation, am wenigſten den edelmüthigen Deutſchen ziemte, erregte im 
Herzen des Königs einen folhen Unmillen, daß er einen eigenen Commiffar nah Salz: 
burg ſchickte, um unter feiner Autorität einige Kinder zu retten, aber man willfabrte 
ihm nicht. Doch gelang e3 einigen berzbaften Knaben, nachher den Jeſuiten zu ent: 
fpringen, um fi ihren fernbin gemanderten Eltern glüdlih bis an die Oſtſee nad: 
zubetteln. 


*) Melde ungeheuren Gemeinheiten dabei voraingen, mag daraus erbellen, daß allen Auswau— 
derern ohne Ausnahme amtlich Cleineswegs bloß einmal zum Echerj) yum Abſchlede die Um: 
flätherei gefagt wurde: „Luther flede mit dem Kopf in der Hölle und kehrt den U.... im bie 
Höhe, da fahrer hinein.” Ein Beamter fchrie den lebenden, die ibn beim Evangelium beſchwe 
ren, laut gu: „Sch fh... mad ind Evangelium." Das waren bie Früchte der Jefuiten: 
erziebung, 
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Den erften Fortgetriebenen folgten bald große Haufen freiwilliger Auswanderer 
nach, namentlich aus Berchtesgaden. Ihr einziger Troft war der Schuß, den ihnen 
der König von Preußen gewährte. Zwar wurden fie unterwegs in Fatholifhen Ländern 
noch überall gehöhnt und mißhandelt, aber fhon in Würtemberg, Nürnberg und Hef: 
fen fanden fie freundliche Aufnahme. Ein Theil ging nah Holland und Nordamerika, 
die meijten aber, 16,500 an der Zahl, wandten fih nah Preußen und nahmen bie 
neuen Wohnungen ein, bie ihnen der König dafelbft anwieß. 

Erzbifhof Firmian erhielt vom Papit große Lobfprüche und den Ehrentitel excel- 
sus. Die Einführung einer neuen Inguifition diente dazu, den legten Meft von 
Glaubensfreiheit in den Gebirgen zu erftiden. Zroß der Glaubensprobe waren 
doc die wohlhabendern Einwohner nicht fiher, aufs neue verdächtigt und des Ihrigen 
beraubt zu werden. Miffionäre zogen von Haus zu Haus, belauerten die unfchnldi: 
gen Reden der Weiber und Kinder und verfügten fogleih Gonfiscationen, Staupen- 
fhlag, Kerker oder Verbannung. Auf dem feften Schloß Werfen war der fogenannte 
Medthurm ausfchließlich für Ketzer beſtimmt, die man an langen Ketten in eine große! 
Tiefe hinabhängen lief. Durch die Ausfagen eined Verraͤthers, Veit Loitfcherger, 1943 
wurden 1743 nicht weniger ald 200 Menfchen der Inguifition überliefert. 





Eapitel 539. 


Andere Schmerzenszuhungen im Wolk. 


Zu derfelden Zeit traf auch die heimlichen Proteftanten im Oeſterreich, obwohl nicht 
in fo großer Zahl, die nämlihe Verfolgung. Die Bergleute im Salzkammergut wur: 
den 1755 erft heuchlerifch unter Verfiherung der Neligionsfreiheit ausgeforfcht, dann von 1733 
Soldaten aufgehoben und nah Siebenbürgen transportirt, wo der Proteftantismus 
einmal ſchon gefehlih und unaudrottbar, aber auch von den übrigen deutſchen Kaiſer— 
ftaaten ifolirt und abgefperrt war. Den zuerft fortgefhidten 1200 Menſchen folgten 
1756 noch 500 nad. Als aber 1758 im Traumviertel und in Kremsmuͤnſter fehr viele ie 
Proteftanten entdedt wurden, wollte man fo viel Volk doch nicht auswandern laflen 
und etliche hundert wurden bei großer Kälte und elender Nahrung krumm geſchloſſen, 
daß viele ftarben. Noch 4740 lieh der Graf von Schau 800 Männer mit Gewalt aus 1240 
dem Sande fchleppen,, die Weiber und Kinder aber zurüdbehalten und Fatholifh machen. 

Gegen zu barte Frohnen empörten fih 1660 die Bauern der Grafihaft Wied am 1680 
bein, und 1680 die Bauern in Böhmen, was den SKaifer veranlaßte, die Frohnen 1680 
auf beftimmte Tage zu firiren. Gegen zu barte Auflagen fanden 1757 bie Bauern 1757 
in Steyermarf auf. 

Gegen Anmafungen der ftädtifchen Ariftofratie, die alles heimlich und befonders 1063 
viel Kipper und Mipper trieb, erhoben fih 1665 die Bürger von Luͤbeck, 1708 die 1708 
von Hamburg, 1720 die von Brüffel. Gegen ihren Biihof erhoben fih noch 1716 2 
die von Speier. Gr drobte einem Bürger, der übel von ibm follte gefproden haben, 16 
mit ftudirter Nahe. Da nahmen fi feiner die Mitbürger an und binderten den Bi: 
ſchof an Thätlichkeiten,, bis diefer das Landvolk aufhetzte, die Stadt plöglih von den 
Bauern überfallen, viele Bürger tödten, alle entwaffnen ließ. Diefer Friegerifhe Bi: 
fchof hieß Heinrich Hartard von Mollingen. 

Auch in dee Schweiz lag feit dem großen Bauernaufrubr das Wolf unter dem, 

Druck der ftädtifhen Ariftofratie und wand und kruͤmmte ſich dagegen von Zeit zu Zeit, | 

doch immer vergeblih. Die Zünfte zu Bafel wagten 1690, von einem Dr. Fatio 1690 

angeführt, den Stadtrath,, der feit vielen Jahren Feine Rechnung mehr abgelegt, zur 

Rerantwortung zu ziebn; aber der Math rief die Tagfagung (die aus Gefandten ber 
Menzeld Gefchichte der Deutſchen. 108 


übrigen Ariſtokratien befept war) und Frankreich zu Hilfe, das arme Voll unterlag 
und Fatio mit noch zwei andern wurde geföpft. 

Nach langer Gährung gelangte das von den Fatholifchen Kantonen und dem Abt von 
&t. Gallen genehtete Toggenburg durch Zuͤrichs und Bernd Verwendung wieder 

1907 zur Neligionsfreiheit. Die Katholiten ruhten aber nicht, bis die alte Crbitterung er 
neuert und abermals der Birgerfrieg entflammt war. Zu Schwyz wurde der wadere 
Stadler, weil er für ber Toggenburger Rechte freimuthig geredet, enthauptet. Der Arieg 
brach aus und bei demfelben Willmergen, wo man ſchon einmal um gleicher Ur- 
fache willen geftritten, kam es zu einer zweiten Entſcheidungsſchlacht; dießmal aber 

491% fiegten die reformirten Kantone. 

Inzwiſchen dauerte das ariftofratifhe Regiment in den Städten fort, im 
dem überall theils die alten Geſchlechter wiederbergeitellt, theils aus den Zunftvorftebern 
neue, den Math erblich befegende Familien fih gebildet hatten, die alle andern von ber 
Regierung ausfchloffen, heimlich und willführlich regierten, feine Rechnung ablegten 
und eben fo viel Härte gegen ihre Untergebene, als Wohldienerei gegen fremde Her: 
ren, und diplomatifhe Feigheit bewieien. Das alte kräftige Geſchlecht der Städte: 
bürger war ausgeftorben, Man fah nur noch pebantifhe Mathäherrenperüden, einen 
feinen Galanteriedegen an der Seite, mit der Miene tieffter Staatöflugheit eine Prife 
Tabak nehmend, und arme bleihe Handwerker , die von jenen wieder als Leibeigene an: 
gefehen und behandelt wurden. So in der alten Hanfa, fo in Nürnberg, Augsburg, 
Frankfurt, Ulm, fo in der Schweiz. Auch die Kraft, den Drud abzumwälgen, war er: 
loſchen. Henzi's Verfhwörung in Bern ftand fhon fo vereinzelt in der Gefchichte da, 
daß fie Leifing als etwas fehr Wunderbares in einem Heldengedicht befang.- 

In Bern wurde die Nriftofratie weniger Stadtfamilien immer härter. Neben dem 
wirklich regierenden Rath beftand ein anderer zum Schein, in welchem Die jungen Pa- 
teigier alle Gefhäfte vornahmen, wie in jenem, um Dadurch das Megieren zu lernen; 
aber jeder andere Bürger war von Staatsangelegenheiten ausgefhloffen. Das Materielle 
wurde gut von ber Ariftofratie beforgt, und kaum blühte ein Staat fo reich wie Bern, 
aber der Geiſt wurde auf die illiberalfte Weite in Feſſeln gefhlagen,, und der Hochmuth 
der Patricier und ihrer Weiber gegen die übrigen Bürger überftieg felbft die Brutalität 
der Jagdjunker und Weiberfnehte an den ſchlimmſten Höfen, Da zettelte dee Berner 
Hauptmann Henzi eine Verſchwoͤrung an, aber fie wurde entdeckt, und er felbft nebft 
zwei Gefährten hingerichtet. Als der Scharfrichter ihn mehrmals in den Naden bieb, 
ſchrie er noch: in diefer Mepublit ift alles fchlecht, fogar der Henker! Seine Beſchwerde⸗ 

1748 ſchrift, worin er die damalige Ariftofratie befehreibt, ift meifterhaft. *) 





2) Er zeigt darin, wie abgeſchmackt befonderd die Goffahrt der Weiber fen, und wie verächtlidh 
der Servilismus der Geifilichen. „Dimmmel, welche Lobfprüche ertönen nicht alle Ofter- Montage 
über die Frömmigkeit, die Gerechtiateit und Klugheit und alle berrlihen Tugenden unfered Mar 
gifratd! Wenn dann der Pfarrer dem Degenten trefflih den Balg geftrichen bat, fo wird er 
mit einem Faß Wein befchentt. Mechtfchaffene Bürger aber und Patrloten gehen felten im 
diefe Predigten, Damit ihre Herzen nicht mit fo viel Galle, ald die Kanzeln mir Schmeidhes 
fefem angefüllt werden.” Auch im diefen Repubiiten wurden die Pfarreien unter der Schüne 
vergeben , die Ganbidaten mußten die überflüffigen Töchter der Patricier heirathen, wenn fie 
ein Amt haben wollten. 


Einundz;wanzigftes Buch. 
Preußens Erhebung. 





Eapitel 540. 
Beime neuer Kraſt und Bildung. 


Luther Hatte die Neformation zu einer Sache der Fürften gemacht, aber fie verftanden 
es nicht, bie große Gewalt, bie er dadurch in ihre Hände gelegt hatte, zu benußen. 
Sie verfehlten den Beruf, fih an bie Spige der neuen Geifterbewegung zu ftellen. 
Sachſen, das zuerft vorangegangen war, ging bald den Krebsgang. Dänemark, das 
an feine Stelle trat, trieb immer nur ein heillofes Spiel, und wollte unter dem Vor: 
wande, die Glaubengfreiheit zu beihügen, nur deutſche Länder und Städte ftehlen. 
Darum ward ed wieder bald von Schweden abgelöst, aber der Tod Guſtav Abolfs 
vereitelte alle Hoffnungen, die man auf ihn gefegt, und Schweden fiel in die Hleinliche 
Politit Dänemarks. Das welfiihe Haus, kaum etwas geordnet und zur Kurwuͤrde ge 
langt, wanderte nad England. Auf Brandenburg allein ging num Luthers großes 
Vermaͤchtniß über. 

Griedrih I war ein üppiger, prachtliebender Herr, vielfach mißleitet, und ge 
hörte mit ber größern Hälfte feines Daſeyns der Gattung von Fürften an, bie in den 
vorigen Eapiteln charakterifirt it. Uber es entging ihm doc nicht, mie werthvoll es 
fep, Keime der Zukunft zu pflegen. Die Annahme der preußifhen Königsmwiürbde | 
war nur ein aͤußeres Zeichen künftiger, erft noch zu erringender Größe, eine Anweifung | 
für die Nachlommen. Wichtiger war die Verbefferung des preußifhen Heer: 
wefens duch den Prinzen Leopold von Anhalt:Deffau, der ald Schüler Eu: 
gend auch defien militärifhe Erbſchaft allein Preußen zumandte, ba in Defterreich 
Eugens Schöpfungen mit ihm felbft erlofhen. Und nicht minder wichtig war die To: 
leranz, mit welcher ber König bie freiere Richtung der Geifter auf ber 
neuen Univerfität Halle begünftigte, fen es auch, daß er damit nur den alten 
Ruhm der ſaͤchſiſchen Univerfitäten uͤberſtrahlen wollte und für die neuen Ideen felbit 
keinen Sinn batte. 

Der größte Geift unter den damaligen Gelehrten war wohl Leibnig; aber er ſchrieb 
noch lateiniſch und franzöfifh, er ftand beim hannöverfhen Kurbaufe zu fehr in Gunft 
und lebte in zu vornehmen Merbindungen, als daß er auf das Vollk hätte wirken 
können. Weniger tiefe Geifter richteten mehr aus, indem fie dem wahren Beduͤrfniß 
des Volks entgegentamen. Und dieß geſchah hauptfächlic durch die Halleſchen Lehrer 
Thomaſius und Frante. 

Beide waren vorher in Leipzig. Thomaſius fühlte, daß man, um Deutichland 
aus feiner tiefen Erniebrigung herauszuarbeiten, es zuerft zum Selbftbewußtfenn bringen . 
müffe. Er verwarf alfo die bisherige lateinifhe Pedanterei der Univerfitäten völlig, ' 
und verlangte, die deutfchen Gelehrten follten wieder deutſch, und zwar ein klares und 
fhönes Deutfch fhreiben und reben. Sodann verlangte er Bolfsaufflärung, 
Verbannung bed alten Aberglaubens, der taufendfachen Borurtheile und der Inechtifchen 
Furt, worin die Menfchen künftlich erhalten wurden. Gr prebigte ben gefunden 
Menfhenverftand und damit zugleich auch die wahre hriftlihe Humanitaͤt, Ad: 
tung der Menſchenrechte. Seiner bonnernden Berebfamteit gelang es wirklich, 
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den Herenproceffen fait überall ein Ende zu mahen. Mit gleicher Wärme ſprach er 

' gegen bie Tortur und die übrigen Conſequenzen des roͤmiſchen Rechts, durch das unfere 
deutfche Freiheit fo ſchmaͤhlich in die niedrigfte Sklaverei umgewandelt worden war. 
Aber damit gelang es ihm nicht. Die Vorurtbeile der Pfaffen wollte man ibm zum 
Opfer bringen, aber feinen Vortheil der weltlichen Defpotie. Sobald er die politi- 
fhen Schäden berührte, war er geächtet, Cr wagte in Sachen zum erftenmal die 
niederträchtige Politik des längft verftorbenen Hoe von Hoenegg aufzudecken. Er wagte 
gegen den dänifchen DOberhofprediger Maſius, der (wie Kanzler Pfaff in Tübingen) die 
Iutherifhe Lehre ihres Servilismus wegen allen Königen und Fürften empfohlen hatte, 
mit gerechtem Zorn zu behaupten, daß die Neligion etwas zu Heiliges fen, um zum 
Werkzeug der Politik erniedrigt zu werden. Da war Thomafius verloren. In Gopen: 
hagen wurde feine Gegenfchrift dur den Henker verbrannt. In Leipzig wollte man 
ihn in Ketten legen und confiscirte feine ganze Habe. Er entflob und fand eine Frei- 
ftätte in Halle und einen edelmuͤthigen Beichäger an Friedrich F, der ihm geftattete, 
freifinnig fortzufchreiben, 

Mit ihm floh aud der fromme Franke aus Leipzig und gründete zu Halle das 
berühmte Waiſenhaus. Er war des Thomafins befter Freund, und theilte nicht nur 
feine Anſichten über vernünftige Erzichung, fondern fuchte fie auch praktiſch zu bewähren, 

indem er in feinem Waiſenhauſe zum erftenmal den Realunterricht einführte, bie 

Unterweifung nicht bloß in lateinifcher und theologifcher Pedanterei, morin bisher aller 
Unterricht beſtand, ſondern in der deutfchen Spradhe, in neuen Spradhen, Matbhematif, 
Naturkunde und Gefhichte. Aber Franke war zugleich Pietift, ober Anhänger der zu: 
'erft von Spener in Straßburg geftifteten Schule der Frommen. Spener batte 
mit Unmillen dem leeren Zungendrefhen der Buchitabentheologen zugebört, und 
befonders batte ihn die Hoffahrt der Intberifhen Geiftlichfeit empört. Er fcheute aber 
die Ausfchweifungen des Sektenweſens, und begnuͤgte fih, ohne aus der Kirche zu 
treten, innerhalb derfelben die bisherige fchlechte Methode der Prediger nnd Geelforger 
durch eine beffere zu erfegen, d. b. er wieß die Gemeinde nicht auf das todte Wort, 
ſondern auf das lebendige Gefühl, und Ichrte nicht Verdbammung der Undersdenfenden, 
ſondern Menfchenlicbe und Demuth vor Gott. Die um ihn ſich bildende Verfamminng 
; Gleichgefinnter hieß collegium pietatis, woher der Name der Pietiften feinen Ur: 
fprung genommen. Auch er fand eine Zuflucht unter den Fittigen des preufifchen Ad— 
lers, in Berlin felbft. Seinem Pietismus war nun auch Franke in Halle zugemendet, 
‚ohne defhalb mit Thomafins im geringften fih zu verfeinden. Der gefunde Men: 
fhenverftand und das gefunde Gefühl ftanden damals in innigem Bunde 
vereint gegen die eben fo unverninftig dumme als berzlos kalte Schulpedanterei. 

Bedenft man nun, welche ungeheure Ummälzungen durch die Macht der Aufflä- 
rung und vielleicht nicht minder durch die Sentimentalität feither bewirkt worden find, 
fo fann der Schuß, den Preußen den erften Propbeten der neuen been angedeiben 
ließ, nicht anders als bedeutungsvoll erfcheinen. 


Capitel 541. 
Friedrich Wilhelm 1. 


1730 Auf Friedrih I war 1750 fein Sohn Triedrih Wilhelm I gefolgt, der zwar fir freie 
Geiftesbildung durchaus feinen Sinn hatte und dem Nachfolger des Thomafius, den 
Philofophen Molf, unter Androhung des Galgens aus Halle fortjagte, für die ma— 
teriellen Intereffen aber und zugleich für gute Sittenzucht trefflich forgte. 

Kaum zur Regierung gelangt, firih er den Hofetat feines Vaters durch und 
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richtete fich Außerft einfach und birgerlih ein. Die goldnen Kleider, bie ungeheuern 
Peruͤcken wurden fogleih abgefhafft. Der König erfhien in einer Heinen blonden Pe: 
rüde und knapper dunfelblauer Uniform mit rothen Aufihlägen, ftetd den Degen an 
der Seite und ein tuͤchtiges Bambusrohr in der Hand. Cr hate die Franzoſen, ihre 
Liederlichkeit und ganze Manier fo, daß er, um fie den Berlinern zu verleiden, die 
Profoßen in die neuefte franzöfifhe Mode kleiden und auf dem Theater „den mit 
Schlägen abgefertisten Marquis,” ein äußert antifranzöfifhes Stuͤck, aufführen ließ, 
Sehr oft rief er, wenn die franzöfifhe Arglift ihn gleih andern deutfhen Fürften koͤ— 
dern wollte: „ich will nicht franzöfifh fepn. Ich bin gut deutfch und wurde mich be: 
gnügen, wenn id nur des Kaifers Kammerpräfident wäre,” Gin andermal fagte er; 
„Meinen Kindern will ich Piftolen und Degen in die Wiege legen, daß fie die fremden 
Nationen aus Deutihland helfen abhalten.” 


Er glaubte von fi felbft und äußerte es öfters, daß er „nur der erite Diener 


des Staates“ fep, und wenn er troß dem furchtbar defpotifh war, fo entfchuldigte er 
feine Härte doch jedesmal mit der Pflicht. *) Dieb ftimmte auch mit feiner Religio— 
fität überein. Er bielt fi für einen Aneht Gottes und wollte der treue Hirt feiner 
Heerbe ſeyn. Selber thätig, duldete er nirgends Faullenzer und prügelte zuweilen 
einen Berliner Edenfteher mit eignen Händen derb ab. Selber voll Männlichkeit, dul: 
dete er feine weichliche Feigheit, und prügelte einft einen Juden bloß deswegen, weil 
ſich derfelbe vor Pruͤgeln gefürchtet hatte. Auch feinen eignen Sohn, den nachherigen 
großen Friedrich, haßte der König beinah unverföhnlich, bloß weil er ihn für feig hielt. 

Er gewöhnte fein Volt an Arbeit und beförderte deifen Wohlftand ungemein, wäh: 
rend zugleich die Staatskaffe ſich füllte. Theils um die Berliner von andern Verſchwen⸗ 
dungen abzuhalten, theils um durch Gründung einer großen Hauptitadt die Vereini: 
gung aller Staatskräfte auf Einen Punkt vorzubereiten, zwang er die Leute mit Gewalt, 
in Berlin neue Häufer zu -bauen (in der Friedrihsftadt). Sein Befehl lautete ein: 
fach „der Kerl ift reich, foll bauen.” Dabei bielt er ftreng auf einfahe Tracht und 
Eitte, Sparfamfeit, Haͤuslichleit, Öffentliche Keufchheit, Gefundheit, Treu und Glau: 
ben. Immer unmittelbar mit dem Wolf verfehrend, lobte er fleifige Handwerker und 
reinlihe Hausfrauen, fchalt die faulen und unfaubern. Hausdiebe ließ er one Gnade 
vor dem Haufe hängen. Er felbft gab das Beifpiel der Sparfamfeit. Während andere 
Fürften fremden hoben Gäften und Gefandten die Foftipieligften Fefte gaben, führte 
fie Friedrich Wilhelm in feine Tabatftube, wo fie. bei einem Glafe Bier mit ihm rauchen 
mußten. Hier unter Qualm und Rauch wurden nicht felten die wichtigften Welthän- 
del gefchlichtet. Selbft der nachherige Kalfer, Franz von Lothringen, befuchte die Ta- 
bafftube fehr fleißig, um dem König feine Stimme bei der Kaiferwahl abzufhmeicheln. 
Doch erinnerte ed noch an die ganze Moheit des vorangegangenen Jahrhunderts, wenn 
der König ſich ergögte, fremde Prinzen betrunfen oder durch den ungewöhnten Tabaf 
zum Sterben frank zu machen, und wenn er feine Verachtung gegen die Wilfenfchaften 
dadurch zu erfennen gab, daß er den gelehrten Gundling als KHofnarren behandelte und 
oft feine Laune bis zur Unfläthigfeit über ihn und einige andere zu diefem Zweck ge: 
fütterte Tiſchgenoſſen ergof. **) 


) Unter mehreren Sinrichtungen, die er befahl, bat die des Iintriganten Glement, der durch 
Verhehung ded Öflerreichifchen und preußlfchen Gabinetö im Xrüben fiſchen wellte, dad meiſte 
Aufichn erregt; Die merfwuͤrdigſte war aber wohl die eined Ser von Schlubeuth, der feine 
Bayern hart gedrüdt hatte, Er wagte ded Königd Dorn zu trogen und fagte, es fen nicht 
Elite, einen Edelmann zu hängen Uber er bing ſchon am folgenden Tage. 

= Obgleich in den Freipermfiand erhoben und Sof: Kammer: Kriegs-, Gchelmer:Obrrappella: 
tiond: und Kanmergerichtörath, dazu Präfident der Atademle der Wilfenichaften, mußte ſich 
Gundling doc gefallen Iaffen, dad man ihm einen Affen, der ganz fo wie er gekleidet war, 
bei der Taſel an Die Seite fepte, dab man ihm einen Schnurrbart anmalte, dab man feinen 


Das Heerweſen blieb unter bem alten Deffauer vortrefflic organifirt, und ber 
König wendete große Sorgfalt darauf, und gab, wie er felbft nur in Uniform ging, 
dem ganzen Staat und Molf jene Friegerifhe Phyſiognomie, bie noch jeßt vom Preußen: 
thum ungertreunfih iſt. Dieß allein konnte in jemer Zeit Achtung einflößen. Schon 
@ugenius fagte, eine zahlreihe und mohlbreffirte Armee ſey bie befte pragmatifche 
Sanction, worauf aber Karl VI keine Nüdficht nahm. Der König von Preußen machte 
fi die Lehre beffer zu Nuße. Er wurde der Schöpfer eines Heeres, bad bald Europa 
in Staunen feßen follte, und eines Kriegerſtaats, der mitten in dem aufgeloderten 
Sandmeer unſers Reichs als eine feſte Granitmaffe den Stürmen Trotz bot. Seit 
einem Jahrhundert war Deutfchland von Fremden ausgeplünbert und geſchaͤndet wor⸗ 
den. Es brauchte nichts, als Waffen und vor ſich bergehend wieder den kriegerifchen 
Schreden. 

Da der König die Bewaffnung fehr ernit betrieb, war ibm daneben in feinem 
Potsdam (das er fehr erweitert und verfhönert hatte, weil die Berliner fi weiger: 
ten, fo viel Gamifon aufzunehmen, als er wuͤnſchte), die Spielerei mit feiner Gre: 
nabiergarde wohl zu verzeiben. Diele Garde beſtand aus lauter riefengroßen Leuten, 
‚die er aus allen Weltgegenden ber verfchrieb, fich fhenten oder mit Gewalt entführen 
Tief. Seine Werbofficiere waren überall wegen ber Schelmftreihe verrufen, durch bie 
fie ihm Recruten zu verfhaffen wußten, und fegten fich häufig bei biefem Menſchen⸗ 
taub der größten Gefahr aus. In Holland wurde einer ohne Umftände gebentt. Han: 
nover hätte bald Krieg angefangen, wegen geftöhlener Leute, die Preußen nicht heraus⸗ 
geben wollte. Weberhaupt herrſchte großer Groll zwifchen dem König von Preußen und 
Georg von England-Hannover,, weil der Leßtere die Gelichte des Erftern, eine Mark: 
gräfin von Anſpach, ihm vorweg gebeirathet und ihm dafür feine Schweiter zugefchanzt 
hatte, Sophie Dorothea, der übrigens Friedrih Wilhelm wie ein bürgerlicher Haus- 
vater treu blieb, 

Der gefunde Verftand, der den wadern König zum unbedingten Franzofeufeinde 
machte, weil die Franzofen nie ay das Recht, fondern immer nur an die Macht an: 
derer Bölter glauben, — derſelbe gefunde Verſtand Teitete auch den König in feiner 
Politit gegen Polen. Er wollte Polen wicht theilen, um fih am Ende mit der Flein: 
'ften Portion zu begmügen und Deutfchlands Gränzen einer koloffalen Macht des Nor: 
dens bloß zu ftellen, fondern er wollte Polen als Vormauer gegen Rußland erhalten, 
und rieth dem polnifhen Adel aufs dringendfte, einig zu bleiben, ſich nicht fremden 
Raͤnken hinzugeben und einen eingebornen Polen, keinen Ausländer, am wenigften 
einen folhen zu wählen, den ihnen Rußland empföhle. 

So war feine Politit eine Acht deutfche, wie fie ſeyn foll, und darum ehre Deutſch 
land dieſen ehrlichen König! Aber die ſchlichte deutfche Ehrlichkeit des Vaters mußte 
dem franzöfifhen Genie des Sohnes weichen. 

Der junge Kronprinz Friedrich war als Kind engelfhön, mit großen ftrablenden 
blauen Augen, und entwidelte als Züngling eine Menge ber feltenften Talente. Uber 
die rauhe Strenge feines Vaters machte ihn in deffen Gegenwart ſchuͤchtern, und das 
bielt der Vater für Feigheit und Falſchheit. Ihr Verhaͤltniß wurde täglich gefpannter. 
Der Sohn widmete alle Nebenftunden der Lecture frangöfifher Schriften, deren leichter 
und witziger Ton ihn freilich mehr anziehen mußte, ald die Langweiligkeit und Pedan⸗ 
terie der damaligen deutſchen Literatur, aus der ihm überbieß das Beifere zufällig um 
befannt blieb, da man fib an Höfen um nichts der Art bekümmerte, und Friedrich 


ſchweren Körper fo lange an Gtriden in den gefromen Stadtgraben binabließ, bis er das Eis 
durchgefloßen, und daß biefe Scene sur befondern Luft ded SKönigd gemalt wurde, bag man 
ihm in feinem Studlerzimmer mit Schmwärmern und Raketen befchoß, daß man eimmal einen 
Bären auf ihm hetzte, der Ihm wirklich Halb todt drüdte ıc. Als er farb, ließ Ihn der Sihnia, 
trop der Proteftation der Geiflichkelt, in einem Waffe, ftatt des Sarged begraben. 


feinen Fuͤhrer hatte, außer ben jungen lieberlichen Lieutenannt von Katt, der ihn 
in die nenfranzöfifhe Weisheit einweihte, 

Grade damals herrſchte Voltaire über alle franzoͤſiſchen Geiſter. Seine Ideen, 
fein Witz, feine Sprache bezauberten das Jahrhundert, Klein, abſcheulich haͤßlich, eine 
wahre Teufelsmaske unter einer ungeheuern Peräde, war er der Affe unfers großen 
Luther, und die Wirkung, die er in Frankreich hervorbrachte, eine Garicatur der Re 
formation, aus deutſcher Würde und Tiefe in frangöfifche Unzucht und Oberflaͤchlichkeit 
überfegt. Er befämpfte, wie Luther, die grängenlos verborbene Geiſtlichkeit und rich: 
tete fie in der öffentlichen Meinung durch Spott zu Grunde. Uber er griff nicht bloß 
den Mißbrauh, den man mit dem Chriftenthum getrieben, er griff auch diefes felbft 
an. Er wollte nicht die franfe Kirche heilen, wie Luther, fondern auch das, was noch 
gefunb an ihre war, tödten. Er wollte die ganze alte Religion mit ihrer moralifchen 
Strenge durd; eine neue frivole Philofophie erfegen , die ben Menſchen einen enticdie: 
denen Unglauben an die hriftlihen Verheißungen einflößte, fie alfo über jede Furcht 
vor der ewigen Vergeltung binwegfegte, und ihnen erlaubte, die Welt fo angenehm 
als möglich mitzunehmen. Der alte Gegenfag von Tugend und Lafter verſchwand. 
Es gab nur noch den zwifhen Klugheit und Dummheit. Der Kluge allein hatte Recht, 
er durfte fich alles erlauben, und war um fo liebenswuͤrdiger, je mehr er auf Koften 
Anderer fi Iuftig machte. Er durfte die fcheußlichften Lafter beschen, gleihmohl blieb 
er ber vornehme Geift, geliebt und mwohlgelitten überall. Nur die einfältige Tugend 
wurde ſchrecklich lächerlich und durfte ſich nirgends mehr bliden laffen. Unſchuld dul: 
dete man nur noch, um fie zu verderben. Aber diefer Ton war nichts neues mehr in 
Franfreih; die Sittenlofigkeit des Hofes hatte ihn ſchon lange vor Voltaire zum herr: 
fhenden gemadt. Nur hatte man bisher immer noch die Maske der Bigotterie ange: 
nommen. Erſt nah Ludwig XIV Tode konnte Voltaire diefe Maske abwerfen und die 
Geſellſchaft, wie fie geworden war, im Spiegel feiner Schriften zeigen. Er fpottete 
nur die Sceinheiligfeit, nur die Bigotterie hinweg, aber die Sittenlofigfeit ließ er 
beitehn und befhönigte fie unter dem neuen Namen esprit. Niemand war hinfort geiftreich, 
der nicht auch ummoralifh war, und niemand war unmoralifh, ohne fi wenigftens 
für geiftreich zu halten. Voltairs Sprache war fo witzig und unterhaltend, daß fie 
feinen Ideen noch leichtern Eingang verfhaffte, und da er feinem verdorbenen Jahr: 
hundert in beffen innerften Neigungen fo ungeheuer fchmeichelte, erntete er auch den 
Dank deffelben, und wurde der Abgott Aller, die da glaubten auf Bildung Anſpruch 
machen zu dürfen, 

Der junge Friedrich hörte auf der einen Seite die rohen Scheltworte feines Vaters, 
langweilige Predigten in der Kirche, prude Verbote des erlaubteften Vergnügens, in 
dem geifttödtenden breiten und ſchwuͤlſtigen Deutſch jener Zeit, — und auf der andern 
Seite lad er die verführerifhen Schilderungen finnliher Luft, ihm noch neu, feine 
reizbare Jugend mit ganzer Gewalt ergreifend, und die blendenden Phrafen der be: 
quemern Modepbilofophie, in der es fo angenehm ſich weiter philofophiren ließ, und 
die, indem fie alle Bande der Pflicht Löfte, fcheinbar eine unendliche Freiheit gewährte, 
und dieß alles in der fchönen fließenden Sprache Voltaired. Der Contraſt war zu mächtig. 
Dazu die Heimlichfeit, womit der Prinz feine frangöfifben Studien treiben mufte, 
und die fie ibm noch viel werther machte. Er wurde unwiberftehlich hingeriſſen; er 
fing felber an, franzoͤſiſch zu ſchreiben, zu pbilofophiren, zu dichten, ganz in Voltaires 
Manier. Er handelte aber auch nach der franzöfifhen Mode und opferte feine blühende 
Sugend einer Ausfhweifung, die um fo gefährlicher für ihm wurde, da er die Kolgen 
des Lafters wie diefes felbft verheimlichen mußte, *) 


) Daher fpäter feine tinderlofe Eye, die Trennung von feiner Gemablin, feine alte Junggefellen 
einfamtelt auf dem Schloß Sandſouci. Gelne Schweſter, die Martgräfin von Baireuib, gibt 
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Als fein Water dahinterfam, mißhandelte er ihn auf bie rohefte Weife mit dem 
Stod. Der königlihe Jüngling wollte auf einer Reiſe durch Franken fliehen; der 
König von England, deffen Tochter er heirathen follte, ſchien ihm die befte Zuflucht 
gewähren zu koͤnnen; allein er wurde entdedt, bei Frankfurt ergriffen und vor feinen 
Vater gebracht, der ihn furchtbar mißhandelte und fchon den Degen zog, ihm zu durd- 
bohren, als der General Mofel ſich dazwifchenwarf. Doch wurden der Prinz und Katt 
ald Deferteure zum Tode verurtheilt, und nur die MVorftellungen der auswärtigen 
Höfe verhinderten die Vollziehung. Viele Wochen ſchmachtete Friedrich im Kerker, wo: 
bei man ihm nichts als die Bibel und ein Gefangbuh ließ. Dann auf einmal fehlug 
man dicht vor feinem Fenfter ein Schafft auf, und er mußte zufehen, wie fein Freund 
Katt entbauptet wurde, 

Bei dem jungen riedrih flug die Eur gut an. Er mußte, aus dem Kerfer 
entlaffen, in der Kanzlei von der Pike herauf dienen umd fih mit allen Staatsgefhäften 
befannt machen. Dabei entwidelte er fo viel Verftand, dab fich fein Vater vollftändig 
mit ihm ausföhnte und ihm einen heitern Mufenfig auf dem Schloffe Rheinſperg be: 
reitete, von wo aus der Prinz, ohne die Staatswiſſenſchaften zu vernachläffigen, zugleich 
eine Gorrefpondenz mit Voltaire und andern berühmten franzöfifhen Gelehrten und 
Dichtern anfnüpfte. Beide, fein Vater und er, lernten ſich fhäßen, und als Friedrich 
nachher König wurde, hat er nie der frübern Mifhandlungen gedacht, fondern ſtets 
mit Chrfurdt und Dankbarkeit von dem Water geſprochen, der ihn für eine Zeit voller 
Gefahren fo tuͤchtig ausruͤſtete. 


Eapitel 543. 
Maria Cherefla. 


1740 Kart VI flarb 1730. Wie wenig ihm die pragmatifhe Sanction gemüßt, zeigte fih 
fogleih, denn diefer heilig befhworne Vertrag wurde von allen den Fürften gebrochen, 
die ein Intereffe dabei hatten, und das Habsburgiihe Erbe wäre gänzlich gerriffen 
worden, wenn nicht Karls VI eben fo fchöne al charaktervolle Tochter, Maria The 
refia, mehr Mannheit befeffen hätte, als ihr Vater und mancher ihrer Ahnen. 

Der wollüftige Kurfürft Karl Albrecht von Bavern entwand fi den Armen 
feiner Moravifa und der Gräfin Fugger, um dag geſammte Erbe von Habsburg anzu: 
fprechen. Er behauptete nicht mit Unrecht, daß, wenn einmal eine Vererbung auf 
die weiblihe Nachfolge ftattfinden follte, feine Anſpruͤche als directer Nachfolger des 
baverifhen Herzogs Albrecht, der eine Tochter Ferdinands I geehlicht habe, älter feven, 
als die der Maria Thereſia. Um aber zu feinem Zwecke zu gelangen, verband er fih 
mit Frankreich, das ſchon längft, und mit Preußen, das erft in jüngfter Zeit ein eifer: 
füchtiger Nebenbuhler Habsburgs geworden war. 

1780 In denfelben Jahre war auch Friedrih Wilhelm I geftorben, und Friebrid II 
hatte deffen 50 Millionen Thaler im Schatz und ein treffliches Heer von 72,000 Mann 
geerbt. Sie zu nüßen, war jetzt die befte Gelegenheit, und der junge Friedrich wartete 
die Bavern und Franzoſen nicht ab, fondern fiel ſchon im Spätjabr auf eigene Hand 
in Schlefien ein, fein altes, bisher nicht benuͤtztes Recht auf die ſchleſiſchen Herzog: 





zu verfiehn, daß ihn die berüchtigte Orſelbta, die Tochter und Maitreffe Auguſts I, verführt 
Babe, welche diefer unnatürliche Vater ſelbſt dazu verleitete, Bei einem Veſuch in Dredten 
führte Auguſt den König Friedrih Wilhelm I und feinen Sohn wie vom ungefähr In eim Dim. 
mer, im welchem die Drfeldta im Goflume der Venus Tag. Der Vater bielt fogleih dem 
Sobne feinen großen Hut vord Geſicht und führte ihm ſchwelgend Kinaus, aber die Martgräfin 
fagt, Ihr Bruder ſey dennoch in dad Mep diefer Denud gefallen, 
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thuͤmer Licgnig, Wohlau, Brieg und Jägerndorf vorfhüßend, Die Defterreiher waren 
nicht gefaßt auf einen fo fchnellen, kräftigen Angriff, und liefen fi unter Neipperg 
bei Molmwiß unfern Brieg durch den Grafen von Schwerin fchlagen. Friedrich felbft 
mar in diefer erften Schlaht noch bloßer Zufhauer. Nah diefem erften Erfolge fchloß 
er mit Frankreih *) und Bapern, wozu auch Sachſen trat, ein Buͤndniß zu Nymphen⸗ 
burg, und der baverifhe Kurfürft zog mit einem großen franzöfifhen Heer unter 
Belleisle und einem fählifhen unter Rutowsfi (einem natürlihen Sohn des ftarfen 
Auguft) in Böhmen ein und empfing zu Prag die Huldigung als König, da die Boͤh— 


men, wie Friedrich II fagte, Ddiefe Gelegenheit gern ergriffen hätten, fi von dem 1741 


nicht populären Habsburgifhen Megimente loszumachen. 

Maria Therfia war in der größten Gefahr, mächtige Feinde ftanden im Lande, ihr 
eigenes Kleines Heer war gefchlagen, Böhmen fiel ab. Es blich ihr nichts, als jenes 
Ungarn, mo noch kurz vorher das Habsburgifhe Megiment nur durd das Blut der 
Schaffotte hatte befeftigt werden können, Sie berief die ftolgen Magnaten zum Reichs- 
tag, und erfchien mitten unter ihnen in ungarifher Tracht, die heilige Krone auf 
dem Haupte, den Säbel umgegürtet, ftrahlend von Schönheit und Muth, und for: 
derte fie bei ihrer NRitterpflicht auf, ihr beizuftehn. Da riefen fie, von ihrer Schönheit 
bingeriffen, mit Einem Munde: moriamur pro rege nostro Maria Theresia (laft 
und fterben für unfern König Maria Therefia!) und ſchwangen ſich alle zu Roſſe mit 
ihrem Volt, 50,000 Reiter und wilde Horden von Panduren und Groaten. Diefes 
braufende Heer lich die Frangofen in Prag ftehn und wälzte fih nah Bayern. Eben 
war der Kurfürft in Frankfurt am Main, um ſich ald Karl VII zum deutfchen Kai: 
fer frönen zu laffen, **) und dieß feuerte die Ungarn noh mehr zur Nahe an. Bayern 
wurde fchredlich verwüftet, befonders durch den Pandurenoberft Menzel, einen ge: 
bornen Sahfen, der Münden an demfelben Tage nahm, an welchem der Kurfürft 
zu Frankfurt gefrönt wurde, und der alle Gräuel des Sojährigen Krieges wiederholte 
und unter Anderm gegen die Bayern, die fih in Maffe zu erbeben drobten, den Be: 
fehl erließ: „alle, die mit den Waffen ergriffen würden, follten einander wechfelfeitig 
Nafen und Ohren abfchneiden und dann gehangen werden,” Außer ihm miltheten 
Bärnflau und Trenk nicht weniger, daher ſich das Landvolk in Verzweiflung zur 
Nahe erhob. Die unglüdlihen Einwohner von Cham und Mainburg wurden alle 
niedergemeßelt, die von Landsberg hielten fih, die von Tölz nahmen den Panduren 
fogar viele Beute wieder ab. Unter den Bayern zeichnete fih Lukner aus, ber fpäter 
in franzöfifhen Dienften Feldmarfchall wurde. Der baverifhe Kurfürft erhob den aus 
Defterreich vertriebenen alten Sedendorf zu feinem Feldherrn, der aber nicht viel 
ausrichtete. 

Da nun aber Friedrich einen neuen Sieg über die Defterreicher unter Karl von 
Lothringen bei Chotufiz erfocht, fo faßte Maria Thereſia einen rafhen Entſchluß, 
und überließ ihm Schlefien unter der Bedingung, daß er fih von dem Nymphenburger 


1748 


Bunde trenne, Er felbft wollte nichts weiter ***) und fchloß den Frieden zu Breslau. 1748 


*) Der König von Frankreich hatte die Unverfchämthelt, den Kurfürften, indem er ihn ald Kalfer 
anerkannte, zugleich zu feinem Generallieutenant zu ernennen. 

**) In den patriotifhen Briefen von Mofer heit ed: „Wir haben mit unferm eigenen Augen 
sefehn und mit unfern Obren gehört, mit welchem kalten Biut dem verfanmmelten Bolt die 
Wahl Karld VIE verkündigt, umd wie felbiged weder mit Geldaudwerfen, noch mit au Hüffe 
gensmmenen Stößen und Schlägen zum Wivatrufen bewogen roerden konnte, Hingegen mit 
wel himmelhehem Jubelgefchret Kalfer Franz I zur Krönung begleitet wurde, welches Froh 
foden dieſem Fürften entgegen gejauchzt. Das war bei Karl VII bloß der Haß gegen bie 
Ftangofen, durch deren Beiſtand er zur Sirone gelangte." 

*s) Dpgleih er nur auf einige Hergogthümer Erbaniprüce hatte, erklärte er dad, well jeme 
Herjogthümer feinem Haufe fo Tange widerrechtlich vorenthalten worden feyen, fe müffe er dad 
ganze Sand nehmen, um au den verlernen Binien zu kemmen. 


Menzeid Seſchichte ber Deutſchen. 1089 
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Auch Sahfen wurde dadurch von der Mugen Maria Cherefia gewonnen, baf fie dem 
Grafen Bruͤhl reihe Güter in Böhmen fchenfte. 

Nun waren noch die Franzoſen aus Prag zu entfernen. Belleisle wurde eng ein: 
geſchloſſen. Ein neues franzoͤſiſches Heer unter Harcourt rüdte heran, flug die Defter: 
reicher aus Bayern heraus, erlag aber der Winterfälte und dem Hunger, Ein drittes 
Heer unter Maillebois Fam bis nah Böhmen, ging aber zurüd, weil es von dem 
fopflofen Weiberregiment aus Paris, unter Ludwig XV, den Befehl erhielt, nichts zu 
wagen. Durch Hunger aufs Aeußerſte getrieben, machte endlich Belleisle einen Ausfall 
und ſchlug ſich durch die Defterreicher, feine Leute gingen aber auf der Klucht im Falten 
Winter faft alle zu Grunde. *) 

1743 Im nächften Jahre ftieg das Glüd der Maria Thereſia noch höher, denn der König 
von England, Georg IT, führte eine in Norddeutſchland gefammelte fogenannte prag: 
matifche Armee in Perfon zu ihrem Schutze herbei, aus doppelter Eiferfucht wegen 
England gegen Franfreih, und wegen Hannover gegen Preußen, Ein fo fchlechter 
Feldherr er felber war, fiegte er dennoch bei Dettingen, unfern von Afchaffenburg, 
über die noch fchlechter geführten Franzoſen unter Noailles, Nun ging im folgenden 
Jahre Karl von Lothringen mit der ganzen Macht der Defterreicher über den Rhein 
und verheerte Elſaß und Lothringen, **) 

Friedrich fah diefen Siegen nicht geduldig zu. Verfolgte Maria Thereſia ihr Glid, 
fo war es Mar, daB fie ihm auch Schlefien wieder nehmen würde, In Oeſterreich 
berrfchte darıiber nur Cine Stimme. Um dem vorzubeugen, griff er raſch wieder zu 
den Waffen. Maria Thereſia wiederholte das vorige Spiel, ibre Feinde zu ifoliren, 
und fchloß mit Bayern den Frieden zu Füßen ab, aber jie war nicht im Stande, ſich 
der Preußen zu erwehren. Friedrich fiegte in der glänzenden Schlacht bei Hoben: 
friedberg in Echlefien und noch einmal bei Sorr in Böhmen, wo Fürft Lobkowitz 
drei oͤſterreichiſche Gapitäne niederſtieß, um die Flucht aufzuhalten, aber umgeriſſen 
und in einen Graben geworfen wurde, Noch einmal fiegte der alte Deffauer bei Keſſels— 
dorf in Sadıfen. Da fab fih Maria Therefia gezwungen, im Frieden zu Dresden 

1745 Schleſien noch einmal dem Sieger zu überlaffen. 

Der Kampf mit Franfreih dauerte fort. Dort berrfchte die Maryuiie von Pom: 
padour über den ſchwachen Ludwig XV, und gab der Armee Generale aus ihrem Schlaf— 
zimmer. Nah fo vielen ſchlechten fam aber endlich durch Zufall ein guter an die Meibe, 
Moriz von Sachfen, des ſtarken Auguft und der fhönen Aurora von Königsmarf 
Sohn, der galant und ein Kricgsheld zugleich war. Er führte im Lager ein Theater 
mit ſich, unterbrach aber die Schaufpiele nur durh Siege. Das Feld feiner Taten 
waren die Niederlande. Hier flug er die Kaiferliben bei Fontenai und Ran: 
cour, und die Holländer und Engländer bei Laffeld. Nicht ohne Zorn kann man 
daran denken, daß er ein Deutfcher war. ***) Auf Holland hatte diefer Angriff wieder, 
wie jeder frühere, den Einfluß, daß ein Dranier an die Spitze des Heeres und des 
Staates gerufen wurde, Nahdem Wilhelm König von England geworden und Finder: 
[08 geftorben war, lebte nur noch ein Seitenverwandter des oranifhen Haufes, Johann 





*) Die Franzofen verglichen diefen Rüdjug mit dem des Fenophon. ber ein geiftreicher Deut: 
fcher (Kloͤber in der vortrefflihen Schrift Schlefien vor und feit 1730) ſpottete: „Es If keine 
Bergleichung ywifchen 40,000 ®riechen, die der Sktlaverel zu entgehn einen folchen Ruͤchug 
aud Perfien nad ihrem Baterland unternommen baben, und 40,000 ®Haven, Die einem im 
Wagen in Pelz eingebüllten franzöfifhen Marfchall folgen müflen, um einer Gefangenfchaft, zu 
entgehn, die erträglicher iſt als Ihre Frelhelt.“ 

*) Der Sultan Mahmud V fuchte Frieden zu fliften. Der ſramoͤſiſche Geſandte im Lang bes 
merkte: die Türken fangen an, recht chrififich zu denken, Aber die Chriften, antwortete der 
Rathöpenfionär Fagel, Hören darum nicht auf, türfifch zu handeln. 

“r) Die Framofen waren Überbieh fo unverſchamt, von ibm zu fagen! ce brave comte de Saxe, 
qui lave si bien par sa valeur Ja honte d'öire nd allemand. 
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Milhelm Friſo als Statthalter in Friesland. Diefer ertrant, hinterließ aber eine 
fhwangere Wittwe, die Wilhelm IV gebar,, und diefer gelangte jest zur Erbitatt: 1244 
baltermwürde. 

Auch in Italien kaͤmpften die Defterreicher unter Lobfomwiß gegen Franzofen, Spa , 
nier und Neapolitaner, während eine englifhe Flotte Neapel fchredte. Doc erft 1716 1746 
fonnten bedeutende Öfterreihifhe Verftärfungen den Ausſchlag geben. Browne fiegte 
bei Guaftalla, Lichtenftein bei Piacenza. Die Oefterreiher wollten fhon in die Pro: 
vence einfallen, als die Bevölkerung von Genua gegen den faiferlihen Befehlshaber 
Botta, der den freien Italienern auf gut öfterreihifh Stodprügel geben lief, und 25 
Millionen fo wie alle Waffen forderte, und gegen ben feigen Senat, der darein mil: 
ligte, fih erhob und unter Anfuͤhrung eines Doria nah einer mehrtägigen Schlacht 
die Kaiferlihen aus der Stadt hinauswarf, im December 1716. Diefen Kämpfen 1946 
machte endlich der Friede von Machen ein Ende. Jeder behielt, was er gehabt, Maria 
Therefia trat nur Parma, Piacenza und Guaftalla an einen fpanifhen Prinzen ab, mit 
Vorbehalt des Ruͤckfalls, wenn derfelbe Einderlos bliebe. Dagegen erfannten nun (weil 
Karl VII obnebin 1715 geftorben war) alle Mächte ihren Gemahl, Franz I, als 
Kaifer an. Er hatte aber nur den Titel diefer Würde, Maria Therefia regierte mit 1948 
ihrem fchlauen Minifter Kauniß allein; Franz, der keinen Ehrgeiz, aber viel Fauf: 
männifhen Sinn befaß, vertrieb ſich die Zeit mit geheimen Geldgeihäften, 





Capitel 543. 
Der große Bund gegen Preußen. 


Friedrich IT Hatte fid im zweiten ſchleſiſchen Kriege bereits als Feldherr bewährt, jeht 
zeigte er fih der Welt ald Staatsmann und fhöner Geiſt. Im Einklang mit den 
ſtrengen Regierungsgrundfägen feines Waters, ſetzte er beffen Autofratie fort, und 
richtete die von feinem Willen allein gelenfte Staatsmaſchine immer vollflommener ein. 
Seine Verwaltung war muſterhaft; Vermehrung des Reichthums durh Anbau wuͤſten 
Landes und durh Induftrie, fo wie Einſchraͤnkung der Ausgaben und größte Spar- 
ſamkeit und Orbnung waren feine Michtfhnur. Gleihe Ordnung, Einfachheit und 
ftrenge Gerechtigkeit beabfichtigte er im Juſtizfach und ließ durch Cocceji fhon 1716 1946 
das corpus juris Fridericianum, die Grundlage des preußiſchen Landrechts, fertigen. 
Die Zucht , unter der er die Beamten hielt, ſchmeichelte dem Volle eben fo fchr, als 
der nene Kriegsruhm und der Ermerb des fchönen und reihen Schlefien. Friedrich 
war fhon damals im höchften Grade populär. 

Und dennoch entzog er fi feinem Volt im Privatleben. In der ſchoͤnen Einſam⸗ 
feit von Sansfouci, das er fi nad) feinem eigenen Gefhmade 1747 unfern Berlin 1947 
batte bauen laffen, lebte er, getrennt von feiner Gemahlin, Clifabeth Shriftine von 
Wolfenbüttel, einzig dem Staat und der franzöfifhen Literatur. Außer feinen Gene: 
ralen und Miniftern , die aber nur die blinden Vollftreder feines Willens waren, fah 
er beinahe nur Franzofen um fih. Er ftiftete eine Akademie der Wiffenfchaften, deren 
Präfident Maupertuis, deren Mitglieder faft nur Franzoſen waren.”) Friedrich fchrieb 
umd dichtete felbft, und zwar nur franzöfifh. Außerdem fpielte er ſehr gut die Klöte. 


2) Seln Liebling Moltaire befuchte ihn 1745 und nochmald 4750, um bei ibm zu bleiben, aber 
die beiden Philofophen bieltem ed nicht lange aufammen aus. Friedrich fehte den Anmaßungen 
ded eiteln und bis zur Schmußtzigkeit habfüchtigen Franzofen zuweilen eine Gränze, Gegen die 
Deutfchen betrug fich derfelbe fo brutal, daß er einmal bei Tiich einen Paaen eine pommerſche 
Berte nannte, Diefer rächte fih daflır, denn ald der König bald darauf nach Pommern reif'ıe, 
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Zu derfelben Zeit, da Friedrich fein Preußen erhob, gab fih Bruͤhl alle Mühe, 
das arme Sadhfen vollends zu Grunde zu richten. Schon hatte er dem Heinen Lande 
100 Millionen Thaler Schulden aufgebürdet, zahlte zwei Jahre lang feine Gehalte 
mebr aus, und da auch das nicht augreichte, verfaufte er fähfifhe Truppen 

1754 an die Holländer und Engländer, um fie in deren Golonien zu gebrauchen, Bier 
Jahre vorber wurde bie fächfifche Prinzeſſin Jofepha mit dem Dauphin von Franfreid 
vermäblt, dem fie drei Könige gebar, Ludwig XVI, Ludwig XVII und Karl X. 
Konnten aus der Verbindung zweier Höfe, an denen eine Pompadour und ein Brühl 
herrſchten, glüdlichere Könige hervorgehen ? Welches Fatum ! — Die Unzufriedenen 
in Sachen verfenkfte man in die tiefen Kerker des Königfteins, des Eonnenfteins und 
der Pleißenburg, die ganz voll davon waren, Diele Gräuel veranlaften den Grafen 

1788 Zinzendorf, fih aus der verderbten Welt zuruͤckzuziehen und in dem 1722 erbauten 
Herrnhut den gleichgefinnten Frommen ein Afpl zu öffnen. Er nannte ſich felbft 
den „Seelenſammler;“ Brübl trieb ihn als Aufrührer aus dem Lande, er wurde 

1747 aber ald unfhuldiger Schwärmer wieder zugelaffen und trieb fein ftilles Wefen fort. 

Obgleich in jener Zeit alle Staaten nach frangöfifibem Mufter zur abfoluten Mon: 
archie hinneigten, fo erlangte doch gerade damals die Ariftofratie eine große, 
wenn auch nur vorübergehende und bedingte Gewalt, fofern ſtarle Monarchen ſich des 
Adels bedienten, ſchwache aber unter des Adels Vormundfchaft famen. Wie in Frank: 
reih und Spanien, fo wurde der hohe Adel auch in Defterreih, Sachſen, Bavern an 
den Hof gezogen und durch Beguͤnſtigungen fervil gemacht. In Preußen berrfchte der 
niedere Adel, den Friedrih dadurch an fich feilelte, daß er ibm ausſchließlich alle 
Dfficiersftellen im Heere überließ. In Hannover blieb bei der Abweſenheit des Kur: 
fürften der Adel allein am Regiment. In England, Schweden und Polen mußten die 
neuen Könige dem Adel fih beugen, um ihn zu gewinnen, und felbft in der Defpotie 
Rußlands erwarb der Adel den größten Einfluß, fofern er den Selbſtherrſchern, befon: 
ders den weiblichen, zu ihren Sweden diente, Dazu fam die immer merklicher wer: 
dende Unterfheidung der Bildung. Die boffäbigen, galanten, franzoͤſiſch redenden, 
jede Mode mitmachenden, verfhwendenden Edelleute traten in immer größern Abftand 
von dem armen, die Landesfprace redenden, unbehilfliben,, von Nabrungsiorgen ge— 
drüdten Gelehrten, Bürger und Landmann. 

Eine Hauptftüge gewann der Adel dadurch, daß ihm allein die Anftellungen in 
der Armee offen ftanden , überall, nicht bloß in Preußen, und daß überall die Armeen 
fehr vergrößert wurden, Seit Friedribs Siegen abmten ihn alle Fuͤrſten nad, ver 
ftärften ihre Truppenzahl und führten das preußiſche Erereitium ein, Der Kriege 
zuftand, früher nur Ansnahme, wurde jegt Regel. 

Friedrich II ärgerte alle europäifhen Mächte durch fein wachſendes Gluͤck, noch 
mebr aber durch fein allen damaligen Staatsmännern weit überlegenes Genie und dur 
den Spott, womit er es fie fühlen lief. Maria Thereſia glühte vor Zorn oder 
weinte, wenn nur von Schlefien die Rede war, und ibr fehlauer Kaunis fonnte fi 
nicht tiefer in ibre Gunft einfhmeicheln, ald wenn er Himmel und Erde bewegte, ihr 
das fchöne Land mwicder zu gewinnen. Die Kaiferin von Rußland, Eliſabeth, 
fand fich glei bereit dazu (fo wenig es im ruffifhen Intereſſe lag, Defterreich zu ver: 
größern), weil Friedrich ihre zügellofen Ausihweifungen beißend verfpottet hatte, Eng: 
land follte der dritte Bundesgenoffe ſeyn, wegen feiner alten Verbindung mit Oefter: 


gab der Page dem hintennach fahrenden Voltaire wegen feiner atichredenden L äßtichtelt für den 
Affen ded Siönlgd aud, und veranflaftete, daß die Vauern ihm nicht aud dem Wagen lichen 
und Ihm wie einen wirffihen Affen nedten, Gnetich entflob Voltaire, nachdem er Dem Kong 
einige Intereffante Papiere arflohlen hatte, Dieſe wurden Ibm In Franifurt am Main ned 
elüdtih abgenommen, ihn ſelbſ entfied man, und der Könlg fuhr fort mit Ihm zu correjpons 
diren, denn er fhipte den Geiſt wieder, fobald die Perfon nicht mehr um ihn war. 
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reich. Frankreich war im Begriff, wegen feiner Golonien einen Seefrieg mit England 
zu beginnen, und fuchte Preußen, wie früher, zum Bundesgenoffen zu gewinnen. 
Herr von Mouille fagte zum preußifhen Gefandten von Siniphaufen in Paris: 
„Schreiben Sie ihrem König, daß er und gegen Hannover beiftehe ; es gibt was zu 
plündern ; der König darf nur zugreifen; es gibt einen guten Fang.” Friedrich aber 
hatte feine Luft, fi mit England zu überwerfen, und als die frangöfifhen Mi: 
nifter über feine Weigerung erftaunten , erfchien ploͤtzlich Kaunitz und überrafchte fie 
mit dem Vorfchlage eines Buͤndniſſes zwifhen Defterreih und Franfreid. 
Um Ludwig XV Dazu zu bewegen, lieh fih Maria Therefia fogar berab, deffen Mai: 
treffe, die berichtigte Pompadeur, in einem vertraulihen Schreiben Couſine zu neunen. 
Zugleich follte eine Heirath ihrer Tochter Maria Antonie mit dem Dauphin den neuen 
Bund befiegeln. Natürliherweife griff Franfreih zu, und es hätte der Herablaffungen 
von Seite Defterreihs gar nicht bedurft, denn Franfreih wird jederzeit mit 
jeder deutfhen Hälfte gegen die andere Hälfte fih verbinden, weil 
es bei unfern Bürgerfriegen immer nur gewinnen lann. Auch hätte ſich 
Eranfreich dießmal ganz gewiß von neuem mit einer deutfchen Provinz bezahlt gemacht, wenn 
der Bund troß feiner Stärke nicht dennoch unterlegen wäre. Defterreih büfte bei die 
fem Anlaß den Ruhm ein, die deutſche Sache ſtets gegen Frankreichs Naubanariffe zu 
vertheidigen, und hatte feitdem kein Recht mehr, andern deutfchen Staaten, die fidh 
derfelben vaterlandsverrätherifhen Politik bingegeben, einen Vorwurf zu machen. *) 
Der Bund zwiſchen den beiden Kaiferinnen (Defterreih und Rußland) und der Pom: 
padour (Frankreich), den Friedrich nachher den Bund des trois eotillons nannte, und 
deffien 3wed die Theilung Preußens war, wurde zu VBerfailles gefhlofen. 1756 
Ferner trat bei Schweden aus alter Eiferiucht gegen Preußen, und Sadfen: 
Polen aus aͤhnlicher Nachbarliebe, und weil Friedrihd von Brühl nur immer mit 
der tiefiten Verachtung fprad. 

England wurde dur die Vorfpiegelung eines franzöfifch:preufifhen Bundes fo 
grob getäufcht, daß es fib mit Defterreih und Mußland verband, und Georg 11, der 
Friedrich perſoͤnlich haßte, fab das fehr gerne. Doch als der Betrug entdedt wurde, 
traten das Parlament und der Minifter Pitt ſogleich auf die preußifche Grite, und Georg 
mußte nachgeben. Heffen-Gaffel, Braunſchweig, Gotha und Lippe fchloffen ſich ebenfalld 
an Preußen an. Das übrige Reich folgte nachher Oeſterreich. 

Friedrich, der ein wahfames Auge hatte, erbielt mande verbächtige Anzeige, z. B. daß 
man in Wien mit großem Pomp eine Procefjion zu Ehren der h. Hedwig (der Schußpatronin 





*) Der enalifche Geſandte Keith verfehlte nicht der Kaiſerin Maria Therefia bad Wild des dreißig, 
jährigen und des ſpaniſchen Erbfolgeltiened und aller Unbliden Frantreichd gegen dad beutiche 
Reich vorzuhalten. In Bezug auf Die Möglichkeit, daß Frankreich ſich für feine Alllanz wieder 
mit einer wendeutſchen Provinz bezahlt madıen könne, erilärte Marla Iherehia, Ihre Politit fen 
die bed Daufed Gaböburg, nicht Die Deutſchlands: „Sch kann mich um entfernte Bandicdaften 
wenig befümmern, muß mid; auf Vertbeidigung der Erbflaaten beichränten, und Gabe nur wel 
Feinde zu fürchten: die Türten und Preußen.“ 

Friedrich II dachte freifich auch nicht deutſchet. Auch er hätte die ſranzoͤſiſche Külfe unbe: 
dentlich mit einer deutichen Provinz besahft, und feine Schuld war ed nicht, Daß nicht wenlaftend 
ein Theil der Miederlande franzönifch wurde, Mur einmat im 7iährigen Kriege fiel ed Ihm ein, 
ed fen doch eigentlich die hoͤchſſe Unvernunft, tab zwei deutſche Mächte ſich Im Angeſicht, zur 
Freude und zum Beiten Frankreichs berumfchlügen: „Dedenten Cie, Mord, ſchreibt Mitchell, 
ten ungluͤcktichen Zuftand Europa's. Die beiden Fauptmächte Deutſchlandé haben fich wechfel: 
feitig fat gu Geunde gerichter, vohhrend Frantreich mir heimlicher Freude zufiebt, dem Einen 
fcheinbar beifteht, und den Andern vielleicht aufreijt, um dad Verderben Weiter zu beſchleimigen. 
Wenn Ich Dieb betrachte, wird mein Gemüth mit den tranrignen Meforgnifen angefüllt, und 
ih tin Überzeugt : die Verwüſtung Deutfchtandd in nur ein Pumtt des frangdfiihen Suſtemö. 
wire es mur möglich, Preußen und Drfierreich ausjuföbnen und wider Frantreich au richten! 
Eo umfinnig md immödgticd diefer Plan auch (deinen mag, Pilttgte ipn doch Friedrich UM 
in einem Gefpräde vor ber Prager Schlacht“ 
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son Schlefien) gehalten hatte, umd wurde bald, zuerft von Venedig aus, dann durch den 
Sanzliften Menyel in Dresden, dem Bruͤhls ganze Gorrefpondenz offen ftand, von allem 
unterrichtet und fchaute feinen Feinden in die Karten, aber fein Spiel war darum nicht 
weniger gefährlih. England hatte fih noch nicht für ihn erklärt, noch ſtand er allein 
ganz Europa gegenüber. Er fühlte tief das Entfepliche feiner Lage, und ftedte Gift zu 
fi, das er den ganzen langen Krieg über mit fi trug, feft entſchloſſen, den Verluſt 
feiner Länder nicht zu überleben. Gott und das heilige Recht anzurufen, war ibm ver: 
fagt, denn er duldete nur, was er an Andern verfhuldet. Er hatte Defterreih 1711 theilen 


1756 wollen, warum follte nicht 1756 Preußen eben fo gut getbeilt werden? Bon Volke: 


begeifterung fonnte vollends gar nicht die Rede feun, denn die Völfer waren Sklaven, 
und gewohnt, aus einer Hand in die andere überzugehn. So fand denn Friedrich feine 
andere Hülfe, außer in feinem Genie. Erft dur Thaten unfterblihen Ruhms fonnte 
er eine Begeifterung für fi erweden. Wie Wallenftein mußte er all fein Gluͤck anf die 
Spige des Degens ftellen. Dieß war ihm Mar, und darum überrafchte er die Feinde, 
und entfaltete muthvoll den ſchwarzen Adler auf feinen Fahnen, noch che Defterreih ge: 


“ rüftet che in Frankreich eine Trommel gerührt war. Ein Schwaͤcherer hätte gezaudert, 


hätte noch gehofft , unterhandelt, einer fo erdrüdenden Uebermacht gegenuͤber Gonceffionen 
gemacht, Friedrich aber griff fe zuerft an und bewies der erftaunten Welt, dab Muth 
md Schnelligkeit ung aus der gefährlihften Lage retten loͤnnen. Alle Feinde Zried: 
richs wollten eine Macht von wenigſtens 500,000 Mann gegen ibn aufitellen, ihn damit 
einfließen und zermalmen. Aber diefe Macht war noch nicht beifammen, und Fried: 
richs ganze Politik beitand darin, fie nicht zufammentommen zu laffen, feine vielen 
Gegner einzeln zu fchlagen. Da er von dem Plan unterrichtet war, bevor er ausgeführt 
wurde, gewann er einen großen Vorfprung. Cr felbft eignete ſich nun alle Wortbeile 
des erften Angriffs zu, und warf ſich zugleich auf ben nädften Gegner, um diefen zu 
vernichten , bevor die andern berbeifämen. 





Gapitel 544. 
Anfang des fiebenjährigen Kriegs. 


1956 Noch in dem nämlichen Jahre, in welchem ber Bund gegen ihn gefchloffen war, fiel er 


er eben fo geheim als plößlich und ohne Kriegserklaͤrung in Sachfen ein, nabm mit 
Bligesfchnelligkeit davon Beſitz, und fchloß das Feine Heer der Sachſen, das auf dieſen 
Angriff nicht gefaßt war, an der Elbe bei Pirna ein. Die Defterreicher , die ebenfalls 
noch nicht hinlänglich gerüftet waren, zogen unter Brown in aller Eile zu Hülfe, wurden 
aber am 4 Dctober bei Lowoſitz gefchlagen, und nun mußten ſich auch die 14,000 
Sachfen unter Rutowoki bei Pirna ergeben, da ibnen alle Lebendmittel ausgingen, und 
fie den damals fhon bei der Armee eingeführten Haarpuder mit Schiefpulver vermiſcht 
aufgezehrt hatten. Auguſt III und Brühl flohen fo übereilt, daß Friedrih in Dresden 
noch die Originalurfunden, den Berfailler Bund betreffend, vorfand. Vergeblich fehte 
ſich die Kurfürftin vor den Schrank, in dem die Papiere waren, fie wurde von preufi: 
fhen Grenadieren mit Gewalt entfernt, und Ariedrih ließ den ganzen Plan feiner 
Feinde durch den Drud befannt machen, um fein eigenes rafches Verfahren gegen Sachſen 
buͤndig zu rechtfertigen. Dann blieb er den ganzen Winter über in Sadfen und 
machte fih alle Hulfsmittel diefes Landes zu Nutze. Sein Kanımerdiener Glafow 
wollte ihn bier vergiften, aber ein fefter Blick, den der König zufällig aus feinen gro: 
fen Augen auf ihn warf, machte ib zittern, er ließ die Taffe fallen und geftand dem 
erftaunten König fein Verbrechen , deſſen nähere Xeranlaffung unbefannt blieb, 

Der Bund war uͤberraſcht und erbittert, rüftete ſch daber im Zrübjahr mit ver: 
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doppelter Kraft. ine halbe Million Soldaten wurde aufgeboten, davon ftellten Deftera 
reih und Franfreih jedes ungefähr 150,000 Mann, Rußland 100,000, Schweden 
20,000, dad deutſche Reich 60,000. Uber diefe Maffen waren nicht gleich auf Einem 
Fleck beifammen, und überdieß ſchlecht geführt und lange nicht fo militärifh gebt, 
als die 70,000 Preußen, die ihnen Friedrich entgegenftellte. Auch war der Krieg un: 
populär, und den Proteftanten im Reich fogar zumider. Als Karl von Würtemberg 
zum Meichöheer abgehen wollte, empörten fih die Miligen, die er mitnehmen wollte, 
und obgleich fie bezwungen wurden, fo blieb doch der Geift in der Reichsarmee fo un: 
friegerifch, dad bie Truppen meift davon liefen und eine Menge Proteftanten zu Fried— 
richs Fahnen Übergingen. Der Reichstag erflärte den König in die Acht, aber der preu— 
fifche Gefandte in Regensburg warf den Weberbringer des Decrets zur Thür hinaus, 
und in diefem Deeret felbft las man durch einen Drudfebler ftatt der angedrohten eilenden 
Reichshuͤlfe elende Neihshülfe, was fie denn auch wirklich war, 

Auch dießmal griff Friedrich zuerft an und fiel im Frühjahr in Böhmen ein. Die 
Defterreiher unter Karl von Lothringen ftanden vor Prag. Der König, um jeden 
Preis entihloffen zu fiegen, trieb feine Megimenter auf fumpfigem Terrain in bag 
furchtbarfte Feuer des Feindes. Sein tapferer General Schwerin machte ihm Gegen: 
vorftellungen. „Hat Er Furcht 2° rief Friedrih. Schwerin, früher fhon mit Karl XII 
in der Türkei, jeßt ein Greis, flieg vom Verde, ergriff eine Fahne und ſchrie: mir 
nah, wer fein feiger Kerl ift. Da trafen ibn mehrere Kartätfhenfugeln, und er ſank 
bin, bededt von der Fahne. Mber über ihn hin ftürmten die Preußen. Die Defter: 
reiher wurden vollftändig gefchlagen, aber in der Stadt vertheidigten fie fih fo Tange, 
daf Daun, ein Ginftling der Maria Thereſia, Zeit befam, eim neues Faiferliches 
Heer zu rüften. Gegen diefes brach Zriedrih von Prag auf und traf es bei Collin 
in einer fehr feften Stellung. Auch bier trieb er feine Leute ins ſchrecklichſte Feuer 
und fhrie ihnen wütbend zu, als fie zum drittenmal, furchtbar gelichtet, zuruͤckwichen: 
„wollt ihr denn cwig leben?” Die ungebeuerften Anftrengungen balfen nichts, und 
als zuletzt Benkendorf mit vier fächfifhen NRegimentern, die von Made und Brannt: 
wein glühten, in die Preußen einhieb, wurde die Niederlage vollendet. Hier verlor 
Friedrich feine herrliche Garde und fein ganzes Gepäd, Auf einem Brunnen figend 
und Figuren in den Sand zeichnend, überlegte er, wie er die fliebende Gluͤcksgoͤttin 
noch einmal bannen koͤnne. 

Wenige Wochen darauf traf ibm neues Unglück. Die Engländer hatten ſich für 
ibn erklärt, aber ihr ungefchidter Anführer, der Herzog von Gumberland, ließ fih 
von den Franzofen bei Haſtenbek ſchlagen und unterzeichnete die fchimpfliche Convention 
vom Klofter Seeven, wonach er fein Heer auflöfen follte, die aber der König von Eng- 
laud nicht beftätigte. Sugleich wurde der preußifche General Lewald, der nur 20,000 
Mann hatte, von den ibm weit überlegenen Rufen unter Aprarin bei Groß-Jaͤgern⸗ 
dorf geſchlagen. Gegen die Schweden fonnte Friedrib gar nur 4000 Mann ftellen, 
die ſich indeß glüdlich genug hielten, da von diefer Seite der Angriff immer nur matt 
blieb. 

Der Herbit war gefommen und mit den Alättern fchien Friedrichs Glüd zu welfen, 
aber er hatte nur gewartet, um fein gefchlagenes Heer einigermaßen zu ergänjen, war 
von dem fäumigen Daun nicht verfolgt worden, und brach plößlich gegen die Oteiche- 
armee unter bem Herzog von Sahfen: Hildburghaufen und die Franzoſen auf, 
die unter Soubife herangogen. In der weiten Ebene um Leipzig, unfern ber großen 
alten Schlachtfelder, bei dem Dorfe Roßbach, trafen fie fib am 5 November, Die 
dreimal zahlreihern Feinde bildeten einen Halbeirfel, um Friedrichs kleines Lager ein: 
zuſchließen, und waren des Sieges fo gewiß, daß fie Weiber, Perüfiers, Frifeurs und 
Pushändlerinnen von Paris in Menge bei ſich batten und aufs froͤhlichſte ſchwelgten. 
Aber da ſchickte Friedrih auf einmal den General Seidlig mit feiner Meiterei unter 
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fie, und in einem Augenblide zerftoben fie nach allen Seiten, ohne fih nur zu wehren, 
einige Schweizer ausgenommen, die allein nicht weichen wollten. Die Deutſchen beider 
Parteien hatten ihre Luſt an der Flucht der Franzofen. Ein Defterreicher wollte einen 
Franzoſen retten, den eben ein Preuße gefangen nahm. Bruder Deutfcher, ſchrie die: 
fer, laß mir den Franzoſen. Nimm'n halt, antwortete der Defterreicher und ritt da: 
von. Es war mehr eine Jagd, als eine Schlaht. Die Neihsarmee erhielt davon ben 
Namen Reißausarmee. Friedrih ſcherzte: „Welcher deurfhe Fürft bat die meilte 
Pracht?“ Antwort: „Der von Hildburgbaufen, denn er bat 50,000 Laufer.“ Lub- 
wig XV fagte: „Ja, ja, der König von Preußen verfteht ſich auf Schlachten, aber 
kann er auch Partethen baden?‘ 410,000 Frangofen murden bei Roßbach gefangen, 
der Verluft der Preußen betrug nur 160 Mann. Die Beute beftand größtentbeils aus 
Gegenftänden der Galanterie, und man ſchien nicht ein Lager, fondern ein großes 
Boudoir erftürmt zu haben. Das franzöfifhe Heer gli völlig der, die es geſchickt 
hatte, der Pompadour. — Geidlis, der bier den glänzgenditen Rubm davon trug, war 
der befte Reiter der damaligen Zeit. Er ritt einmal unter einem faufenden Wind 
mühlenflügel bindurh. Als auf der Frankfurter Dderbrüde Friedrich ihn fragte: „Was 
würde Er thun, wenn der Keind hier hinter Ihm und vor Ihm wäre?’ fprengte 
Seidlitz, ohne zu antworten, in die tiefe Oder hinab und fhwamm ang Ufer. Unter 
Friedrichs Meiterei zeichneten fich befonders die ſchwarzen Hufaren aus, die Todten: 
föpfe auf den Muͤtzen trugen. Die Fourage aber bezog Friedrih aus Defterreich durch 
den Kaifer felbit. Maria Thereſia mußte erſt dahinter fonımen, dab ihr Gemahl die: 
fen beimlichen Handel trieb, 

In Friedrihs Ruͤcken hatten die Defterreiher unterdeß große Fortihritte gemadt, 
feinen Liebling, den General Winterfeld, bei Mops in Schlefien geſchlagen, die wid: 
tige Feftung Schweidnig und die Hauptitadt Breslau erobert, deren Gommandant, der 
Herzog von Bevern (Mebenlinie von Braunſchweig), ſich bei einer Mecognoscirung ge: 
fangen nehmen lieg. Um bier wieder zu helfen, cilte Friedrih nad der Schlacht bei 
Roßbach fogleih zuruͤck, und hatte die Freude, daß ibm in der Laufiß 2000 junge 
Schlefier begegneten, die in Schweidnig gefangen worden waren, fih aber bei der 
Nachricht von der Roßbacher Schlacht felbft befreit und den Weg zu ihm eingeichlagen 
hatten. SHeitern Geiftes weiter eilend, traf und flug der König die Defterreicer 
unfern Breslau bei Leuthen im einer der glänzendften Schlachten diefes Kriegs. Er 
machte erft einen Scheinangriff gegen den rechten Flügel, und griff dann in fchiefer Stellung 
vordringend plöglich den linfen an. „Hier find die Würtemberger, fagte der König, die wer: 
den und zuerft Pla mahen. Er rechnete darauf, daß diefe Truppen ale eifrige Pro: 
teftanten ihm geneigter wären, als den Defterreihern. Sie wichen ihm auch fogleih 
aus, und er zerftörte die Schlachtlinie Dauns gänzlih. In der Nacht, nur mit zmei 
Grenadierbataillonen Liſſa befeßend, ging er mit wenigen DOfficieren auf das Schloß da 
felbft, traf dort noch eine Anzahl öfterreihifcher Generale und Officiere, grüßte fie 
freundlih und frug: „Kann man auch noch mit unterfommen ?” Sie hätten ihn ge 
fangen nehmen koͤnnen, waren aber fo betroffen, daß fie ihre Degen abgaben , worauf 
fi der König noch eine Zeitlang mit ihnen fehr artig unterhielt. Karl von Lothringen 
bier wie in fo vielen andern Gefechten fieglos, legte das Commando nieder, wurde 
Statthalter der Niederlande und machte ſich als folder beliebt. Bei Leuthen batte 
Eriedrih 21,000 Delterreiher gefangen, in Breslau, das fih ihm bald ergab, nahm 
er noch 47,000, fo daß die Zahl der Gefangenen größer war, ald die feines eigenen 
damaligen Heeres, 
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Eapitel 545. 
Sriedrichs Größe im Unglüch 

Noch ftand ber tapfere König unerfhüttert, aber neue ſchwere Gewitterwolfen thuͤrm⸗ 
ten fih gegen ihn auf. Die Defterreicher erhielten an dem fcharffinnigen und uner: 
müdlihen Gidbeon Laudon, den Friedrih wegen feines häßlichen Gefichtes nicht 
hatte in feinen Dienft nehmen wollen, einen trefflihen General, ber alles that, ſich 
am König zu raͤchen; und das gewaltige Heer der Ruffen, das bisher träge zurüdge: 
blieben war, feßte fi jegt in Bewegung. Die Franzofen wurden zum Gluͤck durch 
den Prinzen Ferdinand vou Braunfhweig, Bruder des regierenden Herzogs, 
im Schad gehalten. Diefer hatte an Cumberlands Stelle den Befehl über die Han: 
noveraner und Heſſen übernommen und fiegte bei Grefeld. Unter ihm diente der juͤn⸗ 
gere Erbprinz Ferdinand von Braunſchweig. 

Im Frübjahre 1758 brach Friedrih nah Mähren auf und belagerte Ollmüß, aber 1958 
vergebens *); Laudon that ihm jeden Abbruch und nahm ihm eine Zufuhr von 3000 
Wagen mit Proviant und Munition ab, Endlich mußte der König ſich zurüdziehn, 
denn die Muffen gingen unter Fermor über die Oder, hauften barbarifch mit Sengen 
und Brennen und waren fchon nahe bei Berlin. Da traf fie der erzürnte König bei 
Zorndorf. Dbgleih nur halb fo ftark als die Rufen, fchlug er fie dennoch, aber 
es foftete ihn. 11,000 Todte, denn die Ruffen ftanden wie Mauern. Man focht mit 
ber größten Erbitterung, es wurde fein Parbon gegeben, und man fah Verwundete, 
bie fih noch auf dem Boden herumbiſſen. Einige gefangene Koſalen ftellte der König 
einem feiner Freunde vor und fagte: „ſehe Er bier, mit ſolchem Gelfindel muß ich 
mic berumfchlagen.” 

Kaum aber hatte Friedrich von dieſem blutigen Kampfe fih erholt, als er ſchon 
wieder gegen bie Defterreicher ziehn mußte, die unter Daun und Laudon mit großer 
Macht in der Laufip eingefallen waren. Friedrich ftand ihnen eine Zeitlang gegenüber, 
und wagte noch feine Schlaht, hielt fie aber felbft für zu vorfihtig und furchtfam, 
als daf fie einen Streidy gegen ihn unternehmen würden. Er betrog fih. Die Defter: 
reicher überfielen fein Lager bei Hochkirch mitten in ber Nacht des 14 Dctober. Die 
Preußen fehliefen und wurden erft durch Ähre eigenen Kanonen gewedt, welche Laudon 
bereits erobert und gegen dad Innere ihres Lagers gerichtet batte. Dennoch war dad 
preußifche Heer von einem ſolchen Geift der Ordnung befeelt, daß die Soldaten halb 
nadend und im Dunfeln fi unters Gewehr ftellten, und fo gelang dem König, ob: 
gleih mit großem Verluft, wenigftens ein mohlgeordneter Ruͤczug. Er verlor 9000 
Mann, viele der tapferiten Dfficiere, und über hundert Geſchuͤze. Doch die Haupt: 
abfiht der Defterreiher,, den König zu fangen, oder fein Heer mit Einem Schlage zu 
vernichten, war vereitelt. Friedrich umging feine Feinde und war mit einem Schritte 
fhon wieder in Schlefien, wo er ben öfterreihifhen General Harſch, welcher Neiffe 
belagerte, über bie Gebirge nach Böhmen jagte. Der Winter unterbrach die Feind: 
feligfeiten. Auch die Heflen waren in diefem Jahre bei Lutterburg geſchlagen worden, 
Ferdinand von Braunfchweig hatte aber die Franzofen gleihmwohl zuruͤckmanoͤvrirt. 

Im, nähften Jahr rüfteten fich Friedrichs Feinde mit großer Sorgfalt. Die Fran: 1759 
zoſen verftärkten ihre Macht gegen den Herzog von Braunfchweig und griffen ihn von 
zwei Seiten an, DBroglio vom Main, Gontades vom Niederrhein aus, Der Herzog 
wurde bei Bergen zuruͤckgedraͤngt, doc gelang es ihm, das vereinigte Heer der Fran⸗ 





*) Marla Iherefin erhob den gamen Stadtrath In den Adelſand. Ed if charakteriftifh, wie die 
Namen deutfcher Bürger dabei auf poinlih und nallenlſch verbungt wurden, Aus einem Se: 
baſtlan  B. wurde ein Gerr von Gebaftiandty, aus einen Kriſtel ein Herr von Kriflelli ıc, 
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zoſen bei Minden glorreih zu ſchlagen. Zwar ruͤckte nun die Meichdarmee unter 
ihrem neu gewählten Zeldbern Karl von Würtemberg heran, aber Ferdinand 
überrafchte diefen galanten Herrn bei einem Ball in Fulda, und jagte ihn in bie 
ſchmaͤhlichſte Flucht. Won dieſer Seite war alfo Friedrih wieder gefichert; deſto ge: 
fäbrliher wurden ihm die Ruſſen und Defterreidyer, welche fich jetzt zu vereinigen 
fteebten, weil fie endlich einfaben, daß der Hauptvortheil Friebrihs darin beftanden 
batte, feine Gegner immer von einander zu halten und einzeln zu fchlagen. Die 
Rufen zogen unter Soltifow in die Mähe der Oder. Friedrich felbit hatte alle Hände 
voll zu thun, durch gefchidte Manövres die Hauptmacht der Defterreicher unter Daun 
in Böhmen zu fefeln, doch Laudon war ſchon mit 20,000 Mann vorgedrungen, um 
fih an der Oder mit Soltifow zu verbinden, In dieſer Noth fchidte Friedrich den 
jungen General Wedel ab, alles anzuwenden, um die Ruffen zurüdzubalten. Doch 
bei dem Dorfe Kay warb er von der Uebermacht der Ruſſen erdrüdt, und bie Verei— 
nigung mit Laudon ging vor ſich. est eilte Friedrich felbit herbei, und lieh feinen 
Bruder Heinrih gegen Daun zurid. Am Ufer der Oder bei Kunnersdorf, um 
fern Frankfurt, warf fi der König dem Feinde in den Weg, und hoffte dur ein 
fühnes Manövre ibn zu vernichten, doch es mißlang, und Friedrih erlitt die furdt: 

1759 barite Niederlage des ganzen Krieges, am 12 Auguft. Aus der Tiefe des Oderthales 
ließ er feine Regimenter einen von feindlihen Batterien befpieten Sandberg ftürmen, 
aber fie blieben im Sande fteden, und wurden in Maffe von den Kartätfchen nieder: 
geworfen. Den König felbit traf eine Flintenkugel, wurde aber durch ein Etui in fei- 
ner MWeftentafhe aufgehalten. Faft mit Gewalt mußte man ibn aus dem Getümmel 
reißen, nachdem alles verloren war. Hier fiel auch der Dichter Kleift, nachdem er 
drei Batterien erftärmt, und mit zerfhmetterter Rechte, den Degen in der linken 
Hand, eben die fünfte nehmen wollte, Der König fagte mit komiſchem Schmerz : 
wenn ich in Pommern an einen Buſch ſchlage, fpringen Kleifte genug heraus, aber 
fein Kleift. 

Dbgleih Soltikow unbegreifliher Weiſe den König nicht verfolgte, trafen diefen 
doch neue Unglüdsfälle. Sein kluger Bruder, Prinz Heinrich, hatte in Dauns Nüden 
Magazine und Zufuhren abgefangen , und dadurd deffen Bewegungen gefeffelt. Nun 
war dieß aber dem Könige noch nicht genug, ex fürdtete ohne Noth, Daun werde fih 
dennoch mit Soltifow und Lauben vereinigen, und indem er feinen Bruder zurudzog, 
bewirkte er gerade, mas er hatte verhindern wollen, Daun ging vorwärts, und Ge 
neral Fink, den ihm Friedrih mit 10,000 Mann entgegenfchidte, fiel ihm und der 
Reichsarmee gerade in die Hände. Bei Maren eingefchloffen und zu ſchwach, um durchzu⸗ 
dringen, wurde das ganze Corps aefangen. Auch Dresden fiel; ber preußifhe Commandant 
Schmettau hatte diefe Stadt bisher mit geringer Macht mwader gehalten, aber nach fo 
vielen Niederlagen glaubte er dem Könige wenigftens feine noch mit drei Millionen 
Thalern gefüllte Kriegscaffe retten zu muͤſſen, und capitulirte gegen freien Abzug. 
Friedrich gerieth darüber in den beftigften Zorn. Uber das Gluͤck begünftigte ihn 
wieder, denn Soltikow trennte fih von den Deiterreihern und ging zurüd. Die Rufen 
verzehrten immer mehr ald andere Truppen, und vernichteten ſich die Subfiftengmittel 
ſelbſt durch Sengen und Brennen. *) Umfonft verſprach Defterreih Geld, Soltikow 
zog dennoch ab mit den Worten : meine Soldaten effen fein Geld, So konnte Frieb: 
rih nun, bie ihn belauernden Defterreicher taͤuſchend, fih auf Dresden werfen, um 
diefe wichtige und ihm umentbehrliche Pofition, von wo aud er fih immer auf dem 
fürzeften Wege nah Böhmen, Schlefin, der Mark oder Sahfen bewegen fonnte, 





*) Friedrich antwortete auf die lauten Klagen: „Wir haben mit Barbaren zu thun, die am 
Begraͤbniß der Menfchlichteit arbeiten. Wir müffen aber mehr darauf bedacht fern, dem Uebel 
abzuhelſen, ald darüber zu Hagen” «äldber) 
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wieder zu erobern. Trotz feines furdtbaren Bombardements aber gelang ihm fein 
Plan nicht, und er ließ feine Wuth an dem tapfern Regimente Bernburg aus, dem 
er wegen feiner vergeblihen Anftrengungen alle militäriihen Chrenzeihen nahm. Die 
Nothwenbigkeit, immer Geld zu haben, um die dur fo viele Schladhten gelichteten 
Reihen feiner Krieger durch neue zu ergänzen, zwang ihn falfhes Geld zu fchlagen, 
denn die englifhen Subfidien reichten nicht mehr aus, und feine vom Feinde befegten 
Länder fonnten ihm nicht mehr feuern. Sachſen mußte es entgelten und wurde nun 
aus Noth vollends ausgefaugt, der Stadtrath zu Leipzig 3. B. ohne Betten, Licht und 
Heizung im harten Winter fo lange eingefperrt, bis er acht Tonnen Goldes zahlte, 
die ſchoͤnſten Wälder wurden niedergehauen und verkauft ıc. Unterdeß fiel Berlin in 
die Hände der Ruſſen, die ſich aber bier auf Katharina's ausdruͤcklichen Befehl human 
betrugen. General Tottleben ließ fogar auf die 15,000 Defterreicher, bie unter Lascy 
und Brentano bei ihm waren und die Gapitulation durch Plünderungen brechen wollten, 
einige ruffiihe Schüffe thun. Nur die Sachſen zerftörten das Luſtſchloß Charlottenburg 
und die dort befindlichen herrlichen Antiken, ein unerſetzlicher Verluſt fir die Kunft. 
Sie thaten dieß aus Nahe, weil Friedrich die Puftpaläfte des Brühl batte verwuͤſten 
laſſen. Sonft murden feine Kunftfchäße geraubt , weder von Friedrich früber in dem 
bieran fo reihen Dresden, noch von feinen Feinden in Berlin. — Ein artiger Zug 
war die unerwartete Entſetzung des von den Ruſſen hart bedrängten Kolberg in Pom: 
mern duch bie preußiihen Huſaren unter General Merner. 





Eapitel 546. 
Ausdauernde Tapferkeit der Preußen. 


Sm Jahre 1760 dauerten die Unghisfäle des Königs immer fort. Einer feiner 1280 
Lieblinge, Fouguet, wurde mit 8000 Mann im Miefengebirge bei Landshut durch 
Laudon tberfallen und gefangen, das Gebirgsland graufam verwüftet. Die wichtige 
Feſtung Glatz fiel, und Breslau wurde belagert. Hier aber befehligte der unerfchrodene 
General Tauenzien, deſſen Secretär damals der berühmte Leffing mar. Mit nur 
3000 Preußen follte er die weitläuftige Stadt Breslau und bie darin aufbewahrten 
49,000 öÖfterreihifhen Gefangenen hüten, aber er ließ ſich micht irre mahen, und als 
Laudon drohte, er werde die Stadt fhirmen und das Kind im Mutterleibe nicht ver: 
fchonen, antwortete Tauenzien: „Ich bin nicht ſchwanger und meine Soldaten auch 
nicht.” Wirklich behauptete er die Stadt bis zu Friedrichs Ankunft. 

Der König fäumte nicht, Schlefien zu retten, wozu ibm Goltifows fortdauernde 
Traͤgheit Zeit ließ. Zwar hatte fih Daun mit Laudon bei Liegnis vereinigt, aber 
ihre Lager waren abgefondert, und beide Feldherren vertrugen ſich nicht zum beiten. 
Friedrich rüdte ihnen ganz nahe, und als ihn Laudon in der Nacht auf den 15 Auguft 
eben wie bei Hochlirch heimlich überfallen wollte, rüdte er demfelben eben fo heimlich 
entgegen, verblüffte ihm dadurch völlig und erfocht den eriten und glänzendften Sieg 
über diefen feinen gefährlichiten Gegner. Da ber Wind den Schall ber Kanonen ab: 
waͤrts trieb, fo erfuhr Daun von der Schlacht nicht eher etwas, als bis fie ſchon be 
endigt war. Wenigſtens entfhuldigte er fih damit, da man nicht ohne Grund glaubte, 
er habe Laudon aus Neid verrathen. Er zog fih nah Sachſen zurid. Im dieſer 
Schlacht zeichnete fih dad Megiment Bernburg vorzäglih aus, darum trat ein alter 
Unterofficier aus der Fronte hervor, und forderte vom König die Zurudgabe ber Ehren- 
zeichen, die Friedrich dankbar und mit Herzlichkeit gewährte. 

Kaum aber hatte er Breslau entſetzt und Schlefien von Laudons wilden Schaaren 
gefäubert,, fo war in feinem Müden in Sahfen Daun fon wieder zu der aufs neue 
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zufammengetriebenen Reichdarmee geftoßen, und drohte fih mit den Muffen, die ganz 
nabe in der Mark ftanden, zu vereinigen. Diefer ungeheuern Uebermacht hätte ber 
König noch gewiffer, ald bei Kunnersborf, unterliegen müffen, darum feßte er alles 
daran, Daun und die Reichsarmee noch vor der Vereinigung mit den Ruſſen zu fchla’ 
gen. Bei Torgam griff er fie an. Bor der Schlacht hielt er eine ernfte Mede an 
die Officiere und weihte ſich dem Tode, den er ſich freimillig gegeben hätte, wenn er 
bier gefchlagen worden wäre, Der vorfihtige Daun wollte den Kampf natürlich eben 
fo fehr vermeiden, als Friedrich ihm fuchte, hatte fih daher wie bei Gollin in eine 
äußerft fefte Stellung zuruͤckgezogen, und empfing die Preußen mit einem Kanonen 
donner, wie man ihn nie vorher gehört hatte, Mit ungehenerm Menfchenverlufte 
wurde den ganzen Tag hindurch gekämpft, bald wichen die Defterreicher, . bald wieder 
die Preußen, die troß aller Anftrengung doch beim Anbruche der Nacht die feindliche 
Stellung noch nicht gewonnen hatten. Die Verwirrung war fo allgemein, daß Preußen 
auf Preußen fchoffen, ganze Negimenter hatten fi aufgelöft, der König felbit war 
verwundet und erwartete den naͤchſten Tag in tieffter Sorge. Da auf eimmal ftürzte 
ihm der tapfere Hufarengeneral Ziethen entgegen, der noch in der Nacht in bie eben 
fo verwirrten Oeſterreicher eingehauen und ihre Redouten auf den Höhen genommen 
hatte. Der König hatte oft über Ziethen gefpottet, der allemal vor der Schlaht mit 
dem Säbel ein Kreuz in die Luft hieb, um ſich Gottes Beiftand zu empfehlen; jegt 
fiel er tiefbewegt dem frommen General in die Arme, und fah am Lichte des Tages 
fein Werk. Die Defterreiher waren im vollen Rüdzuge. Das war der blutige 3 No: 

1760 vember 1760, der die preufifhe Monarchie rettete, 

In demfelben Jahre ftarb der König von England. Sein Nachfolger Georg III 
ſprach fih anfangs günftig aus, und das Parlament erflärte, indem es Friedrich aufs 
neue Subfidien bewilligte: „wir koͤnnen die umerfhütterlihe Standbaftigkeit des Kö: 
nigs von Preußen und die unerfhöpflihen Huͤlfsmittel feines Geiftes nicht genug be: 
wundern.” Bald aber brachte weibliche Gunft ftatt Pittd den Lord Bute and Ruder, 
der Preußen die fo nöthigen Subfidien nicht mehr zahlte. Indeß behaupteten der 
Herzog und der Erbprinz von Braunſchweig immer noch das Feld gegen die Franzo— 
fen, und deckten den König auf diefer Seite. Dagegen kam die Vereinigung der Defter: 

1761 reicher mit den Ruffen 1761 dennoch zu Stande, und fie hätten, 130,000 Mann ftart, 
Friedrichg Heer von nur 50,000 Mann vielleicht doch noch aufgerieben,- wenn er fi 
nicht hinter die Feftung Schweidnig in bie fehr feſte Stellung bei Bunzelwitz gezogen 
hätte. Ueberdieß war der ruffifche Feldherr Butturlin keineswegs zum Schlagen geneigt, 
weil feine Kaiferin dem Tode nahe und der Thronfolger dem König Friedrih günftig 
mar. Laudon erfhöpfte umfonft alle Beredfamfeit. Die Nuffen blieben unthätig und zogen 
endlich ab. Da raͤchte ſich Laudon wenigftens durd einen genialen Streich, indem er 
vor den Augen des Königs Schweidnitz durch einen plöglihen Sturm, den niemand 
erwartet hatte, wegnahm. Wenn nicht ein heidenmüthiger preußifcher Artillerift mit 
den Worten „ihr ſollt doch nicht alle in die Stadt kommen‘ ein Pulvermagazin an- 
gezündet und fi mit einer großen Menge Oeſterreicher in die £uft aefprengt hätte, 
wäre Laudon diefer wichtigen Feſtung faft ohne allen Verluſt Meifter geworden. Friedrich 
war aufs äußerfte uͤberraſcht und zog fih nah Breslau zurüd, 

1762 Im folgenden Jahre 1762 ftarb die Kaiferin Elifabeth, und Peter III kam auf 
den ruffifhen Thron. Diefer junge Monarch war ein Bewunderer Friedrichs, und trat 
fogleich auf deffen Seite. Doc fhon nah ſechs Monaten ward er umgebradt, und 
feine Gemahlin Katharina II ergriff die Zügel der Herrſchaft. ) Friedrich ftand bei 








*) MB Anna, Michte Peterd I und Wittwe deö Iepten Kettler in Kurland, geftorben war, 
hatte fich Ellſabeth, Peters I audfchwelfende Tochter, ded ruſſiſchen Thrend bemeifiert. Ihr 
folgte Peter IU vom Bolſſeln-Gottrop, ihr Neffe, Sohn Ihrer Schweſter Anna und bed Herjegd 
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Reichenbach in Schlefien den Defterreihern gegenüber, und die Ruffen waren unter 
Gzernitfheff unter feinem Befehle. Im Begriffe, eine Schlacht zu liefern, erfuhr er 
plöglih den Tod feines Freundes und bie feindlihe Gefinnung der neuen Kaiferin. 
Sie ſchickte Ezernitfheff den Befehl zu, augenblidlich die Preußen zu verlaffen. Friedrich 
aber übte fo viele Gewalt über die Seele des ruffifhen Feldherrn, daß dieſer lieber 
fein Leben wagen, ald den großen Friedrich in biefem wichtigen Augenblide im Stiche 
laffen wollte. Er verfchob die Belanntmahung des Befehls noch drei Tage, und blieb 
im Lager ftehen. Diefe Zeit benugte Friedrich, die Defterreicher zu fchlagen, am 21 Ju: 1962 
liud. Der Verſuch eines fhlefifhen Edelmann, Baron Warkotſch, und des Priefters 
Schmidt, den König in feinem Quartier zu Streblen heimlih aufzuheben, mißlang. 
Im Herbit belagerte Friedrich Schweidnig und nahm es ein. (Die zwei berühmteften 
franzöfifhen Ingenieure übten bier praftiih ihre neuen Theorien, Lefevre bei den 
Preußen vor, Griboval bei den Defterreihern in ber Seftung, zur allgemeinen Er: 
goͤtzung der Kriegsverftändigen beider Theile.) Eben fo glüdlih, wie Friedrich felbit, 
waren Prinz Heinrich, welcher die Reichsarmee bei Freiberg in Sachſen flug, und 
Ferdinand von Braunfhweig, der über die Franzofen mehrere Heine Siege, haupt: 
ſaͤchlich bei Grebenftein und Lutterburg davontrug. Zugleid hatte Gol z im Suͤden 
Muflands die Tartaren aufgewiegelt, und war im Begriffe, mit 50,000 berfelben zu 
Friedrichs Gunften eine Diverfion zu mahen. Endlih ließ Friedrih den General 
Kleift mit einem fliegenden Corps in Franfen einruͤcken, um das Meich zu fchreden, 
und wirklih erfchien derfelbe faum in Bamberg, ald ber ganze Süden in Angſt ge: 
rietb, und Herzog Karl in Stuttgart 5. B. ſchon alles zur Flucht einpaden ließ. Der 
preufifhe Hufarencornet Stürzebecher fam mit einem Trompeter und 25 Mann bie vor 
die Stadt Rothenburg an der Tauber und war frech genug, durch ein paar Piftolen- 
ſchuͤſſe das Thor zu forciren und dem Stadtrath eine Brandfchagung von 80,000 Tha⸗ 
lern abzufordern. Die Bürger derfelben Stadt, die einft fo beldenmüthig gegen Til: 
ly's ganze Macht gefochten, ließen fih von einer handvoll Hufaren ins Bockshorn jagen 
und zahlten wirflih 40,000 Gulden, mit denen der Cornet hohnlachend davonfubr, in- 
dem er noch zwei Rathsherren als Geiſeln mitichleppte. So tief waren die Reichs— 
bürger damals gefunfen. 

Da fahen die Feinde Friedrihs endlich, daß fie ihn nicht überwinden könnten, und 
ihre Caſſen waren zu erfchöpft, als vaß fie dem foftipieligen Krieg weiter hätten fort- 
fegen können. : Sie ſchloſſen alfo auf dem fächfifhen Luftichloffe Hubertsburg am 
15 Februar 1765 Frieden. Friedrich blieb im Beſitze aller feiner Länder, und der 1363 
Anfchlag gegen ibn war nicht nur völlig gefcheitert , fondern Preußen ging fogar aus 
dem fiebenjährigen Kriege ftärfer und glängenber als je hervor. Es hatte feine Kraft 
fiegreich erprobt, fich einen furchtbaren Namen gemacht, und während es früher nur 
eine Hauptmacht in Deutfchland geweſen, fi zu einer Hauptmacht in Europa gehoben. 





Karl Friedrich vog Bolſtein. Da Peter aber zu viele Holfteiner anfiellte und tie Ruſſen 
durch allerlei Willkür beleidigte, umd zugleich feine Gemahlin Katharina, eine geborne Prinz 
seffin von Anhalt »Ierbfi, zurüdfepte, fo griff ihn diefe entichloffene Dame an der Spipe der 
ruffifchen Garden an, nahm Ihr gefangen und fieh ihm vergiften. Katharina herrichte feit: 
dem allein, mit defpotiicher Gewalt, und trug durch ihre Eroberungen am ſchwarzen Meere 
und durch ihren und ihrer Günftlinge thatkräftigen Geift außerordentlich viel zur Vergrößerung 
Rußlands bei, ſehr zum Machtbeif ihred deutſchen Baterlanded. Irep ihres Deſpotiömud 
fpielte fie die Philofophin und correfpondirte mit Woltaire und andern ſchoͤnen Geiftern der 
Zeit, werin fie den großen Friedrich nachahmte. 
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Friedrich der Einzige. 


Nah Sansſouci zurüdgefehrt, wandte fih der geniale Aönig, den man mit Recht 
den Einzigen nannte, wieder zu den Gefchäften des Friedens, um auch bierin allen 
andern Fuͤrſten ein Mufter zu fern, Alles gedieh unter feinen wachſamen Augen. Das 
Vertrauen zu ibm zog viele Fremde in feine Länder, er lieb wuͤſte Gegenden ur: 
bar mahen, eine Menge neue Dörfer anlegen, Straßen und Ganäle bauen, 
Ackerbau und Fabrifmefen durch Geldunterftägungen und Gefeße fördern. So 
erbolte fi Preußen von den Leiden des Krieges ſchnell, und nicht mur des Königs 
Schatz, fondern auch dad Vermögen des Molfes mehrte fib. Unter allen feinen oͤlo— 
nomifben Maafregeln tadelte man nur das Tabals: und Kaffeemonopol. Allein zu 
feiner Zeit waren diefe Artifel noch nicht allgemeines Beduͤrfniß geworden, nur noch 
ein Lurus, den der König gewiſſermaßen beftrafte. Man darf dagegen nicht vergeffen, 
daf er die fo nuͤtzlichen Kartoffeln, gegen die man allgemein im Volke ein Ver: 
urtheil hatte, anzupflangen befahl, und fie dadurch erft in Deutfchland einführte. 
Ihre Nüplichteit hatte ſich auffallend im 7iäbrigen Kriege bewährt, denn obne bem 
Grafen Schlaberndorf, der fie als preußischer Minifter überall in Schlefien anpflanzen 
ließ, wäre bei dem Undrange fo vieler Armen die Hungersnoth ſchrecklich geworden, 

2730 wie fie es in dem Fehljahre 1770 wirklih wurde, wo in Sachſen 100,000, in Böhmen 
180,000 Menfhen verhungerten und 20,000 Böhmen nad Preußen, ind Land ber 
Kartoffeln ausmwanderten. Gegen die neuen Monopole, Negie genannt, war man 
vorzüglich deßwegen auffäßig, weil der König das dazu erforderlihe Perfonal aus 
Franfreih verſchrieb, ımd das tapfere preußiſche Volk fih durch Leute, die man bei 
Roßbach geichlagen hatte, daheim cicaniren laffen mußte. *) 

Die nächte Sorge widmete er der Armee. Im Frühling und Herbſt machte er 
mit derfelben große Mandores, um fie beftändig in Uebung zu erhalten, und fo lange 
er lebte, blieb fie fih außerlich volllommen äbnlih. Aber nah feinem Tode mußten 
die Gebrehen, an denen fie innerlich litt, an den Tag fommen, Friedrich beachtete 
zu wenig den Umſchwung der Bildung in Deutfhland, obgleich er felbit fehr viel dazu 
beitrug, und fo entaing es ibm, daß der beim Untritte feiner Megierung noch febr 
verfinfterte und Fleinmüthige Buͤrgerſtand allmählich den größten Reichthum von Ta— 
lenten entwidelte, während umgekehrt der in feiner Jugendzeit wenigftens in Preußen 
noch ziemlich einfache und tüchtige Adel allmäblıh üppig und fir Arbeit und Nach— 
denfen zu vornehm wurde. Daß Friedrih alle DOfficiersftellen im Heere aus— 
ſchließlich Adeligen gab, war anfangs um fo weniger zu verwundern, als bie zu 
Rerruten ausgehobenen Bauern anf dem Lande fchon an das Commando ihrer adeligen 
Herren gewöhnt waren; aber daß er auch fpäter den Buͤrgerſtand ausſchloß, hat großes 





*) „Es langte im Jahr 1766 elme Golonie von framdſiſchen Regiſſeurs und Commid auf der 
Por, zu P erde, auf Eiern und zu Fuß in den preutiſchen Laͤndern an. Cie errichteten zu 
Derlin eine ſehr hoch befoldere Regie und fchldten Directeurd, Inſpecteurs, Viftareurd, Eon: 
troleurs, Gommid und Plombeurd nach allen Provinzen, auch WBrigaden von Anticentreban: 
dierd zu Pferde umd zu Fuß auf Die Gränen, Die neue Megle vervielfültigte Die Mecckie: 
und Zollvorfchriften durch eine Menge von Ordonnanzen, und da fir mit den vorigen Gefepen 
und ihren Gründen nicht befannt war, fe mußten Widerfprücde und Verwirrung entfleben. 
Wurden auch nicht alle Acciſe- und Zollſaͤhe erböhet, fo führte man doch eine fo große umd 
mannichfaltige Menge von Heinen zu tüfenden Zettein, Atteſſen, Qulttungen ein, daß die 
dafür zu zahlenden Gebüßren eine neue Auflage ausmacten. Es iR matürlih, daß ein 
deutſches Bolt fchon deßhalb wider diefe Einrichtung eingenonmen fen muß, weil fie von 
Framoſen herruͤhrt, denen man Immer die Melgumg zufchreibt, fi auf Stofien der Deutſchen 
su erheben und zu bereichern.“ Klöber, Schleſien vor und nad 1740. 
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Unglüd über feine Nachfolger gebracht. Das Stodivftem hing damit zufammen. 
Strenge Strafen waren icon bei den alten Landsknechten üblich, weil der Söldner ohne 
Heimath immer leicht zu Ausfhweifungen oder zur Defertion geneigt war; aber bie 
Mißhandlung des Soldaten, die nicht bloß Strafe für ein beitimmtes Vergeben, fon- 
dern allgemeiner Ton in der Armee wurde, lam erſt dann auf, ald die leibeigenen 
Bauern in die Montur geſteckt wurden, man feste nämlich alsdann die Prügelei, die 
auf alen Dörfern herrſchte, nur fort im Heere. Daher Fam der Stod aud nirgends 
anders auf, ald eben in den alten längft an die tiefite Sklaverei gewoͤhnten Slaven- 
marfen, in Preußen und Defterreih, Don diefen Staaten nahmen ihn erit andere 
aus Nahahmungsfucht an, doch wo noch ein Funke von Ehrgefühl im Volke glühte, 
konnte man ihm nicht durchiegen. *) Endlich war es eine Bizarrerie Friedrichs, daß 
er die von feinem Vater eingeführte unzwedmäßige Tracht der Eoldaten, ben 
fopfzwängenden Zopf, Puder im Haare, enge Beinkleider sc. beibebielt. 

Einfabe und jtrenge Rechtspflege war fortwährend des Königs Augenmerk, 
Aus dem Codex Frid. entftand der Entwurf des preußifhen LZandrehts, dad 
aber erit nach feinem Tode 1794 zur Verkündigung fertig wurde und um den Carmer 1794 
fi das meifte Verdienft erwarb. Das Unrecht, das er in andern Ländern begehen fah, 
war ihm ein folder Gräuel, daß man ihn nie zorniger fehn konnte, ald wenn er 
glaubte, man habe feinen Namen gemißbraucht, um gegen feine Unterthanen ungerchte 
oder eigennüßige Urtheile zu fallen. Unfern von Sansfouci ftand ibm cine Wind: 
müble fehr im Wege, aber da ihn der Müller bei feinem eigenen Kammergerichte zu 
verklagen drohte, ließ er fi lieber die Unbequemlichkeit gefallen, als daß er Gewalt 
gebraucht hätte. Ein Anderer, der berüchtigte Müller Arnold, Hagte gegen einen Edel: 
mann, derfelbe habe ihm das Waffer abgegraben. Friedrih ſchickte aus Cifer, ganz 
gerecht zu fepn, einen vertrauten Officer an Ort und Stelle; dieſer berichtete aus 
Nachläffigkeit oder aus irgend einem Privatgrunde zu Gunften des Müllers , obgleich 
diefer Unrecht hatte, und fogleich feßte der König drei feiner oberften Gerichtsräthe 
und viele niedere Richter ab, ja die erftern fogar eine Zeit lang ins Gefaͤngniß. Ob: 
gleich gewaltthätig und in diefem einzelnen Falle graufam, jagte er doch dadurch allen 
Gerichten einen heilfamen Schreden ein, und verhütete durch Ein Unrecht viele andere, 
Großes Auffehen erregte der öfterreihifhe Oberft Trenk, den er achtzehn Jahre lang 
in einem engen Kerfer zu Magdeburg hielt. Diefer fhöne Abenteurer hatte mit des 
Königs Schweiter geheimen Umgang gepflogen, fih in die Politik gemifcht, Intriguen 
angeiponnen, und eine ftarfe Indiscretion war die Urfache feiner langen Haft, aus 
der ihn erft des Königs Tod befreite. — Ganz eigenthimlich war die Urt, wie Friedrich 
alle ihm zugebenden Urtbeile und Bittfchriften mit einer kurzen Randgloſſe beant: 
wortete, gemeiniglic gerecht, aber wigig, beißend, oft graufam, und immer unortho: 
graphiſch, denn er konnte nur fehr unvollflommen feine Mutterfprache fchreiben. 

So kurz und zufahrend war er auch im Umgang. Den großen dreicdigen Tref: 
fenhut auf dem Kopfe, in etwas gebüdter Stellung, in abgetragener blauer Uniform 
mit rothen Auffchlägen und breiten Schößen, hinten der lange Zopf, vorn die Weite 
ftarrend vom fpanifchen Tabak, den er in ungeheuern Quantitäten verbrauchte, in 
kurzen ſchwarzen Beinkleidern und langen Stiefeln, den Degen an der Seite, und in 
der Hand den berühmten Krüdenftot trat er auf die Yeute zu, und jagte ihnen mit 
feinem Blide Ehrfurcht und Schreden ein. Doc fonnte niemand feiner fepn, als er, 





*) Ludwig XV mellte nach tem fiebenjährigen Ariege dad ganze preußifche Seerſyſtem, alfo auch 
den Stod, in Frantreich einführen, aber bie Soldaten empörten fih, erfcoffen die Unter: 
offietere,, die den Stock brauchen wollten, umd einen der letztern fab man, der, ald er com⸗ 
mandirt wurde, einen Gemehnen zu fuchteln, fich felbft den Bauch aufriß, Der deutſche 
Schubart, einer der Helliten Koͤpſe der Zeit, erzähle cd und fchreibt: „melde Schande für 
Deutfchland ! 
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in gewählter frangöfifcher Gefellfhaft, oder wenn er den gemeinen Mann gewinnen 
wollte. *) 

Die Seiten waren finfter genug geweſen, fie beburften wohl einer Auftlärung, 
In der Schulpedanterei hatte fhon Thomafius tüchtig aufgeräumt, Er zuerft hatte den 
Nebel zerriſſen, jeßt unter Friedrich brach das Licht von allen Seiten herein. 

Der franzöfiihe Einfluß war vorherrfhend. Zum Gluͤck waren nicht alle franyöfi: 
fhen Geifter fo frivol, wie Voltaire, und die mehr gutmäthigen Herzensſchwaͤrmereien 
Rouſſeau's, die Haren politifhen Anfihten Montesquien’s paßten beffer zum Ernſt 
der Deutfhen. Ueberdieß berrichte die Franzofentollheit (Gallomanie) in unferer Lite: 
ratur troß Friedrich dem Großen nicht lange. Gottfhed in Leipzig wollte fie verewi: 
gen, aber Leifing in Wolfenbüttel fürzte fi. Statt ihrer fam die Gräfomanie und 
Unglomanie auf, d. h. die Vorliebe fir die alten Griechen und Römer, bie zuerft 
Henne in Göttingen mit Geſchmack erflärte, und für die Engländer, deren freifinnige 
und männliche Literatur feit der Verbindung Hannoverd mit England und genauer 
befannt wurde. Der deutihe Stolz eined Leffing und die claffiihen und englifchen 
Stubien dienten und zur Schutzwehr gegen bie franzöfifhen Webertreibungen, die gleich: 
wohl Cinfluß genug auf ung übten, Erft Voltaire lernte uns in religidfen Dingen 
frech und frivol denken, erit Rouſſeau machte die deutfhen Männer etwas weichherzig 
und weibifh thränenreih. Erſt ald Garricatur der Franzofen machten wir eine Zeit 
lang die fo nothwendige Aufflärung veraͤchtlich und laͤcherlich. 

Diefe berühmte Aufflärung des vorigen Jahrhunderts beftand ungefähr in Folgen: 
dem. Man verlangte ftatt der bisherigen kirchlichen Intoleranz eine Religion der Liebe 
und Duldung (die erften Pietiften, die fpäter felbft wieder unduldfam wurden), eine 
Gleichſtellung aller Eonfeffionen (wie fie in Nordamerika ausgeführt wurde), eine Aus: 
gleihung des Kirchendogma's mit den Forderungen des gefunden Menſchenverſtandes 
(Rationalismus) oder gänzliche Verbannung der Dogmen , fofern fie fih mit dem, mas 
man allein für natürlich und vernünftig zu halten beliebte, nicht vereinbaren ließen 
(natürlihe Religion, Deismus). Dieß führte dann zu den Ausſchweifungen bes abfo: 
futen Unglaubend, der jede Religion und felbit das Dafepn Gottes verwarf (Atheis⸗ 
mus), oder der Naturvergötterung und wildeften Sinnenluft (Materialismus). 

Man verlangte ftatt der bisherigen Defpotie wohlmwollende, humane Regenten, 
weiſe Völtererzieber, und träumte von einer Fünftigen Gluͤcſeligkeit des Menfchen: 
geſchlechts, die eine unfehlbare Frucht diefer vielbefprodenen Erziehung ſeyn follte. Als 
aber die nordbamericanifhen Golonijten fih von ihrem Mutterland England losriffen 
und nah langem Kampf eine Republik gründeten, wurde die Luft nah Mepubliten 
Mode, wozu auch das Beifpiel der antilen Republiken wirkte, deren Gefhichte man 
begierig ftudirte, und der contrat social von Rouſſeau, der zuerft wieder das uralte 
germanifche Staatsprincdip, die auf dem Vertrag freier und gleicher Geſellſchaftsmit⸗ 
glieder berubende Verfaffung, als eine neue Entbedung vorbrachte. Anfangs wollte 
man überall nur die beſte Republik, die unbedingte Herrfchaft der Tugend und bes 


*, Man hat unzählige Anekdoten von ibm. Im fiebenjährigen Kriege wollte ihn ein hinter Ge: 
büfch verftedter Great erfchießen, Friedrich fab Ihm nur an, bob die Arücke (die er auch zu 
Dferde Immer bei ſich trug) drebend auf, und der Groat entfloh. Die Potodamer hatten 
ibn ats Garrlcatur, eine Kaffeemühle im Echooße, abgemalt und an die Wand gehängt; er 
ging vorbei, fab es und fagte dem umflebenden Volle, fie follten dad Bild niedriger bängen, 
damit fie ed beifer fchen könnten, Ein Unterofficter feiner Garde prablte mit einer Ubrkette, 
hatte aber flatt der Ubr mur eine Flintentugel in der Taſche. Der König erfuhr ed und frug 
ibn fpöttifch, role viel Uhr ed fen? Der Soldat fab fih gezwungen, die Kugel berporjugichen, 
Hob fie aber empor und ſprach: „Dieſe Uhr zeigt mir nur Eine Stunde, bie, In der ich für 
meinen großen König fierben werde." Sogleich gab ihm Friedrich feine elgene koſtbare Ubr, 
Er ſchadere ſich aber auch oft durch feine Einfälle, wie ed Ihm die drei Unterröde im fieben: 
jibrigen Kriege ſchwer fühlen Ileßen. 
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Mechts. Nach und nach aber wurde die Republik Sache ber Speculation für Lafter, 
die bed legten Zuͤgels ledig ſeyn wollten. 

Man verlangte ftatt der bisherigen Rohheit eine feine Erziehung, milde, bie Würbe 
des Menſchen achtende Staats- und Sittengefehe, Abſchaffung bintiger Strafen, bes 
Stockes in der Schule, der Grobheit gegen Untergebene x. Man nahm als Grundfag 
an, vernünftige Heberredbung und Erweckung des Chrgefühls fepen beffere Mittel der 
gefellfhaftlihen Zucht, ald Zwang. Im Ertrem führte das zu ben lächerlichen und 
völlig mißlungenen Verfuhen Baſedows, die Kinder ohne Strafe erziehn zu wollen. 
Im Allgemeinen aber war diefe fociale Wirkung der Aufklärung die ſegensreichſte, weil 
fie in ber Geſellſchaft auf nicht fo viele Schwierigleiten ftieß oder fo wild ausartete, 
wie in Staat und Kirche. Daher bat auch erſt die fociale Emancipation mwohlthätig 
auf die religidfe und politifhe zuruͤckgewirkt. 

Die aus Franfreih ftammende, an den Höfen und beim Abel eingerkffene Un: 
fittlichfeit fand an der neuen Kumanität eine Stüße. Man verwarf zwar das offene 
Zafter, aber im Gegenfaß gegen den Fatholifchen Sölibat und gegen die ftrengen Kirchen: 
bußen im Proteftantismus nahm man die fogenannten Herzensſchwaͤchen in Schuß, und 
wenn nur fentimentale Thränen dabei waren, durfte das Fleiſch ſuͤndigen, fo viel es 
wollte. Dieß war Grundſatz, darauf berubte die ganze unermeßlich zunehmende Lite: 
ratur der Romane. Diefe weichlihe und fentimentale Unzucht in der Bürgerclaffe wer 
noch verberblicher, ald dad offene Later des Adels und ber Höfe, denn fie entmannte 
die @eifter. Ohne fie hätte Deutfchland beim Ausbruch der franzöfifchen Revolution, 
wo ed Männer brauchte, nicht fo unzählbare Memmen gehabt. 

So war in der Aufklärung Treffliches gepaart mit ſehr Verderblichem. Anfangs 
konnte man nicht fcharf unterfheiden. Das Neue biendete. Der Uebergang aber war 
notwendig, und der große König bat durch feine Toleranz ben Durchbruch der neuen 
Zeit erleichtert. . 

Wohl war es eine fhöne und liebenswuͤrdige Schwärmerei, von der damals bie 
edelften Geifter ergriffen wurden. Man fah es tagen, wie aus tiefer Nacht. Alle 
engherzigen Vorurtheile ſchwanden. Man fchuf fi Ideale, und hielt ihre Realifirung 
für nahe. Man fab in ber Zukunft tieffte Ferne, wie in eine unendliche Perfpective 
von immer hellerm Licht, immer vollkommnerer Glücdfeligfeit. Und ed war Vielen, 
in Deutfchland fehr Vielen, heiliger Ernft damit. Aber ihre allzu rofenfarbene Hoff: 
nung betrog fie. 

Friedrich der Einzige folgte einfeitig der Verftandesrichtung, mit Ausſchluß des 
Herzens, und dem franzöfifhen Mujter, mit Ausfchluß der deutfchen Eigenheit. Da: 
durch bat er vorübergehend unfere geiftige Entwidelung auf einen Abweg geführt, doch 
aber im Ganzen deren große Bewegung nad vorwärts fehr befchleunigt. Er ließ bie 
Leute glauben, meinen, reden, fchreiben, druden, was fie wollten, beſchuͤtzte jeden, 
der von dem Haſſe der Pfaffen verfolgt in fein Land floh, und bielt ſtreng auf alk 
gemeine Duldung. Nur Einmal erlaubte fih der Cenſor Zufti die Unterdridung der 
nenen „Literaturbriefe,” in denen feine geiftlofen Schriften gegeißelt worden waren. 
Diefer Fall entging dem großen Friedrih. Man darf aber nur Iefen, was alles in 
Preußen von 1740 bis 1786 gebrudt wurde, um ſich zu überzeugen, daß unter einem 
abfoluten Herrſcher nie freier und lichtvoller gefchrieben worden ift. Wenn er alfo auch 
ſelbſt nicht an der deutfchen Literatur Theil nahm, fo begünftigte er doch deren Fort: 
bildung, und gerade dadurch am meiften, daß er fie gewähren lief, daß er ſich nicht 
um fie befümmerte, fie nicht fervil machte. Wie Mein war Ramler, der fi dem Koͤ— 
nige als deutfcher Hofpoet aufdrängte, wie groß war Leffing, der den König nie fuchte, 
nie von ihm gefucht wurde! 

Des Königs nähern Umgang bildeten vorzüglich Franzofen, Maupertuis, der Mar: 
quis d'Argens, Algarotti, der englifche Gefandte Mitchel , der Marfchall Keith (auch 
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ein Engländer), ber General Lentulus umb fogar der berüchtigte Frangofe De la Met: 
trie. *) Mit Voltaire und d'Alambert wechfelte er viele Briefe. Rapnal und Rouffeau, 
zwei der edelſten franzöfifhen Schriftiteller, flohen vor den Merfolgungen, denen fie 
in ihrer Heimath wegen ihres Freiſinns ausgefegt waren, in Friedrihs Staaten, und 
er ſchuͤtzte ſie, jenen in Berlin, Diefen in Neufchatel. Der König fehrieb felbit viele 
Werke, in feiner Jugend einen Antimacchiavel, der den Kürften eine fittlihe, von 
ihm felbit nie befolgte Politit empfahl, und viele Gedichte, dann die Gefchichte feiner 
Zeit, die feiner Kriege, Einiges über Finanzen und Politif, umgerechnet die vielen 
geiftreihen Briefe, die nach feinem Tode gefammelt wurden. 





Eapitel 548. 
Die Aufhebung des Jeſuitensrdens. Die Theilung Polens. 


Die erite große Folge der Aufklärung war der Sturz bed Jeſuitenordens. Immer ruft 
ein Ertrem das andere hervor, Es war vielleicht micht möglich , diefen menſchheitſchaͤn 
denden Bund zu fprengen, außer durch die entgegengefegte Uebertreibung. Nur der 
tiefe Haß gegen die Pfaffen, ber Gottesläugner fhuf, konnte die Pfaffen bewältigen, 
gelindere Mittel hätten es nicht gethan. 

Der leichtfinnige franyöfiihe Hof gab felbit den Ton an. Ludwig XIV hatte bie 
Dichter und Denker für den Hofdienft groß gezogen, fie überlebten ihn aber und ver- 
mebrten fi fo ſtark, daß' ſie der Hof nicht mehr ernähren wollte. Sie wandten ſich 
and Rolf, fhmeichelten demfelben, Härten es auf, und wurden vom Hofe geduldet, 
weit in Frankreich alles von der Diode abhängt, und weil es einmal Mode geworden 
war, zu denfen und zu dichten, zum Theil auch, weil die Philofophen die Hierarchie 
untergruben, und dadurch der weltlichen Politik in die Haͤnde arbeiteten. Von Frank: 
reih und von Preußen ber drang diefer Geiſt auch in die übrigen Länder Europa's 
ein. Die Fürften ahmten Friedrich nah; die Völfer, zumal die höbern Stände, bulk 
digten der allgemeinen Mode und wurden vom mächtigen Strome der Gultur ergriffen. 
Man nannte das ganze Zeitalter das philofophbifhe. Man unterſuchte alles, übte 
den Veritand in jedem Reiche des Wiſſens, und fand ein ftolges Gefallen daran, ſich 
Hüger zu wiffen, als die Vorfahren, und über alles zu fpotten, was chemals für heilig 
gehalten worden, 

Ein Schwindel ergriff Fuͤrſten und Völfer. Man wollte die alten Vorurtheile 
ausrotten, Neues begründen. Die Politik fpielte dabei eine wichtige Molle. Die Für: 
ften hofften vollends den Reſt der Kirchengewalt und des Kirbenguts an fich zu reißen, 
den die Reformation übrig gelaffen. Sie bofften den noch immer beftebenden Reſt des 
alten Ständeweiens, den bartnädigen Widerftand, den der Unterfchied der Völferftämme 
und ihrer alten Verfaffungen, Sitten und Privilegien ibrer unumfhräntten Wllein: 
berrichaft entgegenfeßte, vollends niederzubreden. Im Volke felbft aber war der buͤr⸗ 


*) Diefer fchrieb Öffentlich: ed nähe Teinen Gott, Feine Unfierblichkeit, der Menfch fen bloß auf 
die Matur angemwiefen, ſinnlicher Genuß, Befriedigung jeter Begierde fein einziger Zwech, bie 
Tugend ein laͤcherlicher Wahn, durch den man fich nur um ten Genuß bringe, und mit dem 
Tote fen alled aud., Sein Leben war tiefen Grunbiägen angemellen, fo daß er feiner ſcham⸗ 
loſen Gemeinbeiten und Pafler wegen überall veradhtet und gemicken war, Glieichwobl machte 
ihn Friedrich zu feinem Vorleſer und hörte feine Wiatpbemien mit Vergnügen an. Co nannte 
Friedric; auch, wie Mitchet meldet, bei jeter Gelegenheit Boltalre einem Schurken, fubr aber 
doc) fort, mit Ibm au sorreipondiren. Diefer Geſchmad des groüen Königs ertiäre ſich viel 

Teiche daraus, daß er auch phyſiſch zufept keine Schüſſel mehr vor dh fchen konnte, ohne 
ganze Baͤnde voll fpanifchen Pfeiler bineinzumwerfen, wie Zimmermann erjiptt. 
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gerliche Mittelſtand eben fo geneigt, fich durch die neue Bildung zu erheben und die 
Schranken zu zerftören, die ihm durch die höhern Stände gezogen waren. 

Im Franfreih, Spanien, Portugal, ben alten Bollmerfen des Katholicismus, 
traten Minifter auf, die im Friedrichs Staatskunſt ein neues Heil aufgegangen fahen, 
und ihm eben fo eifrig nachahmten, wie font die deutichen Fürften Ludwig XIV copirt 
hatten. Im Defterreich aber glühte Maria Thereſia's munderbarer Sohn Joſeph für 
die Ideale der Freiheit und des Rechts, und Kaunitz wußte der font bigotten Kaiferin 
doch die alte ghibellinifche Politif, melde den Papft dem Reichsoberhaupt unterordnet, 
zu empfehlen; endlich faß damals der aufgeflärte Papft Glemens XIV auf dem römi- 
ſchen Stuhle, und fo gefhah es, daß ber beriichtigte Jeſuitenorden in allen katholifchen 
Ländern durch eine päpftlihe Bulle feierlih aufgehoben werden konnte. Der arme 1778 
Papſt wurde augenblidlih von den rahebürftenden Jeſuiten mit Gift hingerichtet. 
Friedrih der Einzige allein ließ die Jefuiten im katholiſchen Schlefien beftehn, weil er 
die allgemeine Toleranz auch auf fie augdehnen und weil er ſich unabhaͤngig zeigen 
wollte. *) 

Bei der Aufhebung des Ordens Fam alle möglihe Schande beffelben an den Tag. 
Man mwetteiferte mit actenmäfigen Darftellungen und Satyren. Einige ſtandaloͤſe Pro: 
ceffe, 3. DB. des Pater Marellus in Augsburg, wegen ımnatürlicher Laſter in den von 
Jefuiten geleiteten Schulen, die Cröffnung jefuitifher Kerfer, 3. B. in Münden, wo 
man eilf Gerippe an Ketten fand, erregten den größten Lärm. Wichtiger war die Ge: 
fhichte des Ordens und die Kritik feiner Grundfäge, die man jest gründlich erörterte. 

Inzwiſchen würde vielleicht manche Negierung fih mit der Aufhebung des Ordens 
nicht fo beeilt haben, wenn derfelbe nicht fo erftaunlich reich geweien wäre. Die Höfe 
brauchten Geld und machten bier eine wahrbaft Föniglihe Beute. Für die Erziehungs: 
anftalten wurde nur ein fehr Meiner Theil zurüdgelest, Kaiſer Joſeph fcheint fehr 
auf diefe Ausbeute Rüdficht genommen zu baben. Seine Mutter Maria Therefia wurde 
nur durch einen moralifhen Grund bewogen, die Aufhebung des Ordens zujugeben. 
Man fhidte ihr nämlich von Madrid fchriftlih alles zu, was fie ihrem Beichtvater, 
einem Jeſuiten, in der Obrenbeichte anvertraut hatte, und erit dieſe Treulofigfeit uͤber— 
jeugte fie von der abfoluten und jtatutenmäßigen Immoralität diefes Ordens. 

Zu derfelben Zeit, die und von dem Fluche bes Jefuitismus befreite, wurde der 
Frevel an Polen verübt, den man vorzugsweiſe das Verbrechen ded Jahrhunderts ge: 
nannt bat. Er kann beweifen, welde moralifchen ZTriebfedern au dem Guten, was 
in jener Zeit geſchah, zu Grunde lagen. Man that alles, was man that, nur aus 
Politif, und die Tugend felbft war nie Zwed, nur Mittel. „Spreben Sie mir nichts 
von Seelengröße, fagte Friedrih, ein Fürft muß nur auf feinen Vortheil ſehn.“ 

Polen verlor feine Einbeit, wie Deutſchland, durch die Ariftofratie, aber die Wo: 
jewoden und Staroften gründeten ſich nicht befondere fleine Staaten , wie die beutfchen 
Herzoge und Grafen, und ließen auch feinen Bürgerftand auffommen, daher verwil- 
derten fie gänzlich, und da feiner dem andern die Krone gönnte, war es längit ber: 
koͤmmlich einen Ausländer zu wählen. So lange Polen noch einigermaßen fein altes 
Unfehn behauptete, wählte es frei, und einen ſchwaͤchern Fürften (den Kurfirften von 
Sachſen); ald es aber immer mehr innerlich zerfiel, mußte es fi einen König von 
einer ftärfern Nachbarmacht aufdeingen laffen. Als der fächfifhe Auguft III 1763 ge 1763 
ftorben war, feßte die ruffiihe Katharina II die Wahl eines ihrer vielen Liebhaber, des 


*) Das machte den Gefulten fo große Freude, daß fie die Meinung verbreiteten, der Kenig 
mwerbe felber kathollſch werden. Der Erjefutt Demelmaler predigte öffentlich ju Gtraubing, 
die Autfchpferbe des Könige fenen vor der heil. Monſtram auf die Siniee gefallen. Als fi 
bald darauf Friedrih Banernd gegen Defterreich ſehr thätig annahm, fol fein Wild neben 
dem‘ eimed Heiligen und eine Rampe darunter, wie Dobm in feinen Memolren erzaͤhlt, im 
einem bayeriſchen Derfe gefehn worden feon, 


— 
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fhönen Stanislaus Poniatomsti durch, der zwar ein geborner Pole, aber gang 
ihre Ereatur war. Da ahnten patriotifhe Polen das unermeßliche Unglüd, das ihrem 
Baterlande drohe, und bildeten eine Gonföderation, den Günftling fremder Tprannei 
zu ſtuͤrzen. Aber Katharina ſchickte ein Heer in das ungludliche Land und verwuͤſtete 
ed mit unmenfhliher Graufamteit, fie, die fih eine Philofophin nannte. Kannibalen 
fönnen nicht gräßlicher morbden und martern, ald es hier die Ruſſen thaten, denen ber 
1969 edle Pole Pulamafi umſonſt feine heldenmuͤthige Tapferkeit entgegenfepte. 
Ungerübrt durch diefen Sammer, dachten Friedrich II, und felbft Joſeph nur dar: 
auf, die reiche Beute Rußland nicht allein zu gönnen. Joſeph war ſchon fehr eifer: 
füchtig wegen der glüdlihen Unternehmungen Katharina’s gegen die Türkei, und drohte 
fogar mit den Waffen, um dieſen Umgriffen Rußlands eine Schrante zu feßen, 
Friedrich 11 benugte num diefen Zwift, um von beiden zu erlangen, was fie ihm nie 
gewährt hätten, wenn fie einig gewefen wären. Sein Bruder Heinrich ging gewiß nicht 
4770 zufällig im Jahre 1770 an den ruffiihen Hof, und bier Fam bie Theilung Polens zur 
Sprache. ) Ariedrih trat ald Vermittler zwiihen Katharina und Joſeph auf, und 
erhielt dafiir feinen Antheil an der polnifhen Beute, die das Pfand jener merkwuͤrdigen 
Verföhnung wurde, Auch mit Joſeph felbit Fam Friedrich perfönlich zufammen. Diefer 
1769 fam zu ihm nach Neiße 1769 und darauf befuchte er wieder Joſeph in Maͤhriſch 
47370 Neuftadt. Beide fagten ſich die fchönften Dinge. **) Auf Polen aber war es ab: 
1772 geſehn. Am 5 Auguft 1772 wurde der Vertrag abgefchloffen, und von drei Seiten 
ber rüdten drei Armeen von Rufen, Defterreihern und Preußen in Polen ein, warfen 
jeden Widerftand nieder und proclamirten die Theilung. Rußland riß faft ganz £it- 
thauen, Defterreih Gallicien, Preußen das untere MWeichfelland unter dem Namen 
Weſtpreußen an fib. Der Neft blieb dem armen König Etanislaus unter dem Namen 
einer polnifhen Republik, mußte aber die Gefege annehmen, die ihm von den drei 
theilenden Mächten vorgefchrieben wurden, und die fo eingerichtet waren, daß fie fer: 
nere Einheit in Polen unmöglich machten, und nur die wildefte Anarchie begünftigten, 
Seder einzelne Edelmann hatte das liberum veto, d. b. er fonnte durch feine ein: 
jelne Stimme alle Beſchluͤſſe des Neihstags vernichten. Bei einer folben Verfaſſung 
mußte Polen natürlich immer tiefer finten. 
Nur zwei Deutfhe wagten ed damals, fich gegen diefen Völkermord auszuſprechen. 
Die alternde Maria Therefia hatte die auswärtigen Gefchäfte ihrem Sohn Joſeph und 
Kaunig ***) überlaffen, als fie aber die Theilung Polens erfuhr, fchrieb fie an 








*) Heinrich ſelbſt waͤre gern König von Polen geworden; aber Friedrich wollte nicht, umd die 
@iferfudyt der mächtigen Nachbarn bätte ed nicht zugelaffen. 

**) Friedrich fab In Zefephd Gefolge Laudon firhn, den er einft wesen felner Säßllchkeit ver: 
fdnmäht, und der fich bitter genug geräct hatte, Sogleich nahm er ibn beim Arm ımd fente 
ion neben fich zu Tiſch: „gu mir, zu mir, ich will Sie lieber neben mir baben, ald gegenüber." 

“) Dad Buͤndniß Orfierreidid mit Frantreih mar dad erfie, die Thellung Polens dad zweite 
Kunſiſtück ded berühmten Kaunig. Dohm bat zjiemiich überjeugend nachgewiefen, daß Kaunig 
den Plan zur Thellung Polens zuerſt entworfen und ben ebraeljigen Joſeph verführt habe, 
Die Poltsit ded Fürften Kaunitz, Frantreich auf Koſten bed Reichs und Ruhland auf Koften 
Polend zu erheben, war der Friedrich Wilhelmd I von Preußen gerade entgegengefept, eine fo 
volltommen undeutfche Politik, tab fie nur ald dad Mufler der Verlehrtbeit gelten kann. 
Kaunig hat die Wiener Staatscantel gegründet, ald das innerſte Triebrad der Staatsmafcine, 
@r war das Drafel der Dipfomaten und hieß fange Zeit „der europälſche Kutfcher,” ber 
er vergaß, daß der deutiche Kalier eine deutſche Politit haben fol. Er war reiner jener 
Kluͤglinge feiner Zeit, die über die wahren Bedürfniffe, Siräfte und Graͤnzen der Nationen 
Hinwegfehen umd ter Matur zum Trop tünfifiche Staaten bauten, Laͤnder, Die zufanmmen: 
gebörten, Staͤmme eined Volles wurden zerſchnitten; andere, einander ganz verfchleden, zu⸗ 
fammengetuppelt. Die natürlichfte polltiſche Bundesgenoſſenſchaft wurde im Feindſchaft, die 
natürlichtte Feindfchaft Im Alllanj umgellügelt. Und je widerſinniger man bandelte, für um 
fo pfiffiger hielt man fih. Kaunitz war der volllommene Auddruß dieſer unmarürlichen Por 
ttik. Auch perfönlich war er eine Karltatur, Goyar fein Bewunderer Sormayr erzähle von 


Kaunig: „Als alle meine Länder angefochten wurden, und gar nit mehr mußte, mo ruhig 
nieberfommen follte, fteiffete ich mich auf mein gutes Recht umd den Beiftand Gottes, 
Mber in diefer Sah, wo mit allein das offenbare Hecht himmelfchrepet wider Ung, 
fondern aud alle Billigkeit und die gefunde Vernunft wider ung iſt, mueß befhenen, 
daß zeitlebens nit fo geängitiget mich befunten, und mid) fehen zu laffen fhäme. Be: 
denkh der Fürft, was wir aller Welt für ein Erempel geben, wenn wir um rin elen: 
des ſtuk von Polen unſer ehr und reputation in die fchanz ſchlagen. Ich merkh woll, 
daß ich allein bin, und nit mehr en vigueur, darum laffe ich die Sachen, jedoch nit 
ohne meinen größten Gram ihren Weg gehen.” Sie unterzeichnete mit den Worten: 
„placet, weil fo viele große mub gelchrte Männer es wollen; wenn ich aber fchon 
längft todt bin, wird man erfahren, mas aus Diefer Verlegung an allem, was bisher 
heilig und gerecht war, bervorgehn wird.” Der ſchwaͤbiſche Schubart aber wagte es, 
damals in einem feiner fhönften Lieder „die jammerbleiche Polonia’’ zu beklagen. Es 
iſt mertwürdig, daß man die völferrechtlihe und moralifhe Seite der Mafregel in 
einer Zeit erfannte, die bereite an jedes Unrecht gewöhnt war, während man in der: 
felben Zeit, die doch politiſche Nachtheile ſonſt recht gut zu erwägen verftand, gar nicht 
daran dachte, welche gefährliche Folgen der Einfturz einer Vormauer, wie es Polen 
war, für Preußen und Defterreich (um nicht zu fagen für Deutfchland) nad ſich ziehn 
fönnte. 

Preußen war überdieß bei der Theilung zu kurz gefommen, da die übrigen Mächte 
um feinen Preis zugeben wollten, daß es Danzig erhalten follte. Beſonders fuchte 
die Kaiferin Katharina zu verhindern, daß mit diefer Stadt nicht der ganze Handel 
Holens an Preußen käme. Aber Friedrich bemächtigte ſich des einzig fchiffbaren Ein- 
gangs zum Danziger Hafen (Neufahrwaſſer) und legte drudende Zölle an. 








ibm: „Freie Buft bat er nie aenefien, ja nie vertragen können, Wenn er auch in einigen 
Esmmertagen in drüdender Sipe, umd wenn kein Büftchen fich vente, in dem an die Staats: 
danzlei Hoßenden Gärtchen auf der Baflel in feinem Armftuble faß, ober die wenigen Schritte 
von da aus in die Burg gina, verbielt er den Mund ferafitrig mit einem Tuch. Ammer 
trug er fechd verfchiedene Belleldungen, um fd der Temperatur der ibn umgebenden” Luft 
fo viel mdatich zu nähern, Dazu Bingen auch Thermometer und Barometeı in feinen Aimmern, 
S der fchrifilichen,, eigenbändigen Infirtion, de er jedem Rorlefer gab, erfuchte er diefelben 
angelegentlich, zwel Werte ja nie in feiner Oeaenwart zu nennen; Tod und Mattern (Poden). 
Wollte Kaunip über Alled erheben, fo batte er dafür feinen höhern Ausdruck, als: „Mein 
Gott, das krätte ich felbft nicht beffer machen können.” An und um ſich nab er allem, was 
frangöfifch war, den entfchtedenften Moriug. Wäfche, Sleider, Ubren, Geraͤthe mußten von 
Parid fern, bätten eb auch Deutfche dort verfertigt oder gar zuerſt bingefendet. Einsmal 
geſchah ed Ihm, daß feine Lieblingdubr ganz verwirrt giug, Die er vor wenigen Tagen aus 
Parid Hatte Tommen lafen. Man rübımte ibm mehrmald und vlef den Mienerubrmacher 
Mierel, Mach einem mitieitigen Achſelzucken erlaubte Kaunig gleichwohl, ihn kommen zu 
taffen. Da Öffnere Miedel Das Uhrmoert und zeigte Ihm unter einer verborgenen Weber feinen 
Mamen, umd erzählte any umftändlich, wie er dich Probfiäd nad Paris gefendet babe, die 
ewigen und grumdlofen Klagen üter Mangel an Kunfttatent und Künſtlern in Deutfchland, 
und befonderd in Defterreich zu beſchaͤmen.“ 2 

Defterreichifche Gefcbichtfchreiber haben gegen Dobm zu beweifen gefurht, daß nicht Kaunip, 
fondern Friedrich II den erftien Gedanten ber Thellung Polend gehabt. Dieb beweist aber 
nur, daß man fich mwechfelfeitia ein Verbrechen zufchreiren wollte, an dem beide Theile doch 
aleich ſtarken MAntbell hatten. Denn wer fih der Erfindung nicht rühmen konnte, fuchte dem 
andern wenigfiend hei der Ausführung gu übertreffen. 
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Eapitel 549. 


Zeſeyh II. 


Derſelbe Mann, der ſo eifrig die Vernichtung eines unfhuldigen Volkes betrieb, der 
die edle Anfopferung Johann Sobieski's an feinen Enkeln mit unerbörtem Undank 
lohnte, Joſeph II, war gleihmwohl nur in der auswärtigen Politik fo fuͤhllos, in der 
innern dagegen war er zum Gritaunen ber Welt der größte Schwärmer für Freiheit 
und Voͤlkergluͤck, der je auf einem Throne gefeffen. Er erhielt, da fein Vater Franz 1 

1765 fhon 1765 ftarb, *) die Mitregentihaft neben feiner Mutter, und verwaltete anfangs 
zwar bloß das Kriegsfah, miſchte fih aber dod bald in alles, wobei ihn vorzüglich 
der Minifter Kaunig unterſtuͤtzte, der unter dem Schein, ihm gegen die zumeilen 
eigenfinnige oder allzu gewiſſenhafte Mutter zur helfen, ibn eigentlih nur zu feinem 
Werkzeug gebrauchte. Das Mätbfelbafte in Joſephs Benehmen, die Einmiſchung fo 
vieles Unrechts im die eifrigften Beſtrebungen für das Recht, erklären fi einfach dar 
aus, daß der alte Kaunig immer binter ibm ftand, wie ein Mephiſtopheles. 

Schon bei Lebzeiten feiner Mutter hatte Joſeph wohlthätige Geſetze eingeleitet, 

41774 1774 die Tortur abgefchafft und mit dem Adel wegen Erleichterung der immer drüden: 
der werdenden Frohnen unterhandelt. Der Eluge Adel erflärte der Kaiferin, er werde 
freiwillig nichts thun, aber einem Gemaltftreich fih fügen. Diefen wollte Maria The: 
refia nicht thun, und nun wurden die böhmifhen Bauern, denen man fchen 
Hoffnung gemacht hatte, wuthend, und erregten einen Aufftand, den man mit Gewalt 
dämpfen mußte. Ihr Anführer Joſeph Czerny und drei andere wurden an den vier 

4775 Seiten von Prag aufgehängt. 

1377 Bald darauf fiel Joſeph wieder in die Gier des Länderraubes, Als 1777 Mari: 
milian Joſeph von Bapern finderlos ftarb, und der ſchwache und wolliftige Karl 
Theodor von der pfälziihen Nebenlinie, der nächte Erbe, aus Vorliebe fiir feine 
natürlichen Kinder, und für die von ihm verfhönerte pfälzifhe Reſidenz Mannheim 
kein rechtes Herz zu Bavern hatte, ıberredete ibn Joſeph, ganz Niederbayern an Defter: 
reich abzutreten. Damit war aber der zweite Seitenanverwandte und nächte Erbe, der 
Herzog Karl von Pfalz-Zweibruͤcen nicht zufrieden, und eben fo wenig das baveriſche 
Volt, aus altem Haß gegen die Defterreiher. Maria Anna, bie geiftreihe Wittwe 
des Herzogs Clemens, Karl Theodors Schwägerin, ftellte fih an die Spige der Bayern, 
unterftügt vom Grafen Goͤrtz, den Friedrich 11 gefandt hatte, denn diefer wollte um 
jeden Preis die Vergrößerung Defterreihs verhindern. Man rüftete zum Krieg, und 

1278 führte die Armeen ind Feld, doc gefhab Fein entfcheidender Schlag, und man nannte 
diefen Krieg fpottweife den Kartoffelfrieg, weil die Eoldaten nichts zu thun fans 
den, als im Lager Kartoffeln zu eſſen. Der Erbprinz Ferdinand von Braunſchweig 
behauptete eine fefte Stellung bei Troppau. Der faiferlihe General Wurmfer machte 


*) Friedrich, II fagt von diefem Schattenfalfer: „„Der Staifer, welcher fich nicht in die Regterungs: 
angelegenheiten mifchen durfte, voarf fih auf Handelsangelegenhelten. Cr fparte jährlich große 
Summen von feinen Cintünften in Todcana und legte fie In den Handel, Er brauchte Immer 
Scetdekinnter, um den Stein der MWelfen zu fuchen, und verfuchte, mittelſt Brennaläfer 
mehrere Heine Diamanten in Einen zuſammen zu fchmelien. Er legte Manufacturen an und 
lieb auf Mänder, übernahm die Pieferung der Uniformen, Walfen, Pferde und Monturen 
für das ganze Falferliche Heer. Mit einem Grafen Bola und einem Kaufmann Echimmel: 
mann batte er Die fächfiihen Zölle gepachtet, und im Sabre 4756 lieferte er ſogar Fütterung 
und Mehl für dad Heer des Königs von Preußen. Dbglelch feine Gemablin ibn leidenſchaſtlich 
liebte und ein Mufter ebelicher Zärtlichtelt war, batte fie doch ohne Dad mindeſte Murren feine 
unzähligen Beweiſe von Untreue ertragen. Am Tage vor felnem Tode fiellte er feiner Ger 
tlebten, Fürftin von Nneröberg, eine Anweifung auf 200,000 Gulden aus; nun mwurde Die 
Frage aufgeworfen, ob ein ſolches Geſchent guͤltig fen: Mehrere rerneinten ed, Marla Tpereila 
aber ließ fie ganz audjahlen.” 


einen glüdlihen, doch unbebeutenden Weberfall bei SHabelfchwert, Keinem Theil war 

ed Ernſt, denn Friedrich war alt und Fränflih, und Maria Therefia fo ängftlih, daß 

fie dur den Baron Thugut (einen ehemaligen Waifenfnaben) Heimlih hinter dem _ 
Muͤcken ihres Sohnes mit Friedrich umterhandelte. Frankreich wußte nicht recht, mag 

es thun follte, Es hieß, Defterreih babe ihm einen Theil der Pfalz abzutreten ver: 
fprohen, und Ludwig XVI babe es dagegen mit Geld unterftüst, offen aber trat 
Frankreich nicht auf. Dagegen erklärte fib Rußland drohend gegen Oeſterreich, das 

ſich endlih im Frieden zu Teihen mit em Innviertel begnägte und das uͤbrige 1779 
Bayern fahren ließ, 

Maria Therefia ftarb 1780. ) Erſt jet gelangte Iofenb II zur Alleinherrfchaft, 178@ 
und fing fogleih eine Menge von Reformen an. Cr glühte von einer ſchoͤnen Begei: 
ferung, aber er wollte mit Cinem Schlag alles Alte ausrotten, und die Unterthanen 
mit Gewalt wider Willen zu einer Freiheit, zu einer Aufklärung zwingen, zu der fie 
nod nicht hinlänglich vorbereitet waren. Er achtete dabei kein altes Herlommen, fon: 
dern warf willfürlich alles um, in der Ueberzeugung, daß es zum wahren Seile feiner 
Völker gereihe. Sein Hauptangriff war gegen die Hierarchie gerichtet. Er erklärte fich 
vom Papit unabhängig, indem cr feine Bulle deifelben in fiinen Staaten mehr gelten 
ließ, wenn er nicht feine Cinwilligung, das placer regium darunter gefeht. Er ſchaffte 
die Bettelorden gänzlich ab und hob 624 Klöfter auf; die Altern Möndsorden ftellte 
er unter die Aufſicht der Biſchoͤſe. Endlich erließ er ein Toleranzedict, worin er 
jedermann freie Neligionsübung geftattete, nur nicht den Deiften (die nur an einen 
Gott nad allgemeinen Vernunftbegriffen, nicht nad der Offenbarung glaubten) ; diefen 
befahl er, wo fie fich melden würden, Fuͤnfundzwanzig (die beilige Zahl der öfter: 
reichiſchen Stodprügel) aufjuzählen. Auch die Juden wurden von ibm emancipirt. In 
den katholiihen Kirchen wurden deutſche Gefänge des Erjefuiten Denis eingeführt. 
Papſt Pius VI erfhrad über diefe Maſſe von Neuerungen, und ging felbft über bie 
Alpen nah Wien, um des Kaiſers Neformationseifer zu mäßigen. Auf jedem Ehritt 198% 
feines Wegs fand der fchöne Papſt Hunderttaufende, die Enieend feinen Segen empfangen 
wollten. Nur der Kaiſer und der alte Kaunig liefen ibn ziemlich bitter empfinden, 
wie ungelegen er ihnen Fam. Der Kaiſer wohnte dem großen Hochamt bes Papſtes 
nicht bei, Niemand durfte den Papft fprecben, ohne ausdrüdlice Erlaubniß des Kai: 
fers, und damit fih niemand unbemerkt zu ihm fchleiche, wurden alle Eingänge zu 
feiner Wohnung vermauert, bis auf einen, den man bewachte. Wollte der Papft mit 
dem Kaiſer von Gefchäften reden, fo fagte diefer, er verſtuͤnde nichts Davon, er muͤſſe 
erft eine Raͤthe fragen, und bitte, die Sache fchriftlih zu behandeln. Kaunitz kuͤßte 
die Hand, die ihm der Papſt reichte, nit, fondern ſchüttelte fie derb, beſuchte auch 
den Papft nicht; und als der Papft ihn befuchte, unter dem Vorwand, feine Gemälde 
zu ſehn, empfing er ibn in einem leichten Mergenfleide. Endlich mußte der Papft, 
nachdem er vier Wochen lang nichts ausgerichtet, wieder abreifen. Der Kaifer begleitete 
ibn bis Mariabronn, hob aber diefes Klofter ein paar Stunden fpäter auf, um zu 
zeigen, wie wenig ihn der Papft umgeſtimmt habe. Uber das Volf und die Geiftlid: 
feit war geblendet von der Erfcheinung des heiligen Vaterd, und urı fie nicht zu fehr 
zu reizen, hielt Joſeph wirklich mit feinen Meformen ein wenig inne, Der Papft ging 
über Münden, wo ihn Karl Theodor aufs ehrfurchtsvollſte empfing, durch Turol, wo 
noch jest ein Denkſtein an der Yanditrafe bei Innsbruck die PVegeifterung ausfprict, 


*) In ihrer Jugend biendend ſchoͤn, wurde fie fpäter fehr Did und durch Blattern entitellt, She 
aemütblicher Gharakter blieb fih aber immer gleich. Wie fie zu Frankfurt bei der Krönung 
ihred Giemabld Franz freudefirabfend auf den Soͤller trat ımd zuerft laut Wivat rief, fo rief fie 
auch fpäter im Burgtbenter zu Wien, alö fie chen die Machricht erhalten, ihrem Eobne Leopold 
von Tosrana fen fein erfter Fobn (der nachherige Kalfer Franz II) geboren worden, voller 
Freude und Gjfer ind Parterre berab: der Leopold ber au Puabn. 


1983 in die er das Volk der Berge verfeßte. Im folgenden Jahre ging Joſeph TI nah Mom, 
den Befuch zu erwiedern, und da er fo auffallend durch Leutſeligkeit die Roͤmer zu ge: 
‚ winnen fuchte und wirklich gewann, glaubte man, er babe ghibelliniſche Plane gehegt, 
die gleichwohl nicht zur Ausführung famen. Im Gegentheil ſchwankte Joſeph, da fein 
guter Wille fo vielfahe Oppofition fand. Im den entferntern Provinzen fchrie die 
Geiftlicheit, er wolle das Chriftentbum umſtuͤrzen. In Lemberg befchloß ein Mönd, 
ih zu ermorden (Joſeph ließ ihn ins Irrenhaus fperren). In Innsbruck empörte ſich 
dad Volk, als ein Altar in der Kirche verändert wurde, weil ed von den Pfaffen über: 
redet worden war, ber Kaifer wolle alle Ultäre zerftören. Zu Willah fuhr man eine 
Figur, bie ben Dr. Luther vorftellte, auf einem Schubfarren umber und warf fie in 
die Donau. Un mehreren Orten wurden Proteftanten mißbandelt. Da Joſeph auch 
Preßfreiheit erlaubt hatte, erliefen die Geiftlichen die wuͤthendſten Schmaͤhſchriften 
gegen ihn, und der Buchhaͤndler Wucherer in Wien machte öffentlih ein einträgliches 
Geſchaͤft daraus. Diefe Feinde hätten aber den edelm Abfihten Joſephs weniger geſcha— 
det, wenn ſich ihm nicht falibe Freunde aufgedrängt hätten, die ihn unaufbörlich lobten 
und priefen, und wirklich unchriftlihe, gottesläugnerifche und unfittlihe Ideen ver: 
breiteten. Eo Blumauer, der den Voltaire nachzuahmen anfing, und deffen fo frede 
als feihte Schriften ein großes Publicum fanden. An vielen Orten erlaubte fich diefe 
Partei offnen Spott und Hohn gegen die Kirhengebräuhe, und fo mußte bemn 
Joſeph wiederholte Erklärungen erlaffen, man folle das Toleranzedict nicht mißverftebn, 
die Licenz nicht übertreiben. Das brachte ibn aber, mie Dohm fehr gut fagt, in bie 
Lage, dab die Einen ihn nicht mehr fürchteten, die Andern das Zutrauen zu ihm verloren. 
Meben ber oͤſterreichiſchen Geiftlichfeit opponirte fih ihm aud die des Reichs, die 
er allerdings ſehr gewaltthätig angegriffen hatte, indem er alle innerhalb feiner Erb 
ftaaten liegenden Theile der Bisthimer Paffau, Chur, Conſtanz und Lüttih von dieſen 
abtrennte und feinen Landesbisthimern unterordnete. 

Wie in der Kirche, fo reformirte Joſeph auch im Staate; fand aber auch bier über: 
all Widerftand, Er wollte dem Staat Einheit geben, überall Ein Geſetz und Eine Ver: 
waltungsreform einführen; aber das war bei der verſchiedenen Nationalität und Bil: 
dungsftufe der unter Habsburg zufammengeerbten Völker unmöglid. Cr wollte das 
nicdere Volk zur Freiheit erheben, den damals allmächtigen Adel demüthigen, Gleich: 
beit vor dem Geſetz und gleihe Veftcuerung einführen. Uber dagegen empörten fid 
nicht bloß die bisher bevorrechteten Stände, fondern auch die Bauern ſelbſt mißverftan: 
den ibn in ihrer Mohbeit, oder wurden abſichtlich verführt, feine Meformen durch Weber: 
treibungın rüdgängig zu maden. So jtand unter den Wallahen Siebenbürgens ein 
gewiffer Horia auf, der ſich für einen Bevollmaͤchtigten des Kaiferd ausgab, in feinem 
Namen die Bauern zur Empörung gegen den Adel aufrief, 120 Ebdelleute ermorbete, 
264 Schloͤſſer zerftörte, und nur durch Soldaten überwältigt werden konnte. Er und 
fein Gefährte Kloczla wurden gerabert, wobei 2000 gefangene Wallahen zufchen mußten; 
150 wurden nad Landesgebrauh abgeurtheilt, d. h. gefpießt. Und Joſeph war doch 
in feiner Milde fo weit gegangen, die Todesftrafe ganz abſchaffen zu wollen. So be: 
tragen die Menfchen dad Vertrauen, daß er in ihre Empfänglichfeit fir bad DBeffere 
fepte. Der Adel wurde vollends fein Todfeind, als er den Oberſten Szekulp, der 
betrogen hatte, an den Pranger ftellen, und den Fürften Podftatsfy » Lichtenftein, der 
falfche Banfnoten gemadt hatte, öffentlich die Gaffe kehren ließ. *) 





®) Joſeph Öffnete unter andern den großen Prater, der biöher wur dem Fof und Adel zugänglich 
war, dem ganıen Publikum, und Meß Über dad Thor die Infchrife fegen: „Allen Menſchen 
gewldmeter Belufigungsort von ihrem Schäher.“ Der bebe Mdel machte Vorſtellungen ba; 
gegen, aber Sofepb fagte: wenn ich nur mit Meintegleichen umgebn wollte, müßte Ich in 
die ruft au meinen Tätern hinabfleigen und tarin meine Tage jubringen. Der Adel fühlte 
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Eapitel 550. 
Der Sürfienbund. Empörung der Micderlande. 
Der Kaifer beging zwei Fehler. Cr ließ fi in einen Krieg mit den Türken ein, als 
fein Adel am erbittertiten gegen ihn war; und nahdem er unterlegen war und feine 
vielen Feinde immer troßiger gegen ihn wurden, gab er ihnen nod dazu einen recht: 
lihen Vorwand durch feine unüberlegten Angriffe auf die ſtaͤndiſchen Verfaſſungen und 
Nationalprivilegien Ungarns und der Niederlande. 

Zum bdrittenmale ließ er fi durch feine firen Ideen, die fo wenig mit feiner fon: 
ftigen Humanität harmonirten, zu einem Länderraub bewegen, und unterbandelte 1785 
neuerdings mit Karl Theodor um den Beſitz von Bayern. Friedrich II fchredte ihn 
aber durh Stiftung eines deutſchen Fürftenbundes zuruͤck, der feinen Anmafungen 
eine Schranke feßte. Unzufrieden über diefe fehlgeſchlagene Hoffnung, ließ er fih nun 
von der ränfevollen Katharina II von Rußland zu einem gemeinfhaftlihen Eroberungs-⸗ 
frieg im Drient verleiten. Er kam perfönlihd mit ihr zu Cherfon zufanımen. Wie 
Polen, wollten fie auch die Türkei theilen. Aber die Ruſſen mußten großentheild ihre 
Zruppen zurüdfchiden, weil ihnen die Schweden unter Guftav III eine Diverfion im 


Ruͤcken machten. Seit Peter dem Großen wimmelte es in Nußland von Deutſchen, 


die in den hoͤchſten Civil: und Militärftellen fehr zum Schaden des deutſchen Reichs 
Rußlands Macht vergrößerten. Auch jetzt diente ein Prinz Karl von Naffau: Siegen 
als ruffifher Admiral, wurde aber von den Schweden fo ſchmaͤhlich geſchlagen, daß cr 
55 Schiffe und 12,000 Mann verlor und ſich felbit nur auf einem Boote rettete. Unter 
diefen Umftänden waren bie Thaten der Muffen gegen die Türfen nicht glänzend. Sie 
erftürmten nur Oczalow, und fegten fih, mas Defterreich hätte thun follen, in der 
Nähe der Donaumuͤndungen feſt. Joſeph richtete noch weniger aus. Der heiße Sommer 


von 1788 erzeugte Seuchen, die 33,000 Defterreiher hinrafften. *) Die Türken, von 1998 


franzoͤſiſchen Dfficieren geleitet, fiegten etlichemal. Krank und voll Verdruß ging der 
Kaifer nah Wien zurüd, und erft im folgenden Jahre ftellte Laudon, den man vorher 
vernachläffigt hatte, die Ehre ber faiferlihen Waffen wieder ber, unterftäßt von Herzog 
von Coburg und vom General Glairfait. Er nahm Belgrad wieder, aber Friedensunter⸗ 
bandlungen hemmten feine weitern Kortfchritte. lngarn war in Unruhe, das Nieder: 
fand in Aufruhr, der Kaifer Frank, Frieden nah außen unentbehrlich. 

Adel und Pfaffen freuten ſich höchlich, und besten den armen Kaifer, ber felber 
frank, um nie wieder zu genefen, aus dem Feldzug zurüdfam, wie einen edlen Hirſch 
vollends zu Tode. Ihr Widerftand reiste ihm, und weil fie im ungariſchen Reichstage 
fi verſchanzten, löf’te er denfelben auf, führte die heilige Krone Ungarns nah Wien, 
vernichtete alle befondern Privilegien Ungarns und feßte die Magparen auf gleichen 
Zuß mit den Deutfhen. Das Volk war fo dumm, daß es nicht einmal merkte, daß 
es dabei gewann, oder ber Abel und bie Pfaffen täufchten es, fcilderten den Kaifer 
als einen Keßer, und ſchrieen über verlegte Voltöfreiheit, indem fie ihr Standesintereffe 
gefhidt unter dem des ungarifhen Nationalftolges verbargen. Die Hauptfache war, 
daß ber bisher fteuerfreie Adel jetzt zahlen, die bisher allein alle Laften tragende mi- 


fi; befonderd auch durch dad Gefep verleht, wonach unebellche Kinder ihre unverbeiratheten 
Väter beerben follten, Sofeph wollte baburch dem Adel abſchreden, ferner unſchuldige Würgerd: 
töchter zu verführen. 

*) Die üble Stimmung, die Adel und Elerus im Volt erzeugt hatten, war aud ſchon Ind 
Heer gebrungen. Auch bier wurde dem Kalfer entgegengearbeitet und abfichtlih Die Truppe 
demorallirt. Bel SKaranfebed wurde dad Heer mutbwillig In einen panifchen Schrecken 
gejagt, und ber Kalfer ſelbſt in der milden Flucht fortgeriffen, ohne daß ein Feind im ber 
Maͤhe war. 

Menzeld Seſchichte der Deutfchen, 112 
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sera contribuens plebs (fo bieß das unghrifche WÄR officiell) erleichtert werben ſollte. 
Dagegen wehrte fih nun der Adel aufs Außerfte. 

In den Niederlanden war die Gaͤhrung noch größer, Im Vertrauen auf feine 
noch immer fortdauernde Allianz mit Franfreih, wohin er früher gereist war, *) um 
feine Schweſter Maria Antoinette zu befuchen, zwang Joſeph die Holländer, ben 
Barrierentractat aufzubeben und ihre Beſatzungen aus den Feftungen der öfterreichifchen 
Niederlande zuruͤczuziehn. Es ziemte fi allerdings nicht, daß die Feftungen eines 
mächtigen Kaifers von ben Hollandern befeßt waren, bie ohnedieß ſehr fchlecht dafür 
forgten. Joſeph ging aber noch weiter und verlangte bie Eröffnung der Schelde. Auch 
dieß wäre gerecht geweſen; es ift die größte Unnatur, daß die Holländer die Mündun: 
gen deutfcher Flüffe fperren dürfen, aber ed wäre eben fo unnatürlih, mern man die 
Holländer nicht für ihre große Muͤhe, die ausreißenden Fluͤſſe durch Damme zu bemei: 
ftern, billig entſchaͤdigen wollte. Joſeph begnuͤgte fi mit Drohungen, und ließ zwei 
Schiffe die Schelde hinabfabren. Die Holländer ſchoſſen darauf; ein fürmlicher Krieg 
wurde aber dadurch abgeiwendet, dab Joſeph von Holland 9 Millionen Gulden gefchenft 
befam. Die öfterreihifhen Niederländer waren mit diefer Schwäche nicht zufrieden, 
und die dort fehr mächtige Geiſtlichkeit benußte die Handelseiferfuht, um dem Kaifer 

1788 Feinde zu ermeden. Als Joſeph 1786 die geiftlihen Schulen als Höhlen der dieften 
Finfterniß ausräumte, und in Löwen ein großes Generalieminar für 1500 Schüler 
nah Grundfägen der neuen Aufklärung zu errichten befahl, empörte fih das Volk 
und fonnte nur durch Soldaten gebändigt werden. Aber die Gahrung dauerte fort. 
Mährend des Türfenkriegs bielt Joſeph die Sache hin, nachher trat er mit Ernft auf, 

1789 und General d'Alton mußte Gewalt brauchen und bie niederländifhen Stände auf- 
löfen. Aber der Givilgouverneur, Graf Trautmansdorf, ein dußerft ſchwacher Mann, 
wollte die Gemütber durch Milde gewinnen, nahm alle Gewaltmaafregeln zurdd, 
machte die Regierung verächtlih, und vereitelte alles wieder, was d'Alton fhon durch: 
gefegt. Nun wagte die Gegenpartei alles. Der ſchlaue Advocat van der Noot batte 
fih durch heimliche Reifen nah dem Haag und Berlin der Hülfe Hollands und Preußens 
verfihert, **) jetzt ftellte man den Garbinal Franfenberg, Erzbifhof von Meceln, eine 


*) Er erflaunte zu Paris über die, Verſchwendungen ded Hofed, über den Leichtfinn und bie 
Ummiffenbeit im Staatshaubhalt, und warnte feine Schwerter febr ernfl. Da er in bärger: 
licher Kleidung einfach ald Graf Faltenfiein alle Merkiwürdigteiten befab und fich unter bad 
Bolt miſchte, erreate er großen Enthuſſiasmus. Man lobte ibn auf Koſten feined diden und 
einfältigen Schwagers Ludwigs XVl: 

A nos yeux etonnes de sa simplicite 

Falkenstein a montrd la majestd sans faste. 

Chez nous, par un honteux contraste 

Qu'a-t-il trouve? du faste sans majeste, 
Ein gemeineds Weib küßte feinen Rod (an dem keine Treffen waren) mit den Morten: „mie 
glüdtich it dad Molt, dab diefe Treffen bezahlt.“ Sin Prantreih nämlich ging bald dab 
ganze Staatövermdgen drauf, um den eitlen Flitter des Hofes und Adels zu bezahlen. Seferb 
befuchte viele berühmte Männer, den großen Naturforicher Buffon, dem er fagte: ich bitte 
Ste um dad Eremplar Ihrer Werke, das mein Bruder vergeffen bat. Diefer Bruder, Mari: 
millan von Köln, batte umjarter Weiſe dad ibm von Bufſon angebotene Eremplar mit den 
Worten abgelehnt! „Ach will Sie nicht berauben.“ Much in Rouſſeau's Ärmliche Wohnung 
fileg der Kalfer, und fand Ihn befchäftigt, Meten zu copiren, denn er war ſchon aus ber 
Mode, und die Franzofen kuͤmmerten fich nicht mehr um ibn, Auf der Küdrelfe befuchte 
Sofeph den bei Genf wohnenden Noltaire nicht, deffen Unfittlichteit er haßte, und ver ſich 
toͤdtlich über diefe Mißachtung Ärgerte. Dagegen befuchte er in Bern den edeln Dichter und 
Arzt Albrecht von Waller, Der Berner Schultheiß aud der berühmten Famille Erlach erwar⸗ 
tete ihn ebenfalls in feinem Schloß mit aufgepflanzten Kanonen und großem Pomp und ließ 
fich beim Kaifer ald Graf melden; aber Joſeph lieh Ihm fagen, er wäre zu fehr voller Staub, 
um einen fo vornehmen Herrn zu ſehn. Eine gute Lehre für die Republleaner (Spazierd Wan: 
derungen durch die Schweis). 

*) Preußen fehlte den Infurgenten den General Schönfeld, um fie zu commandiren. 
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vornehme politifhe Puppe, an bie Spitze einer neuen Regierung, bie fi zu Breda 
eonftituirte, und rief bie ſchon von amerifanifch-franyöfifhem Geift angeftetten Officiere 
und Junglinge in die Waffen. D’Alton konnte Brüffel nicht behanpten und legte feinen 
Befehl nieder, Die Defterreiher hielten fih nur noch in Luxemburg unter General 
Bender. Am 11 Januar 1790 erklärten ſich die fämmtlihen Niederlande unter dem 1790 
Namen „das vereinigte Belgien‘ für unabhängig. Die Sieger entzweiten fich aber 
unter einander felbit. Die Pfaffenpartei, zu der auch van der Moot hielt, fiel über 
die ſchwaͤchere bemofratifhe Partei ber, welche von ihrem vorzüglichiten Chef Vonck 
die Vonckiſten genannt, die Inſurrection in der Hoffnung einer Republik unterſtuͤtzt 
batte, fi tbrigens zum neuftanzöfifhen Unglauben befannte, und die Pfaffen hafte. 
Ihre Häufer wurden geplündert, der ihnen ergebene General Merſch abgeſetzt, mehrere 
gräulich ermordet, z. B. einem, ber über eine Proceffion gefpottet,, der Kopf abgefägt. 
Kaifer Joſeph hatte fich bei den Niederländern vorzüglich auch dadurch geſchadet, daß 
er fie an Bapern abtreten wollte. Wer konnte an feinen Eifer für das Volt glauben, 
wenn er das Voll doch an einen Andern verhandeln wollte? 

Um biefelbe Zeit nahm der Adel in Ungarn eine fo drohende Stellung ein, und 
wußte felbit das Volk fo in Harniſch zu bringen, daß Joſeph fi gezwungen fah, alle 
feine Verordnungen in Betreff Ungarns zu widerrufen. Als er hörte, daß fogar die 
Bauern, denen er fo große Wohlthaten hatte erweiſen wollen, gegen ihn fanatifirt 
waren, rief er aus: „Ich fterbe, ich mußte von Holz ſeyn, wenn ich nicht ſtuͤrbe.“ 
Und nach drei Wochen war er wirklich tobt, nachdem er fih, um das Aeußerſte zu 
verhindern, zu einem Widerruf feiner wichtigften Reformen bequemt hatte, Er ftarb 
zu Wien am 20 Februar 1790, „ein Jahrhundert zu früh,” fagte Jellenz, „‚verfannt 1990 
von dem Volle, das feiner nicht werth war,’ fagte Remer. 

Joſeph war ein fchöner Mann, fein Auge blau und feelenvoll (daher der Aus— 
druck: Kaiferaugenblau). In einem Brief an Voltaire fagte Friedrih von ihm: „Er 
ift an einem bigotten Hof geboren, und bat den Aberglauben abgeworfen, im Prunf 
erzogen, und bat einfahe Sitten angenommen, mit Weihraud genaͤhrt, und ift be 
ſcheiden.“ Auf feinem ehernen Standbild in Wien ſtehn die gerechten Worte: Josepho 


secundo, qui saluti publico vixit non diu sed totus. *) 


Sein Bruder und Nachfolger Leopold II, ber bisher Toscana vortrefflic ver: 
waltet hatte, gab überall dem Adel und der Geiftlichfeit nah, um die Gemüther aus: 
zuföhnen, und ftelte überall in den öfterreihiihen Staaten dag Alte wieder ber. 
Nur gegen die Proteftanten wurde die Toleranz beibehalten, und nur in den Nieder: 
landen beburfte es noch der bewaffneten Macht, um die Ruhe gänzlich berzuftellen. 


*) Er felber ſchrieb am Ende feiner Tage: „Wenn es einſtens Neronen und einen Dionns 
gab, wenn Thrannen geweſen, die einen Miöbrauch von der Gewalt gemacht, die ihnen das 
Schickſal in die Hände gab, It ed darum billig, daß man unter dem Vorwand von Meforg: 
niffen die Rechte einer Nation für die Zukunft zu bewahren, einem Fuͤrſten alle möglichen 
Hinderniffe in feinen Keglerungdanftalten in Weg gelegt, die ulchts anders ald bad Wohl 
und dad Befle feiner Unterthbanen zum Endzweck haben? — Sch kenne mein Ser; ich bin 
von der Redlichtelt meiner Abfichten in meinem Innerfien überzeugt, und hoffe, daß wenn 
ich einſtens nicht mebr bin, die Macwelt billiger, gerechter und unparteliicher dasjenige un: 
terfuchen und prüfen, auch beurtheilen wird, wad ich für mein Volk gethan.“ 
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Eopitel 351. 
Sriedrich Wilhelm II. Unterdrückung der Holländer. 


Aus der alte Fri, fo nannten die Preußen ihren großen König, war 1786 geftorben, 
Bis zum legten Augenblid in voller Geifteskraft, war er doch ſehr launig geworben, 
und ſprach feine Menfchenverachtung in dem Wunſch aus, unter feinen Windhunden, 
die immer um ihn gewefen, begraben zu werben, 

Sein Neffe Friedrih Wilhelm II beftätigte die Erfahrung, daß fein Thron: 
folger in Preußen dem andern gleiche. Er lief zwar die Staatsmafhine, wie fie fein 
Oheim gefchaffen hatte, vertraute aber ibre Leitung den Händen unfähiger Menfchen an, 
die feiner Schwäche für dad andere Geſchlecht und feiner Neigung zu Frömmelei und 
Geiftererfcheinungen fhmeichelten. Friedrichs getreuer Diener, der alte Minifter Herz 
berg, wurde geftürzt, an feine Stelle trat ber elende Wöllner, der dem Könige dur 
optifhe Spiegel Geiftererfheinungen vorgaufelte, der pfäffiihe General Biſchofs— 
werber, der gegen bie Toleranz eiferte, die faden Diplomaten Lucheſini, Lom— 
bard, die Preußens Politit durh Wechſel und unfluge Treulofigfeiten aller Art ent: 
nervten, und die beiden Maitreffen des Königs, die zur Gräfin Lihtenau erbobene 
Frau Rietz, und das zur Gräfin Ingenheim erhobene Fräulein von Voß. Alle 
diefe Günftlinge waren talentlos, und verwirrten nur die Geſchaͤfte. Die wictigiten 
Documente und Briefe lagen in des Königs Zimmern bunt durch einander, und Weiber, 
Pagen, Augendiener aller Art hatten offnen Zutritt. Die widtigften Aemter wurden 
nad Gunſt vergeben , der Staatsihag von 70 Millionen durch Verfchwendungen fo ver: 
ſchleudert, daß er 20 Millionen Schulden Plab machte. Der Verdienftorden, von dem 
Friedrih nur 70 Decorationen unter die Helden des 7jährigen Krieges vertheilt hatte, 
wurde jetzt baufenweife unter. die adeligen Müßiggänger ausgeftreut. Die Landgüter, 
die Friedrich mit fo großer Sorgfalt gepflegt, wurden wie Trinfgelder weggeſchenkt, und 
mit ihnen, oder aud ohne fie, einer großen Menge der unmürdigften Subjecte der Adel 
verlichn. Gefällige Lalaien, Günftlinge von Kammermädchen, durchtriebene Burſche, 
die ſich zu allen Heinen Dienften bergaben, nahmen unter den alten Gefhlechtern Platz. 
Man nannte diefen Adel fpöttifh den neugebadenen oder den Sechsundachtziger. Mira: 
beau, der damals als franzöfiiher Agent in Berlin war, fhrigb folgendes furze Urtheil 
über den neuen preußiſchen Hof: „Einkünfte vermindert, Ausgaben vermehrt, Genies 
zuruͤckgeſetzt, Dummföpfe am Ruder, Nie fonnte man einer Negierung einen ſchnellern 
Fall weiffagen. Ich kehre nah Paris zuruͤck, denn ich will nicht länger zu der Molle ded 
Thierd verdammt fepn, die fothigen Kruͤmmungen einer Megierung zu durchfriehen, 
die fich jeden Tag durch eine neue Kleinlichfeit und Unwiffenbeit auszeichnet.” 

Bei allem dem fehlte ed dem König nicht an kriegerifhem Ehrgeiz, und er ergriff 
die erfte Gelegenheit, loszufhlagen. Auch ihn, wie Joſeph, reiste die Schwäche der 

2754 Holländer zu einem Angriff. Der erfte Erbftatthalter Wilhelm IV war 1751 ge: 
ftorben, Fir feinen jungen Sohn Wilhelm V regierte einftweilen der Herzog Ludwig 
Ernft von Braunſchweig, der fih durd feinen Hochmuth verhaßt machte. Im Volke 
felbft aber erlofch die alte Kraft. Su großer Reichthum erzeugte Ueppigkeit, In der 
oftindifhen Golonie machte fih der Gonverneur DValfenier duch die graufame Ermor: 
2757 dung von 12,000 Chineſen, die über feine Härte Hagten, berüchtigt. Als 1757 bie 
Engländer Bengalen eroberten, dachten fie darauf, die Holländer vom oftindifhen Feſt— 
1780 land zu vertreiben. Doc fam cs nach vielerlei Reibungen erft 1780 zum Kriege, worin 
die Holländer bei ihrer ſehr vernachläffigten Seemacht (von Rußland, Franfreih und 
den andern antienglifhen Seemächten gehegt und dann doch im Stich gelaffen) den Kür: 
1783 zern zogen, und im Frieden zu Verfailles ihre Hauptniederlafung auf der indiſchen Küfte, 
Negapatnam , mehrere afrifaniihe Eolonien und fogar das alte Secrecht verloren, nad 





welchem „die Flagge die Ladung decken“ follte. Diefer unglüdliche Frieden mehrte ben 
Volkshaß der Holländer gegen den Herzog von Braunfchweig, und diefer mußte endlich 
dad Land meiden. Der Erbftatthalter felbft aber war nicht minder verhaßt, weil er 
fih dem Herzog ganz bingegeben hatte, und wegen feines offnen Trachtens nach mon⸗ 
archiſcher Gewalt, worin ihn feine Gemahlin Wilhelmine, die Schweiter Friedrich 
Wilhelms IT, der preufifche Gefandte Graf Goͤrtz und der ſchadenfrohe Harris, ber 
Gefandte Englands, unterftüsten. Diefer vornehme Hof paßte wenig in bie althollän- 
diſche Mepublif, und deren ganzer Grimm brach endlich aus. Am 4 September 1786 
erflärte Gyzelaar von Dordrecht in den Generalftaaten: daß die Quelle aller Uebel, 
welche die Republik betroffen habe, im Bufen des erften Staatsdienerd (ded Erb: 
ftatthalters) ihren Sit habe. Diefe Worte gaben das Signal. Das Bolt erhob Auf: 
ruhr in Amfterdam und Motterdam. Der Statthalter entfloh, feine Gemahlin kehrte 
zuruͤck, um zu verföhnen, wurde aber an der Gränge nicht eingelaffen. Da machte der 
König von Preußen kurzen Proceh , fchidte den regierenden Herzog Ferdinand von 
Braunfhmweig (ald Erbpriny ſchon im fiebenjährigen Kriege und 1778 wieder durch 
die gute Haltung im Lager von Troppau audgezeichnet, und jet preußifcher Generalif 
fimus) mit einer Armee nah Holland, und unterwarf das ſchlecht vertbeidigte Land 
faft ohne Widerftand. Graf Salm, der Utrecht vertheidigen follte, machte fich heimlich 
aus dem Staube. Die Meaction war vollftändig, alle Patrioten oder Untioranier ver: 
loren ihre Aemter. 

Das folgende Jahr zeichnete fih durch die berüchtigten Genfur: und Reli 
sionsedicte aus, welche Woͤllner und Bifhofswerder erließen, um das freie Wort 
und den freien Glauben zu unterbrüden, und die von dem großen Friedrich ſchon fo 
lange geförderte Aufklärung auf Einmal wieder mit Finfterniß zu vertaufhen. Dem 
frehen Unglauben, der zunehmenden Unfittlichfeit einen Damm zu feßen, wäre fehr 
nöthig gewefen; aber die Lafaien einer Lichtenau taugten nicht dazu. Ein Prediger 
Schulz, der zum erftenmal einen Zopf zu tragen wagte, weßhalb man ihn den Zopf: 
prediger nannte, und der ftatt des Chriſtenthums nur eine allgemeine Vernunftreligion 
lehrte, wurde abgefeßt. 

Uebrigend wurde das Preußiſche Landredt vollendet und 1794 publicirt, 
Auch die Jeſuiten wurden jegt nicht länger geduldet und ihre Güter eingegogen. — 





1787 


Preußens auswärtige Politif war vorzüglich gegen Joſeph II gerichtet. Es unterftügte 


nicht nur die niederländifchen Infurgenten, fondern hetzte auch die Ungarn auf, und 
fhloß fogar eine Allianz mit den Türken, wodurch Joſephs Nachfolger Leopold ge: 


nöthigt wurde, im Frieden zu Sziſtowa den Türken Belgrad wieder herauszugeben. 1794 


Der Aufftand des Volkes in Luͤttich gegen den Pifchof Gonftantin Franz gab 
Preußen Anlaß, auch diefe Stadt zu befegen. Es nahm ſich des wirklich hart gedruͤckten 
Volfes hauptfächlic defwegen an, weil der Biſchof öfterreichifch gefinnt war. Ale 
Preußen aber bald darauf mit Defterreich gegen Franfreich auftrat, duldete es auch 
die Neftanration des Biſchofs. 





Capitel 552. 
Die hleinern dentfhen Höfe. 


Wahrend Oeſterreich und Preußen unter Joſeph und Friedrich eine neue politiſche 
Bahn betraten, trieben es die kleinen Höfe noch meiſt in der alten Weiſe fort, und 
wenn fie jegt neben der Schwelgerei Ludwigs XIV aud nocd den friegerifhen Glanz 
Friedrichs 11 nahahmen wollten, fo liefcs gewöhnlich nur auf eine Foftfplelige Soldaten 
fpielerei hinaus, 
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Nah Sahfen waren Auguſt III und Brühl feit dem Hubertsburger Frieden 
zurüdgefehrt, und ungerührt durch die langen Leiden des Volls im Kriege, fingen fie 
die Meppigfeit da wieder an, wo fie fie gelaffen hatten. Ihr erfted Geſchaͤft war die 
prächtige Aufführung der von der Kurprinzeffin Maria Antonia gebichteten Oper Tha- 

1768 leftris. Nah Auguſts Tode fam ber fittenreine Friedrih Auguſt zur Megierung, 
der nicht mehr nach der polnifhen Krone ftrebte, und außer ber für die Bauern fchäd- 
lihen Jagd feine Leidenſchaft hatte, aber aus Gewohnheit die unglaublich zahlreiche 
Hofdienerfhaft beibebielt, während die Stände zu nichts dienten, als dem Adel feine 
übertriebenen Privilegien zu firmen, 

Unter den ſaͤchſiſchen Herzogthuͤmern machte Weimar eine ehrenvolle Ausnahme 
von beinahe allen übrigen Fleinen Staaten. Die Herzogin Amalie und ihr Sobn 
Karl Auguſt bildeten einen Hof, gleich bem des alten Landgrafen Hermann von 
Thüringen, einen Sammelplatz ſchoͤner Geifter. Hier lebten Wieland, Herder, Goethe, 
Schiller, bes liberalften Schußes und einer Ehre fih erfreuend, wie fie den Mufen 
und ihren Prieftern nur felten zu Theil wird. Auch der Herzog Ernft von Gotha 
batte viel Sinn für Aufflärung, war aber mehr einfiedlerifc. 

In Bavern hinterließ Kaifer Karl VII ao Millionen Schulden. Mar Joſeph 
war dagegen fparfam, duldete, daß Sterzinger gegen den Aberglauben eiferte, und daß 
Illuminaten Aufklaͤrung verbreiteten, und fuchte auch die Rechtspflege durch Kreit: 
meierd neuen Griminalcoder , der freilich noch fehr blutig war, zu vereinfachen. ber 
während ber Baver Thirriegel in Spanien die Sierra Morena aus einer Wuͤſte 
in ein fruchtbared Land umfchuf, lag Bayern felbit zum Theil öde und verfumpft. 
Auch fing unter dem nähften Regenten die üble Wirthfchaft wieder an. Karl The» 

1222 dor, der feit 1777 Bavern erbte, hatte früher in der Pfalz zu Mannheim glän 
zenden Hof gehalten und unter anderm auch das erfte beutfche Theater eingeführt, 
da es bisher an allen deutſchen Höfen nur franzöfifhe Theater und italienifhe Opern 
gab. Deßgleihen hatte er die Bildergalerie in feiner zweiten Reſidenzſtadt Düffel- 
dorf anſehnlich bereichert. Seine Wolluft war mit Gefhmad gepaart. Schon 55 
Jahre alt, als er Bavern erbte, lag ihm wenig an biefem Lande, das er au Defter: 
reich verkaufen wollte, um am Rhein zu bleiben. Da er es behalten mußte, fete er 
in Münden die Mannheimer Ueppigfeit fort. Der Engländer Rumford verichd- 
nerte die Stadt und erfand die berühmten nah ihm benannten Urmenfuppen, bie 
wohl nöthig waren, dba das Elend des Volts durch die üble Wirthſchaft wuchs, Eine 
Gräfin Thorring Seefeld war die Favoritin des Kurfürften, außerdem beherrſchte ihn 
fein Beichtwater, der Erjefuit Frank, der auch die große Ylluminatenverfolgung leitete. 
Aemter wurden ohne Scham verkauft, Grobheit und Dummheit die Phyſiognomie der 
Gebietenden, der Druck fehr hart. Daher mußte der Kurfürft einen Heinen Feldzug 
gegen ben berüchtigten baverifchen Hiefel unternehmen, einen kuͤhnen Wildſchuͤtzen, 
wie fie bie Erbärmlichkeit und Härte der damaligen Verwaltung bervorrief. — Der 
Pfalzgraf Karl von der Nebenlinie Pfalz: 3weibrüden refidirte gewöhnlich auf 
dem Karlsberg bei Zweibrüden, wo er 1500 Pferde und eine noch viel größere 
Menge von Hunden und Kaben hielt, deren Pflege eine zahlreiche Dienerfhaft in An 
fpruch nahm. Auch fand man bei ihm eine Sammlung von mehr als taufend Pfeifen: 
Köpfen und dergleihen Spielereien mehr. *) 

1744 In Wiürtemberg regierte Herzog Karl Engen von 1744 (mo er majorenn 

1793 mwurde) bis 1793, ein in vieler Hinficht merfwürdiger Mann. Mit Sinn fir Kuͤnſte 





*) Die Hunde wurden nicht umfonf gefüttert, denn hährfich hlelt Karl ein großed Treibiagen, wozu 
er in der Frohne junge Mädchen requirirte, mit denen feine Zäger vierzehn Lage hindurch jeden 
Mutswillen treiben durften, Bor dem Schloſſe Karlöberg mußte Jedermann den Hut abjiehn; 
ein Fremder, der dad nicht roußte, wurde Halb tobt geprügelt. (Die Pal am Rhein. Bran: 
benburg, 1795.) 


und Wiflenfchaften begabt, trieb er zugleich das Goldatenfpiel umd ſchwelgte in Wol⸗ 
luͤſten. Er wollte Ludwig NV und Friedrich II in Einer Perfon feyn. Ein gewiſſer 
Rieger verleitete ihn zu ungeheuerm Militäranfwand, und doch liefen die Truppen 
bei Leuthen und bei Zulda der Herzog felbft davon. Rieger wurde nach dem fiebenjährigen 
Kriege durch Nebenbupler geftärzt, doch unterhielt der Herzog fortwährend mit großen 
Koften unnüges Militär, unter anderm auch eine Diefengarde wie Friedrih Wilhelm, 
Dabei hielt er den glänzendften Hof, gleich dem mächtigften König , fütterte die erften 
Kinftler von Rom und Paris (Jomelli, Noverre, Veftris), baute die Solitude, ein 
Luſtſchloß mit einer vollitändigen Hofhaltung, Kirche ıc. auf einem Waldgebirge, füllte 
das ganze Jahr mit Feften, Opern, Balletten, großen Jagden ıc. aus. 

Zu dem allem gehörte Geld, aber das Herzogthum war Elein. Da balf der erite 
Minifter, Montmartin, ein über das fervile deutiche Volt hohmlachender Franzofe, 
durch die fchamlofeften Auflagen, Steuern, Wemterverfauf, Erpreffungen aller Art, 
wobei ibm Wittleder, ein geborner Thüringer, der als preußifher Unterofficier 
zum Erercieren ins Land gefommen war, ſich aber bis zum Director des Kirchenraths 
aufgeihwungen batte, durch Plünderung des Kirchenguts treue Dienfte leiftete. Diefer 
Elende hatte die Vollmacht, alle möglichen Givilftellen zu verfaufen, wobei er 10 Pro: 
cent der Kauffumme bebalten follte, nicht felten aber den Sollicitanten fagte, gebt dem 
Herzog 500 Gulden- und mir 1000! Um fich diefe Erwerbsquelle noch ergiebiger zu 
machen, ſchuf er eine Menge neuer Stellen, und vermehrte die Gefhäfte jo unnuͤtz, 
daß feitdem das wirtembergifhe Schreibereiweien als Landplage ſpruͤchwoͤrt⸗ 
lih wurde. 

Nun hatte zwar MWürtemberg feine alten Landitände, aber auch ihre Thätigfeit 
mußte in fo erbärmlicher Zeit verfümmern. Der engere Ausichuß allein hatte alle Ge— 
fchäfte an ſich geriffen und trieb fie geheim, ohne dem Volke Rechenſchaft abzulegen. 
Erſt ald Montmartin den Landfchafts -Einnehmern Hoffmann und Stäudlin befahl, 
ihm ihre ganze Caſſe auszuliefern, wagten fie Widerftand. Aber der Herzog ließ das 
Landhaus mit Truppen umgeben und raubte die Caſſe. Der Verfaffer der unterthä- 
nigften Proteftation, Landſchafts-Conſulent JZobann Jakob Mofer, der befte Kopf 
und tüchtigfte Charakter im Lande, wurde verhaftet und fchmachtete auf der Feſte Ho: 
bentwiel fünf Jahre lang unverhoͤrt. Montmartin erklärte den Ständen : der Herzog 
denfe viel zu erbaben, als, daß er fich jemals von ſolchen Leuten Geſetze vorfchreiben 
laffen werde. Er errichtete eine große Lotterie, zwang das Volk, Loofe zu nehmen, 
und ſchickte auch der Landfhaft 200 Loofe zu. Als diefe abermals proteftirte, wurde 
zu ibrem Hohne die Ziehung der Looſe im Landhauſe felbft vorgenommen, Er führe 
biefe Lotterie ein, erklärte er, „zur wahren Wohlfahrt, Flor und Aufnahme des Lan: 
des.” Endlich entwarf Montmartin eine Einfommenftener , wornad der aͤrmſte Kopf 
im Lande wenigitens jährlich 15 Kreuzer zahlen follte, und fo nad Verbaltniß auf: 
fteigend. Oberamtmann Huber in Tübingen proteftirte. Deputirte der Stadt eilten 
zum Herzog und legten ihm die Noth des DVaterlandes ans Herz. Er aber ſchrie: 
„Was Vaterland ? Ich bin das Materland.” Sogleih lieh er Meaimenter in Tübin- 
gen einrüden, Huber und die angefehenften Bürger der Stadt auf die Feftung fchlep: 
pen, die Steuer mit Gewalt eintreiben. Die Stände klagten aufs neue beim Reichs— 
gericht, und jegt erft drangen fie durch Friedrichs II fräftige Unterftägung durch. Der 
Herzog befam eine Mahnung von Wien, rächte fi aber fogleih an der Stadt Stutt— 
gart, die e3 mit Tübingen gehalten, dur eine Auswanderung nach Ludwigsburg mit 
dem ganzen Hofe. 

Hier wehrte fich der Herzog mehrere Jahre, hielt die Stände hin, fpottete ihrer, 
hoffte durch Montmartin, den er nad Wien fbidte, feiner Sache eine beifere Wendung 
zu geben, mußte fich aber endlich fügen. Montmartin und Wittleder wurden entlaffen, 
dem leßtern zuvor noch eine große Summe Geldes abgenommen. Das Theaterperfonal 
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wieber auf die Hälfte rebueirt und einige andere Kleine Erfparungen vorgenommen. 

1774 Endlich kam der fogenannte Erbvergleich zu Stande, wornach der Herzog künftig 
in den Schranfen der Verfafung bleiben, alle Staatsdiener auf bie Verfaffung ver: 
eidet, die Anftellung von Ausländern vermieden, der alte Steuerfuß bergeftellt, das 
Kirchengut feiner rechtmäßigen Verwaltung zurüdgegeben, das Militär vermindert, 
viele ſchaͤdliche Monopole und die Lotterien aufgehoben, der Wildfhaden eingefhräntt, 
und dagegen die Wälder, die man furchtbar gelichtet hatte, geſchont werden follten. 
Doch nahm der Herzog diefen Vergleich nicht eher an, bis ihm die Stände, und kam 
auch nicht eher nach Stuttgart zuruͤck, bis ihm bie Stadt eine Summe Geldes zum 
Geſchenk gemacht hatten, Noch war Mofer gefangen, und vielleicht wäre er nie mehr 
fosgefommen , denn ald Dann von Tübingen und einige andere Wbgeorbnete vom 
Ausſchuß einmal Rechenſchaft und insbefondere Mofers Befreiung verlangten , weil er 
um alle frübern Handlungen des Ausſchuſſes wiſſe, da fürdtete der Ausfchuß bie 
Deffentlichfeit und that alles, um Mofer nicht frei werden zu laffen. Aber feine 
Sache lag vor dem Meihsgeriht, und diefes öffnete ibm den Kerker, deffen Wände 
er mit geiftreihen Gedanken überfchrieben hatte. 

Der Herzog war weit entfernt, den ihm abgebrumgenen Vertrag zu halten. Die 
Gelbforberungen haͤuften fih von neuem, ber Wildfhadben wurde ärger als je, ber 
ber ftändifche Ausfhuß ließ alles bingehn, damit ja fein neuer Landtag einberufen 
werbe, der ihn felbft controllire. Zwanzig Jahre lang wurde feiner mehr berufen, und 
der Ausfchuß lieferte dem Herzog Geld, fo viel das Land fchaffen fonnte, unter andern 
jährlich 50,000 Gulden bloß dafür, daß er feine oͤſterreichiſche Prinzeffin heirathe. Er 
nahm nun die Gräfin Francisca von Bernarbdin, bie er zur Gräfin von Hobenbeim erhob, 
an bie linfe Hand und verfprad in einem naiven, von allen Kanzeln verlefenen Erlaß 

21738 an feinem fünfzigften Geburtstag, von nun an ein befferes Leben zu führen und nur 
noch auf das Wohl feiner Untertbanen zu denken. Bon dem Gelde aber, das ihm ber 
gerührte Ausihuß fofort bemilligte, baute er feiner Dame das neue prächtige Luftichlof 
Hohenheim. *) Auch führte der fromme Fürft eine neue Lotterie ein, und verfaufte, 

1787 um Geld zu befommen, 1000 Unterthanen an bie Holländer, die 1787 nah Indien 
gingen, von denen nur wenige wieder famen, und die zum Ueberfluß um ihren recht: 
mäßigen Sold betrogen wurden. Auch der Memterverfauf fing wieder an. 

21970 Seit 1770 befchäftigte fih der Herzog mit der nach ihm genannten Karls-Aka— 
bemie, wo bei aͤußerer militärifcher Strenge trefflicher Unterricht in allen freie 
Wiſſenſchaften ertheilt wurde. Hier wuchſen trefflihe Männer auf, Doch lag der 
Fluch der Torannei auf dem Sande, und ein Echüler der Akademie, der große Fried: 
rich Schiller, bildete feinen jungen Geift im Haſſe diefer Tyrannei und floh. 
Einen älteren eben fo freilinnigen Dichter, Schubart, ließ der Herzog mit Lift 
fangen und zehn Jahre auf dem Hohenasberg ſchmachten. 


*) Die Dentmäler aller Gegenden und Zeitalter murben bier mir feinem Gefchmad und hoher 
Kunft zu einem Ganzen vereint. Cine kuͤrkiſche Moſchee prangte neben einem römifchen Tempel 
und einer gothlſchen Kirche, ein Ritterthurm neben bem römifchen Thurme, Heine niedfiche 
Banernhütten fanden unter den Riefentrümmern der Borzeit, die Pyramide ded Gefliud und die 
Bäder bed Diocletian, ein roͤmiſches Rathhaus und rimifche Gefängniffe ſah man bier nadıge: 
blidet. Pfaff.) 
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Capitel 533. 


Menſchenverkauſ. 


Das Beifpiel, das zuerft Sachfen gegeben hatte, wurde bald von den meiften norb- 
deutihen Fürftenhäufern befolgt. Die Zürften verkauften ihre Unterthanen für Geld, 
Die Engländer oder Holländer nämlich brauchten Soldtruppen, um ihre Golonien in 
Dftindien, am Gap der guten Hoffnung und in Nordamerika in Unterwürfigfeit zu er 
halten, und die Engländer um fo mehr, als fi Nordamerika von ihrem Joch losriß. 
Diefe Soldtruppen wurden ihnen nun von ben deutſchen Fürften geliefert, der Kopf 
zu einem beftimmten Preife. *%) Die Fuͤrſten machten aber boppelten Profit dabei, 
denn erftens fofteten ihnen die Recruten nichts, die fie eben ohne weiteres unter ihrem 
Volt aushoben, und zweitens wandten fie von dem von England oder Holland er: 
haltenen Solde nur einen Theil auf die Ansrüftung und Pflege der Soldaten an, ben 
größern Theil ftedten fie in die Taſche. Der Dienft war fireng, denn man hatte den 
preußiihen Zwang eingeführt, und von oben herab bis zum Feldwebel wetteiferte alles, 
ben gemeinen Mann zu beftehlen, der allein das Opfer wurde. Zubem ſchleppte man 
die armen Leute in unbefannte heiße Länder, wo fie großentheils bei fchlechter Koft 
und Pflege dem Klima erlagen. Endlich war der Zwed, zu dem man fie gebrauchte, 
empödrend. Sie follten dienen, felber Sklaven, andere freie Völker zu Sklaven zu 
machen. Daber wollte niemand auf diefe Weife dienen, konnten die Menfhen nur 
durch die härteften Strafen mit Gewalt dazu gezwungen werben und erklärte ſich bie 
öffentlihe Meinung dagegen, wo bie Zunge irgend frei reben durfte. **) 

Sn Heffen:Eaffel regierte Landgraf Friedrich, der Eaffel zu einer Reſidenz 
erften Ranges erheben wollte, Paläfte, Lufthäufer, Luftgärten,, eine Akademie, große 
Kunftfammlungen ıc. anlegte und nicht Geld genug dazu hatte. Da führte er zu an: 
dern Landplagen das Lotto ein, und als die Beutel der armen Unterthanen nichts mehr 
abwarfen, machte er fi mit ihren Leibern bezahlt. Er ſchloß 1776 einen Vertrag mit 1976 
England, wornah er 12,000 Heilen für den Gebrauch in den englifchen Colonien ver-. 
kaufte, und Heffen:Gaffel hatte dbamald nur 400,000 Einwohner. Englifhe Com: 
miffäre famen nah Caſſel und befichtigten bie erlauften Menfhen wie das Vieh auf 
dem Martte. Wenn Eltern über den Verluft ihrer Söhne murrten, wurden fie un- 
erbittlich beftraft, die Väter mit Cifen, die Mütter mit dem Zuchthaufe. Auch unter 
Friedrichs Sohn, Georg Wilhelm, dauerte diefer Menſchenhandel fort, und bie letzten 
4000 Heſſen gingen 1794 in die Eolonien ab. Auch Hanau ftellte 1200, Walde et: 1704 





*, „Faſt alle deutichen Fürften find marchands d’hommes und wenden ſich an die Macht, die 
ihnen die Menfchen am befien bezahlt und am Teichteften abnimmt.” Memoires de Feuquiäres. 
l. 105. 1775, „Bor ein paar taufend Jahren ward den Tyrlern nacgefagt, Ihre Kauf: 
teure fenen Fürfien worden. Nun müfen wird umkehren und fagen! unfre Fürften find Kauf: 
Leute geworden. Alles ift ihnen feil, Standederböhungen, Orden, Titel, Recht und Gerechtigkeit, 
und fogar der Leib ihrer Unterthanen.“ «Ueber den Dienfibanbel deutſcher Fürfin, 41786.) 


**) „Da gibt ed unter andern auch einen Heffifchen Fuͤrſten, der fich auszeichnen muß. Blerzu 
gehören prächtige Echlöffer, Weiſſenſteine, koflbare Gärten, Wafanerien und andere Anlagen 
u Wilgelmdbad, Opem, Waitreffen u. f. w. So etwas koſtet Gelb. Weberdieh find auch 
immer Schulden vorräthig, welche die Schwelgerei des in Gott rubenden Vorfahren erjeugte. 
Es muͤſſen alfo Mittel ausgedacht werben, wodurch die Koften berbeitommen. Handel und 
Wandel if gewiß eine ehrlidhe Urt, ſich Geld zu erwerben. Was thut alfo der Fürfi? Er 
nimmt dich unnäben Knecht von der Straße meg, wendet ein fünfiig Thaler zu deiner Aus: 
ruͤſumg an, ſchickt dich Bann fort und laͤht fih Hundert Thaler baflr wieder bezahlen.“ 
chuergelmer.) „Die ganze heſſiſche Nation weiblichen Gefchlechtd fcheint In Trauer zu feon, 
ob vorgen ihrer im Amerika abgeſchlachteten Männer und Soͤhne, oder wegen der Ueberein: 
fimmung bed Schwarzen mit der Farbe ihrer Haut und Haare, weiß Ih ulcht,“ fchreibt 
Campe in feiner Reifebefchreibung. 


Menpeid Seſchichte der Deutſchen. a3 
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liche hundert deutſche Sklaven, deßgleichen ſtellten Wuͤrtemberg, Sachſen-Gotha und 
der Biſchof von Muͤnſter. 

Der kleine Markgraf Friedr ich von Bayreuth vergeudete die geringen Ein: 
fünfte feines Laͤndchens in Bauten, Theatern und Feſten. Als fein großer Schwager 
Friedrich II von Preußen die prächtigen Anlagen der Cremitage erblidte, fagte er: 

17683 ‚‚das vermag ich Ihnen nicht nachzuthun.“ Da er 1765 Einderlos ftarb, fiel Bayreuth 
dem Markgrafen Alerander von Ansbach zu, den die englifhe Ladd Graven unum— 
fhränft beherrſchte, und der 1500 feiner Unterthanen in die englifhen Golonien ver: 
faufte. Als fie fih zur Wehre ſetzten, wurden fie gefeflelt, und fo nah England ge 
führt. Dann ging er mit der Craven beftändig auf Neifen, was dem Lande unge 
heures Geld Eoftete, und trat endlich erft heimlich, dann öffentlich Land und Leute an 
Preußen ab. Ohnehin hätten die Markgraffhaften,, da er feine legitimen Kinder bin 

41792 terließ, an das preußifhe Stammhaus zuruͤckfallen muͤſſen. Seit 1792 wurde der 
Minifter Hardenberg durch feine gute Verwaltung der Tröfter des fo lange mißbandel: 
ten Volks. 

Herzog Karl von Braunfhmweig, ber während des fiebenjährigen Krieges re: 
gierte, war ein Verfchwender, ftürzte das Land in Schulden, tritt immer mit den 
Landitanden. Sein Eohn Ferdinand, der preußifche Feldherr, führte ein beiferes 
Spftem ein, und war überhaupt ein gebildeter und wohlwollender Mann, daber auch 
ber Abgott der Freimaurer, die ibn zum deutſchen Großmeifter erhoben. Sein Hof 
wimmelte ftets von intereffanten Fremden, doch gab er den Franzofen zu viel Gehör.*) 
Zugleich war er fo an die engliihe Werwandtihaft gebunden, daß aud er 4000 Men: 
ſchen in die Golonien verfaufte, Cine nicht größere Zahl zog England aus Hanne 
ver felbft, und bediente ſich derfelben nur in Gibraltar, während es die aus Heffen x. 
gekauften Deutfchen nach Dftindien fcidte, und im Kriege gegen Hyder Ali und Tippu 
Saib fih undanfbare Lorbeern erfechten ließ. In Hannover regierte Feldmarſchall 
Freitag, ein fehr illiberaleer Mann, der den Torysmus der Engländer ins Deutice 
überfegte und jenen ariftofratifhen Minifterialbohmuth begründete, der in Hannover 
gleihfam erblih wurde. Dadurch wurde auch der Schweizer Zimmermann, ein 
bisher fehr freifinniger Arzt, in einen fervilen Genfor umgewandelt, *) Ein Welfe, 

41785 der apanagirte Prinz Leopold von Braunfhweig, fam 41785 in einer großen Weber: 
ſchwemmung der Oder bei Franffurt um, als er edelmütbig Andere retten wollte. 

In den Heinften Staaten berrfhten die ärgiten Mißbraͤuche, weil fie bier fib 
mebr verftedten. Cine ebrenvolle Ausnahme machte Graf Wilhelm von Shaum: 
burg-Lippe, der nicht nur als Feldmarfcall in portugiefifihen Dienften Kriegsruhm, 
fondern auch daheim durch eine weife Verwaltung das Lob eines Landesvaters errang. 
Andre Heine Herren folaten dagegen den größern nach in allen Ucppigfeiten. Ein Fürit 
von Anhalt-Zerbſt vergeudere die Einkuͤnfte feines Laͤndchens in Franfreih, kam 
niemals beim, und verbot bei Zuchthausſtrafe, ihm Bittſchriften zu ſchicken. An feiner 
Statt regierte der gebeime Hofrath Haaſe, der durch Fiinftliche Vervielfältigung feiner 
Nemter die Leute ſchamlos prellte. So mußte der Schriftfteller Sintenis hier von dem 
geheimen Hofrath Haafe dur den geheimen Hofrath Haaſe an den geheimen Hofrath 
Haaſe appelliren. 

Unglaublich find die Erbärmlichkeiten, die in den kleinſten Graffcaften (deren 
viele nah und nach gefirftet wurden) fait überall vorgingen. Selbſt Reichsritter biel: 





*) Mid er einit lauter Framjoſen zu fich zu Tiſch geladen hatte, war einer fo frech Ihm zu fa: 
gen, er fen der einzige Ausfänder in der Geſellſchaft. 

29) Beider wurden die drei Echweizer, die ſich am Ende ded Jahrhunderts auszeichneten, Zim—⸗ 
mermann, Jehannes Müller und Girtanner, fämmtlich feile Scergen der Gewalt, als eb 
die Echweirer auch ihren Gelft in fremden Soledienſt geben müßten, vole Ihren Leib. 
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ten einen Heinen Hof, und führten die Anfprüde und Titel der großen Höfe, ja 
fogar die Soldatenfpielerei ein. in Graf von Limburg: Storum hielt ſich ein Hufaren- 
corps, das aus 1 Dberft, 6 Dfficderen und 2 Gemeinen beftand. Hofraͤthe gab es 
auch auf ber Heinften unmittelbaren Herrfhaft, fogar mit dem eignen Galgen, dem 
Spmbole der hoͤchſten Gerichtsbarkeit, ofettirten die Gräflein in Franfen und Schwa: 
ben. Diefe Großthuereien aber kofteten Geld, und das Geld mußten die armen Unter: 
thanen herbeiſchaffen, deren geringe Anzahl ſolchen Laften nicht gewachfen war. 

Die geiftlihen Höfe waren längft gränzenlos verdorben. Ihre weltliche Ueppig— 
keit nahm auch feineswegs ab, fondern zu. Friedrih Karl (ein Herr von Erthal), 
Kurfürft von Mainz, fpielte Leo X, begünftigte Wiffenfhaften und Künfte, unterbielt 
aber feine Maitreffen fo öffentlih, daß vom Beiipiele des Hofes angeftedt, ganz 
Mainz liederlih wurde. *) Die geiftlihen Herren fahen ein, daß zur alten bifhöf: 
lihen Einfahbeit die Ruͤckkehr unmöglich fen, und da fie damals noch nicht wiſſen Fonn: 
ten, daß man fie bald ganz und gar davon jagen würde, fo verfolgten fie einen ae: 
meinfchaftlihen Plan, der darauf hinauslief, erſtens ihre Fuͤrſtenthuͤmer zu arrondi- 
ren (Köln hatte bereits Muͤnſter, Mainz Worms, Trier Augsburg, und Würzburg 
Bamberg mit ſich verfhmolzen), zweitens fib nah Art der gallicanifhen Kirche von 
Rom loszumahen (was auf dom Congreß zu Ems 1786 berathen wurde). Seit 1986 
der Vertreibung der Jefuiten hatten fie das Kaiſerhaus (in Köln wurde überdieß Io: 
ſephs Bruder, Marimilian, 1780 Coadjutor und bald Kurfürft), und die Aufklärung 1280 
des Zeitalterd ohnehin auf ihrer Seite. Schon 1763 hatte Hontheim, Weihbifhof 19763 
zu Trier, unter dem Namen Justus Febronius ein Werf ‚‚über den Zuftand der 
Kirche und die rehtmäfige Gewalt des Papftes” gefchrieben, das großes Auffehn ge: 
macht hatte, und auf deifen Grund die deutfhen Crabifhöfe im Bad Ems, troß bes 
paͤpſtlichen Nuntius Pacca (deffelben, der fpäter unter Napoleon den Papft ins Eril 
begleitere), das Primat Noms, die falfhen Decretale des Iſidor und alle Rechte, die 
ber Papit fo lange Zeit über die deutſche Kirche geuͤbt, beftritten. Bedeutende Ver: 
änderungen in den Verhältniffen zu Nom wären gewiß eingetreten, wenn die franzoͤ— 
fifhe Revolution nicht auch diefe Händel abgewieſen hätte. 

Die Verwaltung der geiftlihen Staaten war übrigens wo möglich noch ſchlechter, 
als die der weltlihen. Das Spruͤchwort: unterm Krummftab ift gut wohnen! be: 
währte fih nicht mehr. Die geiftlihen Unterthanen wurden gedrädt und bie zur bit: 
terften Armuth audgepreßt. Der Muünfterer trieb auch Menfhenhandel, gleih den 
weltlichen Fürften, und verfaufte feine Unterthanen an das fegerifihe England. Der 
Biſchof von Lüttich wurde durch einen Volkstumult verjagt. Und worüber war der 
Streit entitanden? darüber, daß er von den SKazardfpielen im Babe Spaa große 
Summen 309, eine fchändlihe Erwerbsart, die ihm die Stände beftritten. Die ganze 
hohe Geiftlichkeit mäftete fih in Wolliften auf Koften der Untertbanen. Ein Volfe: 
ſpruͤchwort bezeichnete fehr gut den Unterfhied der weltlichen und geiftlihen Fürften- 
thümer. „Siehſt du Leute, denen das Kleid am Ellenbogen zerriffen ift, fo bift du 
auf geiftlihem Gebiet; ſiehſt du Leute, denen das Kleid unter dem Arme zerriffen it, 
fo bift du in einem weltlihen Staate.“ 

Mie nicht nur Mönde, fondern fogar auch Nonnen vom Schweiße des Volfes 
praßten, erhellt aus der Statiftit der von Joſeph II aufgehobenen Klöfter. Bei den 
Glarifferinnen fand man 919, bei den Dominicanerinnen zu Imbach 3655 und bei den 
Sanoniffinnen zu Himmelporten fogar 6800 Eimer Wein. 

In feiner Armuth blieb das Volk in den geiftlihen Staaten zugleib ohne Schul: 


*) „Hier in Main gehen umbegreiflihe Dinge vor. Bon einem Fürften, deſſen Thron drei 
Maitreffen umringen, wird in diefen Tagen eine Preisaufgabe auf den Beweis der Bortreff: 
lichkeit ded Eoͤlibats audgefeht." Briefe eined reifenden Dänen ©. 91. 
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1989 bildung, furchtbar dumm und bigott. Noch 41789 erhob ſich der Yöbel in Köln, um 
alle Proteftanten zu ermorden, wenn man denfelben,, wie ber Reichshofrath vorbatte, 
Meligionsfreipeit geftatten wuͤrde. 





Eoapitel 554. 
Freimaurer und Illuminaten. 


Scon in der erften Hälfte des Jahrhunderts hatte ſich ein geheimer Bund, der 
Freimaurerorden, zuerf von England aus, auch in Deutfhland ausgebreitet. 
Erin Zweck war Veredlung der Menfchheit durch brüderliches Sufammenwirken im Ge: 
genfaß gegen die gehäffigen Scheidungen und Morurtheile der Nationen, Etände, Con: 
feffionen. Man wollte im Namen der Philofopbie und allgemeinen Aufflärung errei⸗ 
hen, was die Kirche im Namen des Chriſtenthums nie erreicht, obwohl verbeißen 
hatte, nämlich die höchfte Glüdfeligkeit des menfhlichen Gefchlehts durch Tugend und 
briderlihe Eintracht. Die äußern Formen und Symbole des Bundes entlehnte man 
von der alten Steinmepenzunft, und deutete die Handwerkszeihen (Kelle, Winfelmaaß, 
Schurzfell ıc.) auf den großen Bau der Menſchheit. Als die Sache in vorncehme Epie: 
lerei ausartete und befonders hohe Perfonen dafuͤr intereffirt wurden, datirte man 
den Urfprung des Ordens auch auf die Tempelberren zurüd. In Frankreich cntartete 
der Bund, und die dortige Freimaurerei trennte fih von ber englifhen, indem fie 
Sache der Speeulation und Eitelfeit wurde, Im Deutfchland behielt man den eng: 
liſchen Ernft bei, ohne die franzoͤſiſche Charlatanerie auszufcließen, denn damals nahm 
der Deutfhe von Allen Alles an. Obgleich es erfter Grundfag der Maurerei war 
und ift, fih in keinem Lande zu conftituiren, deffen Negierung fie nicht duldet, fo 
nahm fie doch dadurch, felbft im Jahrhundert des Defpotismus, weit weniger eine 
fervile Färbung an, als fie vielmehr in den böhern Ständen, bei Staatsdienern und 
fogar Regenten einen liberalen Ton bervorrief. Sie arbeitete der Aufflärung mächtig 
in die Hände, und wenn fie auch häufig in leere Tändelei und Geheimnißfrämeret aus: 
artete, hielt fie do den Gedanfen an Humanität und Tugend aufrecht und mwirfte 
mandes Gute im Etillen. 

Der Maurerbund wurde von den ſuͤddeutſchen Fatholifhen Staaten nicht zuge: 
laffen. Hier aber bildete fih ein anderer geheimer Bund von viel gefährlicherm 
Charakter, In den proteftantifhen Ländern mar der Kortichritt allmählich geweſen, 
bier fonnte man auch an eine befonnene Pflege der in den Schooß der Zukunft gefäeten 
Keime und an eine rubige langfame Entwidlung denfen. In Bayern aber war von 
den Höllenfragen did Pater Kochem zu Voltaire nur ein Sprung und die jüngere 
Generation, die fih vom Jeſuitenjoch emancipirte, fiel gleich ins andere Ertrem und 
wollte gewaltfam nicht bloß die Kirche, fondern jebe pofitive Religion vernichten. In 

1738 diefem Sinne ftiftete Profefor Weishaupt 1776 zu AIngolftadt den Orden der Il: 
luminaten (Erleudteten) und gab ibm bie alte jefuitiihe Verfaffung, d.h. die Auf: 
genommenen mußten den geheimen Obern unbedingten Gchorfam fhwören. Kaum 
erfuhren die zahlreichen Zreigeifter in Norddeutfhland von diefer fanatifhen Verſchwoͤ— 
rung gegen die Religion, als fie eifrig den Anſchluß fuchten. Durch ben berüchtigten 
Freihern von Anigge aus Hannover, der bei viel Talent ein fittenlofer Abenteurer 
war, famen die Illuminaten in Verbindung mit den Freimaurern und durd den 
Buchhändler Nicolai in Berlin, der die einflußreiche Allgemeine bdeutfche Bibliothek 
redigirte, erhielten fie ein chen fo verwegenes als vorfichtiges Öffentliches Organ. Das 
Gcheimniß ließ ſich inzwiſchen um fo weniger bewahren, je mächtiger der Orden fi 

1785 ausbreitete, und 1785 wurde er in Bapern aufgefpürt und ſogleich aufs bärtefte ver- 
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folgt, Weishaupt floh nach Gotha, mo ſich ber Herzog feiner annahm. Mehrere feiner 
Freunde wurden eingelferfert, viele abgefeßt ıc. 

Doch beftand der Orden fort und breitete fi befonberd an den Rhein und nad 
Sranfreih aus. In Mainz hatte der damalige Coadjutor des Erzſtifts, von Dal 
berg, eine hohe Schule hergeftellt, die mit der proteftantifchen wetteifern fonnte. Hier 
lebte der berühmte Weltumfegler Korfter, der geiftreihe Heinfe, ber Schweizer Hiſtoriler 
Johannes Müller ıc. Hierhin flüchtete fib nun der Illuminatismus, Dalberg felbft ſchwur 
zum Orden und nahm als deffien Mitglied den Namen Crescens (der Wachſende) an. 
Auch in Preußen, unter Friedrihs II Schuß, griff der Illuminatismus erftaunlihd um 
fih, ohne diefen Namen auf der Stirne zu tragen. Wie Nicolai war auch ber berüd: 
tigte Bahrdt ein Illuminat, und diefer übernahm die Rolle, durch populäre Schriften 
den gemeinen Mann vom Chriftenthum abwendig zu machen und zur natürlichen Reli: 
gion zu bekehren. Man legte ihm inzwifchen dad Handwerk, da er ed zu grob machte, 
und er ftarb ald Kaffeewirth bei Halle. 

Eigentlich wichtig wurde der Illuminatismus erft, als er nach Frankreich uͤberging. 
Das franzöfifhe Minifterium hatte den eben fo geiftreihen als entfittlihten und wegen 
feiner fheußlichen Lafter fogar aus der franzöfifchen Geſellſchaft ausgeftoßenen Grafen 
Mirabeau ald Spion nah Berlin und abwechfelnd auch nah Braunfhweig geſchickt, 
an welchem leßtern Ort Herzog Ferdinand refidirte, der als preußifcher General und 
Verwandter des Haufes mit Preußens Verhaͤltniſſen fehr vertraut war und von dem 
fih um fo eher etwas herauslocken ließ, als er fehr eitel und der Großmeifter aller nord⸗ 
deutihen Freimaurerlogen war. Mit diefem Mirabeau festen fih nun auch die Illumina⸗ 
ten in Rapport, und er erfannte, welchen Einfluß er durch denfelben in Deutfchland erlans 
gen, und wie wichtig er fih dadurch in Frankreich felbft machen könne. Er faßte fogleich 
den Entſchluß, den deutfchen Illuminatismus unter der Masfe der Freimaurerei in Frankreich 
auszubreiten, Herzog Philipp von Orleans, Vetter des Königs, der fi gern felbft zum 
Koͤnig gemacht hätte, einer der demoralifirteften Charaftere, die es je gegeben, und 
mit dem Mirabeau eng verbunden war, ftand damals als Großmeifter an der Spitze 
der franzöfifhen Maurerei. Mauvillon, Profeffor in Braunfhweig, dem Mirabeau 
auch die beften Notizen zu feinen Echriften über Preußen verdanft, machte den Unter: 
händler fir den Orden, da Knigge mit Frankreich nichts zu thun haben wollte und 
Weishaupt fih ftill verhielt. Endlich wurden Bode und von dem Buſche ald Bevoll: 
mächtigte des Ordens nach Paris gefandt, wo fie zuerft in der Loge du contrat social 
anfingen d’illuminer la France. Die Franzofen waren an einen fo foftematifchen Ka: 
natismus des Unglaubens, wie er in Deutichland aufgelommen war, noch nicht ge: 
woͤhnt, da fie bisher immer nur die Sache ald Spaß und Epott getrieben hatten. Doc 
enthufiasmirten fie fich fehr bald für die deutſche Conſequenz. Am meiften aber wirfte 
Holbach, ein in Paris lebender Pfälzer Edelmann, der das berüchtigte Werk: systeme 
de la nature ſchrieb, was man lange Zeit von Mirabeau verfaßt glaubte. Dumouriez 
erzählt in feinen Memoiren, die frangöfifhen Länder hätten ungeheure Summen nad 
Deutſchland geſchickt, um dafelbft die deutfchen Brüder zu unterftügen, was wohl nicht 
ſehr wahrſcheinlich iſt. Gewiß aber ift, daß Mauvillon beim Ausbruch der franzoͤſiſchen 
Revolution ein Circular an die deutſchen Brüder erlich, worin er fie aufforderte, diefe Re: 
volution mit allen Mitteln zu unterftügen. Wie fleifig fie dem nachgefommen , bewies 
der Verrath von Mainz. Noch 4795 fagte eine franzöfifhe Flugſchrift (eri de la rai- 1995 
son) geradezu: ces Illumines d’Allemagae, dont les Jacobins de la France ne 
sont qu’une €manation. 
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Zweiundziwanzigftes Buch. 


Die grofsen Ariege mit Frankreich. 


Capitel 555. 
Die franzöfifche Mevolation. 


Nirgends war die Alleinherrſchaft zu ſolcher deſpotiſchen, türfifchen Willluͤr entartet, 
als in Frankreich. Das Volk erlag unter der Laſt der Abgaben und Dienſte, die es 
theild dem Hofe, theils dem Adel und der Geiftlichkeit leiften mußte, denn diefe beiden 
Stände wurden vom Hofe begünftigt, feitdem fie fich demfelben Fnechtifh unterworfen 
hatten. Die Regierung machte fih aber nicht nur verbaßt, fondern auch verächtlid 
durch die ärgerlichite Liederlichkeit, die vom Hof ausging und die höbern Stände ver: 
peſtete. Sie machte ſich endlih auch arm und hülflos durch ungeheure Verfhwendungen 
und durch eine ungefchidte Verwaltung, indem das Steuerruder des Staats, das im: 
mer eined großen Mannes bedarf, unter Ludwig XV den Meibern in die Hände fiel. 

In Frankreich griff zugleich im dritten Stande die neue gelehrte und philoſophiſche 
Bildung früber und fchneller um ſich, als in allen übrigen Ländern, indem fie anfangs 
vom Hofe felbit ausgegangen war. Diefer Geift der Unterfuhung, das Aufllären, das 
Berfpotten des Alten mußte nothwendig dabin führen, daß man auch die Megierung 
prüfte, ihre Fehler aufflärte und verfpottete. Man wagte ſich feit Voltaire mit keckem 
Witz an die beiligften Gegenftände der Religion, warum nicht auch am die unbeiligen 
der Politif und der Megierung? Und der Wig des Volks wurde noch dadurch geſchaͤrft, 
daß es in einem täglichen unerträglihen Drud lebte. Der dritte Stand fand einen 
Troſt darin, ſich an den Mifhandlungen der höhern Stände durch treffenden Spott 
zu rächen. 

Endlich lernten die Franzofen viele Beifpiele von Völfern kennen, welde fich mit 
Ruhm und Gluͤck empört hatten. Die Namen der Griechen und Römer, welde das 
Zoch der Torannen abgeworfen, gingen von Munde zu Munde, und die Kinder lernten 
fie fhon auswendig. Am mächtigften aber wirkte das Beifpiel der Nordamericaner, 

21783 bie fib im Jahre 1783 von ihrem Mutterland, England, losriffen und eine freie 
Republik gründeten. Der franzöfiiche Hof ftand aus Politik diefen neuen Republicanern 
bei, um England zu ſchwaͤchen, und viele Franzoſen fochten unter der Fahne der Frei: 
heit, und brachten die Grundfäge derfelben zurüd, Durch alles diefes kam eine Gäbrung 
in das Volt der Franzgofen, das von Natur raſch und feurig ift und alles Neue liebt. 

Auf den verfchiwenderifhen und wollüftigen Ludwig XV folgte Ludwig XVI, cin 
gebildeter, frommer, wohlwollender Fuͤrſt, der aber zu wenig Kraft befaß, um die 
verjährten Uebel augzurotten. Er hatte eine äfterreichifhe Prinzeffin, Maria An: 
toinette, geheirathet, die Schwefter Joſephs II, die ihm aber fehr unähnlich war, 
fih den Freuden des Hofes bingab und durch ihr Beifpiel alle Verihwendungen gleich: 
fam entfhuldigte. Das Uebel wuchs bis zu einem furctbaren Grade. Die Steuern 
reichten nicht mehr bin, die Eaffen waren durch die privilegirten Diebe geleert, eine 
ungeheure Schuldenlaft fhwoll immer höher an, und der König war im Begriff, den 
Staatöbankerott erklären zu muͤſſen. Da verlangte er von denen, die allein alle Neid: 
thuͤmer an fich geriffen hatten, von dem bisher fteuerfreien Adel und Clerus, Huͤlfe, 
aber dieſe verblendete Ariftofratie verfagte fie ibm aufs bartnädigfte. 
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Auf diefe Weile ſah fih der König gezwungen, fich des dritten Standes gegen 
die beiden eriten zu bedienen. Er fchrieb eine allgemeine Neichsverfammlung aus, wo— 
bei die Zahl der Deputirten des Bürger: und Bauernftandes derjenigen beider Ariſto— 
fratien gleih Fam, fie aber an Geift und Gaben hundertmal übertraf. Als nun der 1989 
Adel und Clerus fich in die billigen Wünfche des dritten Standes nicht fügen, und 
mit dieſem verachteten Stande nicht einmal gemeinfhaftlib Sitzung halten wollten, 
erklärte fi diefer allein zur Nationalverfammlung Franfreihe, und fing auf eigene 
Hand an, die Lebel des Staates und die Mittel zu deren Abhälfe zu unterfuchen. 
Die ganze franzöfifhe Nation rief ihren kuͤhnen Stellvertretern Beifall zu; die unrubi- 
gen Parifer erregten Aufruhr und mordeten die ihnen verhaßten Beamten ; die Solde: 
ten, welche die Empörung ftillen folten, gingen zum Volk über. Dadurch immer brei- 
fter gemacht, unternahm die Nationalverfammiung eine gänzlihe Umgeftaltung des 
Staates. Um zuerft den Zweck zu erfüllen, zu dem fie verfammelt war, namlich Geld 
zu fchaffen, bob fie die Steuerfreiheit des Adels auf und verkaufte die unermeßlichen 
Güter der Kirhe. Sie ging aber noch weiter, Franfreih eine von Grund aus neue, 
dem Zeitgeift angemeffene Verfaffung zu geben. Das Volt wurde für den wahren und 
eigentlihen Souverain, oder fir die hoͤchſte Gewalt erklärt, der König follte nur der 
erfte Beamte ſeyn. Der Unterfhied und die Vorrechte der Stände wurden abgefchafft, 
und alle Franzoſen follten gleich ſeyn. 

@ine fo fhredlihe Demüthigung erregte die äußerte Wuth des Adels und bes 
Clerus. Nah einigen fruchtlofen Verſuchen, wodurch fie das Volk nur noch mehr er: 
bittert hatten, gaben fie die Hoffnung auf, fich felbit helfen zu können. Sie wander: 
ten daher fchaarenweife aus, und diefe Emigranten fuchten in den beutfchen Rhein: 
landen ein fogenanntes auswärtiges Frankreich zu bilden. Worms und Eoblenz waren 
ihre vorzüglichften Sammelpläge. An leßterm Orte fehten fie auf Koften des geizigen 
Kurfürften Clemens von Trier, durch deffen allvermögenden Minifter Dominique un: 
terftüßt, ihre ganze Parifer Liederlichkeit und Verfchwendung fort, und begingen Scham: 
Iofigkeiten ohne Gleihen. An ihrer Spitze ftanden die beiden Brüder des Königs, die 
mit allen auswärtigen Mächten unterhanbelten, und fie befhworen, die Sache der 
Könige gegen die Volker zu ſchuͤtzen. König Ludwig felbit ſchwankte unentihloffen zwi: 
fhen der Nationalverfammlung und den Emigranten, lieb fih aber doch durch die Koͤ— 
nigin bewegen, fi den legtern in die Arme zu werfen, entfloh heimlich, ward wieder 
eingefangen, und feitdem nur noch härter behandelt. Jede feindfelige oder unzufrie: 
dene Regung des unglüdlihen Hofes diente nur, ibn immer verbaßter zu machen. 
Die Emigranten, ftatt ihn zu retten, ftürzten ihn ind Verderben. 

Die übrigen europäifhen Fürften ſchwankten anfangs. Noch zu fehr vom Geifte 
der alten Politif beherrſcht, fahen fie in der frangöfiihen Mevolution nichts, als den 
Ruin diefes ihnen fo gefährlichen Staates, und freuten fih heimlich darüber. Bald 
aber entſchloſſen fie ſich zu einer thätigen Einmiſchung in die Sache Franfreihs, in der 
Hoffnung, einen leichten Sieg über das zerrüttete Frankreich davon zu tragen. Oeſter— 
reich war in der Perfon der Königin Antoinette beleidigt, und zugleich als Haupt des 
Reichs verpflichtet, die Nechte der Heinern Fürften und Herren am Rhein zu befchügen, 
die auf frangöfiihem Gebiete Güter und Feudalrechte befaßen, und durh die neue 
Verfaffung beeinträchtigt worden waren, Preußen, an Alleinberrihaft gewohnt, warf 
fi zum Mitter derfelben auf, und wollte zugleich feiner müßigen Armee neue Lorbeern 
erwerben. Kaiſer Leopold und König Friedrih Wilhelm famen 1791 zu Pillnis in 1700 
Sachſen zufammen, wohin ſich auch der Graf von Artois, jüngiter Bruder Ludwigs XVI, 
verfügte, und fchloffen hier ein Buͤndniß gegen die Revolution. Die alten Minifter 
waren nicht damit zufrieden. Herzberg in Preußen 309 fich die Ungnade des Königs 
zu, indem er eifrig anrieth, mit $ranfreich im Bunde gegen Defterreich zu operiren. 
Kaunitz in Defterreich aber empfahl feinem Kaifer Gleihmutb, und fagte, wenn man 
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ihn machen ließe, fo wolle er die hitzigen Franzoſen „durch feine Geduld‘ fchlagen, 
man folle das wildempörte Franfreich nicht angreifen, fondern wie einen Krater in ſich 
felbft verglüben laffen. Auch der preußiſche Feldmarfhall Ferdinand von Braum- 
ſchweig wünfcte den Krieg nicht. Er hatte zu wohlfeil den Ruhm des größten Feld: 
berrn feiner Zeit (mebr durch Manoͤuvres als durch Schlachten) erlangt, als daß er 
nicht beforgt hätte, diefen Ruhm in einem neuen Kriege zu verlieren. Aber da bie 
Revolutionspartei in Frankreich felbft, deren jüngfte Kriegserinnerung immer noch 
Moßbach war, fo großes Miftrauen in die frangöfifhe Tapferkeit fegte, und dem Herzog 
Ferdinand heimlich den Antrag machte, Frankreichs Generalliffimus zu werben, fo 
befam er mehr Muth, und das Uebrige thaten die Emigranten, bie ibm beitändig in 
den Ohren lagen. Er erklärte endlich, mit dem berühmten Soldaten Friedrichs bes 
Großen der franzöfifben Mevolution ein ſchnelles Ende machen zu wollen. 

Leopold II war als Bruder Marie Antoinettend gegen die Frangofen fehr er: 
bittert. Vorzüglich aber fcheint ihm die entichiedene Abneigung der oͤſterreichiſchen Völ- 
fer gegen Joſephs II Reformen die Ueberzeugung erwedt zu haben, daß er fich ganz 
fiher auf das Alte ſtuͤtzen könne. Er verfube daher ſehr ſtreng gegen alles Neue 
und gab der Polizei eine bis dahin unerhörte Wirkfamfeit, befonders der geheimen, 
welche (die fogenannten Naderer) jedes Wort belaufhen und die Verdächtigen der Ver: 
geffenheit im Kerker überliefern mußte. Diefed ſtumme Schredensfoftem fand mandes 

41798 Dpfer, und wurde zwar, als Leopold II 4792 ftarb, durch feinem Sohn und Nachfolger 
Franz II Öffentlich aufgehoben, kam aber inggeheim fehr bald wieder zum Vorſchein. 

Katharina II wandte alle Künfte der Aufreizung an, um Defterreih und Preußen 
zum Sriege gegen Frankreich zu bewegen, denn fie wollte diefe Mächte im Weſten be: 
ſchaͤftigen und unterdeß hinter ihrem Nüden ben Ueberreſt von Polen wegnehmen, 
Preußen mißlannte diefe Abficht nicht, glaubte aber mit den Franzoſen fchnell genug 
fertig zu werben, um nöthigenfalls feine Armee nah Polen werfen zu können, und 
verficherte ſich einitweilen der Volksſtimmung in Polen, indem Friedrich Wilhelm II 

1700 nicht nur fhon 1790 mit Stanislaus ein Buͤndniß gefchloffen hatte, fondern auch die 

1391 von den Polen 4791 eingeführte verbefferte Conſtitution billigte. Herzberg hatte fogar 
ben Rath gegeben, mit Frantreih und Polen (dem man Gallizien verſprechen folle) 
gegen Defterreih und Rußland aufzutreten, aber man ließ diefen Plan nur durchbliden, 
um die Polen zu täufhen und die Ruffen zu fchreden. Die Abfiht war nicht, Polens 
Selbftftändigkeit zu begünftigen, fondern nur die Ruſſen zu verhindern, daß fie nicht 
allein Polen wegfifhten. 

Als die Franzoſen ihrerfeits das Ungemwitter heranlommen ſahen, erklärten fie dem 

1TDR Krieg zuerft. 





Eapitel 556. 
Der Seldʒug von 1792. 


MWiprend bie Defterreicher noch zurücblieben, um Rußland, Polen und die Türkei zu 
beobachten, und der fhwerfällige Neichatörper eine Neihsarmee rüftete, ging Ferdi⸗ 
nand von Braunfhmweig mit dem Preußen fchon über den Rhein. Zu ihm ge: 
fellten fih die Emigranten unter Eonde, ein laͤcherliches Heer von faft lauter Office: 
ren. Legationsrath Menfner in Berlin ſetzte das berüctigte Manifeft auf, das ber 
Herzog von Braunſchweig bei feinem Einmarſch in Frankreich erließ, und worin er er: 
Härte, daß er Paris der Erde gleich machen werbe, wenn bie Franzofen nicht zur alten 
Unterwürfigfeit unter ihren König zurüdfehrten. Der Kaifer und Friebrih Wilhelm II 
billigten dieſes Manifeft, weil man fie überredet hatte, der Schrecken werde bie 
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Franzofen zum Gehorſam bringen," ber ‚Herzog von Braunſchweig billigte es nicht, weil 
es barbarifh und der edeln Kriegsfitte zumider war, aber er nahm feine Unterfchrift 
nicht zuruͤck, ald es Öffentlich erfhien. Die Wirkung deffelben war, daß die Franzofen, 
anftatt zu erfchreden, wuͤthend wurden, ihren König abſetzten, eine Republik fchufen 
und zornentbrannt zu den Fahnen eilten, um ben Barbaren; die ihre Städte zerſtoͤren 
wollten, den Weg zu verlegen. Damals erft gelang es ber Partei Drleand und den 
Jacobinern, die von Anfang an fo eng mit den deutſchen Illuminaten liirt waren, 
und meiftens die Grundfäge Holbahs angenommen hatten, ſich der Herrſchaft zu be: 
meiftern und bie edeln Gonftitutionellen zu verdrängen. Gin preußifcher Baron, 
Anacarfins Cloots, wurde fogar in den Nationaleonvent der franzöfifchen Nepublif 
gewählt und trat als fogenannter Medner des Menfhengefchlehts auf. Auf diefe 
atheiftifhen Schwäßer fam es aber nicht an. Nur der Nationalftolz in den ung rafch 
entgegengeworfenen Heeren that Wunder. 

Die Täufhung im preußifhen Heere war fo volllommen , daß Bifchofswerder den 
Dfficieren fagte: ‚Kaufen Sie fih nicht zu viele Pferde, der Spuk wird nicht lange 
dauern,” und der Herzog von Braunfchweig: „Meine Herren, nicht zu viel Gepäd, 
alles ift nur ein militärifher Spaziergang.” 

Zwar wunderten fich die Preußen, daß ihnen die Cinwohner nicht entgegenſtroͤm⸗ 
ten, um fie ald Befreier zu begrüßen, wie ihnen die Emigranten vorgefhtwaßt hatten, 
doch fanden fie anfangs auch feinen Widerftand. Der edle Lafavnette, der das frans 
zöfifhe Hauptheer befehligte, wollte damit nah Paris eilen, um den König zu retten, 
aber die Armee war fchon zu republicanifch, und er mußte in die Niederlande flüchten, 
wo er auf öfterreihifhen Befehl mit feinen Gefährten gefangen genommen, in bie 
Kerker von Dllmis geworfen, und dort fünf Jahre lang unter harten Entbehrungen 
und Heinen Quälereien zuridgehalten wurde, bloß weil feine Grundſaͤtze entſchieden 
freifinnig waren, weil er einen König nicht ohne Gonftitution wollte, und obgleich er 
fein Leben und feine Ehre der Nettung des Königs zum Opfer gebracht hatte. Solchen 
Hab hegte man damals gegen tugendhafte Männer von firengen Grundfäßen, während 
man zu derfelben Zeit durch den feilen Johannes Müller mit Dumouriez unterhan: 
delte, der Lafavette im Befehl der franzöfifhen Heere folgte und ein charakterlofer ja 
eobinifcher Intrigant war. 

Kerdinand von Braunſchweig ließ ſich jet eben fo durh Dumouriez täufchen, wie 
früher dur bie Emigranten. In der Hoffnung auf eine Eontrerevolution in Paris 
jauderte er und verlor die beſte Zeit mit der Belagerung von Feftungen. Valenciennes 
fiel ; drei ihöne Mädchen der Stadt, die dem Könige von Preußen Blumen brachten, 
wurden nachher von den Nepublicanern als Waterlandsverrätherinnen geköpft. Auch 
jegt noch zauderte Ferdinand, immer noch boffend, dem aalglatten Dumouriez zu ge 
winnen und fi dadurch einen Kampf zu erleichtern, bei dem er feinen alten Ruhm 
nicht aufs Spiel feßen wollte. Der ungeduldige Kögig, der das Heer immer beglei- 
tete, trieb ihn, verftand aber felbit zu wenig vom Kriege, und ließ fi immer wieder 
von dem bedächtigen Herzog befhwichtigen. So gewann Dumouriez Zeit, fi betraͤcht⸗ 
lich zu verftärfen, und mit dem Heere, das der Elfäffer" Kellermann führte, zu ver 
einigen. Bei Balmp näherte man ſich, der König befahl endlich eine Schlaht, und 
{don rüdten die Preußen gegen die Höhen vor, auf welchen Dumouriez fie erwartete; 
da auf Einmal befahl der Herzog Halt zu machen und umzulehren, während die Fran: 
zofen, die dieß mit Erftaunen fahen, ihrer Nation ein lautes Lebehoch ausbrachten. 
Der König war im beftigften Zone, ließ ſich aber überreden, es fen viel Flüger ges 
weien, die Schlaht nicht zu liefern. Man unterhandelte Iebhafter als je. Dumouriez 
fagte, wie Kaunig, man müfe die Franzofen ihrer innern Parteiung überlaffen, und 
er wußte zugleich den König mit dem Gedanfen eines kuͤnftigen franzoͤſiſchen Buͤnd⸗ 
niſſes vertraut zu mahen. Die Kolge diefer Umtriebe war ein’ Waffenſtillſtand und 

Mernzeid Gefchichte der Deutichen, 214 





ein ungeftörter, doch durch bie Ruhr und ſchlechte Witterung und. Wege verderblicher 
Räüdzug der Preußen. 

So wurden die Defterreicher durch Ferdinands Schwäche und Friedrich Wilhelms 
leichtgläubige Diplomatie bloßgeſtellt. Dumourie; fiel noch im Spätherbt indie Nie: 
‚berlande ein und fchlug dem Statthalter Herzog Albert von Sachſen-Teſchen (Schwie: 
gerfohn Maria Therefia's, und deßhalb mit dem Fuͤrſtenthum Teſchen und mit ber 
GStatthalterichaft in Bruͤſſel beſchenlt) bei Jemappes. Hierauf wurben bie Nieber- 
lande eine Beute der Zacobiner, bie am 14 November in Brüffel einrüdten und Frei: 
beit und Gleichheit verfünbdigten. Wenige Tage darauf (19 Novbr.) kündigte der fran- 
zoͤſiſche Nationalconvent in Paris diefe Freiheit und Gleichheit allen Völkern 
an, verfprah, alle, die ſich freimachen wollten, zu unterftäßen, und drohte, bie, 
melde Sklaven bleiben wollten, mit Gewalt zur Freiheit zu zwingen. Vorlaͤufig aber 
wurde in den auf diefe neue Manier befreiten Niederlanden geplündert und geftohlen, 
was fortzubringen war. Die Wogen des Kriegs warfen die Jacobiner bald wieber 
zuruͤck. Gin anderes Heer berfelben unter Euftine, das an ben Oberrhein gezogen 
war, gewann mehr Zeit, fih in Mainz feftzufegen. 





Eapitel 557. 
Die Mainzer Mevolution. 


Kurfuͤrſt Friedrich Karl hatte Mainz zwar zu einem Sitz der Muſen gemacht, aber 
Beamte und Volk demoraliſirt. Nach dem Verluſt Straßburgs war Mainz das einzige 
noch uͤbrige Bollwerk Deutſchlands, zur Beſchirmung des Oberrheins, aber niemand, 
am wenigſten der Kurfuͤrſt, dachte an die Wichtigkeit diefes Punftes, Der Krieg ent: 
brannte fchon, und noch ftand kein faiferliches Heer am Rhein, noch war fein Reichs: 
heer beifammen, noch befand fi die Feſtung Mainz im vernachläffigtften Zuſtande. 
Nur Magazine hatten die Kaiferlihen auf dem linfen Rheinufer angelegt, um fie in 
Cuſtine's Hände fallen zu laffen; nur 800 Defterreiher ftanden in Mainz, nur bie 
Heflen zeigten Ernft, Deutfchland zu vertheidigen, waren aber viel zu ſchwach und im 
Stich gelaffen. Kaum zeigten fih Cuſtine's Plänkler, fo floh der Kurfürft mit allen 
hoben Beamten nah Aſchaffenburg und ließ einen gewiffen Cilenmaier als Com: 
mandanten zurid, Die zahlreihen Illuminaten aber verftändigten ſich heimlich mit 
Guftine, und bradten auch Eifenmaier auf ihre Seite. Guftine hatte nicht einmal 
Belagerungsgefhig, nur leichte Feldfanonen, doch man Fartete die Sache mit ihm 
ab, er ließ einen Haufen Leiterwagen zufammenbringen, Diefe gab Cifenmaier in der 
Stadt für Sturmleitern aus, und um diefen Sturm zu vermeiden, wurde capitulirt. 
Der dfterreihifhe Hauptmann Andujar war empört über die fhändliche Uebergabe einer 
fo großen Feftung, da er fie aber'mit feinen 300 Mann nicht allein balten konnte, fo 
309 er von dannen, und die Franzofen ruͤckten ein. 

Nun begann ein feltfanges Treiben in Mainz Nah dem Mufter der revolutio: 
nären Jacobinerclubs in Frankreich bildete fi auch bier eine Gefellfhaft, die Freiheit 
und Gleichheit predigte, und an deren Spige die Profefforen Blau, Wedekind, Met: 
ternih, Hoffmann, ber berühmte Weltumfegler Korfter, die Doctoren Böhmer und 
Stamm, der Straßburger Dorfh ıc. fanden, meift Männer, die früher fon Illu— 
minaten gewefen waren. *) Diefe Leute brgingen eine Menge Thorbeiten. Anfangs 


®) Eine befondere Wolle fplefte Johannes Mülfer. "Diefer durch umd durch faffche und 
beuchlerifche Charakter hatte in feiner afſectirt gefchriebenen Schrweijergefchichte durch Preifung 
der alten Schweizer die Freiheitöfreunde und zugleich durch Lobhudelel der verſaulten Ariſto⸗ 
tratie in der Schwein dem Adel für ſich gewounen. Stets voll fentimentafer Phraſen und hoher 
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trugen fie, troß der Gleichheit, ein Ordensband; die Weiber, aller Zucht entbloͤdet, 
trugen Gürtel mit herabhängenden Enden, auf denen vorn ‚‚Freiheit” und hinten 
„Steichheit” ftand. Um die nah franzöflihem Mufter errichteten hohen Freiheitsbaͤume 
tanzten Weiber, mit Säbeln umgärtet, und fchoffen Piftolen ab. Die Männer ließen 
fi) alle genau fo monfteöfe Schurrbärte ftehn, wie Euftine, dem fie überhaupt, troß 
der Freiheit, auf die ſervilſte Weiſe fhmeihelten. Um die Spießblirger, die in ihrer 
deutſchen Ehrlichkeit diefe Nachaͤffereien mißbilligten,, zu gewinnen, zerfchlugen bie Elu⸗ 
biften einen großen Stein, bei dem einft der Erzbiſchof Adolf gefagt: „ihr Mainzer 
follt eure Privilegien nicht eher wieder haben, bis diefer Stein fchmilzt.” Uber diefe 
Mittel balfen fo wenig, als die Vorlegung eines großen Buchs, in welches fich jeder 
Bürger einfchreiben follte, der aus dem Kurfürftenthum Mainz eine Republik machen 
wollte, Dbgleih man drohte, jeden, der fich nicht einfchreibe, ald Sklaven zu beban- 
deln, wollten die Bürger und Bauern doch nichts davon willen, denn fie ſahen nicht 
die Freiheit, fondern nur Cuſtine's Brutalität und Plünderungen vor Augen. Endlich 
ftifteten die Elubiften auch ohne Zuftimmung des Volks, umter franzöfifhem Schuß, 
eine Mepublif, festen alle alten Behörden ab und erhoben Dorfch zum Präfidenten 1y92 
der Megierung, am Schluffe bed Jahres 1792. 

Die Art, wie Euftine in Franffurt am Main brandfchaste, war noch weniger 
geeignet, die Deutfchen den Franzofen geneigt zu machen. Doch fo fehr diefer General 
den Poltron machte, fagte er den Frankfurtern doch eine bis jetzt beftätigt gebliebene 
Wahrheit. „Habt ihre den beutfhen Kaifer bei der Krönung gefehn? Nun, künftig 
werdet ihr keinen mehr fehn.” Die Preußen, die im Winter fi gegen Mainz zogen, 
um diefe Feſtung wieder zu erobern, vertrieben ihn aus Frankfurt, und er wurde bald 
darauf in Frankreich felbit geföpft. 

Zwei deutfhe Männer von Colmar im Elfaf, Rewbel und Hausmann, 
und der Franzoſe Merlin, alle drei Mitglieder des damals unumfchränft in Frankreich 
gebietenden Nationalconvents, kamen nah Mainz, um die Vertheidigung biefer Stadt 
zu leiten. Sie verbrannten finnbildlich alle Kronen, Biſchofsmuͤtzen und Wappen des 
deutſchen Reihe, konnten ed aber nicht dahin bringen, daß die Mainzer Bürger fid 
für die Republik erflärten. Wuͤthend ſchrie Rewbel, er werde bie Stadt in Grund 
ſchießen, er halte ſich für entehrt, mit folgen SHaven noch ein Wort zu verlieren. 


Worte, gab er fich für dem ebeiften Menſchen aus, während et dem Lafer der Grieden er⸗ 
geben war. Dieb zog ihm in der Schwehj Unannehmllchtelten ju, und berfeibe Mann, der 
den Schweigern eine elgne Nationalität angedichtet hatte cald ob fie nicht zu und Deutichen 
gehörten), der ganz im die Liebe ded Baterlanded und der republlcanifhen Freiheit aufgegangen 
ſchlen, fuchte jept fein Gluͤc zu machen im fremden Fürftendienft. Und wie er vorher alfem- 
Heinen Herten in der Echweiz gefchmelchelt hatte, fo jept wieder allen großen in Europa. 
Sogar dem Papft fchmeichelte er dur dab Buch „die Reifen der Päpfte,” und man pried 
ihn in Rom. Gegen Kalfer SGofepbd wohlwollende Reformverfuche fchrieb er die giftiäflen 
Sophlaͤmen, und lobte, wofür er beflochen ivar, den Fürftenbund, Gleichwohl wußte er ſich 
nicht minder beliebt bei den Slluminaten zu machen. Vom Kurfürfien von Mainz angeftellt, 
trat er mit den Enthufiafen und Weltwerbeffern in Verbindung, und erfchtich fich nach Joſephs 
Tode dennoch auch in Wien, we man fein Talent erfaufte, ein Adelsdiplom. Müller ber 
nupte feine doppelten Verbindungen, um ſich dad Eprenbürgerrecht der frangbfifchen Republik de: 
eretiren zu laſſen (ed wurde Öffentfih Im Montteur bekannt gemadt), und dem Jacobiner⸗ 
general Dumsurlez ald geheimer Agent zu dienen (noch ver der Eroberung von Mainz. Vergl. 
die von Rüder heraudg. Dentwärbigtetten I, 452). Müller tam noch einmal nah Mainz 
zurüch, um die mit den Frangefen fehr ungufriedenen Bürger ausdrücklich aufjuforbern, ſich 
an Frankreich anzufchließen (Forſterd Briefmechfel I. 265, 508). Bald darauf sing Dumourich 
zu den Defierreichern über, und Müller erfchlen plöglih in Wien als k. k. Hofratt, Ich ers 
wauͤhne dleſer Thatfachen, weil fpäter noch mehr von Müller die Rede ſeyn wird, und well 
es In Deutichland noch Immer Leute gibt, die nicht glauben wollen, road Johannes Müller 
geweſen iſt, obgleich eb Ihnen Woltmann, Bang und Strombek ſchon hinlaͤnglich bewieſen 
haben. 
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1993 Cine Menge Wiberfpänftiger wurden aus der Stabt gewieien,*) und am 17 Maͤrz 1793, 
obgleih nur 370 Bürger bafıır geftimmt hatten, ein rbeinifh:deutfhber Natie 
nalconvent in Mainz eröffnet, deſſen Präfident Hoffmann wurde, und der ſich fo 
gleich für eine Vereinigung der neuen Republik mit Frankreich erflärte. Der fonft fo 
edle. Forſter gab fih in feiner damaligen Vergefienheit alles Nationalftolges dazu ber, 
die fhändliche Urkunde, durch welche man die Franzofen bat, eine deutſche Provinz 
gütigft anzunehmen, perfönlih nad Paris zu bringen. Inzwiſchen ridten die Preußen 
näher und trieben die Belagerung fo kräftig, daß Mainz troß der tapfern Gegenmwehr 
im Julius capituliren mußte. 

Viele Clubiften entfloben oder wurden von den Franzofen bei der Lebergabe als 
Soldaten verkleidet und fo gerettet. Andere wurden gefangen und furdtbar miß— 
handelt. Jeder Elubift, oder wer nur entfernt dafür gehalten wurde, empfing unter 
den Augen des preufifhen Generald Kaltrenth die befannten Fuͤnfundzwanzig. Met: 
ternich wurde mit vielen andern zwifchen den Pferden ber Hufaren bartgefeffelt fortge: 
fchleppt, und wenn er vor Müdigkeit umſank, durch Säbelftihe in den Ruͤcen wieder 
aufgeftachelt. Blau befam von dem nahmaligen berühmten preußifhen Minifter Stein 
eigenhändig Ohrfeigen. Aehnliche Reactionen erfolgten in Worms, Speyer ıc. 





Gapitel 558. 
Deutſche Jacobiner. 


Die deutſchen Jacobiner litten die Strafe, die jeder verdient, der von einem andern 
Volk das Heil erwartet. Kaum waren fie am Rhein der Mache des preußischen Heeres 
entgangen, fo wurden fie in Frankreich felbft von ihren vermeintlichen guten Freunden 
geloͤpft. Der Advocat Mobespierre, ber den Gonvent regierte, ließ alle Fremden, die 
fi in den Jacobinerclub gedrängt hatten, unter das Mefler der Guillotine bringen, 
eben weil es nicht Franzofen waren und er ihnen deßhalb nicht traute. Er hatte ganz 
recht, unfern vaterlandsvergeffenen Franzofennarren diefe blutige Lehre zu geben.*) Da 
fielen unter dem SHenkerbeil der fhon genannte Anaharfis Cloots, Medner des 
Menihengefhlehts, ein Fürft von Salm-Kyrburg, der fein Heines Laͤndchen frei: 
willig republicanifirt hatte, der alte Trent, der fo lange in den Kerfern Friedrichs 
geſchmachtet, Eulogius Schneider, ein Hofgeiftlier des Herzogs Karl von Wir: 
temberg, der fi im Elfaß die furchtbarſten Graufamfeiten als Beamteter des Gonvents 


*, Forſter fonnte gar nicht begreifen, warum bie Deutfchen nicht flugd Franjofen werden wollten. 
Er war fo verbiendet, daß er damals fchrieb: wir werden alle, bie Feine Frankenbürger wer: 
den wollen, fortichifen und wenn wir die ganıe Stade entröltern fellten, Auch aufd Pand ging 
er hinaus, um dad Molt mit Gewalt franzöfifh zu machen. Er ſelbſt erzaͤhlt: „Ich forderte 
in Grünflabt die Grafen von Pelningen mit alien ihren Beamten auf, Frantenbürger zu werden. 
Ste pretefiirten, cabalirten, hetzten Bürger und Bauern auf; einer meiner Soldaten marb 
überfallen und verwundet, Sch forderte mehr Mannfchaft, nabm Defip von den beiden Schloͤſſern, 
und gab den Grafen eine Wache. Heute habe ich fie unter Dededung nach Landau aefchidt. Es 
war mir ein widriger Yuftrag, doch wit müffen alles zum Welden bringen, was der guten 
Sache widerfirebt.” 

va), Georg Forſter, der ſich eben erſt gewundert hatte, warum die Deutichen nicht Franjofen wer: 
den wollten, wunderte fich jept noch weit mehr, warum bie Srangofen alle Deutſchen, auch 
die allerfrangöfiicheften, töpften, bloß weil ed Deutfche fenen. Staunend fchreibt er aus 
Paris: „Verdacht ſchwebt über jedem Fremden, und die mweientlichften Unterichlede, welche 
hier zu madhen wären, Helfen nichts.“ &o räcte fi die ewige Matur, welche die 
Bölter trennt, an den Thoren, die von einer allgemeinen Menfchbeit, abgefehn von Mationem, 
geträumt hatten, 
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erlaubt hatte, ”) und viele andere minder berühmte. Auch Adam kur, ein Freund 
Georg Forfterd, wurde enthanptet, weil er laut feine Bewunderung für Charlotte 
Cordap geäußert, die dem berüchtigten Marat, das größte Echeufal der Mevolution, 
erdolcht hatte. Der ichlefiihe Graf Schlaberndorf wurde nur durch den Sturz Mobes- 
pierre’s gerettet. **) Ein Prinz Karl von Heffen, der unter dem Namen Charles 
Hefte Jacobiner geworben war, fi mitten ins Gewuͤhl der Nevolution geftürzt und 
merkwürdige Reden gehalten hatte, kam ebenfalls davon. | 

Der vortrefflihe Georg Forſter fah bald feinen Irrthum ein, und ftarb aus 
Kummer. Unter den übrigen ausgezeichneten Deutfhen am Rhein, die fih damals an 
Sranfreih angeichloffen hatten, ragte der noch fehr junge Joſeph Goͤrres in Kob: 
lenz durch fein großes Talent hervor. Seine Schriften Rübezahl und Huergelmer find 
hoͤchſt ſchaͤtzbare Beiträge zur Zeitgeſchichte. Auch er erfannte bald, welch ein unge: 
beurer Irrthum es geweien fen, für die deutihe Sache irgend etwas von Frankreich 
zu erwarten. In der That war es eine feltfame Verblendung, von den eiteln und 
habgierigen Frangofen eine uneigennüßige Liebe zur ganzen Menfchheit vorauszufegen. 
Und eine furchtbare Ironie war ed, daß nach fo vielen graufamen Crfahrungen , nadı= 
dem wir Jahrhunderte lang die Franzofen ung gegenüber immer nur ald Mäuber ge 
fehn und nie anders, und nahdem man fhon fo laute Klagen über die Fürften ange: 
ftimmt, die unfere deutfhe Sache an Frankreich verrathen hatten, gleichwohl jetzt die 
wärmften Volköfreunde felbit denfelben Verrath begingen und Deutſchlands Wohl den 
Franzofen anvertrauten, wie man den Bock zum Gärtner ſetzt. 

Das Volt in Deutſchland erfuhr zu wenig von den eigentlichen Motiven und 
Zwecken der franzöfiihen Nevolution, und wurde zu bald durch die räuberifchen Einfälle 
der franzöfifhen Heere erbittert, als daß es fich hätte von dem revolutionären Grund: 
fägen anſtecken laffen. ur unter den Gelehrten gährte es, die Begeifterung für das 
allgemein Menſchliche war durch die Freimaurerei verbreitet, viele hofften anfangg, 
die Revolution werde einen rein moralifhen Eharafter behalten, und waren nicht we: 
nig erftaunt, als fie ungeheure Verbrechen aus ihrem Abgrunde fteigen ſahen. Andere 
freuten fi, daß wenigſtens das unerträglich gewordene Alte zu Grunde ging, und in 
diefem Sinne wurden viele anonpme Schriften am Rhein gefchrieben. Auch ber große 
Philoſoph Fichte ſchrieb anonym zu Gunften der Nevolution. Wieder Andere warfen 
fih zu Schergen auf , und denunciirten den Fürften jeden freifinnigen Mann als einen 
gefährlichen Zacobiner, fo die feilen Sudler Neichard, Girtanner, Schirah, Hoffmann. 
Es entjtand ein Jagen nah Krpptojacobinern, und Fein ehrliher Mann war mehr 
fiher vor den Verleumdungen der fervilen Zeitungsfchreiber. Jetzt war es ein Ver: 
brechen, franzöfifch gefinnt zu fenn, und doch war die frangöfifhe Sprache und Den: 
fungsart von den Höfen ausgegangen ; ein Verbrechen, frei zu denken, und doch war 
die Meligionsfpötterei von den Höfen ausgegangen. Auch war diefe Reaction keines— 
wegs ein Aufflammen des deutſchen Patriotismus gegen das Franzofenthbum, denn ber 
Bafeler Friede machte diefelben Zeitungsfchreiber fehr bald wieder zu Freunden Frank: 
reiche. Es war nur Servilismus, und man ließ an dem geduldigen deutfhen Volk 
nur den Haß aus, den das franzöfifhe begreifliher MWeife hatte erweden mulfen. ***) 





*, Einf befuchte er In Efig einen gewiſſen Kuhn, lleß fih von ibm traftiven, und frug ibn; 
Haft du noch mehr fo guten Wein? Wohlan, fo lab Ihn holen, denn in drei Biertelftunden 
lebſt du nicht mehr. Dabei war er fo albern, den Fürflen zu ſplelen, mit fechd Pferden zu 
fahren 10. Als der fanatifhe St. Tun dieß ſah, lieb er Ihn fogleih enthaupten. 

®#), Er blieb nachher in Parid, wo er mit einem langen Barte ald Einfiedler lebte und nie 
dar Zimmer verließ, aber fietd die geiſtreichſte Geſtllſchaft bei ſich ſah. Auch Deldner 
biieb in Parld, wo er fih ald Schriftfieller ausgezelchnet hat, 

+9), Selbſt die Beſſeren konnten biefi nicht faffen, wie ein Gerzog von Braunſchweig, ber feine 
Würde fo vergaß, daß er einem Recht fuchenden Untertban mit elgner Hand Stodprügel gab. Es 
waren ein paar Landleute, die fich über ihre Vorgeſetzten beklagten, und auf Befragen, wer 
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Nur fehr wenige: Scheiftftellee beurtheilten die Revolution. aus dem bifteriihen Stanb- 
puntt, und erwogen bie unausbleiblichen Folgen für. Deutfchland, fo Gent, Mehberg 
und ber Freibere von Gagern, der damals einen „Zuruf an feine Landsleute‘ aus: 
gehn ließ, worin er bie fchmerzlihe Frage aufwarf: warum find wir Deutſchen nicht 
einig ? — Alle biefe ftreitenden gelchrten Anfichten waren übrigens ein Irrtum. Es 
war eben fo wenig möglich, die evolution unſchuldig und moralifh zu erhalten, und 
die Freiheit über die ganze Erde auszubreiten, als es möglich war, fie mit Gewalt zu 
unterdrüden, und was Deutfhland betrifft, fo waren beffen Verhältniffe fo verwidelt 
und die Intereffen fo getheilt, daß alle Vorfchläge nichts fruchten konnten. Gin Dr. 
Fauft in Buͤceburg ſchickte dem franzöfifhen Nationalconvent,, der den Sansculotie: 
mus (die Hofenlofigkeit) eingeführt hatte, eine gelehrte Abhandlung über den Urfprung 
der Hofen zu. Braucht man mehr, um das damalige Deutfchland zu fennen? 

Das eigentlihe Volk wurde von der frangdfifchen Freiheitsluſt nur da ergriffen, 
wo es bisher am bitterften gelitten hatte. So erhoben fich die durch Wildſchaden und 
Abdelsprivilegien hart gedrüdten fähfiiben Bauern nah einem duͤrren Sommer, ber 
ihre Noth vermehrte, 18,000 Mann ftarf, und fchidten einen aus ihrer Mitte ab, 

41790 dem Kurfürften ihre Klageartifel zu übergeben. . Diefer Bote wurde fogleich ind Narren 
haus gefperrt, wo man ihn bis 41809 fisen ließ, der Bauernbaufen aber dur die 
Soldaten auseinandergefprengt. Unbebdeutend und nur charakteriſtiſch war ein ähnlicher 
Aufftand der Bauern gegen die tprannifchen Nonnen des Klofterd Wormelen in Welt: 
phalen. Gleich unbedeutend war ein Heiner Bauernaufftand im Buüdeburgifhen wegen 
Vertreibung der freifinnigen Prediger Froriep, Meper und Maufhenbufh. In Bres— 
lau veranlafte die Vertreibung eines Schneidergefellen einen großen Aufruhr, der nur 

27983 mit Kanonen geftillt werden konnte, 

1793 Im Defterreih machte Hebenftreit eine Verfhwörung, wofuͤr er gehenkt wurde, Ge 

1795 fährlicher hätte die des Martinowits werden fönnen, der in Ungarn an die Stelle der Mag: 
natenariftofratie die Vollksfreiheit ſetzen wollte, aber nebft vier Gefährten geföpft murbe. *) 





fie wären, Deputirte ihrer Gemeinde genannt hatten. ... Aber bei weiten übertraf dieſe 
fürftihe Schwachhelt dad Benehmen bed Markgrafen von Baden gegen ben Lelbarzt Zac: 
fenring, den er wegen populärer Grundfäge ohne Unterfuchung dem äfterreichiichen Generat 
überliefern ließ, weicher ſich auch fo fehr erniedrigte, die markgräflihe Zumuthung zu erfüllen, 
und dem nicht unter milttärifchen Gefepen fiebenden Lelbarzte Stocdprügel geben zu laffen, 
(Huergelmer.) 

Schneller theilt darüber Folgended mit: „Die erfie Bauptverſchwoͤrung "war ganz nabe dem 
Throne (1795). Dad Haupt berfelben war Hebenflrelt, der ald Plaphauptmann von Air 
die Eclüffel zu den Waffenniederlagen und zu ben Hauptpunften in feiner Gewalt hatte. Der 
erfie Mitverſchworne rar der Magijirat umd Dichter Prandflätter, welder durch fein überwle⸗ 
gende Talent eigentlich den ganzen Magifirar Teitete, und die Hauptfladt am vollftändigfien 
durchblickte. Ein zweiter war Profeffer Riedl, welcher bei Hofe ſelbſt Dertrauen befaß, da er 
bei den allerhöcften Perſonen Unterricht erthellte, Ein dritter war der Kaufmann Hädel, 
welcher die Geltverbältniffe zu leiten Hatte, Die Relhe der übrigen Verbündeten breitete fich 
über die eingelnen Glaffen der Geſellſchaft und über die fernen Landſchaften aus. Der Man 
befand in der Einführung einer demotratifhen Gonfitutien. Als ein Hauptmittel erfchien ein 
Angriff auf dad Reben der regierenden Familie. Den Anfang der Voltsbewegung follte ein 
Brand auf den ungebeuern Kofjfätten machen. Die berzengewinnende That follte die Vernlch⸗ 
tung der Echuldbücder fen. Die Entdeckung geſchah bet einer audländifchen, bänifchen Wer: 
ſchwoͤrumng. Das Haupt ded Ganzen wurde ersrifm und am Salgen hingerichtet. Die Mit: 
verichworenen kamen nach Muntatfch, Mehrere derfeiben hatte die Behandlung und dad Klima 
ſchon aufgerieben, ald Bonaparte im Frieden von Campo Formis ihre Lodlaſſung bewirkte, wor⸗ 
aud man fchloß, daß die Kebenſtrelt'ſche Verſchwoͤrung mit dem framoͤſiſchen Republicanern und 
Satotinern In Verbindung fand, — Die zweite Hauptverſchwoͤrung beſſand in Ungarn. Das 
Haupt oder die Wurzel derfeiben war ber Blſchof umd Abt Joſephus Ignatlus Martinswird, 
ein Mann, welchen die Katfer Joſeph, Leopold und Franz wegen Einfiht und Thatkrafe mit 
einer Gnade nach der andern überbäuft hatten, Der Plan war_rine Acliomalis Conspiratio, 
um einen Angriff auf die scheillgte Perfon Seiner Majeftät bed Königd einzuleiten, die Gemalt 
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Der Euriofität wegen mag angeführt werden, daß der Fleine Fuͤrſt von Schwarz: 
burg: Mudolftabt während des biutigen Jahres 1795 wie im tirfften Frieden ein 2703 
Zurnier gab mit alten Ruͤſtungen und allem Zubehör. 








Eapitel 559. 
Die zweite Theilung Polens. 


Der König von Preußen wollte im Weiten entweder felbft noch erobern, oder menig- 
ftend die Eroberungen Defterreichs verhiten. Der Krieg mit Franfreih nahm feine ı 
ganze Wachſamleit in Anſpruch. Zu dieſem Behuf fuchte er fih den Rüden zu decken 
und Polen wieder zu einer Wormaner gegen Rußland zu machen. 

Sein Gefandter Luchefint verdrängte ben ruffifhen Gefandten Stadelberg aus 
Warfhau, und verfprach den Polen goldne Berge. Preußen verlangte, daß Polen 
mit ihm ein Buͤndniß mache, und fi vor Schliefung dieſes Buͤndniſſes eine Eonfti- 
tution gabe, damit Preußen wiffen könne, auf welchem Grund es ſich mit Polen ver: 
bände. Preußen forderte Polen auf, fih von aller Abhängigkeit von Rußland Toszus 
mahen, bie Verfaffung, welche Rußland im Fahre 1775 mit Preußens Beiftand Polen 
aufgebrungen hatte, zu vernichten, und die ruffifhe Garantie diefer Verfaffung aufzu: 
fagen. — Wenn Polen noch immer bedenklich blieb, wenn der preußiſche Gefandte 
Luccheſini dur feine Neuheit im diplomatifhen Face, durch viele Gottifen, womit 
er debütierte, durch feinen Hang zum Auffchneiden das Zutrauen fo fhöner Anerbietun- 
gen feines Hofes ſchwaͤchte, trat der englifche Gefandte hinzu, der wenig ſprach, und 
der wegen feines Stillfihweigend und wegen bes Borurtheils, das man für England 
bat, mehr Glauben fand, als der unaufhörlih ſchwatzende Luchefini. England, fagte 
dann Herr Hailes, ift gänzlih mit dem Könige von Preußen einverftanden. *) — 
Polen hob alfo den von Rußland dem Könige beigeordnneten immerwährenden Rath auf, 
machte fih von der ruffifhen Garantie frei, bewirkte mit Preußens Unterftügung, daß 
die ruffifihen Truppen das polnifhe Gebiet verließen, entwarf eine Gonftitution , legte 
fie den Höfen von London und Berlin vor, ſchloß mit Preußen den 29 März; 1790 1798 
ein Vertheidigungsbündniß und vollzog den 5 Mai 1791 feine von England und Preu: 1794 
fen genehmigte neue Gonftitution. Polen blieb bei diefem, feine Gelbitftändigkeit 


der bevorrechteten Stände Ungarnd zu vernichten, und einen Umflur der Merfaflung nach demo: 
tratifchen Principten zu bewirken. Die Mittel zur Musfährung waren get geheime Gefellfchaften 
mit eigenen Erfennungszeldhen der Mitglieder.” Im Guergelmer Rand damals: „Ein gewiſſer 
D. Plant fpoitete etwas unbefonnen über dad angefielte Subilkum; um ihn zu übergeugen, 
wie nüplich »iefe Anſtalt fen, Ieferte man ihn ald Reeruten zur itallenifchen Armee, und in 
den Zeitungen ward dleſe That bach gepriefen.” Am 22 Jullus 4795 fland ein Freiherr von 
Rledel wegen Etaatöverbrechend zu Wien anı Pranger, und verfdwand dann Im einer Feſtung; 
einige Tage fpäter traf daffelbe Echidfal Brandſtetter, Fellesneck, WBilleck, Rufchitlöti (Ephemeriden 
von 1795). Ein Baron Taufner wurde zu Wien als Landesverraͤther gehentt (E. von 1796). 
Gegur ſchreibt: „Auch Herzberg beklagte dad Unglück, dad Polen treffe, fchilderte mit Ent— 
rüftung die Berbrechen der Rufen, rühmte die Großmuth und Rechtſchaffenhelt der Koͤnlgs, 
feined Herrn, und brach in Porn negen die Betrüger aud, die dem preußifchen Gabinette den 
Gebanten an eine neue Thellung beimeffen wollten. „Frledrich Wildelme,“ faste er, „fuche 
einen welt edlern KRubm; er wolle Europa gegen den Ehrgelz der norbifchen Barkaren In Schuß 
nebmen, Ihrer Kabſucht Graͤmen fepen und Polen feinen alten Glanz, Ruhm und Freiheit 
wieder geben. Jetzt wäre der Augenblick gekommen, diefen edlen Plan audjufübren. Der eng: 
tifche Miniſter Hailed unterftügte diefe Reden und fprengte fogar unter der, hand aud, daß bie 
Engländer nicht Jange mehr anfieben würden, Schweden mit Nachdruck zu umterilüpen, Die 
Polen ließen ſich durch diefe glaͤmenden Borfplegelungen taͤuſchen und hielten Friedrich Altheim 
für eimen Retter, den der Limmel felbft ihnen aufchidte,” 
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ſichernden Schritte ftehen, und widerftand allen Anmuthungen Preußens, tiber bief 
friedliche weiſe Syſtem hinauszuſchreiten; denn nah Preußens Anfuhung follte Polen 
eine zweite Diverfion zu Gunften der Türken machen und in Rußland einfallen. 
In dem Buͤndniſſe vom 29 März 1790 zwiſchen Preußen und Polen ward von Preußen 
gelobt, Polen gegen jeden Anfall mit 50,000 Mann Truppen beisuftehn, und in dem 
ſechſten Urtifel ward feitgefeßt, daß wenn irgend eine auswärtige Macht zu irgend 
einer Zeit auf irgend eine Art fih anmaßen wollte, fi in die innern Angelegenheiten 
der Mepublit Polen und ihrer Dependenzen zu miſchen, und der König von Preußen 
könne durch freundfchaftlihe Verwendungen die Aufgabe folder Prätenfionen nicht be: 
wirfen, fo folle er im ſolchem Falle zu der feftgefenten Kriegshuͤlfe ausdruͤcklich ver: 
pflihtet fern. Die bier erwähnten Dependenzen Polens waren zur Zeit dieſes Tractats 
Kurland, Danzig und Thom. Won der friedlichen und weiſen Revolution des 
3 Mai 1791 war den englifhen und preußifchen Miniftern nichts verbolen, als ber 
Tag ihrer Kundmahung Der König von Preußen, dem fie nicht bloß von feinem 
Gefhäftsträger berichtet, fondern durch den eigens befhalb nah Berlin gefandten 
Grafen Stanislaus Potozfi befannt gemacht ward, billigte die Mevolution gleich ſtark 
in den Befehlen an feinen Gefchäftsträger , in feinen mündlichen Verfiherungen gegen 
den Grafen Potozli und in feinem Ruͤckſchreiben an den König von Polen, — Auch 
Kaifer Leopeld billigte die polnifhe Gonftitution vom 3 Mai 1791 fo febr als ber 
König von Preußen und mit mehrerer Redlichkeit. In der Gonferenz zu Pillnis war 
ausdrüdlih von der Untbeilbarkeit Polens die Rede. Die Conſtitution felbft war im 
monarhifhen Sinne abgefaßt. Volen follte nicht mehr ein Wahlreich bleiben, fondern 
eine Erbmonarchie werden, und es wurde vorausbeftimmt, daß nach Poniatovsfi’s Tode 
Sachſen diefe erblihe Würde erhalten follte. Auch wurde ber Monarchie gegen bie 
Ariftofratie eine Stüge gegeben, indem man bie Peibeigenfhaft milderte und ben 
Bauern geftattete, fi mit dem Adel vertragsmäfig auseinanderzufeben. 

Kaum aber ſah dieruffifche Kaiferin Katharina Preußen und Defterreich in den Krieg mit 
Franfreich verwidelt, fo fing fie fogleih an gegen Polen zu operiren, und erklärte, 
die neue polnifche Gonftitution ſey franzoͤſiſch, jacobinifch (obgleich fie gerade umgefchrt 
das liberum veto aufbob und dem Könige viel größere Gewalt gab, als er fonft ge 
habt hatte) und benuste die Abmwefenbeit des Königs von Preußen, um raſch Polen 
zu erobern. Was follte Friedrich Wilhelm II jetzt thun? Man rietb ihm, mit Frank: 
reich Frieden zu machen, ſich mit allen Etreitfräften nah Polen zu werfen, um der ruffl: 
fhen Uebermacht ein Ziel zu fehen ; aber er fürchtete, wenn er den Rhein verließe, 
würde fi Defterreich dort ausbreiten, und da er berechnete, daß ihm die Muffen doch, 
um ihn zum Zreunde zu behalten, wieder ein Stud von der polnifchen Beute geben 
müßten, fo ftand er nicht an, das den Polen gegebene Wort zu brechen, ſtimmte 
plöslih in den Ton Katharinens ein, nannte diefelbe Gonftitution, die er vorher ge- 
billigt, jacobiniſch, und ſchickte ein preußifhes Heer unter Möllendorf nah Polen, 
ſich des ftipulirten Beutetheils zu verfihern. In der zweiten Theilung Polens 
die fo fehnell und gemaltfam und wegen der preußiſchen Verſicherungen noch umerwar: 
teter erfolgte, ala die erfte, erhielt Rußland vollends Fitthauen, Podolien und Ukraine, 
und Preußen Thorn und Danzig nebft Sudpreußen (Pofen und Kalifh). Defterreih 
hatte an diefem Raube, der gleichſam binter feinem Ruͤcken vorging, feinen Theil, in: 
dem es jet fein ganzes Augenmerk auf Frankreich richtete. 
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Eapitel 560. 
Die erfie große Eoalition. 


Nach dem Feldzuge von 1791 hatte ſich der Stand der Dinge merklich verſchlimmert. 
Die Franzoſen waren aufs aͤußerſte erbittert worden, und feit jenem unglüdlichen Ma: 
nifeft war an feine gütlihe Beilegung mehr zu denfen. Wie man gegen fie feine Scho— 
nung bewiefen, fo gaben fie jegt Graufamfeit und Hohn reihlih zurid, und waffneten 
fih mit allen Schreden des beleidigten Nationalgefühls und der trunfenen Freibeitsluft. 
Im Innern rotteten fie alle Feinde der Mevolution aus, und Hunderttaufende mußten 
unter der Guillotine, einer zu dieſem Zweck erfundenen Hinrichtungsmaſchine, bluten, 
Der König felbft wurde hingerichtet, im Januar 1793, und nachher auch die Königin. 1793 
Während Robespierre die Hinrihtungen lenkte, übernahm Garnot die Kriegsräftung, 
und in dem Mittelpunfte diefer ungeheuern Gährung alles mit rubigem Geifte be: 
berrihend, ſchuf er ganz Frankreich in ein Lager um, und wie aus der Erde hervorge: 
gaubert , ſtand mehr ald eine Million Franzgofen unter den Waffen. 

Die Könige faumten aber auch ihrerfeits nicht, fich zu rüften, und ſchloſſen im 
Anfang des Jahres 1793 die erfte große Coalition gegen Franfreih. Un die Spite 1793 
derjelben ftellte ſich England, das bie franzöfifhe Seemacht zerftören und die frangöfifchen 
Colonien in den andern Welttheilen rauben wollte. England griff Franfreih von allen 
Seiten zur See an und landete im Süden und Norden, unterftist von einem großen 
Theile der franzöfiihen Bevölkerung felbft, welcher dem alten Königthum nod ergeben 
war. Spanien und Portugal griffen von Seite der Pyorenaͤen an, die ſaͤmmtlichen Fürs 
ften Italiens von der Seite der Alpen, Defterreih, Preußen und das deutfhe Reich, 
fo wie Holland vom Rhein ber. Endlih waren noch Schweden und Rußland mit im 
Bunde, und ftanden drohend im Hintergrunde. Das ganze chriftlihe Europa ſtand 
gegen Franfreih auf und zog um alle feine Graͤnzen einen umgeheuern Kreis von 
Armeen. 

Die Hauptmacht Defterreihe in den Niederlanden befehligte der Herzog von Co: 
burg. Anfangs ftand ihm nur die alte franzöfifhe Armee gegenüber, deren Feldherr 
Dumouriez, nachdem er vergeblich nah der Oberherrſchaft geftrebt, heimlich mit der 
Eoalition unterhandelte, fi bei Neerwinden ſchlagen ließ, und endlich zu den Defter- 
reichern überging. In diefem Augenblick, da die franzöfiihe Armee gefchlagen und ohne 
Führer war, hätte Coburg, den die Engländer und Holländer unter dem Herzog Dort 
verftärkten, raſch vorrüden und Paris überrafhen koͤnnen. ber beide Feldherren waren 
nur ihrer hohen Geburt wegen an die Spitze geftellt und unfähig, der Oberſt Mad, 
der die Hauptrolle im Generalftab übernahm, ein bloßer Theoretifer, der nur auf dem 
Papiere, aber nicht in der Wirklichkeit einen Feldzug einzuleiten verftand. Man verfolgte 
daher den Sieg nicht, fondern zauderte, in ber tbörichten Hoffnung, die Franzoſen 
würden ſich dur ihre innere Parteiung aufreiben, während fie gerade die Zeit benußten, 
um ihre rohen Volksmaſſen zu fammeln und in den Waffen zu üben. Der Hauptfehler 
aber war, daß fowohl Defterreich als England bloß foftematifh erobern wollten, Ba: 
lenciennes und alle Ortſchaften, die Coburg auf franzöfifhem Gebiet einnahm, mußten 
Defterreih förmlich huldigen, und England machte es zur Bedingung feines Beiftandes, 
daß ihm von Seite Defterreihs geholfen werde, Duͤnkirchen zu erobern. Un diefen nur 
für den englifhen Handel wichtigen, aber fonft ganz bei Seite liegenden Punft wurden 
nun die großen Heere Coburgs und Vorks gefeffelt, um es den Franzoſen fo recht bequem 
zu machen, ihre zerftreuten Kräfte zu concentriren und angriffsweife zu Werke zu gehn. 
Umfonft rieth der öfterreichifche General Clairfait, das einzige Genie im Heere, zu 
einem vernünftigen Kriegsplane, - umfonft fchlug er mit feinem abgefonderten Gorps 
die Franzofen unter Dampierre bei Famars; man unterftügte ihn nicht, und fo drangen 
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Houchard und Jourdan mit ihren wilden Vollshauſen vor; jemer ſchlug die Engländer 
bei Hondſcoten, biefer die Defterreiher bei Wattignied. Nur die Heinern 
Öfterreihifchen Generale zeichneten fi in einzelnen Gefechten aus. Beaulieu fiegte 
bei Menin, und Wurmfer behauptete die Vogeſen mit großer Gewandtheit bis in den 
Winter. 

Das Hauptheer der Preußen unter Ferdinand von Braunſchweig belagerte in der 
erften Hälfte des Jahres Mainz. Die Defterreicher führten eine Menge fhweres Ge 
fhüg vorbei, um es gegen Valenciennes zu gebrauchen. Umſonſt bat der König von 
Preußen, dieſes Geihüß erft gegen Mainz, das auf dem Wege lag, gebrauchen zu 
dürfen, Man fhlug es ibm ab. Dazu Fam noch, daß Valenciennes dem Kaifer 
huldigen mußte, Friedrich Wilhelm II fah nun deutlih, worauf es abgefehen war, 
und dab England und Defterreih gemeinfhaftlih, mit Ausſchluß Preußens, in Nor 
frankreich erobern wollten. Er rächte fich dadurch, daß er gemeinfhaftlich mit Rußland 
Polen theilte, und dem General Wurmfer, der ihn in den Vogeſen um Hülfe bat, 
feine leiftete. Diefe Zwietracht der Verbündeten machte alle ihre Erfolge wieder zu: 
nichte. Nach der Eroberung von Mainz gingen die Preußen zwar vor und ſchlugen bie 
neuen Volfshaufen , die ihnen Moreau entgegenführte, bei Pirmafens; aber Friedrich 
Wilhelm II verließ das Heer, um feine polnifhe Eroberung zu befihtigen, und mar 
fo lau für Defterreih, fo geneigt fhon zu einem Frieden mit Frankreich, daß er fein 
Heer unthätig und gleihfam nur noch ehrenhalber ftehn ließ, 


Eapitel 561. 
Wurmfer. Verluſt des linken Wheinufers. 


MW urmfer, der fede Greis, war im Elfaß geboren und begütert, und hatte viele alte 
Freunde in Straßburg, wie denn dort überhaupt noch immer eine ftarfe deutiche Partei 
zu finden war. Die Jalobiner hatten auch in Straßburg, wie überall, die ärgiten 
Gräuel verübt, am berühmten Münfter waren alle Statuen und Zierrathen zerfchlagen 
worden, und man hätte gern den Thurm felbit geftürgt, wenn feine Stärfe nicht ber 
Frevler gefpottet hätte, Auf dem Hochaltar war eine Parifer Schaufpielerin ald Ber: 
nunftgöttin angebetet worden, als die hriftlihe Meligion abgefchafft worden war, und 
als man diefe letztere wieder einfeßte, las man auf einer Tafel am Münfter die Worte: 
„Die franzöfifhe Nation erkennt das Dafenn Gottes an.” Eulogius Schneider 
lieferte bier eine Menge Leute zur Guillotine und übte unmenfhliche Graufamfeiten. 
Da verfhworen fih die Deutihgefinnten in Straßburg, fi der Feſtung von innen zu 
bemädtigen und fie an Wurmfer zu übergeben. Diefer aber hatte ausdrüdlihen Be: 
fehl, das ganze Elfaß und Straßburg nicht etwa dem Reich, fondern der oͤſterreichiſchen 
Hausmacht huldigen zu laſſen — eine Marime, die von dem Minifter Thugut ausging. 
Thugut erhielt bedeutenden Einfluß, ald Kaunig dabinwelkte. Dieſer Mann wollte 
alles öfterreichifh machen und that dadurd feinem Kaifer felbft den größten Eintrag, 
denn er machte die Feinde nur erbittert, die Freunde Falt. Die Straßburger glaubten 
fo weit nicht geben zu dürfen, die Unterbandlungen zogen fi in die Länge, die Ver: 
fhwornen wurden entdeckt, und 70 derfelben aus den angefehenften Straßburger Familien 
famen unter die Guillotine. Seitdem bat es feine deutfche Partei mehr im Elfaß ge 
geben ; im Gegentheil nahmen die Elfäffer den wärmften Antheil an allen Schiefalen 
Franfreihs. Ihr Rewbel wurde bald darauf einer der fünf Directoren der großen 
franzöfiihen Nepublit, und fo waren auch mehrere der berühmteften Feldherren ber 
Franzofen, die und Schaden genug zufügten, geborne Elfäffer, fo der tapfere Wefter: 
mann, einer der eriten Helden der Revolutionsheere; der ausdauernde Kellermann, 
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ber Soldaten Water; der uufterblihe Kleber, Oberbefehlshaber in Aegypten, wo ihn 
der fanatifche Dolch eines Muſelmanns traf; und der unerfchrodene Rapp, der Held 
von Danzig; ein Lothringer war jener loͤwenluͤhne Nep, deu bie Franzoſen bem 
Tapferſten der Tapfern mit Recht nannten, alled Männer von gediegenem Metall, 
bei deren deutſchen Namen wir nur fragen muͤſſen, warum ftritten fie für Grant: 
reihe Ehre? 

Die Stellung Wurmferd war gefährlih, da ihn bie Preußen nicht unterſtuͤtzten, 
darum fuchte er durch Schrecken zu erfeßen, was ihm an wahrer Macht fehlte. Man 
befhuldigt feine Kroaten, die berüchtigten Nothmäntler, großer Graufamfeiten. 
Da er ihnen für jeden Franzoſenkopf ein Stüd Geld zahlte, fo liefen fie, wenn fie 
gerade keine Franzofen befommen fonnten, in das erfte befte Dorf, Flopften an bie 
Fenfter, und fohnitten den Bauern, bie berausfahen, flugs den Kopf weg. Anch 
bieffeitd des Rheins beflagten ſich die Heinen Reichsſtaͤnde über die Mißhandlungen ber 
Defterreicher. Aber war es zu verwundern? Dad Reich rührte fih nicht und überließ 
Oeſterreich allein die Mühe des Kriegs. Wiele hatten Angft vor den Franzofen, Andere 
dachten an Buͤndniſſe mit Franfreih, wie fie fhon mit Ludwig XIV gegen das Neid 
gefhloffen worden waren. Nur mit großer Mühe brachte man die Bayern dahin, ein 
Sontingent zu ftelen. Mit den ſchwachen Reichsftädten verfuhr Defterreih ohne Scho— 
nung, Man nahm ihnen die Kanonen weg und höhnte fie noch dazu aus. Nicht 
felten theilten die ariftofratifchen Magiftrate mit den Soldaten auf Koften der Bürger: 
haft, 4. B. in Ulm, Dagegen hatten fi die faulen Bilhöfe und Aebte des Reichs 
von Seite der Fatholifhen Soldaten der forgfältigften Schonung zu erfreuen. Mehr 
Auffehen erregte die Verlegung bed Voͤlkerrechts, deren fi Defterreih ſchuldig machte, 
indem es im Meltlin auf neutralem Boden die beiden franzöfifhen Gefandten Se: 
monville, ber nah Eonftantinopel, und Maret, ber nah Neapel gehn follte, ver: 
baftete und ihnen ihre Papiere abnahm. 


Wider feinen Willen wurde der Herzog von Braunſchweig gezwungen, fi noch 
ferner mit den Kranzofen zu fchlagen, weil fie ihn angriffen und er noch keinen birecten 
Befehl zum Ruͤckzuge hatte, Er fiegte noch einmal, bei Kaiferslautern, über 
Hohe, denn noch hatte das gefhulte Militär das Uebergewicht über die rohen Maffen 
der Franzoſen. Wurmfer benugte die günftige Stimmung des Siege, fi mit den 
Preußen zu vereinigen und fchleppte auch die unmilligen Bayern herbei, aber gerade 
diefe Vereinigung brachte bie Ciferfucht Aller zu Tage. Man traf bie fchlechteften 
Dispofitionen, und einer gab dem andern die Schuld. Gleich im erften Treffen bei 
Wörth und Fröfhmweiler liefen die Bayern davon, und die Deiterreicher und 
Preußen wurden gefchlagen. Im höcften Werger ging nun Wurmfer über den Rhein 
zurüd, und das war ein willflommener Vorwand für den Herzog von Braunfchweig, 
ihm nachzufolgen und fogar bad Commando der Armee nieberzulegen und an Möllen: 
dorf abzutreten. So wurde das linfe Rheinufer verloren. 


Erft jegt fiel ed dem geiftlofen Mad in den Niederlanden ein, man müffe mit 
aller Macht gegen Paris vordringen. Aber was im vorigen Jahre leicht ausführbar 
war, ging jegt nicht mehr an, um fo weniger, da die preußiiche Armee ſſch enticie: 
den zuruͤczog. Daher fpotteten die Franzofen über Mads Plan: „die Alliirten find 
immer um eine Idee, um ein Jahr und um eine Armee zurid.” Man ging nicht 
vor. Es wurde nur unterhandelt, mit Mobespierre, der gern Frankreich den Frieden 
gegeben hätte, um es nach feiner Art zu beberrfhen, und mit den Preußen, bie immer: 
fort noch das englifche Geld nahmen, ohne etwas dafuͤr zu leiten. Aber bie franzö- 
ſiſchen Heere machten diefen Unterbandlungen ein Ende. Gie griffen die weit ausge: 
dehnte Stellung der Defterreiher mit concentrirten Maffen an. Das erftemal bei 
Pontachin fhwankte der Sieg, aber bei Fleurus bradte ber franzöfiihe General 
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2794 Jordan bem Herzog von Eoburg eine Niederlage bei, am 26 Junins 1794. *) Diefer 
zog fih ats den Niederlanden zurück, und fo hatten denn die deutfchen Mächte trotz 
ihrer geübten Heere, ihrer guͤnſtigen Stellung und großen Plane nicht nur die Kriege: 
ehre eingebüßt, fondern fie zogen auch den Feind und in feinem Gefolge die Anardie 
und alle Gräuel der Eorruption binter fih ber ind Neid. In Schwaben frug man 
fih damals ganz vergnügt: „Wißt ihr fhon, daß bie Koftbeutel verfpielt haben?“ fo 
fehr hatten ſich die Kaiferlichen durch ihr willtürliches Benehmen im Meich verhaßt ge 
macht. Jourdan zog den Rhein hinauf. Der beffiihe General Mefius lief aus der 
Feſtung Rheinfels ohne Widerftand mit allen Soldaten davon, wofür er übrigens auf 
Lebenszeit zur Gefangenfchaft verurtheilt wurde. Jourdan ließ die Fefte fchleifen, **) 

In den öÖfterreihifhen Niederlanden hatte ſchon Dumouriez fogleih bie alte 
Regierung abgefchafft und das Land in eine belgifche Republik umgefhaffen. Was der 
edle Joſeph II wenig Jahre vorher nicht vermocht hatte, das ertrogte jetzt der free 
Franzoſe, die Reform aller alten Webelftände und fogar die Vertilgung alles guten 
Alten. Zwar fträubten fih namentlich die ftädtifhen Deputirten aufs Fräftigfte ***); 





*) Die öfterreichifchen Generale Beaufieu, Ouoddanomwich und der Erzherzog Karl, der damals 
juerft ſich audjeidmete, drangen fiegreich vor und nahmen Fleurus, ald der, role man alaubt, 
unzeitige Befehl ded Generaliſſimus Coburg fie zum Ruͤckzug noͤthlgte. Quosdanovich fließ den 
Säbel würbend In den Boden und ſchrie: „Die Armee tft verratben, der Sleg it umfer, und 
volr ftoßen ihm mit dem Füßen zuruͤck. Bebe wohl, du Herrliched Land, du Garten von Europa, 
Haud Defierreich nimmt auf Immer von die Abſchled.“ Die Franjofen batten fich vor und 
während der Schlacht eined Quftballond bedient, die felndlihe Stellung su beobachten. 


Die „Schilderung der Neichdarmer, Köln, bei Peter Hammer 1796” bat dad lebendigfte 
Bid bed traurigen Beichdzuffanded entworfen, Die Reichötruppen waren jufammengeraffte® 
Befindet in den verfchledenartigfien Uniformen, daher der badiſche Oberſt Sandberg einmal fagte, 
ed fehle nur, daß man fie förmlich ald Sanswurſte Heide. Hier flelite ein Kloſter mei Mann, 
dort ein Gräflein den Fäpnrich, dert eine Stadt den Hauptmann, Die Gewehre waren vom 
verfchiedenften Galiber, Mon Geiſt aber, von Vaterlandsliebe war feine Epur bei ben Ber 
theidigern ded Reichs zu finden. Der unbetannte Verſaſſer ſagt: „Wo Liebe zum Materland 
fern fol, muß auch ein Vaterland ſeyn; aber Deutſchland iſt in eltel Heine Monarchien ger: 
theilt, deren Saupteigenfchaften Bedrüdung der Untertbanen, Gtol und Stlaverei und eine 
unbefchreibiiche Schwäche find. Ebedem, wenn Deutſchland angefallen wurde, war jeder zu 
timpfen bereit, befonderd aber die Fürften, Sept, der Himmel erbarme fi, sieben die Fürften 
und Grafen und Herren von dannen und laffen Land und Leute im Stich, Der Markgraf von 
Baden — vom Fürfibifchof von Speyer und anderen gelftlichen ‚Herren rede Ich nicht, denm bie 
dürfen Ihre Sand nicht and Schwert legen — ber Bandaraf von Darmſiadt und andere ‚Herren 
flohen beim bloßen Gerücht, daß die Franzofen fie bald befuchen würden, und gaben dadurch bins 
länglich zu verfiehen, daß fie blohi Regenten find, um bei grfabrlofen Zeiten ſich von Ihren Unters 
thanen mäÄften zu laſſen. Sn der Gefahr bleibt der arme Untertban fich ſelbſt uͤberlaſſen. Deutſch⸗ 
land tft in zu viele Heine Staaten getheilt, Was kann ein Pfälzer Kurfürft ausrichten, und mas 
die noch geringern Herren? Dazu fehlt das Wand der Einheit ainzlid, Der Pfälzer ſieht den 
Heften nicht für feinen Panddmann an. In jedem Länddyen if ein anderer Landzoll, ein andered 
Gelelte, ein andered Geſetz. Wer nur elne halbe Stunde meit weglehen will in eine andere 
Meine Monarchie, muß einen großen Thell feined Vermbgens zurüdlaffen. Der Biſchof von 
Epryer erlaubt felnen Untertbanen nicht einmal, außerhatb feined Ländchend zu heirathen. Und 
ta follte Parrieriömus entfiehen Fönnen ? Wer einen um einige taufend Gulden jährlicher Ein: 
fünfte reichern Defpoten bat, verfpotter den, der einen aͤrmern bat. Mille deutichen Nachbarn 
netten fih. Die arößern verfchaffen fih mit Gewalt Recht. Daher ber unbäntige Haß der 
deutfchen Goͤſe und Höfchen und die Ecyadenfreude, wenn ed in einer benachbarten Dpnaflie 
übel hergeht.“ (©. 23. 36. 69 ff). Daber die Miferabitirkt der Truppen, die Demorallſatlon. 
„Außer den Arelötruppen hatte man aber gar feine Vertheidigung an den Oränzen ded Reiche. 
Weil Jagden, Bälle, Drem, Maitreffen alted Geld, dad die Fürflen den Untertbanen aus: 
preßten,, verſchlangen, bileb jur Erbauung der fo Höcfindtbigen Gränzfeftungen nichts uͤbrig 
(8. 135)" 

**) „Wie kann Frantreich, dad und die Freiheit zu bringen verfichert, fich In die Regierung eineb 
Panted, dad ſchon feine eigenen vem Wolfe gewaͤhlten Vertreter bat, gebieteriich einmifchen ? 
Wie kann ed umd ald eine freie Mation prociamiren und und In demſelben Augenblick die Freiheit 
rauben ? Mil ed eine neue Mythologle der Nationen einführen und die Voller nach Ihrer Gtärte 
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allein Dumouriez, von einem franzoͤſiſchen Heer unterftügt, gab dem Pöbel alles preis, 
was er felbft von den öffentlichen und Privatreichthümern des Landes übrig ließ, er 
zwang tumultuarifh neue Deputirtenwahlen und erfäufte alles in Anarchie. Lange 
Wagenreihen ſchleppten die Eoftbarfte Beute ind Innere von Frankreih. Nah Dumou⸗ 
riez Flucht Fehrten mit den Siegen der Franzofen neue Plünberer wieder. Die fchred: 
lichfte Verwäftung traf Lüttich, wo bie Kathedrale und gegen breißig prächtige Kirchen 
von den mit den Kranzofen zurüdfehrenden alten Feinden des Bifchofs der Erbe gleich 
gemacht wurden. 





Eapitel 562. 
Dritte Sheilung von Polen. Ber Bafeler Frieden. 


Die Raͤthe Friedrih Wilhelms IL fpielten ein hohes Spiel und wußten nicht, was 
fie thaten. Sie glaubten aus einer Art von Inftinct nur dann Hug zu handeln, wenn 
fie ſchlecht handelten, und jedes Mecht und jede Treue verletzten. Ihre diplomatifche 
Abgefhmadtheit, die das Loos der Völfer bei einem Diner erwog, fand in einem Durch⸗ 
einanderwerfen aller foliden Grundlagen, auf denen bisher Staaten und Dynaftien be: 
rubten, etwas eben fo Neizendes, wie in den pifanten Ragouts der franzöfifhen Koch— 
kunſt. Luchefini fpielte bis zum Unerträglihen den Fugen Mann und wußte feine 
Albernheit im Gabinette dem König eben fo gefchidt zu verbergen, wie Kerdinand von 
Braunfchweig die feinige im Felde. Daher alle die Maafregeln, die Preußen eine 
augenblidlihe und nur fheinbare Vergrößerung feiner Macht gewährten, um es fpäter 
defto tiefer zu jürgen, Preußen errang nicht den Eleinften Vortheil, ohne ſich zugleich 
einen mächtigen Feind zu machen. Durch feine Politif am Ende allen Königen verfeindet, 
follte es fi auf die treulofe Freundſchaft der franzöfifchen Republik ſtuͤtzen? 

Die Polen waren durch die zweite Theilung ihres Landes überrafht worden, fie 
erbolten fih, rafften fih auf. Kosciuszko, der mit Lafanette fhon den Nordamert- 
canern ihre Freiheit hatte erfämpfen helfen, bewaffnete fein Volk mit Senfen, er: 
mordete alle Ruffen, die in feine Hände fielen, und trachtete nach der Herftellung von 
Alt:Polen. Leicht hätte fih Preußen diefer fhönen Begeifterung bemächtigen fönnen, 
um mit Polens Hilfe den ruffiihen Koloß, der fchon drohend uber Europa zu fallen 
ſchien, zurüdzumerfen; aber eine kluge Politit durfte nicht zugleich gerecht und ſchoͤn 
fepn, wenn fie jenen Diplomaten Berlins hätte zufagen follen. Man half wieder Ruf 
land vergrößern, man machte ſich den Polen furchtbar verhaßt, um ein Stüd Land zu 
erwerben, deffen Behauptung mehr koftete als eintrug, und man fchändete die Gebote | 
Ehrifti im Angefihte eines Zeitenfturmes, da man Gottes am meiften bedurft hätte. 
Der Hof Friedrih Wilhelms II hielt fih für fehr fromm, aber der von Friedrich 
Wilhelm I, der die polnifhe Frage fo richtig beurtheilte, war es wirklic. 

Der König felbft begab fi an der Spitze eines Heeres nach Polen und ſchlug die 
Senfenmänner Kosciuszko's bei Szegefocinp, im Junius 1794. Als er aber Warfchau 
erobern wollte, fand er fo tapfern Widerftand, daß er im September weichen mußte. *) — 1794 


in Nationen und Halbnationen einibellen ?” Proteflation deö proviforifchen Rathö der Stadt 
Bruͤſſel. Präfident: Theodor Dotrenge. „Jedes freie Volt gibt fich ſelbſt Gefepe, empfängt 
fie nicht von einem andern,” Proteflation der Stadt Antwerpen, Präfident: van Dun, Die 
reichhaltigften Aeten über die Revolutionirung der Miederlande enthält Nau's Geſchlchte der 
Deutſchen in Franfreih und der Framoſen In Deutfchland, & Winde, Frankfurt a, M. 
41794 und 41795. 

*) Welchen Geif die verdorbene Potitit feibft der Armee mitteilte umd dad Gefühl für ritterliche 
Balanterie gänzlich erſtidte, mag folgender Zug darthun. Der preußlſche Huſarenoberſt Slekull 
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Nah dem Abzuge der Preußen zogen die Nuffen, bie abfichtlih gewartet hatten, um 
den Sieg allein zu erringen, mit großer Macht heran unter ihrem kuͤhnen Feldherru 
Snwaroff. Diefer befiegte Kosciuszlo und nahm ihn gefangen, belagerte dann 
Warfchau und erftürmte es; wobei er 18,000 Einwohner jedes Alters und Geſchlechts 
ermorben ließ, was Reichard einen „friedlichen und fchonenden Cinzug bes gütigen 
Siegers“ nannte. Die Folge war bie dritte Theilung oder gänzlihe Bernihtung 
Polens. Mufland nahm vollends Lirthauen und Volhynien bis an den Niemen und 
Bug, Preußen alles Land weitlih vom Niemen mit Warfhau, Defterreich alles ſuͤdlich 

4395 vom Bug. Im preußifhen Antheil ließ fih ein Heer von deutſchen Beamten nieder, 
die nicht den beften Ruf davontrugen. Ohne polniſch zu verftehen, tprannifirten fie 
das Volk und bereicherten fih. Ein Freund Biſchofswerders, der Forftrath v. Treiben: 
feld, vertheilte eine Menge configeirter Güter an feinen Anhang. 

In Zolge der Vernichtung Polens wurde auch das alte polniihe Lehn Kurland 
dem ruffiihen Reich einverleibt, indem man ben legten Herzog Peter, Birons Sohn, 

1795 zur Abdanfung zwang. 

1794 Im December 1794 drang ein wildes franzöfifhes Heer unter Pihegru über bie 
gefrornen Candle und Flüfe in Holland ein und nahm fogar Flotten weg mit 
Huſaren. Nirgends mannhafter Miderftand; nirgends Hilfe. Preußen, bad kurz vor: 
ber den Erbftatthalter gegen das Bolt beſchuͤtzt hatte, that jegt nichts für ihn. Wil 
beim V mußte nah England flüchten. Die früher umterdrüdte republicanifhe Partei 
(deren ausgezeichnetfte Häupter die Generale Daendels und Winter waren) ſchloß ſich 
an die Franzofen an, und Holland verwandelte fih in eine batavifhe Republik. 
Die erften wüthenden Jacobiner, die bier alles franzöfifch zufhmitten, waren Hahn, 
Hoof ıc. Die Holländer mußten Maeftriht, Wenloo und Vlieſſingen abtreten, 400 
Millionen an Frankreich zahlen und fi noch außerdem ausplündern laſſen, alle koſt⸗ 
baren Kunftwerfe, Gemälde (wie au in den Niederlanden und Düffeldorf geſchah) 
und fo auch die koſtbare Naturalienfammlung, an der die Holländer mit fo viel Fleiß 
und Liebe in allen Welttheilen gefammelt, hergeben x. Diefem erften Raube folgte 
ein foftematifhes Ausfaugen. Man wußte, wie reich Holland fep, daher fehröpfte man 
es entfeplih. Erft wurde alles ungemuͤnzte Gold und Silber, dann eine Vermögens: 
fteuer von 6 Procent, dann bdiefelbe noch einmal und noch eine weitere Glaffenfteuer 
von 3 bis 30 Procent des Cinfommens eingefordert. Und zugleich vernichteten bie 
Engländer im Terel die hollaͤndiſche Flotte unter de Winter, damit fie den Franzofen 
nicht dienen könne, und raubten alle holländifhen Golonien, mit einziger Ausnahme 
Java's. „Die boländifhe Flagge verihwand aus allen Meeren.” 

1794 Im Auguft 1794 war die Schredendregierung in Paris geftärzt worden. Die ge: 
mäßigte Partei, die ans Ruder fam, ließ einen allgemeinen Frieden hoffen, und um 
die erften Vortheile davon zu haben, unterhandelte Friedrich Wilhelm IT um einen 
Separatfrieden. Auf einmal fah man ihn die Sache der Könige verlaffen, bie er zu: 
erft mit fo lebhaften Eiſer vertheidigt batte, und mit demfelben revolutionären Volle 
Freundfchaft machen, gegen das er vor kurzem erft ein fo heftiges Manifeſt geichleu: 
dert. Aber auch die Franzoſen, was eben fo wunderbar fchien, verließen die Sache ber 
Mölfer, und reichten einem fremden Könige die Hand, nachdem fie eben erft den eigenen 
König gemordet, und allen Koͤnigen Verderben gedroht hatten. Beide Parteien, fo 
ſehr fie in den Grundfägen verſchieden waren, und fo fehr fie ſich haften, verfühnten 
fih doch, und verbimdeten fi aus politiihem Cigennuß. Die Franzoſen himmerten 
fih nicht um die Freiheit anderer Völker, fie wollten erobern; Preußen befümmerte 


tieß mehrere patrlotifihe Damm aus den vornehmften peinifhen Gefchlechtern In Znawrazlaw 
unter den Galgen führen und einige Stunden fang mit immermäbrender Todesangſt peinigen, 
biö er endlich dad Wort der Gnade aueſprach md fpörtifch ſchrie: „Heda, ein Machtgefchire für 
die Damen!" 
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ſich nicht um die Sicherheit ber uͤbrigen Könige, es wollte ſich felbft vergrößern. Der 
Friede wurde zu Bafel gefchloffen, am 5 April 1795. In einem geheimen Artilel diefed 1795 
Friedens fiherte Preußen der frangöfiichen Mepublit den Beſitz des ganzen linken Rhein⸗ 

ufers zu, und Frankreich Preußen eine große Entfhäbigung in Deutfchland anf Koſten 

der Eleinen Stände, Hannover und Heffen: Gaffel durften am Frieden Theil nehmen 

und wurden in die Demarcationslinie eingefhloffen, die von Frankreich nicht 
überfhritten werben follte, 

Alles, was jenfeits diefer Linie lag, die Niederlande, Holland, das pfaͤlziſch-Juͤlichſche 
blieben nun den Franzofen preisgegeben und Defterreih, am Oberrhein feitgehalten, 
fonnte fie nicht retten. So fiel Luremburg, Duͤſſeldorf. Alle Länder am Niederrhein 
erfuhren jene fpftematifche Plünderung, die unter dem Vorwande, Freiheit und Gleich: 
beit zu bringen, alles Andere nahm. *) Die batavifhe Republil ließ man beftehen, 
aber gänzlich von Frankreich abhängig; Belgien wurde dagegen mit Franfreidy vereinigt. 1795 

Nach dem Abzug der Preußen vom Rhein waren die Defterreicher allein noch thätig, 
Quosdanowich beftand ein glüdliches Gefecht bei Handfhuhsheim unfern Heidelberg, 
Wurmfer ſchloß Mannheim ein. Aber die Neichstruppen leifteten nichts mehr. Ein 
Verſuch, das Volk in Maffe aufftchen zu machen, mißlang gänzlid. Die füddeutfchen 
Fürften wuͤnſchten fehnlich, von Frankreih Frieden zu erhalten, da fie feit Preußens 
Abfall Defterreihd Niederlage vorausfaben. Sogar Spanien folgte Preußens Beifpiel 
and ſchloß mit der franzoͤſiſchen Republik Frieden. 

Der Bund der Könige war fomit aufgelöst, zugleich aber ward auch verhindert, 
daß die Franzoſen ihm nicht eine Eoalition von Mölfern entgegenftellten, Wenn bie 
Könige einig geblieben wären, fo hätten die Franzofen aus Politif alles aufbieten 
müfen, um alle übrigen Völfer in der Runde zu revolutioniren. Dieß hatten fie nicht 
mehr nöthig, fobald der Bafeler Frieden die Könige trennte und ihnen den Beftand 
ihrer eigenen Freiheit fiherte, und fo geſchah es, daß Preußen unmwilltürlich der Sache 
der Könige den größten Dienft erwies, indem es jenes Weiterverbreiten des revolutio- 
naͤren Geiftes verhinderte. 


Eapitel 563. 


Erzherzog Marl. Moreau's Nüchzug. 


Defterreich blieb unerfchütterlih und wollte weder die Sache der Könige durch Aner: 
fennung einer revolutionären Vollsregierung verrathen, noch die Gränzen des Reichs 
den übermüthigen jungen Eroberern preisgeben. Im Gefühle, daß es eine gerechte 
Sache vertheidige, blieb es ftandhaft, wich und mwanfte nicht, und unternahm, den 
großen Kampf allein auszuftreiten. Das Jahr 41796 follte ihm entſcheiden. Defter: 1996 
reichs Hauptmaht in Deutfchland wurde vom Erzherzog Karl (Bruder des 
Kaiferd), und in Italien von Beaulieu befehligt. Die Franzoſen ſchickten dagegen 
Fourdan an den Niederrhein, Moreau an den Oberrhein und Bonaparte nah 
Stalten, die mit dem gewöhnlichen franzöfifchen Ungeſtuͤm angriffen. 

Am Oberrhein ftanden nur Eleine öfterreihifche Corps, die durch die fchmäbifchen 
Kreistruppen mehr gehindert als unterftügt wurden. Moreau fehidte den General 


*) „Wohin diefe Heufchredten fommen , wird alles, Menfchen, Vieh, Lebendmittel, Waaren ıc, 
requiriet, Die Räuber greifen nach allem, woraus Gelb zu machen if. Nichts iſt vor Ihnen 
fiber, In Köln brachten fie eine ganze Kirche voll Auder und Kaffee zufammen, In Machen 
taubten fie die fchönften Gemälde von Rubend und Ban Dyck, die Nitarfäulen und die Marmor: 
platte vom Grabe Karld ded Großen und verfchacherten alled an holländifche Zuden.” Poſſelts 
Annalen von 1796, 


Ferino an den Bobenfee, während er felbft über bem fchlecht vertheibigten Aniebis ins 
Herz von Schwaben eindrang *), und den ganzen Kreis zur fhimpflichen Unterwerfung 
zwang. Württemberg mußte Mümpelgard, das die Franzoſen längft befegt hatten, 
jest feierlich abtreten, und überdieß a Millionen Livres, Baden beren 2, bie übrigen 
Stände des ſchwaͤbiſchen Kreiſes noch 12, die Geiftlichfeit 7, zuſammen 25 Millionen 
Livres Brandſchatzung zahlen. Erbittert über die Unfähigkeit der Kreistruppen, lieh 
Erzherzog Karl diefelben bei Biberach entwaffnen und 309 fih in eine Stellung an der 
Donau zurüd, wo er zugleih Jourdan beobachten konnte. Da die Franzoſen keinen 
Widerftand fanden, überließen fie fih großen Ausihweifungen, und machten fich beim 
Volk furchtbar verhaßt. **) Bei Mindelheim fiel ihnen das unglüdlihe Emigranten: 
corps Gonbe’s in die Hände. Die armen Erabeligen follten alle unter die Guillotine 
fommen, aber Moreau war fo großmütbig, fie im Schwarzwald davon laufen zu laffen. 

Auch Jourdan hatte um diefe Zeit den Rhein überfchritten, Frankfurt durch ein 
furdtbares Bombardement eingenommen und den fränfifhen und oberfächfiichen Kreis 
und Bayern zu einem Maffenftillftand gezwungen. Franken mußte 16 Millionen, 
Bayern 10 Millionen und zwanzig foftbare Gemälde hergeben, Oberſachſen fam umſonſt 
davon. Nun ging aber Erzherzog Karl plöglih bei Ingolftadt uber bie Donau, fiel 
über Jourdan her und fchlug ihn in unaufbörlichen Gefechten vom 22 Auguſt bis 








©) „Wenn Würtemberg nur 6000 Mann gut organifirte Truppen gehabt hätte, fo hätten biefelben 
den Poften auf dem Roßbühl behaupten und das Pand retten Finnen. Alle die Millionen, die 
Würtemberg feltdem bejabit bat und noch bezahlen wird, wären erfpart worden.“ Weltrag jur 
Geſchlchte des Feldtzugd yon 1706, Altona 4797 ©. 4199. 

*2) Armbrufierd „Sündenregifer der Franzofen” enthält Folgended: „Zwar erbiidt man bie und 
da In benachbarten Städten Merkmale einer den Kommenden fehr günfligen Stimmung, Die 
In den Jahrbuͤchern des deutfchen Patriotismus und — bed deutfchen Verſtandes wohl ſchwerlich 
eine Stelle verdienen dürfte. Zum Gluͤck war fie nichtd weniger ald allgemein, Allein die Er— 
fheinung der Frangofen in Ihrer eiaenthümlichen Geſtalt ımd die barbarifchen Ausſchweifungen, 
durch welche fie ihr Dafeyn verkündigten und brandbmartten, wirkten befonders unter ben Band: 
leuten eine fchnelle Betebrung.” Die Frangofen morbeten und brannten zwar dleßmal nicht fo 
viel, wie vor hundert Zabren in der Pfalz, aber fie raubten deſto mehr und übten die fchänds 
Uchſten Mißhandlungen befonders an Frauenzimmern und der Atrche. Ihre vlehlſche Unzucht 
uͤberſtieg jeden Glauben und eben fo Ihre Kunſt, den Leuten mis Lift und Gewalt den lehten 
Pfenning abzupreſſen. „Ste begnügten ſich nicht damit! bie Kirchen In mebreren Dörfern ber 
Graffhaft Friedberg: Scheer mur zu berauben, fonbern fie ſeßten noch einen beſendern 
Etolj darein: bie ſchreduchſſen Gottedtäfterungen audzufchdumen, die Mitäre zu zerfibren ober 
mit ihren Extrementen zu befubeln, die Bilder der Heiligen umzuſtürzen, bie geweihten Soſtlen 
mit Füßen zu treten und fie fogar ben Hunden vorzumerfen, — In dem Weingartenichen Dorfe 
Derg, wo der Pfarrer ganz audgeplündert umd bie Kirche febr beraubt wurde, ftellten fie das 
Bild ded Teufeld, welches fie von der Dorflellung der Berfuchung bed Welterlöferd in der Wülle 
genommen hatten, in den Tabernatel, In dem Dörfchen Boos hoben fie ein Eruzifir über das 
Feuer und trieben ed unter dem reheſten Epstigejoble bin und ber, wie man einen Braten am 
Spleße dreht." Dann wundert ſich Armbrufler: „Empoͤrend If cd, baß fie mit wenigen Aus: 
nahmen die größten Ausfchweifungen und die brutafften Handlungen gerade da begingen, we man 
durch zuperfommende Dereitroilligtelt und durch fchnelle Erfüllung alled deſſen, was fie forberten, 
Wohlwollen und Echenung zu gewinnen bemüht war." Michtd Ift begreifliher. Wenn man fi 
nicht wehrt, muß der Feind wohl übermiütbig werden, Webrigend fagt Urmbrufter mit Recht: 
„Geht diefen Feind, der In einer Fand ven Morddolch trägt, waͤhrend er mit der andern einen 
Freundfchaftöbund beſchwoͤrtz der Merträge zerreißt wie Zwirn, dem nichts beilla if ald feln 
@igennup; der dad Band, welches von ibm Sicherbeit der Perfonen und des Eigenthums um 
Millionen ertaufte, der Plünberung preisgibt; der von Grobhmuth und Mechtfchaffenbelt prabit, 
indeß er Feuer in die Gütte des Landmannd trägt; der dem Bürger, der ibm mit Geld feinen 
befondern Echup bezahle, ſelbſt den Iepten Rod vom Leibe reißt; den ermordet, der fein @igew 
thum vertbeidigen will, und ben mit Tobedtrohungen und Martern foltert, der Ihm nicht feine wer: 
borgene Habe entdedr,” Saßler in der Ehronik von Mertenburg febreibt: „Auf dem Rande ge: 
ſchahen mehr Exteſſe ald in Städten, und Ihre Forderungen waren unaufbörlic und umerfchveinglic. 
Das frangdfiihe Geld, was die Emigranten hier verſchwendet, wurde bald gefunden und tab 
beutiche dazu mitgenommen.” 
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5 September, bauptfächlich aber bei Würzburg fo gänzlih, daß fi fein Heer in 
wilde Flucht auflöfte. *) Moreau, ber fo eben bei Friedberg über ein abgefondertes 
Öfterreichifches Corps unter Latour gefiegt hatte, fah nun feine linke Flanke entblößt 
und 309 fich eilig durch den Schwarzwald zurüd, Aber beide fliehenden Heere wurden 
num beftig verfolgt und überall ftanden die Bauern auf zu Taufenden, um fich we 
gen der frübern Plünderungen und Mißhandlungen zu rächen. Im MRhöngebirg, im 
Speffart und im Schwarzwalde wurden alle Franzofen ermordet, die nicht in gefchlof- 
fener Maffe durchdrangen. *) Mertwürbigerweife erließ der Herzog von Würtemberg, 
Friedrich Eugen, am 18 September ein Decret, worin er feinen Unterthanen bie - 
Theilnahme an diefer Krangofenjagb verbot. Jourdans Truppen wurden völlig ver: 
nichtet oder zerftrent, Moreau dagegen machte einen kecken Ruͤckzug mitten dur Die 
ihn überall verfolgenden Defterreicher , zulegt noch durch den berühmten Paß der Hölle 
im Schwarzwald. Allgemein bewunderte man diefen Müdzug, aber in Italien war ein 
Züngling , der fpöttifch ausrief: „es ift doch nur ein Nüdzug.” 


Gapitel 564. 
Bonaparte. 


Diefer Züngling war Napoleon Bonaparte, Sohn eined Abvocaten von der 

Inſel Eorfica, ein gebornes Kriegsgenie, der fhon als Pieutnant den Entfad Toulons 

erzwungen, der nahber dem Directorium gedient batte, die alten Sacobiner in den 

Straßen von Paris mit Kanonen niederzufgmettern, und dem man das Commando 

in Stalien anvertraute. In ber frangöfiihen Revolution murde jedes fhlummernde 

Talent gewedt, und bei dem allgemeinen Wetteifer fonnte nur der an die Spige fom: 

men, den man fir ben Stärfften und Gefchidteften bielt, und nur der fi darauf 

erhalten, der es wirklich war. . 
Bonaparte war am erften auf dem Pag. Schon im April drang er über die 1396 

Alpen und warf fih auf die Defterreiher. Beaulieu, fonft ein guter General, aber 

ſchon zu alt (72 Jahr, Napoleon zählte erit 27), hatte feine Linie zu weit ausgedehnt, 

um fih mit den Engländern, bie eine Flotte im Mittelmeer hatten, zu verbinden. 

Bonaparte fchlug feine vereinzelten Corps bei Montenotte und Millefimo (10 bis 15 

April), wandte fih dann auf die andere Seite gegen das ebenfalls vereinzelte ſardi— 

nifhe Heer und fhlug ed in mehreren Gefechten, bauptiählic bei Mondovi (19 bis 

22 April). Nun fchloß der König von Sardinien einen Maffenftillitand, und Beaulien, 

der umfonft den Po zu vertheidigen fuchte, wurde ebenfalld bei Fombio gefchlagen 

(7, 8 Mai). Sein Unterfeldherr Sebottendorf follte noch die ber die Adda führende 


*) Dei Alterbeim unfern von Goblenz fiel das legte Gefecht vor. Hier wurde der franzöfifche 
General Marceau erfcheffen,, der erit 27 Fahre alt fchon einer der berühmteiten Helden 
der Revolution und befonderd auch durch feinen Edelmuth gegen mwehrlofe Feinde und durch 
dte reinfie und ritterlichtte Sitte andgegeichner war, Erzherzog Karl fandte ibm nicht nur 
feine Wundärste, fondern feierte auch den Tod ded jungen Helden, gleichzeitig mit den am 
andern Nhpeinufer ſtehenden Framoſen, durch eine Kanonenſalve. Muffinan I. 47. 

”°, „Ele ſahen ed für ein verbienflliched Werk an, einen Wälfchen kalt zu machen.“ (Ephe— 
merlden von 1797). „Das Landvolk war durch bie undiöciplinirten und araufamen Franzofen 
gereijt, Wirklich waren die Exceſſe über allen Begriff. Die Landleute fchonten felbft die Der: 
mwundeten nicht, umd die Framoſen, nicht minder wüthend, ließen ganze Dörfer in Flammen 
aufgeben.“ «(Beitrag zur Geichichte bed Feldzugs von 1796. Altena 17971. ©. 2ı8). In 
der Drtenau und im Kinzigtbal commandirte der reiche Pächter Johann Baader die bewaffneten 
Pauern. Außer mehreren franysfiihen Generalen nahm man auch den bei Moreau’d Armee 
befindlichen Reglerungscommiflär Hausmann gefangen. (Mufiinan, Geſch. des framoͤſ. Kriegs 
von 1796 ıc. I. 85). 
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Brüde bei Lodi ſchuͤtzen, die 500 Schritt lang, ſchmal und unnehmbar war, und doch 

durch Bonaparte’d Schnelligkeit den zagenden Defterreihern im Sturm entriffen wurde, 
Schon am 15 Mai zog Bonaparte in Mailand ein. Beaulien feßte ſich hinter den 
Mincio, aber Bonaparte ftürmte die wieder ſchlecht vertheidigte Brüde bei Borghetto. 
In diefer Gegend wäre Bonaparte bald durch ein oͤſterreichiſches Streifcorps gefanaen 
worden und entfam aus feinem Nachtlager in St. Georgio halb angefleidet, wur einen 
Stiefel am Fuß. 

Nun zog fih Beaulien nah Tyrol zuruͤck. Sardinien machte Frieden, der Papft 
und Neapel baten um Frieden. Livorno wurde von den Franzofen befeßt, die alle eng 
liſchen Waaren in diefem Hafen confiscirten, 12 Mill. fivres an Werth. Das fehr 
fette Mantua wurde noch von den Defterreichern unter dem madern Ganto d'Irles ver: 
tbeidigt, und Bonaparte befagerte ed, als ein neues Öfterreichifches Heer aus den 
Gebirgen zum Entfaß hinabſtieg. Wurmfer führte es, beging aber den Fehler, es 
zu theilen und mit 52,000 Mann im Etſchthal vorzurüden, während Quasdanowich 
mit 18 am weftlihen Ufer des Gardaſee's marfchirte. Bonaparte erſah fogleich feinen 
Vortheil, fiel über den leßtern ber und fchlug ibn bei Lonato (3 Auguft), Wurmſer 
begegnete feinem Feind und zog ſchon am 1 Auguft in Mantua ein. Als er nun aber 
den Feind fuchte, griff ihn Bonaparte plöglich mit feiner ganzen Macht bei Gaftiglione 
an und zwang ihn, wie Quasdanowih, ins Tyrol zuruͤckzufliehn (5 Auguft). Oberſt 
Meirotter vom Generalftaab hatte den ungeſchickten Angriffsplan entworfen. Gebt er: 
hielt Wurmfer Verftärfungen und den Ingenieurgeneral Laner, der einen beffern Plan 
entwerfen follte. Allein auch diefer theilte das Heer wieder, um jeden Theil wieder 
abgefondert fchlagen zu laſſen. Davidewic drang mit 20,000 Mann durchs Etſchthal 
und wurde bei Moveredo, MWurmfer mit 26,000 durchs Thal der Brenta und wurde 
bei Baffano gefchlagen (Anfang September). Wurmſer umging aber den Sieger und 
warf fi durch einen foreirten Marih nah Mantua, wo er eingelaffen wurde und ſich 
unmöglich fange halten fonnte, da die Etadt mit Menſchen überfüllt war und die Le 
bensmittel ausgingen. Ihm zu retten *) murde ein neues Heer von 28,000 Mann 
unter Alvinzi durchs Brentathal geſchickt, das in einer fehr feften Stellung bei Arcole 
am Fluß Alpen angegriffen wurde. Zwei Dämme dedten die Ufer und eine fchmale 
PBrüde, welche die Franzofen am 15 Novbr, vergeblich beftirmten, obgleih General 
Augerau und Bonaparte felbft mit einer Fahne in der Hand voran drangen, Am fol: 
genden Tage ging Alvinzi thörichterweife über diefelbe Bruͤcke vor, ftellte ſich bloß und 
ließ fich fchlagen, und am dritten Tage wich er zurüd. Unterdeß war auch Davidowich 
wieder aus dem Tyrol bervorgebrohen und hatte bei Rivoli einen Vortheil errungen, 
jet aber wandte ſich Bonaparte gegen ihn und fhlug auch ihn zuruͤck. Viel zu fpät 
machte Murmier erft am 25 Novbr. einen unnuͤtzen Ausfall, Der Feldzug follte ſich 
indeß zum fünftenmal erneuern. Alvinzi verftärfte fih und drang aufs neue im Etſch— 
tbal vor, hatte aber fchon den Muth verloren und erlitt bei Rivoli eine furchtbare 
Niederlage, fo daß er gegen 12,000 Gefangene verlor (14, 15 Jan. 1797). Provera, 
der ihn von Padua aus hätte unterftißen follen, wurde abgefchnitten und mit feinem 
ganzen Corps gefangen. Da ergab fih auch Wurmfer in Mantıra mit 21,000 Mann. 

Mit dem PBeginne des Frühlings drang nun Bonaparte mitten durch die Alpen 

41797 gegen Wien felbft vor. Zugleich griff auch Hohe wieder am Niederrhein an, und 
Moreau am Oberrhein. Jener ſchlug die Defterreicher bei Neuwied, diefer bei Diers⸗ 
beim, Bonaparte's Angriff mar der nächfte und gefährlichite. Daher ftellte man ihm 
den Erzherzog Karl entgegen. Diefer aber konnte mit den aufgelösten und entmutbig: 


®) Efanferig fraͤgt mit Recht, warum bie Defierreicher ihre Kräfte nach Raum und Zeit fo ſehr 
jeripfittert hatten, um Itallen zu retten; ba fie nme Ihre Stege am Rhein mit aller Macht 
bitten verfolgen Dirfen, um dert mebr wieder zu gewinnen, ald fie am Bo verlieren konnten. 


ten leberreften des Alvinziſchen Heeres nichts ausrichten, daher Bonaparte fagte: „Bid 
ber habe ich Heere ohne Feldherren befiegt, jetzt eile ich, einen Feldberrn ohne Heer 
zu befämpfen.” Bei Tarvis, im hoͤchſten Gebirge, ſchlug er die fogenaunte Schlacht 
über den Wolfen. Der Erzherzog hielt mit wenig ungarifhen Hufaren fo belden- 
muͤthig gegen 16,000 Franzoſen unter Maffena aus, daß er nicht eher floh, bie alle 
feine Getrenen bis auf 8 Mann um ihn gefallen waren. Die Generale Bapalich und 
Destan, die ihn hatten unterftügen follen, hatten fich ergeben. Der Erzherzog raffte bei 
der Gogau noch 5000 Mann zufammen umd bielt die große Webermacht der Franzoſen 
abermals auf, bis ihm nur noch 250 Mann übrig waren. Unaufbaltfam rüdte der Be: 
ziwinger Italiens in Stepermart gerade gegen Wien vor. Ein anderes franzöfifches Corps 
unter Zoubert war ins Tyrol vorgedrungen, aber fo Fräftig von dem tapfern Bauern 
diefes Landes am Brenner zurücdgefchlagen worden, daß er, unaufbörlic in den Gebirgen 
verfolgt, mit einem Verluft von 6 bis 8000 Mann ſich zu Bonaparte's Hauptheer zuruͤck⸗ 
309, das er bei Villa fand, Da nun aber Bonaparte, die Alpen im Rüden und weit 
von Frankreich entfernt , ſich tollfühn mitten in Feindesland gewagt, fo hätten ihn die 
Defterreicher bei einiger Anftrengung und Zuverficht leicht abfhneiden und fangen fön- 
nen. Sie hatten Trieft und Fiume am adriatifhen Meere befegt, und Verbindungen 
mit der männer:, waffen: und geldreichen Republik Venedig angelnüpft, ein großer 
Aufftand des über die franzöfifchen Plünderungen wüthenden Landvolts war bei Ber: 
gamo ausgebrochen. In Maffe erhoben fidy die fräftigen Tproler, von Graf Lehrbach 
geführt, und die Ungarn ; vom Rheine kam des Erzherzogs Karl früheres fiegreiches Heer, 
und in Wien und der reichbevölterten Umgegend hatte Mad das. Volt bewaffnet. Bona- 
parte war verloren, wenn ber Ungriffeplan des Erzherzogs Karl beliebt worden wäre, 
Er ſah dieß felbft am beiten ein und machte unter dem Vorwande, Menihenblut zu 
fhonen, Friedensvorfchläge. Anſtatt dieß als ein Geftändniß feiner fchwierigen Lage 
anzufehn und mit doppelter Kraft über ihn herzufallen, nahm der von ber italienifchen 
Niederlage noch betäubte faiferlihe Hof die Anträge des ſchlauen Franzofen an, und 
am 48 April ſchloß Graf Gobenzl, Thuguts Nachfolger, den Waffenftillftand von 
Leoben, wodurch die Franzofen nicht nur aus ihrer gefährlihen Stellung befreit, fon- 
dern auch als Sieger anerkannt wurden. Die Friedensunterhandlungen wurden auf 
dem Landhaufe Campo Formio fortgefeßt. Hier ermuthigten fih die Deiterreicher et 
was, und Graf Eobenzi wollte einige Punkte verweigern. Da warf Bonaparte eine 
foftbare Taffe, ein Geſchenk der ruffiihen Kaiferin, heftig auf den Fußboden und rief; 
„Wollt ihr Krieg? gut, ihr follt ihn haben, und fo, wie diefe Taſſe, foll eure 
Monarchie zertrümmert werden.‘ 

Auf die Grundlage der Unterhandlungen von Leoben ward am 17 October 1797 zu 
Campo Formio ein förmlicher Frieden gefchloffen, der den Sieg der franzöfiihen Re: 
publif befeftigte, und dem alten Europa eine andere Geftalt gab. Was feit Jahrhun: 
derten das eifrigfte Bemühen der franzöfifhen Könige geweſen, vollendete jeßt das 
berrenlofe Volt, Frankreich erhielt das Webergewiht in Europa. Stalien und das 
ganze linke Rheinufer blieb feiner Willkür überlaffen, und diefe ſchrecklichen Verlufte, 
weit entfernt die Deutichen zur Ginigfeit zu mahnen, vermehrten nur die innere Zwie⸗ 
tracht, und verftatteten der frangöfiihen Nepublif ein Schiederichteramt, was fie na: 
tärlich nur benägte, um unfer armes Reich noch ferner auszubeuten. 

Die Hauptabfiht Bonaparte's und des damaligen frangöfifhen Directoriums ging 
dahin, die alte Feindſchaft zwiſchen Defterreih und Preußen zu nähren, damit fi 
diefe Mächte nie wieder vereinigten. Nachdem alfo Bonaparte durch Screden ben 
Frieden durchgefegt hatte, gab er fi alle Mühe, Defterreih zu fchmeicheln. Er 
ſchmeichelte feiner Legitimität, indem er die unglüdlihe Tochter Ludwigs XVI, bie 
bisher noch in Frankreich im Kerler geſchmachtet hatte, gegen Lafayette und feine Ge: 
führten austaufchte, und der Religiofität, indem er in Italien den Papft ſchonte, ſo 

116 * 


92 


ſehr dieß auch den Achten franzöfifchen Mepublicanern verbaßt war. Endlich fhmeichelte 
er dem Stolz des Kaiſerhauſes, indem er ihm das reihe, doch zuvor geplünderte Be 
nedig ald Entſchaͤdigung für den Verluft der Niederlande anbot. Auch hierüber waren 
die Mepublicaner febr erbittert, aber er fagte: „ich babe Benedig dem Kaifer nur ge 
lieben, er wird es nicht lange behalten.‘ *) Alles mar darauf berechnet, Defterreih 
einftweilen für Frankreich zu ftimmen und die Eiferſucht Preufens gegen Oeſterreich 
unverföhnlich zu machen. Daher auch der geheime Friedensartifel, durch welchen ſich 
Franfreih und Defterreich verbanden, Preußen Feine Entihädigungen zu geftatten. 

1797 Preußen wollte aber nicht zu kurz fommen, und nabm fon im Sommer 1797 Die 
Reichsſtadt Nürnberg mit Gewalt in Beſitz, obgleich es erit drei Jahre vorher durch 
den Grafen Soden dem fräntifchen Kreife hatte erflären laffen: „Der König babe nie dem 
Gedanken Raum gegeben, feine Entihädigung auf Koften des Reichs zu nehmen, dei: 
fen Verfaſſung ibm von jeher heilig geweſen fen! und dem Reihe: „Er achte es un— 
ter feiner Würde, die Gerüchte von preußiſchen Vergrößerungs:, Unterdridungs : und 
Säcularifationsabfihten zu widerlegen.” Auch im Bisthum Eichſtaͤdt, unter dem frän: 
fifhen Reichsadel, und in Meftpbalen ariff Preußen um fih, und Heſſen-Caſſel folgte 
biefem Beifpiel durch Wegnahme eines Theils von Schaumburg : fippe. Der Reichstag 
remonjtrirte heftig, aber vergebens. Flugſchriften fpraden von preufifhen Me: 
unionsfammern, die Hardenberg in Franken eröffnet babe, Doc fuchte man den 
fränfifchen Kreis damit zu tröften,, daß der ſchwaͤbiſche unter den faiferlihen Gontri- 
butionen noch viel härter leide, Unter diefen Umftänden fielen die Heinen Reichs- 
ftände auf den Mäglichen Gedanken: „daß dem ruffifhen Hofe die Bitte um thaͤ— 
tige Verwendung für die Integrität des bdeutihen Reichs und die Erhaltung feiner 
Verfaſſung vorgetragen werden möge,” demfelben Rußland, das fo eben erft Polen 
vernichtet, 

1797 Bald darauf ftarb Friedrih Wilhelm II, der 72 Millionen Thaler baar im Schatz 
gefunden hatte und 28 Millionen Schulden binterlief. Sein Sohn Friedrich Wil 
heim III ließ die Gräfin Lichtenau verhaften, jagte Wöllner fort, fhaffte das verhaßte 
Tabafsmonopol ab, behielt aber die bisherigen Diplomaten und mit ihnen die unbeil: 
ſchwangere franzöfifche Allianz bei — ein wohlwollender, aber zu den bärteften Pru— 
fungen berufener Monarch, der von einem mürrifhen Kranken erzogen, in bie Ge 
fchäfte nit eingeweiht, erit durch bittere Erfahrungen die Nichtigkeit der Menfhen 
fennen lernen mußte, die damals am Ruder faßen, dann aber, wie wir feben werben, 
Hof, Regierung und Heer kräftig fäuberte und mit den uniterblihen Männern ſich 

umgab, die Preußen und Deutfchland von all dem Jammer befreiten, all die Schmach 
raͤchten, deren traurige Crzäblung ich bier noch bis zu Ende führen muß. 

Wie Preußen ſchon im Baſeler Frieden, fo opferte jegt auch Defterreich im Frie: 
den von Campo Formio das ganze binke Rheinufer auf und überließ cd an Trank: 
reich, die betheiligten Neichsftände aber follten ſich für ihre Verlufte im innern 
Deutſchland durch Säcnlarifationen der geiftlihen Güter und, was noch in Perfpective 
geftellt war, durch Wegnahme der Neichsftädte entfchädigen. Holland blich den Fran: 
zoſen überlaffen, ebenfo Mailand, Savohen, Genua. Aus Holland wurde eine ba 
taviihe, aus Genua eine ligurifhe, aus Mailand (wozu auch das Beltlin, das man 
ohne weiteres den Graubündtnern abnahm, geſchlagen wurde) eine eisalpinifhe Re: 


*) „Eo lieb alfo auch der Kaifer jet dad Metch im Erich, nur von feinem eigenen Boden ner 
goclirte er den Feind weg, aber die armen Meichöländer blieben unter der Executton und 
Brandfhapung, Und wenn man fich der Verſicherungen der Freundfchaft, ded Vertrauend und 
ber Zuneigung zwiſchen Defterreich und Venedig erinnerte, war nun der Mbfiich ſehr luſtig, 
ald man kaiferlicherfelts gerubte, dieß getrene hochgeneigte Sand fih abtreten zu laſſen. Ge— 
tabe der befle Freund mußte dad Tuch ſeyn, aud welchem ſich der Kalſer Aequlvalentlen 
ſchnltt.“ (Buergelmer.) 


publif, Außerdem wurden noch Umtriebe gemacht, in Italien eine römifhe und nea- 
politanifhe, in Deutfhland eine rheinifhe und ſchwaͤbiſche Republik zu fchaffen, die 
alle ald Tochterrepublifen unter der Mutterrepublik Franfreih ſtehn follten. Offen aber 
fonnten zunaͤchſt nur die berrenlofen Niederrheinländer im Gebiete von Trier, Aachen 
und Köln, unter dem Einfluß franzöfifher Jacobiner und Eoldaten eine todtgeborne 
cisrhbenanifche Republik proclamiren, die noch nicht conftituirt war, ald fie fchon 
von der großen franzoͤſiſchen werfhlungen wurde, 

Bonaparte hatte fi gegen die Nepublicaner fhon zu herriih bemwielen, und mit 
Hülfe der für ihn begeifterten Soldaten den Bürger ſchon zu viel zurüdgefcht, als daß 
er nicht den Argwohn des Directoriums , den Neid der minder fiegreiben Obergene: 
rale und den Haß der alten Freibeitsmänner, die in ihm fchon einen beginnenden De 
fpoten ſahen, auf fih gezogen hätte. Noch war die republicanifche Partei mächtig, und 
der größte Theil der frangöfiihen KHeere unter Morean, Jourdan, Bernadotte ic, wäre 
noch für die Freiheit zu fterben bereit gemwefen. Bonaparte mußte alſo feine ehrgeizi: 
gen Plane verbergen und fand für gut ſich zurüdzuziehen, um die Saat der Ver: 
wirrung, die er zu Campo Formio gefäet, erit reif werden zu laffen, und dann als 
Schnitter wiederzufehren. Er ging alfo einftweilen mit einem feinen, aber auderle: 
fenen Heere nach Wegopten, unter dem Vorwande, den durch die Engländer abge: 1798 
fchnittenen Seeweg nah Oftindien zu Lande zu eröffnen, eigentlih aber, um an einem 
dritten Ort die weitern europäifhen Greigniffe abzuwarten, und dabei durd Siege über 
die Tuͤrken in dem alten mährchenhaften Lande der Ppramiden den Zauber des Wuns 
derbaren , ber ibn umgab, noch zu vermehren. 


Eopitel 565. 
Der Congreß zu Wafladt. 


Zu Raſtadt bei Baden follten die Entichädigungen erledigt werden. Hier verfam: 
melten ſich die beftürzten Reichsftände, um von der Gnade der franzöliichen Geſandten 
die Schonung zu erfleben, die fie bei Defterreih und Preußen nicht fanden, — Die 
Dinge, die in Naftadt vorfielen, find von der Art, daß die Feder eines Deutfchen ſich 
ſtraͤubt, fie wiederzuerzählen. Wer Geld. auftreiben konnte, erfaufte fih die Zuſtim— 
mung der Frangofen zu kleinern oder größern Entihadigungen. Talleprand, der früher 
Biſchof gemefen und jetzt Minifter der auswärtigen Angelegenheiten der franzöfiihen 
Republik war, nahm Procente. Man machte eine gute Anzabl Damen nambaft, die 
fih dem frehen Republitaner Preis gaben, und dody nichts von ibm erhielten, weil er 
denfelben Entichädigungsgegenftand zumeilen zwei bis dreimal verfaufte, Bei dem 
Satyrifer diefer Zeit, Momus, findet man eine Menge Beifpiele von Verbreden und 
Thorheit, die unglaublich find. Die Habgier der Franzofen bei allen diefen Unterhand: 
lungen wurde nur noch durch die Vrutalität ihrer Sprache und ihres Benchmens über: 
troffen. Ihr Robert, Bonnier, Jean de Bro bebandelten zu Raftadt das ganze deutiche 
Reich en canaille, Während diefer Auswurf der franzoͤſiſhen Nation den Deutſchen 
die Taſchen plünderte, ftudirte er noch auf moraliihe Mißhandlungen, auf jede Art 
von Grobheit und Flegelei, Es mußte ihnen aber auch komiſch vorfommen, die Ne: 
präfentanten des großen deutichen Volks fo vor ſich zu ſehn; der wenige Widerftand, 
den fie fanden, entfchuldigt fie. 

Unter den Reichsftänden zeichnete fih damals nur Heffen durch feine friegerifche 
Haltung und den entfchiedenen antifranzöfiihen Patriotismus feiner Bevoͤllerung aus, 
und Würtemberg, das zuerſt allen andern deutfhen Staaten mit dem Beifpiele 
zeitgemäßer Gonceffionen voranging. Drohten die Franzofen in Naftadt nicht bei jeder 


Gelegenheit, fie wiirden das Volk revolutioniren, wenn die Fürften ihnen nicht alles 
bemilligten, was fie verlangten? Dagegen gab es kein Fräftigeres Mittel, ald Ab: 

1793 ſchaffung der alten Mifbräuhe. In Würtemberg war 1793 auf den Herzog Karl deffen 
Bruder Ludwig Eugen und diefem der dritte Bruder Friedrich Eugen gefolgt, der, 

41797 mit einer preußiſchen Prinzeffin vermäblt, wieder Intberifh wurde, Gr ftarb 1797. 
Sein Sohn Friedrich vereitelte das von den Franzoſen unterftügte Project einer ſchwaͤ⸗ 
bifhen Republik vorzüglich durch fein guted Benehmen mit den Landftänden, Einſchraͤnkung 
der Jagden ıc. Bei diefer Gelegenheit ſchwur er: „Ich wiederhole das feierliche Gelübde, 
das die Verfaffung des Yandes mir ftets heilig, das Wohl meiner Unterthanen der 
Zweck meines ganzen Lebens ſeyn wird,” Doch fheint er fih, indem er zu Hohen— 
beim glänzende Feite, Masteraden, Scäferfpiele sc. wie im tiefften Frieden feierte, 
mehr auf feine Verbindung mit Rußland und Defterreich (Katbarina’s Nachfolger, Kaiſer 
Paul, war mit der mürtembergifhen Prinzeſſin Marie, und Kaifer Franz II mit de: 
ren Schwefter Eliſabeth vermählt) verlaffen zu haben, ald auf die Verfaffung, die er 
fpäter vernichtet bat. 

Die Frechheit der Franzofen ſtieg immer hoͤher, je ſchwaͤcher fie das Reich, je un: 
einiger fie Defterreih und Preußen faben. Sie begnuͤgten fih nicht, alle feiten Punkte 
am linken Rheinufer, befonders Mainz zu befeßen, fie wagten es fogar mitten im 
Frieden den font unbeswingliben Felfen Chrenbreitftein, Coblenz gegenüber, auf 
dem rechten Rheinufer anzugreifen, auszuhungern und dann zu fchleifen. *) Sie waren 
ferner nicht zufrieden , die Niederlande und Holland aufs fchredlichite auszupluͤndern, 
fie trogten fogar den Hanfeftädten eine gegmwungene Anleihe von 15 Millionen Livres 
ab. Nur Lüuͤbeck zahlte fie nicht, aber Hamburg und Bremen, die fih in der Nähe 
gefährdet und von Preußen nicht unterftüßt fahen, mußten die franzoͤſiſchen Raubthiere 
befriedigen. Noch einmal erbob fih in den Niederlanden die deutfche Partei; alle jun: 

1798 gen Leute griffen 1798 zu den Waffen, um fih der Gonfeription und Unterftedung 
unter franzöfifhe Negimenter zu erwebren, nad es floß eine Menge Blur, bie fie 
endlich doch, von deutſcher Seite nicht unterſtuͤtzt, bezwungen wurden. 

Die Franzofen theilten das herrliche Rheinland, das fie ung ftablen und das wir 
nicht zu vertbeidigen wußten, in vier Departements: 1) Moer mit der Hauptftadt 
Machen, ferner Köln, Eleve; 2) Donnersberg mit der Hauptftadt Mainz, dazu 
Epever, Zweibruͤken; 5) Saar mit der Hauptftadt Trier; 4) Rhein und Mo 
fel mit der Hauptftadt Coblenz, dazu Bonn. Jedes Departement war in Kantone, 
der Kanton in Communen getbeilt. Dem Departement ftand ein Präfert, dem Kan: 
ton ein Unterpräfeet, der Commune ein Maire vor. 

Aller Standesunterfhied wurde aufgchoben, der Abel, alle Feudalrechte vernichtet. 
Jeder war Bürger (eitoyen), frei und gleich, Alle Kirchlicen Inftitute wurden der Plün: 
derung preiggegeben, nur die noͤthigen Kirchen den Gläubigen gegönnt, obgleich alle 
Geittliben zum Spott wurden, die Klöfter aufgehoben. Die entiprungenen Nonnen 
gaben ſich öffentlihen Ausſchweiſungen bin (eine wurde, nah Klebe's Bericht, ein 
allgemein beliebtes Kellnermaͤdchen). Dagegen zeigten die Bauern, befonders im 
Trierſchen, noch große Anhänglichkeit an das alte Pfaffentbum. Auch alles Zunftweien 
börte auf. Cine große Wohlthat war die Einführung der uralt germanifhen muͤnd⸗ 
lihen Rechtsgeſetze durch Geſchworne, welche die rheiniſchen Franken nad) taufend Yab: 
ren erft wieder, zur Schande unferer eigenen Vergeßlichkeit, von den modernen Fran: 
zofen lernen mußten. 

Uebrigens waren Freiheit, Gleichheit und Recht damals nur Firtionen. Im ber 





*) Der Commandant Faber mehrte fih mit 2000 Mann 14 Monate lang aufd ebrenvollfie. 
Die elend disclplinirten frangöfiichen Soldaten verfauften während der Belagerung der ver: 
bungernden Defapung Indgeheim gegen hohe Preife Lebensmittel, 


9237 





Birflichfeit beftand eine furdtbare Gewaltherrſchaft. Durch Steuern aller Art, Ein: 
regiftrirungen, Stempel, Patentgelder, Fenfter: und Thürentare, Grund:, Mobiliar-, 
Aufwande : und Perfonalfteuer , Zufagcentimen (ein Aufgeld auf jeden Frank der 
Steuer) ıc. und noch weit mehr durh Erpreſſungen, Gonfiscationen und Verkäufe 
faugte man die neuen Provinzen foftematifh aus. Und wehe dem neuen Bürger der 
geoßen Republik Franfreih, wenn er fi nicht vor den Schergen der Gewalt, vor 
den Präfecten, ja vor dem unterften Beamten tiefer bite, als ehemals vor den 
Fürften! *) 

Das war das Glüd der neuen Freiheit. Das war die Erfüllung der Verſprech— 
ungen. Die deutſchen Illuminaten waren fchredlich enttäufcht, befonders da fie fahen, 
wie die gehoffte allgemeine Nevolutionirung Deutſchlands durh den Baſeler Frieden 
unmöglich geworden war. Die Franzoſen hatten allen Völfern Freiheit verkündet, und 
jest verkauften fie fie. Sie waren noch ganz die Alten, wie unter Ludwig XIV. Nie 
galt ihnen ein Grundfaß, wenn fie nur rauben fonnten. — Gebt Fam auch an bie 
Schweiz die Reihe, und fo traf die Nahe alle, die fih vom Reich ausgeſchieden batten, 
und alle Theile des ehemaligen Reichs mußten fchredlich büßen, daß fie fein Ganzes 
mebr waren. 





Eapitel 566. 


Vevolationirung und Plünderung der Schweiz. 


Seit der Schlaht von Willmergen 1712, welche den Zurihern und Bernern das 
Uebergewicht in der Eidgenoffenfhaft fiherte, war dort Friede geweien. Nur in Heinen 
Verſchwoͤrungen (Henzi 1749) und einigen bald wieder vorübergehenden Volfsaufläufen 





*) Mon der frangöliichen Verwaltung entwarf Klebe eine ſehr ausführliche Schliderung. „Cd 
it 5. B. betannt, daß man zum DOberforfimeifter eined ganzen Departements einen Paſteten— 
bäder ernannte, und in elnem andern machte man einen Auwelter dazu. — Die Aetenftäde 
gu den Berrügereien und Merfchleuderungen, welche dieſer Oberforſimelſter Pioc und fein Ges 
büffe Gautbier in allen Waldungen ded Rhein: und Mofeldepartements verübten, find in 
der Monardfchrife Ruͤbezahl weitläuftig enthalten, Man it erſtaunt zu fehen, mit welcher 
grängenlofen Unverſchaͤmtheit Diefe Menfchen das Land befioblen haben. — Mod unendlich 
fplgbübticher ging es auf dem rechten Rheinufer ber. Nachdem fie jenfeitd genug geplündert 
batten, erhielten fie vom General Bernadstte den Muftrag, den Golbedarf von Eprenbreitiiein 
In den biedfeitigen Wäldern zu beforgen; unbefchreiblich waren die Verwuͤſtungen, die cms 
porenden Öaunereien und die Erpreffungen, die mit jedem Tage in furchtbarer Progrefiion 
fich Immer mehr bäuften. Die böhern Gewalten faben den Unfug, wußten alles, wad vers 
ging, und fchwiegen; die Öffentliche Stimme erbob ſich; man ließ fie fchreien, und fuhr uns 
geſtoͤrt mit jener Faltbiätigen Effronterie zu ſtehlen fort, und dieß geſchah nicht zum Vorthell 
der Republik, fondern um ben Beutel eined Spipbuben zu füllen. — Gauthier hatte den Unter: 
rbein zu feinem Wirtungdfreid erhalten. Er fiabl von Coblenz bild binab an die preußiiche 
Graͤnze. In den Waldungen der Aptei Heifterbach lieü er die beiien Eichen fällen, und bet 
ganze Aemter auf, fie an den Rhein fortzuichaffen. Mehrere fanden fich für Geld mit ibm 
ab. Seter Baum war für zwei Kronenthaler ſeil. 

Daffeibe hat Goͤrres in ber Heinen Schrift „Refultate meiner Sendung nach Parid“ be; 
fätigt. Er fagt: „Dad Directorlum batte die vier Departemente ald eben fo viele Pa— 
fhalitd behandelt, die es feinen Santtfcharen preis gab, und In denen ed feine Günftlinge 
anfiedelte. Mit empörender Wegwerfung wurden alle Rectamationen der Einwohner auf die 
Selte geſchoben; alled mit Geflifenheit hervorgefucht, wad nur irgend das Gelbfigefübl berfel: 
ben aufö tieffie vermunpen konnte.’ 

Ganz eben fo lautet die „gehelme Gefchichte der Regierung des Landes zwiſchen Rhein und 
Mofelr, worin ed in Summa beißt? „led betrog, alles ſtahl, alles raubte; ganı entfeplich 
vourde betrogen, gefiohlen, neraubt und feiner der Vetrüger, Diebe und Räuber fchien daran 
ju denten, daß biefed Land Taut ded Vereinigungödecrets Frankreich bleiben fellte.” im 
nalves Geſtaͤndni. Allerdings fühkten die Franzoſen, daß ihnen diefe Bänder nicht gehörten, 
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hatte ſich der Unmuth über die immer mehr verfteinernde Ariftofratie Luft gemacht. In allen 
Kantonen , felbft den demofratifben, maßten fih Die reihern und ältern Kamilien ge: 
feglih ald Patricier, oder wenigftens factiih als Parteihäupter und Dligarchen die 
böhfte Gewalt an. Alle Uemter waren in ihren Händen, die DOfficiergftellen in den 
von Franfreich geworbenen Schweizerregimentern dienten aud nur die nachgebornen 
Söhne der herrſchenden Gefchlechter zu verforgen, und durch dieſe wurden franzöfiiche 
Lafter ins Land eingeführt, die in Verbindung mit der Pedanterei hergebrachter Fami: 
176% lienregierungen eine feltfame Mifhung darboten. 1762 wurden Lavater und Fußli 
aus Zürich verbannt, weil fie über die Torannei eines Landvogts zu Hagen gewagt; 
4779 1779 wurde eben dafelbit der Pfarrer Wafer, ein hoͤchſt talentvoller Nriftofratenfeind, 
2781 unter dem ſchicklichen Vorwand einer Urfundenverfälfhung enthauptet; *) 1781 wurden 
1784 die gegen den Ariftofratendrud empörten Friburger mit Hilfe Berne bezwungen ; 1784 
fiel der edle Landamman Suter in Appenzell ald Opfer des Neides. Auch die freien 
Bauern waren entartet, auch bei ibnen hatte das Familienregiment ben Eleinlichften 
Geiſt des Hochmuths und der Eiferfucht erzeugt. Weil Suter geiftreicher und gebil: 
deter war, als feine Mitlandsleute, verfolgte ihn der Hab feines Nebenbuhlers Geiger 
bis in den Tod. Er wurde als Freigeift angeklagt, Actenftüde und Protokolle wurden 
verfälfht, der dumme Pöbel wurde gegen ihn gebest, und nahdem man ihn Pranger, 
öffentliches Stäupen, die Folter in allen Graden hatte ausftehn laffen, wurde er zu: 
legt bingerichtet, und ed wurde bei Todesftrafe verboten, fich für ihn zu verwenden. 
Wichtiger aber als alle diefe Heinen Creigniffe war die ganze Stimmung der Schweiz. 
Die regierenden Familien hatten den öffentlichen Geift überall unterbrüdt, der lange 
Frieden hatte den Eriegerifchen Muth erfchlafft, und die lächerliche Affectation der alten 
Heldeniprache, die Johannes Müller aufbradte, machte den Gontraft nur noch greller, 
und als die franzöfifhe Revolution ausbrach, war es fehr natürlich, dab fi die Un: 
terdrüdten in der Schweiz ganz den Franzoſen in die Arme warfen, die Ariftofraten 
aber den Defterreichern. 
Anfangs grollte die neue franzöfifche Republik der alten Eidgenoffenfhaft, meil 
diefe ſich, uneingedenk ihres Urfprungs, zu fervilen Dienften bergegeben. Die Schmei: 
41792 zergarde hatte am 10 Auguſt 1792 den unglüdlichen König von Frankreich mit großer 
Tapferkeit in feinem Schloß vertheidigt, und war von den Parifern niedergemetzelt 
worden. Später hatten Defterreicher die franzöfifchen Gefandten Semonville und Maret 
im Veltlin, dem Gebiet Graubindtens, verhaftet, und Bonaparte nahm dafür das 
Veltlin in Bei und ſchlug es zu Italieu. Allmäplich aber erhoben fi die fogenann: 
ten Vatrioten in der Schweiz gegen die Ariftofraten und riefen die Franzoſen zu Huͤlfe. 
19793 Schon 1795 hatte fih ein Theil des Bistums Baſel freiwillig mit Frankreich ver: 
einige. Nur das Schwanken des Kriegs hielt die Übrigen Patrioten noch zurück, aber 
als die Franzofen ſich des linfen Nheinuferd bemächtigt hatten, wurden die Bewegungen 
1795 in der Schweiz ernjter. Der Abt von St. Gallen fam feinen Banern durch Zugeftänd: 
niffe zuvor. Die unbeugfamen Zuͤricher Herren aber zogen mit Heeresmacht gegen das 
unrubige Seevolk aus, umsinzelten die Patrioten in Stäfa am See und warfen den 
greifen Bodmer und eine Menge feiner Anhänger in den Kerker, oder belegten fie mit 
harten Geld: und Körperftrafen. 
1786 Im Feldzug von 1796 hatte fi Nonaparte von den Vortheilen überzeugt, die 
Franfreich durch eine Beſetzung der Schweiz erringen würde. Won bier aus nämlich 
konnte fi jedes franzöfifhe Heer leicht nah Italien oder Deutfchland bewegen, eines 


*) Hirzel fchrieb in den „Biden in die eidgendffifche Geſchichte damald, man babe. dem 
Hauptmann Henzi den Kopf beruntergefchlagen, weil er der einzige Kopf im Lande geweſen 
ſey. Pimmermann Im „Batienalfiofg” fchrteb: „Ein frember Gelehrter kam nadı der Schweij, 
um ſich in einem Bande niederiulaffen, wo man frei benfen dürfe; er blieb zehn Kane in Züri 
und ging nah — Vortugal,” 


das andere leicht unterftügen, und die Gefahren vermeiden, denen Moreau und Bo: 
naparte auf ihren weit audeinandergefperrten Operationslinien ausgefegt gewefen waren. 
Es fheint nun, dab Bonaparte, der befhalb durch die Schweiz und an ben Rhein 
reiſ'te, die Beſetzung der Schweiz, wie bie Schleifung des Chrenbreititeing als Vor⸗ 
kehrungen für künftige SKriege amempfohlen babe. Weberdieß hofften die ſchmutzigen 
Menſchen, deren fi die damalige franzöfifhe Dictorialregierung bediente, in der reichen 
Eidgenoffenichaft ein ergiebiges Feld für ihre Plinderungen, und fo mwurbe ber Zug 
in die Schweiz befhloffen. Die Waadtländer, die zum Vorwand dienen mußten, er 1798 
hoben fi gegen Bern und ſprachen die frangöfifhe Republik, ald Erbin ber Herzöge 
von Savopen, vermöge eines alten Vertrags, an den feither niemand gedacht hatte, 
um Vermittlung an. Nichts Jämmerlicheres ald die damalige Tagſatzung! Nachdem 
fie den $ranzofen bereits die Entfernung aller Emigranten zugeftanden, und durch biefe 
Verletzung der Gaftfreundfchaft ihre Schwäche offenbart hatte, unterhandelte fie zu 
Yarau, wie viel jeder Kanton Truppen ftellen folle, während der Feind ſchon im Lande 
war. Sogar die fonft fo ftolzen Berner, bie ein Heer von 50,000 Mann aufgebracht 
hatten, zogen fih aus dem Waadtlande zurüd bie auf ihre Hauptitadt, und ließen 
ſich hier erft angreifen. Da war fein Plan, feine Ordnung, überall ftanden bie Pa- 
trioten auf und ängftigten die Ariftofraten, von denen die meiſten jet lieber nachgeben 
mwollten, und dadurch die Maafregeln der Entfchiedenen nur hemmten. In Bafel fepte 
Oſchs die Nriftofraten ab, in Zurich wurden fie fo eingefchüchtert, daß fie ben alten 
Bobmer und alle Gefangenen frei gaben, und in Bern wußten fie noch nicht, was fie 
anfangen follten, ald Brune und Schauenburg bereits mit 27,000 Franzofen beranzogen. 
Das tapfere, aber elend commandirte Berner Bolt fhlug fih water bei Murnegg und 
im Grauen Holz, konnte jedoch das reihe Bern nicht retten, wo die Franzofen nad 
Herzensluft in dem alten Golde wühlten. Der Herr von Erlach, ber in Frankreich 
gedient und jegt die Berner commandirte, flob nach Thun, um fi an die Spiße ber 
Dberländer zu ftellen, die in Maffe von ben Bergen fliegen; aber da er fie nach ber 
abgefhmadten Gewohnheit der Berner Ariſtokraten franzöfifch anredete, hielten ihn die 
ehrlihen Sennen für einen Feind und ſchlugen ihn in feinem Wagen todt. Da fie 
aber Bern ſchon verloren fahen, gaben auch fie ihren Wiberftand auf. 

Durch Vermittlung der Patrioten wurde weiteres Biutvergießen verhütet. Die 
ganze Schweiz unterwarf fih, Schwyz, Dberwallis und Unterwalden allein ausgenom- 
men, und noch in demfelben Jahre trat an die Stelle der alten föberativen und ariſto— 
fratifhen Eidgenoſſenſchaft eine einige und untbeilbare helvetifhe Republik in 
fireng demofratifher Form mit fuͤnf Directoren, nah dem Muſter der franzöfilchen. 
Da indeß die Patrioten nicht im Stande waren, den Mäubereien der Franzofen Einhalt 
zu thun; ba Napinat im Namen der frangöfiihen Republik alle öffentlichen Gaffen 
and Vorräthe der Schweiz in Beſchlag nahm; ba die helvetifhen Directoren durch 
franzöfifhen Einfluß ein: und abgefegt wurden, fo wurde nicht nur die geſtuͤrzte Partei, 
fondern das Molf felbit gegen die neue Korm eingenommen. Der Wibderftand begann 
in Schwyz. Man hatte alle ehemals felbftftändigen Kantone in bloße Negierungsbezirfe 
verwandelt, große (mie Bern) zerftüdelt, und dagegen Feine (mie Schwyz, Uri, Unterwal⸗ 
den und Zug) aufammengeworfen. Die Schwyzer, angeführt von Alops Reding, 
behaupteten ihre alte Verfaffung. Bon einer überlegenen franzöfiihen Macht angegriffen, 
fochten fie ftandhaft an der Schindeleggi und auf dem Berge Etzel. Nur die Flucht 
des Pfarrers Herzog von Einfiedeln entzog ihnen den Sieg ; als aber Reding die Seinen 
am rothen Thurm unfern vom alten Schlachtfelde von Morgarten fammelte, vermod; 
ten die Franzoſen nichts mebr gegen ihre wuͤthende Tapferfeit, und wurden mit großem 
Verluſt zurüdgeichlagen, ebenfo bei Arth am Fuße des Rigi. Uber die Schwyzer 
zählten nad der Schlacht ihre Mannfchaft, die fo ſchrecklich gelichtet war, daß fie, ob 
gleih Sieger, feinen neuen Kampf wagen durften, und freiwillig die heivetifche Me: 
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publik anerfannten. Auch Oberwallis unterwarf fih, am fpäteften Unterwalden, hier 
führte Paul Styger, ein Eapuziner, das Volt an. Bon zwei Seiten ber, zu Waſſer 
über den Vierwaldftätter See und über den Berg Brünig aus dem Haslithale herauf, 
fielen die Franzofen ind Land; am Kernwald fiegten fie über die Maffe der Bauern, 
aber 3 bis 1000 Franzoſen wurden, indem fie thalab weiter zogen, von dem hinter 
Wald und Felfen verftedten Bauern erſchoſſen. Auf einer Felfennafe faß ein Schüg, 
dem Weib und Kinder die Gewehre Iuden, und ber nad einander über 100 Feinde 
niederſchoß. In Stanz vereinigten fi beide franzoͤſiſche Corps, fanden aber noch fo 
erbitterten Widerftand bei den Greifen, Weibern und Mädchen, die bier zurücdgeblieben 
waren, daß fie deren 400 niedermepelten und den Ort in Brand ftedten. Das wenig 
zahlreiche, aber ſtarke Bergvolk zeigte fi feines alten Ruhmes würdig, Ein Mädchen 
von altem Schlag, in deren Haus zwei Franzofen eindrangen, ließ nicht mit ſich 
ſpaßen, fondern padte fie und ftieß fie mit den Köpfen fo hart zufammen, daß fie beide 
auf der Stelle todt blieben. 


Eapitel 567. 


Die zweite Coalition. 


Preußen fah ruhig zu, in dem Glauben, es erftarfe durch den Frieden, während an: 
dere Staaten fi durch Ariege zu Grunde richteten, und es lönne fpäter immer noch 
ald Schiedsrichter auftreten und von den Verluften, welche ſich andere wechfelfeitig bei: 
brachten, Vortheil ziehn. Defterreich blieb nicht fo ruhig, weil es fih dur die Be 
fegung der Schweiz unmittelbar gefährdet fah. Es eilte alfo, mit England und Rußland 
eine neue Coalition einzugehn; es befepte fhnell Graubiindten, um wenigſtens den öftli: 
chen Schweizerpaß üben den Splügen zu fperren, wenn es auch die Pälfe des St. Gotthard 
und Simplon nicht retten konnte. Zugleih wurde Mad nah Neapel geihidt, um 
einen allgemeinen Aufftand Sübitaliend gegen die Franzofen zu leiten; ein ruffiiches 
Heer unter Suwarow feßte fi in Bewegung, die Defterreicher zu unterftügen, Eng: 
land fpendete Geld. Die Abweſenheit Bonaparte’s mochte manchem ber allirten Ge 
nerale mehr Muth machen, denn nur ihn, nicht die Franzoſen fürchtete man. Gegen 
diefe hatte fi ein unverföhnlicher und gerechter Haß entzündet, Ihr Benehmen in 
Raftadt mußte jeden Deutfchen empören. Diefer Haß fprac fi in einem Volkstumult 
zu Wien aus, wobei die breifarbige franzoͤſiſche Fahne, die General Bernadotte als 
Gefandter an feinem Palajt aufgepflanzt hatte, zerriffen und verbrannt wurde, und in 
dem berüchtigten Maftadter Gefandtenmord. Bonnier, Roberjot und Jean de 
Bry reiften beim Ausbruch des Krieges von Naftadt ab, wurden aber gleich vor den 
Thoren in einem Waͤldchen von Öfterreichifhen Huſaren überfallen und niedergebauen. 
Nur Jean de Dry kam ſchwer verwundet mit dem Leben davon. Man glaubt, es ſep 
dieß aus Privatrahe, oder noch mwahrfceinliher in der Abſicht gefhehn, bei dien Ge 
fandten Papiere zu finden, durch welche die damals umgebenden Gerüchte von Ber: 
ſchwoͤrungen und Planen zu Gründung deutfcher Republifen aufgeklärt würden. Die 
4799 ſchauderhafte That geihab am 28 April 1799. 

Schon einen Monat früher batten die Franzoſen unter Maffena in der Schweiz 
und unter Jourdan in Schwaben den Krieg eröffnet, da die Defterreicher wie gemöhn- 
lih untbätig und in zerftrenten Stellungen fie erwarteten. Auffenberg wurde von 
Maſſena bei St Lucienfteig gefhlagen und verlor Graubündten, während Hose (ein 
geborner Schweizer von der ariftofratifhen Partei) im Vorarlberg, und Bellegarde im 
Tyrol mit 50,000 Mann mäßig zufahen. Jourdan wurde vom Erzherzog Karl bei 
Oſtrach und Stockach dur Uebermacht zwar gefchlagen (25 März), aber nicht verfolgt, 
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obgleich die Defterreiher 27,000 Mann Meiterei hatten. Hoße nahm im Mai nur 
Graubündten wieder, und erft im Junius vereinte fi der Erzherzog mit ihm, ſchlug 
Maſſena bei Zürich und ließ durch Haddik die hohen Paͤſſe des Gotthardgebirgs befeßen, 
duldete aber, daß Maflena bei Bremgarten ftehm blieb, da er ihn bei feiner großen 
Veberlegenheit doch leicht hätte tief nach Frankreich bineinjagen können. Unterdeß hatte 
Kray in Italien ſchon im April die Franzofen unter Scherer bei Magnano gefchlagen ; 
dann kam Melas von Wien und Bellegarde von Tyrol aus und endlich Suwarow mit 
dem Vortrab feiner Ruſſen an, und der leßtere als Oberfeldherr ſchlug alle Heere der 
Franzofen, zuerft Moreau bei Caſſano und Marengo im Mai, dann Macbonald, der 
von Unteritalien herfam, an ber Trebbia im Junius, endlich Joubert in der großen 
Schlacht bei Novi, am 15 Auguſt, die von früh 5 bis Abends 8 Uhr dauerte, und in 
ber Joubert felbit das Leben verlor. Nun entzweiten fi aber die Sieger. Oeſterreich 
hatte bei bem italienifhen Heere vier, Rußland nur ein Fuͤnftheil Truppen; das er: 
ftere glaubte alſo, der Krieg werde nur zu feinem Vortheil geführt, Gegen Suwarows 
Willen wurde die dfterreihifhe Macht getheilt, um Mantua und Mleffandria zu erobern 
und Toscana zu befegen. Dem König von Sardinien, den Suwarow wieder einfegen 
wollte, verboten die Defterreicher den Eintritt in feine Staaten, denn fie wollten fein 
Sand einftweilen behalten. Als ganz Italien (bis auf Ancona und Genua) von ben 
Franzoſen gefaubert war, mobei das italienifhe Volk felber aus Erbitterung tiber bie 
unter dem Namen der Freiheit ausgeübten Mäubereien der Franzoſen treulich half, er: 
hielt Sumarom den Befehl, fih mit der am Oberrhein angelommenen ruffiihen Armee 
von 30,000 Mann unter Korfatow zu vereinigen, Auch obme dieſe neue Hülfe hätte 
der Erzherzog fhon längit Maffena vernichten koͤnnen, allein er war drei Monate (vom 
Junius bis Auguft) ganz unthätig geblieben, und ließ fich jegt in dem Augenblick, da 
en berüberfommen wollte, die wichtigen Gottharbspäffe durch einen Handſtrich 

des frangöfifhen Generals Lecourbe wieder entreißen, ber bie Defterreicher vom Sim: 
plon, von der Furka und Grimfel und von der Teufelsbrüde herunterfhlug. Der Erz⸗ 
herzog machte nur einen mißlungenen Verſuch, bei Dettingen über die Aare vorzu: 
dringen*), und verließ plöglich den Ariegsihauplaß, um den Rhein hinabzuziehn und 
die englifhe Erpedition des Herzogs von Dort gegen Holland zu umterftägen. Nur 
Kray und Hope blieben mit 20,000 Mann bei Korfalow zuruͤck, dem fir ruſſiſches 
Geld damals auch Bapern ein paar taufend Mann ftellte. Maffena aber benupte ben 
Zeitpunkt, da der Erzherzog ſchon fort und Suwarow noch nicht da war, ging bei 
Dietifon über die Limmat und ſchloß Korfalow, der fih unvorfichtig mit feinem ganzen 
Train in Zuͤrich eingefadt hatte, bafelbit ein, fo daß er fih nach einer zweitägigen 
Schlacht (15—27 September) nur noch mit 10,000 Mann ohne Kanonen durchſchlagen 
fonnte**). Gleichzeitig wurde Hoge, der von Graubündten nah Schwy& vordrang, um 
Suwarow entgegenzufommen, bei Schännis gefchlagen und getöbtet. Suwarow hatte 
den tollen Gebanfen, über den Gotthard zu kommen, obgleich er willen fonnte, daß 
der Bierwaldftätterfee diefe Straße fperrt und daß er feine Schiffe auf demfelben finden 
wuͤrde. Schon in Wirolo leifteten ihm die Franzofen unter Lecourbe den beftigften 
MWiderftand, und obgleich Schweikowsli biefe fefte Stellung durch die bewunderungs⸗ 
wirdige Erfteigung ber unzugaͤnglichſten Felſen umging, opferte doch Suwarow in feiner 
Ungeduld viele Leute vor diefem Poften. Am 24 September erftieg er endlih ben 
Gotthard und fchlug die Franzoſen in einem biutigen Gefeht am Oberalpfee. Lecourbe 
ließ die Teufelsbrüde fprengen , aber das Urnerloh offen, durch deſſen Felſenſchlund 


*) Der Erzherzog ſelbſt fagt: „Der Wunſch bed Erzherzogd Im Widerſpruch mit den Berbaltungs: 
Befehlen des Hofed, deren Defolaung Ihm fein Gefuͤhl ald Pflicht aufleate, brachte ein unge: 
gewöhnliche Schwanken in feinen Entichlüffen hervor.” 

**) Dei diefem Anlaß wurde der berühmte Lavater von einen framzdfiichen Soldaten auf ber 
Straße tödtlich verwundet. 

2117 * 


ſich die Ruſſen binabdrängten und im die fhäumende Meuß ftürzten, bis es ihnen ge: 
lang, die gegenüberliegenden Felfen zu erfteigen und die Franzofen von ihrer Stellung 
hinter der Teufelsbrüde zu verjagen. Glüdlich Fam Sumarom nach Altorf an den Ser, 
da er aber keine Schiffe fand, blieb ihm nichts übrig, als durchs Schächen: und Muotta: 
thal über die rauheſten Felfen den Weg nah Schwoß zu ſuchen. Megen machte bie 
Pfade noch unzugänglicher, bie Nuffen batten die Schuhe zerriffen und feine Lebensmittel 
mehr, und als fie erft am 29 September in Muotta anfamen, erhielt Suwarow Nadyricht 
von Korſalows Niederlage. Maffena hatte bereits geeilt, Suwarow abzufchneiden, allein 
den Weg verfehlt. Während er am 29 im Altorf zu Lecourbe ftieß, war Suwarow 
fhen in Muotta, und ald Maffena endlih auch Muotta erreichte, war Suwarow 
ſchon wieder über den Bragelberg durchs Klönthal entwichen. Am Klönthalfee ftand ihm 
Molitor zwar entgegen, wurde aber von Auffenberg, der bei Altorf zu Suwarof geitoßen 
war, und deffen Vortrab bildete, zurücgefchlagen, während gleichzeitig Roſen mit dem 
Nachtrab Maffena felbft zurüdwarf, und ihm 5 Kanonen und 1000 Gefangene abnahm. 
Am 1 October war Suwarow in Glarus, raftete bier big zum a, und zog dann über bie 
Panirer Berge durch zwei Fuß tiefen Schnee, wobei er fait alle feine Laftthiere und 
200 Menfhen durh den Sturz in die Abgründe verlor, ins Rheinthal, wo er am 10 
feinen wundervollen Marſch beendigte, ber ihm fein ganzes Geſchuͤtz, fait alle Pferde 
und ein Drittheil feiner Mannfcaft foftete, 

Der Erzherzog hatte unterdeß am Rhein verweilt, Philippsburg und Mannheim 
erobert, aber die Niederlage nicht verhindern können, melde die englifhe Erpedition 
unter Dorf, obgleich ſich die hollaͤndiſche Flotte aus Haß gegen die Franzofen den Eng 
ländern ergeben hatte *), zu Lande durch den franzöfifchen General Brune bei Bergen 
(19 September) erlitt. est erft fehrte der Erzherzog von feinem unnuͤtzen Zuge 
zuräd , und näherte ſich Korfafow, zu dem jetzt noch Sumarom ſtieß. Aber der Erz 
herzog wollte oder durfte Suwarow's kuͤhnen Angriffsplan nicht billigen, was diefen in 
die größte Wuth brachte, und als plöglih Kaifer Paul I von Rußland alle feine 
Truppen zuruͤckrief, weil er fih nicht länger für Defterreihs und Englands Vortheil 
opfern wollte, hatte der Feldzug ein Ende, Des Erzberzogs Nachtrab wurde von den 
wieder vordringenden Franzofen noch bei Heidelberg und am Nedar in Kleinen Gefechten 
gefchlagen. **) Dagegen erfocht Melas in Italien noch einen Sieg über Championnet, 
der Genua zu retten verfuchte. 

In dem Augenblide, da Defterreich feinen beften Bundesgenoffen, Suwarow, verlor, 
trat ihm auch fein fhlimmfter Feind wieder gegenüber. Bonaparte fam aus Aegppten 
zuruͤck. Sobald er die großen Unfälle der Franzoſen in Stalien erfuhr, ließ er feine 
Armee im Stich und eilte ganz allein nach Frankreich zuruͤck, mitten durch die engli⸗ 
ſchen Schiffe, die das mittelländifhe Meer bededten. Kaum kam er in Paris an, fo 
rief ihn die öffentliche Stimme fogleih zum Dberfeldherrn aus. Niemand als er konnte 
die Siege wieder herftellen. Die Niederlagen feiner Nebenbnhler hatten ermwiefen, wie 
unentbehrlich er den Franzoſen ſey. Nur die bisherige untüchtige Megierung fihrchtete 
feine Herrihaft. Er ftürzte fie am 9 November (18 Brumaire des neufrangöfifchen 
Kalenders) mit Huͤlfe der Soldaten um, gab Franfreich eine neue Verfaſſung, und 
ftellte ſich ſelbſt als erfter Conſul an die Spige der Republik. 


*) Fell macht im feiner Reife durdy die batavifche Mepublit eine traurige Schilderung vom gäns 
lichen Verſall des hollindifchen Secweſens feir dieſem legten Verluſt. Die Häfen waren let 
von großen Schiffen, und die Fiſcherkähne verfaulten unbenügt, Gras wuchs auf den ſonſt 
von Menfchen überfüllten Gais, 

*W) Leber die elende Verpflesung der äfterreichifchen Armee, über die Veruntreuungen bei ben 
Lieferungen, in Magazinen und Lazaretben muß man nachlefen: Darflellung der Urfachen ı 
welche die Unfaͤlle der Deflerreicher it. 4802, 


Enpitel 568. 
Der Srieden von Suneville und der Keichsdeputatisnshaupiſchluß. 


Im naͤchſten Jahre bereitete Bonaparte den neuen Feldzug gegen Oeſterreich vor, 180@ 
unter ähnlichen Umſtaͤnden wie das erftemal. Diefmal war aber Bonaparte noch 
ſchneller, überrafhte die Gegner noch wunderbarer. Er ging über den großen Bern 
hard und kam den Defterreichern in die Flanke. Eben hatten fie die ausgehungerte 
Beſatzung von Genua unter Maffena zur Uebergabe gezwungen. Zehn Tage fpäter aber, 
am 14 Junius, fhlug Bonaparte den oͤſterreichiſchen Feldheren Melas bei Marengo 
fo gänzlich, daß diefer und der Reit feines Heeres am folgenden Tage capitulirte. Ganz 
Stalien fiel wieder in die Gewalt der Franzoſen. Zugleih war Moreau in Deutfchland 
vorgedrungen, und flug die Defterreiher unter Aray in vielen Gefechten, vorzüglich 
bei Stodah und Mösfirh, *) dann bei Biberach und Hochftädt. Kray unterhandelte 
einen Waffenftillftand, den aber der Kaifer nicht anerfannte. An feine Stelle trat 
Erzherzog Johann (nicht Karl) an die Spige der Defterreiher, und wurde durch die 
Manoͤuvres Moreau's bei Hohenlinden während eines heftigen Schneegeftöbers total 
geihlagen, am 3 December. Auch ein zweites Heer der Defterreicher, das nach Italien 
vorgerüdt, ward am Mincio von Brune befiegt. Da entfhloß fih Defterreich abermald 
zum Frieden, der am 9 Februar 1801 zu Luneville abgeichloffen wurde, Im fol: 1801 
genden Jahre ſchloß endlih auch England Frieden zu Amiens. 1802 

Das ganze linfe Mheinufer wurde nun an bie franzöfifhe Nepublit abgetreten, 
Zugleih wurden die Heinen Tochterrepublifen, die Frankreich um fih ber in Stalien, 
der Schweiz und Holland gefchaffen hatte, wiederhergeſtellt und von den alliirten Maͤch⸗ 
ten anerfannt. Die cisalpiniihe Mepublif wurde durch die Länder des Großherzog 
von Toscana und des Herzogs von Modena vergrößert, welche dafür in Deutfchland 
entfhädigt werden follten. Der belvetifhen Republik gab Bonaparte durch die foge 
nannte Mediationgsacte 1803 eine neue Verfaſſung. Meding hatte fih an die 1803 
Spitze der Föderaliften geftellt, und die helvetifche Megierung war fo in die Enge ge 
trieben, daß Bonaparte wohl einfab, wenn er fi die Schweizer befreunden wolle, müffe 
er ihre alte Kantonalunabbhängigkeit wenigftend für innere Angelegenheiten wiederher: 
ftellen. Er befchräntte fi alfo darauf, für alle auswärtigen Verhältniffe der Schweiz 
das Proteetorat anzufpreben, fih Truppen ftellen, und die fleinen Kantone, 
in welche Bern getheilt worden war, fortbeftehn zu laffen, damit die alte Ariftofratie 
ihren Anbaltspunft verlöre, übrigens aber gewährte er jedem Kanton, fi in alter 
Weiſe felbft zu regieren, und die herfömmliche Abgefchloffenheit der Gemeinden zu be 
haupten. Bonaparte fagte damals zu den Schweizern: „An der Mitte zwifchen großen 
Mächten dürft ihr weiter Feine Molle fpielen; das fonntet ihr nur, als die Staaten 
noch zerftüdelt waren,’ Und über die neue Verfaffung fprah er: „Große Staaten 
ſchwaͤcht der Föderalismus, hingegen erhöht er die Kräfte der Heinen.” Endlih: „Seyd 
ihr aber nah Größe lüftern, fo vereinigt euch mit Frankreich.” 

Zur tiefſten Schmach gereichten der fogenannten freien Schweiz die höflichen Formen, 
mit denen man, ſcheinbar ihre Freiheit achtend, fie zu allem mißbraudte, was Napo: 
Icon nur wollte, Eine bloße „Empfehlung des franzöfifchen Gefandten” reichte hin, 
die Volksvertreter der Schweiz in blinder Haft zufammenzujagen, die alte Verfaffung 
zu ftürzen. die neue von Napoleon ‚‚entworfene‘ unverändert anzunehmen. Alle fran, 





*) Damald ergab fich die unbezwingliche Feſte Sohentwiel, die einſt Widerhold fo mader 
vertheidigt, durch die Feighelt ded Commandanten Bilfinger ohne Schuß. Dagegen Iöfchte 
Rotenburg an der Tauber die Schmach aud, die ed im fiebenjäsrigen Siriege auf fich ge⸗ 
Taden, Ein kleines frangdfiiched Streifeorpd verlangte von der Stadt eine Brandfchapung, 
der Rath capltulirte ſchon, aber die Bürger trieben den Feind mis Mifigabeln Hinaud, 
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zoͤſiſchen Bond, melde die Schweizer für ihre zahlreichen Lieferungen erhalten hatten, 
wurden jeßt nicht eingelöst, fondern mit einem Feberftrih von Napoleon caffirt, 45 
Millionen Franfen an Werth, indem der Tprann gang höflich erflärte, die Lieferungen 
feven ja ſchon dadurch bezahlt, daß die Schmeiz durch die Franzofen von ihren Feinden 
befreit worden wäre. Der nochmalige fhwahe Widerftand der alten Föberativpartei 
wurde durch einen neuen Einmarſch der Franzoſen ohne Schwierigkeit befiegt. Auch 
fpäter übte Napoleon defpotifhe Gewalt in innern Angelegenheiten der Schweiz. So 
wurde bie einzige unabhängige Zeitung, der von Miller: Friedberg redigirte Erzähler, 
4809 auf franzöfifhen Befehl unterdrüdt, mogegen Zſchokke Napoleon als den Welthei⸗ 
land und insbefondere als den großen Wiederherfteller der Schweizer Freiheit an» 
poſaunte. 

Das traurige Geſchaͤft, welches das Reich auf dem Congreſſe zu Raſtadt ange— 
fangen und frohlockend beim Ausbruch des Krieges abgebrochen hatte, mußte es jetzt 
wieder von vorn beginnen. Es waren fogar neue Entſchaͤdigungen noͤthig geworden für 
die in Italien beraubten Fürften. Die Kirchenguͤter reichten aber jetzt nicht mehr bin, 
alle Forderungen zu befriedigen, man mußte weiter greifen. Ein Ausſchuß des Reichs— 
tages ward niedergefeht, die Entſchaͤdigungsſache zu betreiben, und die Entſcheidung 

1803 deilclben erfolgte am 25 Februar 1803 unter dem Namen des Neihsdeputationd 
dauptfhluffes. Nicht alle größern Mächte Deutſchlands hatten verloren, und 
dadurch ein Recht auf Entfhädigung; um aber die Giferfucht derer, die nichts befom: 
men bätten, zu beſchwichtigen, erbielten auch fie ihr Theil an der Beute. Die größern 
Mächte theilten fih in die Beſitzungen der kleinern. 

Man hob bie drei geiftlihen Kurfürftentbiümer Mainz, Zrier und Köln 
auf, da fie über dem Rhein lagen, alfo jeßt zu Franfreich gehörten. Nur der Mainyer 
Kurfürft ward beibehalten und nah Megendburg verfept. Man bob ferner ſaͤmmtliche 
Reichsſtädte auf, bie auf ſechs, welche blieben, übel, Hamburg, Bremen, Frank: 
furt, Augsburg, Nuͤrnberg. Man bob die noch nicht fäcnlarifirten Bisthämer umd 
Abteien auf, und endlich die unmittelbaren Fleinen Grafen und Ritter, bie 
ſaͤmmtlich mittelbar, d. h. Unterthanen ber maͤchtigern Fürjten wurden. Nur die Flei- 
nen Fuͤrſten umd der deutfche Orden blieben einftweilen noch beftem, um auch bald 
verfhlungen zu werden. 

Preußen erbielt die Bisthuͤmer Hildesheim und Paderborn, einen Theil von Mün: 
fter, viele Abteien und Reichsſtädte in Weſtphalen und Thüringen, hauptfächlic Er ⸗ 
furt; Bavern erbielt die Bisthiimer Bamberg, Würzburg, Augsburg und Freifingen 
mit vielen Fleinen Städten ıc., und bob alle Klöfter auf, da es früher im Gegentbeil 
weit mehr ald das fhon unter Joſeph II reformirende Defterreih an den altkatholiſchen 
Snftituten gebangen hatte; Hannover befam Osnabruͤck; Baden die dießrbeinifche Pfalz, 
den größten Theil der Bisthuͤmer Conftanz, Bafel, Strafburg und Speier, ebenfalls 
nur diefrheinifch ; Würteniberg, beide Heffen (Eaffel und Darmitadt) und Naffau alles, 
was ihnen von den Mainzer Befigungen und von Meihsftädten und Heinen Herrſchaf— 
ten zunäcft lag. Der Großherzog von Toscana, ein Bruder des Kaifers, erbielt 
Salzburg, der Herzog von Modena das Breisgau. Zugleih wurde dem neuen Salz: 
burger und dem Landgrafen von Heffen:Gaffel, dem Herzog von Mirtemberg und dem 
Marfgrafen von Baden die Kurwuͤrde ertbeilt. 

Die Unterwerfung war den Betheiligten ſehr fhmerzlih, aber fie gefchab ohne 
Widerftand, Den Neihsftädten wie dem MNeichsadel war die Kraft längft ausgegangen, 
und die geiftlihen Herren waren ohnehin nicht zum Schwert geboren. Die Art, wie 
die fürftlihen Beamten Befiß ergriffen, wie fie die Patricier der Städte und felbit 
den ftolzen Meichsadel nicht felten mit Uebermuth behandelten, und mit den alten Pri- 
vilegien auch manches gute Privatrecht fränften, wie die Commiffäre fi Verſchleude⸗ 
rungen und Unterfchleife erlaubten ıc., kann nur dadurch einigermaßen entfchuldigt 





werden, daß man fich trotz des Friedens wirklich in einem Kriegszuftande befand. Es 
geſchah denen, die ſich ihrer alten, durch bie deutfche Reichsverfaſſung geheiligten 
MRechte fo gewaltthätig beraubt fahen, freilich Unreht, aber man befand fih ja 
fhon laͤngſt nur noch zum Schein in einem Nectsverbande, die Gewalt des Etär- 
fern war ja fhon geraume Zeit bad, wodurch alle Dinge im Reich entſchieden 
wurden. Der Reichsdeputationshauptſchluß iſt daher nicht ald das Ihmählihe Ende 
einer guten alten rechtlichen Zeit zu betrachten, fondern vielmehr ald ein, wenn auch 
gewaltthätiger, doch heilſamer Einſchnitt in ein alted Geſchwuͤr. Moraliſch nicht zu 
rechtfertigen, war er doch in der That ein politifher Fortihritt. Mit den winzigen 
Zwergftaaten ging eine Menge von Eitelkeit und Pedanterei auf der einen, Kleinmuͤ— 
thigkeit und Sflavenfinn auf der andern Geite unter; die Menfchen erweiterten doc, 
ihren Geſichtskreis einigermaßen, wenn fie einem größern Staat angehörten, bie 
Neſter des Aberglaubens (die Klöfter), die Nefter des franzöfiihen Lafters und Unge— 
fhmads (die Zwergrefidenzen) und die Nefter des Spiefbürgerthums (die reichsitädti: 
ſchen feinen Krähwinfel) wurden ausgerottet. Die Arrondirungen machten es zugleich 
möglich, almählich eine zweckmaͤßigere Staatsverwaltung einzuführen, Straßen zu bauen, 
öffentlihe Anftalten aller Art zu gründen und dem verdbumpften Leben nad) allen Seiten 
Luft zu mahen. Endlich kam durch das franzöfifche Beifpiel, durdy die erneuten Kriege 
und Eonferiptionen ein Soldatengeift unter dad Volt, der, wenn er auch weit entfernt 
von Vaterlandsliebe war, doch im Vergleich mit dem frühern Geifte der Reichsarmee 
ald ein wahrer Fortfchritt aus der weichlihen und feigen Erfhlaffung zu tüchtiger 
Männlichkeit zu betrachten ift. 


Gapitel 569. 
Baifer Mapoleon. 


An Frankreich hatte fi unterdeß alles verwandelt. Die Republik beitand nur noch dem 
Namen nad, der erfte Eonful Bonaparte befaß fchon alle königliche Gewalt. Die Welt er: 
ftaunte, daß eine Nation, die eben erft eine folde Revolution gemacht, das Königthum mit 
fo viel Haß verfolgt, die Freiheit durch fo viele Opfer erfauft, und mit fo vieler Prahlerei und 
unduldfamer Strenge eingeführt hatte, jegt eben diefe Freiheit fehnell wieder vergaß, und 
eben jenes Königthum wieder herftellte. Frei zu fepn, war fhon aus der Mode, Ruhm zu 
erwerben war die neue berrfchende Mode. Die Freiheit hatte die Leute gleich gemacht, da: 
gegen fträubte fich die Eitelkeit; fie hatte fie arm gemacht, und die Gewinnfucht, die Liebe 
zum Lurug verlangten wieder Schaͤtze. Beides, Auszeihnungen und Schäße, ver 
{haften der Krieg und die Eroberung. Das Geld der geplünderten Nachbarländer 
ftrömte nah Franfreih. Weberdem forgte Bonaparte für den Wohlftand und Aufern 
Slanz durch Gewerbe, öffentliche Anftalten, trefflice Geſetze. Endlich aber zwang die 
übermenfhliche Größe Bonaparte’d der Nation unbedingte Furcht, unmillfürlihen Ge: 
horſam ab. Diefer fchredliche Sterbliche hätte fich jedes Zeitalter , jede Nation unter 
worfen. Selbit feine Feinde, denen er alles geraubt, fühlten ſich von ihm bingeriffen. 
Die Hlügften Staatsmänner und Feldherren wurden dumm, wo er fi zeigte, bie 
tapferften Kriegsheere wurden feig, wenn fie feine Adler ſahen, die ſtolzeſten Fürften 
fenften ihre Kronen vor dem kleinen Huͤtchen des Gorfen. Lange fah man ihn für 
einen neuen Heiland an, der gekommen fey, die Bölfer zu beglüden, und wirklich 
lag es in feiner Hand, wie er die blind geborchende Menge leiten wollte, Aber Menfchene 
«liebe, hriftlihe Weisheit , die Tugend des Kriedengfürften war ihm fremd. Wenn er 
gute Gefege gab, fo geſchah es doch nur, um die Vermehrung der Staatsfräfte zu 
feinen friegerifhen Zweden zu benuͤtzen. Der Kriegsdaͤmon war in ihm, und ließ ihn 


nimmer ruhen. Seine Anhänger wollen glauben maden, er babe für bie Voͤller gegen 
die Hierarchie, den Feudalismus und einheimifhen Defpotismus geftritten, aber wenn 
er auch allerdings andere Herrſcher befämpfte, fo gefchah dieß doch nur, um feine 
eigene noch härtere Herrſchaft an ihre Stelle zu feßen, und es geſchah nie zu Gunften 
ber Voͤller. Cr hat die Deutfhen, Stalienee und Polen in feine Gewalt gebracht, 
aber es fiel ihm nicht ein, dieſen Wölfern Freiheit oder Einheit zu gewähren. Sie 
waren ihm nur gut genug, um fie in feinen Schladhten zu gebrauchen, und während 
der kurzen Friedensperioden hielt er fie getbeilt unter befpotifhem Drud, wie eine 
Kuppel Hunde. 

1804 Am 18 Mai 1804 bob Bonaparte die franzöfifhe Mepublif auf, und lieh ſich 
zum erblichen Kaifer der Franzoſen wählen. Am 2 December diefed Jahres ward er 
feierlih gefalbt und gekrönt unter denfelben Gebraͤuchen, wie einft Karl der Große. 

1805 Am 15 März 1805 hob er auch die ligurifche und cisalpinifhe Nepublit auf, und 
machte fih zum König von Jtalien, indem er die alte eiferne Krone ber Lombarden auf 
fein Haupt feßte. Er umterfchied das eigentlihe Franfreih (la France) und das 
große Kaiferreich (l’empire). Seine Eroberungen follten nad und nad dieſes Reich 
über ganz Europa ausbreiten, und wie einft Karl ber Große dad weſtroͤmiſch-deutſche 
Kaiferreich über das oſtroͤmiſch-bpzantiniſche geftellt, fo ftellte jeßt Napoleon das fran- 
zöfiiche über das deutfhe. Er wählte mit Abficht die Formen Karls des Großen, um 
fih für den achten Nachfolger deffelben halten zu laffen. 

Defterreih konnte gegen diefed neue Kaiferreich nicht gleichgültig bleiben. Es mar 
überdieß durch willtürlihe Maßregeln Napoleons in Italien beleidigt worden. Endlich 
hatte Napoleon wegen neuer Zwiftigleiten mit England ganz Hannover befegen, 
und den unglüdlichen Herzog von Engbien, einen Prinzen aus dem Haufe Bourbon, 
auf badifhem Gebiet ergreifen, nah Franfreih ſchleppen und erſchießen laffen. Preu: 
fen ließ dieß alles gefhehen, denn es hoffte, als Preis für feine Neutralität Hannover 
zu erhalten. Defterreich aber ſchloß mit England, Rußland und Schweden bie britte 

1805 Soalition, Offenbar hätte Defterreih ſich nicht fo fehr übereilen, fondern abwarten 
follen, bis es Preußen und die Stimmung in ganz Deutihland auf feine Seite be 
fommen hätte, was früher oder fpäter bei ben brutalen Umgriffen Napoleons doch ge 
fhehn mußte. Ohne Preußen war ein Sieg für Defterreih kaum denfbar.*) Uber 
England, das fi damals vor einer Landung Napoleons fürctete, beste und gab 
Geld. 

Der Heinlihe, tbeoretifhe, immer ſchwatzende und nicht handelnde Mad wurde 
Feldherr und beging gleich anfangs die gröbiten Fehler, Statt raſch in Stalien einzu: 
fallen oder über den Rhein zu gehn, blieb er bei Ulm ftehen und wartete auf Napo: 
feon. Statt die Bavern durch ſchnelle Weberrafhung zu entwaffnen, ließ er fie rubig 
abziehn. Sein Grund war, er müffe erſt die Muffen abwarten. Uber mit feinen 
80,000 Mann war er ftark genug, vorläufig etwas zu unternehmen, und wenn er 
die Ruſſen abwarten wollte, warum ließ er ſich gleihwohl, ehe fie anfamen, in Ulm 
abfangen? Napoleon führte einen Theil feiner Armee auf Wagen mit fih, und ließ 
den General Vernadotte, der Hannover beſetzt hatte, von dort duch das neutrale 
preufifche Gebiet von Anfpach berbeitommen, und überfiel Mad bei Ulm, che er ſich's 
verfab, Wäre Mad nur etwas fchneller geweſen, fo hätte er die franzöfifhen Armee: 
corps, die Napoleon von verfchiedenen Seiten her nah Ulm ſchickte, von feiner con: 
centrifhen Etellung aus einzeln überwältigen können, aber er blieb in Ulm fteben, 





*) 9, Buͤlow fchrieb in feiner merkwürdigen Meurtheilung biefed Krieges: „Die bipige Coali: 
tions: Partei — Ddirjenige der Damen — ber Kalſerin und Aönigin von Meapel — entfernte 
den Priny Karl von der Armee, und rief Mad aus feiner milttärifchen Vernichtung wieder 
and Tageslicht, deifen Name Mat in den prophetifhen Büchern der Hebräifchen Sprache 
Niederlage bedeuten." 
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und ſah der Vereinigung der Feinde ruhig zu, ober vielmehr, et wußte gar nicht, 
was vorging. Erſt als er ſchon im Ulm eingefchloffen war, ſchickte er einzelne Corps 
hinaus, die nacheinander gefchlagen oder abgefchnitten und gefangen wurden. *). Nur 
der Erjberzog Ferdinand flug fih mit einem Theil der Meiterei gluͤclich durch den 
Feind, Mad felbit verlor die Beſinnung, und gab fih am 17 October 1805 gefangen. 
Mit ihm fielen 60,000 Defterreiher, ber Kern bed Heeres, dem Sieger lebendig in 
die Hände. Napoleon konnte kaum Lente genug erübrigen, die ungeheure Menge Ge: 
fangener nach Frankreich zu fchiden. 

— Maſch, wie immer, feinen Sieg verfolgend, war er im November bereits in 
Wien, da bie Defterreicher weder Linz noch einen andern Punkt auf dem Wege be: 
feftigt hatten. Nun aber erſchien das große ruffifhe Heer unter Autufow in Mähren, 
Auch der neue ruffifhe Kaifer, Alerander I, befand fi bei demſelben, und Kaifer 
Franz II ſchloß ſich mit dem Reſt feines Heeres an ihn an. Bei Dirrenftein an ber 
Donau beitanden die erften Muffen ein biutiges Gefecht mit den Franzoſen, zogen fich 
aber nach dem Merlufte Wiens nah Mähren zurüd, Erzherzog Karl war Damals auf 
einem Nebenpoiten in Italien befchäftigt und vom Schauplaße der großen Greigniffe 
ferne gehalten. Deiterreihs und Rußlands Herrfcher beftürmten Preußen, fih von 
dem franzöfiihen Buͤndniſſe loszuſagen, und in biefem enticheidenden Augenblid einen 
Feind vernichten zu helfen, deffen falſche Freundſchaft es gewiß einft theuer werde bezahlen 
miffen. Auch rüftete fi Preußen wirklich, und die Verlegung des preußifchen Ge: 
biets durch Bernabotte hätte ihm den Vorwand geliehen, fich plöglih gegen Napoleon 
zu erflären, wenn ed eines Entichluffes fähig gewefen wäre. Aber es ließ feinen Ge: 
fandten, ben Grafen Haugwitz, in Napoleons Lager binhalten, bis die entſcheidende 
Schlaht geliefert worden war, und da biefe berühmte Dreikaiſerſchlacht (meil die drei 
chriſtlichen Kaifer fi hier perfönlich gegemüber ftanden) bei Aufterlig unfern von 
Brünn am 2 December 1805 wieder mit einem der glorreichften Siege Napoleons 
endete, fo wäre ohnehin ein Losfchlagen Preußens jetzt zu ſpaͤt geweſen, und Haugwitz 
befeftigte den franzöfifch-preußifchen Bund aufs neue durch einen Vertrag, in welchem 
Preußen Gleve, Anſpach und Neufchatel an Frankreich abtrat, und dagegen Hannover 
erhielt. **) Diefer übereilte Vertrag wurde auch fo fhnell befannt gemacht, daß 700 
preufifhe Schiffe, bie nichts davon mußten, in englifhen Häfen oder auf dem Meere 
von ben erbitterten Engländern weggenommen wurden, SDefterreih mußte den am 
26 December zu Preßburg gefchloffenen Frieden mit ungeheuren Verluften erkaufen. 
Beim Anfang des Feldzugs hatte Napoleon unterwegs die Kurfürften Karl Fried: 


*) Napoleon frug nachher Mat, warum er ihm nicht früher entgegengetommen fen? Mad 
fagte, er babe dad neutrale preußifche Gebiet micht verlegen wollen, aus Furcht, Preußen 
werde zu den Maffen greifen. Ah, rief Mapoleon, der birfed Gebiet verlebt hatte, pour 
cela il ne les prendra pas, Men, der durch den Uebergang über die Donau, bel Eichingen 
dad Meifte that, um Mad abzuſchneiden, erbleit den Titel: Herzog von Elchingen. 

22) „Nach fo vielen Fehlern muß ich den Minifter von Haugmwip noch Toben, daß er erfiend den 
Krieg vermieden bat, well er doch ohne Geſchlck wäre geführt werben, und zweitens das 
Sannbverfche an Preußen gebracht Hat; aber freilich I der Beſitz auch nur pretär, wenn bie 
ganze Unabhängigkeit prefär wird. Bier aber, höre ich fagen, auf das Gehelß eined Andern 
zu rauben, if erfiend bie tiefe aller Demüthigungen, und zweitens ift die Rolle auch garı 
neu und ohne Beifpiel in der Geſchichte.“ 5. von Buͤlow, Feldzug von 1805. Man bat 
behauptet, Kaugwitz babe vor der Schlacht bei Yufterlig den Auftrag gehabt, Napoleon den 
Krleg zu erklären, wenn derfelbe Preußens Vermittelung nicht annaͤhme. Allein wenn Haug: 
wis eine fo wichtige Inſtruction überfchritten hätte, vwolrde ihm nicht unmittelbar darauf am 
42 Januat 1806 eine meue ertheilt worben fen, mie volrklich geſchah, zum Bewelfe, dab 
er dad Mertrauen feined Cabinets teinedswegd mißbraucht habe. Preußen war damals noch 
im Enfteme des Bafeler Friedens, wellte mit Frankreich nicht brechen, fondern nur feine 
Neutralität vortheilhaft verkaufen, Anſtatt aber Napoleon erwas vorfchreiben zu können, 
mußte ed fich mit Ihm benehmen. Napoleon fagte zu Kaugwitz: jamais on n'obliendra de 
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rich von Baden ), Frie drich von Mürtemberg und Martmilian Joſeph von 
Bayern Cder als pfalz⸗ Iweibruͤcenſcher Erbe dem Finberlofen Karl Theodor 4799 gefolgt 
war und das ganze wittelsbachiſche Erbe wieber vereinigt hatte) zum Buͤndniß mit 
Frankreich gezwungen, umd fie blieben ihm eifrig getreu, weil fie aus dieſer Verbin⸗ 

dung große Privatvortheile ziehn Tonnten, bei ber geringften Weigerung aber durch 
den übermütbigen Sieger ihre Länder verloren haben wuͤrden. Am fie durch Dankbar⸗ 
feit zu verpflichten, gab ihnen jeßt Napoleon den beften Theil der Siegesbeute 
Bayern wurde zu einem Königreihe erhoben, und erhielt von Preußen Auſpach und 
Bayreuth, von Defterreich ganz Tyrol, Vorarlberg, bie Marfgrafichaft Burgau, bie 
Bisthimer Paffan , Trient und Briren, und außerdem viele Feine Herrſchaften abge: 
treten. Auch Wuͤrtemberg erhielt die Aönigsfrene, und die vorberöfterreichifchen Herr⸗ 
ſchaften in Schwaben. Baden wurde mit dem Breisgau und der großherzoglichen 
Würde beſchenkt. Für fich felbit nahm Napoleon Venedig, und fchlug es zum König- 
reich Italien, und gegen alle diefe Verluſte befam Defterreih nichts als Salzburg. 
Der Kurfürft von Salzburg , fonft Großherzog von Toscana, wurde wieder weiter ge 
ſchickt, und befam Würzburg ald Aurfürftenthum. 





Enpitel 570. 
Untergang des heiligen römiſchen Reiches. 


Mapoieon Hatte der Welt gezeigt, daf er die Kaiferfrone zu behaupten wife, er eilte 
nun, ihr noch größern Glanz zu geben. Alle von feinen Reich abhängigen Eleinen 
Republiten und Eroberungen ſchuf er in Königreihe und Fuͤrſtenthͤmer um, umd gab 
fie feinen Verwandten und Günftlingen. Sein Bruder Jofepb wurde König von 
Neapel, fein Bruder Ludwig König von Holland, fein Stieffohpn Eugen Beauharnais 
Viceloͤnig von Italien, fein Schwager Murat, ebemals ein gemeiner Reiter, jegt 
fein befter Mteiterfeldberr , wurde Großherzog von Berg, fein erfter Adjutant Bertbier, 
FKürft von Meufchatel, fein Oheim, Gardinal Ferch, follte dem Aurfirften von Mainz, 
der jeht im Megensburg ſaß, machfolgen. Um allen Unterfchied der Geburt aufzuheben, 
fing Napoleon auch an, zwiichen feinen und ben älteften Familien Europa’s Ehen zu 
ftiften. Sein Stieffohn, ber ſchoͤne Eugen, heirathete eine baperifche Prinzeſſin, fein 
Bruder Hieronymus eine mirtembergifche. Alle die neuen Fürften waren Vafallen des 
Kaifers Napoleon, und duch ein Familiengefeg feiner Oberherrſchaft unterworfen. 
Alle -gebörten zum großen Kaiſerreich. Auch die Schmeig wurde dazu gerechnet, und 
es bedurfte. nur eines Schritted, um auch das halbe deutihe Reich vollends dem fran⸗ 
zoͤſiſchen einzuverleiben. 

1806 Am 32 Julius 1806 ſchloſſen ſechszehn Fürften des weſtlichen Deutſchlands "unter 
Napoleons Leitung einen Vertrag ab, nah welchem fie jih vom deutſchen Reich los: 
zeißen, einen fogenannten Rheinbund ftiften, und benfelben der Hoheit ded.fran: 
zoͤſiſchen Kaiſers unterwerfen wollten. **) Am 1 Auguft erklärte Napolcon felbiksıda sd 


moi ce qui pourrait blesser ma gloire, Haugwih hatte fogar indlirett durch den Herzog von 
Braunſchwelg den Auftrag erhalten, den Wruch mit Frankreich zu vermeiden oder weniaftend 
zu verfchieben : Pour le cas que vos soins pour retablir la paix, echouent, pour le cas oü 
Vapparition de la Prusse sur le theätre de la guerre wit jugde indvitable, mettez tous vos 
soins, pour conserver ä la Prusse l'épée dans le fourreau jusqu’ au 23 decembre et sl se 
peut jusqu’ & un terme plus recule encore. Aus den: noch ungedrudten Memoire ded Grafen 
von Baugwitz. 

*) Er hetrathete ein Fräulein von Geyer. Exine Kinder bießen nur Grafen von Gochbera, kamen 
aber, nachdem bie Agnaten audgeflorben, 4850 jur Reglerung. 

”) Eon 1797 fagte der anonyme Staatdmann Im der Zufchrift „an den Kaftadter Gongreß" den 


deutſche Reich bat aufgehört! Diefer allgemaltigen Stimme vermochte niemand 
gu widerfprechen. Kaifer Franz II legte ſchon am 6 Auguſt die beutfche Kaiſerkrone 
mieber, und erflärte das heilige roͤmiſche Neich für aufgelöft. Die Erllaͤrung war 
rührend und voll Schmerz und Würde. Der legte deutſche Kaifer hatte feiner großen 
Borfahren nicht unwuͤrdig geftritten, und jedes Opfer gebracht, er fait allein, um 
Deuſchlands Ehre zu retten. Uber vom größten Theil der Deutſchen felbft verlaffen, 
blieb ihm nichts übrig, ald der höhern Gewalt fich zu fügen, Immerhin aber war der 
Fall des taufendjährigen Meiches noch ehrenvoll. Auch ein Geringerer hätte feinen 
morfhen Bau zerbrechen können, doch das Schidfal ſchien die Majeftät der alten 
Kaifer noh in ihrem Schatten zu ehren, und wählte Napoleon zum Vollftreder des 
Berichtes. Die Fahne Karls des Großen, des größten Helden im erften Jahrtaufend 
der Chriftenheit, folte vor feinem ſchlechtern Manne ſich fenten, ald vor dem größten 
Helden im zweiten Jahrtaufend, 

Nunmehr fielen die ehrwürdigen alten Namen binweg. Der römifh : deutfche 
Kaifer verwandelte fih in einen bloß öfterreihiichen, die Kurfürften in Könige oder 
Großherzoge. Allein diefe Fürften wurden nun vollfommen fonverain nnd von der 
Dberhöheit des Kaifers frei. Alle Bande des Zufammenbangs wurden mit dem Reiche: 
tag und Neichdfammergericht aufgelöft. Die Meicheritterfhaft war ſchon mebdiatifirt, 
baffelbe Schickſal traf jest auch die Heinen Reichsfuͤrſten, die man bisher noch ver- 
font hatte. Die ſaͤmmtlichen Fürften von Hohenlohe, Dettingen, Schwarzenberg, 
Thurn und Taris, Truchſeß von Waldburg, Fürftenberg, Fugger, Leiningen, Heſſen⸗ 
Homburg, Wied: Munfel, Dranien : Fulda wurden Unterthanen der nächitgelegenen 
Rheinbundfuͤrſten. Auh von ben noch übrigen ſechs Neichsftädten famen Augsburg 
und Nürnberg an Bayern, Frankfurt unter dem Namen eined Großherzogthums an 
den alten Kurfürften von Mainz, ber von Megendburg wieder nah Frankfurt verfegt 
wurde. Nur die alten Hanfeftädte, Hamburg, Luͤbeck und Bremen blieben nod frei. 

Nunmehr begann auch der Rheinbund fein ſchmaͤhliches Daſeyn. Cr war auf den 
Fuß der helvetiſchen Republik eingerichtet. Die ſechszehn Fürften des Bundes follten 
in allen innern WUngelegenbeiten völlig felbftftändig und ſouverain ſeyn, wie bie 
Schweizerkantone, in allen auswärtigen aber von Napoleon als ihrem Protector ab- 
bangen.) Der ganze Rheinbund ward ein Theil bes franzöhfhen Reichs. Die 
Bundesverfammlung follte zu Frankfurt niederfigen. Zum Vorſteher berfelben als 
Fürften Primas ernannte Napoleon den alten Mainzer Kurfürften Dalberg, jept 
Großherzog von Frankfurt. Doch war zum Nachfolger deffelben ſchon Napoleons 
Oheim, fpäter fein Stieffohn Eugen ernannt worden, fo daß die Leitung des ganzen 
Bundes künftig in franzöfifgen Händen fepn follte. Zum Bunde gehörten zwei Könige, 
die von Bayern und Würtemberg, vier Großherzoge, die von Frankfurt, Baden, 
Darmftabt und der neue Großherzog von Berg, Murat; endlich zehn Fürften, zwei 
von Naffau, zwei von Hohenzollern, zwei von Salm, und die von Nremberg, Sfen: 





Rheinbund voraus, ald eine nothwendige Folge ded Bafeler Friedend, ©, 74: „Aurbranden: 
burg, Kurbantoper, Heſſencaſſel und ſaͤmmtliche Fürften, welche ſich Hinter der Demarcationd: 
Tinte gegen ihre Reichdobliegenheiten verfchangten und verfiedten, und ruhig zuſahen, ob Sranf: 
reich gegen den kriegenden Theil des Reichs fiegreich werde oder nicht, alle dieſe Fürften, denen 
dad Privatinterefie lieber war, ald jene ded gefammten Meichd; die den Gemeingelft verikug: 
neten umd eine befondere Faction gegen Franfreid und Defterreich und das füdliche Deutschland 
andmachten, und ſich davon trennten und Ifolirten, alle dieſe Können ſich Beine Stimme arte: 
gireen, wenn dad von ibnen verlaffene füblihe Deutſchland für fidh Trac: 
taten fchfteüt, wie fein aenenmwärtiged und jufünftiges Sintereife es erfordern.‘ 

2) „Die Unfidhergeit war naͤchſt dem Schimpflichen dad größte Gebrechen bed Rheinbundes. 
Didenburg iſt davon ein ficherer Beweis. Selbſt mit Bayern war dad Berhältmiß nicht immer 
dad reinfte, und ich Habe in der Mähe bisroeilen die Krallen gefehen.“ Gagern, m. Antheil an 
der Potitit. 1. 4191, 
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burg, Lichtenftein und Zeven, Wo noch ein Meft von landftändifcher Verfaffung übrig 
war, rottete man ibn jetzt aus. Nur die würtembergifhen Stände proteftirtem, ihres 
alten Muthes würdig, aber fie fonmten nur die Ehre retten, König Friedrich jagte 
fie auseinander , und fchloß ihre Kanzlei. In allen Mheinbundftaaten wurde die ab: 
folut defpotifche Form eingeführt, mie fie in Franfreih unter Napoleon felbit beftand, 
Zum Beweife, daß Napoleon Alleinberr im Mheinbunde fep, ließ er den unglüc 

1806 lichen Buchhändler Palm aus Nürnberg am 25 Auguft 1806 zu Braunau erfchießen, 
weil derfelbe fich edelmüthig weigerte, den Verfaffer einer bei ihm verlegten patrioti: 
ſchen und gegen die franzöfifche Herrichaft gerichteten Schrift zu nennen, 


Gapitel 571. 


Preußens Ariegserklärung. 


Sitte Preußen den Frangofen vor der Schlacht bei Aufterlig den Krieg erflärt, fo 
fonnte Napoleon befiegt werden, und Preußen allen Ruhm und Lohn davon ernten. 
Jetzt aber ſah ſich Preußen wider feinen Willen dennoch zu einem Kriege gezwungen 
unter Umjtänden, die eben fo unginftig waren, als fie früher günftig geweſen wären. 
Es wurde zur See von den Engländern und Schweden hart angegriffen, und feinem 
Handel unfägliher Schaden zugefügt: Dem Kriege war nicht auszumeihen, es fam 
nur darauf an, ob für oder wider Franfreih. Die Wahl war fchwierig. Hielt es 
Preußen noch länger mit Franfreih, fo war ed den Engländern, Schweden , vielleicht 
Ruſſen ausgeſetzt, und es war zu befürchten, daß Napoleon ſich nicht beeilen milde, 
Preußen beizuftehn, daß er es vielmehr auf eine Verringerung Preußens abgefehn babe, 
wie auf die Defterreihs. Schon hatte Napoleon im letzten Feldjuge das preußiſche 
Gebiet verlegt, die Feſtung Wefel weggenommen, und endlich fogar den Engländern 
verfprochen , ihnen Hannover wiederzugeben, wenn fie Frieden machen wollten. Preu- 
Ben ſah, dab es von Franfreih mit Hohn behandelt und verratben wurde. Gollte 
fih Preußen aber zum Kriege gegen Frankreich entfhließen, fo war noch mehr zu be 
fürchten. Es hatte die franzöfifihe Macht fo lange wachen laffen, bis fie fait umiber- 
windlich geworden war. Es hatte Defterreich in allen frübern Feldzuͤgen verlaffen und 
ind Verderben geftürzt, und fonnte nicht mehr auf feine Kulfe rechnen. Ganz 
Deutfchland, das Preußen früher für ſich gehabt hätte, war jeßt auf der Seite des 
Feindes, Endlich entichied die Ehre. Preußen konnte den Hohn der ſtolzen Franzofen nicht 
ertragen, es fonnte das Andenken des großen Friedrich nicht beſchimpfen laffen, indem 
es länger mit einer Friegsluftigen Armee ſich rubig verhielt, und den Spott von 
Freund und Feind erduldete. Die Anmwefenheit des ruffiihen Kaifers Alerander in 
Berlin, fein Beluh am Grabe Friedrichs (durch einen Kupferftich noch populärer ge: 
macht) wirkte mächtig auf die Stimmung. Die fhöne Königin von Preußen, Lo uiſe, 
eine medlenburgifhe Prinzeſſin, fenerte zum Kampfe an, und in der Armee regte fi 
ein ritterliher Geift, da man immer noch glaubte, der preußifche Soldat fen unüber— 
windlih. Die jüngern Officiere liefen es an Prablereien nicht fehlen, und der leiden 
denfchaftlihe Prinz Ludwig ging fo weit, dem Minifter Haugwis die Fenfter einzu: 
werfen. Auch Johannes Müller, der nad den Niederlagen Defterreihs Wien verlaffen 
und in Berlin die Stelle eines preufifhen Hifteriographen erhalten hatte, rief in der 
Vorrede zur „Poſaune des heiligen Krieges” zum Kampf gegen Frankreich auf, derfelbe 
Johannes Müller, der nicht lange vorher franzöfiiher Agent gewefen war und bald 
darauf wieder in franzöfiihe (weſtphaͤliſche) Dienfte trat. 

So wurde denn der Krieg erklärt, aber zu voreilig. Man wartete nicht, big die 
von Rußland zugefiherte Huͤlfe herbeifam,, man verfäumte alle Vorfihtgmaßregeln, 
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fegte keine Feſtung in Stand, fondern rücdte mit dem preußifhen Heere, am bad ſich 
gezwungen das fähfifhe, freiwillig das mecklenburgiſche und braunfchweigifhe ange: 
f&loffen hatten, planlos vorwärts, um dann wieder plöglih im Thüringer Wald ſtehn 
zu bleiben, und bier auf Napoleon zu warten, wie zwei Jahre früher Mad bei Ulm. 
Der König und die Königin befanden fich beim Heere, aber die Leitung deſſelben 
hatte der jet 72iährige Herzog Ferdinand von Braunfhmweig, und unter ihm 
der ftetd mit ihm umeinige Fuͤrſt Friedrih Ludwig von Hohenlohe: Ingelfingen. 
Im Generalftabe fpielte der Oberſt Maffenbah die erfte Molle, hatte aber wie Mad 
die Plane immer nur auf dem Papier, und fein Rath wurde nicht einmal befolgt. 
Alle heöhrn Dfficiere waren Greife, weil man in Preußen nicht nad dem DVerdienft, 
fondern nur nah dem Dienftalter avancirte, Die jüngern Dfficiere waren durch ihre 
abelige Vornehmthuerei und durch das Tiederlihe Garnifonsleben von Grund aus ver- 
dorben, ihr Ton ber fohlechtefte. Nur von Mädchen, Pferden, Hunden und Spiel 
redend, veradhteten fie alles gründliche Wiffen, und wenn fie bei den militärifhen Pa— 
radben nur in ihren ungeheuern Federhuͤten, mit Puder und Zopf, knappen ledernen 
Beinkleidern und großen Stiefeln ein recht martialifches Anfehen hatten und den Ga: 
mafchendienft bis ins Heinfte Detail unter Flüchen und Prügeln beim gemeinen Mann 
bandhabten, fo glaubten fie vollfommene Helden an fern. Mon der ftrategifhen Ein: 
leitung eines Feldzugs, von der Taftif der Schlachten, von Terrainkunde verftanden 
fie nichts, obgleih es preufifhe Generale gab, die (nah Buͤlows Bericht) öffentlich 
prahlten, Napoleon fep ein Stümper und verdiene nicht Korporal in der preußifchen 
Armee zu ſeyn. Selbſt von der im Kriege wahrhaft nüplihen Bewaffnung, Kleidung 
und Ernährung des Soldaten hatten fie feine Ahnung, obgleich fie ſich mit dieſen 
Dingen ausfhließlih in den Eafernen und auf den Paraden beichäftigten. Der Preuße 
hatte ſchwere und fchleht fhießende Flinten, eine im Marfchiren zwängende, vor Froft 
nicht ſchuͤtzende enge Kleidung und eine eben fo fchlechte, durch geizige Regimentschefs ges 
fhmälerte Koft. Diefer Geiz ging fo weit, daB man Soldaten fah, die ftatt der 
Werte nur ein Stüdhen Tuch an dem untern Theil der Uniform, mo font die Wefte 
gewöhnlich hervorfah, angenäht hatten. Die Hauptſache aber war ber ſchlechte 
Geift, die Entnervung durch Unfittlichleit. Schon vor dem Entſcheidungskampfe fagte 
der abgedankte Lieutenant Heinrih von Buͤlow, bad größte und eben deßhalb 
verfannte Kriegsgenie im damaligen Dentichland,, die tinvermeidliche Niederlage vor: 
aus, und fo wenig er ein Frömmler war, bob er doch hervor : „Die Urfach der Jg: 
noranz liegt größtentheild im Atheismus und in ber Demoralifation, welche bie Me: 
sierung Friedrichs IT zur Folge hatte. Die fo laut gepriefene Aufklärung in ben 
preußifchen Staaten befteht nur in einer Abklärung von aller Kraft.” 

Die Preußen ftanden mit ihrer Hauptarmee in der Gegend von Weimar und 
Jena, vor fih ihre reihen Magazine zu Hof, die nur General Tauenzien mit einem 
Heinen vorgefchobenen Corps dedte, hinter fih den Herzog Eugen von Wirtemberg 
mit 17,000 Mann Neferve in Halle. Es wurde bemerkt, daf diefe Stellung, wenn 
Napoleon angreife, gefährlich fey, man muͤſſe entweder vorwärts gehn, die tapfern 
Heffen an fi ziehen und den Krieg an den Rhein fpielen, oder fi auf die Meferve 
zurüdziehn und in den Leipziger Ebenen eine enticheidende Schlacht annehmen. Der 
fade Schwäßer und Raͤnkemacher Lucchefini aber, der das Orakel des Lagers war, er: 
Härte beftimmt, er kenne Napoleon, Napoleon werde gewiß nicht angreifen. Wenige 
Tage darauf war Napoleon da, fand den Paß bei Köfen unbefeht, ſchnitt die preu= 
fifhe Armee vom rechten Saalufer, von ihren Magazinen in Hof und Naumburg 
(die er wegnahm), von ihren Referven in Halle und von ihrem eigenen Lande ab. Er 
felbft war über die Kahrläffigfeit des Herzogs von Braunſchweig am meiften erftaunt 
umd äußerte, indem er ihn mit Mad verglih ; „Les Prussiens sont encore plus 
stupides que les Autrichiens* Als er durch Gefangene erfuhr, die Preußen er: 
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warteten ihm von Erfurt ber, während er fchon in Naumburg war, fagte er: „ils se 
tromperont furieusement, ces pöruques.* Zwar konnte er felbit noch im große 
Gefahr lommen, wenn die Preußen plöglih mit allen ihren Corps von Weimar, Jena 
nnd Halle aus über ihn hergefallen oder ſchnell nad Franfen binabgesogen und ihm 
felbft in den Ruͤcken gelommen wären, aber daran dachten fie nicht, fonbern warteten 
lieber ab, einzeln von ihm gefchlagen zu werden. 

Nachdem Tauenzien zurüdgefchlagen war, blieb unflugerweife bei Saalfeld 
noch ein zweites vorgefhobenes Corps unter dem Prinzen Zubmwig von Preußen 
troßig im engen Thale ftehn, ließ fich umzingeln, den Nüdzugsweg abfhneiden und 
niederhauen. Der Prinz ſelbſt wollte ſich nicht ergeben, ſchoß und bieb tapfer um ſich 
und wurde endlih von einem franzoͤſiſchen Meiter im Zweilampf erftochen. Diefe 
Nachricht verbreitete Trauer in der preufifhen Kauptarmee. Auf dem Schloffe zu 
Weimar hielt der Herzog von Braunfhweig Kriegsrath und hatte den Kopf fo gan 
verloren, daß er in Gegenwart vieler jungen DOfficiere mit ber verlegenften Miene 
frug: „was follen wir denn thun?“ Man fab, wie diefer Greis mit zierliher Hands 
ſchrift langſam die Dörfer auffchrieb, in die feine Megimenter vertheilt werden follten, 
er hatte aber fo wenig Terrainfunde, daß oft mehrere Megimenter von verſchiedenen 
Corps in daffelbe Dorf gewiefen wurden und ſich nun um den Beſitz ftreiten mußten, 
Lange, lange befann er fi, ob er den Namen eines Dorfes Muͤnchenholzen oder Muͤnch⸗ 
bolzen fchreiben follte, 


Eapitel 572. 
Die Schlaht bei Jena. 


Man verglich das preußifhe Heer im feiner gefeffelten Stellung mit einem Schiff, das 
alle Segel aufipanne und doch am Anfer liegen bleibe. Der Herzog ftand mit dem 
Hauptheer unfern Weimar, die Sachfen bei der fogenannten Schuede auf dem Wege 
zwifhen Weimar und Jena, der Fürft von Hohenlohe bei Jens. Gerade fo hatte 
Mad bei Ulm feine Corps vereinzelt bloßgeftelt. Der Fürft von Hohenlohe 
theilte wieder feine Corps in mehrere Unterabtheilungen und zerftreute fie im Angeſicht 
des concentrirten Feindes. Dennoch war noch michts verloren, denn die Preußen ftan- 
den auf der Hochebene, und bie Franzoien zogen im ben tiefen Chälern ber Saale und 
ihrer Nebenflüfchen beran. Aber am 15 October zog ſich Tauenzien aus bem Thale 
zurüd und ließ die fteilen Höhen bei Jena, die hundert Studenten bloß durch Herab: 
rollen der zabllos dort aufgethuͤrmten Steintrünmer hätten vertheidigen fünnen, un- 
befeßt, und noch in ber Nacht ließ Napoleen fein Geſchuͤtz hinauftragen und befegte 
den Landgrafenberg. Doch mar noch immer nichts verloren. Napoleon beging bier 
eine Unvorfichtigfeit. Er lagerte fih anf dem Landgrafenberg, während ber ibm be: 
berefhende Dornberg von Zauenzien noch befeßt war, und er beſetzte den noch hoͤhern 
Windfnollen nicht, von wo aus Hohenlohe, wenn er diefelbe Nacht nicht rubig in 
Eapellendorf gefchlafen hätte, ibm hätte vernichten können, Aber Hohenlohe mußte erit 
durch den Donner der frangöfiihen Kanonen geweckt werden, und während er ſich fri- 
firen ließ, war Tauenzien ſchon vom Dornberg herabgeworfen,. Nun erft, nachdem 
er endlich angekleidet war, führte der Fürft von Hohenlohe feine Truppen bergan, um 
die fo leichtiinnig verlorne Stellung wieder zu erobern; aber feine gefchloffenen Co— 
lonnen wurden von oben ber durch eine Wolfe von franzöfiichen Tirailleurs bedeckt und 
mit großem Verluft zurüdgefhlagen. General Rüchel mit feinem unnüßermeife auf die 
Seite detadirten Corps traf zu fpät ein, die Flucht des Hohenloheſchen Korps zu 
bindern, griff zwar noch einmal muthig an, wurde aber verwundet und gefchlagen. 
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Eben fo ging es den armen Sachſen an der Schnecke, und dem Herzog von Braun: 
ſchweig bei Auerftädt. Diefer ließ ſich, obgleich er den ftärkften Theil des preußifchen 
Heeres bei ſich hatte, vom ſchwaͤchſten Theil der franzöfifchen Armee ſchlagen und fo 
raſch auseinander fprengen, daß 20,000 Preußen unter Kalkreuth gar nicht einmal 
zum Gefecht famen. Dem Herzog felbft wurden beide Augen ausgefhoffen, und feine 
Feinde nannten dieß des Schickſals Mache, „weil er mit offenen Augen nicht babe 
fehen wollen.’ 

Napoleon verfolgte feinen Sieg mit der größten Gewandtheit. Er trennte bie 
fllehenden Corps nicht nur fo geſchickt, daß fie fih unter einander nicht vereinigen 
konnten, fondern ſchnitt ihnen auch ben geraden Rüdzugsweg ab, fo daß fie nur 
auf weiten Ummegen ins Preußifhe flüchten konnten. Die Verwirrung der gefchlage: 
nen Armee war grängenlos. Eine Menge Regimenter loͤſſte fih auf, befonders die, 
deren Dfficiere zuerft geflohen waren oder ſich hinter Heden und Mauern verfrochen 
hatten, Napoleon erbeutete eine ungeheure Menge Dfficierdequipagen mit Damen, 
mit Gegenftänden der Toilette und mit Bebürfniffen eines verwöhnten Gaumen. 
Ganze Wagen voll Hühner, zum Privatgebrauc der Dfficiere beftimmt, und volftän: 
dige Kuͤchenwagen, Weinfäffer ıc. wurden der Armee nahgeführt. Es war volllommen 
das Widerfpiel von Roßbach, daher auch Napoleon den Dentftein vom alten Roßbacher 
Schlachtfelde als die rühmlichfte Beute diefes leichten Sieges nach Paris fandte. *) 

In der befeftigten Stadt Erfurt fanden 13,000 Preußen unter Möllendorf, der 
fi fogleich anf die erfte Aufforderung dem franzoͤſiſchen Reitergeneral Murat ergab, 
bei welchem Anlaß auch der Erbprinz von Dranien (ietziger König von Holland) mitgefan- 
gen wurde. Ein preufifher Hufarenlieutenant, von Hellmwig, magte es mit feiner 
Schwadron, die frangöfifihe Bedeckung, unter der jene 14,000 aus Erfurt abgeführt 
wurden , nicht weit von Eiſenach bei Cichenrodt zu überfallen und befreite die Ge 
fangenen glüdlich ; diefe aber, anftatt zum Hauptheer zu ftoßen, zerftreuten fich. 

In Halle wurde der vereinzelte Herzog Fugen von MWürtemberg ebenfalls ge: 
fhlagen, danfte ab und zog fi nah Wuͤrtemberg zurid. Doch hat die Gefhichte ung 
die Großherzigleit eines fünfzehnjährigen preußifchen Fahnenjunfers aufbewahrt, der 
von franzöfifchen Reitern unfern von Halle verfolgt, feine Fahne nicht laffen wollte, 
fühn mit ihr in die Saale fprang und von den Mäbdern einer Mühle zerfchmettert 
wurde. 

Nur das Corps von Kalkreuth, das nicht zum Schlagen gelommen, blieb beifam- 
men und wurde dem Befehle des Fürften von Hohenlohe übergeben, was den font 
tapfern Kalkreuth fo ärgerte, daß er die Armee verlieh. Als aber Hobenlohe vor 
Magdeburg Fam und von dem Herrn von Kleift, dem Commandanten diefer ftars 
fen und mit reichen Vorräthen verfehenen Feftung, Munition und Fourage verlangte, 
wurde fie ihm abgefchlagen. Er eilte nun hülflos weiter, um nach Berlin zu fommen, 
aber der Weg war ihm fchon verfperrt, er mußte einen weiten weftlichen Umweg durch 
die fandige Mark machen. Kleift aber übergab dad von 22,000 Mann Preußen befegte, 
mit 800 Kanonen vertheidigte und faft untberwindlihe Magdeburg ſchon am 11 No 
vernber an dem franzöfiihen General Ney, der bloß mit 10,000 Mann und einigen 
leichten Feldlanonen vor die Stadt geriidt war. Er entfchuldigte ſich nachher damit, 
er habe einen Aufftand der Magdeburger Bürgerfchaft beforgt, wenn er es zu einem 
Bombardement kommen ließe, Magdeburg zählte damals aber nur 3000 wehrlofe 
Bürger. Man weiß nicht, ob fi Kleift beftechen ließ oder ob er bloß die Herz = und 
Kopflofigfeit der Altern Generale jener Periode thellte; gewiß ift, daß von fo vielen 





*) Alle diefe Unglüdöfilie hatte Helmricdh von Dülsm vorbergefagt, ader flat ſich durch 
ihn warnen zu laffen, hatte man ihn Ind Gefängnis geworſen. Als er bie Miederlage vom 
Jena erfuhr, rief er laut: „So geht ed, wenn man die Generale in den Kerker vwolrft und 
Dummmtöpfe an die Spige der Armee Bell,” 
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jüngern Officieren, die unter ihm dienten, keiner aufftand, dieſe ſchandbare Gapitu: 
lation zu hindern. *) 

Mit dem Hohenloheſchen Corps, das falt nur aus Infanterie beftand, floh auch 
der tapfere Sufarengeneral Bluͤcher mit dem Kern der geretteten Gavallerie, aber 
diefer ehrlihe Graubart grollte längit dem pedantifchen Hohenlohe, mißtraute feiner 
Leitung und fuchte feinen Weg allein. Bon einer überlegenen Macht unter dem frans 
zöfifchen General Klein umzingelt, überredete er bdiefen mit der größten Ernſthaf⸗ 
tigfeit, es fep eben ein Waffenſtillſtand abgefhloffen worden, und fo fam er durch. 
Als ihm aber fpäter Hohenlohe dringend auffordern ließ, fi mit ihm zu vereinigen, 
blieb er zu lange aus, fey ed aus Troß, weil er im Gegentheil von Hohenlohe 
verlangte, derfelbe folle Stand halten und durch das ewige Fliehen nicht die Truppen 
vollends entmuthigen, ſey es, weil er wirklich micht fchneller folgen konnte. *) Gewiß 
ift, daß er fih eben mit dem Fürften Hohenlohe bei Prenzlow vereinigen wollte, 
aber um einen Tag zu fpät fam, denn eben war der Fürft mit 12,007 Mann gefan, 
gen, da ihm Lebensmittel und Munition ausgegangen waren, und er den einzigen 
Rüdzugsweg durh die Kopflofigfeit Maffenbahs verfehlte, der an der der auf 
und ab ritt und nicht berausbringen fonnte, ob er auf dem rechten oder linken Ufer 
derfelben fey. Bald darauf wurde auch General Hagen mit 6000 Mann bei Pale 
walk und Bila mit einem andern Fleinen preußifhen Corps unfern von Stettin 
gefangen. Nur Blücer, ber dad Corps des Herzogs von Weimar und eine Menge 
einzelner Flüchtlinge an ſich gezogen hatte, fchlug fih noch eine Weile herum, wurde 
aber nah Luͤbeck gedrängt und im einer blutigen Schlaht mitten in dieſer hart ge: 
ängftigten Stabt befiegt und 4000 feiner Leute gefangen. Er floh noch mit 10,000 
bis Radfan, da er aber feine Schiffe fand, fih über das Meer zu retten, fo mußte 
er ſich gefangen geben. 

Der unglüdlihe Herzog Ferdinand von Braunſchweig ließ fih auf einer 
Bahre vom Schlahtfelde bei Jena bis nach feiner Nefidenz Braunfchweig tragen. Hier 
fand er es leer, die Seinen waren geflohen, und ſchmerzlich rief er: „Ich verlafe 
num alles und bin von allen verlaſſen.“ Er ließ Napoleon um Schuß für fih und 
fein Ländchen bitten, aber ber harte Sieger lieh ihm fagen, er kenne feinen regieren: 
den Herzog von Braunfhweig, fondern nur einen preußifhen General Braunfchweig, 
diefer habe in dem beriichtigten Manifeft von 1792 erklärt, Paris zerftören zu wollen 
und verdiene feine Schonung. So mußte fich der blinde Greis noch weiter tragen 
laffen bis Dttenfen im Dänifchen, wo er verſchied. 


Gapitel 573, 
Mopoleon in Berlin. Sal der preußiſchen Seſtungen. 


Nachdem Napoleon unterwegs in Leipzig fir co Millionen engliſche Waaren confis⸗ 
eirt hatte, bielt ee fhon am 27 October feinen Einzug in Berlin. Auch bier hatte 
niemand an Vertheidigung gedacht, ja man ließ hier das große Zeugbaus, 500 Kane: 


*) Sm Gegentbeif capitulirten bie jungen „Gerren von’ fehr gern, um aufs Ehrenwort ent: 
laffen zu werden und zu Ihren gewohnten Vergnuͤgungen zurüchukehren. Mancher biefer Ger: 
ren fegte dann ein großed Schild Über feine Thuͤre mit ber Infgrift: „Hert M. N., Krieg: 
gefangener und auf fein Ehrenwort Entlaſſener.“ Bei allen Gapitulationen forgten die Com: 
manbanten und Dffictere nur-für ihre Verfon und Equipage. Brachten fie nur diefe In Gicer: 
beit, fe opferten fie den gemeinen Mann gern auf. Dieß mußte Napoleon und flellte ihnen 

daher immer die perföntich gänfligiten Bedingungen. 

**) Maffenbach Hat Ihn anonym arigeflagt, Bluͤcher Mich Öffentlich gerechtfertigt, 
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nen und unermeßlihe Vorraͤthe, man ließ fogar den Degen Friedrichs des Großen und 
die Privatcorrefpondenz des regierenden Königs und der Königin zurüd, während man 
den armen Lieutenant von Buͤlow fortfchleppte (erit nah Küftrin, dann nach Königs: 
berg und endlich fogar nah Riga, mo er unterwegs von Kofalen ermordet wurde. 
Ihn, den einzigen Sehenden unter fo vielen Blinden, gaben feine Begleiter für einen 
Franzofenfreund aus und ließen ihn vom Pöbel mit Koth werfen. Nie fand ein: 
Prophet ein undanfbarered Vaterland). 

Die damaligen Bürger Berlind waren nicht friegerifh gefinnt, dennoch fanden ed 
die Behörden fiir gut, noch durch befondere Öffentliche Anfchläge das Volt zu ermah: 
nen: „Ruhe ift die erfte Bürgerpflicht.”” Als daher Napoleon in Berlin einritt, 
wurde er nicht, wie in Wien, mit grollenden Augen und flummer Muth, fondern 
mit lautem Yubelgefchrei empfangen. Angeſehene Leute ftanden hinter dem Pöbel und 
fohrien: „um Gotteswillen,, fchreit nme recht laut: vive l’empereur! fonft find wir 
alle verloren.” Die Demoralifation der Berliner hatte einen unglaublihen Grad er: 
reiht. Als der neue franzöfifhe Commandant Hulin mit großer Artigkeit den Ma— 
giftrat um geräufchlofe Entwaffnung der Bürgergarde bat, ließ biefer aus eigenem An- 
trieb Öffentlih befannt machen, „bei Tobesitrafe‘’ folle jeder Bürger feine Waffen ab- 
liefern. Eine Menge Leute zeigten den Franzoſen alle etwa noch verſteckten Öffentlichen 
Gelder und Vorräthe an, Cinem, der einen großen Holzvorrath entdedt hatte, ant: 
wortete der franzöfiihe General: „Laßt das Holz liegen, euer König muß etwas 
übrig behalten, um die Schurken daran zu hängen, die ihm verrathen.” Napoleon 
felbft war fo erftaunt ber alles, was er fah, daß er äußerte: „Ich weiß nicht, ob 
ih mich freuen oder ſchaͤmen fol.” 

An der Spige feines Generalftabes und in großer Uniform befuchte Napoleon die 
Zimmer Friedrichs des Großen in Sansſouci und fein Grab, alle mit entblößtem 
Haupt. Friedrihs Degen nahm er mit und ließ in das Armeebulletin ruͤcken: „Die: 
fer Degen ift mir lieber ald 20 Millionen.” Das Grab Friedrichs aber gab ihm An: 
laß, in den unedelſten Hobn gegen deffen unglüdlihen Enkel auszubrehen. Mochte 
es bloße boshafte Rachluſt, oder eine Ahnung der Zukunft ſeyn, Napoleon bäufte oͤf⸗ 
fentlih die ſchaͤndlichſten Verleumdungen auf die fo ſchoͤne und hochherzige Königin 
Lonife, um fie unfähig zu mahen, nod ferner eine Begeifterung gegen ihn zu er: 
werden. Aber er täufchte fih. Gerade feine unritterlihbe Bosheit machte fie zur Mär: 
tprerin, und was er verhüten wollte, die Nahe einer furchtbar aufflammenden Be- 
geifterung , ging in Erfüllung. Napoleon fehüttete all fein Gift in dem fiebzehnten 
Bulletin aus, worin er einen Kupferftich verfpottete, welcher den König und die Kö: 
nigin von Preußen mit Mlerander von Rußland an Friedrihs Grabe daritellte. Darin 
wurde das Unglüd Preußens durch die Erinnerung an des alten Friedrihs Größe ver: 
böhnt mit den Worten: „‚Uebrigens bat fi der Schatten bes großen Friedrichs über 
das Biindnif mit Rußland empören muͤſſen. Sein Geift, fein Genie und feine 
Wuͤnſche gehörten der Nation zu, die er fo hoch ſchaͤtzte (der franzöfifhen), und von 
der er fagte, dab wenn er ihr König wäre, Feine Kanone in Europa ohne feine Er- 
laubniß abgefeuert werden würde.” So niedrig gemein Napoleon die liebenswerthe 
Königin behandelte, war er doch großmuͤthig gegen eine andere Dame. Fürft Hapfeld 
war als preußifcher Givilgouverneur in Berlin zurüdgeblieben, hatte aber zugleich den 
Spion abgegeben, und follte nun nad) dem Kriegsrecht das Leben verlieren. Seine 
hochſchwangere Gemahlin warf fih Napoleon zu Füßen, lächelnd gab er ihr ben Brief, 
der gegen ihren Mann zeugte, fie fchleuderte ihn fchnell ind Kamin und erhielt ihres 
Gatten Leben und Freiheit. 

Unter den bedeutendften in Berlin zurücdgebliebenen preußiſchen Staatsdienern be 
fand fib auch Johannes Müller. Diefen fentimentalen Speichelleder , den veraͤcht⸗ 
lichten von allen, weil er bei jeder feiner vielen Treulofigkeiten Thraͤnen und erhabene 

Menjzeld Gefchichte der Deutſchen. 119 
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Werte parat hatte, lieh Napoleon zu fi Zommen und machte ihn, wie man bie Hand 
umdreht, aus einem preußifben Patrioten zu einem beutfchfranzöfifhen Renegaten. 
Napoleon frug ihn unter Anderm: „Nicht wahr, die Deutichen haben etwas Dum: 
mes?’ und der fchweifwedelnde Profeflor lächelte. Zum Dank für die Wohlthaten, die 
er vom preußifhen Königshaufe genoffen hatte, bielt Johannes Müller, bevor er 
Berlin verlief, noch vor der franzoͤſiſchen Generalität eine alademiſche Rede über Frie 
drich den Einzigen, worin alled Lob, das dieſem galt, Funftreich iremifirt und in bie 
feinfte Schmeichelei gegen Napoleon verwandelt war. 

Unterdeß fielen während des Spätherbftes und Winterd die preußiſchen Fe 
ftungen nach der Meibe, einige, weil fie fih wegen lange verfäumter Ruͤſtung wirklich 
nicht halten konnten, die meiften aber, weil fie von eben folchen alten Schurken com: 
mandirt waren, wie Magdeburg. So übergab der Herr von Scöler das ſehr feite 
Hameln, der Herr von Beter Plaffenburg, ber Herr von Dreſſer Nimburg 
an der Wefer, der Herr von Benkendorf lieferte Spandau, die Eitadelle von Berlin, 
ohne Schuß aus, der Herr von Nomberg das mit Kriegsbedürfniffen reichlich verfebene 
Stettin, In Küftrin, einem der fefteften Pläge Preußens, commandirte der Herr 
von Sngersleben. Der König befuchte ihn auf feiner Flucht und legte ihm die Ber 
theidigung diefer Feite, die fih im fiebenjährigen Kriege von den Ruſſen batte zu 
fammenfchießen,, aber nicht einnehmen laffen, dringend and Herz. Auf einer Baftion 
ftebend, frug ihn der König um deren Namen, aber der Gommandant wußte fie nicht 
zu nennen. Saum war der König fort und die erften franzöfiihen Huſaren fprengten 
vor die Feftung, fo ging Jugersleben in Perfon hinaus, um ihnen Küftrin zu über: 
geben. 

In Sclefien herrfchte vielleicht nicht fo viel Demoralifation als in Berlin, aber 
deſto mehr Weichlichleit und Erſchlaffung. Schon unter Friedrih dem Großen hatte 
diefe fchöne Provinz einen eigenen Statthalter in dem Minifter Graf von Hopm er: 
balten, und diefes Mannes gutmüäthiger Defpotismus hatte wie ein ſchleichendes Gift 
alle Nerven des fonit fo lebhaften Völthens erſchlafft. Als wenn die antiquariſche 
Grille, weldhe den Namen Sclefien von Elvfium ableitet, Grund gehabt hätte, lebten 
die Beamten in feliger Selbitzufriedenheit dahin, und weder der Donner von Aufterlig 
noch der von Jena ftörte ihre Nubhe. Daber waren bier alle Vertheidigungsmaßregeln 
vernachläffigt, und ein fliegendes Gorps von Bayern, Würtembergern und einigen 
Franzofen unter General Bandamme reichte bin, die ganze reih mit Feſtungen ge 
ſpickte Provinz zu erobern. Sn Glogau erklärte fih der Gommandant von Reinhardt 
fogleich zur Webergabe bereit, und fchloß den wadern Major von Putlitz, der auf eine 
mutbige Vertheidigung drang, „als einen Mevolutionär” vom Kriegsrath aus. Als 
ein Birger ihn ermahnte, auf die Feinde zu fchießen, autwortete er grob: „Herr, Sie 
wiffen nicht, was den König ein Schuß Loftet,” In Breslau machten die Herren 
von Thiele und Lindner einen großen Lärm, verbrannten die ſchoͤnen Vorftädte und 
fhofen ihr Pulver in die Luft, alles aber nur, um die Schmach ber voreiligen Ueber: 
gabe etwas zu beminteln, daher die gemeinen Soldaten wuͤthend ihre Gewehre ger: 
bradyen, über Generale und Officiere Auchten und fi dadurch entihädigten, daß fie 
die königlichen Vorrathe plünderten und verfauften. Brieg wurde jhon nad ein 
Paar Tagen von Herrn von Gornerut übergeben. Die ftarfe, im fiebenjäbrigen Kriege 
fo wichtige Feftung Schweidnig follte der Herr von Haalh vertheidigen, deffen Geſicht 
fhon feine Unfähigkeit verkündete. Nachdem er die Feftung ohne Wideritand- ausgelie: 
fert, wurden ihm in der benadhbarten Stadt Jauer von patriotifchen Bürgern die Fenfter 
eingeworfen , er aber ging herunter zum Wirth und fagte: „Herr, Sie müffen wohl 
Feinde haben?’ Die übrigen Keftungen bielten ſich beffer. Glag wurde uͤberraſcht, 
die Stadt geftürmt. Die Feftung bielt fih unter dem Gommandanten Graf Gößen, 
bis derfelbe nur noch auf 12 Tage Munition uͤbrig hatte. Sp ging auch Neiße nur 
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aus Mangel an Lebensmitteln über, Kofel wurde duch den Commandanten News 
mann brav vertheibigt, Silberberg blieb als ein unuberwindlicher Fels geſichert. 

Die Rheinbundtruppen hauften barbariſch in dem feindlichen Lande, mifhandelten 
die Einwohner und plünderten und ftahlen wie die Raben, wobei ihnen Bandamme und 
viele höhere Officiere mit dem fchlechteften Beifpiele vorangingen. Daß die Herren nad) 
dem Gaftmahle dad Service des Wirths einpadten, war nichts Seltenes, ungerechnet 
die Gochonerien , Ausleerung von Nachttöpfen in ben feinften Betten x. Man fagt 
aber, fie feven dazu von Napoleon commandirt gewefen, um einen Schreden zu ver: 
breiten, der auf eine verweichlichte Bevoͤllerung am beften wirft. In der That ging 
der Schreden bis zur Lächerlichkeit, nirgends erhob fih das zahlreiche Wolf gegen bie an 
Zahl fo geringen Näuber. Ein Herr von Pıüdler verfuchte es, die trägen Maffen in 
Bewegung zu feßen, aber niemand folgte ihm und aus Verzweiflung über fo viel Er: 
bärmlichfeiten fchoß er fich todt. Zu ſpaͤt brachte ein Fürft von Anhalt-Pleß in 
Dber-Schlefien einen Haufen Bewaffneter zufammen und verfuchte, Breslau zu ent: 
fegen. Thiele unterließ es, im entfheidenden Augenblid einen Ausfall zu thun, bie 
Polen in dem Kleinen Heer des Fürften Pleß Tiefen davon, und fo fcheiterte der ganze 
Plan, Nachher ftreifte ein Heines preußifches Corps von nur 500 Mann unter Loſthin 
in Schlefien, überrafchte die Franzofen unter Lefebure bei Kanth und fchlug fie, wurde 
aber ein paar Tage fpäter durch die franzöfifche Uebermacht gefangen. 


Eopitel 574. 
Preußens moralifche Wiedergeburt im Anglüd. 


Son vor dem Kriege hatten Beffergefinnte Verſuche zu zeitgemäßen Reformen in 
Preußen gemacht, und Menken fih namentlih um die Emancipation der Bauern große 
Muͤhe gegeben, aber er war durch die Adelspartei verdrängt worden. Jetzt im Kriege 
offenbarte fich erft die ganze innere Fäulniß der Staatödienerhierarhie im Eivil, wie 
im Militär, und Friedrih Wilhelm III verfchmerzte die bittere Erfahrung, um 
raſch entichloffen und mit unermüdlicher Ausdauer die darin enthaltene Lehre zu be: 
folgen. Der patriotifhe Freiherr von Stein, nicht bloß Preuße, fondern auch Deut: 
fher, nicht bloß Edelmann, fondern auch Menſch, nicht bloß Minifter, fondern auch 
großer Staatsmann, trat an die Spige der Regierung; ) zwei der tüchtigften Kriegs— 
genie's, Oneifenau und Sharnhorft, übernahmen die Reinigung und Wieder: 
berftellung des Heerwefend, Am 1 December 1806 erflärte der König in einer kraft: 1806 
vollen Proclamation von Königsberg aus alle Feftungseommandanten, bie fich nicht 
wehrten, und alle Dfficiere, die davon gelaufen waren, für infam caffirt, und bie lan: 
gen Namenliften bewiefen, in wie großem Maaße fi der preußifhe Adel compromit: 





*) Er war zu Naffau geboren und von altem reichöritterlihem Abel. Nichts gereicht ihm mehr 
jur Ehre, ald mad v. Eblin vor feiner Ernennung fchrieb: ‚ Nimmt Gr. von Stein den Nuf 
ded Adnigd an, fo zeigt er viel Edelmuth. Die Art, wie er vor einigen Monaten erft ent: 
fernt wurde, ju vergeffen, dazu gehört eine edle Gelbfiverläugnung Nimmt Sr. von Gtein- 
den Antrag ded Höntgd an, fo muß er feine anfehnlichen Beſizungen veräußern, und das 
kann nur mit Machtbeil nefchehen. Mimmt er den Ruf an, fo muß er, der die Berbältr 
niffe, Triebräder und Triebfedern, Semmfchube und Eperrfetten bed preufifhen Gtaated 
beffer ald mancher Undere kennt, fchon im voraus berechnet haben, mit welch unfäglichen 
Sindernifen er zu kaͤmpſen hat, und dazu gehört, um diefen Kampf zu beilehen, nicht ger 
meiner Hersidmud, Folgt Sr. von Stein dem Rufe, fo ftellt er fich auf einen Poften, ſchwerer 
als ihn vielleicht je ein Miniſter gehabt bat, Die völlige Auflöfung des Staatötörperd, dab 
Schwächen aller Keffourcen, der Kleinmuth in allen Wranchen, kann ibm nicht entaangen ſeyn. 
Welt ein Self muß dad fern, der dad Rieſenwerk unternimmt, Licht in dieh Chaos zu 


bringen!" 
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tirt hatte, Daher war es eine ber erften Maßregeln bed Königs, alle Ehrenftellen im 
Heere den Bürgerlichen zn Öffnen. Zugleih wurde die alte unbequeme Uniform und 
Armirung abgefhafft, der Zopf abgeſchnitten, und der Stod, dieß fcheußlihe Symbol 
der Sklaverei, weggeworfen. Nur ein Heiner Reit ber Truppen blieb dem König uͤbrig, 
aber Ehre und Vaterlandsliebe waren ald Keim in fie gelegt, daß bereinft ein Helden: 
volf daraus erſtarkte. 

Aber die Meform erfolgte langfam. Ferdinand von Schill, ein bei Jena verwun: 
deter preußifcher Lieutenant, bildete in Pommern ein Streifcorps aus zerfprengten Sol: 
daten umd jungen Leuten, bewaffnete fie, fo gut ed ging, und that den Franzoſen be: 
trächtlihen Schaden, indem er ihre Transporte und Briefe auffing. Er hatte fo viel 
Gluͤck, daß er dem König fogar Summen anfgefangenen Geldes ſchicken fonnte. Inter 
andern nahm er den Marichall Victor gefangen, gegen den Blücer ausgewechfelt wurde, 
der auf der Infel Rügen ein neues Corps fammelte. Als aber Schill von den Fran: 
zofen in die Feitung Golberg zurüdgedrängt wurde, ließ ihn der Gommandant derſel⸗ 
ben, Loucadou, in Arreſt ſetzen, weil er die fhlechte Vertheidigung dieſer Feftung ge 
tadelt hatte. Man nannte Schill nur einen Phantaften, und fah in feinem unregel⸗ 
mäßigen Kriege etwas, dad Verahtung verdiene, ja die Vorurtbeile der adeligen Dffi: 
ciere felbft im Bluͤcherſchen Corps gingen fo weit, daß fie von den erften birgerlichen 
Dfficieren, die Schill angeftellt hatte, mit Hohnlachen fagten: ‚Sie können auf Ehre 
nicht einmal eine Ccoffaife tanzen.” Auch wurde Schill troß feines glänzenden Talents 
und Glids nur zum Major ernannt. 

Der König von Schweden, Gujtav IV, ben Napoleon den nordifhen Don Aui: 
chote nannte, hatte die redlichften Abfichten und volllommen Recht, wenn er ben beut: 
fhen Fürften (befonderd Preußen und Defterreih) wegen ihrer bisherigen Uneinigfeit, 
durch die Frankreich fo mächtig geworden fen, harte Vorwürfe machte. Es war edel 
von ihm, dab er in Stralfund und Nügen den Preußen eine Zufluchtsftätte eröffnete. 
Aber er konnte fih gegen die frangöfiihe Uebermacht nicht halten und mußte fi mit 
allen feinen Truppen nah Schweden zuruͤckziehen. 

Colberg wurbe nach Loucadou's Entfernung von Gneifenan und der entfchloffenen 
Bürgerfhaft, unter ber fi der 70jaͤhrige Nettelbek beſonders bervorthat, ruhmvoll 
vertheidigt. Eben fo Graudenz durch Gourbiere. Als die Franzoſen diefem fagen 
ließen, ganz Preußen fep in ihrer Gewalt, und es eriftire fein König von Preußen 
mehr, antwortete er: „Nun, fo bin ih König in Graudenz.“ Auch Pillau wurde 
burh Herrmann glidlich vertheidigt. *) Aber Danzig konnte fi unter Kalkreuth 
nicht halten, und die ganze, meift polnifhe Beladung defertirte. 

Der polnifhe Antheil Preußens fiel natürlich fogleih ab, als bie Franzofen vor- 
drangen. Die Polen jauchzten ihnen ald ihren Mettern entgegen. Kaliſch ftand auf, 
überall mußten die preußifhen Beamten flühten, und glüdlih, wenn fie der Nahe 
entgingen. Man hatte Polen das preußifche Botanv:Bay genannt, weil gewoͤhnlich 
nur der Auswurf der Beamten gleihfam zur Strafe dahin gefhidt wurde. Niemand 
diente gern unter einer von tiefem Nationalhaß glühenden Bevoͤllerung, die felbft die 
Wohlthaten, welche fie in ihrer Armuth und Rohheit von den reichern und gebildetern 
Preußen empfing, nicht achtete. 

Der König hatte fibh mit dem Reſte feiner Truppen, welde der mutbige l'Eſtoc 
befehligte, bis nah Königsberg zurüdgezogen und hier mit den Ruſſen vereinigt , die 
der vorfichtige Bennigfen, ein geborner Hannoveraner, anführte und Kaifer Aleran: 
der felbit begleitete. Napoleon hoffte, fein altes Manduvre, die Feinde einzeln zu 
fhlagen , wiederholen zu können; aber Bennigfen hielt feine Streitkräfte beifanımen 





*) Gourbiere, Herrmann und Meumann in Gofel, waren Buͤrgerliche; die Commandanten der übris 
gen fo ſchaͤndlich preiögegebenen Feflungen, waren ſaͤmmtlich Adelige. 
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umd bot ihm bei Eylau, unfern von Königsberg, eine Schlacht ; der Sieg ſchwankte, 

da fielen die zornentbrannten Preußen unter l'Eſtoec dem Marſchall Nep, der eben bie 
Ruffen umgehen wollte, in die Flanke und entfhieden die Schlaht. Zum erftenmal 

wich Napoleon zuräd, aber troß der dringenden Bitte der Preußen wollte Bennigfen 

and übertriebener Vorficht den Vortheil nicht verfolgen, Ed war der 8 Februar, und 

das fchneebedete Land von Blut geröthet. Napoleon wartete die beifere Jahreszeit und 
Verftärtungen ab und erfocht den 14 Junius 1807 am verhängnißvollen Jahrstag der 1807 
Schlacht bei Marengo bei Friedland einen glänzenden Sieg. Dazu fam noch, baf 
General Ruͤchel ihmählih aus Königsberg floh und die Stabt mit allen Vorraͤthen 

im Stich ließ. 

Damals befürchtete Rußland noh, Napoleon beabfichtige im Ernft eine Wieder: 
berftellung von ganz Alt:Polen. Es vergaß, daß der Defpot nie etwas für, alles nur 
gegen die Nationen thun könne. Da nun den Frangofen der Weg nah Litthauen offen 
ftund , hielt ed Kaifer Alerander für gerathen, Frieden zu mahen. Bei Tilfit auf 
dem Fluffe Niemen kamen die drei Monarchen von Franfreih, Rußland und Preußen 
zufammen und ſchloſſen den für ung fo fhmählichen Frieden ab, am 9 Julius 1807. 180% 
Preußen verlor die Hälfte feiner Länder, durfte binfort nur 42,000 Mann Truppen 
halten und mußte an Frankreich 140 Millionen Franken Gontribution zahlen, bis zu 
deren Berichtigung die wichtigiten preußifchen Feftungen in franzöfifcher Gewalt blieben. 
Und das fah Napoleon noch als eine Gnade fir Preußen an, die er bloß „aus Achtung 
für Se. Mai. den Kaifer von Rußland“ bewillige. *) 

Aus den preußifchen Beſitzungen auf dem linfen Elbeufer, aus Hannover, Braun: 
fhweig und Heffen:Gafel (deffen Kurfürft neutral blieb) fhuf Napoleon dad neue 
Königreih Weſtphalen, über dad er feinen Bruder Hieronpmus feßte, und das 
in den Mheinbund eintrat. Polen wurde nicht mwicder hergeftellt, aber ein Fleines 
Großherzogthum Warfchau gefhaffen, welches der zum König erhobene Kurfirft von 
Sachſen erhielt. Durch dieſe beiden Staaten follte das fo fehr verkleinerte Preußen 
eingeengt und bewacht werden. Danzig wurde eine fogenannte freie Stadt mit fran: 
zöfifher Befagung, der ganze Diftrict von Bialpftod fam an Rußland, das ſich dazu 
bergab, mit Napoleon die preußifhe Beute zu theilen. 

Gegen biefe neue Willfürlichkeit erhoben nur die wadern Heſſen Widerftand, Man 
mußte einen Aufruhr der beffifhen Soldaten mit Gewalt ftillen, ihr Anführer, ein 
Feldwebel, ftellte ſich muthvoll den franzöfiihen Kugeln entgegen; dagegen ließen fich 
die Hanfeftädte ruhig ausplündern und aller ihrer englifhen Waaren berauben, 


Eapitel 575. 
Das Continentalſyſtem. 


Napoleon beherrſchte jetzt unmittelbar ſelbſt oder durch ſeine Vaſallen Frankreich, Italien, 
die Schweiz, Holland und den Rheinbund, der durch den Beitritt von Weſtphalen, 
Oldenburg und der kleinen anhaltiſchen, ſaͤchſiſchen und medlenburgiſchen Fuͤrſten er: 
weitert wurde. Er beherrſchte Sachſen und Polen durch ſeine Gnade, Oeſterreich und 


*) Blgnon bemerkt, die Königin Louiſe, die alled that, um fo viel ald möglich von Preußen zu 
retten, fen etwad zu fpär nelommen, nachdem Napoleon fcken mit Rußland alled abgemadht 
babe, Daher Napoleons Kärte, die um fo befeldigender war, je mehr er aud Artigkeit zus 
meilen ſullſchwelgend den perfönlichen Bitten der Söntgin nachzugeben ſchien, mas er nachher 
fchrifttich wieder abfchlug. Die Rolle, die Altrander dabei fplelte, war nicht weniger ald 
ruͤhmlich, und Bignon ſagt mit Recht: „Das Urtheil ded Kalferd von Rußland war damald 
noch febr vornig ausgebildet, wenn er glauben konnte, daß eine folche Art, Preußen in feinen 
Schutz zu nehmen, für den Defdriper ehrenvoll feyn koͤnne.““ 
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Preußen durch feine Siege, Spanien und Dänemark durch feinen Einfluß, Rußland 
durch Schmeichelei; nur England, die Tuͤrkei, Schweden und Portugal troßten ihm, 

England war ibm am gefährlichiten, denn bie englifchen Flotten beherrſchten rings 
um @uropa alle Meere, belagerten den ganzen Gontinent, Teifteten jedem Keinde Na: 
poleond Beiftand und riefen zum Widerſtande gegen ihn auf, Da die Engländer felbft 
auf ihrer Infel unbezwinglih waren, fo verachteten fie alle Drohungen Napoleons. 
Napoleon ergriff num eine riefenhafte Mafregel, unter dem Namen des Continental: 
foftend, Er fperrte das ganze Feftland von Enropa, fo weit fein Einfluß reichte, vor 
den Engländern zu und verbot allen Handel mit ihnen, ja er ging bald daranf fo mweit, 
daß er alle fhon in Europa vorhandenen englifhen Waaren verbrennen, alle, auch 
friedlihen, englifchen Unterthanen auf dem Feftlande ala Kriegsgefangene verbaften lief. 
Jede Gemeinfhaft zwiihen England und dem uͤbrigen Europa follte aufhören. Er 
hoffte die Macht der Engländer zu untergraben, indem er ihren Kandel ruinirte, aber 
diefes reiche Volt fonnte die Sperre wohl eine Zeit lang aushalten, befonders da ihm 
der Handel mit allen übrigen Welttheilen offen blieb, Napoleon ſchadete ſich durch 
diefe Mafregel nur felbit, denn obgleich er die Induftrie auf dem Feftlande und bie 
einbeimifhen Waaren in Flor brachte, fo ging doch der ganze auswärtige Handel zu 
Grunde, man fonnte die europäiihen Producte nicht mehr an die Engländer und de: 
durch an fremde Welttheile abfegen, und eine Menge der dringendften Beduͤrfniſſe, die 
man fonft von den Engländern entlehnt hatte, die Golonialmaaren, blieben aus. Mean 
fonnte ſich dieſer Bedürfnife nicht mehr entwöhnen, und eine unzaͤhlbare Menſchen⸗ 
menge, befonderd aus den gebildeten Glaffen, die vorher Napoleon bis in den Himmel 
erhoben hatte, wurde jegt erbittert gegen ihn, weil fie den theuern Zuder und Kaffee 
entbehren mußte, 

Napoleon ließ ſich indeß nicht irre machen. Er feßte das Gontinentalfoftem ge: 
waltſam durch. Die nerdifhen Seemähte, Rußland und Dänemark, traten ihm aus 
Giferfucht gegen die englifhe Secherrfchaft bei. Dänemark wurde befhalb von den Eng: 
ländern fogleih angegriffen und die ganze danifche Flotte zerftört oder geraubt. Schwe— 
den und die Türfei waren gegen Napoleon, darum gab er diefe Länder den Ruſſen preid, 
um ſelbſt defto ungeftörter vollends den Meften von Europa zu unterwerfen. Der 
ſchwache König von Spanien, Karl IV, ftand ganz unter feinem Einfluſſe, Portugal 
aber hielt es mit den Englindern. Darum unterbandelte Napoleon fogleich mit ben 
Spaniern, Portugal zu erobern und zu theilen. Es war ihm mit diefer Theilung aber 
wieder fein Ernft, er wollte auch ganz Spanien felber haben, Er hehte den Kron— 
prinzen gegen feinen eigenen Water, den König, in offner Empörung auf, übernahm 
dann felbit das Ediedsrichteramt, und Iud Water und Sohn, Karl IV und Ferdi 
nand VII, zu fih nah Bavonne, wo cr fie gefangen nahm und zwang, Spanien an 
21808 jeinen Bruder Joſeph abzutreten, am 5 Mai 1808. Da nun Joſeph König von 

Spanien geworden, wurde Murat an feiner Stelle König von Neapel. Die Spanier 
ließen fih aber den neuen König mit nichten gefallen. Der ungebeure Verrath empörte 
den Stolz des edlen Volkes. Zum erftenmal wurden Napoleons fieggemohnte Truppen 
von Bauern gefchlagen, ein ganzes Heer bei Baylen gefangen, ein anderes in Portugal 
zum Abzug gezwungen. Auf allen Punkten fiegte der Mönd und der Bauer über den 
Soldaten, zum beihämenden Veweife für alle befiegten Völter, daß ein Volk umiber 
windlich ift, wenn es will. 

Napoleon war bei den erſten Kaͤmpfen in Spanien nicht felbit zugegen. Er mußte 
fi erft im Norden der Ruhe verfihern, bevor er fi nach dem aͤußerſten Süden 
wandte. Er bielt daher mit dem Kaifer Alerander eine perfönlihe Iufammenfunft 

1808 in Erfurt, im October 1808, wo die deutichen Fürften ihm zu Hofe fahren mußten, 
wie einft dem Attila. Von Paris batte Napoleon Schaufpieler fommen laffen, bie 
ſich ruͤhmten, vor einen Parterre von Königen zu fpielen, und ald einft eine fran- 
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zoͤſiſche Schildwache vor einem ber bier aufwartenden Könige bie Wache ind Gemehr 
zufen wollte, fchalt ihn der Officier: ce n’est qu'un roi. „Hier theilten fih Napoleon 
und Nlerander in die Herefhaft Europa’s. Rußland übernahm es, Schweden und bie 
Türkei zu befämpfen, dort warb ihm Finnland, bier die Moldau und Walachei ald 
Lohn verſprochen. Dagegen follte Napoleon Spanien und Portugal erobern. Zwiſchen 
den großen Mächten Rußland und Frankreich eingefeilt, mußten Preußen und Defter- 
reich feufzen und fehweigen. Rußland begann wirklich einen fiegreihen Feldzug gegen 
bie Türken. Unterdeß zog Napoleon ſelbſt unter andern auch mit vielen deutfchen 
Truppen nah Spanien, fiegte durch Uebermacht überall, wo er hinfam, konnte jedoch 
nicht das ganze Land bezwingen, und wo er den Ruͤcken wandte, brach die Empörung 
immer von neuem aud. Die Engländer leifteten dem Volle thätigen Beiftand und 
festen ſich in Portugal feft. 

Der Zeitraum, der zunäcft auf den Untergang des alten Neiches folgte, ift der 
traurigfte in der ganzen deutſchen Gefhichte. Hier bäuft fih alled Elend und alle 
Schande zufammen, bie ein Volk je treffen kann. Dagegen gewannen die Deutichen 
aber aud mitten im Ungluͤck manches Gute. Mit fo vielem Alten wurden auch viele 
Uebel ausgerottet, und den in langem Frieden erichlafften Voͤllern that es noth, daß 
fie gewaltfam aus dem Schlafe gerüttelt wurden... Der Ofen, an dem fie fi gewärmt, 
die Fleifhtöpfe, an denen fie fih gelabt, die Spielgeuge, mit denen fie getändelt, 
wurden ihnen zerbrochen. Sie mußten alles, was ihnen lieb war, verlaffen, zum 
barten Eifen greifen und auf hundert Schlachtfeldern das gefhändete Leben enden, ober 
die Ehre ſich wieder erfämpfen. In der tiefften Erniedrigung erwachte das Gefühl 
für das gemeinfame Vaterland, die Erinnerung an deffen frühere 
Größe Man erfannte, man liebte das Verlorne erft, nachdem es verloren war, 

Im Welten Deutſchlands war die Knchtihaft am ſchimpflichſten, aber auch am 
gelindeften. Hier wurde die Schmah, mit der man dem fremden Herrſcher Jubel: 
lieder fang, dur mande Staatsverbefferung wieder aufgemogen. Die Fürften des 
Rheinbundes hatten allen Grund, gegen Napoleon dankbar zu fern, und die Voͤller 
erbielten manche wohlthätige Einrichtung. Ueberall wurde die Peibeigenfchaft aufgehoben, 
ber Abel verlor viele feiner unnuͤtzen und ſchaͤdlichen Vorrechte, alle Uebel der Klein: 
ftaaterei hörten auf, die Staatöverwaltung ward vereinfacht, der gemeine Mann lernte 
fih fühlen, indem er, wenn auch unter fremden Fahnen, zu Siegen geführt wurde. 
Dieß darf man nicht vergeffen, wenn man auf der andern Seite die Verblendung be= 
Hagen muß, in welcher diefe Weſtdeutſchen gegen ihre öftlichen Brüder fochten, Deutfch: 
land zerfleifhen halfen und dem Zerftörer de3 Reichs Friebende Huldigungen darbrach- 
ten. Die Deutfhen waren damit haufig noch freigebiger, als felbft die Franzofen. In 
Frankreich widmeten binnen einem Jahr fehszig Echriftiteller ihre Werfe dem Kaifer 
Napoleon, in Deutichland — neunzig. 

Im Dften Deutfchlands war bie Knechtſchaft am drüdendften, aber weniger 
ſchimpflich. Defterreid und Preußen waren befiegt, beraubt, entfräftet, während die 
MRheinbundftaaten den Sieg und die Beute getheilt hatten; doch war es immer noch 
ebrenvoller, vom Meichsfeinde mit Gewalt bezwungen zu ſeyn, als ihm freiwillig 
gegen das Meih Dienfte zu leiften. Defterreih und Preußen litten mehr als bie 
Rheinbundſtaaten, behaupteten aber doch eine größere Selbititändigfeit, Obgleich 
Preußen an feinen Wunden faft verbiutete *), ſann es doc ſchon auf Fünftige Be: 








*) Did 4808 legten die Franzofen Veſchlag auf alle Pandedeinnabmen in Preußen. Glelchwohl 
ſellten die 140 Millionen Eontribution gezahlt, ſollten die framzſiſchen Mefapungen in ben 
preubiſchen Feſtungen Glogau, Kuͤſtrin und Stettin auf preußtfche Koſten unterhalten werden, 
Die Einziehung der Kloͤſtet in Schleſien trug wenig ein, da die Commiſſaͤre unverantwortlich 
flabten und der Werth der Güter tief gefunten war. Man mußte zu biöber umerhörten Abs 
gaben aller Art die Zuflucht nehmen und unter Undern ', von allem Gold und Eiiber dbeb 
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freiung. Defterreih mar nah fo vielen Niederlagen immer noch am unabhängiaften, 
aber auch ein geringeres Maaß von Anechtfhaft war für diefen Staat befhämend, weil 
er an Macht und Ehren der reichite gewefen. Darum mar ed auch Defterreichd unver: 
rüdtes Ziel, den fremden Torannen im Reich zu befämpfen. Unermüdlich griff es immer 
von neuem an, Frankreichs eriter und leßter Feind, ber deutſchen Ehre treufter Kämpfer, 





Eapitel 376. 
Die Deutſch - Sranzofen. 


Das ganze linke Rheinufer war Frankreich förmlich einverleibt. Wenn es die 
Schande fremder Herrihaft nur wenig fühlte, fo lag der Grund nur in der frübern 
Abhängigkeit der geiftliben rheinftaaten von Rom, und in der weltlichen, immer mit 
Defpotie gepaarten Kleinftaaterei der vielen rheinifhen Grafen und Herren. Das unter 
diefen alten Herrfchern zur Apathie berabgefuntene Volt der Rheinfranten lernte unter 
franzöfifcher Herrſchaft zum eritenmal wieder das Gefuͤhl des Eriegerifhen Stolzes, die 
Vortheile eine größern Staatseinheit, die gleiche Berufung jedes Talents zu hoben 
Staatäftellen, die Gleichheit vor dem Gefeß, und vor allem die in Deutfchland uralte, 
aber auch fhon lange abhanden gefommene öffentliche Rechtspflege kennen, und bas 
war des Guten fo viel im Vergleih mit der alten NReichserbärmlichkeit, daß biefe ver: 
wilderten Kinder einer entarteten Kirche zu entfchuldigen find, wenn fie ſich nicht mehr 
befinnen konnten, je Deutſche gewefen zu ſeyn. 

Die Holländer hatten feit 1804 unter der Leitung des wohlwollenden Schimmel: 
pennink geftanden, waren aber durh immer neue Wermögendfteuern (1804 mußten fie 
fogar 6 Procent von ihren Gapitalien bergeben) zu Gunften Frankreichs ausgeplündert 
worden. Ahr Kandel lag gänzlich darnieder, mit Ausnahme des Schleichhandels. 
1806 wurden fie commandirt, fih Napoleons Bruder Louis zum König zu erbit: 
ten. Diefer fchlug feine Hofbaltung in dem altehrwirdigen Rathhaus zu Amſter⸗ 
dam auf, bemühte ſich aber, das wahre Antereffe feiner neuen Unterthanen zu för: 
dern, gab nur gezwungen den Drohungen feined Bruders nad, und dankte 1810 frei: 
willig ab, meil er es nicht über das Herz bringen fonnte, ein edles Wolf, deſſen 
König er bieh, zu Guniten eines andern Volkes fort und fort zu mißhanbeln. 

Die Rheinbundſtaaten theilten in dem Maaße die Vortheile bes franzöftichen 
Einfluſſes, in welden fie wie die alten Staaten bes linfen Rheinufers der Fäulnif 
des Waffengeiftes oder der Kleinftaaterei erlegen waren. Da, wo Aufklaͤrung und 
Freiheit fhon vorber befannt waren, wie in dem proteftantifhen und conftitutionellen 
MWürtemberg, traten zwar die Krankungen des alten Rechts grell hervor, und die 
neue Autofratie nach franzoͤſiſchem großartigem Muſter erfchien dem alten Wirtemberger 
nicht weniger hart, als den mediatifirten Fürften und Herren der Verluft ihrer alten 
Unabhängigfeit. Ließ fih auch der König Triedrih nicht bewegen, wuͤrtembergiſche 
Truppen nach Spanien zu liefern, fo mußte er doch deren genug zu ben öftlihen Arie 
gen ftellen, die Ausbebungen an Mannfchaft, die Steuern waren ftreng, und ber Land: 


Randed einfordern, Man mußte noch fchiechtered Geld prägen ald biöher, und noch meit 
fchlechtered ſchmuggelten die englischen Fatfchmünger ein, Schon 1808 mußte man die Münge 
auf *, ihred Mennwerthd berabfepen, und auch um dieſen Preis wollte man fie nicht meb: 
men. — Ueberdleß fpieften die Franzoſen auf die unverfchämtente Art die Herren im Banbe, 
banden fih an feinen Vertrag, vermehrten ihre Befapungen und mutheten dem König zuweilen 
dad Peinlichſte zu, 3 B. die Velchlagnabme und Auölteferung einer Menge englifcher San: 
vetöfchiffe, die fich bei einem furchtbaren Sturm in preußifhe Häfen gerettet hatten, Bluͤchet 
war Gouverneur von Pommern und that feinem feurigen Blut Imang genug an, allen Sehn 
geduldig hinzunehmen, aber welch glühende Rache war ed, bie er bamald den Franzofen fdmur! 
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mann klagte über bie großen Jagden (die der Hofdichter Matthiſſon ald Dianenfefte 
befang). In Bapern wirkte die Regierung Marimilian Joſephs und feines Mi- 
nifters Montgelas, wenn auch mit Gewalt durchgreifend, doch erhellend und be 
freiend im Sinne Friedrichs II und Joſephs II. Die Klöfter wurden aufgehoben, 
die Folter abgefhafft, in die Staatsverwaltung Einheit gebracht, das Schulwefen , bie 
Polizei, ber Straßenbau verbeffert, Toleranz eingeführt ıc., kurz es geſchah ungefähr 
alles, was dreißig Jahre früher die Iluminaten gewollt hatten. Dagegen war auch bier 
die. Deutfchvergeifenheit ärger, ald irgendwo anders. Ehriftoph von Aretin 
warf fih zum Schergen der frangöfiihen Polizei auf und fehrieb 1810 öffentlich gegen 1810 
die wenigen deutſchen Patrioten, die fih noch bliden ließen, und denunciirte fie (in 
der Dberdeutfchen gelebrten Beitung, 44ted Stud) ald „‚Prebiger ber Deutfchheit, Mtiffe: 
thäter und Hochverraͤther, die ben Boden des Rheinbunds befudeln,” Ganz anders 
fühlte damals ber baverifhe Kronprinz, den die Franzofenherrfhaft und das Unglüͤck 
des großen deutſchen Waterlandes tief kraͤnkte. 

Eine der verächtlihften Regierungen im ganzen Rheinbunde war die bes Fuͤrſten 
Primas, Karl von Dalberg, des Großherzogs von Frankfurt. *) 

In Sachſen blieb es beim Alten. Dantbar für bie Schonung nah dem Kriege 
und für die neue Königsmwirde, blieb Friedrih Auguft feinem Gönner Napoleon un: 
wanbelbar treu, führte aber in der innern Staatseimrihtung keine Neuerungen ein. 
Da Sachſen⸗Weimar auch zum Rheinbund gehörte, hatte dieß bie fchimpflihe Folge 
für Deutihland, daf die bier von ber verftorbenen Herzogin Amalie verfammelten 
großen Dichter und Schriftiteller dem allmächtigen Napoleon hulbigten. Die Männer, 
welche man ald bie Vertreter des deutſchen Geiftes anſah, ließen fih zu Schmeicheleien 
des fremden Groberers herab, und Goethe begeifterte fih zu einem Lobgebicht auf 
Napoleon. 

In dem neuen Königreih Weſtphalen mußten die Deutfchen dem bittern Kelch 
der Schande bis auf die tiefften Hefen ausleeren. Zwar geſchah aud hier manches 
Gute, ber neue König Hier onymus erklärte: je veux qu’on respecte la dignit6 
de l!’homme et du citoyen, im Heere murben bie entehrenden Stodprügel abge: 
ſchafft, das Gerichtswefen wurde verbeffert, bie Verwaltung vereinfaht, die Beamten 
mußten gegen Bürger und Bauer höflich feyn und die herfümmliche beutfche Amts— 
grobheit ganz ablegen. Aber Napoleons Gewaltherrfhaft verlangte immer neue Opfer 
an Menfhen und Geld, und eine immer firengere Polizei, um den Geift des Auf: 
ruhrs zu unterdruͤcken. Hieronymus war nur feined Bruders Statthalter, und ba er 
dieß fühlte, fo tröftete er fi über feine Unfelbftftändigkeit durch ein Iuftiges Hofleben 
in Eafiel. 

Jerome war bürgerlich erzogen und hatte zu Baltimore in Norbamerifa die Kaufe 
mannfchaft erlernt. Plöglich auf ben Thron verfegt, auf dem er mehr zu paradiren 
und zu genießen, als felbftftändig zu handeln berufen war, und noch ſehr jung, gab 
er fih Ausſchweifungen bin, die in einer folben Lage nur natürlich find. Es wäre 
ungroßmäthig, alle die Sarkasmen zu wiederholen, mit denen er fpäter bei feiner 
Vertreibung uͤberſchuͤttet wurde. Nur die Deutichen felbit, und namentlich jener Theil 
des Adels, der die ffandalöfe Chronik von Gaffel zu bereichern metteiferte, und die 
Birgerlihen, bie fih unter dem franzöfifhen Chef Bongars zu Polizeifpionen und 
heimlichen Antlägern unter ihren befümmerten Landsleuten hergaben — nur fie möge 
der Fluch jener Tage treffen. 

Um die Herabwürbigung bes Volkes zu vollenden, machte man ibm das Poffen: 
fpiel einer freien Verfaffung und Molfövertretung vor. Um 2 Julius 1808 berief 1808 
Jerome die weftphälifhen Reihsftände nah Caſſel, und eröffnete diefe fervile, 


*) Man fehe die Driginalacten im Bipelnlfchen Merkur von 48414 Mr, 168. 
Mengeid Geſchlchte der Deutſchen. 120 
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zufammengeywungene Verſammlung im hoͤchſten Pomp. Wie ſehr erftaunten aber bie 
armen Deputirten, als fie nach der langen Reierlichkeit ins Schloß zur Zafel gerufen 
wurden, und ſich einbildeten, ihren Hunger ftillen zu können, ftatt deſſen aber be 
deutet wurden, daß assister au röpas nur heiße, „zufehn, wie der König fpeife,” 
das Refultet biefer Verfammlung war natürlich nur die einjtimmige Bewunderung 
und Segnung des fremden Herrſchers, und die Hauptrolle dabei übernahm berfelbe 
Johannes Müller, deſſen oft erprobte Schamlofigkeit und Werrätherei bier ihren 
Gipfel erreichen folte. Den preufifchen Dienſt undankbar verlaffend, gab er fich ber, 
den Deutſchen zu beweifen, daß fie erſt durch die frangöfifche Uſurpation ein freies 
Volk geworden jenen. Diefer feile Nenegat unterftand fich, die ganze deutſche Gefchichte 
zu verfaͤlſchen, die zweitaufendjährige,, erft jept, und am meiften durch ihn gefchändete 
Ehre unfers großen Volls zu läftern, indem er in feiner Prablrede fagte: „Das Sonder: 
bare haben die mitternächtigen Völler, zumal vom germanifhen Stamme, fo oft in 
Gottes Rath beſchloſſen war, ihnen eine neuere Art oder einen hoͤhern Grad von Gul- 
tur beizubringen, fo mußte ein Stoß von außen kommen.” Pur noch eines Stoßes 
bedurfte feiner Anſicht nach unſer unbehilfliches Wolf, diefen Stoß gab ihm Napoleon, 
„ber, vor dem die Welt fhweigt, weil Gott die Welt in feine Hand gegeben ‚’ und 
fortan bat Deutſchland nichts mehr zu mwünfdhen, das Hoͤchſte ift, nah Johannes 
Muüllerd Verfiherung, erreicht: „Gluͤckliches Volt, Tage des Ruhms eröffnen fich dir, 
wenn alter Redlichleit Sohn, der Geilt gemeinfamen Vaterlandes, mad diefem (!) 
plöglihen und hohen Schwunge in allen Gemäthern auf immer vorherrfchend wird, 
Ein König, Ein Geſetz, Ein Schatz und Eine Schuld, und, um nicht auch ber ge 
meinfamen Abitammung zu erwähnen, Gin Intereffe, welche Elemente zu einem Ge 
meingeit!” So ſprach Johannes Müller. Einen ſchlechtern Mann kennt die deutſche 
Gefchichte nicht. Taufende von Deutfchen wurden Sklaven, aber nur Johannes Müller 
pries mit fentimentalen Worten unfere SHaverei als Freiheit, unfere tieffte Schmach 
als unfere Ehre an. *) 

Seine ruchloſe Rede war aber auch der Wendepunft der Dinge in Deutſchland. Weiter 
fonnte die Gelbftentehrung nicht gehn. Von da an ſehn wir Deutfchlands Söhne ſich 
ermannen, und ich ſchließe mit inniger Freube die traurige Erzählung unferer Ver: 
irrungen, um mic den fchönen Tagen unferes Ruhmes zuzuwenden. 


*) v. Etrombedd Leben, Außerdem finder man fehr betalliirte Nachrichten über das damalige 
Treiben in der „Behelmen Gefchichte des weſtphällſchen Hofes, 1814.” Neben Soharned Müller 
und Aretin wird bier billig amannt Grome in Glen, der freilich feine Schrift „„Krife und 
Rettung von Deutſchland⸗ nachher aufd Häglichite wiberrief umd peecavi fang, und Zſchotle, der 
zum Schweizer gewordene Magdeburger, der 4807 öffentlich zu fagen waste, Tiapoleen babe für 
bie Frelheit der Schweiz mehr gerhan, ald vor 500 Jahren Wilhelm Teu, der in Napolcons Solde 
die edeln Spanier und Tyroler beichinipfte, noch 1815 gegen die deutfche Begeiſterung ſchrieb, ſich 
nachher aber durch liberale Ziraden rein wuſch. Auch im Poffeltd Europ. Annalen von 1807 
wurde von einem gewiſſen W. über Dentfchlands politiſches JIutereſſe geſchtieben, und diefer 
ehrloſe Auffap ſchleß mit den Worten: „laßt uns Ihm (Mapsleon) ein Katienaldentmal er: 
richten, wuͤrdig ded eriien und elmigen Wopltgäterd der geſammten deutichen Nation. Auf 
der hoͤchſſten und ſiellſten Felfenwand Deutfchlands werde mit unachenern Pettern aud alinzen: 
dem Metall fein Name eingearaben, daß er im Gold der Moracnfonne welt in Me Gefilde 
ſtrahle, denen er eine beifere Zulunſt erlaͤmpfte!“ Ebendaſelbſt wurde Mapeicon mit Karl dert 
Großen verglichen, Diefer ein barbariicher Defpor genannt, jener aber ald ein neuer Welt: 
beiland gepriefen. Da heißt ed: „Wapolcon Iöf'te juerft dad Raͤthſel von der Gleichheit und 
Freipeit — fein Gauptaugenmert ging auf Verhütung des Defpotiömus — er wollte die Ser; 
{haft der Tugend bleibend machen,“ In dem Jahrgang 41808 beißt ed In dem Aufſatz „über 
Deutichlands Wiedergebutt,“ die Deutſchen fenen noch Kinder, die nur durch Die Frangofen 
erzogen werden fonnten: „Much unfere Sprache iſt noch nicht lontich ausgebildet, wie die 


frangöfifhe, — um zu umferer Einheit zu gelangen, miüllen wir mit gamer Seele an dem 
bangen, der und den Wen dazu gebabnt hat, der unſer ficherfier Schutz if, am dem, ber 
mebr ii ald Karl der Große, — fremde Fürften in deutfchen Landen find kein Berseid von 


Unteriohung, im Gegenteil die ſicherſen Dürgen, dab wir ald Marion ſortdauern werben." 


Eapitel 577. 
Erwachen des dentſchen Wolksgeiftes. 


Preußen war befiegt worden, weil es anftatt mit ben übrigen beutihen Staaten vers: 
eint zu fteben, früher fie im Stich gelaffen hatte, fpäter von ihnen im Stich gelaffen 
worden war, und weil es, anftatt fein triegerifches Volt gegen jeden auswärtigen 
Feind gewaffnet zu erhalten, den eigentlichen Bürger zu wehrlofer Weichlichkeit ergo: 
gen, und fich lediglich auf ein vom Volk getrenntes, als geiftlofe Maſchine behandeltes 
Soldheer geftüst hatte. Der Gedanke lag alfo nahe, daß Preußen feine Rettung fortan 
nur in der Verföhnung mit den deutfhen Nachbarn, im der Vereinigung aller Deut: 
ſchen, und in dem patriotifchen Auffhwung der Bürger, in der Vollsbewaffnung fin: 
den könne. Um aber den Bürger zu begeiftern, mußte man ihm auch durch liberale 
Gewährung von Nechten das Gefuͤhl der Freiheit, die Theilnahme am öffentlichen Wohl 
einflößen. Der Stlave hat fein Vaterland, nur der freie Mann weiß dafuͤr zu fterben. 
m jenen Tagen der tiefften Erniedrigung und Noth hörte man daher zum erftenmal 
wieder von Deutfchland fprehen, unferem großen gemeinichaftlihen Waterlande, von 
der deutfhen Nationalehre, und das goldne Wort Freiheit erflang nicht bleß denen, 
die ber die Herrſchaft der Fremden jammerten, fondern denen fogar, die den tiefen 
Berfall der, innern Freiheit, die allmählihe Verknechtung der ftolgen Germanen unter 
innerer Willfürberrfchaft befeufzt. Der König von Preußen blieb nicht bei der morali- 
fhen Wiedergeburt feines Heeres ftehn, er gab auch weile Geſetze, durch welche Bitr- 
ger und Landmann die Rechte und die Würde wiebererlangten, die ihnen fo lange 
durch den allein privilegirten Adel vorenthalten waren, Der Bauer wurde durch Auf: 
hebung der Leibeigenfhaft und des Dienſtzwangs, der Bürger durch die Wiederherſtellung 
eines freien Municipalweſens (ftädtifhe Selbftiverwaltung und freie Wahlen) wefentlich 
emaneipirt. Zugleich verlor der Adel wie das ausfchließlihe Vorrecht zu den Officer: 
ftellen und hoͤchſten Eivilämtern, fo auch das zum ausfchließlihen Güterbefig. Jeder 
Bürger konnte fih Ritterguͤter kaufen, was bisher ftreng verboten war, und dagegen 
wurde dem Abel geftattet, auch feinerfeits ein bürgerliches Gewerbe zu ergreifen, was 
ihn vorher, in Kolge der jämmerlichen Vorurtheile, entebrt haben würde, Alle diefe 
neuen Cinrichtungen find von 1808 umd der Thätigfeit des Minifterd Stein zuzufchreiben. 

Derfelbe edle dentſche Mann ftiftete eine geheime Geſellſchaft, den fogenannten 
Tugendbund, mit dem Zwecke, die Deutfhen im Stillen zu einem allgemeinen 
Aufftande gegen Napoleon vorzubereiten. Da er ſich aber durch einen Brief compro: 
mittirte, der in Napoleons Hände fiel, fo traf ihn die Acht diefes Meltherrfchers, und 
der König mußte ihn entlaffen; fein Nachfolger, der Minifter Hardenberg, fette 
aber fein Wert in antifrangdfifhem Sinne fort. Zum Tugendbund gehörten viele 
Staatsmänner, Dffiriere, Gelehrte. Unter den lestern zeichnete fib Arndt durch 
feine populäre Sprache, Jahn durch feinen Einfluß auf die Jugend aus. Der letztere 
führte die fo lange vernachläffigte Gymnaſtik (Turntunft) bei der Erziehung wieder ein, 
als ein Mittel, das neue Geſchlecht zu räftigen und den moralifhen Muth durch 
Körperkraft zu erhöhen. Wenn er mit feinen Knaben von Berlin auszog, pflegte er 
die Neulinge unter dem Brandenburger Thor zu fragen: „woran denkt du jetzt?“ 
Wußte der Knabe nichts zu antworten, fo gab er ihm eine Ohrfeige und fagte: „daran 
follft du denken, mie wir bie vier fhönen Pferdeftatuen, die einit auf diefem Thore 
ftanden und von den Franzofen nah Paris gefchleppt worden find, von bert wieder 
boten ſollen?“ Unterdeß fhuf ber große Scharnhorft ein neues Heer, behielt zwar 
immer nur bie vorfchriftsmäßige Zahl Truppen, vertaufchte aber die Eingeuͤbten immer 
fo fhnel mit neuen, und Faufte heimlich fo viele Waffen, daß er im Fall der Noth 
eine bedeutende Macht aufftellen fonnte. Auch ließ er heimlich alle ehernen Keitungs- 
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Tanonen in Felblanonen umgießen und die erftern durch eiferne erfegen. Durch Ber: 

pflanzung der Univerfität von Halle nah Berlin und der von Frankfurt an der Oder 

nach Breslau wurden auch geiftige Gentralpunfte für bas neue Preußen geſchaffen. 

Hiebei war Wilhelm von Humboldt, Bruder des großen Naturforfhers und Meifenden, 

befonders thätig. Trotz biefer Hoffnungen aber, deren Erfüllung zu erleben ihr gram⸗ 

gebrochnes Herz feine Kraft mehr hatte, ftarb die zarte und fchöne Königin Lonife, 
1810 von allen Zeitgenoffen tief betrauert. 

Defterreih war zu fehr unter dem gleihen Ungluͤck gebeugt, als daf es nicht au 
diefelben Mittel der Rettung bätte denken follen, mie Preußen. Hier führte die kai- 
ferlihe Würde und der Katholicidmus von felbit zu den großen Erinnerungen des Mit: 
telalterd, und man fparte feine Mühe, biefelben in erbabenen Bildern vor des Volles 
Augen zu entrollen. Daber die durh Friedrih Schlegel vermittelte Verbindung 
der romantifchen Dichterumd deutſchen Alterthumsforſcher mit der Wiener Politif. Zwar 
hatte ſich die Vorliebe für altdeutihe Kunft und Poefie bloß als Meaction des deutichen 
Geiftes gegen die Nachahmung des Fremden unabhängig in der Literatur erzeugt, aber 
diefe literarifche Reaction fiel mit der politifhen zuſammen und unterftüßte fie. Mit 
Leidenſchaft las man die Nibelungen, die Minnefänger , die alten Chroniken; Begeifte 
rung erwedten die Dichter Tied, Arnim, Brentano bei den freiern Geiftern, 
Fouqueé ri durch feine bunten Bilder der gebarnifchten Vorzeit die Jugend und die 
Menge bin; was Grimm, Hagen, Bifhing, Gräter x. für die deutſche Al⸗ 
terthums kunde wilfenfchaftlich leifteten, fand damals rege Theilnahme, und am meiften 
wohl überrafchte die tiefglübende Farbenpraht, mit der Joſe ph Goͤrres in Eoblenz 
mitten unter Deutſch⸗Franzoſen, und er felbft ein ehemaliger Jacobiner, das Zauber: 
bild des Mittelalters am ruinenreihen Rheinſtrom bervorrief. 


Eapitel 578. 
Gefterreichs Schilderhebung. Erzherzog Marl. 


Das Beifpiel der Spanier ließ Defterreih hoffen, es werde durch ein allgemeines 
Volksaufgebot wiedergewinnen, was es durch fein ftehendes Heer verloren. Auch hatte 
Napoleon gerade damals den Papit Pius VII aus Nom wegführen und gefangen fegen 
laffen, was die Erbitterung der Katholiten vermebrte. Endlich hoffte Oeſterreich, es 
werde bei der damaligen Stimmung der Gemüther alle Deutfchen in den Kampf bin: 
reifen. Uber es taͤuſchte fih. Dem öfterreichifchen Landwehren, obgleich zahlreiche und 
tapfere Leute, fehlte Doh dad, mas allein ein Wolf fiegen macht, bie perfönliche 
Würde, fie wurden noch mit dem Stock behandelt. Eben fo täufchte ſich Oeſterreich 
über Deutfchland, Preußen war noch zu geſchwaͤcht, feine Feftungen noch in der Ge 
walt der Franzofen, und dad Vertrauen zu Defterreich noch nicht befeftigt ; der Rhein: 
bund aber trachtete nur, fih durch neue Kriege auf Oeſterreichs Koften zu vergrößern, 
und war auch bier das Volk an vielen Orten, befonders in Weftphalen, ſehr zum Auf: 
ftande geneigt, fo wagte es doch nicht das fchwer aufliegende Joch abzuſchuͤtteln, da 
Napoleon noch immer ald unübermindlich galt. 
Während Napoleon in Spanien kämpfte, bot Defterreich faft alle feine Männer 
auf und rıftete ein Heer von 400,000 Mann. An die Spise deffelben wurden nicht 
1809 mehr Ausländer, fondern die Prinzen des Haufes geftellt. Erzherzog Karl *) brach 


*) Er übernahm den Oberbefehl ungern und hatte fange den Sirieg widerratben, da cd noch nicht 
Zeit, da Preußen noch nidıt gewonnen, Deutſchland noch nicht jur Beſinnung jurüdgetehrt 
war, und da er felbit genug erfahren hatte, daß er doc nicht Fonmmte, was er mollte, Wir 
oft hatte man fich feiner bebient und ihn dann ploͤhlich wieder falten faffen, ibn im der Mitte feiner 
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gegen ben Rhein, Johann nah Italien, Ferdinand nah Polen auf, Der erite dur 
den Fuͤrſt Roſenberg unterzeichnete Aufruf an die Bayern lautete: „Ihr fangt an ein: 
zuſehn, daß wir Deutfche find, wie ihr, daß das allgemeine deutſche Intereſſe euch 
näher liegt, als das eines zerjtörenden Volkes, und daß nur vereintes Zuſam— 
menwirfen die deutſche Nation wieder zu ihrer vorigen Herrlichkeit er: 
heben kann. Werdet wieder, was ihr wart, biedere Deutfhe! Ober habt ihr, banerifche 
Bauern und Bürger, dabei gewonnen, daß euer Fuͤrſt nun König heißt? daß er über 
einige Quabratmeilen mehr herrfhen darf, ald zuvor? zahlt ihr deßwegen weniger Ab: 
gaben ? habt ihr größere Sicherheit der Perfon und des Eigenthums?“ Die Proclama: 
tion des Erzherzogs Karl „an die deutfhe Nation” erklärte: „wir kämpfen, um 
Deutfhland die Unabhängigkeit und Nationalehre wieder zu verihaffen, 
die ihm gebühren. Unfere Sache it die Sache Deutfchlande. Send unferer Achtung 
werth! Nur der Deutiche, der ſich felbft vergißt, ift unfer Feind.” In einer anony: 
men, aber allgemein verbreiteten Proclamation beißt es ferner: „Oeſterreich ſah — 
jedes deutfche Herz blutete bei diefem Anblick — es fah euch fo tief erniedrigt, Völker 
Deutfchlands, daß man euch, gleich unterjochten Völkern, ein fremdes Geſetzbuch auf: 
drang und eure Söhne, deutihe Jünglinge, gegen andere noch nicht unterjochte deutfche 
Völker zum Kampf führte. Die fhändlihe Unterjohung von Millionen einft freier 
deutfher Völker mußte in wenig Jahren vollendet werden. Defterreich ruft euch zu, 
eure gebeugten Naden zu erheben, eure fhimpflihen Feſſeln zu brechen!“ Und in 
noch einer: „Wie lange foll Hermann trauern über feine entarteten Enkel? Zogen 
defhalb die Cheruster in den Teutoburger Wald? Iſt jeder Funke deutfchen Muthes 
denn erlofhen? Toͤnt er euch lieblih, der Klang der Flirrenden Nette? Erwacht, er 
wacht ihr Deutfchen aus dem Todesfhlummer der Schande! Deutſche, foll euer Name 
der Spottruf ferner Jahrhunderte werden ?“ 

Anftatt aber Bayern rafch zu überfallen und zu entwaffnen, zog bie öfterreichifche 
Armee nur langiam vorwärts und ließ die Bayern ruhig abziehn, um fich mit den 
übrigen Rheinbundstruppen unter dem fchnell aus Spanien herbeieilendeu Napoleon zu 
vereinigen, Schredliher konnten wohl die Hoffnungen der deutfchen Patrioten nicht 
getäufcht, tiefer Fonnte der deutfhe Name nicht gebemüthigt werden, als durch den 
Hohn, mit dem fich jetzt Napoleon an die Spitze der weitdeutichen Völker ftelte, um 
mit ihnen allein, denn er hatte nur wenige Franzofen bei fich, die oftdeutihen in einem 
Angenblide zu bezwingen, in dem lauter als je der beutfhe Name angerufen, bei der 
beutfhen Ehre gefhworen worden war. „Ich bin nicht ald Kaifer von Frankreich, fagte 
Napoleon lächelnd zu den Bayern, Würtembergern ıc., ih bin nur als BVeſchuͤtzer 
eures Landes und des deutfhen Bundes in eurer Mitte, Kein Frangofe ift unter 
euch; ihr allein follt die Defterreiher fchlagen.” Wie gränzenlos die Verbiendung 
war, mag man aus der Proclamation des Königs von Sachen erſehen, der ganz auf: 
richtig feine Soldaten ermahnte: „Ergreift die Waffen gegen Defterreih im Vertrauen 
auf die göttlihe Vorfehung !’’ *) 


Operationen durch geheime Befehle aufgehalten, ihn nur die erjie, oder nur Die zweite Haͤlſte 
eined Feldzugd ausführen laffen, ihn auf Nebenpoſten geftellt, we er dad Obercommante hätte 
haben follen, Ibm das Obereommando aufgebrängt, wo ſchon alled verloren war ıc. Much dieh: 
mal wurde gleich die erſſe Maafregel, zu der Karl rieth, rafch durch Möhmen und Franfen 
vorzubrechen, nicht beliebt, Nur am Main und am der Weſer konnte man boffen, dad Bolt 
zu begeiftern, nicht in Bayern, wo die Deflerreicher nur alten Gaß fanden, Aber man beliebte, 
langfam durch Danern zu jichn. 

* Poſſelte polltiſche Annalen enthlelten damals einen Auſſah, worin der Verſuch des öͤſterrelchl⸗ 
ſchen Cabinets, die Deutſchen zum Kampf aufjurufen, ein „Verbrechen“ gegen die Souperaine 
genannt wird, die ſich in das ehemalige Deutſchland getheilt hätten, und denen gegenüber 
noch von Deutfchland nur zu reden fchon eben fo dumm ald gefährlich fen. Kaum if der Hohn 
gegen dad deutfche Volk irgend welter getrieben worden, Jahrg. 1809, II. 4158 ff. 
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1809 Im April 1809 griff Napoleon mit ben Rheinbundstruppen, unter denen fi be: 
fonders die Bayern unter General Wrede auszeichneten, die noch nicht weit vorgeruͤckten 
Defterreiher an und ſchlug fie in finftägigen immermährenden Gefechten, die der glän- 
zendfte Triumph feiner überlegenen Taltik waren, bei Pfaffenhofen, Thann, Abensberg, 
Landshut, Eckmuͤhl, Regensburg. Erzherzog Karl wurde feitwärts nach Boͤhmen ge 
drängt, und General Hiller konnte Linz, den fo wichtigen Verbindungspunkt zwiſchen 
Böhmen und dem dÖfterreihifchen DOberlande, nicht halten, meil man es zu befeftigen 
verfäumt hatte, Hiller rettete wenigftengd die Ehre, indem er an die Traum vorrüädte 
und bei Cbelsberg ein Außerft blutiges Gefecht beitand und drei franzöfifhe Adler er 
oberte, während er felbjt nur eine Fahne verlor, Er mußte jedoch vor ber Uebermacht 
weihen, und Napoleon zog ohne MWiderftand in Mien ein. Nur von den Wällen ber 
innern Stadt fielen einige Kugeln in die von ihm befeßte Vorftadt, und er fing an, 
die Burg, in der des Kaifers Tochter, Marie Louife, damals frank lag, mit Haubigen 
zu befhießen, worauf auch die innere Stadt fih ergab. Erzherzog Karl fam nun aus 
Böhmen herbei. In der Nähe der Kaiferftadt ftanden beide Heere fi gegenüber, durch 
die Donan getrennt. Um die letzte entfcheidende Hauptſchlacht zu fchlagen, drang Na: 
poleon über den Fluß, da wo berfelbe die große Inſel Lobau bildet. Auf dem ent: 
gegengefegten Ufer aber empfing ihn ber Erzherzog Karl bei Afpern und Eßlingen, 
und in einer zweitägigen furchtbaren Schlaht am 21 und 22 Mai wurde Napoleon 
zum erftenmal gänzlich gefchlagen *) und fah fih gezwungen, auf die Lobaninfel zurüd: 
zufliehn. Unterdeß hatte die angefchwellte Donau die einzige Bruͤcke zertrimmert, auf 
welcher Napoleon fih von der Infel auf dag andere Ufer hätte retten Fönnen. Zwei 
Tage lang blieb er mit feinem gefhlagenen Heer auf ber Infel ohne Nahrung und von 
graufamer Furcht gepeinigt, aber die Defterreicher benußten biefen Vortheil nicht, und 
die Franzofen gewannen Zeit, endlih nach vieler Mühe eine Brüde zu fchlagen. Dar 
auf blieben beide Heere noch fehs Moden in der alten Stellung nahe bei Wien am 
rechten und linfen Ufer der Donau, mit ben Augen ſich meſſend und den leßten Schlag 
vorbereitend, 


Erzherzog Johann war in Italien glüdlih vorgedrungen und hatte den VBicefönig 
Eugen bei Salice geihlagen. Sein Unternehmen in Verbindung mit dem Aufſtand ber 
Tyroler verſprach den günftigiten Erfolg, doch die Unfälle Karls nöthigten ibn zur 
Ruͤckkehr. Er zog fih nah Ungarn, wohin ibm Eugen folgte, und diefer flug ihn 
am 14 Junius bei Maab, Erzherzog Ferdinand war bis Warfchau vorgedrungen, aber 
die Polen unter Poniatowski und ein ruſſiſches Heer, das Kaiſer Alerander den Fran: 
zofen zu Huͤlfe ſchickte, zwangen aud ihn zur Ruͤckkehr, worauf fie felbit in Gallizien 
einfielen. 


Unter diefen Umſtaͤnden mußte das Schidfal Oeſterreichs an der Donau entſchieden 
werden. Noch war Karls fiegreihes Heer vol Muth, allein Napoleon hatre fich ver: 
ftärft und griff aufs neue unfern des Eclachtfeldes von Aſpern bei Wagram an. 
Zwei Tage wütbere der Kampf, am 5 und 6 Julius. Die Defterreicher wehrten ſich 
mit folcber perfonlihen Tapferkeit , daß fie nur eine Fahne verloren und danegen zwölf 
goldne Adler und Fahnen des Feindes erbeuteten; aber Napoleon war ihnen im Ma: 
nöupriren überlegen und fprengte fie endlich auseinander. Ale Wagen und Karren 
Wiens wurden aufgeboten, die 45,000 Verwundeten in die Spitäler zu fdaffen, und 


*) Die ſchoͤnſie Waſſenthat war ter GHeldenmuth, mir dem das Öflerreichiiche Fußvolt zwoͤlf fran: 
zoͤſiiſche Gulrafiierregimenter zurückwarſ. Diele auderlefene Relterei hatte die fchönfen und flirt 
ten Pferde aus Kolſtein und Mektenburg (denn Napoleon fchlug Deutſchland größtentbelld durch 
Deutſchland), und impentrte außerordentlich; aber die Deflerreicher ließen fie aufd Paftbiätiste 
dicht herankommen und fihoffen erjt unmittelbar vor dem Auprall, fo daß Pferd und Reiter 
sufanmenfürten und die ECieaer 5000 der ſchoͤuſſen Euiraffe erbeuteten, 
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diefer traurige Anblick foll-befonders zu dem allgemeinen Wunfch nach Frieden: beigetra- 
gen haben. Man flo fhon am 12 Julius zu Znaym einen Waffenftilftand, dem, 
nach langen Unterhandlungen, am 40 Dctober der Friede zu Wien folgte. Defterreich 
mußte rain, Trieft, Groatien und Dalmatien an Napoleon, Salzburg, Berchtolde- 
gaben, das Innviertel und das Hausrudviertel an Bayern, einen Theil von Gallizien 
an Warfhau, einen andern an Rußland abtreten. In Schönbrunn bei Wien wollte 
ein Predigersfohn aus Naumburg an der Saale, Friedrib Stabs, Napoleon er: 
dolhen. Rapp wurde auf ihn aufmerkfam, bevor er die That ausführen konnte, und 
ließ ihn feitnehmen. Er verhehlte feine Abjicht nicht. „Und wenn ich Ihnen das 
Leben ſchenlte?“ frug Napoleon. „So würde ich ed nur benuͤtzen, um bei der erſten 
Gelegenheit Sie des Ihrigen zu berauben,“ antwortete der muthige Juͤngling, ber 
nah 24 Stunden erihoffen wurde. *) In Krain, befonders die altdeutihen Goticheer, 
und in Iftrien erhob fih das Volk gegen die Franzofen und fonnte nur mit Gewalt 
der Waffen bezwungen werden. Dod waren diefe Aufitände unbedeutend im Vergleich 
mit dem der Tyroler. 


— —— 


Eapitel 599. 
Der Tyroler Aufftand. 


Die hohen Gebirge Tprold waren feit Jahrhunderten eine beſcheidene Heimath der 

Freiheit geweien. Das altgermanifhe Gemeindewefen hatte fich ‚hier mitten in. der 
Feudalzeit erhalten. Gerade in dem Zeitpunkt, da das Haus Habsburg feine. wichtig: 
fien Befigungen in der Schweiz verlor (zur Zeit des Conſtanzer Concils), mußte der 
gebemütbigte Herzog Friedrich, zubenannt Friedel mit der leeren Tafche, den Tprolern, 
um fie gewogen zu erhalten, große Freiheiten befhwören, und alle folgenden Diegenten 
waren fo Hug, diefe Nechte nie anzutaften, das fraftvolle Bergvolk nie zum fchredlichen 
Zorne zu reizen. Nah außen war Tyrol abgefondert unter eigenen Landftänden, Es 
ftellte dem Kaifer Feine Recruten, fondern Schügenregimenter in Tproler Tracht mit 
felbftgewählten Anführern. Seine Auflagen waren fehr gering, die Verwaltung ein: 
fah. Neben dem patriacchalifhen Adel und Glerus, der mit dem Volfe ganz einig 
lebte, galt auch der freie Bauer etwas, und in vielen Thälern waren bie Kandrichter 
nur einfache Bauern, jede Gemeinde hatte ihre eigenthuͤmliche Verfaffung und Sitte, 


Als die Bapern das erftemal 1703 ind Torol zogen, wurden fie mit blutigen 
Köpfen berausgeworfen. Die Tyroler hatten etwas Aehnliches 1805 im Einn, und 
nur die ausdrüdlihe Bitte des in allen öfterreichifchen Gebirgen Eindlih verehrten Erz 
herzogs Johann konnte den Zorn unter den grünen Huͤten befänftigen. Nun. wurden 
fie Bayern unterworfen. . Der wohlmollende König Mar Jofepb verfprach ihnen unterm 
14 Jannar 1806 „nicht nur ihre Landesverfaflung, ihre mohlerworbenen Rechte und 
Freiheiten Fräftigft zu handhaben, fondern auch ihren Woblftand zu befördern ;‘’ aber 
in feinem gewiß edeln Eifer, die Finfternif feiner durch Jeſuiten verdbumpften Bayern 
aufzubellen, glaubte er, diefelben Maafregeln auch auf die Tproler anwenden zu muͤſſen, 
die in ihren Bergen in alter Einfalt und unverdborben geblieben waren, und bei denen 


*) Dagegen lleß Nretin öffentlich eine „Boritellung oͤſterreichtſcher Biedermaͤnner an Napoleon 
den Großen” druden, worin diefer Große nebeten wurde, Dejierreich eine meue Menierung 
zu geben umd diefed Land zu eimem Gliede felner Staatenfamilie zu machen, wie dad neue 
Königreich Weſiphalen. Em Eritenftüd zur Staatsrede des Sobanned Müller, und um fo um: 
berufener, ald unter allen bdeutichen Stämmen gerade die Denierreicher in jener Unglüdeseit 
am allerwenigſten dem Natlonalſtolz etwas vergeben haben. 
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eine fo heroifhe Enr, von einem ohnehin als feindfelig betrachteten Arzte, übel ans 
gebraht war. Bavern war uͤberſchwemmt von fetten Klöftern, in dem armen Tyrol 
dagegen gab ed nur eine patriarchalifche Geiftlichkeit, wenig zahlreich, ſittenrein, thätig. 
Warum fie kraͤnken! Eben fo war es für bie Eriegerifh verwahrlofte Bevölkerung 
Bayerns beilfam, daß fie durch die Conſcription wieder zu tiichtigen Soldaten um: 
geichaffen wurde, aber diefe war teinedwegs auf das in Waffen geuͤbte Bergvolf der 
Tyroler anwendbar. Endlich mochte die Herrſchaft eines wohlgeordnneten Schreiberei: 
wefens eine Wohlthat ſeyn gegemüber dem verwidelten alten Verwaltungs: und Ge 
richtsweſen während der Kleinftaaterei und der mannichfach ſich durchkreuzenden Privi- 
legien, aber biefe moderne Bureaufratie paßte nicht für die einfachen Verhaͤltniſſe ber 
Zproler, Wozu alfo einem Volke, das auf eine faft beifpiellofe Weife mit feinem aus 
grauem Alterthum beritammenden Zuftande zufrieden war, vermeintlihe Verbefferungen 
aufdringen? Dennoch gefchah ed, und zu diefen Neuerungen fam noch, daß nicht nur 
die Stände Tyrols aufgehoben, fondern auch fogar der Name Tyrol in „Suͤdbayern“ 
verwandelt und das uralte Schloß Tyrol an den Meiftbietenden verkauft wurde, wäh: 
rend nad einer dem Volke heiligen Sage nur der die Huldigung der Tproler verlangen 
darf, der dieſes Schloß befigt. So wurde der Stolz des Volks, fein altes Recht, feine 
alte Sitte bitter gefränft, und flatt des verheißenen größern Wohlſtandes erhielt es 
acht neue Auflagen, und die fogenannten Mentbeamten, welche das Geld einzutreiben 
hatten, benahmen fich nicht felten auf brutale Weife, 


1809 Als daher Defterreih den neuen Kampf von 1809 vorbereitete, durfte ed auf eine 
allgemeine Erhebung Tyrols reinen. Im Winter begab fih Andreas Hofer, Gaft 
wirth auf dem Sande am Paſſeyr (der Sandwirth), nah Wien, und hier wurbe ber 
Aufitand verabredet. Die Bauern im ganz Tyrol verfhmworen fih. Man rechnet, baf 
60,000 Menfhen um das Geheimmiß gewußt haben, und dennoch ift es nicht verrathen 
worden, weil es bie Bauern für ſich behielten und feinem Städter mittheilten. Der 
baperifhe General Kinkel, ber ein franzdfifches Corps unter Briffon verftärkt hatte, 
erfuhr nicht das Mindefte. Am 9 April ſchwamm ein Brett mit einem darauf ge: 
pflanzten Fähnlein den Inn hinab, und dieß war das Signal. Auf Cinmal am 10 
April erhob fih das Pufterthal unter Peter Kemnater, dem Wirth von Schabg, 
und trieb die hier aufgeftellten Bayern an der Cifadbrüde bei Loditſch mit großem Ver: 
Iufte zuruͤck. Am folgenden Tage Fam Hofer vom Paſſeyr herab und fchnitt den Fliehen 
den auf dem Sterzinger Moofe ben Ruͤckzug dadurch ab, daß er einen fchweren Heu: 
wagen quer über den Weg führte, Ein Tyroler Mädchen lenkte die Deichfel beffelben 
mitten unter dem Kugelregen der Bayern, die hier alle gefangen wurden. Unterdeß 
war auch das Landvolk um Innsbrud ber aufgeftanden und hatte unter des Major 
Teimer Anführung die Befakung dafelbft gefangen genommen, die geflüchtete Meiterei 
konnte bei Wilau ein Garrd der bloß mit Heugabeln bewaffneten Bauern nicht fprengen 
und mußte fih ergeben. Der tapfere Spedbaher nahm Hall weg und fperrte den 
Weg burch das untere Innthal. So mußten fib 8000 Franzofen und Bavern unter 
den Generalen Briffon und Kinfel mit 10 Stabs: nnd tiber 100 Dberofficieren mit 
Geſchuͤtz und Gepäd auf Gnade und Ungnade an den Major Teimer ergeben, am 13 
April. Nur zwei Compagnien retteten fih. Oberſt Dittfurth, der die Tyroler früber 
mißhandelt hatte, wurde tödtlich verwundet und ftarb in Raſerei, weil er ſich's nicht 
möglich gedacht hatte, daß gemeines Bauernvolk fiegen koͤnne. Man behandelte 
übrigens die Gefangenen menfhlich, und felbit die verhaßten Rentbeamten wurden vor 
Mißhandlungen geihügt. Nur Einer derfelben, der früher einmal geäußert hatte, er 
wolle die Toroler fo ausfaugen, daß fie zuletzt Heu freifen follten, wurde jegt von 
ihnen gezwungen, einen Buͤſchel Heu als Mittagsmahl zu verzehren. 


Durch ein öfterreichifches Corps unter dem Feldmarfchalllientenant von Chajteler 
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und den proviforiihen Givilintendanten von Hormapr wurde bie Beſitzergreifung 
Zprols im Namen Defterreichd vollendet. ”) 

unterdeß war aber der Erzherzog Karl gefchlagen worden, und Napoleon ſchickte 
den Marfchall Lefebure, Herzog von Danzig, mit einer Armee von Salzburg aus ing 
Torol. Diefer wollte die Bauern auch als bloßes Gefindel behandeln und ihnen nicht 
die Mechte ehrlicher Krieger zugeftehn,, und ließ nicht nur die erften Aufuͤhrer, die er 
gefangen befam, erſchießen, fondern geftattete den Soldaten auch jede Grauſamkeit 
gegen die wehrlofen Dörfer. Der zu ſchwach befegte Paß Stub wurde von den Bayern 
erſtuͤrmt. Ueberhaupt maren durch Chafteler viel fehlechtere Vertheidigungsanftalten 
getroffen, als fie nachher von den Bauern allein getroffen wurden, und da er ſich 
vollends durch das Purterthal fluͤchten wollte, unter dem Vorwande, die Verbindung 
mit dem Erzherzog Johann berzuftellen, wurde das getäufchte Landvolk wuͤthend und 
infultirte ihn zu Hal. Die Folge dieſer Vernahläffigungen war, daß Lefebvre faft 
ungehindert ind Innthal vordrang und in dem Fleden Schwaß, den die Bauern herz 
haft vertheidigten,, ein graulihes Blutbad anrichtete. Die Soldaten mordeten obne 
Unterfchied des Alters und Gefchlehtd. Hunderte wurden an Bäume gehenkt und 
vielen andern die Hand auf den Kopf genagelt. So graufam bandelten die Tproler 
nie. Der Vorſchlag, die vielen gefangenen Bayern mit einem abgefchnittenen Ohr nad) 
Haufe zu fhiden, um fie, falls fie ja wieder gegen Tprof dienten, wieder zu erfennen, 
wurde von Hofer zurüdgewieien. Uber die Wuth der Bayern ift dennoch erflärlich, 
wenn man bedenkt, daß die zum Scherz geneigten Tyroler fie unaufbörlich wegen ihrer 
gewöhnlich runden Geftalt, wegen ihrer Bierluft ıc. verfpotteten, und fie nicht nur 
Baverfhweine, Baperferkel nannten, fondern ihnen auch immer fhon von weitem zu- 
riefen: „Tſchu, Tſchu, Tſchu — Natih, Natſch.“ Siegestrunfen zogen die Bayern 
weiter, umzingelten dad Dorf Vomp und zündeten ed unter türfifher Muſik an, in: 
dem fie jeden Einwohner, der fih aus den Flammen retten wollte, niederfchoffen. Es 
follte ein Krieg bloß gegen Räuber feun, daher auch Chajteler und Hormapr ald chefs 
de brigands von Napoleon geächtet wurden. Am 19 Mai zogen Lefebure und Wrede 
in Innsbruck ein, und nahmen hier den alten blinden Grafen Tannenberg, ben 
Helteften der Mitterfhaft Tyrols, gefangen, der Wrede's Strafpredigt mit Wuͤrde 
beantwortete und noch in Minden vor dem König Tyrols Rechte vertheidigte, 

Chafteler benahm fih nicht gut. Alle Palfe offen laffend, wollte er nur fliehen; 
die Bauern baten, befhworen ibn zu bleiben, doch nur um fie los zu werden, ver: 
ſprach er es ihnen endlich, und kaum hatten fie fich zerftreut, um alle Thäler aufs 
nee zum Kanıpf aufjubieten, fo machte er fich auf und davon, Als Hofer zu ihm 
zuruͤcklehren wollte und ftatt feiner nur noch den ebenfalld zum Abzug commanbdirten 
General Buol mit einem Heinen Theil der Truppen fand, warf er fi verzweifelnd 
auf ein Bett; aber fein Gefährte und Adjutant Eiſenſtecken erflärte fogleich, 
man muͤſſe die Soldaten um jeden Preis behalten. Die Officiere unterzeichneten eine 
Schrift, worin fie fih auch gegen den Willen des Generals zum Dableiben verpflich 
teten. Nun gab Buol nah und blieb, Hormayr fuchte feinerfeits Damals einen Aug: 
weg in die Schweiz. ' 


2) Die Tyroler Echüpen machten dad bayerlihe Wappen jur Zielſchelbe und fangen daben: 
D web, o web, die banrifche Armee Bad nicht todt ift, iſt gefangen, 


An von Bauern todtgefchlagen Wer nicht fo bedient will ſeyn, 

Und mit Jubel ind Grab getragen, Der geb nicht ind Tyrol hinein. 

Der General, der feige Kinkel, D Fürfien, lernt aus dieſem Orabe, 
Sipt arrerirt im finftern intel, Was Sklavendruck für Folgen habe. 
Dittfurtb voller Graufamtelt Ahr habt ja ſchen vor hundert Jahren 
Sat feinen Sturz fich ſelbſt bereirt, Ein gleiches Schickſal bier erfahren. 


Wredens Wurb If untergangen, 
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Hofer, geleitet von dem Augen @ifenfteden, und der unvergleichliche Spedbader 
riefen num kuͤhn alles Voll zufammen auf den Berg Ifel. Die tapfern und riefen: 
ſtarken Algunder führte Peter Thalguter. Neben Spedbacher trat ber Capuziner Ha 
fpinger, ber Notbbart genannt, bier zum eritenmal ald gefchieter Anorbner bes 
Schladtfeldes auf. Vom 25 bis 29 Mai wurde unaufhörlich geftritten. Lefebore war 
zu Napoleon abberufen worden, hatte aber 12,000 Mann unter Derop zuruͤckgelaſſen, 
und diefe wurden vom Berg el mit einem Verluſt von beinahe 5000 Mann zurüd: 
gefhlagen. Spechacher verlegte ihnen bei Hall den Weg, bier kam fein zehmjähriger 
Sohn Anderl zu ihm, fammelte die feindlichen Kugeln in feinem Huͤtchen, und mußte 
mit Gewalt auf eine ferne Alp geführt werden, ba er nicht gutwillig den Kampfplatz 
verlaffen wollte: Derop entfam aber, da Major Teimer, ber ihn hätte in Innsbruck 
aufhalten follen, aus Eiferfucht gegen die gemeinen Bauernanführer jetzt fehr laͤſſig war. 

Kaum war Innsbruck in den Händen der Bauern, fo fand fi) Hormayr wieder 
ein und wagte ed fogar, bie einftweilige Forterhebung der bayerifhen Steuern und 
Auflagen im Namen Defterreichs zu deeretiren. Chafteler kam nicht mehr wieder, Buol 
aber glaubte das Militärregiment übernehmen zu muͤſſen und unterfagte das Aufgebot 
in Maffe, außer wenn er ed beföhle. Diefe verkehrten Manfregeln batten inzwiſchen 
bald ein Ende, da die Schlaht bei Wagram und der Waffenitillftand von Znapm 
Defterreich nöthigten, Torol aufzugeben, morauf Buol und Hormayr ſogleich abzogen. 

In biefer Zwiſchenzeit belagerte der fede Speckbacher die Feſtung Kufftein und 
vollbrachte Thaten unerhörten perfönliden Muthes, befuchte verfleibet den Comman⸗ 
danten in der Feltung, löfchte eine Granate mit dem Hut aus, ſchlich ſich heimlich in 
die Feitung und verdarb die Sprigen, ſchnitt die unter den Mauern liegenden Schiffe 
ab x. Diefer Joſeph Speckbacher aus dem Innthal war ein riefenftarler offener ber: 
licher Gefell, der beite Schuͤtze des Landes, beffen helles Auge auf eine halbe Stunde 
weit die Gloden am Halſe der Rinder unterfcheiden konnte. Im feiner Jugend Wild⸗ 
ſchütz, war er einft beim Braten einer Gemfe von vier baverifchen Fägern überfallen 
worden, hatte ihnen aber rafch das Schmalz der Gemfe ins Geficht gefprigt und bligee: 
ſchnell mit dem Kolben alle vier erfchlagen. 





Capitel 580. 


Die Heldentage der Tyroler. Hoſer. Speckbacher. 


Sept erſt, da die ungefchidten Helfer fort waren, yeigte fi ber Heldengeift des Voltes 
in ungetrübter Meine. 

Um Tprol ganz fiher zu bezwingen, kam Lefebore mit 30 bis 40,000 Franzoſen, 
Bayern und Sachſen herangezogen und ließ feine Heerſaͤulen von verfchiedenen Seiten 
zugleih in die Gebirge einbreben. Anfangs fand er feinen Wideritand, denn die 
Bauern wußten nicht, in weffen Namen fie ſich vertheibigen follten, ſeitdem fie officiell 
von Dejterreich aufgegeben waren. Viele Dörfer wurden geplündert, die Made ber 
Soldaten begann aufs neue. Hofer ging ins böchite Gebirge und betete einfam unter 
Öden Klippen. Der Capuziner Hafpinger aber, der unterdef in fein Klofter zurid: 
gelehrt war, verließ e3 von neuem und befprach fih mit den drei Gaftwirthen Peter 
Kemnater, Peter Mapver und Martin Schenf; Hofer wurde aufgefucht, und 
gern erilärte er fich bereit, Tyrol auf eigene Hand zu vertheidigen. Eben war er 
unterwegs, dag Aufgebot in Maffe zu betreiben, als ihm Spedbaher begegnete, der 
nah dem Verluſt des Innthals über die Berge auswandern wollte. „Auch bu willſt 
mich verlaffen ?” ſprach Hofer. Da ſchnitt es dem madern Helden ins Herz, und er 
febrte um, 


Test begann eim furchtbarer Widerſtand. Die jungen Bauern, auf dem grünen 
Hut den Rosmarinftrauch der Geliebten, bie alten eine Pfauenfeber, Habsburgs Abs 
zeichen, im Arm dem fernbintreffenden, feinen Mann nie fehlenden Stuben, alle Tp: 
roler ſtroͤmten von neuen zuſammen, machten fi Kanonen von Laͤrchenholz mit eiſer⸗ 
nen Ringen, mit denen fie fehr gut zu fchießen mußten, thuͤrmten Verhaue auf, 
ſprengten Felſen, legten ungebenre Steimmaffen auf den aͤußerſten Rand ber ſchroffen, 
die Thaler beherrſchenden Berge, um fie auf ben eindringenden Feind hinabzumälgen, 
und lenften bie in Gebirgen gewöhnlichen Holzritzen ober aus Baumftämmen gemachten 
Schienen, auf denen das Bauholz ind Thal hinabgelaffen zu werben pflegt, bergeftalt 
gegen’ bie mwichtigften-Päfle und -Brüden, daß fie die größten Bäume gleich Pfeilen 
fonnten hinunterſchießen laffen. 

Schon war der Feind big Sterzing vorgedrungen und fuchte Briren, den Brenner, 
die Eommimmication mit Stalien, zu gewinnen. Im Thal der Cifad aber von Mit: 
tenmald an waren bie Bauern verſchanzt. Am 4 Auguft begannen 2000 Sachfen 
unter General Rouper den Kampf. Diefe armen Leute wurden hier von den Franzofen 
eben fo bloßgeftellt, wie früher von den Preußen bei Jena, und mußten ihr Blut 
für. eine ihrer Bildung und ihrem Gemüth gleich feindfelige Sache verfprigen. Zwei 
Compagnien und eine Abtheilung Reiter wurden unter ben herabgeroliten Felſen be: 
graben, der größte Theil der übrigen erfhoffen, 700 gefangen. Diefe gefangenen Sad: 
fen, die man fm Innern ber Gebirge fchlecht bewachte, füchteten fih auf die Eisfelber 
der Krimmer Tauern, wurden aber von den bewaffneten Weibern und Mädchen ber 
Tyroler eingeholt und zuruͤckgebracht. Die übrigen franzöfifhen und bayerifchen Heer⸗ 
haufen hatten Fein befferes Schidfal. Am 5 Auguft wurde der Kampf noch blutiger, 
der Capuziner vertheidigte bie Straße nah Briren, Spedbaher das Stilffer 
od mit umverzagtem Muthe. Eben fo am sten. Am 7ten ftieß Hofer mit frifcher 
Mannſchaft zu Speckbacher, ber am sten die Frangofen kraͤftig zuruͤkwarf. Am 9ten 
verfuchte Lefebure noch einmal den Capuziner zu überwältigen, aber vergebens. Da 
befahl er in der Nacht einen ftillen Rüdzug. Aber ein leifes Geräufh auf der Bruͤcke 
von Runſeck verrieth den wachſamen Tprolern, was vorging, und plößlich mwälzten fie 
mitten in ber Finfterniß ungeheure Felfen auf die mit Flüchtlingen gefüllte Brüde und 
zertruͤmmerten Kanonen, Pferde, Menfhen. Am Tage fehten bie Tproler ben Fliehen: 
den nach und brachten ihnen auf jedem Schritt noch beträchtliche Verluſte bei. Lefebvre 
floh, um ben Kugeln weniger ausgefegt zu fern, im einem gemeinen Soldatenrot zu 
Fuß unter vielen Reitern verftedt. Mit Staunen fah er, wie ein Paffeyrer ein Drei: 
pfündiger- Kanone erbentete und gleih auf ben Achſeln bergan trug, als ob ed nur 
eine Flinte gewefen wäre. An dem vielen zurüdgebliebenen Verwundeten handelten bie 
Toprofer ebel und trugen fie auf ihren Schultern über die Berge, 


Noch einmal fehte fih der Feind anf dem Berge Iſel, aber nachdem der Gapu: 
jiner unter freiem Himmel feinem Volt Meſſe gelefen, griff er am 13 Auguft rüftig 





wieder an. Das Gemegel war ſchrecklich. Auf einem Haufen lagen 100 Bayern bloß * 


mit Kolben erfchlagen. Der Feind räumte Imnebrud und ganz Tyrol in eiliger Flucht. 
Einer der legten fiel Graf Arco, der rachevoll ein übelhaufendes Freicorps gegen Tyrol 
geführt, Den fiegreih nah Innsbruck zurüdkehrenden Bauern mußte die gefangene 
Resimentsmufif auffpielen. Die einzelnen bayerifchen Corps, über 1000 Mann, bie 
fi zu weit ind Oberinnthal vorgewagt hatten, wurden abgeſchnitten, getödtet oder 
gefangen. Weberhaupt lamen von allen, bie ind Tyrol hineingezogen waren, vielleicht 
nur ein Drittheil wieder heraus, 


Der Sandwirth ftellte fih an bie * der Regierung in Innsbruck. In ſeiner 
Tproler Tracht, durch einen ehrwuͤrdigen Bart ausgezeichnet, von herkuliſcher Staͤrke, 
als Gaſtwirth, Wein: und Viehhaͤndler im ganzen Lande bekannt, ſchon vor dem Auf: 

as1 * 
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fand im Vertrauen des öfterreichiihen Hofes, im Aufitand felbit unverzagt, genoß 
er eine Verehrung, wie fein Anderer in feinem Bolke, *) 

Während Hofer den Frieden im Junern bandbabte, war der ſcharfſichtige Sped: 
bach er raſtlos thätig, die Grängen zu fihern. Er zog rechts und links das Pinzgau 
und Zillerthal, wie Vorarlberg an fi, war aber gegen den Plan, bis Salzburg vor: 
zubringen, um das Vollk nicht zu fehr zu zeritrenen. - Gegen Bavern errichtete er 
Schanyen und machte glüdlihe Streifgüge. Hier kam fein Sohn Anderl, der von ben 
Alpen entlaufen war, unvermuthet wieder zu ihm und focht fortan an feiner Seite. **) 
Aber bei Melet wurden fie von den Bayern überfallen, Speckbacher fab ſich ſchon feiner 
Waffen beraubt, zu Boden geworfen, unter. Kolbenftößen, die ibm einen Yeibichaden 
zuzogen, als er fich wie rafend aufraffte, alles um fich ber niederfchlug und mir hun: 
dert feiner Gefährten über eine nur folben Männern eriteiglihe Felöwand eutkam. 
Sein Heiner Sohn wurde von feiner Seite geriffen und gefangen, aber der König Mar 
Sofeph ließ ihn, gerührt dur feinen Muth und feine Schönheit, zu fi fommen, 
tröftete ihn und gab ibm eine anftändige Erziehung. 

Am Schlufe des Septembers rüdte ein italienifches Heer unter Peirp von Süden 
ber ein und beitand ein Iebhaftes Gefecht in den Straßen von Trient. Im October 
aber zog General Drouet d'Erlon 50,000 Franzoien und Bapern gegen Innsbrud 
zufammen,. Speckacher war überall zugegen, nahm auf dem Kemmberge ein baperiiches 
Bataillon gefangen und befhwor Hofer, die Paͤſſe zu vertheidigen. Diefer aber hatte 
dem Priefter Donay Gehör gegeben, der ihm rieth, ſich auf dem Berge Iſel zu ver: 
ſchanzen, alle andern leicht zu vertheidigenden Paffe preisgebend. Bevor es aber zum ent: 
fheidenden Kampfe kam, wurde der Friede zu Wien geihloflen, der Erzherzog Johann 
fchrieb den Tprolern und forderte fie dringend zur Unterwerfung auf, umd Hofer fing 
an, auf Donay's Math zu capituliren. Schmerzlich ſchrieb er an Speckbacher: „Alles 
ift aus, Defterreih hat uns im Frieden vergeſſen.“ Am 5 November machte er allen 
Zprolern in einem offenen Schreiben befannt, er gebe jeden Widerftand auf, Es be 
fand fih aber ein Herr von Kolb, ein englifcher Agent, in der Naͤhe, der ſchon früber 
den Muth der Toroler duch falſche Siegesnachrichten von außen angefeuert batte, 
Diefer Menih glaubte im englifhen Intereffe fortiegen zu muͤſſen, was jetzt nicht 
mehr im öfterreichiihen geſchehn konnte, und verfündete nicht nur neue Siegesnah: 
richten, den Cinmarfh des Erzherzogs Johann !c., fondern verleumdete auch alle An: 
führer, die fih unterwerfen wollten, als feven fie von den Franzofen befiohen. Da 
ließ fih Hofer in feines Herzens Cinfalt überreden und fing den Kampf von neuem 
an. Die franzöfiihen Generale Rusca und Morean erlitten bedeutenden Verluſt, doch 





2) Er überbob fich nicht über Erineögleihen, und lebte nach wie vor ganz einfach. Man ſchichte 
ibm von Seite Defterreichd eine goldene Gnadenkette und 5000 Ducaten (dad erſte Geld, dad 
die Tyroler überhaupt von Defierreich erhielten); aber Hofer ließ ſich dadurch nicht fell 
machen, und man bat genug Über die Maivetär gefpöttelt, mit der er gerade bei diefer jeler: 
lichen Gelegenhelt ſagte: „Sch dante Shnen, meine Herren. Neues kann ich ihnen beute 
nicht melden. Ich habe freiticdh drei Gouriere auf dem Wege, den Watfcher:Htefele, den 
Eirten:Seppele und den Memmele:Frany, und der Schwantz könnt ſchon laͤngſt da fen, ich er: 
warte den Lotter alle Stund.“ Der wadere Mann duldete Feine Münderung, feinen Unfug, 
ja er wachte fo ſtreng über die Eltten, dab er gegen die nach damaliger franzönfcher Move 
balb nadt gebenden Damen folgenden Befeht erließ: „Miele meiner guten Wafſſenbrüder und 
Landesvertheidiger haben fich gehrgert, daß Die Frauenimmer von allerhand Gattungen ihre 
Bruſt mb Armfleifch zu wenig ober mit durdfichtinen Habern bededen und alfo zu fünbhaften 
Reizungen Anlaß geben, welched Gott und jedem Eprifilichdenfenden höchft mißfallen muß. Man 
boffet, daß fie fich zur Hintanbaltung der Strafe Gotted beſſern, widrigenſalls aber fidı ſelbſt 
zufchreiben werben, wenn fie auf eine umbelieblae Art mit — — bebedr werben. Andere Hofer, 
Dbertemmandant in Diroll,“ 

**) „Im Part am Königdfee, bid wohin fie fireiften, fchrieb er ind Fremdenduch: „Andreas Sped: 
badıer, ded Commandanten Sohn, ein Knabe von 40 Jahren, fehichen kann ich, Die Banern 
babend fchon erfahren," 





drang der leßtere bis nach Briren. In der Umgegend waren die Bauern noch fo mu: 
thig, daß fie den franzoͤſiſchen Kanonen ein großes Scheunthor als Zielſcheibe hinſetzten 
und bei jedem Schuß einen Zeiger unter poffirlihen Gebärden vorfpringen liefen. Allein 
der Widerftand war nicht mehr allgemein, die Frangofen rüdten immer zahlreicher durch 
alle Thäler vor, entwaffneten das Volk, das größtentheild der erften Aufforderung 
Hofers getreu ſich nicht mehr fchlagen wollte, und nahmen die Anführer gefangen. 
Peter Maver ftarb den Heldentod zu Bogen unerfhroden. Weberall wurden die tapfer: 
ften Bauern erfchoffen oder gehenkt. Gin baverifher Schriftſteller, Baur, der mit 
gegen die Tproler gefochten und ein unverdäctiger Zeuge it, bemerkt, daß alle Tyroler 
ohne Ausnahme furchtlos geftorben ſeyen. 

Zulegt noch hielt Hofer mit Peter Thalguter und den tapiern Paffeprern und Al: 
gundern am Paſſeyr, feiner Heimath, den zahllofen Feinden Stand, ja fie erbeuteten 
einen franzöfifhen Adler; doch Thalguter fiel, das Häuflein wurde zu ſchwach und ger: 
freute ſich. Andreas Hofer floh in eine Hütte auf den höhjten Alpen, aber er wurde 
verratben (vom Pater Donap ?), bei Nacht überfallen, in Ketten nah Mantun gebracht 
und dort Schnell erfhoffen. Sein Benehmen war des Führers eines folhen Heldenvolfes 
würdig. Er wollte fih nicht auf die Kniee niederlaffen: „Ich ſtehe vor dem, der mich 
erſchaffen, und jtehend will ich meinen Geift übergeben.” Auch duldete er nicht, daß 
man ibm ein Zuch um die Augen band, und er* felbft commandirte den Soldaten: 
Feuer! 

Der wadere Gapuziner Hafpinger entfam glüdlich nah Wien, eben fo der ſchoͤnſte 
Held dieſes Krieges, Joſeph Spedbaher, doch nur nah unerhörten Leiden und 
Gefahren. *) 


+), Son zu fangen, durchfuchten die Bayern fchaarenroeife das Gebirge, fie wollten „Riemen aus 
feiner Saut fchneiden, wenn fie ihn fingen.” Speckbacher fuchte mach Denterreich zu entrinnen, 
aber fchon waren im harten Winter alle Paͤſſe verfdmeit, er konnte nicht weiter kommen al 
vis Dur, Pler fam man ihm auf die Spur, dad Haus, worin er ſich aufbleit, wurde von 
Dayern überfallen, und er konnte fih nur durch dad Dach mit einem Eprunge retten, wobel 
er fich aufd neue verwundet, Nun Irre er 27 Tage lang in der fchredlichjten Kälte in ver: 
ſchneiten Wäldern umber, einſt 4 Tage lang gang ohne Epelfe. Endlich fand er In einem hoch 
gelegenen Dorfe Schup. Aber auch hierhin famen bie fpäbenden Bayern, und nur die Dreifita: 
feit, mit der er einen Schlitten auf die Schultern nahm und ihnen gerade entgegm ging, ald 
ob er der Knecht ded Haufed wäre, rettete Ihn. Auch bier nice mehr ficher, barg er ſich im 
einer Höhle auf dem Gemsdhaten, aber in den erjien Tagen des Frübjabrd rib Ihn eine Schnee: 
lawine eine halbe Etumde welt mit fich fort ind Thal. Zwar widelte er sich afüdlich aud dem 
Schnee, ater er hatte ein Bein verrentt und konnte feine Soͤhle nicht mebr erglimmen. Unter 
unfäglichen Schmerzen kroch er bid jur naͤchſſen Kütte, und fand zwei Männer, die ihn mach 
NRinn in feine eigene Wohnung trugen. Hier aber lagen Bayern im Quartier, und fein ger 
treuer Knecht Zoppel arub ibn im Stalle unter dem Bauch einer Kub ein, und bradıte ibm 
täglich Spelſe. Geine eigene Frau durfte nicht einmal erwas von feiner Anweſenheit erfahren, 
um fich nicht zu verratben. So biieb er 7 Wochen eingefcharrt, bid er durch die Ruhe ih von 
felnen Wunden fo welt hergeſtellt fühlte, um über die jept im Mai vom Schnee freigeworbenen 
höchften Gebirgbpaͤſſe zu entfliepn. Er ſtleg aus feinem Grabe und nahm Abſchied von ſelnem 
jammernden Welbe. Ohne weitered Unglüd gelangte er nah Wien, erntete aber für feine 
Heldentbaten keinen Dant. in Gütdyen, dad er aud dem Meile ſeines eigenen Nermögend 
faufte, mußte er wleder aufgeben, well dad Geld nicht binreichte, und er würde haben betteln 
mäffen, wenn Ihm nicht Hoferd Sohn, der ein ſchoͤnes But vom Kalſer erhielt, zum Wermalter 
deffelben angenommen bätte. 


Eapitel 581. 
Schill, Dörnberg und der Herzog Wilhelm von Braunſchweig. 


Ooleich Preußen Oeſterreich in dieſem Kriege nicht beiſtand, gluͤhten doch viele Her: 
gen, es zu tbun. Der feurige Schill konnte ſich nicht mäßigen, ridte am 28 April 
eigenmächtig mit feinem Kufarenregiment von Berlin aus und fand allgemeinen Bei: 
fall, obgleich ein Urtheil des Kriegsgerichts feine That verdammte, Zugleich erhob fi 
Dörnberg in Heffen, und cd war im Plane, gang Norbbeutfchland zu allarmiren. 
Allein Schill beging den Febler, ſich nordwaͤrts zu menden, und fo geriet er den 
Danen in die Hände, deren General Ewald ohne Auftrag, aus blindem Servilismus, 
ſich mit den in der Nähe befindlichen Holländern vereinigte und den tapfern Schill mit 
überlegener Maht in Stralfund einſchloß. In einem blutigen Gefecht in den 
Straßen der Stadt fiel der junge Held, getren feinem Wahlſpruch: „Beſſer ein Ende 
mit Schrecken, ald ein Schreden ohne Ende.’ Die Holländer ſchnitten ihm deu Kopf 
ab, feßten ihm in MWeingeift und ftellten ihn öffentlich in der Bibliothek zu Lepden 
aus, wo er noch vor einigen Iahren zu feben war. Niemand hat ihn reclamirt. 
Doch das ift ja gerade das Schöne an den deutſchen Helden neuerer Zeit, wie Schill, 
wie Spedbaher, daß fie um feinen Lohn dienten. Alle Gefangenen von Schill Eorpe 
wurden nicht als Soldaten behandelt, fondern als Räuber fogleich erſchoſſen. Auch 
Dörnberg fonnte ſich nicht halten und floh nah England. Katt, ein anderer Patriot, 
raffte bei Stendal viele alte Soldaten zufammen, drang bis Magdeburg vor, mußte 
aber nah Böhmen zu den Braunihweigern flüchten. Wie, wenn Erzherzog Karl, wie 
es fein Plan war, gleich anfangs raſch durch Franken vorgerudt wäre ? 


Wilhelm von Braunfhmweig, Sohn bes unglüdlihen Ferdinand, hatte fi 
eine fogenannte ſchwarze Schaar von 2000 Mann gebildet, die Todtenkoͤpfe auf den 
Helmen trugen, und mit denen er feines Vaters Tod rächen wollte. In den öfter: 
reichifhen Dienft eingetreten, wollte er fih dem Waffenftillftand nicht fiigen, fondern 
fegte den Kampf auf feine eigene Hand fort, und flug ſich mit unerhörter Kuͤhnheit 
mitten durch die Feinde durch. Dei Halberftadt erwarteten ihn die Weitphalen unter 
MWellingerode, er ſchlug fie aber troß ihrer Weberzahl im einer nächtlichen Schlacht auf 

41809 den 50 Julius. Zwei Tage ſpaͤter mußte er bei Braunſchweig ſelbſt, in der Heimath 
feiner Väter, mit einem zehnfach überlegenen Feinde aufs neue fi herumſchlagen, 
und entkam dennoch gluͤcklich nach Elsfleth, wo er fih nah England einſchiffte. 

Im Auguft landeten die Engländer mit 40,000 Mann auf ber Infel Walchern 
und verfuchten eine Diverfion in Holland, aber Krankheiten rafften ihre Mannſchaft 
hin, fie wagten ſich nicht hervor und fehifften endlich wieder zuruͤck. Defto thätiger 
aber waren fie von nun an in Spanien. Hier, wo fie von einer tapfern Bevölkerung 
unterftägt waren, thaten bie Engländer den Franzofen großen Abbruch, und in ihren 
Reihen fochten viele taufend Deutſche, meift geflüchtete Hannoveraner, aber auch eine 
Menge von Ueberläufern aus den Rheinbundtruppen, bie Napoleon nach Spanien ge: 
ſchickt hatte, 

Mährend des Arieges, im Junius, nahm der König von Witrtemberg Beſitz von 
Mergentheim, dem Hauptfiß des deutfchen Ordens, der bisher noch nicht fecula- 
rifirt worden war. Die überrafhten Einwohner fahen die nenen proteftantifhen Be: 
amten nur mit Wuth und empörten fih, als die letzten und einzigen unter allen fe: 
eularifirten oder mediatifirten Reichsſtaͤnden, die eine ſolche Kuͤhnheit zum Wibderftande 
zeigten. Naturli wurden fie mit leichter Mühe überwältigt und graufam beftraft. 
Sie muften in Ketten als Galeerenfträflinge an den nenen königlichen Gärten arbei: 
ten, die man in Stuttgart anlegte. So ging der berühmte deutfche Ritterorden aus, 
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Das Jahr 1809 ſchloß mit Napoleons Triumph. Die Befreinng Deutſchlands 
war auf allen Punkten mißlungen, die Kraft erichöpft, der Muth gebrochen, die Hoff: 
nung wie der Traum eines Eingelerferten verihwunden, Bergeblic hatte der Kaiſer 
die alten Glieder bed Reichs um ſich verfammeln wollen, vergeblich fie bei dem deut: 
fhen Namen beihworen. Seine Worte waren auf keinen guten Boden gefallen und 
von den Deutichen felbft befpöttelt worden. Wer darf ſich wundern, daß Napoleon 
von num am die Deutfchen grängenlos verachtete. 


Eapitel 582. 
Napoleons Alleinherrfcaft. 


Im naͤchſten Jahre 1810 vereinte Napoleon Holland, ald eine Anſchwemmung fran: 1810 
zoͤſiſcher Fluͤſſe, wie er fih ausdrüdte, mit Franfreih. Zur eriten Begrüßung mußten 

die Holländer 50 Procente ihres Einkommens zahlen. Im allen Schulen mußte fran- 

zöfifch gelehrt , alle öffentlichen Bekanntmachungen und Actenſtücke mußten hollaͤndiſch 

und zugleich franzöfifh abgefaßt werden. Holland bildete zwei Departements, die von 

zwei Präfeeten, Grafen de Eelled und Baron Staffart, beigifhen Menegaten und blin- 

den Werkzeugen des franzöfifhen Tyrannen, und tberdem durch die gewaltthätigfte 

und ruchlofefte Polizei unter den Nationalfranzgofen Duvillieres, Duterrage und Ma: 
rivanr arg gequaͤlt wurben, was 1812 eimen freilich erfolglofen Aufftand des Landvolfs 180128 
in der Gegend von Lenden veranlaßte. Weberdieß verlor Holland 1311 auch feine letzte win 
Colonie Batavia an die Engländer. 


Sodann riß Napoleon auch Niederfahfen bis zur Dftfee, die Fürſtenthuͤmer 
Dldenburg, Salm und Aremberg, die Hanfeftädte Hamburg, Bremen und Luͤbeck, und 
ein Stud vom Königreich Weftphalen ab und vereinigte es mit Franfreih. Der Vor: 
wand dabei war, dem an diefen Küften, befonders von der Infel Helgoland aus, ges 
triebenen Schleihhandel ein Ziel zu ſetzen. Auch lieb Napoleon alle englifhen 
MWaaren, ohne Ausnahme, mochten fie auch noch fo fojtbar, und mochten fie auch 
noch fo lange ſchon im rechtlihen Befig ihrer Cigenthümer ſeyn, auf Yen öffentlichen 
Plägen der großen Handelsſtaͤdte Amfterdam, Hamburg ꝛc. feierlih verbrennen, 
ein in der Geſchichte der Gultur unerbörtes Schaufpiel. Doch mar dieh nicht der al 
leinige Zweck Napoleons bei der Befigergreifung. Er ging offenbar darauf aus, fo 
viele Deutfche ald möglich zu Franzofen zu machen, da fie fo viel Anlage zu dieſer 
Umwandlung zeigten. Er machte ed nicht anders mit den Stalienern, er würde es 
von Danzig aus nicht anders mit den Polen gemacht baben, wenn er noch lange genug 
geherrſcht hätte. Es lag in feiner Macht, ganz Italien, ganz Deutfhland, ganz 
Polen ſich zu unterwerfen, aber dann hätte er den Nationen diefer Länder, wenn auch 
nur innerhalb ſeines Univerfalreihs, ihre Integrität gewähren muͤſſen, und das war 
ed, was er um feinen Preis wollte. Er balbirte lieber die Nationen, und ließ den 
Reſt Fürften, die ibm feindlich waren, die er aber nicht fürchtete. Das Einzige, was 
er fuͤrchtete, waren die Völker, ihr Patriotismus, ihre Freiheit. Wenn er ſich zum 
deutſchen Kaifer gemacht hätte, was 1509 möglich war, fo würde die Einheit aller 
Deutichen, felbft unter fremder Herrſchaft, dem Herrſcher gefährlich geweien feun; er 309 
es vor, Stüd für Stuͤck Deutſchland frangöfiih zu machen, wie es einjt die Roͤmer bei 
ihren Eroberungen zu thun pflegten. Die Abfiht, die Nheinländer und Niederfachfen 
ganz vom deutſchen Weſen auszufchließen, lag klar am Tage. Sie erhielten franzoͤ— 
fifhe Gefege, franzoͤſiſche Beamte, es durfte Fein deut ſches Buch mehr im ihre 
Gränzen eingeführt werden, obne vorherige Erlaubniß der Polizei, und jedes Departe- 
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ment durfte nur eine, unmittelbar unter dem Praͤfecten ſtehende Zeitung haben. *) — 
Auch die Schweiz verhöhnte Napoleon aufs neue, indem er den ihr zugewandten Ort, 
Kanton Wallis, ohne weiters mit Frankreich vereinigte. 

Mit dem hoͤchſten Glanz umgab Napoleon feinen Thron, da er am 2 April 1810 
Marie Lonife, die Tochter des dfterreichifhen Kaiferd, beiratbete. Er that dieß, 
um einen Erben für fein weites Meich zu befommen, da feine erite Gemahlin, Jo— 
fephine Beaubarnois, ihm feine Kinder geboren hatte, und um fich durch Vermiſchung 
mit dem alten Blute Habsburgs in den Augen der Wölfer legitim und feine niedere 
Geburt vergeffen zu machen! So fonberbar es fcheint, daß ber Sohn einer großen 
evolution die Grundfäße derfelben verlaͤugnete, um bem ariftofratifhen Ideen der 
alten Zeit zu buldigen, und daß der Herr aller übrigen Könige, der ald Sieger ftolz auf 
fie berabfab, gleichwohl ſich Angitlih bemühte, von ihnen als ebenbürtig anerkannt zu 
werden, fo war doch diefer fcheinbare Widerſpruch ſehr erflärlih, wenn man bedenft, 
daß Napoleon niemand mehr hafte umd fürdhtete, als die freifinnigen Leute, und daf 
er eben daher, wie fchon früher die alte Kirche, fo jeßt die alte Ariftofratie begünftigen 
und im Dienit feines Defpotismus brauchen mußte. Die alten Häufer waren ihm 
nicht mehr gefäbrlih,, nur die jungen Völker waren es, er fuchte fih alfo mit den 
alten Dynaſtien gegen jene zu alliiren, Die Vermählung wurde zu Paris mit uner: 
börter Pracht vollzogen. Aber man fah es als ein unheilbringendes Zeichen an, dab der 
Ballfaal, in welbem der Furt von Schwarzenberg ald öfterreihiicher Geſandter dem 
faiferlihen Paare ein glänzendes Feft gab, während des Tanzes in Brand gerieth. 
Im folgenden Jahre 1811 gebar die junge Kaiferin einen Prinzen, Napoleon 
Franz, der in eine filberne Wiege gelegt und ſchon vorläufig zum König von Nom 
ernannt wurde, um anzudeuten, daß er einft von feinem Water das römifhe Welt: 
reich erben werde, 

Defterreich befand ſich diefem Prunfe des Schwiegerſohns gegenüber in einer deito 
fümmerliheren Lage. Durch feine fo oft wiederholten Kriegsanſtrengungen erſchöpft, 
fonnte der Staat feinen Verpflichtungen nicht mehr genügen, und der Finanzminijter 
Graf Wallis fegte am 15 März 1811 die Summe von 1060 Millionen Bancozetteln 
auf 212 Millionen Einlöfungsfheine, fo wie die Zinfen aller Staatsihulden auf die 
Hälfte des neuen Papiergeldes berab, 

Mittlerweile hatten auch die Muffen nicht verfäumt, fih den Erfurter Verabredun: 
gen gemäß im Dften auszubreiten, wie Napoleon im Weiten. Sie nahmen Finnland, 
und der unglüdlihe König Guftav Adolf von Schweden, dem Napoleon bereits 
Schwedilh : Pommern entriffen hatte, wurde durch eine Adels: und Officierärenolution 
als unfäbig abgeſetzt. Sein Obeim Karl XIII föhnte fih mit Napoleon aus, der ibm 
Schwedifh-Pommern zurüdgab, und adoptirte den Prinzen Ehriftian Auguſt von Hol: 
ftein-Auguftenburg, der aber bei einer Revue plößlich todt vom Pferde fiel. Der fin: 
derlofe alte König mußte eine neue Adoption vornehmen, und wählte den franzöfifchen 
General Bernadotte, ber früher ein heftiger Jacobiner, naher Napoleons Feldhert 
und Gommandant in Schwedifh:Pommern gemefen war, mo cr fi durch Güte belicht 
gemacht hatte. Diefer übernahm alsbald unter dem Namen Kronprinz Karl Johann 
die Regierung, täufchte aber die Berechnungen derer, die ihn als ein Werkzeug der 
franzöfifchen Politik betrachteten, indem er feinem fremden, fondern nur dem ſchwedi⸗ 
ſchen Intereffe, anfangs durch gefchidtes Laviren, bald durch eine Franfreich feindfelige 
Politik diente, 

Ein ungeheurer Komet, der 1811 den ganzen heißen Sommer über drobend am 
Himmel ftaud, fündete den erfhrodenen Voͤlkern einen großen MWechfel der Dinge an. 


*) Su hamburg wurde ein gewiſſer Baumhauer wegen einer antifranzöifcden Aeußerung ver: 
bafter und in Die unterirdlichen Kerter von Magdeburg acworfen, In denen er verfhmachtete. 
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Das in Spanien firommeife vergofene Blut mahnte den Welteroberer, daß es et: 
was in ben Völkern gebe, was fich nicht entweihen laſſe duch Verlockung, nicht be: 
zwingen durch Eifen und Feuer. Hier am Willen eines großherzigen Volles, das nur 
aus ſchlecht bewaffneten Bauern beftand, brach ſich feine Kraft, zerfplitterten feine 
fieggewohnten Heere. So wäre Napoleon in Deutichland unterlegen, wenn alle Deut: 
fhen Tyroler gewefen wären. Auch anderwärts erhoben fich Feinde gegen den All: 
mächtigen. Schweden unter Bernabdotte mollte ſich durch das Continentalſyſtem nicht 
länger feines Handels beraubt fehen, und noch weniger Rußland, deffen Selbftherrfcher 
endlich einfab, Napoleon treibe nur fein Spiel mit ihm, und behalte ihn als eine 
legte Beute auf. Alexander fchaffte plöplih das Gontinentalfpftem in feinen Staaten 
ab und machte mit den Engländern Frieden. Echweden folgte. 

Napoleon ergriff diefen Anlaß gern, um das große Rußland anzugreifen. Diefer 
neue Krieg, erbabener als jeder frühere, follte ihm ein unermeßliches halbafiatifches 
Reich unterwerfen, ihn nicht nur in der Herrſchaft über ganz Europa befejtigen, fon- 
dern ihm auch den Weg nach dem Orient, nach Perfien und Indien öffnen, um bad 
fhon in Aeghpten begonnene Werk zu vollenden und Aleranders des Großen wunder: 
bares Meich zu erneuern, 

Im Frübjahre 1812 führte er eine halbe Milion Männer den ruffifhen Gränzen 4812 
zu, und behielt doch noch genug zuräd, um den Krieg in Spanien fhätig fortzufegen, 
und Frankreich, Italien, Deutfchland zu bewachen. Die Deutfchen mußten ihn durch 
ungeheure Anftrengungen unterftügen; Bavern allein lieferte ihm binnen einem Jahre 
46,000 Mann, und fo im Verhaͤltniß alle Rheinbundftaaten. Selbft Preußen und 
Defterreich mußten ihm jedes ein Heer liefern, ungerechnet die Gontributionen, durch 
die fein Rieſenheer ernährt wurde. Bevor er ind Feld zog, hielt er in Dresden eine 
Zufammenkunft aller beutfchen Fürften, und benahm fich gegen diefelben mit ſolchem 
Uebermuth , daß er felbft in den Herzen feiner begünftigtiten und wärmften Anhänger 
einen Stachel zuridlief. Man fah Damen weinen und Männer die Lippen zufammen: 
beißen bei den Fleinen Demüthigungen und Spöttereien, die der Gewaltige ſich gegen 
alle die erlaubte, deren Herr er in diefem Augenblide war. Am fchmerzlichften fchei: 
nen die Gefühle der Kaiferin von Defterreih und des Königs von Preußen gewefen 
zu ſeyn. 





Eapitel 583. 


Der ruffifche Seldzug von 1812. 


Mir 600,000 Mann 309 Napoleon aus und überfchritt am 23 Junius, fchon viel zu 
fpät im Jahre, den Fluß Niemen, Rußlands Gränze, Der laue Winter von 1806/7 
hatte ihm getäufht, er glaubte, der von 1812/13 werde nicht weniger zu einem Feld: 
zuge im Norden geeignet ſeyn. Die Rufen wihen ihm ıberall aus, um ihn in die 
weiten Steppen ihres Landes zu locken und die raube Jahreszeit abzuwarten. Wber 
Napoleon hielt ihren Rüdzug nicht für eine Auge Berehnung, fondern für Feigheit, 
und wagte ſich auf einer ungeheuer langen und fhmalen Kinie tief in ein unfruchtbares, 
unbefanntes Land, ohne feine Flanken und den Rüden gehörig zu deden; denn er 
ließ zur Linfen Schweden, zur Rechten die Türkei liegen, und von beiden Seiten war 
man feindlich gegen ihn gefinnt. Er beging ferner die Unvorfichtigfeit, das preußifche 
Hülfsheer unter Dort an den linken, das öfterreichifche unter Schwarzenberg an ben 
rechten Flügel zu ftellen, ftatt beide zu vertheilen und unter die Franzoſen zu mifchen, 
denn er durfte bei irgend einem Unfall von diefen Hülfstruppen feine Treue erwarten, 
und dann waren feine Flanken verloren. Sodann trug er nicht hinlaͤnglich Sorge für 
Menzeid Geſchichte der Deutfchen, 122 
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Lebensmittel, und feine Soldaten wurden häufig von Hunger oder fchlechter Nahrung 
aufgerieben, ebe fie noch einen Feind gefehn, denn die Ruffen zerftörten in ihrem ohne⸗ 
bin armen und oͤden Lande alles weit und breit, wohin bie Franzoſen famen. Endlich 
verſchob er die Wiederberitellung Polens felbit da noch, als er ganz Polen ſchon im 
Beſitz hatte. Dadurch erfaltete der Muth und Feuereifer des polnifchen Volkes, deffen 
Beiftand ibm in diefem Kriege von hoͤchſter Wichtigkeit fepn mußte. Napoleon er: 
wartete alles von einem Siege, und glaubte irrig, wenn er nur erft eine Hauptſchlacht 
gewonnen, oder eine ruffiihe Hauptitadt, Moskau oder Petersburg, erobert hätte, 
würde Kaifer Alerander , den er für feig bielt, um Frieden bitten. 


Die Nuffen zogen fib unter ihrem Mugen Feldberm Barklan de Tollp immer: 
während zuruͤck, und leifteten erft in der Stadt Smolensk einigen Widerftand, am 
48 Auguft, worauf fie wieder entwichen. Napoleon zog ihnen unabläffig nach, immer 
in der Hoffnung auf eine entfcheidende Hauptichlacht oder auf die Eroberung Mos— 
kau's. Die Ruſſen flohen aber auf allen Punkten. Endlih nachdem fie ihn bie im die 
Nabe von Moskau, in die Mitte ihres ungebeuren Steppenlandes, 800 Etunden von 
Frankreich binmeggelodt hatten, hielten fie zum erftenmal Stand an der Moskwa, 
einem Meinen Fluffe. Hier verfuchten fie, wenn es möglich wäre, ihre alte heilige 
Hauptſtadt zu retten, und den Feind früher zu verderben, wo nicht, ihm deſto ficherer 
fpäter in ihr Netz zu ziehen. Ihr Held Kutuſow, ein Greis, führte fie an, und 
am 7 September wurde die mörderifhe Schlaht an der Moskwa gefchlagen, worin 
Napoleon Sieger blich, aber 40,000 Mann an Todten und Verwundeten verlor. Die 
Nufen warfen ſich dann fogleich feitwärts und liefen ihm den Weg nah Moskau 
offen. Er betrat die unermeßlihe Stadt mit ihren 295 Kirchen und 1500 Paläften, 
die aus einem Meer von niedern Wohnungen bervorragten, und nahm den alten Sitz 
der ruffifhen Gyaare in Befig, am 11 September. Doch die ganze Stadt war ver: 
laffen, und faum hatte fie das franzöfifhe Heer in fih aufgenommen, fo brach verbor: 
genes Feuer aus den oͤden verfchloffenen Häufern, und bald war die ungeheure Stadt 
eine einzige himmelhohe Flamme und lag vor Napoleons Augen in Aſche. Umſonſt 
fuchten die Franzofen zu löfhen. Der ruffiihe Befehlshaber von Moskau, Roftopfein, 
hatte vor feinem Abzuge alle Cinwohner aus Moskau vertrieben und die Käufer beim: 
lih in Brand fteden laffen. 


Napoleon verweilte noch bis zum 419 October auf ben Trümmern von Mostau, 
in der Hoffnung, der ruffifbe Kaifer werde ſich ſchrecken laffen und Friede machen. 
Doc diefe Hoffnung betrog ibn, und in dem Augenblide, da er feinen ermatteten 
Soldaten Erholung und Frieden verſprach, erklärten die Rufen, daß fie jegt den Krieg 
erft anfingen. Der Winter war im Anzug, in dem vermüfteten Moskau fand Napo— 
leons Heer den gehofften Unterhalt nicht. Noch weiter nach Petersburg in den boben 
Norden vorzudringen, war unmöglich, weil diefer Weg durch Suͤmpfe verfperrt war, 
weil Napoleon das feindlihe Heer im Ruͤcken hätte laffen müffen, und weil ihn der 
Minter in feiner ganzen nordifchen Strenge unterwegs überrafcht haben würde. Da er 
num weder bleiben noch weiter vorwärts dringen fonnte, fo war nur ein Drittes mög: 
lich — der Ruͤczug. Wider Willen und mit ſchwerem Herzen entſchloß fih Napoleon 
endlich zu diefem fhimpflihen, aber notbwendigen Schritt. Er mußte nad Litthauen 
und Polen zurid, um in diefen befreundeten Ländern rubige Winterguartiere zu fin: 
den. Aber auch auf diefem Ruͤckzuge drobten ihm taufend Gefahren. Der Schein der 
Flucht entmutbigte fein Heer; er zog durch gänzlih verwuͤſtete Landitriche denfelben 
Meg zurüͤck, auf dem er gelommen war, und es gebrach an den nöthigften Lebend- 
mitteln; der Weg war fo lang, daf man faum hoffen konnte, Litthauen vor dem in: 
tritt der ärgften Kälte zu erreichen; endlich wurde dag Heer auf feinem Ruͤckzuge von 
ben zahlreich verftärkten Ruſſen jest von allen Seiten angegriffen und verfolgt, und 
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es ftand ihm das Loos bevor, dad Darius unter ben Scythen, Varus unter den Ger 
manen getroffen hatte. 

Schon in den erften Tagen des Müdzugs erlitten bie Franzoſen bedeutende Nieder: 
lagen durch den verfolgenden Feind, zuerft bei Jaroslamen am 24 October, dann bei 
Wiasma am 3 November. Am 6 biefed Monats ftellte ſich plöglich der rufjifche Froft 
ein, die Pferde fielen zu Taufenden nieder, und bald auch die Menfchen, die bei 
fehlehter Nahrung und Kleidung, und unter beftändigen Märfchen und Gefechten der 
fuͤrchterlichen Strenge des nordiſchen Winters erlagen. Am 17 und 18 November er: 
litt das Heer eine neue fchredliche Niederlage bei Krasnop, und am 26 und 28 
warb ed an der Berefina zwifhen mehreren ruffifhen Armeen zufammengebrängt. 
Hier hätte Napoleon mit dem ganzen Reſt feines Heeres leicht gefangen werden koͤn⸗ 
nen, doch gelang es ihm, mach zwei fchredlihen Tagen, über den Fluß zu fommen, 
und die Rufen ließen ihm ungefchidterweife den einzigen Rettungsweg offen. Er ent: 
fam, obwohl mit ungehenrem Verluſt. Sein Heer mar fo geſchlagen und zerrüttet, 
daß er ſich auch im Litthauen nicht mehr halten konnte. Er felbft verließ das Heer am 
4 December und floh auf einem Schlitten voraus, um wenigftens feine Perfon zu 
retten und zeitig genug in Franfreich zu fen, wo er fih aufs neue rılften wollte, 
Die Trümmer der großen Armee flohen durch Polen, und wurden durch Froſt, Huns 
ger und Feindesfhwert beinahe vollends aufgerieben, Won denen, die Moslau geſehn 
batten, kamen vielleiht nur 20,000 davon. Die Ruſſen fammelten auf der langen 
Linie der Flucht 246,000 Leihen, die übrigen waren fchon früher gefallen oder ge: 
fangen, Zroß diefer unerhörten Niederlage und Vernichtung der größten und fchönften 
Armee, die man je gefehn, hatte diefelbe doch den Ruhm umd die Ehre zu behaupten 
gewußt, Mit bewunderungsmwürdiger Treue, Klugheit und Standhaftigfeit hatten 
diefe tapfern Soldaten das Unerträgliche geduldet und den Rettungsweg dur Wunder 
des Muthes fi gebahnt. Befonders heldenmüthig bewies fih der Marfchall Ney, der 
den Nachtrab der flüchtigen Armee führte, und unter den mehr als hunbderttaufend 
Deutfhen, die im Gefolge Napoleond geftritten und auf diefer fchredlichen Flucht ver 
nichtet wurden, zeichneten fich vor allen die Bayern und bie Schweizer dur ihr 
tapferes Beifpiel, dur ihre Siege mitten in den Niederlagen aus. *) 


Eapitel 584. 


Das Frähjahr 1813, 


Wahrend Napoleon mit dem großen Centrum ſeines Heeres nach Moskau und von da 
zuruͤck zog, waren auch die Fluͤgel deſſelben, doch minder eifrig, thaäͤtig geweſen. Die 
Oeſterreicher unter Schwarzenberg hatten in Volhynien einen laugſamen und er 
folglofen Feldzug geführt, die Preußen unter York an der Dftfee Riga belagert. Als 
Napoleons Flucht offenkundig geworden, zog fih Schwarzenberg ins Defterreichifche 
zuräd und nahm eine neutrale Stellung ein, York aber capitulirte, ober vielmehr er 
ging zu den Muffen über. *) Die Franzofen, die fih noch in Polen und Preußen be 


*) Don den Heffen, die Emil von Darmſtadt befehligte, verbreitete fih damals allgemein fels 
gende Anetdote, Der Prinz fchlief im Schnee ein, und um ihm gegen den heftigen Nord⸗ 
wind zu fügen, hielten vier Heffifche Dragoner ihre Mäntel ald eine Wand vor Ihn und 
fanden Morgend noch fo da, aber — erfroren. 

*) Hand Ludwig David von Dort aud Pommern wagte ald preuffcher Lieutenant das ſchaͤnd⸗ 
liche Benehmen eined Dbern In edler Entrüftung zu tadeln, befam deßhalb ein Duell, wurde 
auf die Felung gefept, verließ fein Vaterland, ging In hollaͤndiſche Dienfle, nad dem Cap, 
nach Geplon, focht gegen tie Mabratten, wurde verwundet, kehrte mieder heim und trat 
aufs neue Ind preußifche Geer felt 1794, 
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fanden, warfen ſich theild nad Danzig, theils nach den übrigen preußifchen Feitungen, 
die fie noch vertragsmäßig befegt hielten. Mit ihnen flohen die Sachſen und Polen, 
fobald die Rufen im Großberzogthum Warfhau einrüdten, wurden aber von diefen am 
AB43 15 Februar 1813 noch bei Kaliſch an der fchlefifhen Graͤnze eingeholt und gefchlagen. 

Der König von Preußen hatte fi von Berlin, das noch in den Händen der Fran: 
zofen war, ſchleunig nach Breslau begeben, und erflärte von bier aus den Krieg gegen 
Sranfreih. Cr ging dem ruſſiſchen Kaifer entgegen, und ſchloß mit ihm zu Kaliſch 
am 28 Februar ein feites Schuß: und Trugbändnif. Die Zeit der Nahe war gefom: 
men. Alle Preußen brannten vor Begierde, das verbaßte Joch abzumwerfen, die Schmach 
von 1806 zu fühnen umd die alte Ehre wieder zu gewinnen, Freudig eilten fie zu den 
Fahnen, freudig brachten fie jedes Opfer, die tief verarmte Regierung zu unterftügen. 
Die ganze männliche Bevölkerung trat unter die Waffen. Man verftärfte das ftehende 
Heer ; man bildete bei jedem Megiment Schaaren von freiwilligen Jägern, den 
Söhnen der höhern Stände, die ſich ſelbſt ausrufteten; man errichtete, wie in Deiter: 
reich, neben dem ftebenden Heer eine zahlreihe Kandwehr, und traf fogar Anitalt, 
aud die zurüdbleibenden Hausväter und Alten unter dem Namen des Landiturms 
für den Nothfall zu bewaffnen. Zu den ungeheuren Koften diefer Ausrüftung trug das 
begeifterte Volt neben den Lieferungen und Steuern dur freiwillige Beiträge fo viel 
und reichlich bei, ald nur in feinen Kräften ftand. Ein ftolzer Muth durdglübte alle. 
Gluͤcklich, wer diefe fhönen Tage erlebt bat! Lauter noch als 1809 in Defterreich wurde 
bier von der deutſchen Sache gefprochen , der große Name wurde angerufen, nur in 
dbiefem Namen durfte man hoffen, alle Deutihen gegen den Erbfeind zu waffnen. 
Zu diefem Zwede erliefen Preußen und Rußland die berühmte Proclamationvon 
Kalifch, worin den Deutfchen äußere und innere Freiheit verheißen wurde. *) Ein 





*) Erlaffen unterm 25 März 1815, unterzeichnet vom Fuͤrſien Kutuſow und verfaßt vom 
fehlefifchen Baron Rehdlger: „Indem Mußlands fiegreiche Krieger, begleitet von denen Er. 
Majeſtaͤt bed Königs von Preußen, Ihres Bundedgeneffen, in Deutfcland auftreten, tündi- 
gen Se. Majeität der Kalfer von Rußland und Ge, Majenät der König von Preußen den 
Fürften und Völkern Deutichlands die Ruͤckteht der Freiheit und Unabbängisfeit an. Cie 
fommen nur in der Abſicht, ihnen dieſe entwendeten, aber unveräußerlihen Stammgüter der 
DVölter wieder erringen zu helfen, und der Wiedergeburt eined ehrwürdigen Reichs mächtigen 
Schuß und dauernde Gewähr zu leiſten. Mur diefer große, über jede Selbſtſucht erbabene, 
und defihalb Ihrer Majeftäten allen mwürbige Awed ift ed, der das Morbringen ihrer Heere 
gebietes und leitet. — Diefe unter den Augen beider Monarchen von ibren Feldherren ge: 
führten Heere vertrauen auf einen waltenden, gerechten Gott, und hoffen vollenden zu dürfen 
für Die ganze Welt, und unmtderruffich für Deutfchland, was fie für fich ſelbſt zur Arwen— 
dung ded fdnmadwollfien Joched fo rühmlid; begonnen. Voll von diefer Begeiſterung, rüden 
fie heran. Ihre Loſung iſt Ehre und Frelheit. Möge jeder Deutfche, der des Mamens noch 
würdig ſeyn will, rafch und Bräftia fich anſchlleßen; möge Geder, er fen Fürft, er fen Edler, 
ober er fiche in den Meiben der Männer ded Volld, den Mefreiungsplanen Nußlands und 
Preußens beitreten mit Herz und Einn, mit Gut und Blut, mit Lelb und Leben! — Diele 
Geſmnung, diefen Eifer glauben Ihre Majefikten nad dem Geile, welcher Rußlandö Siege 
über die zuridwantende Weltherrichaft fo deutlich bezeichnet, von jedem Deutichen mit Recht 
erwarten zu dürfen, — And fo fordern fie denn treued Mitwirken, befonders von jebem 
deutſchen Fürften, und wollen dabei gern vorausſetzen, daß fich einer finden werde unter 
ihnen, der, indem er der deutfchen Sache abtrünnig ſeyn und blelben will, ſich reif zeige der 
verdienten Vernichtung, durch die Kraft der öffentlichen Meinung und durch die Macht ge 
rechter Waffen. — Der Rheinbund, diefe trügerifche Feſſel, mit welcher der Allentzwetende 
dad erſt zertruͤmmerte Deutfchland, felbft mit Befeitigung ded alten Mamend, neu umfdlang, 
kann ald Wirkung fiemden Zwanges und ald Werkzeug fremden Cinfluffed, laͤnger nicht ge 
duldet werben, Wielmehr glauben Ihre Majeititen, einem laͤngſt gehegten und mübfam 
noch In beflommener Bruft zuruͤckgehaltenen allgemeinen Voltöwunfche au begegnen, wenn fit 
erklären, dab die Aufloͤſung diefed Bereind nicht anderd, als in Ihren benimmten Abſichten 
liegen könne, — Siemit int zugleich dad Werhältniß ausgefprochen, in welchem Se. Maienät 
der Kaiſer aller Reußen zum wiedergebornen Deutſchland und zu feiner Verſaſſung ſiehen 
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folder Aufruf mußte in allen beutfchen Herzen wieberflingen, und die Stimmung 
war überall dieffeitd des Rheins von der Art, daß Davouft dem Kaifer Napoleon ernft: 
bafte Warnungen zugeben ließ. Diefer aber fagte verähtlih: „Pah, die Deutſchen 
werden niemals Spanier werden.” Mit feiner gewohnten Schnelligkeit raffte er ein 
frifhes Heer von 500,000 Franzoſen auf und fchredte den Mbeinbund fo, daß biefer 
noch einmal Taufende von Deutfchen gegen Deutfche ins Feld führte, aber fie gingen 
nicht mehr gern, und felbit die Vaterlandsverräther wurden lau, weil fie am Gluͤck 
verzweifelten. Oeſterreich bielt ſich neutral, 

Ein fliegendes ruffifhes Corpo unter dem General Tettenborn war allen andern 
vorangeeilt und hatte fi unbemerkt an der Oſtſeekuͤſte hingeſchlichen. Schon am 24 März 
4815 erihien es in Hamburg und trieb die franzöfiihen Behoͤrden aus der Stadt. 1913 
Die hartgedrüdten, ihres Handels durch das Gontinentalfoftem gänzlich beraubten 
Hamburger gaben fih dem Rauſch der Freude bin, empfingen ihre Netter mit offenen 
Armen, ftellten ihre alte Freiheit her, und bildeten fogleih eine hanſeatiſche Schaar, 
die gegen Napoleon kämpfen follte, Mit einer andern fliegenden Schaar nahm der alte 
Franzofenfeind Dörnberg bie franzöfifhe Divifion Morand gefangen, und mit nur 
120 Huſaren zerfprengte der preußiihe Major Hellmwig (derfelbe, der 1806 die Er: 
furter Befaßung befreit) ein baperifheg Negiment von 1300 Mann und nahm ihm 
5 Kanonen, 

Das erfte ruffifhe Heer, 17,000 Mann, unter Wittgenftein, drang gegen 
Magdeburg vor und fchlug bei Moͤkern 40,000 Franzoien, die nad Berlin wollten. 
zuruͤck. Die Preußen rüdten unter dem alten General Bluͤcher in Sachſen ein und 
befegten Dresden, am 27 März, nachdem bie Franzofen unnüß einen Bogen der ſchoͤ— 
nen Elbbrüde gefprengt hatten. Blücher wurde der DOberfeldherr der Preußen, ibn 
verehrte, ihn liebte alles wegen feines tapfern Muthes in den frübern Kriegen, und 
wegen feiner väterlichen Liebe zum gemeinen Mann. Er war ber Held des Volks, der 
Abgott der Soldaten, Er vereinigte fih mir MWittgenftein und fiel, mit allen nad: 
gelommenen Verftärfungen,, 70,000 Mann jtart (auch der Kaifer von Rußland und 
König von Preußen waren in Perfon im Lager), der in Eilmärfchen gegen Leipzig an: 
rüdenden weit ftärfern Armee Napoleons plöglih bei Grof:Görfhen, unfern von 
Lügen, in den Rüden, ine der eriten Kanonenkugeln tödtete den Marſchall Berfieres 
an Napoleons Seite. Das preußiihe Fußvolk flug fich bewundernswürdig in dem 
Dorfe Groß: Görfhen und wich mur der Uebermacht. Noch am Abend bes blutigen 
Schlahttages (2 Mai) verfuchte die alliirte Reiterei im Dunfeln einen allgemeinen 
Angriff, der aber ebenfalld an der Uebermacht icheiterte, Die Aliirten hatten gleich: 
wohl einige Kanonen erobert, die Franzoſen feine. Der ſchmerzlichſte Verluft war der 
des edlen Scharnhorſt, der tödtlih verwundet wurde. An demfelben Tage hatte 


wellen. Es kann dieß, da Sie den fremden Einfluß vernichtet zu feben wünfchen, fein an: 
dered ſeyn, ald eine fchüpende Sand über ein Wert zu halten, deſſen Geflaltung ganz allein 
den Fürden und Völtern Deutſchlands anbeim geſtellt bleiben fell. Je fchärfer in feinen 
Grundzügen und Umriffen dieſes Werk beraudtreten wird aud dem ureigenen Gieiie des 
deutſchen Wolfed, defio verſuͤngter, lebendfräftiner und in Cinbelt gebaltener wird Deutfdıland 
wieder unter Quropend Voͤllern ericheinen können. —  Webrigend werden Se. Maichät nebſt 
ihrem Bundedgeneffen, mit dem Ele In den bier dargelesten ®efinnungen und Anſichten 
volltommen einperfianden find, Dem fchönen Zwecke ver Befreiung Deutfchlandd von fremden 
Soche Shre hoͤchſten Anſtrengungen jederzeit gewidmet ſeyn laſſen. — Franfreich, fchön umd 
far? durch ſich ſelbſt, beſchäftige Sich fernerbin mit der Meförderung feiner Innern Gfüdfelig: 
telt! Keine Aufere Macht wird diefe flören wollen, teine ſeindliche Unternehmung wird ge 
sen feine rechtmäßigen Gränzen gerichter werden. — ber Frantreicdy wiſſe, daß die andern 
Mächte eine fortdauernde Ruhe für ibre Mölter zu erobern tracdhten, und nicht eher die Wafı: 
fen nteterlegen werden, Eid der Grund zu der Unabhängigkeit aller Staaten von Quropa 
fefigefegt umb gefichert ſeyn wird.“ 
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Buͤlow mit einem preußifhen Eorps Halle erſtuͤrmt, mußte ſich aber jetzt an bem 
Nüdzug anfhließen, den die Alliirten in der volllommenften Ordnung antraten. Bei 
Koldiz fchlug der preußifhe Nachtrab den franzöfifhen Wortrab blutig zuruͤck, am 
5 Mai. Die Alliirten zogen dur Dresden und nahmen in und bei Bauzen eine 
fefte Stellung, nachdem fie fih auf 80,000 Mann verftärft hatten. Uber Napoleon 
veritärfte fi durch nachruͤckende Franzoſen, Wiürtemberger und Sachfen*) auf 120,000. 
Napoleon ſchickte Lauriſton und Ney gegen Berlin ab, allein jener wurde bei Königs: 
wartha von den Muffen unter Barflan de Tolly, bdiefer von den Preußen unter Dort 
bei Weißig aufgehalten und zur Umkehr gezwungen. Napoleon griff nun die Stellung 
bei Bauzen an, 19 — 21 Mai, wobei die Preußen unter Kleift den beftiaften Stoß 
ruhmvoll ausbielten, während Bluͤcher, der umgangen werden follte, ſich nad drei 
Seiten bin wie ein Löwe wehrte, Die Alliirten verloren nicht eine Kanone, nicht einen 
Gefangenen, zogen fi aber wieder vor der Uebermacht zurid. Die Franzofen batten 
großen Verluft erlitten: 18,000 Verwundete derfelben wurden allein nad Dresden ein: 
gebracht. Cine Kanonenkugel zerſchmetterte dicht an Napoleons Seite feinen Fichling, 
den Marihall Duroc und den General Kirchner. Die Alliirten wurden nur nad der 
tapferften Gegenwehr zurücdgedrängt, fie flohen nicht, zerftreuten fih nicht, fondern j0- 
gen fih im gefhloffenen Eolonnen und unter beftändigen Gefechten zuruͤck. *) Der 
franzöfifhe Vortrab unter Maifon, der den Alliirten auf dem Fuße folgte, wurde 
von der preufifhen Meiterei bei Heinam durch plöglichen Heberfall beinahe vernichtet. 
Die Hauptmacht der Muffen und Preußen zog ſich aber, fobald fie Schlefien wieder 
betreten hatte, feitwärts ang Niefengebirge und hinter die Feftung Schweidnig zurück. 
In diefer ſtarken Stellung war fie nicht leicht anzugreifen, und zugleich war fie 
an der böhmifchen Gränze den Defterreihern nahe, um mit ihnen unterhandeln, und 
fib mit ihnen verbinden zu können. Die ganze Ebene von Schlefien ftand den Frans 
zofen offen, und wirklich rüdten fie (hen am 4 Junius in Breslau ein. **) Auch 
Berlin war nur durch ein verhältnißmäßig ſchwaches Heer unter General Buͤlow ge: 
dedt, der zwar den frangöjifchen Marfhall Oudinot in den Gefechten von Hoperswerda 
und Ludau in Schranken gehalten hatte, aber nicht im Stande geweſen wäre, Napo: 
leons Hauptmacht zu widerftehn, wenn es diefem eingefallen wäre, über Berlin nad 
Holen zu gehen. Napoleon wagte jedoch nicht, von diefen Vortheilen Gebraud zu 
machen. Um Preußen und Polen wegzunehmen, wozu ihm der Weg offen ftand, hätte 
er die Hauptmacht der Alliirten und die Defterreicher, die fih noch immer nicht ent: 
ſchieden hatten, in feiner rechten Flanke zuruͤcklaſſen müfen, und fie hätten ihm leicht 
den Ruͤckweg abfhneiden können. Auch waren feine größtentheild jungen Truppen 
erfhöpft, und er hatte noch nicht alle Verftärfungen am fich gezogen. In feinem Ruͤcken 
ſchwaͤrmten kuͤhne Parteigänger, Tettenborn , die banfeatifhe Legion, Czernitſcheff, der 
bei Halberftadt den weſtphaͤliſchen General Ochs mit feinem ganzen Corps und 14 Ka: 


*) „Reider gab ed auch noch dießmal beutfche Fürften, die ihre Schaaren zu dem Beer der Unter: 
drüder fioßen lleßen; leiter batte Defterreich feine Anſtalten noch nicht beenbiat, und ed war 
alfo nur möglich, durch tapfern Widerſtand Die Fortichritte ded Erobererd gu erfhmweren” 

Glauferwig. 

**) Darum rief Bücher: ein Sundöfort, wer da fagt, mir flieben. Selbſt der Frangofe Faln 
geftebt in feinem, gewiß für umd nicht vartelifchen Manufeript von 1815: „Die befien 
Marſchaͤlle, gteichfam durch werlorme Kugeln getödtet. Große Siege ohne Trophäen. Alle 
Dörfer vor und in Brand, deren Flammen und den Weg fireitig machen, Welch ein Sirieg! 
Wir werden alte in ihm untergehen!  Diefen entehrenden Eeufjer bört man von Vielen, denn 
Frantreichd eberne KAriegerleelen And gerofiet.” 

*) Aber fie campirten nur auf den Straben, zeigten fich mehr aͤngſtlich als drohend und ges 
rietben in grofien Echrecken, alb gufiiks In der Macht Feuer audbrach , weil fie glaubten, der 
Kantflurm wolle fie brimilch ürerfallen. Und doch waren fie 50,000 Mann ftart im ber 
Eradt, Wie gang anderd war tie Etimmung ald 1807! 
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nonen aufhob, ber Nittmeifter Colomb, der an der fränfifchen Gränze einen Trand- 
port mit 16 Kanonen nahm und die ſchwarze Schaar der Preußen unter Luͤtzow. 
Napoleon drang alfo nicht vor, er blieb ftehn und wuͤnſchte einen Waffenftillftand, ſich 
in die gehörige Verfaffung zu fegen, und befonders um die Entſcheidung Defterreichs 
abzuwarten. Die Alliirten hatten gleiche Urſache, den Waffenftillftand zu wuͤnſchen, da 
auch fie noch nicht vollftändig geruftet waren, und da ihnen Oeſterreichs Entſcheidung 
eben fo wichtig war, 


Capitel 585. 
Der Wafjfenſtillſtand. 


In diefem berühmten Waffenſtillſtand, der am 4 Junius in dem Dorfe Pleißwitz ge 
ſchloſſen wurde, follte das Schickſal Europa's entichieden werden. Wer die ftärkfte Ruͤ— 
ftung mahen konnte, wem Defterreich beitrat, deffen Partei mußte durch die Leber: 
macht den Sieg davon tragen. 

Napoleon befaß noch eine furchtbare Macht, er hatte von neuem gefiegt, die Schmach 
der ruffifchen Flucht fchon wieder ausgeſuͤhnt, er ftand wieder ald der unüberwindliche 
Feldherr auf deutſchem Boden. Die Franzofen fhöpften nenen Muth und waren ih: 
rem Herrn blind ergeben. Stalien und Dänemark geborchten ihm. Auch der Rhein— 
bund blieb ihm treu, und gab ihm einen neuen Beweis davon. Das Luͤtzow'ſche Frei- 
corps wurbe mitten im Waffenftillftand von den Wirtembergern unter Normann bei 
Kitzen an der Elbe mit großer Uebermacht überfallen und niedergebauen. Damals bie 
ben Deutſche noch auf Deutfche ohne alle Idee des gemeinfamen MWaterlandes ein. *) 
Auch der König von Sachfen hielt tren zu Napoleon, und die Polen ſtrengten ihre 
legte Kraft an, ibm zu helfen. Poniatowsky zog mit einem polnifhen Heer, das außer: 
dem abgefchnitten gewefen wäre, durch Böhmen zu Napoleon, was Defterreich geitat: 
tete. Man zweifelte daher zu Anfang des Waffenftillftandes nicht, daß der Kaifer von 
Defterreich fi zulegt doch für feinen Schmwiegerfohn Napoleon erklären würde, befon- 
derd da dieſer ihm große Verfprehungen machte, und ihm unter andern Schlefien 
anbot. 

Die Alliirten gewannen indeß durch den Waffenftillftand noh mehr, Die Ruffen 
hatten Zeit, ihre entfernten Truppen an fih zu ziehn, die Preußen rüfteten vollends 
ihre zahlreihen Landiwehren aud, und auch die Schweden zogen zu ihrem Beiſtand 
herbei. Bernadotte landete fhon am 18 Mai in Pommern, und rüdte mit feinem 
Heer ind PBrandenburgifche, um im Verein mit Blow Berlin zu decken. An der 
Dftfee aber wurde unter Mallmoden in engliihbem Sold ein deutfhes Hülfsheer ge 
bildet. Hamburg war fehr leicht zu behaupten. Aber die heillofen Umtriebe der Frem— 
den, bie ſich auch dießmal wieder wie im 30jaͤhrigen Kriege für ihre Huͤlfe mit deut: 
{hen Provinzen und Städten bezahlt machen wollten, lieferten die herrliche Stadt den 
Franzofen in die Hände. Bernadotte hatte fihb an Rußland verfauft um den Preis 
Norwegens, dad man Dänemark abnehmen wollte, und die Dänen wollten ſich dieß 
gefallen laffen, wenn man ihnen Hamburg und Luͤbeck vberliefe. Im Namen des 
Kaifers Alerander hatte bereits der Fürft Dolgorudi dieſes Zugeftändnif gemacht, und 
Tettenborn überließ Hamburg den Dänen, die unter dem Vorwand, die Stadt zu 
fhügen, einrüdten und von den arglofen Bürgern mit Jubel empfangen wurden. 


*) Es geſchah aud Hab gegen die Partei, die fich erkuͤhnte, eine allgemeine deutiche, und nicht 
‚ eine befondere preußifche, fÄchfifche zc. fenm zu wollen, und feineiwegd aus Zufall, fondern, 
wie (hen Manfe richtig bemerkt bat, mit Borbedacht umd „durch niedrige Hinterlif und Un: 
gerechtigkeit," 
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Aus demfelben Grunde rüdten die Schweden nicht vor. Nun gefiel ed aber England, 
den Zuwachs der dänifhen Marine durh die Hanfeftädte zu mißbilligen; der ganze 
Handel zerſchlug fih, und die Dänen, ſchnell entichloffen,, bei Napoleon zu verbarren, 
lieferten das unglüdlibe Hamburg den Franzofen ans, die nun fchredlihe Nahe übten. 
Davouſt ließ zwar, wie er ſich felber rühmte, nur 12 deutiche Patrioten hinrichten, *) 
jagte aber 25,000 Cinwohner Hamburgs aus der Stadt, indem er ihre Käufer nieder: 
reißen und in Feftungswerfe verwandeln ließ. Die reichiten Bürger mußten dabei in 
Perfon ſchanzen. Außerdem begnügte er ſich nicht mit einer Gontribution von 48 Mil 
lionen, fondern jtahl auch die große Hamburger Bank, jedes Völker: und Privatrecht 
mit Füßen tretend,, doch alles, wie er ſich entichuldigte, auf Befehl feines Herrn, der 
elende Sflave! **) 

Defterreic half zwar anfangs den Allüürten nicht, ließ im Gegentheil die Polen 
mit Napoleon fih vereinigen und überhäufte Napoleon mit Freundfchaftsverfiherungen. 
Das alles geſchah aber nur, um ibm Defterreihs wahre Abficht zu verbergen und un: 
terbeß Zeit zu gewinnen, Zeit, um fi bis an die Zähne zu rüften, und Seit, um 
die Alliirten empfinden zu laffen, dab fie ohne Deiterreihs Beitritt gegen Napoleon 
doch nichts ausrichten fünnten. Mit Frankreich im Bunde, lonnte Defterreich allerdings 
die größten Mortheile erlangen; aber wer konnte Napoleon trauen? Trotz deſſen Ber: 
mählung mit Marie Louife, war Defterreih, mie es fih namentlih bei der Zufam: 
menfunft in Dresden gezeigt hatte, bloß als Wafall Franfreihs behandelt morden, und 
ber herrifche Charakter Napoleond gewährte dem alten Kaiſerhauſe keinerlei Garantie, 
Erbielt es auch noch fo viele Länder zum augenblidlihen Lohn für die Allianz, fo war 
es doch nicht ficher, fie bei naͤchſter Gelegenheit wieder an Napoleon abtreten zu muͤſ— 
fen. Auch wurde die Volksſtimmung nicht ganz außer Acht gelaffen. ***) Napoleons 
Stern war im Sinten, die Völker waren als furdtbare Wetter am Horizonte heraufge— 
zogen, und Graf Metternich war zu vorausfihtig, um nicht, ftatt jenem bleichenden 
Stern zu vertrauen, lieber die Rolle des Wolkenbaͤndigers vorauszunehmen. Schon 
waren geheime Unterhandlungen mit Rußland und Preußen zu Trachenberg angeknuͤpft, 
als Metternich noch perfönlid nah Dresden ging, um Napoleon fiher zu machen, 
denn es war erit am Anfang des Waffenftillftandes. Napoleon abnte etwas von dem, 
was vorging. Gr fagte dem Grafen geradezu: feit ihr vermitteln wollt, fend ihr nicht 
mehr auf meiner Seite. Er boffte, Defterreich theils durch die Verdopplung feiner 
Verfprehungen zu gewinnen, theils dur die Furcht vor der Fünftigen Uebermacht 
Nublands zu fchreden. Da er aber fah, wie ibm Metternich mit ben feinften Diplo: 
matifhen Wendungen entging, frug er ihn plöglih: nun, Metternich, wie viel hat 
Ihnen England gegeben, damit Sie diefe Rolle gegen mid ſpielen? Diefer Zug, ei⸗ 





*, Aid man ibm von Deutichland redete, fchrie er: ich Kenne Leine Deutfchen, ich kenne nur 
Bayern, Wirrembderger, Wefipbafen ıc., Worte, die in der That die Bafıd aller europälichen 
Berträge geblieben find, . 

”*, ine Art von Genugthuung für und if feine Vertheldigungsſchrift, im derer fih fo de: und 
wehmüthig berausfägt, daß man ordentlich „mit dem Satan Erbarmen’‘ haben muß, 


*2*) Dad Volt Im Deflerreich war dabei nicht thellnahmlos. Es hatte fo manche Schmach zu ſuͤh⸗ 
nen, fa manche Rache zu fühlen. Ein fehr verbreiteted Lied lautete: 
Mad auf, Franzscus, deine Voͤlter rufen, 
Wach auf, erkenne ded Vergelters Sand! 
Noch dröhner unter fremder Roſſe Gufen 
Der deutfche Boden, unfer Vaterland, 


Qum Kampf, fo lang auf unfrem beutichen Bande 
Moch einen Finger drüdt Napoleon. 

Franziscus, auf! Dich binden keine Bande, 

Das Vaterland hat keinen Schwiegerfohn, 
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nen Gegner, deffen Ueberlegenheit man inne wird, zu befhimpfen und die Verzweiflung 
des tödtlichiten Haſſes hinter der Maste ber Verachtung zu verbergen, charafterifirte 
den Gorfen ganz vorzüglich, der neben der Eigenſchaft des Loͤwen auch völlig die der 
Katze befaß. Napoleon ließ den Hut fallen, um zu feben, ob ihn Graf Metternich 
aufheben würde. Diefer that es nicht, umd der Krieg war entfchieden. Beide Theile 
veranftalteten nur nod zum Schein einen Friedenscongreß zu Prag, denn da Napoleon 
fo fehr darauf drang, um den Vorwuͤrfen, ald wolle nur er ewig und ewig Krieg, zu 
entgehen, fo glaubten auch die Allirten, zeigen zu muffen, daß fie den Krieg nur um 
des Friedens willen führen wollten. Aber jeder wußte, daß die Friedenspalme erft jen- 
feits der Schlachtfelder wuchs. Die Kunft, mit welcher Metternih von der Allianz 
mit Napoleon zur Neutralität, zur Vermittlung und endlich zur Allianz gegen Napoleon 
überging, wird fir alle Zeiten als ein diplomatifhes Meiſterſtuͤck anerkannt bleiben. 
Indem Defterreih dem Bunde Ruflands und Preußens beitrat, trat es gewiffermaßen 
in einen conventionellen höhern Rang über beide. Einem öfterreichifhen Feldherrn, 
dem Fürften von Schwarzenberg, wurden alle Heere der Allianz unterftellt, und hatte 
die Proclamation von Kaliſch erft nur aufgerufen zur Freiheit, fo ſprach das Manifeft 
des Grafen Metternich fhon im Geift der künftigen Orbner Europa's.“) Diefer Ent: 
ſchluß Defterreihs erfolgte zwei Tage nah dem Ende des Waffenftilliftang, am 12 Au: 4812 
guft 1813. 





Eopitel 586. 
Der Entfheidungskampf. 


Napoleons Hauptmacht von ungefähr 350,000 Mann war in der Gegend von Dresden 
concentrirt, und er theilte diefelbe in drei Theile; mit dem jtärkften drang er felbit 
in Schlefien vor, den zweiten führte Dudinot gegen Berlin, und der dritte blieb in 
Dresden zurüd, die öfterreichifche Gränge zu hüten. Außerdem drang Davouſt mit fei- 
nem Heer von Hamburg gegen Medlenburg vor, ein ftarfes baperiihes Heer unter 
Wrede ſchickte fih an, in Defterreich einzufallen, der Vicekoͤnig Eugen deckte mit bedeu- 
tender Macht Stalien, und eine anfehnliche franzöfifhe Armee ftand noch in Spanien. 
Endlih hatte Napoleon noh Danzig und faft alle Feftungen an der Oder und Eibe. 
Die Aliirten dagegen zogen ihre Hauptmaht zu Prag zufammen. SHier vereinigten 
fih die Kaifer von Defterreih und Rußland und der König von Preußen in Perfon. 
Hier ftand das große Heer der Defterreicher unter Schwarzenberg, der Ruffen unter 
Barklap de Tolly und Wittgenftein, und ein Theil der Preußen unter Kleift. Auch 
der berühmte General Moreau war aus Norbamerica herbeigeeilt, wo er bisher ver- 
borgen gelebt, und wollte den Tyrannen Frankreichs befämpfen helfen. Diefes große 
Heer follte Dresden angreifen. Gin zweites Heer, das größtenteils aus Preußen und 
namentlich aus fchlefiihen Landwehren beftand, drang unter dem alten Bluͤcher aus 
Schleſien felbjt hervor. Das dritte Heer unter dem Kronprinzen von Schweden und 


*) „Allenthalben, heißt ed darin, eilten bie ungebuldigen Wünfche der Bölter dem regelmäßigen 
Gange Ihrer Regierungen zuvor. Won allen Selten fchlug der Drang nad Unabhängigteit 
unter eigenen Geſetzen, dad Geſfuͤhl gefräntter Mationalcehre, die Erbitterung gegen ſchwer ge: 
mißbrauchte fremde Obergewalt in belle Blammen auf. Ge, Majeftät der Kalfer, zu ein: 
ſichtsvoll, um diefe Wendung der Dinge nicht ald die natürliche und nothwendige Folge einer 
verhergegangenen gewaltfamen Ueberfpannung, umb zu gerecht, um fie mit Unwillen zu ber 
trachten, hatten Ihr Augenmerk einzig darauf gerichtet, wie fie durch reiflich überdachte und 
gluͤcklich combinirte Maßregeln für dad wahre umd bfeibende Intereſſe des europätfchen Gemein: 
weiend benupt werben könnte," 


Mewele Seſchichte der Deutfchen, 123 
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Bülow, bei welchem fich bie tapfern pommerfhen und märkifhen Landwebhren befanden, 
folte Berlin gegen Dudinot deden. Gegen Davouft ſtand Wallmoden, gegen Wrede 
ein oͤſterreichiſches Corps. In Italien ftanden ebenfalls Defterreicher unter Hiller dem 
Bicefönig gegenüber, und in Spanien drängte Wellington an der Spiße ber Engländer 
und Spanier die Franzofen überall zurid. Man hat ausgerechnet, daß die geſammte 
Macht der Alliirten beinahe eine halbe Million Krieger betrug. Napoleon hatte die 
Hälfte weniger, doch feine Macht war concentrirt, und fein überlegues Feldherrntalent 
fhien die Uebermacht feiner zahlreichen, aber minder geſchickten Gegner aufzuwiegen. 

Am Monat Auguit brach das Ungemwitter des Krieges auf allen Punkten los, und 
die beiden Hälften Europa’s maßen fih noch einmal im furdtbaren Entiheidungstampfe. 
Um bdiefe Zeit wurde ganz Norddeutichland von wohenlangem Regen und beftis 
gen Stürmen beimgefucht, wie bei der Niederlage des Varus im Teutoburger Walde, 
Die Elemente felbit ſchienen fich gegen Napoleon aufzuregen, wie früher ſchon in Ruß: 
land. Dort jtarben feine Helden im Schnee, bier blieben fie im feuchten Boden fteden 
und ertranten in den angefhwollenen Fluͤſſen. Mitten im Toben der Elemente wurben 
auf allen Punkten mörderifhe Schlachten geliefert, wobei dad Bajonnett und die 
Kolbe das Meifte tbun mußten, weil der Degen bäufig die Gewehre naß machte und 

1813 am Schießen binderte. Das erſte ruͤhmliche Gefecht beftand Wallmoden am 21 Auguſt 
bei Vellahn gegen Davouft, worauf diefer ſich zuridzog. Am 23 griff Oudinot die 
Schweden und Preußen in der Nähe von Berlin bei Groß:Beeren an. Aber fon 
die Tapferkeit der preußiihen Landwehren, die mit dem Bajonnett angriffen, reichte 
bin, ibn zu werfen, obne daß die Schweden thätig ins Gefecht famen. Oudinot floh 
und ließ 2100 Gefangene zuruͤck. Zugleih war ein anderer frangöfifher Heerbaufen 
unter Girard von Magdeburg aufgebrohen, wurde aber von der preußifchen Landwehr 
unter General Hirfchfeld in wilde Flucht gejagt, am 27ften. 

Zu derfelben Zeit war Napoleon mit feiner Hauptmact nah Schlefien aufgebrochen, 
aber Bluͤcher zog ſich ſchlau zurdd, um ihn von Dresden wenzuloden, das unterdef 
von der Hauptmacht der Alliirten genommen werden follte. Sobald Napoleon biefe 
gift merfte, und zugleich erfuhr, daß die Alliierten ſchon aus dem Erzgebirge gegen 
Dresden vorrüdten, befchloß er fogleih, ihnen in den Müden zu fallen und fie von 
Böhmen abzufhneiden, Schon war zu diefem Behuf das Armeecorps von Vandamme 
voraus, ald Napoleon erfuhr, daß ſich Dresden nicht wurde halten können, wenn er 
nicht felbft mit einem Theil feiner Armee dabin zurädfehre. Um nun diefe Stadt 
und den Mittelpunkt feiner Stellung nicht zu verlieren, ging er eilig dahin zurud, 
und hoffte, die Allüirten zu fehlagen und zwifchen zwei Feuer zu bringen, da unterdeh 
Dandamme mit etwa 30,000 Mann die Engpäffe des Erzgebirges, den einzigen Ruͤck⸗ 
zugsweg der Allüürten, befeßt haben mußte. Der Plan war großartig und wurde, was 
Napoleon felbft betrifft, mit feinem alten Glüd zu unferm großen Schaden ausgeführt. 
Unbegreiflierweife in der alten langfamen öfterreichifhen Manier hatte Schwarzen: 
berg den 25 Auguft, an dem er das fchleht befhuste Dresden mühelos, wie die 
Franzofen felbjt geftanden haben, nehmen fonnte, unthätig zugebracht, und als er am 
26ſten ftürmen ließ, erwartete der chen zurüdgefehrte Napoleon die beranmegenden 
Heeresmaſſen ganz ruhig, bis fie in dichter Nähe dur fein von allen Seiten demas— 
firtes Kartätichenfener furchtbar zuridgeworfen wurden. Am folgenden Tage, der noch 
weit biutiger werden follte, ergriff Napoleon die Offenfive, trennte die zuruͤckweichenden 
Aliirten durch combinirte Ausfälle und machte eine ungeheure Menge Gefangene, falt 
lauter Defterreiher, Gleich in diefem erften Kampfe wurden dem unglädlihen Mo: 
reau beide Beine weggefhoffen, *) Die alllirte Hauptarmee wich auf allen Punkten 


*) Er fiel mit Recht, denn er fort gegen feine Landoleute, und uns Deutichen firl er zum 
Vortheil, denn die Muffen wollten Ihn mur gebrauchen, um den Ruhm beutfcher Feldterren 
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zuruͤck, zum Theil aufgelöst, im tiefften Koth, bei unaufhörlich ftrömendem Regen, 
ohne Lebensmittel, Ihre Niederlage wäre vollendet worden, mern Vandamme Napo> 
feons Befehl ausgeführt und die Bergpäffe gefperrt hätte. Das aber gelang ihm nicht, 
weil 8000 ruffifhe Garden, angeführt von dem tapfern Oftermann (aus einer deut: 
ſchen, doch fhon lange in Rußland einheimifhen Familie), ihn bei Culm aufbielten, 
und fich gegen feine beinah vierfache Uebermacht einen ganzen Tag lang ſchlugen, ohne 
einen Fuß breit zu weichen, obgleich fait alle fielen und Oſtermann felbit den Arm 
verlor, bis die erften Corps ber fliehenden Hauptarmee im ben Bergen anfamen. Nun 
dridte die Mebermadht auf Vandamme. Nur Ein Nettungsweg blieb ihm offen, eine 
noch unbefegte Anhöhe, auf die er eilig hinaufklimmte. Auf einmal aber erfchienen 
oben die bligenden Gewehre des Kleiſt'ſchen Corps, das ebenfalls auf dem Ruͤckzug be= 
griffen, nun zufällig hieher, aber gerade zurechtlam, das Corps von Vandamme und 
ihn felbit gefangen zu nehmen, am 29 Auguft. *) 

In bdenfelben Tagen (am 26 Auguft) erfoht auch Blüher in Sclefien den 
alänzenditen Sieg. Nachdem er Macdonald über bie Katz bach und wuͤthende Neiſſe 
gelodt, warf er ihn in einer der biutigften Schlachten dieſes Krieges in die vom Megen 
hochgeſchwollenen Flüffe zurid. Da man des naffen Pulvers wegen nicht fchießen konnte, 
309 Bluͤcher ben Säbel und ritt im Mantel voran mit dem Rufe „Vorwaͤrts.“ Miele 
taufend Franzofen ertranfen oder fielen unter den Bajonnetten und Kolben der fehle: 
fifhen Landwehr. Das Schlachtfeld war daffelbe, mo einft die Schlefier über die Tar- 
taren geflegt hatten, und noch ftand das Kloſter Mahlitadt, das zum Andenken jener 
Heldentage geftiftet worden. Bluͤcher wurde daher zu einem Fürften von der Wahlſtadt 
erhoben, feine Soldaten aber nannten ihn den Marfchall Vorwärts. Als das Waſſer 
fiel, waren die Ufer des Fluſſes mit Leichen wie befäet, die in gräßlicher Entftellung 
aus dem Schlamm ftarrten. Ein Theil der Franzgofen floh noch zwei Tage unftdt am 
rechten Ufer umber, und wurde dann mit ihrem General Puthod gefangen. ** Die 
Franzofen verloren 105 Kanonen, 18,000 Gefangene und noch weit mehr Todte, die 
Prenfen nur 1000 Mann. Machonald kehrte beinah allein nad Dresden zuruͤck und 
fagte traurig zu Napoleon: „votre arme&ee du Bobre n’existe plus.‘ 


Mittlerweile waren auch der Kronprinz von Schweben und Buͤlow hinter dent 
fliehbenden Oudinot weiter gegen bie Elbe vorgedrungen, Napoleon fchidte ihnen den 
tapfern Nep entgegen, aber fie fchlugen ihm mie feinen Vorgänger, bei Dennemigß 
aufs Haupt, am 6 September. Auch bier thaten wieder die Preußen alles. Buͤlow 
und Tauenzien fchlugen mit 20,000 Mann das ganze Heer ber Franzofen von 70,000 
Mann, bis die Schweden und Muffen berbeifamen und den Sieg fahen. **) Die 
Franzofen verloren 13,000 Mann und 60 Kanonen. — Am 16 September fchlug 


durch ihn zu verbunfeln, und vlellelht auch, um ihm das künftige Schidfal Frankreichs in 
die Hände zu legen. 

*) Man führte ihm zur gerechten Strafe durch Schleſten, das er einft fo ſchamlos geplündert 
hatte, und obgleich ihm nichtd zu Pelde geſchah, mußte er dodı oft hören, wie man über 
ihn dachte, und fi den vielen tanfend Mugen des Woltd bloßgeſtellt ſehn, zu dem er einft 
gefagt hatte: „ihr folle nichtd übrig behalten, ald die Augen, um über euer Unglüd zu 

weinen.” Manſo's preuß. Geſchichte. 

**) Diefed Gluͤck Hatte der ruffiiche General Laugeron, der zu der damals hoͤchſt ſchaͤdtich wir: 
fenden dipfomatifirenden Partei gehörte, welche die Kräfte der Rufen, Oefſerrelcher und 
Schweden auf Koften der Preußen fchomen und gleihwohl den Preußen ben Ruhm ver 
Siege nicht gönnen wollte. Bargeron hatte Blüchers ausdrücklichem Befehl nicht gehorcht, 
war elgenmächtig zurüdgeblieben, und fo liefen ihm bie verfprensten Franzofen unter Puthod 
In die Hänbe, 

“r) Der flolje Heeredjug der Nuffen umb Schweden (46 Batalllens, 40 Escadrend und 150 
Kanonen) folgte den Preußen hintennach, obme eimen Schuß zu tbun und — fehauten bad 
große Tagwert an, Plotho. 
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Wallmoden einen Theil des Heeres von Davouft an der Goͤrde, am 29 ber fe 
fatenhettmann Platow 8000 Frangofen bei Zeig; am 30 drang Ezernitfcheff in Gaffel ein 
und jagte den König Hieronymus davon, 


Capitel 587. 
Die Schlacht bei Seipsig. 


Von allen Seiten waren Napoleond Generale mit ungebeuerm Verluft nach Dresden 
zurüdgeworfen worden, und von allen Seiten zogen jest die Alliirten heran, diefen 
feften Punkt einzufchließen. Napoleon manduvrirte bis zu Anfang des Dctobers, um 
gegen Schwarzenberg und Blücher noch einen glüdlihen Handftreih auszuführen, doch 
die Alliirten waren auf ihrer Hut, und er mußte die ausgefhidten Truppen immer 
wieder nach Dresden zufammenzicehn. Endlich blieb ihm nichts übrig, ald der Ruͤczug, 
da der Kronprinz von Schweden und Bluͤcher ſchon Miene machten, feine Stellung zu 
umgebhn und ihn vom Rhein abzufchneiden. Er verließ Dresden am 7 October und 
fammelte feine noch übrigen Streitkräfte in der großen Ebene von Leipzig, um bier 
noch eine Hauptſchlacht zu liefern. Schon aber hatte fein Unglüd feine bisherigen 
Freunde wanfend gemacht. Der König von Bayern erflärte fih am 8 October gegen 
ihn, und das bayeriſche Heer unter Wrede wurde mit dem öfterreichifchen, das es be: 
fämpfen follte, vereinigt und an den Main gefchidt, um Napoleon den Rüdzug ab 
zuſchneiden. Diefer Abfall wurde noch vor der Schlacht im franzöfifhen Heer befannt, 
und machte nun auch bie Treue der übrigen Rheinbundstruppen wanfend, 

Napoleon ftellte fein Heer in einem weiten Umkreis um die Stadt Yeipyig auf. 
Am 16 October rüdten die Alüirten in einem großen Halbmond heran, worin ſich 
jedoch noch bedeutende Luͤcken befanden, da der Kronprinz von Schweden und zwei frifche 
Heere, ein rufliihes unter Bennigfen, ein öfterreichifches unter Golloredo, noch ent: 
fernt waren. Doc begann die Schlaht ſchon an diefem Tage. Auf dem linten Flügel 
behauptete Napoleon fiegreih das Feld, Der öfterreichifhe General Meerveldt wurde 
verwundet und gefangen, die Franzofen unter Latour: Mauburg drangen big in die 
Nabe des Kaiſers Ulerander und des Königs von Preußen, die nur durch die ZTapfer: 
feit des Ruſſen Orlow Denifow und durch Latourd Fall gerettet wurden. Schon lieh 
Napoleon in Leipzig alle Gloden läuten, die Siegesbotfhaft nah Paris melden, und 
fhidte den gefangenen Meerveldt mit Friedensanträgen an den Kaifer von Defterreid. 
Aber die Tapferkeit der Preußen follten auch dießmal feine Plane vereiteln, denn auf 
dem rechten Flügel bei Mödern fiegte Bücher über alle Kinfte Ney's. Am 17ten 
feierten beide Heere, denn die Alliirten erwarteten ihre Nachzuͤgler und Napoleon 
hoffte, Defterreih auf feine Seite zu bringen. Doch er betrog ſich. Noch an demfelben 
Tage, Deu er unnüß verloren, rüdten die fehlenden Heeresmaffen, der Kronprinz, 
Bennigfen und Golloredo in die Lüden des alliirten Heeres ein, das nun beinahe dop- 
pelt fo zahlreich war, als das franzöfifche, welches nur noch 150,000 Mann zäblte. 
Am 18 begann von allen Seiten der wiütbendfte Kampf. Napoleon hielt den ſchrecklichen 
Andrang der an Zahl weit überlegenen und begeifterten Alliirten lange mit der größten 
Sefchidlichkeit auf, doch zulegt erlag er ihrem Heldenmuth und ihrer Uebermacht und 
dem Abfall in feinem eignen Heere. Mitten in der Schlacht gingen die Sachſen unter 
General Roßel, troß des Befehls ihres Könige, zu den Allürten über, und kehrten 
die Waffen fogleih gegen die Frangofen. Diefem Beifpiel folgten aud die Wirtem: - 
berger unter Normann. Am Abend diefes furchtbaren Schladhttages wurden die Fran: 
zofen bis dicht unter die Mauern von Leipzig zurüdgedrängt. Als Schwarzenberg den 
drei Monarchen von Defterreih, Preußen und Rußland, die bei einander bleibend dem 
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ſurchtbaren Kampf zufahen, die Gewißheit des Gieges verkündete, mieten fie auf off: 
nem Felde nieder und dankten Gott, Napoleon befahl noch vor Nacht den völligen 
Rüdzug. Um diefen aber zu deden, begann er am 19 des Morgens die Schlacht von 
neuem, und opferte einige feiner Armeecorps auf, um die übrigen zu retten. Allein 
er hatte den Fehler begangen, nur Eine Brüde über die Elſter offen zu laffen, fo daß 
die Flucht auf derfelben nicht ſchnell genug vor fih ging. Leipzig wurde von ben 
Preußen geftürmt, und während der Nachtrab der Franzoſen noch dieffeits der Bruͤcke 
tämpfte, zündete ein franzöfifher Unterofficier diefe einzige Brüde aus Mifverftand 
an. Gebt fiel alles, was fih nicht durh Schwimmen retten konnte, den Alliirten in 
die Hände. Der tapfere Poniatowsfy ertrank in der Elſter. Unter den vielen Gefan- 
genen befand ſich auch der König von Sachſen, der Napoleon bis zum leßten Augen: 
bli treu geblieben war. Der Verluft in diefer viertägigen Schlacht, in weicher beinah 
alle Voͤller Europa’ gegen einander fämpften, mar von beiden Seiten ungeheuer. 
Man rechnete auf jeder 40,000 Todte. Die Franzofen verloren überdieß 300 Kanonen 
und eine Menge Gefangene, in der Stadt Leipzig allein 23,000 Kranfe, ungerechnet 
die zahllofen Verwundeten. Diefe Unglüdlihen lagen noch lange verblutend, verhun- 
gernd in den falten Dctobernächten auf dem Schlachtfelde, denn es war nicht möglich, 
ſchnell genug für fie alle Lazarethe einzurichten. Napoleon floh mit dem Reſt feiner 
Truppen in wilder Eile, aber bei Freiberg an der Unftrutt holten ihn die Ver: 
folger ein, und bier gab es auf der Brüde eine Scene wie an der Berefina. Die 
Flüchtigen ftemmten ſich in eine dichte Maſſe, in welche die preußifchen Kugeln eins 
ſchlugen. Hier verloren die Franzofen noch 40 Kanonen. Bei Hanau lauerte Wrede 
mit den Bayern feinem ehemaligen Gönner auf (deun er war Napoleons Liebling ge 
wefen), und er hätte ihn vernichten können, wenn er ben Paß bei Gelnhauſen beſetzt 
hätte, fo aber warf ihn Napoleon zorngrimmig auf die Seite, fchlug ſich glüclich durch, 
am 20 October, und brachte noch 70,000 Mann über den Rhein. Wrede felbit wurde 
ſchwer verwundet. *) Am 9 November wurden die legten Franzofen bei Hochheim ges 
fchlagen und nah Mainz zurüdgeworfen. 

So war im November diefes denfwürbdigen Jahres sarız Deutichland bis an den 
Rhein von den Franzofen gefäubert. Nur in den Feftungen hielten fie fih noch. Hier 
waren noch über 100,000 Mann eingefperrt, die jetzt von Frankreich abgefchnitten, 
nad und nach fich ergeben mußten. Schon im October nahmen die Allüirten Bremen 
weg, im November Stettin, Zamosk, Modlin und die beiden wichtigen Punkte Dres: 
den und Danzig. In Dresden’capitulirte Gouvion St, Epr mit dem Grafen Klenau, 
fo daß er freien Abzug erhalten, aber alle Armeevorraͤthe ausliefern follte, Wertrage: 
widrig zerftörte er viele Kanonen und verfenfte fein Pulver in die Elbe, und als nun 
der Generaliffimus Schwarzenberg die Gapitulation nicht anerkannte, hatte er fich felbft 
der Vertheidigungsmittel beraubt und mußte ſich mit 35,000 Mann auf Gnade und 
Ungnade ergeben. In Danzig commandirte der Elfäffer Rapp. Die Stadt hatte 
fhon furchtbar gelitten durch die Handelsfperre, dur die Erpreffungen und faft noch 
mehr dur die ſchaͤndliche Eittenlofigfeit ihrer franzoͤſiſchen Beſchuͤtzer. Jetzt fam die 
ſchrecklichſte Hungersnoth hinzu, die endlich die Uebergabe erzwang. Im December 
fielen Lübel und Torgau, wo unter den in den Lazarethen zufammengebäuften Men: 
fhen das Nervenfieber, das den Heeren überall folgte, den hoͤchſten Grab erreichte 
und die Menfben in Maffe binraffte. Diefes peitartige Uebel forderte noch mehr Opfer 
als der Krieg felbft, und nicht nur im Heere, fondern auch überall im Volk, wo nur 
Truppen durchgezogen waren. Dann fielen im Anfang des Jahres 1814 auh Witten: 1814 
berg, deflen Einwohner von dem Kranzofen Lapoppe ſchaͤndlich mißhandelt worden 





*) Der Kenig von Würtemberg Ich 15,000 Mann, die er ganz in der Naͤhe batte, micht zu 
den Dayern ſtoßen. 
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waren, Küftrin, Glogau, Wefel, Erfurt, boch erſt nach dem Ende des ganzen Kriegs 
Magdeburg und Hamburg. 

Der Rheinbund Iöste ſich als folder auf. Alle feine Fürften ficherten fi ihr 
Erbtheil durch den lebertritt zu den Alliirten. Nur der König von Weitphalen, der 
König von Sachſen, der Großherzog von Frankfurt (Dalberg) und die Fürften von 
Henburg und von der Leyen wurden, als die ſich an der deutſchen Sache zu fehr ver: 
fündigt hatten, ausgeſchloſſen. Der König von Sachfen wurde anfangs als Gefangener 
nah Berlin gebracht, kam aber dann unter öfterreichifhem Schuß nah Prag. Auch 
die Dänen ſchloſſen jent Frieden, zu Kiel, umd traten Norwegen an Schweden ab, 
morauf Die Schweden quasi re bene gesta heimzegen.*) 








Gapitel 588. 
Napoleons Sturz. 


Nachdem Napoleon uͤber den Rhein gejagt war, fiel nicht nur der ganze Rheinbund 
von ihm ab, ſondern auch Holland, die Schweiz und Italien. Die deutſchen Rhein— 
bundfürften folgten alle dem Beifpiel Bayerns umd vereinigten ihre Truppen mit denen 
der Altüirten. Hieronymus war geflohen, das Königreih Weſtphalen aufgelöft, und 
die vertriebenen Fürften von Heffen, Braunfhweig, Oldenburg kehrten in ihre Laͤnder 
zuruͤck. Die Holländer empörten fi unter dem Beiſtand der preufifben Nordarmee, 

1813 die Buͤlow befehligte, fhen am 15 November 1813. Die Schweizer hätten gern ihre 
Neutralität gerettet, aber die Hanptarmee der Alliirten umter Schwarzenberg ftand 
drobend an ihren Gränzen, ımd fie mußten derfelben den Durchzug nad dem füblichen 
Frankreich geftatten. Endlich ſchloß fich auch der König von Neapel, Murat, an die 
Alliirten an, weil er fonft fein Land zu verlieren fuͤrchtete. Nur der Wicelönig Eugen 
bielt in Oberitalien noch die goldenen Adler Napoleons aufreht, mühfam gegen Hiller 
fih wehrend. 

Ald die Alliirten im Begriff waren, das franzöfifhe Gebiet zu betreten, erflärten 
fie feierlich, fie hätten feine Feindſchaft mit der franzöfifhen Nation, fondern nur mit 
Napoleon. Durch dieſe Großmuth hofften fie ihre Wohlwollen gegen die Mölter zu er: 
fennen zu geben, und insbefondere die Franzoſen ſelbſt gegen ihren Tprannen einzu⸗ 
nehmen. Aber die Franzoſen hielten auch nad fo großem Unglüd immer noch treu zu 
Napoleon und opferten alles einem Manne, der fie zur erften Nation in der Welt ge: 
macht hatte, Sie ftrömten von neuem fhaarenweis zu feinen Adlern, ibren Liebling 
und den vaterlandifhen Boden zu vertheidigen. 

Die Alliirten drangen von vier Seiten zugleich in Franfreih ein, von Holland 
her Buͤlow, von Koblenz Bluͤcher (in ber Neujahrsnacht) und von der Schweiz ber die 
Hauptmaht unter Schwarzenberg, bei welcher fich auch wieder die Monarchen befan- 
den. Ein viertes Heer von Engländern umd Spaniern hatte bereits die Pyrenaͤen über: 
ſchritten, und drang von dert aus immer weiter auf franzöfifhem Boden vorwärts. 
Mitten im Kampfe fehte man einen neuen Gongreß zu Chatillon nieder, um mo mög: 
lich noch ferneres Blutvergießen zu vermeiden. Man bot Napoleon jet noch das ganze 
alte Franfreih an, wenn er fi damit begnügen und Frieden halten wolle. Aber er 
wollte feinen Fußbreit Landes opfern und alled oder nichts verlieren, 

Diefer Congreß hatte den Nachtheil, daß durch die Schwankungen der Diplomatie 
die rafche Bewegung der Heere aufgehalten wurde. Namentlich huldigte Schwarzenberg 
dem Zögerungsfpftem, vertbeilte feine Gorps weit auseinander, ruͤctte hoͤchſt langſam 


*) Laut wurde geflagt, daß ſchon der erfie Friede eine Ungerechtigkeit gmehmige, Manfe, 
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vorwärts und blieb immer wieder ftehn. Napoleon benußte dieß und uͤberfiel das 
Blücerifhe Corps am 29 Januar in Brienne fo plöglih, daß Blücer faft gefangen 
worben. wäre. Nur bie brennende Stabt (mo Napoleon als Kriegsfhüler feine erfte 
Bildung genoffen) ficherte und beleuchtete Bluͤchers Ruͤckzug. Da ihn aber Napoleon 
am 50 Januar nicht verfolgte, fo griff fhon am A Februar Blücher, von dem Kron⸗ 
prinzen von MWürtemberg und Wrede unterftägt, mit fo überlegener Macht Napoleon 
bei la Rothiere an, daß biefer fliehen und 73 Kanonen im Koth fteden laffen 
mußte. Nun that aber Schwarzenberg nichts, um mit gefammter Macht dem fliehen: 
den Feinde nachzuruͤcken, fondern zögerte und theilte die Truppen wieder, Bluͤcher 
aber, der zu rafch vorwärts gegen Paris eilte, ſah ſich plöglich wieder von Napoleons 
Hauptmacht angegriffen, der feine einzeln marfchirenden Gorps, Dlfufief (Rufen) 
bei Champeaubert, Saken (Mufen) bei Montmirail, Vork (Preußen) bei Chateau: 
Thierry und endlih Bluͤcher felbit bei, Weaurhamp (10 — 14 Februar) mit großem 
Berluft zuruͤckwarf. Unmittelbar darauf ſchlug Napoleon mit derfelben Schnelligkeit 
auf Schwarzenbergs zerfirente Corps los und. ließ ihn die Thorbeit des Theilungs: 
foitems bitter empfinden. , Zuerſt warf er Pahlen (Muffen) bei Mormant, dann Wrede 
bei Villeneuve le Comte und den Kronprinzen von Württemberg, der lange den tapfer: 
ſten Widerſtand leiftete, bei Montereau zurüd (17 und 18 Februar). Unterdeß hatte 
auch Augereau mit einem im Süden gefammelten franzöfiihen Heere die Oeſterreicher 
unter Bubna in die Schweiz zurüdgeworfen „und obgleich die Entfheidung vorwärts 
lag, und Schwarzenberg ſich nur mit Bluͤcher hätte vereinigen dürfen, um Napoleon 
weit überlegen zu. ſeyn, beſchloſſen die alliirten Monarchen und Schwarzenberg in 
einem Reichsſsrath zu. Troves einen allgemeinen Nüdzug. 


Da faßte Bluͤcher den großherzigen Entſchluß, alles zu wagen, um den unermeß- 
lihen Folgen dieſes Ruͤckzugs vorzubeugen, troßte den Defehlen und ruͤckte allein vor- 
wärts.*) Dieb war nicht tollkluͤhn, fondern ſehr richtig motivirt, da Blücher fih an 
der Marne durch Winzingerode und Bülow hinreichend veritärfte, und wirklich am 
9 und 40 März bei Laon den Kaifer Napoleon während eines dichten Nebels mit ges 
fälltem Bajonnett flug und ihm 46 Kanonen abnahm, wobei befonderd Vork ſich ber- 
vorthat. Nach dieſer Häglichen Niederlage verfuhte Napoleon fein Gluͤck abermals 
gegen ben nach diefem glänzenden Erfolge befhamten und jest wieder ftillhaltenden 
Schwarzenberg ; und behauptete am 20 März feine Stellung bei Arcis fur Aube, 
obgleich der Kronprinz von Wuͤrtemberg fie fünfmal mit der größten Tapferkeit be 
ſtuͤrmte. Kein Theil hatte geſiegt. 


*) Miücherd Benehmen erfläre ſich einfach aud feiner Ungeduld, den für Preußen ebrenvollfien 
Frieden durch Stege zu erzieingen, wärend die übrigen alllirten Mächte, die viel glimpflicher 
gegen Franfreich gefinnt waren und vor den preußifchen Eiegen , befonderd wenn Preußens Po; 
pufarität in Deutſchland Immer mehr überband nahm, Weforgniffe zu hegen anfingen, Tieber 
dipfomatifiren, ald fchlagen wollten, Vlücher roußte wohl, warum ed fidh Bandelte, und 
fchnttt mehr ald einmal mit feinem Säbel die papiernen Unterbandlungen durch, Als ein bes 
tannter Diplomat ihm zu beweifen fuchte, daß Napoleon auch ohne fernern Sirleg werde „vom 
Throne herunter mülfen,” indem in Frantreich felbft eine Verbindung entfianden fey, die den 
Kaifer zu Gunften der Bourbond flüren wolle, — fagte er ihm ind Geſicht: „Die Hundes 
fötteret der Framgofen tft für und keine Revanche. Wir müffen ihn berunterwerfen, wir. 
Aber Ihr meint Wunder, wie Hug Ihr end! — man Geduld! Ste werden Euch ſchon die ges 
börigen Mafen dreben, und Ihr werdet noch fo Tanae fuchdfchwänzen und politifiren, bid wir 
die Mation wieder auf dem Balſe haben, Aber dann führt euch dad Donnerwetter an den 
Kopf." Er ging fo welt, den Diplomaten mit der That zu tropen, Mid er zum Rüdjug bes 
febligt wurde, worüber Napoleon die größte Freude hatte, rief er: „fo will Ich allen beiden ein 
septleva biegen, dem Bonaparte und unfern leben Brüdern," und j0g vorwärts flatt rüd: 
wärtd, Rauſchnick, Bluͤchers Leben, „Diefe zweite Trennung Blücherd, ſchreibt der preußifche 
General Elauſewih, der beſſe Commentator biefed Kriegd, war von unendlich wohlthätigen Folgen, 
denn fie hat dem gänzlichen Umſchwung der Angelegenhelten aufgepalten.” 
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Napoleon entſchloß fih nun zu einer kuͤhnen Kriegsliſt. Im Ruͤcken der alliirten Heere, 
namentlich in Lothringen, mar das Landvolk aufgeftanden , erbittert über bie unver: 
meidlihen Verheerungen des Kriegs und ber die Rache, welche die fremden Soldaten 
bie und da übten. Leider war nicht die Rede davon, die deutſchen Elfäßer und Loth: 
ringer ald Deutiche zu fhonen. Man behandelte fie ald Franzoſen. Je länger fie 
feinen Feind im Lande gefehn, um fo ungemwohnter waren ihnen die Mißhandlungen. 
Sie wehrten ſich. Man brannte nah Kriegsrecht ganze Dörfer nieder. Nun ſchaarten 
fie fih förmlich zufammen und erfchlugen die allüirten Soldaten, mo fie fie einzeln 
fanden. Napoleon hoffte, ein allgemeiner Volksaufſtand werde feine gefhmolzenen 
Heere unterftügen, und Augereau, der Lion deckte, werde fih mit ihm verbinden. Er 
wagte daher, ſich in den Ruͤcken der allüirten Truppen zu werfen, und eine Stellung 
bei Zropes zu nehmen, um fie abzufchneiden , vielleiht durch den allgemeinen Bolts- 
aufftand einzufangen, oder menigftend fie wieder zurid nah dem Mhein zu locken. 
Aber in eben diefen Tagen, am 19 März, war Lion gefallen, Augereau fübwärts ent- 
wihen. Das Volk ftand nicht im Maſſe auf, und die Alliirten benusten Napoleons 
Abweſenheit, um fi endlich alle zu vereinigen und auf dem ihnen num offenen Wege 
gerade vorwärts mit fliegenden Fahnen nad Paris zu ziehn, überzeugt, daß der Beſitz 
diefer Hauptitadt des großen Kaiferreihs den ganzen Krieg entfheiden müffe. Im 
Paris felbit gab es bereits Leute genug, die Napoleond Fall vorausfahen, auf die Zu: 
kunft Frankreichs Einfluß üben und ſich zu diefem Behuf den Siegern empfehlen 
wollten. So wurden Verftändniffe angefnüpft. Die franzöfifhen Armeecorps der Mar: 
ſchaͤlle Mortier und Marmont, die man unterwegs antraf, wurden zurücdgefchlagen, 
und das der Generale Pacthod und Amen mit 70 Kanonen gefangen, beides bei la 
Fere Champenoife. Am 29 März entfalteten ſich die dunklen Heerfäulen ber 
Alürten im Angefiht vor Paris. Am 50 fanden fie noch einen lebhaften Widerftand 
auf den Höhen von Belleville und Montmartre, aber in der Nacht capitulirte die Stadt, 
um dem Sturm zu entgehbn, und am 31 zogen bie Sieger rubig ein. Die Kaiferin 
mit dem König von Nom, der fpanifhe Erfönig Joſeph und unzählige Wagen, mit 
Europa's Raub angefüllt, waren bereits ins fübliche Franfreich geflohn. 

Napoleon war dur Winzingerode und Tettenborn, die mit einer ſchwachen Nach— 
but zuruͤckgeblieben, fo glüclich getäufcht worden, daß er den Abzug der Hauptarmee 
nad Paris erft inne wurde, als es ihm unmöglich war, fie wieder einzuholen. Er 
rieb zwar das ſchwache Häuflein bei St. Dizier beinahe auf, und kam bis Fontaine: 
bleau, bier aber erfuhr er, daß Paris über fen, und obgleich er fih mum dem ganzen 
Zorn feiner corfiihen Natur überließ, und den Soldaten eine zweitägige Plünderung 
der treulofen Hauptitadt verfprah, wenn fie ihm dahin folgen wollten, fielen doch 
feine eigenen Marfchälle,, fogar fein Held Nep von ihm ab, und er fah fich gezwun⸗ 
gen, am 10 April zu Fontainebleau die franzöfiihe Kaiferfrone nieberzulegen , worauf 
er ſich nach der Infel Elba an der italienifhen Küfte begab, die ihm zum Cigenthum 
und Aufenthaltsort angewiefen wurde. Das alte franzöfiihe Königreich wurde wieder 
bergeftellt, und Ludwig XVII zog am 4 Mai in Paris als König ein. 


Eapitel 589. 
Der Parifer Frieden. 


1814 Am 50 Mai 1814 wurde zu Paris Frieden gefchloffen.*) Franfreih behielt alles, 
was es 1792 gehabt, alfo auch die ung früher entriffenen Provinzen Elfaß und Loth: 


“) Bluͤcher mifchte fich nicht In diefe Angelegenheiten. „Ich babe,” fagte er zu dem Diplomaten, 
„meine Sadıe gemacht; num macht Ihr die Eure! Ihr habt ed vor Bott und ber Welt zu 


ringen. Es zahlte zur Entihäbigung für die ungeheuern Näubereien in Deutſchland 
nicht einen Pfennig Gontribution; ja fogar die aus der Gefangenſchaft heimkehrenden 
Frangofen wurden unterwegs auf deutſche Koften verpflegt. Es gab nichts zuruͤck von 
allen geraubten Kunſtſchaͤtzen. Die alliirten Truppen verließen das Land augenblidlic. 
Frankreich durfte feine innern Angelegenheiten felbit ordnen ohne Einmiſchung irgend 
einer fremden Macht. Dagegen wurden nicht nur fchon im Parifer Frieden über die 
innere Geftaltung Deutfchlands Paragraphen aufgenommen, und Frankreich beffalls 
zur Garantie, alfo auch zur Theilnahme an unfern innern Angelegenbeiten zugelaffen, 
fondern ein frangöfiiher Gefandter follte auch nachher noch bei dem großen Eongreß zu 
Wien, der definitiv die europäifhen und namentlich deutfchen Verbältniffe zu regeln 
beitimmt war, eine wichtige Rolle fpielen. 

Die Patrioten, deren fih die Megierungen vor und während der Kriege bedient 
hatten, konnten garnicht begreifen, daß das Mefultat fo ungeheurer Unftrengungen und 
fo volllommener Siege gleichwohl den Franzofen mehr Vortheil und Ehre bringen follte, 
als den Deutfchen, und dab man nach dem Siriege ihren Patriotismus abdanfte. Sie 
Elagten laut.*) Uber es handelte fich ja unter den Machthabern nicht entfernt um eine 





verantworten, wenn unfre Arbeit umfonft getban it und noch Einmal getban werben muß, 
Mic geht's welter nichts an!” — Indeß traute er, nach den gemachten Erfahrungen, den 
„Sederfuchfern“ doch nicht viel Gutes zu. „Es ift eine Luft und Herrlichkeit ohne gleichen," 
äußerte er einit gegen feine Bertrauten, „eine Greßmuth und Menfchenfreundlichteit mit dem 
Frangofenvolt, dab man's kaum glauben koͤnnte, wern man’d nicht fÄähe und hörte, Wenn bad 
gut gebt, — ma, fo if’s mir auch recht; mögen fie nur unfre braven Soldaten und dad arme 
Baterland nicht darüber vergeffen! 


*) Mor allen der von Ghrres in Coblenz redigirte Rbeinifhe Merkur. Er fagte unter 
anderm : „Wie müffen die Franzoſen unfrer fpotten, feben fie, daß wir nad Siegen, wie die 
Gefchichte wenige aufbehalten, und mit fo wenig begnügen und denen, bie mehr wollen, noch 
Degehrlichkeit vorwerfen.” Er will dem Rhein fein deutfched Recht gewähren, nad dem Sinn 
ber damals überall verbreiteten Lieder : 


Du Gräne? Nein, nicht Gränge, du after Rhein, 
Du Bebenöblur, dem Herzen Teutoniend 
Entüirömend, beiden Ufern Segen 
Ependend, und Hobed Gefühl, und Freude, 


An beiten Ufern tönet ded Deutfchen Sinn 
Aus deutſchem Wort, dem ebelften Wehne gleich; 
Und dir, o Rhein, iſt unſte Sprache, 
Reich wie dein Strom, mit geheimen Tlefen 


umd der Echlußworte eined andern : 


Dom Bellen fommt er frei umd bebr, 
Er fließe frei in Gotted Meer. 


Er ſpricht vortrefflich ber dad Elſaß: 


„In der erfien Zeit des Webergangd waren die Eifäher Leinebwend fo fehr gegen bie 
Deutfhen geſtlmmt. Nur fpäter, ald man Ihnen deutlich merken ließ, fie follten im Frieden 
an Kleinere dieffeitige Fürften fallen, wurden fie wilb und widerfpänftig, fandten Abgeordnete 
nad Paris, und baten, dab man fie nicht abtreten möge. Wie follten auch dirfe Fräftigen 
Menichen Freude daran finden, Untertbanen von diefleitigen Souveraͤnen zu werden, auß 
deren Laͤndern alle Bewohner, Die zu ihnen berüberkamen, nicht fatt werben konnten zu Hagen, 
zu jammern über den umerträglichen Drud aller Art, die ungebeueriien Abgaben, Frohnen, 
Jagden und endlofe Verſchleuderungen und Verpruntungen bei gänzlicher Nahrungdlofigteit des 
Volkes. Man kündigte ihnen freien Verkehr mit und an. Als fie nun aber mit einigen 
Heinen Ergeugniffen, Butter, Ciern u. dal. freudig and Ufer und zu Markte famen, wurden 
fie vifitire, und mußten fo viel Zoll und Acciſen zablen, daß fie fich entichleifen, lieber zurüd: 
zubleiben. Reicht aber iſt verhäfmißmäßtg mehr Franzöfiih In Mainz oder Kobleny im Ber: 
lauf von jwargig Sabren eingedrungen, ald in Straßburg feit der erſſen Beſihnahmt. Wir 
alle nennen das Frangöfifche nur framoͤſiſch, der Elſaber nennt ed Inmerfort lieber wälfd, Dem 
Yandmann liegt zunaͤchſt, was feinen Saudfland und feine Perfönlichteit anrührt, am Berzen; 
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Wiedergeburt Deutfchlands , mit welcher das befondere Intereſſe fo vieler Fürften. 
hänfer gewiß nicht vereinbar gewefen wäre. Hätte fih auch irgend ein Fürft an bie 
Spitze von ganz Deutichland ftellen wollen, es wäre der andern wegen unmöglich ge: 
weien. Preußen konnte weder felbft das deutiche Kaiferthum erlangen, noch fich dem 
öfterreichifhen unterwerfen, noch zugeben, daß die Heinern Fürften dur Unterordnung 
unter den wieberhergeftellten Kaifer Deiterreihe Macht vergrößerten. Die Vorfchläge, 
mit dem Kaiferthum abzumechfeln, waren noch unausfübrberer. So wie man aber 
unter diefen Umftänden die Einheit unter einem Kaiſer, die Herftellung bes alten 
beutfchen Reichs aufgeben mußte, fo lag auch wenig mehr an der Integrität Deutſch⸗ 
lands und an der MWiedererlangung der alten Provinzen. Jede der größern deutfchen 
Mächte konnte fih nur theils auf ſich ſelbſt, theils auf das Buͤndniß mit auswärtigen 
Mächten iküsen, Dieß zeigte ſich fogleih, da Deiterreih und Preußen wegen der Ars 
rondirungen in Deutfchland nicht einig werden fonnten, und erfteres fi auf England, 
lenteres auf Rußland jtüßte, welche beide Mächte ohnehin zu großen Antheil am 
Kriege genommen hatten, um nicht zu Mathe gezogen werden zu müffen. 

England mußte Deutichlands Einheit und Integrität um jeden Preis verhindern, 
nicht nur um fein Hannover zu behalten, fondern auch um auf die unter fich getrenn⸗ 
ten deutfchen Fuͤrſten ungefähr folhen Einfluß ausüben zu können, wie auf die Fürften 
in Indien, und namentlih um Deutihlands Handel zu beberrichen. 

Rußland kehrte zur Politik von Erfurt zurid, Es bat ganz das gleiche Intereffe, 
wie Frankreich, uns immer getbeilt und durch die Theilung ſchwach zu erhalten, und 
ung allemal, wenn wir uns erheben wollen, durch Franfreih niederzudrüden, damit 
ed unterdeß mit Polen, Schweden ımd dem Orient machen kann, was es will, Dar: 
um ſchloß fih Kaiſer Alerander fogleih eng an Ludwig XVII an und machte zur 
erften Bedingung der Friedensunterhandlungen, daß Lothringen und Elſaß frangöfifch 
bleiben follen. 

Oeſterreich willigte ein, unter der Bedingung, Italien ausſchließlich unter feinen 
Einftuß nehmen zu dürfen. Oeſterreich vereinigte zu viele umd verfchiedene Voͤlker 
unter feinem Scepter, um eine vorberrichend deutfche Politik befolgen zu fönnen, und 
es rundete fih mit Oberitalien viel beifer ab, ald mit dem fernen und ſchwierigen 
Lothringen. 

Preußen allein mußte ſich der deutfchen Sache annehmen, wie es denn immer 
nur durch diefe Politif groß und größer geworden iſt. Aber es war zu fehr an Ruf: 


über alled Weltergebende, Oeffentliche It feine Meinung feltener, und darum unverborben 
und gut; aber fobald der rechte Punkt getroffen wird, bricht fie aus, und ed gibt Deutfchr 
gefinnte in großer Menge, die ed nie gewußt oder überlegt haben, daß, neh warım fie eb 
find. Del dem eliäffifcdhen Bott komme bir, Daß es vor der Revolution in vielem Aeußern 
gelind und mild regiert und bei mancher feiner Cigentbümlichteiten und Rechte gelaffen wor: 
den war, rote nicht andere Zander mitten in Deutfchland.” 

Auch auf dad Übrige, fortwährend von Straßburg aus beberrichte Rheinland wirft der 
rheinifche Mertur den Bid! „Wo irgend eined eurer alten Dentmale verwüftet jteht, Die 
Franzoien haben ed audgeführt: wo irgend ein alter Tempel im Rauch aufgegangen, die Frans: 
jefen haben ihn angezuͤndet; wo eine alte Etadt in Flammen aufaefodert, wo eine Feſtung ge: 
brochen worden, alles it von diefen Menfchen beraetommen. Und mir hätten die Kraft und die 
Möglichkeit gebabt, dieſen Felnd fern von und und ben Ufern bed Rheins wegzuwerſen, und 
baͤtten ed verſaumt ? — „Weide Politik, an die Grämen Frantreichd Mittelſtaaten hinzu: 
pflanzen, zu Bein, um ernfien Widerfand zu tbun, aber groß genug, um ben Feind zu ver: 
irn! — „Man bat die unter Ludwig XIV durch Bauban angelegte doppelte Reihe von 
Feſtungen mit den Zaͤhnen Im Loͤwenrachen verglichen, der ewig gegen und fich auſſperre. 
Wohl, fo ſchlage man dem Unthler die Zähne aus, iept, da ed In der Grube gefangen if," 

Moch verdient bemerkt zu werden, daß officiell ald Gegengrund angeführt wurde, je mädır 
tiger man Frankreich laffe, deito eber werde fich dad friedliche Regiment der Vourbons befefligen 
und je weniger faufen wir Gefahr, daß fih Frankreich der ihm gelaffenen Macht gegen uns ber 
dienen werde, 
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land gebunden, und Hardenberg war fein Mann von Kraft an ber Spiße der preußi⸗ 
fen Diplomatie, wie Bluͤcher es gewefen an der Spiße der preufifchen Heere. Der 
Staaten zweiten Ranges nicht zu gebenfen, bie auf das große Ganze feinen Einfluß 
Abten und eben im Kleinen zu erhalten oder zu gewinnen fuchten, was möglich war. 

Wenige unzufriedene Patrioten ausgenommen, waren die Deutihen ihren alten, 
theils erhaltenen, theils nach Napoleons Sturz wiederkehrenden Fürften ergebener als 
je zuvor, und die fiegreichen Heere, mit Bändern, Ehrenmedaillen und Orden (nament: 
ih die Preußen mit bem eifernen Kreuz) geſchmückt, zeigten gleichfalls unbe: 
dingte Anhänglichkeit an ihre Firften und deren getheiltes Intereſſe. 

Nur biefe Verwicklungen können erflären,, daß Deutfchland,, obgleich ſiegend, im 
Parifer Frieden den Franzofen mehr bemilligte, als es ihnen, befiegt, im weitphätifchen 
bewilligt hatte, 





Eapitel 590. 


| Der Wiener Eongref. 


Von Paris begaben fi die gefrönten Haͤupter und bie fiegreihen Feldherren im Yu: 
nius nah London, um einen Befuch bei den Engländern , ihren Alteften und treueften 
Bundesgenoffen, abzuftatten , wobei befonders Blücer mit Jubel empfangen und mit 
Ehrenbezeugungen aller Art überfchüttet wurde, *) Gegen den Herbit aber vereinigten 
fie ſich alle zu einem großen europäifhen Congreß in Wien, auf weldem alle 
ftreitigen Punfte befeitigt und eine neue Ordnung in ganz Europa bergeftellt werben 
follte. Bei dieſem Gongreffe, der im November zu Wien eröffnet wurde, waren per: A814 
fönlih gegenwärtig die Kaifer von Defterreih und Rußland, die Könige von Preußen, 
Dänemark, Bayern, Wirtemberg, und die meiften Meinen deutſchen Fürften, von 
allen übrigen Mächten aber außerordentliche Gefandte. Die größten Staatsmänner der 
damaligen Zeit waren bier beifammen, darunter der öfterreichifche Minifter Metternich, 
die preußifchen Karbenberg und Humboldt, die englifhen Caſtlereagh und Wellington, 
der ruſſiſche Neffelrode, die franzöfifhen Talleyrand und Dalberg, der bolländifche 
Gagern, der dänifhe Bernitorf, der baverifche Wrede ꝛc. Die Unterbandlungen waren 
von der größten Wichtigfeit, denn obgleich einer der fhmierigften Punkte, die neue 
Anordnung in Franfreih, ſchon erledigt mar, fo blieben doch noch fehr verwidelte Fälle 
zu enticheiden übrige. Talleprand, der unter allen Regierungen gedient, unter der 
MRepublik, unter dem Ufurpator Napoleon, und jegt wieder unter den Bourbong und ‘ 
den mit ihnen zurücgefehrten Jeſuiten, dieſer alte diabolifhe Talleprand durfte es me 
gen, als Nepräfentant der Franzoſen, alfo gerade bes ſchuldigen, befiegten und zu be 
ftrafenden Volkes, den Siegern feinen Rath zu geben, die Saat der Zwietracht unter 
ihnen auszuſaͤen. Dieß fiel um fo mehr auf, als bie Proclamation von Kaliih aus—⸗ 
brüdlich verheißen hatte, die deutfhen „Fuͤrſten und Voͤlker“ follten ihre inneren Un: 
gelegenheiten allein unter einander felbft ausmahen , ohne Zuziehung von Fremden und 
natürlih am allerwenigften der Krangofen. *) Talleyrand fuchte vor allen Dingen, den 


©) Man machte ihm in Orford zum Doctor. Da fagte er: macht Gneiſenau sum Apotheker, denn 
der hat mir die Pillen gebreht. 

“+, „Es gibt Im Leben der Wölter Augenblicke, von denen eine ganze Zukunft abhängt. Die Kin: 
der mäffen mit ihrem Blute die Irrtäümer der Mäter büßen, Aues hat Deutfchlandb von den 
Fremden ju fürdıten, und doch kann ed nichts für fich thun, ohne Ausländer zusmichen, — 
Mer widerſteht allem Guten auf dem Eongreß am meiften? Wer fondirt und erfpäht mit 
fpipigem Dolch alle unfre Wunden und relbt fie mit Sal und Giſt? Wer verwirrt, hebt, in: 
finulre umd ſucht ſich einzufchleichen in alle Ausfchäffe und jede Verhandlung, mer anders, ald 
jene, die Brantreih dahin geſender?“ Mheinifcher Merkur, 
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Freiheitsrauſch in Deutſchland niederzufchlagen, und die Fürften ſelbſt davor zu war⸗ 
nen. Er fagte baber: „Ihr wollt Werfaffungen, bütet euch davor. Das Berlangen 
nach Conftitution bat in Frankreich die Revolution geboren, und fie wird zu euch auch 
kommen.“ Diefe Politif war bauptfächlich gegen Preußen gerichtet, das ſich damals 
nur durch die ihm vorzüglich günftige Stimmung des Volls das fihern fonnte, was 
ihm die am meiften von Franfreih genährte Eiferfuht der andern Mächte veriagen 
wollte. Um ein für allemal das Gefhrei von Freiheit und Deutfchheit verftummen zu 
machen, erfand Zalleyrand das Stihwort Legitimität, weldes die Parole des 
Jahrhunderts wurde. Der ganze große Krieg follte nicht nah dem Sinn der Procle 
mation von Kalifh für die Freiheit und Unabbangigfeit der Fürften und Bölfer, fon: 
dern nah dem Sinne Tallevrandsd nur für die Meftauration der alten legitimen Dy- 
naftien und deren abfolute Gewalt geführt worden ſeyn. Es follte nicht ein Krieg gegen 
Napoleen, fondern einer gegen die Mevolution, gegen die Anmaßungen der Bölfer 
gewefen ſeyn. Kraft diefer Yegitimität follte nun auch der König von Sachſen reftan: 
rirt werden und Preußen ſich keineswegs durch Sachſen arrondiren dirfen. Preußen 
berief fih auf fein Verdienſt um Deutſchland, auf feine großen Opfer, auf feine Macht 
in der Meinung, aber diefe Meinung wurde verdächtigt. So ging der Same der 

4815 Zwietracht fchnell auf, und am 5 Januar 1815 fam bereits ein geheimes Buͤndniß ge: 
gen Preußen zu Stande, um diefen Staat, der Alles für Deutſchlands Chre aufge: 
opfert hatte, wieder zu demüthigen, um die von ihm gewinfchten Anordnungen im 
Morddeutfchland zu verhindern, und die patriotifhe Erhigung der deutſchen Idealiſten 
und Enthufiaiten abzufühlen. *) 

Gleichzeitig wirkte der Zwift auf den Congreß nicht erfreulich zurück auf die alten 
Mheinbundftaaten, Im Naſſauiſchen wurde die aus dem Feldzug heimfehrende Land: 
wehr fehr Falt empfangen. Im Badifhen und Heſſiſchen ließen Officiere unverboblen 
Napoleon leben. In Baden nahm man den heimfchrenden Freiwilligen die denfelben 
eigenthuͤmlich zugehörenden Pferde ab und fchiete fie zu Fuß beim. In Würtemberg 
geftattete König Friedrich den fremden Truppen und Zufuhren nicht die Hauptſtraße 
über Kannftadt und Ludwigsburg, und verbot den Givilärzten, den VBerwundeten der 
alliirten Armeen beizuftchen. In Würtemberg und Bayern wurde der eheinifhe Merkur 
wegen feines deutihen Patriotismus verboten. In Stuttgart durfte das Siegesſeſt 
der Leipziger Schlacht nicht gefeiert werden, und in Frankfurt am Main erlaubte fi 
der Medacteur eines franzöfiihen Journals, über diefes Siegesfeft öffentlich zu fpotten. 


Eapitel 591. 
Mapsleons Wiederkehr und Ende. 


Die Streitigkeiten auf dem Gongref belebten Napoleons Muth. Er befaß in Rranf: 
reich noch einen ungeheuern Anhang, beinahe das ganze Volt war ihm noch blind er: 
geben, und eine weit umfaffende Verſchwoͤrung arbeitete im WVerborgenen, ibn auf den 
Kaiferthron zuruͤckzufuͤhren. Viele Taufende der beiten alten Soldaten waren aus der 
Gefangenfhaft zuruͤck, alle Kriegsvorräthe, der Raub aller Länder noch in Frankreich, 
die Feftungen nur von Franzofen befept und Elba fo nahe, der Kaifer aufs forglofefte 
bewacht. Furchtbare Verantwortung laftet auf denen, die fo nachlaͤſſig gehandelt bat- 


”, Dad Schichſal wollte, dab nicht Stein zum Feſthalten, fondern Dardenberg zum Wachgeben 
berufen war, Gtein verfchtwand vom großen Schauplaß, zu Meiner Thätigtelt degradirt. Har— 
denberg wurde zum Fürften erhoben, 





ten; aber Napoleon war diefer Nachlaͤſſigkeit froh.) Er verließ fein Eiland und 
landete am ı März 1815 wieder an der franzöfifhen Küfte. Er hatte nur 1500 Mann 41815 
bei fi, aber alle Truppen, die ihm Ludwig XVIII entgegenfchiete, gingen zu ibm 

über, Wie im Triumph durdzog er fein altes Reich. Alles fiel ihm jauchzend zu, 

Kein einziger Franzoſe vergoß auch nur einen DBlutstropfen für die Bourbons, die 

eilig fliehen mußten, und Napoleon zog fhon am 20 März ohne Schwertitreid in 

Paris ein. Zugleich empörte fih auch fein Schwager Murat in Neapel und drang 

nach Oberitalien gegen die Defterreicher vor, 

Die alliirten Monarchen waren noch in Wien verfammelt und ließen fchnell allen 
Streit ruhen, um fi aufs neue innig an einander zu fchliefen. Sie erklärten Na: 
poleon außer dem Geſetz, als einen Mäuber, einen von ganz Europa Geächteten, und 
verpflichteten fi), eine Macht gegen ihm zufammen zu bringen von mehr als einer 
Million Soldaten. Alle liftigen Vorfchläge,, durch welche Napoleon fie beſtechen und 
trennen wollte, wurden abgewiefen. Im Gegentheil vereinigten jih die Monarchen jest 
ſehr ſchnell über die bisher noch ftreitigen Punkte. Sachſen wurde zwifchen feinem al: 
ten Herrn und Preußen getheilt, und ein bei dieſem Anlaß in Lüttich ausgebrochener 
Aufftand der fächlifhen Truppen, die auf preußifhen Befehl getheilt werden follten, 
ehe fie von ihrem König ihres Eides entlaffen waren, erklärt fihb nur durch die Eil 
und Haft jener Zeit, in der man die kleinen Ruͤckſichten uber den großen vergaß. **) 
Man dachte nur an Napoleon, und alles war darin einig, Er muͤſſe um jeden Preis 
vernichtet werden. So blieb denn auch ihm nichts übrig, als fih zum letztenmal aufs 
äußerfte zur Wehr zu fegen. Die Frangofen waren ihm treu, und um fie in die be: 
geifterte Wuth zu verfegen, duch welche fie in den erfien Tagen der Republik unüber: 
windlich geworden waren, rief er die alten Nepublicaner auf, gab ihnen die eriten 
Stellen, führte viele republicanifhe Formen wieder ein und gab den Franzofen am 
1 Junius das glänzende Schaufpiel eines Maifeldes, wie es chedem Karl der Grofe 
zu halten pflegte, und wie es im Anfang der Revolution gehalten worden war, Daun 
309 er an der Spige einer zahlreichen und begeifterten Armee an die niederländiichen 
Gränzen gegen den Feind, 

Hier ſtand ein preußifhes Heer unter Bluͤcher und ein englifhes unter Wet 
lington. Sie waren Paris am nähften und ibm am gefährlihften. Die Haupt: 
armer unter Schwarzenberg, die vom Süden heranzog, war noch entfernt. Napoleon 
mußte ſich alfo wohl gegen die erftern wenden. Sein Heer war durd die aus der Ge: 
fangenfchaft zurüdgelehrten altfranzöfifhen Kerntruppen ungemein verftärlt und er: 
mutbigt. Wellington hatte feine Corps wieder nach der alten thörichten Weiſe ver: 
theilt, da er noch nicht wußte, an welder Stelle Napoleon die lange Granzlinie 
durchbrehen würde; ein unbegreiflier Fehler, da die Alliirten fi nur zu vereinigen 
und eine fefte Stellung zu nehmen brauchten, um Napoleon dahin zu ziehen, wo fie 
ihn erwarteten. Auch glaubte Wellington nicht, daß Napolcon fo ſchnell da ſeyn wiirde 
und vergnügte fih zu Brüffel auf einem Balle, ald Blücher, der in und um Namur 





2) PVlücher war gerade in Berlin, ald bie Nachricht von Napoleons Flucht eintraf. Sogieich 
wedte er den englifchen Giefandten aud dem Schlaf und schrie ihm In die Ohren: „Haben bie 
Engländer eine Forte auf dem mittelländifhen Meere?" 

*=) Die Schuld war ganz auf preußliher Seite. Wie bitten die Sachſen, ald gute Soldaten, 
nicht empört werden follen über die Zumuthung, ihrem Eid ohne weitered treulod zu werden ? 
Eie tumultuirten. General Müffling wurde infultire, weil er von „fächfifchen Sunten” ge: 
ſprochen. Bluͤcher felbft mußte fih heimlich entfernen. Dann aber wurden die Sachfen durch 
die preußifche Uebermacht bezwungen und ihre Fahnen verbramm. Dad ganze Corps follte de: 
cimirt werden, da trat der Dberft Kömer hervor und verlangte zuerfi ven Tod. Mun ergriff 
man mildere Maaftegeln und ließ nur eine kleine Anzahl um den Tod würfeln, Der 1 6jährige 
Zambour Kanip warf aber die Würfel weg mit den Worten: id; habe den Wirbel jum Auf: 
ruhr gefchlogen und will zuerſt fierben, Er und fechd andere wurden wirklich erſchoſſen. 
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41815 ftand, am 14 Junius fhon angegriffen wurde. Napoleon felbit hat nachher in feinen 
Memoiren bemerft, er babe Bluͤcher zuerft angegriffen, weil er wohl gewußt habe, 
Bluͤcher werde nicht von dem allzu behutfamen und egoiftifchen Wellington, wohl aber 
Wellington, wenn er ihn zuerſt angegriffen hätte, von dem fenrigen und ehrlichen 
Bluͤcher unterftüst werden. Bon Blücer dringend ermahnt, zog nun Wellington feine 
zerftreuten Corps zufammen, doch ging dieß micht fehnell und vollftändig genug, und 
eilig gab der alte Held dem falten Britten die Nachricht, der aber erft am andern 
Morgen fih die Mübe nahm, durch eine Mecognoscirung zu erfahren, was an der 
Sache fen. Nur der Herzog von Braunſchweig, ungeduldig wie Bluͤcher, batte fchon 
in der Nacht den Ball verlaffen und war vorausgeeift gegen den Feind. Die Nad: 
läffigfeit Wellingtong war Schuld, daf Napoleon Zeit gewann, ſich zwiſchen ihn und 
Blücher zu werfen und ihre Vereinigung zu hindern, denn er lannte das Herz feiner 
Gegner. Er ftellte alfo den Engländern nur einen Heinen Heerestheil unter Rey ent: 
gegen und wandte fih mit feiner Hauptmacht gegen die Preußen. Der alte Blücer*) 
witterte das, darum beſchwor er Wellington, ihm kräftig beizuſtehn, und diefer ver: 
ſprach ihm auch, bis a Uhr am 16ten ihm 20,000 Mann zu Hülfe zu fenden. Aber 
diefe Hilfe blieb aus, Wellington machte fogar feine Anftalt, fein Wort zu halten, 
obgleich Ney viel zu fhwah war, um ihn daran zu hindern. Wellington wid mit 
feiner überlegenen Macht vor diefem Ney bei Quatrebras zuruͤck und ließ den fo um: 
glüclichen als tapfern Herzog Wilbelm von Braunſchweig fih nutzlos aufopfern, 
denn er fiel bier in der Mitte feiner Schwarzen. Unterbeß erlag Blüͤcher der Weber: 
macht Napoleons bei Lignp (ebenfalls am 16 Junius). Umſonſt ſtuͤrzten fich bie 
Preußen in das mörderifhe Feuer Napoleons, umfonft führte fie Bluͤcher felbft zum 
immer neuen Angriff und hielt fünf Stunden lang das Handgemenge im Dorfe Lignp 
im Gleichgewicht. Die Uebermacht war zu groß, und Wellington fam nicht. Da das 
Fußvolk endlich weichen mußte, griff Bluͤcher noch einmal mit der Meiterei an, wurde 
aber zurücgefchlagen und bfieb unter feinem todtgefhoffenen Pferde befinnungslos liegen. 
Niemand war bei ihm als fein Adjudant Graf Noftiz. Franzöfiihe Meiterei jagte dicht 
bei ihnen vorüber, ohne auf fie zu achten, weil ſchon Dämmerung einbrach und 
es ein wenig regnete. Da zum Glüd vermißten die Preußen ihren Feldhern , ſchlu— 
gen die franzöfifchen Reiter zurdc, die nod einmal bei ihm vortiberjagten, und hoben 
ihn unter der Laſt des Pferdes hervor. Er lebte noch, aber nur, um die völlige Nie: 
derlage feines Heeres zu fehen. 

Obgleich Bluͤcher ein 73jähriger Greis und durch den Sturz hart erſchuͤttert und 
verlegt war, verlor er doch keinen Augenblick den Muth. **) Er hatte fein Auge überall, 
fammelte die yerftreuten Truppen mit wunderbarer Schnelligkeit, frifehte fie wieder auf 
durch feine Munterkeit und väterlichen Scheltworte und war großherzig genug, Wel⸗ 
lington, der jegt feinerfeits von Napoleons ganzer Hauptmacht überfallen wurde, auf 
den 48 Detober Nachmittag Hilfe zuzuſagen. Was Wellington mit einem frifchen 
Heere am isten nicht gethan, das that Bluͤcher jetzt mit einem gefchlagenen, und er 
fonnte den Engländer nicht tiefer befhämen, als indem er — Wort hielt. ***) Er 309 





*) Kurz vor dem Kampf ging der framgdfifche General Bourmont zu ihm über, Indem er bie 
weiße (bourboniiche) Gocarde aufftedte. Da fagte Bluͤcher: „Einerlet, was dad Bolt für 
einen Zettel anftedt, Hunböfott bleibt Sundöfott ." 

**) Als ihn der Bundarzt mit Etwad einreiben wollte, frug er, was eb märe? Es find spin- 
tuosa, antwortete der Arzt. „So, fagte Bllcher, audwendig Hilft dad Ding nichts,“ 
ri ihm dad Glas aus der Hand und trank ed aud, fchidte auch den Mundart fort und mies 
jede Sülfe ab. 

r, Einem Bundesgenoſſen uͤber alle Erwartung beizuſtehn, der Ihm gegen alle Erwartung am Tage 
vorher nicht hatte beifleben Können cwollen ?). Es konnte keine großartigeren, Berfland und Hei 
meht anfprechenden Motive geben. (Elauferig.) 
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fi daher auf Wawre zurid, um Wellington möglichft nahe zu bleiben, und gab auch 
dem nachridenden Buͤlow'ſchen Corps die Richtung zum engliihen Heere, während 
Napoleon glaubte, er ziehe fih an die Maas zuruͤck und ihn im diefer Richtung duch 
Group mit 55,000 Mann verfolgen ließ. *) 

Napoleon dachte nicht entfernt daran, daß bie gefchlagenen und feiner Meinung 
nad von Group vollends aufgeriebenen oder verſcheuchten Preußen den Engländern 
helfen würden, Er beeilte ſich daher auch gar nicht, Wellington anzugreifen, ſondern 
that es erft zu Mittag am 18 Junius, nachdem er viel unnüge Zeit zu einer prächtigen 
Paradeftellung verfhwendet hatte, wahrfcheinlih um feinem Gegner zu imponiren, und 
weil er glaubte, derielbe werde fich einfhüchtern laffen und auf feine noch ruͤckwaͤrts 
liegenden Verftärfungen zurüdzieben. Daber brauchte Napoleon auch dießmal feine 
Mittel nicht, eine fchnelle Entfheidung zu erzwingen. Um 12 Uhr zu Mittag bed 
18 Junius fing das Kanoniren und Tirailliren an beiden Fronten an und dauerte 4 
Stunden, ohne daß weder die Engländer wichen, noch die Franzoſen ernfthaft vor: 
drangen. 

Unterdeß war Blücer im Anmarſch. Die Preußen (die alte ſchleſiſche Armee) 
waren durch die Schlacht und durch die Flucht im Regen, bei grundlofen Wegen und 
fchlechter Nahrung im höchiten Grade erihöpft. Der Weg von Wavre, wohin fie 
verfprengt waren, bid Waterloo, wo Wellington angegriffen wurde, war nicht weit, 
aber unter diefen Umſtaͤnden ſehr ſchwierig. Einigemal fanfen fie vor Müdigkeit um, 
und die Kanonen blieben im tiefen Boden jteden. Aber Bluͤcher war überall zugegen, 
rief unaufhoͤrlich troß feiner Eörperlihen Schmerzen fein Vorwärts und flebte mit ei: 
ner „‚unbefchreiblichen Innigleit“ die hingeftärzten Krieger an: „Kinder, wir müf: 
fen vorwärts, ich babe es verfproden, laßt mih nicht wortbruͤchig werden!‘ 
Sie waren feiner würdig und erreichten Das Schlachtfeld um halb 5 Ihr. Schon aus 
weiter Ferne ließ Blücher die Kanonen donnern, um den Engländern friihen Muth 
zu machen, und endlich ftürgten ſich die erjten vorangeeilten Preußen wüthend auf 
den Feind: „Bravo, rief Blücher, ich kenne euch, meine Schlefier, heute wollen wir 
ung die Franzofen von hinten beſehn!“ Sobald Napoleon die Preußen lommen fab, 
ließ er durch Ney einen großen Gavallerieangriff auf die Engländer machen, der fie 
zwar erihütterte, doch nicht warf. Wenn er fchnell und zugleih alle feine Reſerven 
vorgeführt hätte, würde er die fchon wankenden Engländer, die bereits ſehr ermattet 
waren und deren Flüchtlinge ſchon die Strafe nah Bruͤſſel bededten, wahrſcheinlich zer: 
fprengt haben, ebe die Preußen zur Stelle waren; aber er fparte die Meferven für die 
Preußen auf, und diefe Halbheit entriß ihm den Sieg. Bülow war zuerft auf dem 
Platz, ariff das Dorf Planchenoit an und behauptete ed, obgleich Napoleon es durch 
feine junge Garde zu retten fuchte. Man ſchlug fi bier mit der unbarmherzigiten 
Kriegswuth Mann gegen Mann, Zwiſchen 6 — 7 Uhr kam auch das Ziethenſche Gorps 
lints von den Engländern an, drang im Sturm vor und warf den ganzen rechten 
Flügel der Frangofen über den Haufen. In diefem Augenblick hatte Napoleon feine 
alte Garde in vier maffiven VBiereden im Gertrum vorrüden laffen, um durch diefe 
legte Anftrengung feiner Kerntruppen die engliihe Linie zu fprengen. Aber Ziethen 
fiel ihnen in die Flanke und legte mit feinen Kanonen furchtbare Brefchen in ihre dichten 
Maffen. Nun befamen die Engländer friihen Muth und rüdten auf einmal alle vor. 
Eben fo Billow. Da drebte fi die aufgelöste Armee wie im Kreiſel, und zerftreute 
fi in die wildefte Flucht. Nur die alte Garde hielt Stand unter General Cambrone. 
Umringt von Buͤlows Reiterei und aufgefordert, ſich zu ergeben, rief er edel; lagarde 


*) Eine preußifche Batterie, die von Namur tommend, auf die Nachricht von ber unglüdlichen 
Schlacht wieder umichrte und von den Franzofen genommen wurde, foll Napolton Inöbefomders 
au diefem großen Jrrihum verführt haben. 
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ne se rend pas, umd in wenigen Minuten waren biefe frolzeften Befieger Europa's 
unter den graͤßlichen Hieben einer wohlverdienten Rache vernichtet. Blücher reichte auf 
dem Vorwerk la belle alliance Wellington die Hand, Die Preußen, denen die Be: 
geifterung Flügel lieh, vergaßen bie furdhtbaren Anftrengungen feit vier Tagen und 
verfolgten die Franzofen, von einer mondhellen Nacht beguͤnſtigt, mit foldhem Eifer, 
dab fie noch eine ungehenre Menge Gefangene und Beute machten und nahezu Na: 
poleon felbft gefangen hätten. Schon waren fie fo dicht hinter ihm in Gemappe, wo 
fih die Flüchtigen vor einer Bruͤcke ftopften, dab er aus dem Magen fteigen und fogar 
Hut und Degen zurüdlaffen mußte. Lachend nahm Blücder, der einen Augenblid 
fpäter felbft eintraf, die Beute in Empfang, ſchickte Napoleons Hut, Drgen und Dr: 
densftern an den König von Preußen, behielt deifen Mantel, Fernglas und Wagen 
für fih und gab alles uͤhrige, eine Menge der foftbarften Juwelen, Gold und Gelb 
feinen tapfern Soldaten Preis. Alle Armeevorrätie, 240 Kanonen und zahllofe weg: 
gewworfene Gewehre wurden erbentet. 

Cine Nebenrolle, aber eine ſehr ehrenvolle, batte an diefen großen Tagen der preußi- 
ſche General Thielemann übernommen, der mit menig Truppen bei Wawre zurüd: 
bleiben und fi beinahe aufopfern mußte, um Grouchp glauben zu machen, er babe noch 
Bluͤchers ganze Macht vor fih. Er führte feinen Auftrag meifterbaft aus, und Gron: 
chy's Taͤuſchung war fo vollftändig, dafer nicht einmal mehr zurechtfam, fich den Preußen 
auf dem Wege nah Paris entgegen zu werfen. 

Bluͤcher drang unaufbaltfam vorwärts und ftand ſchon am 29 Junius vor Paris. 
Napoleon hatte unterdeß ſchon wieder abgedanft und war auf und davon geflohen, um 
wo möglich uber Meer zu entlommen. Davouft, der alte Scherge feiner Torannei, 
commandirte in Paris und fuchte von Bluͤcher eine gute Gapitulation zu erhalten, aber 
der Alte antwortete ihm baarfharf: „Sie wollen fit wehren? Sehen Sie zu, was 
Sie thun. Sie wiſſen wohl, was der erbitterte Soldat fih erlauben würde, wenn er 
Ihre Hauptftadt mit Sturm nahme. Wollen Sie die VBerwüftungen von Paris etwa 
auch auf fich laden, wie die von Hamburg?“*) Mach einem beftigen Gefecht bei Iſſp 
ging Paris uber, und der preufifhe General Müffling erhielt das Commando der Stadt, 

4815 am 7 Julius 1815. Bald nad dem Einzug gab Wellington ein großes Feſt, wober 
Blücher den beruͤhmten Zoaft ausbrahte: „Mögen die Kedern ber Diplome 
ten niht wieder verderben, was durch die Schwerter ber Heere mit 
fo großer Anftrengung gewonnen wurde.” 

Echwarzenberg war unterdeß auch in Frankreich eingerüdt, und der Kronprinz von 
Miürtemberg hatte den General Rapp bei Straßburg gefchlagen und diefe Feftung ein: 
gefchloffen. Um 17 Julius ergab fi Napoleon im Hafen von Rochefort an die Eng: 
länder, da fie mit ihren Echiffen ibm den Weg verfperrten, und er lieber im ihre 
Hände fallen wollte, als in die der Preußen. Ganz Frankreich unterwarf fih den Sie: 
gern, und Ludwig XVIII fehrte zuruͤck. Zu gleicher Zeit war auch Murat in Italien 
von den Defterreichern unter Bianchi befiegt worden, worauf Ferdinand IV in Neapel 
wieder bergeftellt wurde. Murat floh nach Gorfica, der Weg nah Frankreich war ihm 
aber durch die Siege der Alfiirten verfperrt; er entſchloß ſich alſo aus Verzweiflung 
und angeborner Tollkuͤhnheit, zum Theil auch von geheimen Unterhändlern verführt, 
nochmals nach Stalien zurüdzufehren und dag Volk zu empören, warb aber bei feiner 
Landung ergriffen und am 13 October erſchoſſen. 

Bluͤcher war geneigt, in Paris feinem gerechten Zorne den Lauf zu laſſen. Wun— 
derlich war es freilich, daß er fi hauptfächlich über die „Brüde von Jena,‘ eine der 


*) Die Franzofen nahmen es beſonders Übel, daß der Brief deurfch gefchrieben war und nicht 
franzbſiſch, und noch jeht find deutfche Gefchichtichrelber gewöhnlich ganz erfiaunt über diefe 
Kühnpeit Bluͤchers. Jede andere nimmt fie weniger Wimder. 


vielen Seinebruͤcken, ärgerte, die er ſchon fprengen laffen wollte , ald die Antunft bes 
Königs von Preußen es verhinderte, *) Praftifher war fein Vorſchlag, man folle 
Frankreich dadurch beftrafen, daß man es Deutichland gleich mache, nämlich theile. 

Der alte Krieger ſah in feiner Ehrlichkeit viel weiter, als die feinften Diplomaten.**) 
Aber diefelben Perfonen kamen 1815 in Paris wieder zufanımen, wie 1844, und diefelben In: 
tereffen walteten vor. Diefelbe @iferfucht der Fremden bewirkte, daß auch wieder diefer 
neue Frieden auf Koften Deutfhlands zu Gunften Frankreichs gefchloffen wurde, Elſaß 
und Lothringen blieben franzoͤſiſch. Man nöthigte die Franzoſen im weiten Parifer Frie: 
den, der am 20 November definitiv abgefchloffen wurde, nur die Feftungen Philippe: 
ville, Marienburg, Sarlouis und Landau abzutreten, Huͤningen zu fchleifen und noch 
achtzehn Feftungen an den deutſchen Gränzen von den Allürten fo lange beſetzt zu laf- 
fen, bis die nene Ordnung in Frankreich befeitigt wäre. Bis dahin follten auch 150,000 
Mann von den Alliirten in Frankreich ſtehen bleiben und auf deffen Koften unterbal: 
ten werden. Außerdem mußte Franfreih 700 Millionen Franten Kriegstoften zahlen, 
und alle geraubten Kunſtwerke ausliefern. Den Degen Friedrichs des Einzigen fand 
man nicht wieder, Marfchall Serrurier erflärte, ihn verbrannt zu haben. Dagegen 
batten die Preußen fchon das erftemal die Pferde vom Brandenburger Thor abgebolt 
und auf ihren alten Play geftellt, und jet famen fat alle die herrlichen altdeutichen 
Handfhriften, die einft von Heidelberg nah Nom, von da aber dur Napoleon nach 
Paris gebracht worden waren, nah Heidelberg zurüd. Nur die koftbarfte Handfchrift, 
der Maneffifhe Coder der ihmäbiihen Minnefinger, blieb in Paris zuruͤck, in- 
dem man ihn dort verftedt hielt, 

Die Franzofen waren gebeugt genug, um fih rubig zu verhalten, und fie betru: 
gen ſich abſichtlich ſo zahm, daß fhon im Herbſt 1818 die allürten Monarchen auf 1818 
einem Eongreß zu Nahen die Zuriidnahme ihrer Truppen beſchließen konnten. Na- 
poleon wurde, dem Beſchluſſe fämmtlicher Monarchen zufolge, nad der Inſel St. He: 
lena gebraht, wo er mitten im Ocean umd viele hundert Meilen von jedem bewohn: 
ten Lande entfernt, von den Engländern mit kleinlicher Strenge bewacht, feine Mittel 
mehr finden konnte, Europa’d Ruhe zu ftören. Die Unthätigfeit und das ungefunde 
Klima zerftörten bald bie irdifhe Hille diefes Niefengeifted. Er ftarb am 5 Mai 1321. 1921 
Seine Gemahlin, Marie Lonife, wurde Herzogin von Parma, und fein Sohn lebte 
unter dem Namen eines Herzogs von Neichftadt bei feinem faiferlichen Großvater 
in Wien, wo er 1852 ftarb, - 


*) Talleyrand bat den Grafen von der Goltz, bei Blücdher vorzubitten. WBlücher aber antwortete : 
ich werde die Brücde fprengen, und ed wäre mir febr lieb, wenn Herr Tallenrand ſich vorher 
darauf fepte. Ein erfler Berfuch der Sprengung wurde wirklich gemacht, mißlang aber. 

++) Bon denen freilich viele nicht fehen wollten, Zu Hardenberg, der fo wenig den edein Stein 
erfepte und Immer mit allem möglichen Anftand die Bortheile im Gabinet wieder zu verlieren 
voußte, die Vilcher auf dem Schlachtſelde errungen, ju diefem diplomatifchen Ungiädänegel 
(der auch den Baſeler Frieden geſchloſſen) ſagte Blücher: „Ich wollte, da6 Ihr Herrem von 
der Feder nur einmal ein fcharfed Piäntlerfeuer-audgalten müßtet, damit ihr doch erführer, was 
ed heißt, wenn der Soldat mit feinem Leben die Fehler wieder gut machen muß, bie ihr fo 
teichtfinnig begeht.“ In den Briefen Steind an Gagern I. 166 findet man einen lehrreichen 
Esmmentar dazu. Wie Stein Überhaupt die Sachen anfab, erhellt aus folgenden Stellen feiner 
Briefe: „Mein Wunfh, Preußen vergrößert zu ſehen, floß nicht aus einer blinden Anbängs 
Uchteit an diefen Gtaat, fondern aud der Leberzeugung, daß die Zerftüdiung Deutſchland 
ſchwaͤcht, um Nationalehre und Mationalgefühl bringe. — Sch wuͤnſche nicht für Preußen, 
fondern für Deutſchland eine dichtere, fefere innere Aryflallifation und werde diefe Meinung 
mit ind Grab nehmen, Möge Andern die Zerſplitterung der Nationaltraft gefallen, mir nicht.” 
Diefe deutfche Politik unterichled Stein von Harbenberg, der mur eine preußifche hatte und 
nicht einmal bearifl, daß die wohlverfiandene preußifche auch immer nur die deutfche ſehn Tann. 
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Eapitel 59%. 
Der deutſche Bund. 


So endeten die ungeheuern Stürme, die über Europa gegangen. Die Erſchütterung 
war mohlthätig. Jede Urt von politifher Schlechtigfeit war fchredlich gerät, jeder 
Uebermuth gebuͤßt worden, unvertennbar hatte die Hand der Vorfehung gewaltet. Von 
diefer Veberzeugung waren die Voͤller durchdrungen, und ein fchöner freudiger Glaube 
an bie fühnende Gottheit heiligte jene Jahre der Begeifterung. Auch die Fürften beug- 
ten fi vor der hoͤhern Macht, die fihtbar ihr Scidfal gewogen. In jener feierlichen 
Zeit ſchloſſen daher die Monarchen von Rußland, Defterreih und Preußen einen Bund 
zur Ehre Gottes nnd zum Segen der Voͤlker, darin fie ſich verpflichteten, fern von 
jener alten verderblichen Politik, fortan nur den Flaren Willen des höchiten Herrn aller 
Herren zu erfüllen und an Gottes Statt auf Erden zu walten für Frieden, Tugend 
und Gerechtigkeit, und fie nannten darum diefe Verbindung den beiligen Bunb. 

416415 Er wurde geichloffen am 26 September 1815. Alle europäifhben Mächte traten diefem 
Bunde bei, mit Ausnahme Englands, das fi entichuldigte, des Papſtes und Sultans, 
die nicht aufgefordert wurden. 

Die europaifhe Welt fam nun in folgende neugeänderte Lage. Deutichland, Do: 
Ien, Italien blieben gerftüdelt unter zum Theil fremder Herrſchaft. Ueberall wurden 
Laͤnder getaufcht oder men eingetheilt, und ausländifhen Beherrſchern unterworfen. 
England behielt das zum Königreich erhobene Hannover in Deutihland, die joniihen 
Infeln und Malta im Mittelmeer. Rußland befam das Großherzogthum Warſchau, 
das zum Königreih Polen erhoben, aber mit den altpolnifhen, unter Rußlands Herr: 
fehaft ftehenden Provinzen Litthauen, Volbonien, Podolien, Ukraine nicht verbunden 
wurde; und Finnland, für welches Schweden das den Dänen gewaltſam entriffene 
Norwegen erbielt. Holland wurde mit den chemaligen öfterreichifhen Niederlanden 
vereinigte und umter Wilhelm von Oranien zu einem Königreich erhoben. *) Die Schweiz 
blieb eine Föderation von 22 Kantonen, nach außen felbititändig und neutral, nah 
innen wieder etwas ariftofratifiet, denn überall erbob die alte Wriftofratie ihr Haupt. 
Der Papft ftellte die Jeiniten wieder ber. In Spanien, Portugal und Neapel führten 
bie zurüdgefehrten alten Herrfcher die Negierungsform wieder ein, wie fie vor der 
Revolution geweſen war, 

Elſaß und Lothringen, die Schweiz und das neue Königreich der Niederlande (mit 
Ausnahme der Provinz Luremburg) wurden gar nicht mehr zu Deutichland gerechnet. 
Defterreich erbielt Mailand und Venedig unter dem Titel eines lombardifch:veneriani- 
{hen Königreichs , die illpriſchen Provinzen ebenfalls als ein Königreich, das venetiani: 
ſche Dalmatien, Tprol, Vorarlberg, Salzburg , dad Inn- und Hansrudviertel, und 
den Theil von Gallizien wieder, den es früber abgetreten. Außerdem famen das 
Großherzogthbum Toscana und die Herzogtbimer Modena, Parma und Piacenza an 
die Seitenlinien des habsburgiſchen Haufes. Preußen erhielt die Halfte von Sachſen, 
das Großherzogthum Pofen, Schwedifh:Pommern , **) einen großen Theil Weſtpha 
lens und beinahe den ganzen Niederrhein von Mainz bis Aachen. Preußen bat feit- 


®, Wilhelm V, der vertriebene Frbiiatthalter, Narb 1806 Au Vraunſchweig In Der Bergeffenheit, 
Erin Cohn Wilhelm Batte 4802 zur Entſchädſgung Fulda erhalten, diente aber nachher den 
Preußen, wurde 4806 gu Erfurt mir Möllendorf gefangen und wieder entlaffen, diente aber 
mals 1809 den Oeflerreichern, zog ich aber dann nach England zurüd, von wo er nad der 
Vertreibung der Franzofen herübertam und eine Krone fand. 

#4) Kurz vorher hatte man im Kteler Bertrage Schwediſch- Pommern an Dänemark sehen wollen; 
Preußen duldete badaber nicht, und Daͤnemark mußte ſich mit einer Entſchädigung von 2,600,000Tha 
lern abfinden laſſen; dech mußte Preußen aub an Erhweten noch 3", Millionen Thaler jahlen, 


* 





dem unter allen Staaten bie meiften deut ſchen Unterthanen, benn obgleich Defter: 
reich größer ift, find deffen Voͤller doch größtentheils Nichtbeutfche. Bayern erhielt 
zur Entfhädigung für die an Defterreich wieder abgetretenen Provinzen dad Wuͤrzbur⸗ 
gifche mit Afchaffenburg und die überrheinifhe Pfalz unter dem Namen Rheinbapern. 
Die übrigen Staaten blieben beinahe völlig in dem frühern Zuftande, 

Man ftellte das alte Meich nicht wieder her, an deſſen Stelle aber ben fogenann- 
ten deutſchen Bund, am 8 Yunius 1815. Im dieſem Bunde vereinigten fi 39 
deutſche Staaten, wie fie aus der allgemeinen Zerträmmerung bes Reiches fich gerettet ABLE 
batten. Diefe Staaten find: 1) Defterreih, 2) Preußen, 3) Bayern, 4) Sachſen, 
5) Hannover, 6) Würtemberg, 7) Baben, 8) Kurheſſen, 9) Darmftadt, 10) Di: 
nemart wegen KHolitein, 11) Niederlande wegen Luremburg, 12) Braunfchweig, 
4135) Medlenburg: Schwerin, 13) Naffau, 15) Sachfen Weimar, 16) Sachfen-Gotha 
(ftarb fpäter aus, und das Herzogthum ward unter die übrigen fächfifhen Häufer Er: 
neftinifcher Linie vertheilt), 17) Sachfen:Coburg, 18) Sahfen:Meiningen, 19) Sad: 
fen-Hildburghaufen, 20) Medlenburg:Strelig, 21) Holjtein-Oldenburg, 22) Anhalt: 
Deffau, 23) Anhalt:Bernburg, 24) Anhalt:Köthen, 25) Schwarzburg-Sonbdershaufen, 
26) Schwarzburg-Rubolftadt, 27) Hohenzollern⸗Hechingen, 28) Liechtenitein, 29) Hohen⸗ 
zollern:Sigmaringen, 50) Waldet, 31) Neuß, die ältere, 32) Reuß, die jüngere 
Linie, 33) Schaumburg:?ippe, 34) Lippe:Detmold, 35) Heffen-Homburg ; endlich bie 
freien Städte 56) Luͤbeck, 37) Frankfurt am Main, 38) Bremen, 59) Hamburg. 
Zu Frankfurt am Main follte ein immerwährender Bundestag niederfigen, be: 
ſtehend aus den bevollmäctigten Gefandten der 59 Staaten ; jedoch theilten ſich bie: 
felben dergeftalt in die Stimmen, daß nur die erften 11 Staaten je eine volle, die 
Heinern Staaten aber nur je eine halbe oder Wiertelsftimme erhielten, die fämmtlichen 
fächfifhen Herzogthuͤmer zuſammen 1; Braunfchweig und Naffau 1; die beiden Med- 
ienburg 1; Oldenburg, die Anbalte und Schwargburg zufammen 1; die übrigen Flein- 
ften Fuͤrſten von Hohenzollern, Liechtenftein, Neuß, Lippe und Walder 1; endlich die 
freien Städte 1 ; alfo im Ganzen 17 Stimmen. In Verfaffungsfragen, welche An: 
ordnungen des Bundes beträfen, follte das fogenannte Plenum eintreten, d. b. die 
erſten 6 Staaten follten je 2, die folgenden 5 Staaten je 3, Braunſchweig, Schwerin 
und Nafau je 2, und alle übrigen Fürften und Städte ohne Unterfhied je ı Stimme 
haben, Oeſterreich erhielt das immermährende Praͤßdium. Für Beſchluͤſſe in Betreff 
der Grundgefege, der organifhen Bundeseinrichtungen, ber jura singulorum und der 
Meligionsangelegenheiten follte Stimmeneinheit erforderlich fepn. Alle Bundesglieder 
verpflichteten fi, feinen Krieg und feine fremden Buͤndniſſe gegen den Bund oder 
Bunbdesglieder einzugehen. Der 13te Artikel erflärte: „Im allen Bundesſtaaten wird 
eine landſtaͤndiſche Verfaſſung ftattfinden.” Der aste ficherte die bürgerliche Gleichheit 
aller chriſtlichen Eonfeffionsverwandten im deutfchen Bunde. Der ıste geftattete die 
Freizügigkeit innerhalb des Bundes, und verſprach „gleichförmige Verfügungen über 
die Preßfreiheit.“ Der 19te verſprach eine künftige Berathung über die Befreiung des 
Verkehrs innerhalb des deutfchen Bundes. Die Feftungen Luremburg, Mainz und 
Landau wurden zu Bundesfeftungen erflärt und gemeinſchaftlich befegt. 

Die war die neue Verfaffung Deutſchlands. Sie konnte nach dem Parifer Frieden 
nicht anders fich geftalten, die dort wirkenden fremden Gewalten erklären fie. Der 
Bundestag conftituirte fi zu Frankfurt am Main und wurde von dem Grafen Buol- 
Schauenftein in einer feierlichen Rede eröffnet, der feinerlei Enthuſiasmus antwortete, 
Ein Redner in den Vereinigten Staaten von Nordamerika fagte damald: „Den Keim, 
der in Deutfchland liegt, nicht zur Entwidlung fommen zu laffen, ſcheint der gemein: 
fame Iwed einer entichloffenen Politik zu ſeyn.“ 
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Dreiundjwanzigfied Buch. 


Die Restauration. 


Eapitel 593. 
Die Parteien in Deutfdland. 


Vor den großen Kriegen gab es in Deutfchland ftreng genommen drei Parteien, 
nämlih unter den Fürften Defterreich und Preußen, bie in alter Eiſerſucht fi 
zu überliften trachteten (daher der Fuͤrſtenbund, baber noch bie Zwietracht vor dem 
Feinde umd endlih der Bafeler Friede), und im Bolt die Illuminaten, die fi 
ausfchlichlih gegen Hierarchie und Ariftofratie verfhworen hatten, in Hinſicht auf die 
Mittel fir ihre Zwecke aber zwifchen ber Defpotie und Mepublif fhwanften, baber fie 
eben fo Friedrich II, Joſeph IL, den Herzogen von Braunſchweig und Gotha und endlich 
Dalberg in Mainz anbingen, als bald darauf den Jacobinern und bald darauf wieder 
Napoleon und dem Defpotismus der Rheinbundfouveränetäten, die alle nad einander 
ihre Beſtreben unterftüßten und zum Theil von ihnen geleitet wurden, obme es zu 
wiffen, 

Während des Kriegs bildeten fich zwei neue Parteien, namlich unter den Fuͤrſten 
die Partei des Rheinbunds, die durd Napoleons Gnade fo bedeutende Vergrößerungen 
erhielt, daß fie Dejterreih und Preußen gegenüber felbftftändig wurde, und im Volt 
die Partei der Patrioren, die Deutichland vom frangöfifhben Jod befreien und zur 
alten Unabhängigkeit, Macht und Einheit zurüdführen wollte. In dem Maaß, wie 
die Illuminaten ih an Äranfreih und an den Rheinbund hingen, ſchloſſen fich die 
Patrioten im Gegentheil an Dejterreih und Preufen an, und übertrieben cs jene in 
frecher Neligionsipötterei und feichter Aufflärerei, fo gingen diefe wieder etwas zu weit 
in affectirter Mittelalterlicleit. Die Jluminaten waren meijt fchon ältere Männer, 
die Patrioten meiſt Tünglinge. 

Nach dem Kriege erbielten ſich alle dieſe Parteien, jedoch färbten fie mannichfach 
an einander ab, und die eine verftärkte, die andere ſchwaͤchte fih. Die Partei der 
Parrioten, die ftärffte im Kriege, wurde die ſchwaͤchſte im Frieden umd beinabe ganz 
vernichtet. Da, wie ſchon geiagt, die Einheit Deutſchlands dem Intereſſe der befteben: 
den Mächte allzu gefährlich geweien wäre, waren ſowohl Defterreih und Preußen als 
die ehmaligen Mheinbundfürften in der Unterdrüdung des Patriotismus cinverftanden, 
und auch die alten Illuminaten halfen dazu, weil ibr durchaus franzoͤſiſch gemordener 
Geſchmack fi in deutihes Wefen nicht mehr finden konnte, und weil fie obne Grund 
von einer Wiedergeburt Deutſchlands auch eine Wiederkehr der alten Kirche, des Zen: 
dalismus ıc. fürdteten. 

Die Stellung der Regierungen des ebmaligen Rheinbunds zu einem patriotiſch ge 
ftimmten Volt wäre unerträglih gewefen. Wie viel hatten fie nicht fchon von dem 
fhonungslofen rbeinifhen Merkur anbören müfen! Sobald fie dagegen im Geift des 
alten, ftets in ihrem Dienit gebliebenen Illuminatismus, auch jeßt wieder das Beiſpiel 
Franfreihs nabahmend, liberale Verfaffungen anboten und in Bezug auf innere Cman: 
eipation viel mehr zu thun fehienen als Preußen, fo hoben fie ſich auf einmal in der 
öffentlihen Meinung. 
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Nun gab es eine hemifhe Sährung und Zerfegung. Je nachdem fie in biefem 
neuen liberalen Treiben nur die Maske des alten Franzoſenthums fahen, gingen viele 
Patrioten zum unbedingten Servilismus über, bald in der Form des nordifchen Ab- 
folutismus, bald in der der füdlichen Hierarchie. Je nachdem aber einige andere 
Patrioten in dem neuen Verfaſſungen eine nur etwas veränderte Auflage ber alt: 
germanifchen Freiheit zu ſehn glaubten, ſchloſſen fie ſich denfelden an und fiigten fi 
in den engen Kreis, indem fie die Frage des großen Waterlandes vertagten. Ganz 
auf diefelbe Weife trennten fih auch die Jlluminaten. In ber weit überwiegenden 
Mehrheit blieben fie fervil, weil fie ohnehin längft in der Napoleonifhen Zeit an die 
Kunft gewöhnt waren, bem Defpotismus um guten Sold zu dienen unter der Maske 
der Freiheit, und die Voͤlker zu täufchen durch den Schall leerer Worte. Cine Heine 
Minderzahl aber, die durch die Jugend bald anwuchs, entfchloß fih, aus der fo laut 
verfindeten Freiheit Ernft zu machen, und warf fih, die franzöfiihen Formen nad: 
ahmend, in die Oppofition, wo fie mit der verfprengten patriotifhen Minorität zu: 
fammentraf und auch mit ihr, obwohl aus ganz verfchiednen Motiven, zufammen: 
wirfte. 

Zwifhen diefen ſchwachen Volksparteien und den Regierungen fuchten fib Hier: 
arhie und Ariftofratie geltend zu machen, obwohl vergeblih, Ihre Macht war 
für immer gebrochen, felbft in Defterreich nur nach unten berrfchend, nad oben dienend. 
Der Papit glaubte bei der Neftauration nicht zu furz kommen zu dürfen. Er nahm 
die apoftolifche Strenge wieder an, er ftellte die Jefuiten förmlich wieder her, er zog 
die Romantifer und deutihen Alterthümler an fi, die fih von den allzu cyniſchen 
Turnern trennten, er machte unter dem vornehmen Adel und unter einigen Gelehrten 
und Dichtern Profelvten. Dahin gehören Graf Stolberg, Friedrich Schlegel, Tieck, 
Gens, Adam Müller, Zacharias Werner x. Auch Görres, als geborner Katbolik, 
ſchlug ſich zu diefer hierarchiſchen Partei, weil er im Reiche fein Heil mehr fab, und 
wurde mit feinem starken Geift als Deuticher ein Guelfe, wie der große Dante als 
Staliener ein Ghibelline geworden war. — Auch die Ariftofratie regte ſich, man 
hoffte fie zu einem Mittelgliede zwifhen der Kirche und der abfoluten Fürftengewalt 
zu machen, um diefe beiden auf einander eiferfüchtigen Mächte zu verfühnen. Allein 
da die Macht der Kirche nur noch illuſoriſch war, die der Fürften aber fehr reell, fo 
fonnten alle diefe Umtriebe zu nichts führen. Der poetifhe Aufihwung der alten 
Kirche verfchaffte ibr auch nicht eines ihrer alten an die Fürften verlornen Rechte und 
Machtmittel zurdd, und der Adel war weit entfernt, ſich diefen Franflihen Beſtrebun— 
gen. der Kirche anzufchliehen, fondern wiederholte vielmehr feinen Eifer im Fürftendienft, 
um da, mwo er font ausſchließliche Vorrechte, 3. B. bei Belegung der DOfficierftellen, 
genoffen, Ddiefelben fo weit als möglich wieder an ſich zu reißen. Nur in feltnen 
Fällen ſchloß fih bie und da der Adel an die bürgerliben Oppofitionen gegen die 
Fürften an; noch weit feltner, wie in Belgien, die Geiftlichleit. 


—— — 


Capitel 594. 


Verfoffungen nach ſranzöſtſchen Muſter. Bas alte Hecht im 
Württemberg. 


Seit dem Verluſt von Straßburg waren die füddeutfben Fuͤrſten Franfreihs Angriffen 
bloßgeftellt, hatten daher mehr oder minder die franzoͤſiſche Politif ergriffen, um ſich 
zu fchüsen, und waren in den Zeiten des Rheinbundes eigentlich ganz unter franzöfifche 
Herrichaft gefommen. Erſt jest fahen fie fih von diefem Einfluß befreit, legten frei: 
willig die abfolut monarchiſche Gemalt, die fie unter Napoleon im Innern ihrer Staaten 


geibt hatten, nieder, und gaben ihren Völkern nad franzöfifichem Vorbilde eine Ber: - 
faffung, um fi diefelben auf eine neue Weife zu verbinden. 

Die Fleinen Verfaffungen wurden fämmtlih oetropirt, d. h. der Fuͤrſt fehenfte 
fie dem Volk, das Voll ſelbſt wurde dabei nicht ald Eontrahent zugezogen. Natuͤrlich 
behielten fih nun die Regierungen ſolche Macht und ſolche Mechte vor, daf dem Wolf 
nichts Anderes als dad Bitten und Vorftellen blieb, welches immerhin ein bedeutender 
Fortfchritt war im Wergleih mit der Defpotie des achtzehnten Jahrhunderts. Man 
nahm überall nach frangöfiibem Mufter zwei Kammern an, eine erblihe mit Biril: 
ftimmen, fogenannte Reichsräthe, Standesherren oder Pairs, in welche die ehemaligen, 
jet mediatifirten Reihsfärften und Meichsgrafen, bie Prinzen des Haufes umd etwa 
noch einige lebenslaͤnglich Ernannte hineinfamen, und eine gewählte, aus Deputirten 
der Mitterfchaft, der Städte, des Landes, zum Theil gemifcht mit Virilſtimmen ber 
hohen Geiſtlichkeit. Die Wahlbedingungen waren fehr verfehieden, doch überall be 
haupteten die Megierungen großen Cinfiuß auf die Wahlen und mithin auch Staate: 
diener vorherrfchend den Sit in der Kammer. Welche Vorſchlaͤge der Oppofition nicht 
fhon durch die Mehrheit der zweiten Kammer befeitigt wurden, die wurden es gewiß 
durch das Weto der erften, oder durch die Auflöfung der Kammer und dur die Wahl 
einer gefhmeidigeren neuen und in legter Inſtanz durch die Drobung mit Bundes: 
erecution, In unferm conftitutionellen Leben find alle diefe verfchiedenen Fälle vorge: 
fommen. 

Der fervil gewordene Illuminatismus charafterifirt die ganze Erſcheinung, bie 
übrigens jeßt Liberalismus genannt wurde, Man führte laut die Freiheit im 
Munde und war der allerdevotefte Staatsdiener. Man zog mit ungemeiner Tapferkeit 
gegen die alte Kirche und gegen den Adel los, aber nur zum Beſten der minifteriellen 
Willkuͤr. Man halt über Preußen und Defterreich, die hinter der Seit zurüdgeblieben 
feven, aber nur um dadurch die alte Rheinbundpolitif wieder geltend zu mahen. Nie: 
mand war damals liberaler, ald die Minifter aus der alten Schule des Illuminatismus 
und Napoleonismus, und erft, als die Volfsdepntirten anfingen aus dem Spiel mit 
der Freiheit eine Wahrheit machen zu wollen, fchredten jene ſcheu zurüd. 

Das erite Beifpiel gab der Herzog von Naffau fhon im September 1814. Hier 
maltete der Präfident bel unumſchraͤnkt und fchuf eine Verfaffung, die man ein 
Mufter von „Deſpotismus in conftitutioneller Form’ genannt bat. Da alles Staate- 
gut Privatgut des Herzogs blieb, umd ba der Herzog die erfte Kammer willküͤrlich 
vermehren und durch deren Veto jeden Beichluß der zweiten Kammer vereiteln fonnte, 
fo war diefe ganze Verfaffung illuforifh. Auch trat der Deputirte Trombetta freiwillig 
wieder aus, und vier andere folgten ihm. 

Als der zweite gab der König der Niederlande eine Verfafung, führte aber 
eine fo ungleiche Nepräfentation der Belgier und Holländer ein, daß die erftern Außerft 


418415 unzufrieden und aus Trotz wieder franzöfifh gefinnt wurden. Ferner folgten bie 
1816 Heinen Gonftitutionen von Weimar, Walde und Frankfurt am Main. 


König Marimilien von Bapern fhien 1817 durch Entlaſſung des Minifters 


asas Montgelas ein anderes Spftem -anzuklindigen, und gab 1818 eine neue Verfaffung ; 


aber in der Verwaltung blieben die alten Mißbraͤuche, ein ganz unverbältnißmäßiger 
Hof: und Militäretat, Beamtenwillfür, hohe Steuern; und die Verfaffung felbit 
wurde iluforifh, da fih gleich dem erſten beſcheidnen Verfuch der zweiten Kammer 
das Veto der erften entgegenftellte, Profeffor Bebr von Würzburg erflärte fih nun 
ſtark gegen die erfte Kammer, und da die zweite den hohen Militäretat nicht bewilligen 
wollte, fofern das Heer nicht einmal den Eid auf die Conftitution ſchwoͤren follte, 
wurde die Kammer raſch aufgelöst. 

In Baben ftarb der Großherzog Karl 1818, nachdem er ſchon eine Verfaſſung 
hatte entwerfen laffen, die dann fein Oheim und Nachfolger Ludwig ins Leben treten 


ließ. Da biefer aber mit dem Adel ein demfelben fehr günftiges Adelsebict vorher 

ohne Zuziehung des Volks contrahirt hatte, verlangte jetzt der Buchhändler Winter 

von Heidelberg in der zweiten Kammer die Aufhebung biefed Edicts. Die Antwort 

war Auflöfung der Kammer, Unterfuhungen und Cinfhlchterungen gegen Perfonen 

und ein neues fehr ſtrenges Cenſuredict, gegen welches 1820 Profeffor v. Notted in 1820 
Freiburg, unterftügt vom alemannifchen Dichter Hebel und vom Freiherrn v. Wellen: 

berg, Abminiftrator des Bisthums Conſtanz, obwohl vergeblich, proteftirte. 

Gleichzeitig, nämlich 1818, erhielt auh Hildburghaufen und fogar dag Heine 1818 
Fürftenthum Liehtenftein, das nur zwei Quadratmeilen und 5000 Seelen enthält, 
eine Verfaſſung, wodurd das ganze Verfaffungswefen nicht wenig ind Lächerliche fiel. 

Sodann folgten 1819 die Verfaffungen von Hannover und Lippe:Detmold, 1819 
die eritere fo ariftofratiich ald möglich ganz im Geift der alten Zeit, nur vom Abel 
und Beamten dictirt und vollzogen, daher auch alle Kammerfißungen geheim gehalten 
wurben. 

Die Herzoge von Medlenburg hoben 1820 die Leibeigenfchaft auf, die legte in 1820 
Deutfchland noch übrige. 

In Darmitadt wurde die Verfaffung erit 1820 durch den gutmüthigen, ſchon 1920 
bochbejahrten, vorzugsweife mit feiner geliebten Opernmufit befchäftigten Großherzog 
Ludwig eingeführt, nachdem die ungeduldigen Advosaten, die im Odenwalde Bittfchrif: 
ten um Befchleunigung gefammelt hatten, verhaftet und ein deßhalb entitandner 
Bauernauflauf mit Gewalt unterdrüdt worden war. Gleichwohl wollte die Verfafung 
weder den Volk noch felbit dem hohen Adel genuͤgen, und durch den Minifter v. Grol: 
mann wurden einige wefentlihe Veränderungen darin durchgefeßt. se 

Ferner kamen noch 1821 in Coburg und 1829 in Meiningen bie Meinen — 
Verfaſſungen zu Stande. Die Gotha-⸗Altenburg'ſche Linie des herzoglich ſaͤchſiſchen 
Hauſes ſtarb 1325 mit dem letzten Herzog Friedrich aus, dem Bruder des 1822 ver: 2 
fiorbnen Herzog Auguft Emil, der ſich viel mit ſchoͤnen Wiſſenſchaften befhäftigt 
hatte. Gotha fiel an Coburg, Altenburg an Hildburgbaufen und Hildburghaufen an 
Meiningen, 

In Wiürtemberg follte der Unwille uber die alte Willkuͤrherrſchaft ebenfalls 
durch eine oetropirte Verfaſſung gefhwind befchwichtigt werden. König Friedrich berief 
Stände ein und übergab ihnen am 45 März 1815 feierlih die neue Verfaffungsur: 18153 
kunde. Allein bier war man nicht fo geneigt wie anderwärts, fich mit dem Schauge: 
richt einer gefchenkten Freibeit abfinden zu laſſen. Die Stände verwarfen die Verfaſſung, 
abgefehn von ihrem Inbalt, einfacb aus dem formellen Grunde, weil cs eine gefchenfte, 
alfo mur einfeitig bindende, und feine von Fürft und Volk gemeinfchaftlich contrabirte 
fen, und meil die altwürtembergifhe Verfaſſung, die nur durch Gemalt und unter 
Proteftation der Stände aufgehoben worden fen, noch zu Mecht beftehe. Natürlich 
fonnten nur die Altwirtemberger auf ihrem alten Rechte fußen, aber die Neumürtem: 
berger,, mediatifirte Reichsfürften, Meichsgrafen und Reichsritter, ſchloſſen ſich an fie 
an, ja felbit die Agnaten des Hauſes, weil alle mehr oder weniger unter der napoleo— 
nifhen Gewaltherrſchaft gelitten hatten. Der Deputirte Zahn von Kal entwarf ein 
meifrerbaftes Gemälde des damaligen Zuftandes, worin alle Schäden fhonungsios auf: 
gedeckt waren. *) Diefer einftimmigen Oppofition gegenüber ſah ſich der König ge 


*) Das Vermögen der Würtemberger wurde durch Steuern aller Art erſchepft; die öffentlichen 
Abgaben verichlangen den gamen Ertrag des angebauten Bodens Im Yande (15 Millionen 
Gulden), ohne die Zinien der Staatsfchuid in Anſchlag zu bringen; und dabei follte sich der 
Sandmann noch gefallen laſſen, „feinen Fleiß durch einen Übertriebenen Wildfland zjerrüttet zu 
febn! Mm melften vermoeilten die Etände mit ihren Klagen bei ver Veichaffenbeit der Rechtö— 
pflege. „Es befiebt," sagten ie, „mar ein Griminafgericht, allein wie Fönnte eb diefe De: 
nennung verblenen, da «6, mit Nusnabme geringerer Straffälle, nut Unsräge zu maden 


1000 


jwungen nachjugeben. Es begannen num weitläuftige Unterhandlungen, mobei die vom 
Advocaten Weishaar geleiteten buͤrgerligen Deputirten mit dem Adel gegen die Me: 
gierung zufammenbielten und ihm deßfalls unverhältniimäßige Gonceffionen machten. 
Man fam inzwifchen zu feinem Mefultate oder wollte zu feinem kommen. Dar: 
über ftarb der König 1816, und fein Sohn und Nachfolger Wilbelm, als Feldberr 
ruhmvoll beimgefehrt und beliebt beim Volk, begann das Werk der Verföhnung mit 


. regerm Eifer. Er bob nicht nur fogleich die läftigften Mißbrauche der vorigen Regie: 


rung, namentlich den Jagdunfug, auf, fondern übergab aud ben Ständen eine forg: 
fältig ausgearbeitete neue Verfaffungsurfunde. Sie war etwas überfünftlih in 537 6. 
abgefaßt, übrigens als eine octroyirte DVerfaffung fo liberal ald möglich. Aber man 
wollte eben feine geſchenkte Freibeit, und aus demfelben formellen Grunde wie früher 
lehnte man auch diefe zweite Verfafung ab. Die öffentlihe Meinung bezeugte den 
Ständen dafür ihren Danf, und war auf die wenigen Deputirten, welde die neue 
Verfaſſung ihres liberalen Inhalts wegen vertheidigten und die Korm für Nebenfache 
anfaben, fehr übel zu ſprechen, namentlich gegen Gotta und Griefinger. Auch wurden 
dem freifinnigen Minifter v. Wangenbeim bei diefem Anlaß die Fenfter einge: 
worfen. Unter den Dertheidigern des alten Rechts zeichnete fib damals befonders 
durch feine Gefänge der Dichter Uhland aus, *) Der König löste die Stände fogleih 
auf, erklärte aber, dab er dem Volke die Rechte, die er ihm durch die Verfaflung 
habe fihern wollen, nun auch ohne Verfafung gewähren, ein billiged Steuerſyſtem 
einführen, „das Schreibereimeien, ald dad SHauptübel des Landes, mit der Wurzel 
ausrotten‘’ werde, 

Der beiderfeitige gute Wille führte neue Unterhandlungen herbei, und durch eine 
Sommiffion, die halb aus Megierungs:, halb aus Stänbemitgliedern beftand, kam 
endlich ein dritter Verfafungsentwurf zu Stande, der 1819 von den wiederoerfammel: 
ten Ständen beratben und angenommen wurde, Man batte zu große Erwartungen 
von Ddiefer Verfaſſung erregt, als daß fie in der Wirklichkeit nicht unter denfelben 
bätte bleiben müfen, weil man theild aus altem Vorurtheil den permanenten Aus: 
ſchuß und feinen oligarhifhen Einfluß beibehielt, theils zum Danf für eine vorüber: 
gebende Alan; dem Adel allzugroße bleibende Gonceflionen machte, theils aus zu 
großer Beforgniß vor einer Einmiſchung des damald gerade in Garldbad verfammelten 
Congreſſes die legten Verhandlungen übereilte, 

So viel Eigenthuͤmliches hier bervorgetreten, ward es doch von der allgemeinen 
politifhen Färbung der Zeit übertündt. Preßfreiheit gab es troß der Verfalung und 


hat, vwoelche, nicht etwa um dem Kegenten jur Ausuͤbung des Begnatigungdrechts Gelegenbeit zu 
geben, fondern bloß ald Anträge an den Jufligminifler, und von dieſem an ben König ges 
bracht werden? — Geber Reft von Gelbjinändigteit war dem MWürtemberger vertümmert: und 
zwar deſto mebr, je böber er in ber bürgerlichen Gefellichaft Aand. Nicht einmal einen Lebend: 
plan durfte er ſich machen: denn einer wiſſenſchaftllchen Lauſbahn konnte er fich ohne die Er: 
laubni6 des Königs gar nicht widmen; umd dieſe wurde nur felten und oft auödrüdiich mur für 
ein andered Fach, ald wozu den jungen Mann Neigung, Borbereitung eder der Wunich feiner 
&itern befiimmt batte, ertbeilt, Melien ins Ausland fonnten nidıt ohne Erlaubniß gemacht 
werden, und ein Meripäten auf einer jolchen Reife wurde ald Verbrechen behandelt. Dem Mel 
roar fogar verboten, ohne beiondere Anzeige in einer andern Landvogtei zu verweilen. Und mas 
foll man von der Verordnung jagen, welche im Jahr 1810 den Fürfien und Grafen des Bandes 
befahl, fi drei Monate des Jahres in Gturtgart aufjubalten, theils um auf die königlichen 
Untertbanen keinen mißbeliebiaen Einfluß auszuüben, thelld um Er, königlichen Majentit die 
ſchuldige Devorion perfönlih zu bezeigen!“ 

*) Oberſt v. Maſſenbach, der in preußiſchem Dienſt die Jenaer Schlacht und die Sapitulatien von 
Prenzlow fo klaͤglich mitgemacht und beſchtieben, jeht aber in feiner Heimath Würtemberg ſich 
der Mdeldoppofition angeſchloſſen hatte, alaubte nach der Huflöfung der Staͤnde Wiürtemberg ver: 
taffen zu müffen, und wurde von der freim Stade Frankfurt, In deren Mauern er ſich aufbielt, 
verhaftet und an die preußlfche Regitrung außgellefert, die er compremittirt haben fellte. Er 
farb auf der Feſtunz Kuͤſtrin. 
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troß ber biefelbe ebenfalls garantirenden Bundesacte in der Wirklichkeit nicht. Der 
Deputirte Lift von Reutlingen, der in dem Augenblick der heftigften europäifchen 
Reaction zu ungeduldig Verbefferungen verlangte und durch Sammlung von Bittfchrif: 
ten die Korm verlegte, wurde in Eriminalunterfuchung gezogen, von ber fchon einge: 
ſchuͤchterten Kammer binausvotirt, floh nach der Schweiz, fam wieder, faß dann einige 
Zeit auf der Zeitung Asberg und wurde endlich nah Norbamerica entlaffen, von wo 
er fpäter als Eonful zuruͤckkehrte. Auf derfelben Feſtung faß Liefhing, ber Nedac- 
teur des deutſchen Beobachters, deſſen allzufreie Sprache der deutfhe Bund zum 
Schmeigen zu bringen befahl. 


Eapitel 595. 
Vernichtung der Patristen-Partei. 


MW iprend in den Staaten des ehemaligen Nheinbunds der Gedanke an das gemein: 
fame deutihe Vaterland fchnell wieder untergegangen war, theils im europäifdhen 
Liberalismus, der von dem kaum erft fo verhaßten Frankreich alles Heil erwartete, 
theild im Provincialismug, ber ſich innerhalb eines Heinen Laͤndchens infularifch 
abfonderte, verfchanzte fich der noch übrige deutfhe.-Patriotismug in einigen 
Sournalen, in Jahns Turngefellihaften und in den Burfhenfhaften auf den Univer: 
fitäten, hauptfählich in Preußen, von wo die patrietifhe Begeifterung zuerft ausge: 
gangen war. 

Unter den Zeitfhriften hatte bis 1516 der Mheinifhe Merkur von Görres in 
Eoblenz den erften Rang behauptet, Er wurde, ald rein patriotifch, zuerft unterdrüdt ; 
wogegen in Weimar und Jena die Blätter von Dfen, Luden und dem jüngern Wie: 
land aufkamen, in denen fchon der allgemeine europäifche Liberalismus mehr hervortrat. 

Jahns Turnſchule breitete fih auf Univerfitäten und Gymnaſien mit ber f. 9. 
deutihen Tracht (einem kurzen fhwarzen Rod, einem ſchwarzen Barett und leinenen 
Beinkleidern, offenem Hals mit Hemdfragen) weit aus, war urfprünglih mehr dem 
Preußentbum ald dem Liberalismus zugewandt, nahm aber in dem Maafe mehr vom 
weftdeutichen Liberalismus in fih auf, in welchem fie von Preußen verfolgt wurde. 

Die Burfhenfhaften fegten fi zum Zwech ein dyriftlich = fittlich: deutfches Wefen, 
eine allgemeine Verbrüderung aller deutfhen Studenten, die gänzliche Aufhebung des 
alten Provincialismus und der alten Liederlichkeit in den Landsmannfchaften. Sie 
trugen Jahns deutihe Tracht und handelten immer öffentlih. Erſt ald auch fie un: 
terdrüdt wurden, bildeten ihre Weberrefte geheime Verbindungen, und in dieſen er: 
bleichte der Patriotismus wie in den Journalen, und der europäifche Liberalismus, bie 
Hinneigung zu Franfreih nahm auch in ihnen zu. 

Noch in der erften Periode des vorherrihenden deutfhen Patriotismus vereinigten 
fih im Herbit die Studenten von Jena, Halle, Leipzig und einigen noch ferner lie: 
genden Univerfitäten zur 5o0jährigen Iubelfeier der Reformation auf der Wartburg, 
und bier verbrannten fie nad; Luthers Beiſpiel eine Anzahl ferviler und der deutſchen 
Sache feindfeliger Bücher, wie damals Görres fagte: „zuͤrnend, daß man Ddiefelbe 
Reformation, die Luther der Kirche angefonnen, gut heiße , aber vom Staat abweifen 
wolle.’ Hier wurde zum erftenmale die fchwarzrotbgoldne Fahne aufgepflanzt, die in 
der That die alten Reichsfarben trug und in den Augen der patriotifchen Jugend tra— 
gen follte, während die Franzofen und ihre Anhänger in Deutfchland darin nur eine 
Nachahmung der dreifarbigen Fahne der ebemaligen franzöfiihen Nepublik fehn wollten. 

Der Unterfuchung diefes Wartburgfeites folgten bald andere. Die turnenden Ana: 
ben und Jünglinge, namentlih in Berlin und Breslau, fielen immer mehr, wie 

Menzeld Geſchichte der Deutfchen, 126 


16825 


1002 


duch ihre Tracht, fo durch dem Uebermuth auf, mit dem felbit. die Heiniten Knaben 
fchon unduldfame Meformatoren in Staat und Gefellibaft fpielten und blutduͤrſtige 

4818 Freibeitslieder fangen. Die preußifhe Negierung ſchritt dagegen ein. 

1815 Shen 1815, unmittelbar nad dem zweiten Parifer Frieden, hatte Profeffor Sch mals 
in Berlin öffentlich den Tugendbund angeflagt, als eine noch für revolutionäre Swede 
fortbeftebende Geſellſchaft. Die alten Tugendbünder wiefen diefe faliche Anklage fräftig 
zurüd. Schmalz aber behielt wenigitens infofern Recht, als er bebauptete, bie Aud- 
legung, welche die Patrioten ben Verfprehungen von Kaliſch gegeben, fen keineswegs 
die, welche ihnen die Negierungen geben. 

as as Die alliirten Monarchen verſammelten ſich 1818 bei einem Congreß in Aachen, 
der zunaͤchſt nur die legte Bereinigung der franzoͤſiſchen Sache zum Zwecke hatte. 
Frankreich hielt fi feit feiner doppelten Niederlage Müglih fill; man glaubte alfo 
ohne Gefahr jest die alliierten Truppen aus diefem Lande zurücdziein zu dürfen. Bei 
dieſem Anlaß übergab der ruffiihe Staatsrat Stourdza (aus der Wallahei) dem 
Gongreh eine Denkfhrift, worin das Treiben auf den deutfchen Univerfitäten als ent: 
fchieden revolutionär bezeichnet war. Die Burfbenfhaft von Jena fchidte ihm eine 
Herausforderung zu. Enbli trat der ruffiihe Etatsrath und berühmte Theaterdichter 
Kopebue mit einem Mocenblatt auf, worin er jede Aeußerung von deutihem Pa: 
triotismus und Liberalismus mit Hohn und Spott angriff, und an ben einzelnen 
Laͤcherlichkeiten der altdeutfch fi Fleidenden Studenten, der altflugen Anaben und der 
zu viel fafelnden Profefforen feinen Wis übte. Die Univerfitäten wurden dadurd aufs 
tieffte gefränft und erbittert, und in noch höherem Grabe, ale man die Entdedung 
machte und den Beweis lieferte, daß Kogebue geheime Bulletins nah St. Petersburg 
fchite, voll von Schmähungen und Verbächtigungen gegen die deutfhen Baterlande- 
freunde. Es wurde nun fo zur Gewohnheit auf den Univerfitäten, Koßebne zu ver: 
wünfhen, daß ein vorher als fromm und fleißig befannter Jüngling, Sand aus 
Hunfiedel, der in Jena Theologie ſtudirte, den fanatifhen Entihluß faßte, durch 
einen Mord das bedrohte Naterland von diefem in der optifchen Taͤuſchung des Haſſes 

1849 für ungeheuer mächtig gehaltenen Feinde zu befreien. Er reif’te 1819 nab Mannbein, 
ftieß ihm den Dolch ins Herz, wollte dann fich felbft tödten, verwundete fih aber nur, 
und wurde im folgenden Jahr entbauptet. Wahrſcheinlich durch Sands Beifpiel an: 
geregt, überfiel der Apotheker Loͤning den naſſauiſchen Prafidenten Abel, wurde aber 
von diefem überwältigt und tödtete fich felbit im Gefängniß. 

2819 Die Folge diefer Vorgänge war ein Congreß zu Carlsbad 1819, welder den 
Zuftand Deutfchlands in Ermägung zog, Die Univerfitäten unter die Aufficht eines 
unmittelbaren Regierungscommiſſaͤrs tete, die Burfchenfchaft aufbob, deren Farben 
unterfagte, und eine Gentralunterfuhungscommiffion zu Mainz niederfeßte, 
die vonder Vorausfegung ausging, es bejtehe im Dunkeln eine große Verſchwoͤrung zu Mord 
und Umfturz, und Sand babe feine That miht aus perfönlihem Fanatismus und Ver: 
wirrung eines urfprünglic religiöfen Gefühle, fondern im Auftrag verborgener Obern, 
etwa wie eines neuen geheimnißvollen Fehmgerihts, vollbraht. Es wurde Jahre lang 
inguirirt, und eine große Menge ftudirender Zünglinge bevölferten die Gefängniffe ; 
doch ergaben fih aus der Unterfuhung nirgends ftaatsgefährlibe Verſchwoͤrungen, fon- 
dern mur ideale Schwärmereien. Auch wurden die Älteren Männer, die als Lehrer 
ober durch ihre Schriften diefe ingendlihen Schwärmereien genährt hatten, von ihren 
Stellen entfernt oder zum Theil verbannt. Jahn wurde verhaftet und dad Turnweſen 
überall abbeſtellt, die Gerüfte niedergebrohen; Arndt wurde fuspendirt; Görres, ber 
fortwährend flammende Flugichriften ausgehn lief, mußte nah der Schweiz fluͤchten; 
eben dahin ging Dewette, ber als Profeffor der Theologie in Berlin abgefeßt worden 
war, wegen cined Briefed, den er an die Mutter Sands gefchrieben hatte. Im Jena 
wurde der Philofoph Fries fuspendirt, der große Naturforfcher Ofen, weil er die Zeit: 
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ſchriſt Iſis nicht aufgeben wollte, entlafen. Cine Anzahl liberaler Zeitichriften ging 
alsbald rin. Der Eongreß verfügte auf fünf Jahre firenge Cenfur Die Mainzer 1926 
Commiffion dauerte bis 1828. 

Seitdem war die deutihe Patrioten Partei vernichtet. Sie fand feinen Anklang bei 
denen, die den beitehenden Regierungen anbingen, und eben fo wenig bei den Liberalen, 
die entweder im europätfhen, namentlich franzdfifhen Sinn, über dem allgemeinen 
Begriff Freiheit das Vaterland gänzlich vergaßen, oder im provincionellen Sinn nur 
Localemancipationen und Locafruhm erftrebten. Die jungen Patrioten wurden zum 
Theil Profelsten und Unfläger ihrer frühern Freunde, wie der abenteuerliche Wit- 
Döring, oder fie fchloffen fih den franzöfiih Gefinnten an. Die Compromittirteften, 
wie Karl Follen, wanderten nach Norbamerica, 

Sogar die Erinnerung an die großen Kämpfe gegen Frankreich wurde unterdrüͤckt, 
das Feiern bes Drctoberfeftes verboten. Ungeſtraft durften die Sachſen das Denkmal 
auf dem Leipziger Schlachtfelde niederreißen. *) 





Eapitel 596. 


Die Eongreffe und der Fiberalismus. 


Nach dieſem kleinen Zwiſchenſpiel herrſchte tiefe Ruhe in Deutſchland. Auch die li⸗— 
berale Partei in den Landſtaͤnden war uͤberall zuruͤckgeſchreckt worden, und beſchraͤnkte 
ſich meiſt darauf, durch das Studium der franzoͤſiſchen (weniger der engliſchen) Zeitun⸗ 
gen ſich für die Zufunft vorzubereiten, In feinem Zuge ſehen wir fo ſcharf die Fort: 
dauer des alten frangöfifhen Mebergewichts , das durch die fogenannten Freiheitskriege 
nur auf ein paar Jahr unterbrochen worden war. Die moralifhe und intellectuelle 
Fähigkeit, ung um ung felbft zu befümmern, war noch nicht wiebdergefehrt, wir blichen 
nah wie vor in der magifchen Gewalt des franzöfifchen Einfluſſes. Es ift eine That: 
fahe, daß wir ung um die noch unerledigten deutfchen Fragen in Betreff der Ver: 
faffungen, ber Preßfreibeit, des freien Handels, der freien Mheinfchifffahrt ıc. bei 
weiten weniger befümmerten, ald um die Bewegungen in andern Laͤndern, und follten 
es auch bloß unbedeutende Minifterwechfel und langweilige Reden von Deputirten ge 
wefen ſeyn. Mir lebten, dachten und empfanden nur in ausländifhen Zeitungsnad- 
richten, und waren bei ung felbft weniger als je zu Haufe. Da aber biefe Theilnahme 
vorzüglich der Politit gewidmet war, fo famen dadurch auswärtige Begriffe in ſolcher 
Mafle in Umlauf, wie einft nach dem dreifigjährigen Kriege auswärtige Wörter. 

Das Ausland führte feine großen politifhen Scaufpiele vor uns auf. In faft 
allen Ländern begann der Liberalismus den Kampf mit dem, was nadı Napoleong 
Sturz eingeführt worden war. Namentlich in Frankreich bemühte er fich foftematifch 
und aufs kunſtreichſte Schritt vor Schritt die Megierung ber Bourbons zu untergraben, 
wobei die Einen an eine neue Republik, die andern an ein neues kriegerifches Kaifer- 
thum und an eine neue Welteroberung, wicder Andere aber an blofes Emporfommen 
"und Meichwerden dachten. Je weniger fie noch ihren Zweck erreichen fonnten, um fo 
uneigennüßiger und erhabner tönten ihre Worte von der Freiheit. 

Die Sympathie der deutfchen Liberalen für diefe Vorgänge und der, wenn and 


*) Die auf dem Schlachtfeld von Waaterloo blieben flehn, entfpradhen aber der großen Sache 
nicht, für die man gefiritten, Man fieht dort drei Dentmäter, eine 250 Fuß babe Pyramide 
iu Ehren bed Prirgen von Dranien, der bier eine Wunde erhielt, ein Memument für dad bier 
verlorne Bein des reichen englifchen Grafen Urbridge, und ein brittes zu Ehren eined fpÄtern 
dem Schlachtſeld von den Königen von Preußen und England abgefiatteten Befuche, 


126 * 


1004 


ſchwache Dppofitionsgeift, der fi ſchon in einigen deutſchen Kammern gezeigt hatte, 

4819 lich die Bundesregierungen Vorforge treffen für die Sukunft, Im Winter von 1819 ver: 
fammelte fib ein deut ſcher Bundescongreß zu Wien, deſſen Seele Fuͤrſt 
Metternih war. Hier follte, nach gaͤnzlicher Vernichtung der Patrioten, den künftigen 
Bewegungen auch der Liberalen, hauptfäclich in den Landftänden, ein Damm entgegen: 
gefegt werden. Die Wiener Schlußacte enthielt nähere Beftimmungen der Bun: 
desacte, welche mwefentlih dahin zwedten, bie vereingelten Landftände von aller pofitiven 
oder auch nur hemmenden Cinmifhung in allgemein deutfche Ungelegenbeiten auszu- 
fhließen und auch die Macht der einzelnen Fürften, ihren Landftänden gegenüber, durch 

1820 Garantie der Bundeshuͤlfe zu verftärfen. 

1820 Noch während dieſes Gongreffes, am Neujabrstage 1820, erhoben ſich die Liberalen 
in Spanien gegen ihren undanfbaren König Ferdinand VII, dem fie das Land gefchirmt 
in unfterblichen Heldenfämpfen, und der fie jebt aufs furchtbarfte torannifirte. Diefem 
Beifpiel folgten bald darauf die Neapolitaner, die ebenfalls mit ihrem König ung: 
frieden waren. 

Fuͤrſt Metternich leitete fogleich einen neuen Congreß zu Troppau ein. Hier 
wollte anfangs der ruffifhe Kaifer Alerander der öfterreihifhen Einſchreitung nicht 
unbedingt zuftimmen. Er hatte Abfihten auf den Orient. Er war der Hetaͤrie nicht 
fremd, die unter dem Fürften Dpfilanti eine Mevolution der Griechen gegen die Türken 

4824 vorbereitete, die auch mirflih 1821 ausbrach. Uber als ihm Fürft Metternich zu 
Zroppau bewies, daß der Infurrectionsgeift fogar in einem ruffifhen Garderesiment 
ausgebrohen fen, mas den Kaifer böclich uͤberraſchte, willigte berfelbe in alle vom 
Fürften vorgefhlagenen Maafregeln ein. *) 

1821 Der neue Congreß zu Laibach 1821 batte die Einſchreitung der Deflerreicer 
unter Frimont in Italien zur Folge. Die feigen Neapolitaner liefen ohne Schuß davon. 
Nun empörten fih aber in Frimonts Rüden plöglic die Piemonteſer; aber auch fie 
wurden durch die Defterreicher unter Bubna nach kurzem Kampfe bei Novara gefchla 
gen und zur Ruhe gebracht. 

Unterdeß waren aud die Griechen aufaeftanden,, die jedoch Rußland jetzt nicht mehr 
officiel zu unterſtuͤtzen wagte. Auch die fpanifhe Sache war noch nicht erledigt. Beide 

4928 Angelegenheiten follten es werden auf dem neuen Gongreß zu Verona 1322. Der 
dahin abgehende preußifhe Fürft Hardenberg ftarb zu Genua. Der engliihe Minifter 
Gaftlereagb fchnitt fih in einem Unfall von Wahnfinn, mie man glaubte im Gefühl 
der ſchweren Verantwortung, die er übernommen, die Kehle mit dem Federmeſſer ab. 
Auf diefem Gongreß wurde das Princip der Legitimität fo ftreng gehandbabt, daß fogar 
die Empörung der Griechen gegen das lange und graufame Joch der Türfen troß des 
chriſtlichen Geifts der heil. Allianz und troß der politifchen Vortheile, die den Ruſſen 
und Ocfterreichern aus einem Umfturz des türfifhen Reichs winften, ald Nevolutionäre 
gegen bie legitime Regierung des Sultans geächtet und alles Beiſtandes beraubt wur: 
den. Aus demfelben Grunde ſchickte man eine franzöfiiche Armee, wozu die Bourbons 

1823 ih bergaben, nad Spanien und ftellte dafelbit die legitime Tyrannei Ferdinanbe ber. 

Rupland verlangte damals in einer Note an ſaͤmmtliche deutihe Bundesregierun: 
gen, biefelben follten erflären, daß der von den Großmächten zu Verona eingehaltene 
Gang „mit den wohlverftandenen Vortheilen der Völker uͤbereinſtimme.“ Alle Bun: 
deögefandten zu Frankfurt ftimmten bei, bis der würtembergifhe Geiandte, Freiherr 
von Wangenheim, erklärte, er halte ſich einftweilen nicht ermächtigt, ein Votum 
abzugeben, worauf aud die Gefandten beider Heffen baffelbe erklärten. Dieß veranlafte 
die Entlafung des Herrn von Wangenbeim, und die unbefugte Veröffentlihung einer 
würtembergifchen Depefche, worin bie Nichtzuziehung ber deutſchen Bundesftaaten zu den 


2) Binderd Für Metternid. S. 498. 
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Eongreffen, da man doch nachher ihre Zuftimmung verlange, beſprochen war, veranlaßte 
eine zweite Entlafung, die des würtembergifhen Minifterd, Grafen von Winzingerobe, 
Im Jahre 1925 ftarb Kaifer Alerander von Rußland, eine Adelsrevolution dafelbft 2825 
wurde unterdrüdt, und der neue Kaifer Nikolaus, Wleranderd Bruder, vermählt 
mit der Prinzeffin Charlotte, Tochter des Königs von Preußen, trat ald der entichie: 
denfte und mächtigfte Feind der Nevolution und zugleich als der thatkräftigfte Eroberer 
in Afien auf, denn er ſchlug nad einander die Perfer und Türfen, und madte fie 
gewiffermaßen zu Wafallen. Seitdem wurde es ſpruͤchwoͤrtlich, daß Rußlands Eoloffale 
Macht ganz Europa zu verfchlingen drobe. Wo aber au, namentlih in England und 
Frankreich, noch Ciferfucht gegen Rußland vorhanden war, fchwieg fie um des legitis 
men Princivd willen. Jeder Kampf gegen Rußland ſchien eine Beginftigung bes re: 
volutionären Princips. Daher duldete auch das torpftiihe Minifterium in England bie 
Vergrößerungen Rußlands im Orient. 


Capitel 597. 
Altes Unwefen in Kurheſſen und Braunfhmeig. 


Die fo aufs Außerfte getriebene 2egitimität gedieh in Deutfchland hin und wieder bie 
zur Garricatur. 

Der ehemalige Landgraf von Heffen:Gaffel, Wilhelm, war unter Napoleon 1803 
Kurfürft, nachher aber 1806 wegen feiner Neutralität vertrieben, fein Land dem Kb- 
nigreih Weftphalen einverleibt worden. Nah Napoleons Sturz kehrte der Kurfürft 
zurüd und batte die legitime Grille, zu fagen: „ich babe nur 7 Jahre geſchlafen.“ 
Hieraus folgerte er, daß alles in Heſſen wieder genau fo werden müffe, wie er es ver: 
laffen. Nur darin war feine fürftliche Gitelfeit inconfeguent, dad er troß feines Haſſes 
gegen Napoleon doch den ihm durch Napoleons Gnade verlicehenen Furfürftlihen Titel 
beibebielt, der uͤberdieß allen Sinn verlor, da es feinen Kaifer mehr gab, den er 
hätte Firen können. *) Genug, er fehraubte die Zeit um 7 Jahre zuruͤck, bdegradirte 
die Mäthe, die unter Jerome avancirt waren, wieder zu Schreibern, die Gapitänd zu 
Lieutenants ıc., mas fie vorher gewefen waren, führte fogar Puder und Zöpfe wieder 
in der Armee ein, unterlagte, alle die, welche feinen amtlihen Titel hatten, „„Herr‘ 
zu nennen, und ftellte die unter Jerome abgeſchafften Frohnen wieder ber. Diefer 
Liebe zum Alten war eine unerfättlihe Habgier beigefellt. Der Kurfuͤrſt reducirte die 
Etaatsohligationen auf ',, nahm den Domänenläufern bie unter Jerome erfauften 
Güter ohne Entfhädigung wieder ab, lich das Yand die Schulden feines Sohnes mit 
200,000 Meihstbalern bezahlen, ſchmaͤlerte die Gehalte dergeftalt, daß ein Lieutenant 
monatlich nur fünf Meichsthaler erhielt, nnd bot den Ständen eine neue Berfaffung 
feit für a Mill. Meichsthaler, nachher für 2 Mill. und eine zebnjährige Trankſteuer. 
Die Stände ſchlugen einen fo ſchmachvollen Kauf aus, und fo unterblieb die Ver— 
fafung, und der Kurfürft übte fchranfenlofe Willkuͤr. Wer die geringfte Unzufrieden- 
beit blien lieh, fonnte dem Kerker nicht entgebn. Diefes Schickſal traf unter andern 
die Officiere Huth und Notsmann, die eine Petition zu Gunjten ihres Standes ver: 
anlaft hatten, und den Herr von Gohr, der ganz zufällig ein haͤusliches Feſt feierte, 
während der Kurfürft duch einen plöglihen Krankheitsanfall Schmerzen litt. Die 
Domänenfäufer verwendeten fi umfonft für ihre Rechte beim Bundestag, denn der 
Kurfürft „verbat fih die Einwirkung ber Bundesverſammlung fo lange, bis fie durch 





*) Er bemühte ſich bei den Punbeömächten fogar, den Sönigdritel zu erhalten, obwohl wergehfid, 
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ein unter Mitwirkung ded Kurfürften ſelbſt verfaßtes organiſches Geſetz dazu berechtigt 
werde,” 

1881 Der alte Kurfürft ftarb 18241, und ibm folgte fein Sohn Wilhelm IL, ber 
zwar Puder und Zöpfe abſchaffte, aber die übrigen Mißbraͤuche der Verwaltung beitehn 
ließ und auch feine Verfaffung zu geben geneigt war, überdieß feiner Maitreffe, der 
Gräfin Reichenbach, eben fo ergeben, als mit feiner Gemahlin, einer Schweiter des 
Königs von Preußen, und mit feinem Sobn in Unfrieden war. Es gefhahen nun 
Dinge, die ganz an die alte Maitreſſenwirthſchaft des achtzehnten Jahrhunderts er: 
innerten und ins 19te nicht mehr paflen wollten. Um den Kurfüriten in ihrem Sinn 
defto gewiffer zu leiten, fchreten ihn feine Verfuͤhrer durch Drobbriefe, die ihn zu den 
bärteften Maaßregeln gegen unzählige Unfchuldige veranlaßten. Um den Schreiber jener 
Briefe zu entdeden, verhaftete man die Menfhen in Maffe, und die Neifenden ſcheu— 
ten fih, Caſſel noch zu berühren, Endlich Fam es heraus, daß der Polizeidirecter 
Manger, ein Günjtling des Hofes, die Briefe ſelbſt gefchrieben babe. 

Auh im Braunſchweigiſchen Haufe follte fi dergleichen altfürftliches Un: 
weien wiederbolen. Leider dirfen wir das Benehmen der braunſchweigiſchen Prinzeffin 
Karoline, Gemahlin des Prinzen von Wales, nachherigen Königs von England, 
George IV, nicht mit Stillſchweigen uͤbergehn. Obgleich diefe deutfche Prinzeffin das 
Gluͤck hatte, von der liberalen Oppofition und vom Volk in England gegen den König 
und das torpftifhe Minifterium in Schuß genommen zu werden, jo entwuͤrdigte fi 
damals das Volk von England mit diefem Schuß, denn das Leben, welches die Königin 
in. Stalien und im Orient mit ihrem Kammerdiener und Bublen, dem Staliener Per: 
gami, führte, war im hoͤchſten Grade flandalös. Uebrigens wurde die Theilnahme für 
fie, gerade in jener Zeit der Congreſſe, abfihtli von den Liberalen übertrieben, um 
die Verirrungen legitimer Perfonen fo weltfundig als möglich zu mahen. Sie wurde 

1821 freigefprohen, ftarb aber bald nach dem Proceß. 

Karl, der Sohn des bei Quatrebrag und Entel des bei Jena gefallenen Herzogs, 
legitimer Erbe von Braunfhweig, fand unter der Vormundſchaft deffelben Königs 

1820 Georg von England. Das Heine Land erhielt 1820 eine Verfaffung, und feine Lei: 
tung beforgte hauptfächlich der wuͤrdige Minifter von Schmidt:Phifelde, Der junge 

1823 Herzog gelangte ſchon im 19tem Jahre zur Megierung. Hoͤchſt lebhaften Temperaments 
und von ſchlechten Gefellichaftern verführt, glaubte derfelbe noch nicht früh genug zur 
Regierung gelommien zu ſeyn, Hagte den verdienten Schmidt:Phifeldet an, er habe die 
Torwundfchaftsregierung verlängern wollen, verfolgte denfelben mit Stedbriefen, aus 
erfannte nichts, was diefe Negierung gethan, und ftieß fomit auch die Verfaffung um. 
Seine intrigante Umgebung bildeten Staatsrat Boſſe, früher ſchon das ſervilſte Werk: 
zeug des Napoleonifhen Defpotismus, Hoſrath Frife, „deſſen dienitbare Feder jeder 
Aufgabe gewacfen war, wo ed auf Bemäntelung des Unrechts ankam,’ der Übenteurer 
Klindwortb, der Kanzleidirector Bitter, der die Finangfpeculationen leitete. Zum Hohn 
des Mechts zerriß Frife dag Urtheil des Gerichtshofs, das den hochbejahrten Km. von 
Sierstorff von dem ihm hoͤhniſch aufgebuͤrdeten Majeſtaͤtsverbrechen freiſprach. Herr 
von Gramm, der im Namen der Stände beim Bundestag Hagte, wurde geächtet, 
ein Arzt, der ihm befuchte, zur Verantwortung gezogen, fogar einem Geburtshelier, 
der Cramms Gemahlin bei der Niederfunft beizuſtehn ſich aus Servilismus geweigert 
hatte (Grimm heißt der Edle) 100 Thaler zum Geſchenk gemacht. Dagegen wurde der 
zu 20jähriger Zuchthausftrafe verurtheilte Häberlin (der Romanfcreiber Velani) von 
feiner durch bürgerliche Verbrechen wohlverdienten Strafe fogleich gänzlich freigeſprochen, 
ald er etwas für den Herzog ſchrieb. Am tollften hauste Bitter mit den Finanzen, 
verfaufte alle Domänen, ſtrich die zur Staatöfhuldentilgung beftimmte Summe ein, 
und erließ gleichwohl nicht das Mindefte von den hoben Steuern. Der Bundestag ent: 
fhied ſich gegen den Herzog in Bezug auf deffen Ausfälle gegen den König von Eng: 
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land, dem er fofort Genugthuumg geben follte; bie Klage der Stände wurde zurüd: 
gewiefen. Der Herzog gab die Erklärung an England, aber aufs neue in beleidigenden 
Ausdruͤcen, und entzog fich jeder weitern Zumuthung durch eine Luſtreiſe nad Paris. 


Gapitel 598. 


König Ludwig von Bayern und die erflen Mauthvereine. 


Der perſoͤnlich Auferft gutmüthige und liebenswuͤrdige, daher auch ungemein populäre 
Marimilian von Bapern ftarb 41825. Sein Sohn und Nachfolger König Ludwig 1625 
war als Feind der Napoleoniſchen Herrfchaft, als deutfcher Patriot und als großer 
Kenner und Belhüger der Künfte befannt. Als er num die Krone auf fein Haupt 
fegte, kündigte er fich zugleich als ein eben fo feuriger Freund des conftitutionellen 
Principe an und wedte einen allgemeinen Enthufiasmug, den die Herausgabe feiner 
tiefgefühlten Gedichte noch erhöhte. *) 

Seine erfte Regierungsmaßregel mar die Meduction der Hofhaltung und des Hee— 
res, um dadurd dem Lande bedeutende Summen zu erfparen, ferner die Verpflanzung 
der Univerfität Landshut nah Münden und die glänzende Vereicherung der dortigen 
Kunftanftalten. Die Anſchaffung foftbarer Antiken und Gemälde G. B. der von den 
Brüdern Bolfferde ın Köln während der franzöfifhen Ufurpation gefammelten altdeut: 
fhen Gemälde), die Maleralademie unter Leitung des berühmten Gorneliug, die neuen 
von Klenze geleiteten Prachtbauten, unter denen ſich befonders die Glyptothek (Unti- 
fenfaal), Pinafothet (Bilderfaal), der große Königsbau (Mefidenz), die Ludwigskirche, 
die Arkaden ıc. auszeichneten, erboben Minden zum Mittelpuntt der Kunft in Deutfc- 
land, Dazu gründete der König bei Negendburg eine fogenannte Walhalla, beftimmt, 
die Buͤſten aller berühmten Deutfhen aufzunehmen. Der Liebe des Königs zur alt: 
griechifhen Kunſt entiproß eine warme Theilnabme am Schidfal der gegen das türfifche 
Joch aufgeftandenen Neugriehen, die er unter allen Fürften allein unterftüpte zu einer 
Zeit, wo fie am meiften verlaffen waren. 

Ganz im Sinne feiner Gedichte, worin er fo oft den Mangel an Einheit in 
Dentfchland beflagte, war er aud der erfte, der die Hand bot zu einer Vereinigung 
der materiellen Antereffen. Leider glich Deutfchland, und zwar unmittelbar nach feinem 
Refreiungstriege, wie ber Franzofe de Pradt ſchadenfroh fagte, auch in mercantilifcher 
Beziehung einer Menagerie, deren Bewohner fih nur durch das Gitter anfehn. Um: 
fonft batte 1819 der Handelsitand von Frankfurt a. M. dem Bund cine Bittfchrift 18910 
übergeben, worin um freien Verkehr, um Erfüllung des 19ten Artifels der Bundes: 


*) Der Geſchlchtſchreiber des deutichen Volkes muß den Gedichten des SKönigd einen um fe 
böbern Wertb beilegen, ald darin der Mame, die Ehre und die großen Erinnerungen bed 
deutſchen Volles fo oft in begelitertem Geſange verberriicht werden, Der tönlgliche Dichter 
folgte mit feinen Empfindungen, role mit feinen Piedern den Schickſalen Deutſchlands felt dem 
Beginne des Jahrhundertd, Er fang 1807: 

Waffen habe die Brüder ihr zu morben, 

Für ben kimpfend, der euch umteriocht, 

Deutfchlands Kräfte find nicht Fund geworden, 

Hs noch Deutſchland ſelbſt für Deutſchland ſocht. 
Nah wer Erhebung 1815 fang er: 

Die früb den Samen in bie Serien festen, 

Au Thaten, welche Rubm und Sieg befränjen, 

Erfreue Dantbarkeit, die ohne Graͤnzen, 

Die in den Deutfchen beutfchen Sinn erregten, 

Die merſchuͤttert treu dad Gute pflegten, 

Verberrlicht werben fie für ewig glängen, 


1008 


acte gebeten wurde. *) Man hörte die gerechten Klagen nicht. Am ſchmerzlichſten 
war die Nichterfüllung der Verträge in Betreff der freien Mheinfchifffahrt bie ins Meer. 
Man hatte im erften Parifer Frieden dem König der Niederlande das großmuͤthige 
Geſchenk der Königsfrone und die Vergrößerung Hollands nur unter der ausdrücdlichen 
Bedingung gemacht, daß die Mheinfahrt frei ſeyn folle für den deutſchen Handel bis 
ins Meer, Da man aber alle Urkunden damals, auch die nur Deutſchland betreffen: 
den, franzöfifch abfaßte, fo belichten die umdanfbaren Holländer mit einer nur 
gegen die geduldigen Deutfhen möglichen Treuloſigkeit die Worte jusqu’ & Ja mer 
nicht bis ing, fondern nur bis and Meer zu uberfegen, und da überdieß auch die 
Franzofen wegen des Oberrheins mitzufprechen hatten, und die deutſchen Bundesftaaten 
felber nicht einig werden lonnten, wurden über die Rheinſchifffahrt nur unzählige Com⸗ 
miffionsfigungen gehalten und Acten gefchrieben, ohne daß es je zu einem dem beut: 
fhen Handel günftigen Nefultate kam. 

So ftanden die Sachen, als bald nah dem Megierungsantritt König Ludwigs von 
Bavern zwiichen ihm und König Wilhelm von Wiirtemberg Unnäberungen in Betreff 
einer Handelsverbindung ftattfanden. Dieſes Beiſpiel wurde nachgeahmt von Preußen, 
das ſich zunaͤchſt nur mit Darmitadt vereinigte, dann von Kurbeffen, Hannover, Sad: 
fen ıc., die einen fogenannten mitteldeutfhen Berein projectirten, ber ſich aber zwifchen 
dem würtembergifch = baverifhen und preußifh:darmftädtifchen nicht halten konnte. Das 

1528 Jahr der Ausführung war 1828. Damals hatte der große Naturforfher Dfen eine 
jährlihe Zuſammenkunft zunddft deuticher Naturforfcher veranlaft, und bei der Ber: 

1828 fammlung in Berlin faßte der um Deutfchlands geiftige und materielle Intereffen viel: 
fach verdiente Freiherr von Gotta den erften Plan zu einer Verbindung des fübdeut- 
fhen mit dem norddeutihen Handelsverein, ald Vorbereitung zu einer künftigen Be 
freiung Deutfchlands von allen innern Hemmungen ded Verkehrs. Er gab fih der 
Ausführung diefes großen Plans felbft mit dem regften Eifer hin und erfreute ſich 
dabei des Vertrauens der Regierung, fo daß in der That nicht nur die beiden Altern 
Vereine in einen einzigen zufammenfhmolzen, fondern diefer ſich bald auch eins nad 
dem andern der übrigen deutſchen Länder einverleibte, 

Charakteriſtiſch trat die Unhänglichleit des Königs Ludwig an das altkatholifche Weſen 
im Gegenfaß gegen die moderne Andifferenz hervor, Er begann einige Klöfter wieder: 
berzuftellen, und auf der neuen Univerfität München fammelten fi mehrere dem foge: 
nannten Uitramontanismus oder den Ideen einer Wiederberftelung der alten Kirchen: 
gewalt und der Fatholifchen Moyſtik zugeneigte Profefforen , unter denen der aus Preußen 
vertriebene Görres am meiften bervorleuchtete, Hing diefe Schule no aufs innigfte 
zuſammen mit der poetiſchen Nomantik, fo hatten dagegen andere Fromme Beftrebun: 
gen, die in jener Zeit vielfach zum Vorfhein kamen, andere Diotive und Zwede. Wir 
wollen fie hier kurz zufammenfaffen, Bald nach der Neftauration fing ein Bauer aus 
der Pfalz, Adam Müller, zu propbezeven und eine Hannoveranerin, Frau von Krüdener, 
Öffentlih Buße zu predigen an, und beide fanden bei hoben Perfonen Gehör, ind: 
befondere foll Frau von Kruͤdener nicht wenig auf die fromme Richtung, die den Kaifer 





*) Darin hieß ed: „Jederwann kennt bie Urfache ded Uebel, Jedermann kennt Die Heifmittel, 
Sedermann weiß, daß fie dem Bunde der Fürflen Deutichlands zu Gebere ihn. Sa, eb ih 
nicht bloß die Stimme Eingeiner, ed ift die Stimme der gamjen beutfchen Nation, welche um 
Aufbebung der Zölle im Innern von Deutichland und um Wiedervergeltumgemaßregeln gegen 
fremde Mationen flehentiich bittet. Wie könnte ed auch anderd ſeyn! Wäprend bie Grängen 
aller europaͤlſchen Staaten dem Kunfifleiß und den Producten der Deutfchen fich verſchließen, 
flieht Deutichland in der Mitte, wie eine europäifche Almende, auf welcher die Fremden nadı 
Geluͤſten ihre Keerden weiden Wäprend alle Nationen, fogar die Türken und die Spanier, 
denn Verkehr in den, Marten ihred Panded freien Spielraum geben, fliegt der Deutfche bem 
Deutfchen feindlich gegenüber, Unſere Pandfiraßen find durch Zellbaͤume gefperrt, und unfere 
Flüfe find dutch Stapelrechte und See: und Waſſerzoͤlle unfahrbar gemacht." 
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Alerander in feinen fpätern Jahren auszeichnete, Cinfluß geübt haben. In Bamberg 
hatte der ziemlich junge Fuͤrſt Alerander von Hohenlohe die Schwahheit, Wunder 
thun zu wollen, bis ſich die Polizei darein legte und er eine hohe geiftlihe Würde in 
Ungarn erhielt. In Defterreich traten in der Nähe des Hofes Ligorianer oder wieder: 
erftandene Jeſuiten auf, ohne irgend einen Einfluß auf die Menge. Den meiften 
Lärm machte der Webertritt des Grafen Stolberg und des Schweizers v. Haller zur 
fatholifhen Kirche. Jener, ein berühmter Dichter, Eindlih und gemuüthlich , verdiente 
in feiner Weife die ſchamloſen Wuthausbruͤche feines alten Freundes Voß; dagegen 
ftellte Haller in feiner „„Neftauration der Staatswiſſenſchaft“ allerdings eine fo durd: 
greifende Theorie des Ruͤckgangs auf, daß man mit Mecht vor einer ſolchen Gonfequenz 
zuruͤckſchauderte. Der Uebertritt des Heinen Fürften Ferdinand von Anhalt: 1895 
Köthen zur Fatholifhen Kirche erregte weniger Auffehn. 


Eapitel 599. 


Die Yuliusrevolution und ihre Folgen. 


Das nach den großen Befreiungsfriegen Deutfhland die Einheit, Selbftftändigfeit 
und nah außen wirkende Kraftfülle, die ed vorbem befeffen, nicht wiedergemonnen 
batte, wurde auffallend Far durch den großen Einfluß, den die Veränderungen in 
Franfreih im Jahre 1850 auf den loder verbundenen, offenen und reizbaren deutichen, 
Bundestörper übten. 

Auf Ludwig XVIII folgte in Frankreich fein Bruder Karl X, der 'befannte ehe: 
malige Graf von Artois, der als Greid von 70 Fahren nad fo großen Gluͤckswechſeln 
noch immer „nichts gelernt und nichts vergeffen” hatte. Unter dem Ginfluffe der Je: 
fuiten arbeitete fein talentlofer und hochfahrender Minifter Polignac feit 1829 allen 
liberalen Ideen des Jahrhunderts entgegen, und wagte endlich durch die berüchtigten 
Drdonnanzen vom 25 Julius 1830 einen Umfturz der Verfaffung. Aber in drei Ta: 1830 
gen vom 27 big 29 Julius erhob fi das Volk in Paris, uͤberwand die königlichen 
Truppen in mörderifchen Straßengefechten, und jagte den König davon. Die Kammern 
traten zufammen, ertlärten ben ganzen Altern Zweig der Familie Bourbon (Karl X, 
feinen Sohn den Dauphin, Herzog von Angouleme, und feinen Entel, den jungen 
Herzog von Bordeaur, Sohn des gemeuchelmordeten Herzogs von Berry) des Thrones 
verluftig , entließen diefelben aber ungehindert nah England, und wählten den Herzog 
Ludwig Philipp von Orleans, Sohn des berüchtigten Jacobinerd, das Haupt der 
jängern Bourbonifhen Linie, zum Könige der Franzofen, indem fie zugleich die Rechte 
der Kammern und des Vollks durch einen Zufaß zu der Charte Ludwigs XVIII er: 
weiterten. 

Die Juliugrevolution war das Signal für alle Unzufriedenen in Europa, 
fih theils auf dem Wege der Gewalt, theils auf dem der geſetzlichen Oppofition zu 
den verlornen oder erfehnten Rechten zu verhelfen, ine große Bewegung ging von 
Weſten nah Dften. Im September deffelben Jahres riß ſich Belgien durch eine blu: 
tige Revolution von Holland los. In demfelben Monate gab es in vielen kleinen 
Sändern Deutfchlands Aufftände, Im October machten die conftitutionellen Spanier 
einen Verfuh, Kerdinands VII Gemaltberrfhaft zu ſtuͤzen. Im November wurde 
der herrfchende Minifter Englands, der berühmte Feldherr Wellington, wegen feines 
entfchiedenen Haffes gegen alle Volksfreiheiten, vom Wolfe gezwungen, feine Stelle 
dem liberaler gefinnten Grafen Grev abzutreten, der das große Werk der englifchen 
Verfaſſungs- und Verwaltungsreform antreten mußte. In demfelben Monate ftanden 
die Polen auf, trieben den Großfüriten Gonftantin aus Warfhau, und erflärten ſich 
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unabhängig. Im Derember erhoben fih bie Schweizer und ftärgten alle ihre ariftofre: 


1831 tifhen Regierungen, um fie in demokratiſche zu verwandeln. Im Jahre 1831 ge 


rietben zwar diefe Bewegungen ind Stoden, da Franfreih nichts für die Polen that, 
die nah einem unfterblichen Heldenfampf im Herbſte von der Uebermacht der Muffen 
und durch Verrath befiegt wurden, und nichts für Italien, das ſich im Frübiabr er: 
hoben batte, aber durch die Maffen Defterreihs niedergebalten wurbe. Jedoch bewirkte 
Franfreich im Einverftändniffe mit England, daß Belgien ein unabhängiges Königreich 
wurde; die Meform in England ſchritt rafch vorwärts, und in Deutichland trat am die 


1832 Stelle der Pöhelaufläufe der geſetzliche Widerttand in den Kammern. Im Jahre 4852 


befiegte Ludwig Philipp die republicanifche Partei in Franfreih in einer neuen Pariſer⸗ 
Strafenihlaht am 6 Junius; Polen erlitt feine Strafe durh die Muffen, und ber 
deutihe Bund trat durch Beichlüffe vom 25 Junius allen Bewegungen in Deutichlaud 
eben fo ftreng entgegen, wie einſt durch die Carlsbader Beſchluͤſſe; dagegen erbielten 


41833 plöslich wieder im Jahre 1833 die Liberalen in Spanien und Portugal die Oberband, 


1835 


In Spanien ftarb Ferdinand, und feine Gemahlin Ehriftine übernahm im Namen 
ihrer jungen Tochter Iſabelle die Regierung, die fie in conftitutionellem Sinne leitete. 
m Portugal wurde der tprannifhe Ufurpator Don Miguel dur feinen Bruder, den 
aus Brafilien vertriebenen Kaiſer Don Pedro, der für feine Tochter, die rechtmäfige 
Erbin Portugals, Donna Maria, handelte, aus Liffabon vertrieben, ımd die Qua: 
drupel- Allianz zwiſchen England, Frantreihb, Spanien und Portugal frellte ſich 
dem zu Mündengräb verabredeten Syſteme ber brei nordifchen Mächte Rußland, 
Defterreich und Preußen entgegen. Don Pedro ftarb, Donna Maria hbeiratbete den 
jungen Prinzen Auguft von Leuchtenberg, Sohn bes ehemaligen Vicefönigd von Sta 


lien, Eugen , und Neffen des Königs Ludwig von Bapern. Auch diefer ſtarb plößlich an 


einer Erfältung und die junge Wittwe vermählte fi wieder mit dem Prinzen Ferdi: 
nand von Coburg. In Portugal und Spanien dauern die Unruhen noch jest fort. 
Am übrigen Europa ift Ruhe. Die Iufunft der ganz in fich zerfallenen Türkei ift ein 
Gegenitand-der Eiferfuht hauptfächlich zwiſchen Rußland und England, doch ift es big- 
ber bei diplomatifchen Demonftrationen geblieben. Kaifer Franz von Defterreich ftarb 
1835. Sein Sohn Ferdinand bat mit dem Staatsfanzler Färften Metternich auch 
deffen Negierungsfoftem beibehalten. Ein großes gemeinſchaftliches Lager ruffifcher und 
preußifcher Truppen zu Kaliſch in demfelben Jahr, wobei die Maieftäten von Ruß— 
fand und Preußen anweſend waren, follte ibre Einigkeit abermals beurfunden. 

Wir wollen uns mir diefem kurzen Umriß der allgemeinen Gonjtellation Europa’s 
gentigen laffen und näher auf das eingehn, was ung Deutiche befonders betrifft. 


Capitel 600. 
Die belgifhe Wevolution. 


Wenn ein Volk ſich felbit vergißt, To thut das Unglück das Uebrige. Die Nieder: 
fande murden vom Deich abgeriffen, balb der fpanifhen Torannei, halb dem franzöft: 
fhen Schuß anvertraut, die fpätere oͤſterreichiſche Herrfchaft weckte mur ihren Provin- 
cialgeift, und nachher wurden fie von Franfreih verſchlungen, und das franzöfiiche 
Element der Bevölkerung erlangte ein entfchiedenes Uebergewicht. Als 1815 dieſe 
Provinzen unter Holland kamen, durfte man hoffen, das deutfhe Element werde mie: 
der vorfchlagen, auch blieb die Feſtung Luremburg von Bundestruppen befeßt; aber 
diefe Hoffnung täufhte, Holland iſt nicht ganz Deutſchland. ntfremdete Provinzen 
fann man nur wieder gewinnen durch Cinverleibung in ben großen Körper eines Reichs, 
in dem der große Geiſt des Geſammtvolks lebt; Unterordnungen eines Theils umter 
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den Theil aber erzeugen immer nur Haß und Ciferfucht, uud vermehren die Ent- 
fremdung. 

König Wilhelm fuchte die katholiſchen und halbfranzöfifhen Belgier mit den pro- 
teftantifchen uud ganz deutſchen Holländern zu amalgamiren, aber ihre alte Abneigung 
gegen einander hatte einen immer nenen Grund in der Handeldeiferfuht. Das Inter: 
effe Antwerpens und Amfterdamsd war unvereinbar, Nun mußte fi aber der König 
notbwendig zunaͤchſt auf die Holländer fügen, diefe alten Republicaner für ſich ge: 
winnen, ihnen daher Vorrechte einräumen. So faben fih die Belgier unvermerkt, 
was auch immer zu ihren Gunften gefhab, gegen die Holländer zuruͤckgeſetzt, und 
ſtuͤtzten fih nun umgekehrt auf das franzöfiihe Element. Die Liberalen der franzöfi: 
ihen Schule, die Männer ber Induſtrie, die eine Vereinigung Belgiens mit Frank: 
reich wünfcten, um einen größern Marft zu erhalten, und die noch ſehr mächtige 
Priefterpartei, welche den holländifhen Proteftantismus haßte und für ihren alten 
Einfluß bangte, bildeten zufammen eine zwar fehr gemifchte, aber drohende Oppofition, 
Graf Broglio, Erzbifhof von Gent, begann gleich anfangs den Kampf, indem er 
den Eid auf die Verfaflung weigerte, und ald man ibn zwingen wollte, entflob. Die 
Regierung beging die unpolitifhe Barbarei, feinen Namen an den Pranger fchlagen 
zu laffen, was die Erbitterung der Katholiten nur fteigerte. Daber ihr Hingeben an 
die Jefniten, ihr Widerftand gegen bie vernünftigften Mafregeln, 3. B. gegen bie 
Errichtung einer philofophifchen, von ber Geiftlichleit unabhängigen Schule in Löwen. 
Dazu kam, daß die Einwohnerzahl Belgiens zu ber Hollands fih wie 3 zu 2, Die 
Zahl der Repräfentanten in den Generalftaaten aber wie 4 zu 7 verhielt, und da auch 
im Staatsdient und beim Heer, viel weniger bei der Marine fait gar keine Belgier 
angeftellt wurden. Die rauhen Formen des Minifters van Maanen fteigerten bie 
Grbitterung. Schon im Januar 1850 wurden acht liberale Deputirte Belgiens ihrer 
Staatsämter entfeßt, und der talentvolle Parteichef de Potter mit noch einigen Un- 
dern, die fi jener Deputirten in Schriften angenommen hatten, als Hochverraͤther 
verbannt. 

Die hollaͤndiſche Mehrheit der Generalftaaten, obwohl dem König geneigt, ver: 
warf doch das zehnjaͤhrige Budget, als die minifterielle Verantwortlichkeit gar zu 
lange hinausſchiebend, und proteftirte gegen die Werbung von Schweizertruppen. Auch 
wurde 1818 die bis dahin in den holländifhen Golonien üblihe SHaverei abgefchafft. 

Da die Niederlande nicht in den deutfchen Bund aufgenommen waren (außer Luxem⸗ 
burg), und da fie zu Lande und wegen Belgien beftändig Frankreich, zur See aus alter 
Handeldeiferfucht England zu fürdten hatten, fchloß fidh der König eng an Rußland an, 
Sein Sohn, Wilhelm von Oranien, heirathete eine Schweiter des Kaiferd Alerander. 

In die Eolonien kehrte der alte Flor nicht wieder. Muͤhſam wehrten ſich die Hol: 
länder von Batavia aus gegen die empörten Eingebornen auf Sumatra und Java, 

Die Revolution in Paris elektrifirte die zornerfüllten Belgier. Am 25 Auguft 18530 1830 
wurde zu Brüffel im Theater Aubers Oper, die Stumme von Portici (der Anfftand 
des Mafaniello in Neapel), aufgeführt, und feßte die Köpfe bergeftalt in Hiße, daß 
das aus dem Theater firdmende Bolt fogleich über das Haus des fervilen Journaliften 
Libry herfiel und es zerftörte; diefem folgte der Palat van Maanens. Die Bürger 
traten unter die Waffen und fchidten eine Deputation nach dem Haag, dem König ihre 
Klagen vorzulegen, Unterdeffen ftand aber ganz Belgien auf, und alle Feſtungen, mit 
Ausnahme von Maeftricht und der Eitabelle von Antwerpen, fielen ihnen in die Hände, 
Des Königs Altefter Sohn, Wilhelm, Prinz von Dranien, begab fi allein mitten 
unter die Empörer von Bruͤſſel und fchlug als Mittelweg vor, Belgien in legislativer 
und adminiftrativer Hinfiht von Holland zu trennen. Auch der König felbft machte 
eine Conceſſion, indem er den Minifter von Maanen entließ ; allein ex erklärte gleich 
darauf wieder, daß er nicht nachgeben werde, desavouirte den Schritt feines Sohnes 
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und duldete, dab die nah dem Haag gefommenen belgifchen Deputirten infultirt 
wurden. 

Die Folge mar ein fanatifher Auffhwung ded Volkes in Brüffel. Potter fam 
zuruͤck und ftellte fib an die Spitze einer proviforifchen Megierung, die gemäßigte 
Buͤrgergarde wurbe entwaffnet,, der Pöbel bereitete fi zu einem furdtbaren Wider: 
ſtande. Am 25 September rüdte Prinz Friedrich, zweiter Sohn des Königs, mit 
der bollandifhen Armee in VBrüffel ein, wurde aber in den Straßen durch Barrifaden 
und beftiges Feuer empfangen. Cine Menge Voll, befonders die Luͤtticher und Land: 
leute, alle in blauen Hemden nach des Landes Art, waren berbeigeitrömt, die Haupt: 
ftadt vertheidigen zu belfen, 

Fünf Tage lang kämpfte der Prinz in den Strafen von Vruͤſſel unter moͤrderiſchem 
Gefechte, Zerftörung der Käufer, Brand und Plünderung. Man warf den Holländern 
robe Granfamfeiten gegen die mehrlofen Einwohner vor, was die Wuth noch mehr 
fteigerte. Endlib am 27 September fab fi der Prinz gezwungen, um nicht abge: 
fhnitten und vernichtet zu werden, die Stadt zu verlaffen. Am 5 October erklärte 
ſich Belgien unabhängig. Der Prinz von Dranien erkannte dur eine zu Antwerpen 
erlaffene Proclamation die abfolute Trennung von Holland an, fofern man ibn zum 
beigifchen König wählen wolle, man ließ fih aber nicht mehr daranf ein. Er flob, die 
Stadt Antwerpen fiel den PBelgiern in die Hände, die Gitadelle aber ergab ſich 
nicht, fondern der holländifhe Commandant derfelben, Chaſſeé, ließ die prachtvolle 
Stadt bombardiren und das reiche mit Waaren angefüllte Entrepot, das Arfenal und 
noh 60 bis 70 Häufer in Brand fteden, in der Nacht des 27 October. Dieß Be: 
nebmen von Seite der Holländer veranlafte auch wilde Erceffe des belgiſchen Poͤbels gegen 
ihre Widerfaher. Doc trat fhon am 10 November ein belgifcher Nationalconareß 
zufammen, auf melchem die gemäßigte Partei, die zwar die Unabhängigkeit, aber nicht 
die Vereinigung mit Frankreich, noch eine Mepublif wollte, die Oberhand erbielt, vor: 
züglih durch die Geiftlichfeit. Potter wurde entfernt, und Surlet de Ghofier trat 
einftweilen an die Epiße der Negierung. 

Am 4 November wurde von Seite Englands, Franfreihs, Rußlands, Defterreihs 
und Preufens ein Miniftercongreß zu London niedergefeßt, um bie beigifche 
Frage zu entfheiden, ohne daf der enropäifche Friede geftört würde; Polen wurde dem 
ruſſiſch⸗preußiſchen, Italien dem öfterreihiihen, Belgien dem englifd-franzöfifben Ein: 
fluß überlaffen. Doch murde der junge Herzog von Nemours, Sohn Ludwig Philipps, 
den die Belgier zum König baben wollten, um fid enger mit Franfreich zu verbinden, 
ausdrüdlich ausgeſchloſſen, und der unter englifhem Einfluß ſtehende Prinz Leopold von 
Goburg, verwittweter Gemahl der verftorbenen Kronprinzeffin von England, der die griecis 
fche Krone ausgefchlagen hatte, nahm die belgiiche an, da die Conferenz von London ihm 18 
für Belgien günftige Artifel bewilligte, Aber kaum war er in Brüffel eingezogen, am 21 Jul. 

1881 1351, als die Holländer dur einen plöglihen Ueberfall mit ihrer zahlreich verftärkten 
Armee feine Frendenfeite ftörten. Der Prinz von Oranien ſchlug bei Haffelt den belgiſchen 
General Daine, und drang dann gleich gegen Leopold ſelbſt vor, den er bei Tirlemont am 
12 Auguft aufs Haupt ſchlug. Nur die Drobungen Frankreichs und Englands und das Ein- 
rüden einer frangöfifhen Armee in Belgien konnten Brüffel retten, und den Ruͤckzug ber 
Holländer bewirken. Dagegen wurden jene 18 den Belgiern guͤnſtigen Artikel durch 24 andre, 
die mehr den Holländern ginftig waren, erſetzt. Leopold proteftirte und befahd ſich 
wenigftens infofern im Wortheil, ald er die Hälfte der hollandifchen Staatsſchuld nit 
eber für Belgien übernahm, bis er von Holland beffere Bedingungen erhalten wiirde. 
Die Unterhandlungen zogen fib in die Länge, umd die Londoner Protokolle 

41832 drängten und widerſprachen ſich unaufhoͤrlich. 1852 vermählte ſich Leopold mit Ludwig 
Philipps Tochter Louiſe, und erlangte endlich nicht nur die Anerfennung der nordifchen 
Mächte, fondern auch den bewaffneten Beiftand einer engliihen Flotte und eines fran- 
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zoͤſiſchen Heeres, um den König von Holland zur Annahme der Pacification zu zwingen. 

Als Erecutiondtruppen,, ohne Beiftand der Belgier und bewacht von einem an ber 

Maas aufgeftellten Heere Preußens, eroberten die Franzofen unter Gerard nach einer 
zegelmäßigen Belagerung die Eitadelle von Antwerpen, zu Weihnachten 1832, über 1832 
gaben fie den Belgiern, ald zu deren Gebiet gehörig, und entfernten fih wieder. Ale 

andern Punkte aber, die Theilung der Schuld, die Scheldeſchifffahrt, und vorzüglich 

auch die Zukunft der Provinz Luremburg, die zum deutihen Bunde gehörte, dem Haufe 
Naſſau⸗Oranien erblich zugewiefen, und doch durd ihre geographifhe Lage und durd) 

die a der Einwohner den Belgiern viel näber war, blieben einftweilen noch 
unerledigt. 


Eapitel 601. 
Die Nevolution der Schweiz. 


Durch die Reftauration von 1814 war die alte Ariftofratie in der Schweiz mehr oder 
weniger wieder aufgefommen, und felbft in den demofratifhen Kantonen batte ſich 
eine neue Ariftofratie der That, wenn auch nicht dem Namen nad angefegt, alte 
Häupter der helvetifhen Partei jet oligarchiihe Demokraten. Es ging fehr ſtill im 
der Schweiz her, der Drud wurde gefühlt, doch war er nicht unerträglich. Dem König 
von Franfreih und dem Papit, auch eine Zeitlang dem König der Niederlande, ftellte 
die Schweiz fortwährend Soldtruppen. Doch erihwerte Frankreih den Handelsverkehr 
fo ſehr, daß mehrere Kantone ein Concordat ſchloſſen, um Repreſſalien zu brauchen. 
Leider wurde diefes Mißverhaͤltniß der Schweiz mit Frankreich von den deutichen Bun: 
desſtaaten nicht Flug bemußt, und auch am Rhein entlang lagen die Mauthen, ald eben 
fo viel Gräber des Handels. In Freiburg im Uechtland fiedelten fih Jefuiten 
an und gründeten bier eine Haupterziehungsanftalt, was die Vertreibung des um Er: 
ziehung verdienten freifinnigen Pater Girard zur Folge hatte. *) 

Auch in der Schweiz gab die Parifer Juliusrevolution den Anlaß zu einer demo: 
fratifhen Neaction. Bern forderte durch ein Kreisichreiben vom 22 September 1350 
die uͤbrigen Schweizerregierungen zu fräftiger Unterdrädung des revolutionären Geiftes 
auf, gab aber gerade dadurch zum Ausbruch Veranlaflung. Die flügere Regierung 
yon Zurich widerfprah dem Kreisſchreiben und reformirte ſich freiwillig. In allen 
übrigen Kantonen traten Vollsgeſellſchaften auf und ftürzten die alten Degierungen 
mit Gewalt oder durch bloße Drohungen. Ueberall wurden neue Verfaffungen 
gegeben. Die ungeheure Mehrheit des Volkes war für diefe Reform, und die Arie 
ftofratie leiftere nur ſchwachen Widerftand. Kleine Städtchen oder Dörfer wurden 
der Mittelpunkt der Bewegung gegen die Hauptftädte. Von Meriſchwanden aus er: 
oberte der Gaftwirth Fiſcher die Stadt Aarau, von Burgdorf aus wurde der Kanton 
Pern, von Murten aus der Kanton Freiburg, von Weinfelden aus der Kanton 
Thurgau revolutionirt, diefem Beifpiele folgte das Landvolk von Solothurn und Waadt: 
land; in St. Gallen gab die Megierung wie in Zurich freiwillig nad. 

Bon Lieftal ans follte Bafel revolutionirt werden, bier aber hielten Die reichen 
und ftolgen Bürger, vorzüglich unter dem Einfluſſe der Familie Wieland, zufammen 
gegen das Landvolt, dad Guttzwyler anführte, Hier wiederholte ſich der beigifche 
Streit im Aleinen. Stadt: und Landvolf jtritt anfangs nur um Vorrechte, dann fam 





>) In Pugern erregte der wüfle Proceh einer großen Häuber: und Diebsbande, an deren Splhze 
ein außerordentlich ſchͤnes und Huged Mädchen, Clara Wendel, gefanden hatte, um fo mebt 
Aufſehen, als babei zugleich der gar banditenmäßige Mord des alten Schulthelß Keller und 
Sntriguen zur Sprache famen, in denen fogar der Name bed Muntius genannt war, 1525. 
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es zu blutigen Ereeffen und zur förmlihen Trennung. Das Landvolt, größer au Zahl, 
wollte auch mehr Mitglieder in den großen Rath wählen, als die Städter ; dieſe wei: 
gerten fih aber, um ihre ftädtifchen Intereffen nicht zu gefährden. Die Aöpfe wurden 
erhitzt, die Bafeler infultirten einige Deputirte des Landvolls, und das leßtere fing 
an, die Stadt zu blofiren. Oberſt Wieland machte Ausfälle, die Tagrapung mifchte 
fi ein, und das Landvoll wurde zerfireut durch eidgenöffifche Truppen, raͤchte ſich 
aber beim Abzug durh Plinderung des Reigoldswyler, den Baslern treu gebliebenen 
Thales. Auch in Schwyz jtanden fi die Alt«Schwuger und die zwar ſchon feit Jahr: 
hunderten eingebürgerten, aber von jenen noch immer als Hinterfaßen betrachteten Ber 
wohner der äußern Bezirke feindlih entgegen, und die letztern verlangten gleiche Rechte 
oder Trennung In Neuenburg veriuchte Bourguin eine Revolution gegen die 
preußiiche Partei, eroberte die Stadt, erlag aber den kräftigen Maßregeln des preufi- 
fhen Generals Pfuel. 
Da die Tagfagung dem Gange der europäifchen Politik folgte, d. b. die Partei 
ded Widerflandes ſchonte, und die der Bewegung hemmte, um die richtige Mitte zu fin 
den, fo gab fie eben dadurch dem Parteigeift Nahrung. Die Radicalen gründeten im 
1534 September 1851 den Schußverein zu Langenthal, der alle liberalen Clubs in der 
Schweiz umfaffen und der bevorftehenden arijtofratiihen Eontrerevolution entgegenwirken 
follte. Männer wie Schnell in Bern, der Philofoph Trorler ıc. ftanden an der 
Spitze. Sie verlangten, daß die eidgenöfliihe Bundesverfaffung von 1815 als zu ari- 
ftofratifch-föderaliftiich aufgehoben, und eine neue im demofratifdunitariftifchen Sinne, 
eine neue einige und untheilbare beivetiihe Republik gegründet werde, um dadurch 
nach außen ſtark und einig, nach innen von den ariitofratifhen und localen Engberig: 

1838 feiten und Intriguen befreit zu werden. Im März 1852 fchloffen ſodann Luzern, 
Zürih, Bern, Solothurn, Et. Gallen, Yargau und Thurgau ein Concordat zu 
wechfelfeitiger Erhaltung ihrer demofratifhen Verfaffungen,, bis die Bundesrevifion 
vollendet ſeyn werde. 

Die ariftofratifche Partei trat num ebenfalls in den Sarner Bund yufammen, 
Schwyz, Uri, Unterwalden (in altem Bauernftolz und durch Geiftliche geleitet), Bafel 
und Neufchatel. Im Auguft machte die gejtürgte Berner Wriftolratie, Major Fifcher 
an der Spipe, einen Verfuh zur Eontrerevolution, der aber fcheiterte, Auf der Tag: 
fagung festen die Sefandten des Concordats und das drohende Gefchrei der Elubs die 
Berathung einer neuen Bundesverfaffung durch, allein die Meinungen waren allzu ge: 
theilt, und der Entwurf von 1835 fiel durch, weil er nicht genug Stimmen fir fi 

. gewann. In dem Augenblick, da die liberale Partei diefe Niederlage erlitt, trat Alt: 

Schwyz, angeführt von Abpberg , unter die Waffen, befeßte Kuͤßnacht und bedrohte 
das Concordat, und zugleich fielen die Bafeler mit 12,000 Mann und 14 Kanonen 
aus, Aber das Wolf war ihrer Sahe entgegen, Ubpberg floh, die Bafeler wurden 
im Hartwald von den Bauern empfangen und mit großem Merluft zurüdgefchlagen, 
Die Tagfagung zeigte die größte Thatkraft, weil fonft das Concordat und der Schuß: 
verein an ihrer Stelle gehandelt haben würden. Schwyz und Bafel wurden militärifh 
befeßt, und dag erftere zur Annahme einer neuen, beide Theile möglichft verföhnenden 
Verfaſſung, das zweite zu einer völligen Trennung von Stadt und Land gezwungen. 
Der Samer:Bund wurde aufgelöft, und alle abgeneigten Kantone mußten ihre Ge: 
fandten auf die Tagſatzung ſchicken, bei Strafe militärifher Erecution. Man batte 
Umtriebe entdedt, vermöge welcher die Stadt Bafel, Neuenburg und Walis hätten 
aus der Cidgenoffenfchaft austreten follen, was die Tagſatzung nicht ohme den Beifall 
Frankreichs durch ihre Energie verhinderte, da Wallis und die Simplonftraße font 
unter Öfterreihifhen Einfluß gefommen wären, 

1833 Im Jahre 1855 zogen ſich 500 geflüchtete Polen aus Franfreich nah der Schweiz, 
die das fogenannte Frankfurter Attentat in Deutſchlaud unterftüßen zu wollen verbäch- 
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tig waren und bald darauf in Verbindung mit italienifhen Flüchtlingen wirklich einen 
mißlungenen Einfall in Savopen unternahmen. Zu ihnen geiellten fib eine Menge 
franzoͤſiſcher und deutfcher Flüchtlinge, die "einen Gentralverein,, das junge Europa, 
bildeten, die ſich wieder in ein junges Franfreih, Polen, Dentichland nnd Italien 
verzweigten. Die deutſchen Flüchtlinge fuchten befonders deutiche Handwerksburſche 
in ihr Intereffe zu zieben und gaben denfelben ein Feſtmahl im Steinhölzle bei Bern. 
Diefe Umtriebe veranlaßten ernfte Drohungen von Seite der großen Mächte, und die 
Schweiz gab nah, Die meiften Flüchtlinge mußten durch Frankreich nach England umd 
Amerifa auswandern. Der Parteienfampf unter den Schweizern felbft, das Prahlen 
bier, die Sagheit dort, und eine Preſſe, die voll Meinlicher Leidenfhaft alle Scham ab: 
geworfen, haben zuleßt diefe „Schweizer Wirren” zu einer mwahrbaft unerfreufichen 
Erſcheinung gemadt. 


Eapitel 60%. 
Die Hevolution in Braunfhweig, Sachſen, Heſſen, Hannover u. ſ. w. 


Die belgifhe Revolution pflanzte fih in Deutfchland fort. Lüttich ſteckte das benach— 
barte Aachen an, wo die Fabrifarbeiter am 50 Auguit 1850 einen unnäsen Tumult 1880 
erregten,, ben ihre Genoffen wenige Tage fpäter in Elberfeld, Weplar und felbft der 
Poͤbel in Berlin und Breslau wiederholte, der aber nur in Braunfhweig, Sachſen, 
Hannover und Heffen einen ernten Charakter annahm. 

Herzog Karl von Braunfhmweig hielt ſich gerade in Paris auf, wohin er 
das Geld aus feinem Lande 309, als die Juliusrevolution ausbrach. Cr floh in die 
Heimath, benahm fih aber uͤbermuͤthiger als je vorher, und da er beharrlih die Ab: 
ſchaffung dradender Steuern, die Einftellung feiner Verkäufe, den Wiederanfang öffent: 
liher Bauten, und die Anerkennung der Landitände verweigerte, mit Kanonen unter 
das Vollk zu fchießen drohte, und herausfordernd ausrief, er werde feine Krone beſſer 
zu fügen wiſſen, als Karl X in Frankreich, da wurde das damals ohnehin Leicht ent: 
zuͤndliche Volk wuͤthend, warf den Wagen des Herzogs und einer öffentlich von ihm 
begünftigten Schaufpielerin mit Steinen, erftürmte fein Schloß und zuͤndete es ihm 
über dem Kopfe an, am 7 September 1850. Karl entflob durch den Garten, fein 1880 
Bruder Wilhelm, von Hannover und Preußen unterftist, trat an feine Stelle, er: 
fannte die Landitände an, gab eine neue Verfaffung, ließ ein neues Schloß bauen, 
und brachte fo alled wieder ind Geleis. Der Bundestag gab feine Zuftimmung, da 
Karl vom Harzgebirge aus einen vergeblihen Verſuch machte, durd Aufregung des 
Pobels und Verkuͤndigung demofratifher Grundfäge fein Land wicderzuerobern, und 
ſich bei jeder Gelegenheit gegen die hohen Ermahnungen, die an ihn ergingen, unge: 
horfam zeigte. Er irrte feitdem in England, Franfreih und Spanien umber, bald 
mit Garliften, bald mit Nepublicanern in abenteuerlihe Plane ſich einlaffend. *) 

Sn dem aufgeflärten Sachſen hatte das Volk längit die Gebrehen der alten 
fteifen Hof: und Landtags-Ariftofratie empfunden. Schon 1529 waren alle Beſchwerden 
in einer anonym gedrudten Adreffe zufammengejtellt worden, und da der greife König 
Anton (Bruder ded 1327 verftorbenen Königs Friedrih Auguſt) zu Anfang des Jahres 
4350 den etwas liberaler als bisher auftretenden Ständen jede Nechnungsablage ald 
unftatthaft verweigerte, und da ber Stadtrath von Dresden und der Megierungs: 


*) Erf unlaͤngſt 4856 unternahm erin London mit einer berühmten Buftichifferin eine Qunifabrt, 
bei weicher beide verunglüdten und herabitürzten, doch kam der Ferſog mit dem Gchreden 
davon. j 
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commiffär der Univerfität Leipzig die Feier der Augsburgiſchen Eonfeffion am 25 Junius 
aus Devotion gegen den fatholifhen Hof verhinderten, fo brach fchon Damals ein Volks’ 
tumult in beiden Städten aus, der nur unterdruüdt wurde, um wenige Wochen ſpaͤ— 
ter, nad) der Quliusrevolution, deſto blutiger fi zu erneuern. Vom 2 September 
an war Leipzig mehrere Tage lang in Aufruhr, und in der Naht vom 9 wurde 
Dresden von zwei großen Voltshaufen von außen ber erftürmt, und das Polizeigebäude 
und das Rathhaus dafelbit verheert und in Brand geftedt. Aehnliche Vollstumulte brachen 
in Chemnig und DBausen aus. Da nahm König Anton feinen Neffen, den beim Volf 
beliebten Prinzen Friedrih, zum Mitregenten an,‘ Bürgergarden ftellten die 
Nube ber, die verbaßteften Mißbraͤuche, namentlich bei der ftädtifchen Verwaltung, 
wurden abgeſchafft und die Verfaffung reformirt. An die Stelle des verhaßten Mini: 
ſters Einfiedel trat der beliebte Lindenau. 

In Kurbeffen war die Schredengzeit der Drobbriefe faum vorüber, und die 
Gräfin Reichenbach trug Öffentlih, obgleih der Aurfürft mit einer preußiſchen Prin: 
zeſſin vermählt war, ihre Gewalt zur Schau, als jeme große Pewegung ber 
Zeit and Heffen ergriff. Am 6 September ftand das Volf in Caſſel auf, am 24 yer: 
ftörten die Hanauer alle Mauthen an der Graͤnze. Die Vollsftimmung war fo deut: 
fih und einig, daß der Kurfürft nicht nur Abſchaffung der Mißbraͤuche, Derufung der 
Stände und einen neuen Berfaffungsentwurf billigte, fondern auch die Negierung einftweilen 
an feinen Sohn, den Kurprinzen Wilhelm, abtrat, um der vom Volk infultirten Gräfin 
Neihenbah, die nicht länger in Gaffel leben fonnte, zu folgen. Allein der Kurprinz 
war weniger ald fein Vater zu Gonceffionen geneigt, und es traten bald heftige Rei 
bungen ein. Er beirathete die Frau Lehmann, Gattin eines preußifhen Officiers, 
unter dem Namen einer Gräfin von Schaumburg, und verfhloß um ihretwillen feiner 
Mutter, der Kurfürftin, die nicht neben ihr ſitzen wollte, das Theater. Die Bürger 
intereffirten fich fir die Kurfürftin, und als fie nach langer Zeit wieder einmal das 
Schaufpielbaus befuchte, wagte man nicht mehr, e8 ihr zu verfperren,, und fie fand es 
gedrängt voll Menſchen. Als diefe aber, nah dem Schluß des Theaters, ruhig nad 
Haufe geben wollten, ritt Gavallerie heran und hieb in bie mwehrlofe Menge obne 
Unterfchied des Gefchlehts ein, am 7 December. Umfonft Magten die Stände, ber 
Profeffor Jordan an der Spige, über dieſe nächtlihen Gräuel, nur der Poligeidirector 
Giesler murde als Schuldiger bezeichnet, aber die Unterfuhung zog fi in die Länge 
und hatte fein anderes Mefultat, als daß Giesler vom Kurprinzen mit einem Orben 
befchenft wurde, 

In Heffen: Darmftadt, wo der Kopf jährlihb 6 Gulden 12 Areuzer zu den 
Staatslaften beitrug, mwagten es die Stände, fhon vor der Yuliusrevolution, dem 
neuen Großherzog Ludwig II (der in demfelben Jahre 1850 feinem alten funftlie 
benden Vater gefolgt war) bie Bezahlung von 2 Millionen Schulden zu verweigern, 
welche derfelbe als Prinz gemacht hatte. Im September ftanden die Bauern in Ober: 
heſſen in Maffe auf. Man hatte bier eben erft 100,000 Gulden ald Koftenbetrag ber 
dem neuen Großherzog bei feiner Durchreife veranftalteten Feierlichkeiten auf die armen 
Gemeinden umgelegt, und die Laften der Bauern waren in den mediatifirten Kerr: 
ichaften, befonders im Pfenburgifhen, unerträglich geworden. Die Aufruͤhrer jtürmten 
Büdingen, und begingen einige Erceffe gegen die Beamten und Förfter, doc nir 
gends einen Mord, Bald zur Ueberzeugung gelangt, daß fie zu ſchwach fenen, zer: 
freuten fie fih, noch ehe der Prinz Emil mit einer Meinen Armee gegen fie ausge 
rt war. Leider begingen die Soldaten im Dorfe Södel aus Mifverftand gegen 
Leute, die fib unter Anführung eines Korfterd bewaffnet hatten, um die Aufrübrer 
von fih abzuhalten, in der eriten Wuth einen blutigen Erceß. 

In demielben Scptember 1850 brachen auch in Jena und Kahla, in Altenburg 
und Gera Fleine Bollstumulte aus. 
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Hannover fah die Revolution erft im Januar 1831. In Dfterode ftand:Dr. Kb: 1834 

nig, in Göttingen Dr. Raufhenplatt an der Spige.*) Man verlangte Abſchaf— 
fung ber befannten alten Mißbraͤuche und Entfernung des Minifters Grafen Münfter, 
der die abminiftrativen und juridifhen Untignitäten des Landes verewigen zu wollen 
ſchien. Die Heinen Infurrectionen wurden durch Militär geſtillt. König wurde ge- 
fangen, die meiften andern Hänpter entlamen nad Frankreich. Der Bruder des Kö: 
nigs, Herzog von Cambridge, trat ald Friedensftifter auf, Graf Muͤnſter wurde ent: 
laffen, und Hannover erhielt eine neue liberalere Verfaſſung. 


Eapitel 603. 


Die Eholere. Die Dundesbeſchlüſſe vom 28 Junius. 


Die Polen fanden im November 1830 gegen ihren rufjiihen Wicelönig Conftantin 1830 
auf. Eie kämpften gegen die ganze ruffiihe Macht ruhmvoll, wie unter Kosziugszfo, 
doch eben fo unglüdlih. Ludwig Philipp von Franfreih wagte um ihretwillen feinen 
Krieg, und ließ fie um fo lieber im Stich, als er ſich dadurh die Gunft der nordi— 
ſchen Mächte zu erfaufen hoffte. Auch England wollte nichts für fie thun, oder fonnte 
es nicht allein. Defterreih, obwohl der natürliche Rival Rußlands, ſah die polnifhe \ 
Nevolution doc nur aus dem Standpunfte der Legitimität an und wollte von den Re: 
bellen nichts wien. Cine Adreffe der Ungarn zu Gunjten der Polen blieb ohne Er: 
folg. Preußen war durch enge Familienbande an Rußland geknüpft. So maren bie 
Polen von außen verlaffen, und im Innern felbit lähmte der diplomatifhe Einfluß, 
der fie immer noch mit Hoffnungen nährte, die friegerifhe Energie. Granfreic ver: 
ſprach ihnen Huͤlfe, wenn fie warteten. Sie warteten, und unterdeß ging der ruffiiche 
Feldherr Paskewitſch dicht bei der preußifhen Feftung Thorn über die MWeichfel und 
eroberte das zwiſchen ber hoffenden und nichts hoffenden Partei getheilte MWarfchau. 
Große Heerhaufen der flüchtigen Polen fuchten Schug in Defterreih und Preußen. 
Man zwang fie, nah Rußland zurüdzufebren, nur die Dfficiere und einige taufend 
Gemeine wurden nah Frankreich durchgelaſſen. Diefe fanden in Suͤddeutſchland eine 
berzlibe Aufnahme, fo mie fie auch von bier aus fhon während des Feldzugs durch 
Aerzte und Lazarerhbedarf unterjtügt worden waren. 

Indem die Rufen, aus entfernten Provinzen ber, Ddiefelben, die in Perfien ge: 
fochten, in Polen fih zufammendrängten und zum Theil das preußifche Gebiet berübr: 
ten, ſchleppten fie eine furchtbare Peft aus Alien mit ein. Man bieh fie die Cho— 
lera. Seit 1517 batte fie fih von den Ufern des Ganges immer weiter ausgebreitet, 
1830 Fam fie nah Rußland und im Herbit 1851 uberfchritt fie die deutfchen Graͤnzen. 
Sie fuchte vorzugsweife die voltreihen Städte auf, und überging gewöhnlich die din: 
neren Bevoͤllerungen. So fprang fie von einer großen Stadt zur andern über, ohne 
dab eine Anftedung ftattgefunden hätte, Daher waren auch alle Cordons und Qua: 
rantänen vergeblid. Der Krankheitsftoff ſchien ih durh die Luft wie ein Miasma 
zu verbreiten, oder wie Gas da zu entzunden, wo der Zufammenfluß vieler Menſchen 
einen diefer Entzuͤndung günftigen Dunjtfreis erzeugte. Die davon ergriffenen Men: 
ſchen entleerten ſich convulfivifc auf allen Wegen der Natur zu gleicher Zeit und ftarben 
öfters auf der Stelle oder in wenigen Stunden, Alle Kunft der Aerzte fcheiterte an dies 
fer Kraufheit, und wie im sten Jahrhundert fiel der rohe Pöbel wieder auf den Ver: 


°) Auch der unglüdlihe Dr. Plath, ber ſich durch ein vortreffllched Gefchichtöwert über China 
um die Wiffenfchaft verdient gemacht, wurde im diefe Sache verwidelt, fa bis 1856 In 
Verbaft und wurde dann noch zu 15 Jahr Gefingniß verurteilt, Möge er der Wiſſenſchaft 
erbalten werben. 
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dacht der Vergiftung. Dießmal aber befchuldigte man die Aerzte und Beamten. Auf 
unbegreifliche Weiſe pflanzte fih diefer brutale Argwohn von St. Petersburg bis nad) 
Paris fort. Es hieß, die Aerzte feven beauftragt, das Volk in Maffe zu vergiften, 
daber erbob ſich der wuͤthende Pöbel gegen die Aerzte, tödtete viele derfelben, und ver: 
nichtete die für Gift gebaltenen Argneien. So in Rußland, fo in Ungarn. In letzterm 

1831 Lande brach eine große Empörung der Bauern aus, im Auguft 1831, die wicht 
nur Aerzten, fondern auch vielen Ebdelleuten und Beamten, die fib mit Arzneien ver: 
feben hatten, das Leben koſtete, wobei die unmenſchlichſten Gränel verübt wurden. In 
Mien benahm fih das Volk vernünftig, fo heftig bier auch die Cholera wuͤthete. 

In Preußen veranlaßte die Cholera mebrere VPöbelaufftände zu Königsberg, 
Stettin, Breslau. An erjterm Orte war jedoch dad Motiv nicht der tolle Vergiftungs: 
wahn. Die Megierung batte die ſtrengſte Quarantäne gegen die Cholera verfügt, und 
dadurch allen Handel ins Stoden gebracht; dennoch geftattete fie eben damals den von 
den infurgirten Polen bart gedrängten Ruſſen, ſich aus dem Preufifhen mit Lebens: 
mitteln und Kriegsbedarf zu verforgen,, fo daß nicht nur die ruffiihen Agenten und 
Käufer, fondern auch ganze Transporte aus Nufland die preußifchen Grängen paflır: 
ten. Diefen fhrieb man nun die Cinfchleppung der Cholera zu, und die Unzufricden: 
beit fprac fi nicht nur in einem Pöbelauflauf, fondern auch im einer Adreſſe des 
Magiftrats von Königsberg aus. Auch das preufifhe Heer, das unter dem Feldmar: 
fhall Gneifenau in Pofen ftand, um die Bewegungen der Polen zu bewahen, wurde 
von der Cholera ergriffen, und der Zeldmarfhall felber jtarb daran. Bald kam fie nah 
Berlin, ſtrich durch Norddeutſchland nah Frankreich, England und Nordamerifa, kehrte 

46836 dann aber nah Südeuropa zurid und fam 1856 aus Italien durch Torol nach Bavern. 

Durch die Aufftände ded Jahres 1850 war von manden alten Uebeln der Schleier 
weggezogen worden. Wetteifernd mit den Landitänden und einigen, den Beduͤrfniſſen 
der Zeit entgegenfonmenden Megierungen, fuchte num die Preffe das, was unferm 
politifhen Zuftande fehle, Far zu nahen. Aber die Leidenfchaften waren noch zu auf: 
geregt, und die gemäßigten Gonftifutionellen, die auf geſetzlichem Wege almählih Ne 
formen berbeiführen wollten, faben fi bald von zmei ertremen Parteien überflügelt. 
Während Gens in Wien, Jarke in Berlin ꝛc. nicht die geringfte Conceſſion machen 
wollten, und die Preſſe in.diefem Sinne leiteten, wurde Rotteck mit feinen Heinen 
conftitutionellen Neformen in Baden verhöhnt von Wirth und Siebenpfeiffer, die in 
Mheinbavern ziemlich unverhohlen eine deutihe Republik ankindigten, Auch an Ver: 
mittelungsverfuchen fehlte es niht. Schulz in Darmſtadt fhlug vor, mit Veibehal: 
tung der gegenwärtigen Eintheilung Deutihlands der Bundesverfammlung in Frank 
furt eine zweite Kammer von aus allen Theilen des deutichen Bundes gewählten Volt: 
deputirten beizugefellen, 

Der Bundestag verbot die Tribune des Dr. Wirth und den Meftboten des Dr. Eie: 

1832 benpfeiffer, am 2 März 1852. Dagegen ftifteten Schüͤler, Savoie und Geib in Rhein— 
bavern einen Verein für Preffreibeit, der fih über ganz Deutfchland ausdehnen 
ſollte. Die bevorftebende Feier des banerifhen Verfaffungsfeftes gab den Aufgeregten 
einen erwinfchten Anlaß, eine unacheure Volfsverfammlung auf das alte 
Schloß Hambad zu berufen, am 27 Mai. Hier wurde die ſchwarzrothgoldne Fahne 
über den andern aufgepflanzt , doch berrfchte die franzöfifch:liberale Richtung uber die 
deutfch-patriotifche vor. Da auch viele Franzofen fih eingefunden hatten, fo glaubte 
Dr. Wirth den letztern fagen zu müffen, daß hier ein deutſches Feit gefeiert werde, 
daß er die Freiheit als ein franzöfifhes Gefhent verahte, und daß das Materland 
immer bie erite Frage, die Freiheit nur die zweite ſey, mas die zahlreichen Franzoſen⸗ 
freunde fehr übel nahmen. Auch Polen waren anweſend, gegen die man leinerlei Cifer: 
fucht zeigte. Diefe Volksverſammlung ging zwar ruhig auseinander, aber dem dert 
offenbarten Geift zu dämpfen, wurde fortan fein Mittel außer Acht gelaſſen. Marſchall 
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Wrede rüdte mit einem baverifhen Heer in Speier, Landau, Neuftadbt sc. ein; bie 
Prefvereine wurden aufs ftrengfte verboten, ihre Urheber fo wie die Redner von Ham: 
bach und die fühnften Zournaliften wurden in Menge verhaftet oder flohen. Sieben: 
pfeiffer entfloh in die Schweiz, Wirth konnte fliehen , wollte aber nicht. Nedereien am 
Jahrestag des Hambacher Feites in Neuftadt 1835 machten die Soldaten ein biutiges 1832 
Ende. Auch in Minden, Würzburg, Augsburg ıc. wurden Gournaliften, Bud: 
deuder ıc. verhaftet. Der berühmtefte der Ungellagten war Profeffor Hofratb Behr 
in Würzburg, Bürgermeifter diefer Stadt und früher Deputirter, der zu Gaibach bei 
einem dem Hambacher gleichzeitigen Vollsfeſt eine Rebe hielt, wegen deren revolutio: 
närer Tendenz er verhaftet und 41856 zur Abbitte vor dem Bilde des Könige und zu 1836 
Gefaͤngniß verurtheilt wurde, welder Strafe auch die übrigen politifchen Gefangenen 
größtentheild unterworfen wurden. 

Der Bundestag befchäftigte ſich ſchon langer mit Mafregeln für die innere Ber 
rubigung Deutihlande. Das Hambacher Feſt befchleunigte und verfchärfte fie. Un: 
term 28 Junius 1852 wurden die befannten Bundesbefhluffe erlaffen, durch 1638 
welche zuerit den Landitänden, dann den Volksvereinen und endlich der Preffe jede 
Möglichkeit , dem Gefammtwillen der Fürften in irgend etwas zu opponiren, genom:- 
men werben follte. Die Negierungen wurden verpflichtet, nichts in ihrem Bereich zu 
dulden, was mit den Bundesbefhlüffen im Widerſpruch ftehe, und die gefammte 
Bundesmacht anzurufen, wenn fie zu ſchwach ſeyen; ja der Bund behielt fich fir drin- 
gende Fälle auch unanfgefordert die bewaffnete Cinfchreitung vor. Steuern, wodurd 
Bundesfoften zu beftreiten, follten die Landitände nicht verweigern dürfen. Endlich 
wurben alle Affociationen und Volfsverfammlungen verboten, und nah einander alle 
noch übrigen liberalen Blätter unterdrüdt. Diefe Befhlüfe waren einftimmig gefaßt _ 
worden. 

Die jungen Revolutionäre, meift Studenten, fammelten fih heimlich in frank 
furt am Main, überfielen dafelbft in ber Nacht des 3 April 1835 Die Stadtwache, 1883 
um einige politifhe Gefangene zu befreien, und wollten vielleiht einen Handſtreich 
gegen ben Bundestag felbit ausführen, wurden aber zur Flucht gezwungen. Diele 
Exceſſe erweiterten die Unterfuhungen und füllten alle Gefängniffe mit Verdächtigen. 


Eapitel 604. 
Kämpfe der "Sandftände. 


Die Stände der verfchiedenen conftitutionellen Staaten fuchten auf gefeßlihem Wege: 
verfaffungsmäßige Reformen, und trennten fih mit Mengftlichkeit von den Revolutio⸗ 
nären, um nicht durch fie compromittirt zu werben. Aber in Zeiten großer politifcher 
Aufregung unterfcheidet man nicht, und die mäßigfte Oppofition erfcheint fo feindfelig, 
wie der wildefte Aufruhr. Es war mithin unmöglih, die Regierungen und Stände 
gerade in diefem ftürmifchen Zeitpunkt zu vereinigen. Proteftationen und Rechtsver⸗ 
wabhrungen von beiden Seiten waren das Nefultat der Befprehungen da, wo bie Op: 
pofition in der Majorität war; und da, wo fie ed nicht war ober blieb, wurden die 
Kammern das Echo der Minifter. 

Sn Bapern erhob die zweite Kammer 1851 einen heftigen Sturm gegen den 2631 
Minifter v. Schenk, hauptfählich wegen ber Wiederherftellung einiger Klöfterfund 
der allzu foftbaren Prahtbauten Muͤnchens. Zudem war ein Genfurediet erlaffen und 
eine Anzahl Staatsdiener, die das Volk gewählt hatte, nicht in die Kammer zugelaf: 
fen worden. Echmwindel, v. Elofen, Cullmann, Sepffert ıc. waren die Häupter der 
Dppofition. Schenk trat ab; das Genfuredict wurde zurückgenommen, die Stände ftrichen 
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2 Millionen von den Staatsausgaben. Allein die erfte Kammer verweigerte biefen 
Befchläffen ihre Zuftimmung , die Genfur blieb, die Erfparungen wurden bis auf eine 
1832 fleine Summe beruntergebracht. Im Herbit 1832 wurde ber zweite Sohn des Königs, 
Prinz Otto, dur die in der griechiſchen Frage entfcheidenden großen Seemaͤchte mit 
Zuftimmung des Sultans zum König von Griebenland erwählt, und Graf 
Armanfperg, früber baverifher Minifter, trat an die Spitze ber während feiner 
Minderjährigteit aufgeftellten Regentſchaft. Da eine Truppenwerbung für den griechi⸗ 
ſchen Dienft erft eingeleitet werden mußte, wurden einige Megimenter zum Schuß der 
erften Einrichtungen mitgegeben. Die jüngfte baverifhe Kammer erfdien vom Oppe: 
fitiond:Clement beinahe völlig bereinigt und bewilligte jede Forderung ber Regierung. 
Die Erfcheinung der Bavern im alten Griebenland iſt eine der intereffanteften 
Epifoden der neueften Gefbichte. Die Eiferfuht der Großmächte erflärt die Wahl 
eines Königs, der von keiner einzelnen derfelben abhängig ſeyn follte, und die edle 
Theilnahme des Königs Ludwig an der griehifhen Sache (da er ſchon bald nach dem 
Eongreß von Verona nicht nur bedeutende Geldfummen, fondern auch den Oberſt 
v. Heide nah Griechenland zur Hülfleiftung fehidte), fo wie vielleicht der Wunſch, 
die erfte unter den Heinern Mächten Deutfchlands dem Gefammtintereffe der Groß: 
mächte näher zu verbinden, erflärt indbefondere die Wahl des jungen Königs Otte, *) 
Aber die Aufgabe, ein zwar edles, doch in langer Sklaverei verwildertes, eben erſt 
empörtes, noch von Blut triefendes Bolt, unter dem Einfluß einer eben fo maͤchti— 
gen als unter ſich eiferfiichtigen Diplomatie, auf enropäifhen und deutſchen Fuß zu 
organifiren , war eine fehr ſchwere. Daher die entgegengefesten Anfichten in der Re: 
gentichaft, die Abdanfung der Staatsrätbe v. Maurer und v. Abel, die mehr ad 
miniftrirten, und die Beibehaltung des Grafen Armanfperg, der mehr diplomati- 
firte. Daher die fortgefepten Umtriebe der Parteien, immer neue Unbotmäßigkeiten 
und zum Theil blutige Aufitände der wilden Gebirgsvölfer und der alten Raͤuberhel⸗ 
den, die ſich an europäifche Ordnung noch nicht gewöhnen loͤnnen. Koͤnig Otto empfing 

1835 nach feiner Thronbefteigung den Beſuch feines königlichen Vaters, und führte im fol: 

1836 genden Jahre die Pringeffin von Oldenburg als Braut heim. 

1833 In Wiirtemberg traten die Kammern erft 1835 zufammen, und wurden fcon 
nach zwei Monaten wieder aufgelöft, weil die zweite die Proteftation Pfizers ge 
gen die Bundesbefchlüffe nicht „mit Unwillen“ verwerfen wollte. In der neugemähl- 
ten zweiten Kammer machte die Oppofition, an deren Spike ber berübmte Dichter 
Uhland ftand, zahlreiche Vorſchlaͤge zu Verbeſſerungen, blieb aber im der Minderheit, 
und erft auf dem neuen Fandtage 1856 wurde die ariftofratifhe erfte Kammer bewo: 
gen, bie Ablöfung der Frohnden, Beden und Leibeigenfhaftslaften zum 22'/,faden 
Betrag anzunehmen. Auch murde der bisher in Würtemberg allein noch fortbeftebende 
Nachdruck proviforifch abgeftelt, das Volksſchulweſen verbeffert und mehreres andere 
Nutzliche erwirkt, Anderes vorbereitet. Auch gab es eine Anzahl politifcher Proceſſe. 

1830 In Baden flarb 1850 der alte Großherzog Ludwig, und ihm folgte Leopold 
von der gräflich hochbergiſchen Nebenlinie. Man glaubte, Bapern werde Aniprud an 
die Pfalz machen, was aber nicht geſchah. Der neue Großherzog, den man „den 
Bürgerfreundlihen” nannte, benahm ſich äußert liberal, und ging bierin mit ber 
erften Kammer, in der Weflenberg und der Fuͤrſt von Fürftenberg thätig waren, und 
mit der zweiten, deren Häupter die Profefforen Rotteck, Welder und v. Itzſtein wa— 





*), KRübrend mar Me Thellnahme, die ber bayerlſche Hofrat Thlerſch, einer der ausgezeichnet: 
fien Kemmer des griechlihen Aitertbums, bei den Meugriehen fand, ald er bald nad; Heided 
und noch vor dem König unter ibnen erfchien. Da wohl kein Volt ſich fo tief In dad alts 
griechifche Weſen einftudirt, ed mit felcher Plebe umfaßt hat, als dad deutſche, fo mußte 
die enge Verbindung, im die mir nunmehr mit dem clafüfchen Band und Bolke traten, m 


den ſchoͤnſten Erwartungen berechtigen, 
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ren, Hand in Hand, Auf Rottecks Antrag wurde dem Feudalweſen der Todesſtreich 
verfeßt, und auf MWelderd Antrag fogar die Genfur abgefhafft und ein Preßgeſetz ge: 

geben. ber der Bundestag ſetzte diefen Neformen ein fhnelles Ziel. Der Großherzog 

mußte das Prefgeieh zuruͤcknehmen, bie Univerfität Freiburg wurde eine zeitlang ge: 
ſchloſſen, und die Profefforen Rotted und Welder fuspendirt, ihre Zeitung , ber Frei: 
finnige, unterdrüdt. Gleihwohl war Rotteck in Fehde mit den Hambahern gerathen 1832 
umd hatte auf einem Volksfeſt zu Badenweiler die deutfche Fahne unter die badiſche 
gepflanzt. Diefer ungemein populäre Deputirte, dem die Liebe des Volls dreizehn 
Ehrenbecher dargereicht hatte, proteftirte fpäter gegen die Bundesbefchlüfe, der Mi: 

nifter Winter unterdrüdte aber die Motion gewaltfam, 

In Heffen:Darmftadt traten die Stände wieder 1852 zufammen, und die 1832 
liberale Majerität der zweiten Kammer unter v. Gagern, E. €. Hoffmann, Hallwachs ıc. 
bewilligte zwar die Koften für einen neuen großen Palaſt, proteftirte aber gegen bie 
Bundesbefhlüffe und wurde aufgelöft. Wiedergewählt, wurde diefelbe Kammer noch⸗ 
mals 1854 aufgelöft, weil v. Gagern die Megierung parteiiſch genannt hatte, und die 4834 
zweite Kammer ihn deßhalb zur Ordnung zu rufen verweigerte. 

In Heffen:Eaffel folgte den Woltsbewegungen fogleich die Bufammenberufung 
der Stände und der Entwurf einer neuen, auf Vertrag gegründeten Verfaffung, 
die auch fhon im Januar 1851 fanctionirt wurde; aber unter den fortmährenden Un: 1631 
ruben und bei der Abneigung des Kurprinzen Mitregenten gegen die liberalen Refor— 
men, erlag die Kammer, ald deren erfted Talent Profeffor Jordan von Marburg 
glänzte, troß ihrer Ausdaner nach zweimaliger ſchnell hinter einander folgender Auf: 
löfung, 1852 und 4833, dem Nahdrud des (vormals liberalen) Minifterd Haffenpflug, 
und Jordan trat aus. 

An Naffau gerieth der Herzog Wilhelm mit den Ständen aufs beftigfte zufam- 
men. Da die zweite Kammer die vom Herzog ald Privatgut benußten fehr reichen 
Domänen ald Staatögut zu Dedung der Staatslaften vergeblich reclamirte, verweis 
gerte fie im Herbſt 1831 die Steuern. Die erfte Kammer, vom Herzog nah Be 1831 
lieben dur neue Stimmen vermehrt, proteftirte; die zweite Kammer protejtirte wie— 
der gegen die erfte, und fuspendirte ihre Thätigkeit bis zur Anerkennung ihrer ver: 
faffungsmäßigen Rechte ; aber fünf Deputirte proteftirten wieder gegen diefe Unthätig: 
keit, und bemilligten in Abmwefenbeit der Mebrbeit die Steuern. Diefe Mehrheit pro: 
teftirte, wurde aber in einen politifhen Proceß verwidelt, und der greife Praͤſident 
Herber auf die Feſtung Marrburg geſetzt. 

Su Braunſchweig berrichte zwifhen dem neuen Herzog Wilhelm und ben 
Ständen Einverftändnif, den letztern warf aber die Volkspartei Ariſtokratismus vor. 

Ihre Sißungen blieben geheim. 

Sn Hannover berierh Adolph Friedrih, Herzog von Gambridge, von feinem 
Bruder, dem König, zum Vicekoͤnig von Hannover ernannt, mit den Ständen eine neue 
Berfaffung, die im Einzelnen vielen alten Mifbräuchen ein Ende machte, im Gan: 
zen aber das monarchifche und ariftofratifche Princip ftarf vorwalten umd der zweiten 
Kammer nur eine ſchwache Gewalt übrig lich. Unter den liberalen Haͤuptern diefer 1033 
Kammer glänzten die Doctoren Chriſtiani und Luͤntzel. 

In Sachſen erfolgten unter dem Cinfluffe des populären Mitregenten, und des 
allgemein geachteten Minifters Lindenau, fo mie der neugewählten Stände längft er: 
fehnte Reformen, vor allem eine neue Verfafung. Doch blicb die Eenfur aͤußerſt 2831 
ftreng, fo wie die Behandlung der politifhen Gefangenen. Am liberalften äußerten 
fib Graf Hobenthal und Baron Wapdorf, die bei jeder Gelegenheit, auch gegen bie 
Vundesbeſchluͤſſe, Proteftationen einlegten. 

Auch Holftein und Schleswig hatten ſchon 1525 ihre alten ftändifchen Rechte 1023 
reclamirt, aber König Frederit VI verſcheb die Gewährung. Kanzleirath Lornien, 
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1830 der dad Volk dafür etwas lebhaſter als bisher zu ftimmen fuchte, wurbe 1850 verhaftet. 

21831 Dod; wurden 1851 Provincialftände deeretirt, ja für Holftein und für Schleswig be: 
fonders, obgleich beide dringend eine Vereinigung wuͤnſchten. Nun ließ ber König 
fogenannte erfabrne Männer fommen, um das weitere Wohl der Provinzen mit ihnen 
zu beratben. 

Unmittelbar nah der Julinsrevolution riefen die Fürften von Oldenburg, Alten: 
burg, Coburg, Meiningen und Schwarzburg: Sondershaufen öffentlich das Vertrauen 
ihrer Unterthanen an, forderten fie auf, etwaige Klagen vorzubringen ꝛc. Der Herzog 
Auguſt von Oldenburg, der den Titel Großberzog angenommen, kündigte eine Ver: 
fafung an, nahm das Verſprechen aber bald zurid und verbot, ihn mit Grinnerungen 
daran zu beläftigen. Eben fo verweigerte der Fürft von Sondershaufen die gehoffte 
Verfafung. Dagegen ſah man in Sigmaringen, Altenburg und Meiningen ein Kleines, 
aber lebhaftes comjtitutionelled Leben, von den Fürften theilnehmend unterſtuͤtzt. 

1933 Im Herbft 1833 fam der Kaifer von Rußland mit dem König von Preußen und 
dann aud noch mit dem Kaifer von Defterreih in Münden: Gräß zufammen. In: 
mittelbar darauf verfammelte fih ein deutſcher Minifter-Congreß zu Wien, 

1834 und von den Befchlüffen deffelben wurde der erfte im Spätherbft 1854 publicirt. Er 
fündigte ein Schiedsgericht an, das in Streitſachen zwiſchen Negierung und Land: 
ftänden in hoͤchſter Inſtanz enticheiden ſollte. Saͤmmtliche Mitglieder diefes Gerichts 
follten einfeitig von den Regierungen ernannt werden, aus diefer beitimmten Zahl aber 
den ftreitenden Parteien die Auswahl freiftebn. 


Eapitel 605. 
Oeſterreich und Fürft Metternich. 


Mac Napoleons Sturz konnte Defterreich das Elfaß, Lothringen, den Breisgau und 
das ganze Flußgebiet des Oberrheind in derfelben Weife behaupten, wie Preußen das 
bes Nieberrheing; allein es zog vor, die Hegemonie in Italien zu behalten. Es orb: 
nete feine deutfhe Stellung der europäifchen unter. Diefe Politik erflärt fi aus ber 
Eigenthiimlichkeit feines feit Jahrhunderten in die verfchiedenften Nationalitäten ein 
greifenden, nur zum geringern Theil deutfche, zum größern Theil flavifche, ungarifche 
und italieniihe Stämme umfaffenden Staates. Es verlor dadurch unverkennbar , wie 
auch wieder der preufifche Zollverein bemiefen hat, von feinem Cinfluß auf Deutfc: 
land, aber es fiherte fi feinen Einfluß deſto mehr im europäifhen Süden und Dften. 
Echon lange ift Defterreih in diefer Richtung almäblid und beinah unvermerft von 
Nordweit nad Suͤdoſt gerüdt. Es hat in Deutſchland beftändig verloren (die Schweiz, 
die Niederlande, das Elſaß, Lothringen, die ſchwaͤbiſchen Grafſchaften, die Lauſitz, 
Schlefien), dagegen außerhalb Deutfchland beftändig gewonnen (Ungarn, Siebenbürgen, 
Gallizien, Dalmatien, Oberitalien). 

Der Kampf, den Defterreih mit der franzgöfifhen Mevolntion und mit Napoleon 
beftanden, bat allerdings bedeutende Erinnerungen binterlafen; *) auch hat die Per: 


*) Gchneller fagt vom Kalfer Franz: „Der weife Fürft hatte zur Rettung ded Staates die Tochter 
feined Haufed einem glüdtichen Ariegdmanne hingegeben, gewiß ein ſchwerer Schritt In ber 
Hofburg! umd mod) eine ſchwerere That für den guten Vater, De unfchuldige Baiferliche Tochter 
und den blühenden koͤniglichen Entel den Grundſaͤhen der Jabrhunderte ju opfern, Diele Bor: 
gänge muß man zufammenfaffen, um gang natürlich zu erflären, wie zu Wien, in diefem ur: 
alten Eipe der Maanaten, Palrd und Grumdherren, im diefem mittelalterlichen Eipe von 
Emimenzen, Erbifchofen und Prälaten, der felfenfefte Entſchluß entiiand, die Wiederkehr aͤhn⸗ 
licher Ereigniſſe für das nächte Menfchenatter ganz unmöglich ju machen „und ber Revolution 
die ſtaͤrkſte Reaction entgegen zu feben.” 
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fönlichkeit des Kaifers Franz und feines Staatskanzlers Fürften Metternich, ald eines 
vollfommmenen Repräfentanten der europäifchen Wriftofratie, dem öfterreihifhen Syſtem 
eben fo genau entſprochen, wie ihm die Perfönlichkeit des Kaifers Joſeph nicht entſprach. 
Doc ift diefes Spitem älter als jener Nevolutionsfampf, und Älter als jene Perfön: 
lichfeiten,, fo wie es diefelben auch zum Theil ſchon überlebt hat und uͤberleben wird. 

Defterreich ift der einzige Großftaat in Europa, der fo viele verfchiedene, einander 
in Gleichgewicht haltende Nationalitäten umfaßt; in jedem andern Großftaat herrſcht 
entihieden eine Nation vor. Schon bieraus erklärt fich feine Hinneigung zum Ber 
mitteln der europäifchen Ertreme, feine Friedenspolitif. Jeder große Arieg droht 
ihm mit dem Abfall einer der ihm untergebenen fremden Nationen. Hieraus erklärt 
fich ferner das firenge Fefthalten an dem Prineip der Legitimitaͤt. Das bifterifche 
Erbrecht der Familie iſt das einzige ideale Band, das bier die verfhiedeniten, fogar 
feindfeligften Nationen zufammenbält. Aus demfelben Grunde tritt die Concentri— 
rung der Intelligenz in der Regierung bier in einen grellern Eontraft mit 
dem Obſcuratiemus der Provinzen, als in irgend einem andern Staate. Aber nicht 
nur der überlegene Verftand der Staatsfanzlei beherrſcht die fämmtlihen Völker, fon- 
dern auch die fprücdmwörtliche Gemüthlichkeit und patriarhalifhe Leutfelig 
teit der Hofburg gewinnt die Herzen. Die bewaffnete Macht ift eine 
sänzlih willenlofe Mafchine der Regierung, ein ftehendes Heer, worin jeder Einzelne 
lebenslänglich oder doch bis ing zweite Jahrzehnt dient, daher dem bürgerlichen Leben 
entfremdet wird, und nur durch foldhe Landmiligen ergänzt, die ihr Privilegium nur 
defto ergebener gegen die Megierung macht. Den prätorianifhen Geift ftehender Heere 
vermeidet Defterreih dadurch, daß es keine Garden bat, den Soldaten und Bürger 
berfelben Nation aber trennt e3 durch Verſetzung der Ungarn nad Italien, der Italiener 
nach Galizien sc. Die Nationalität der gemeinen Soldaten wird deminirt vom Ger: 
manismus der Unterofficiere und von Auſtriacismus der Stäbe, Neben der bewaffneten 
und überall fihtbaren Macht jteht die zum Theil unfichtbare der Polizei, in Ver: 
bindung mit der ſtrengſten Genfur, die das mündliche wie fehriftlihe Wort bewachen. 
Dagegen wird das Volf aufs engfte an die Regierung gebunden und fir das Beſtehende 
intereffirt durch das Papiergeld, von deffen Werth der Wohlitand aller Untertbanen 
abhängt. 

Der concentrirteften Macht und Einſicht in der Megierung gegenüber find die na: 
tuͤrlichen Theilungen in der Maffe der Oeſterreichs Scepter unterworfenen Völker noch 
durch Kinftliche vermehrt. Defterreih bält den mittelalterlihen Unterihied der 
Stände aufrebt. Adel und Geiſtlichkeit baben bier noh eine Macht, wie 
fonft nirgends in Deutſchland, aber nur nach unten, gegenüber dem Volk, nicht nad 
oben, gegenüber der Regierung. Als landftändiiche Gorporationen find fie wie in den 
Zeiten Karls VI noh immer zu Poftulatenlandtagen berufen, durchaus nur 
Fiauranten, mit Ausnahme Ungarns, wo in neuerer Zeit eine heftige Meaction der 
magvarifhen Nationalität gegen den Auftriacismus begonnen bat. Indeß ift der Adel 
auch in Ungarn, wie überall in den Kaiferftaaten Chauptfäclich feit Ferdinands II adop⸗ 
tirtem fpanifhem Epftem), in einen hoben und niedern feindielig gefpalten. Sogar 
in Gallizien, wo der polnifhe Adel früher nah alter Weife gleich war, ift feit der 
oͤſterreichiſchen Occupation diefe Scheidung in hoben und nicdern verfügt worden. Der 
bobe ift überall entweder ſchon urfprünglih durch Gnaden an den Hof gebunden, da 
er zum großen Theil aus Emporföümmlingen der Ferdinandeifchen Periode beftcht, oder 
er ift, wenn er mächtiger alter Nationaladel war, wie die Eſterhazy ꝛc. in Ungarn, 
durch neue Gnaden dem Hofe nahe gebracht, in deffen Sonnenglanz bineingezogen 
worden, daher er auch gröftentheils in Wien lebt. Der niedere Adel macht mehr durch 
Talente fein Glüd im Heer und in den Beamtenftellen,, wodurch auch er, die Ungarn 
ausgenommen, in Ergebenbeit erhalten wird. Der Geiſtlichkeit hat man den 


1024 


ganzen alten Glanz und bie Macht über die Gemüther des Volls gelaffen, fie aber 
gänzlich von der Negierung abhängig gemacht, was um fo leichter ift, als der Papft 
felbft faft allein noch durch Oeſterreich geſchuͤtzt wird, 

Die Sorge der Regierung für dad materielle Wohl des Volks wird nirgends 
verfannt, ſtoͤßt aber auf zwei im Syſtem felbit liegende Hinderniſſe. Die Eonfervirung 
des hoben Adels ſteht nämlich mit dem Wohlſtand der Unterthanen überall und fo aud 
namentlich bier im umgefehrten Verbältnif, und fo behaglihe Fülle und in den Um: 
gebungen Wiens entgegenlaht, fo barmvoll fieht es oft auf den großen Gütern ber 
Magneten in den Provinzen aus. Sodann erlaubt die öfterreichifche Politik den freien 
Verkehr mit dem Auslande nicht, und das altmodifhe, wie fo vieles Andere unglaub- 
lihe Beſteurungsſyſtem in Ungarn erlaubt nicht einmal den freien Verkehr zwiſchen 
Ungarn und Defterreih. Daber werden die großen neuen Gommunicationen, der Fran: 
zencanal (der die Donau und Theiß verbindet), die Louiſenſtraße (zwiſchen Karlsſtadt 
und Fiume), die präctige Straße nah Trieft, der ſtaunenswuͤrdige Felfenweg über 
das Stilffer Joh, und namentlih die neue Dampffhifffahrt bis zu den Donaumuͤn⸗ 
dungen erit dann recht fegensreich wirfen, wenn jene Abfperrungen werben aufgehört 
haben. 


Gapitel 606. 
Der preußifche Bollverein. 


Wie Defterreich nothwendig ftabil, fo ift Preußen feiner Natur nach vorſchreitend. 
Wie Defterreih auf die Nriftofratie der Stände ſich ftügt, fo Preußen nur auf dad 
Bolt, d. b. auf die aus der ganzen Maffe des Volks herausgenommenen Beamten, 
auf den durch die Städteordnung emancipirten Bürgers, auf ben duch Aufhebung der 
Leibeigenſchaft, Ablöfung der uͤbrigen bäuerlihen Laften und Gütertheilung emancipirten 
Bauernftand und auf die Bewaffnung beider in der Landwehr. Wie endlich Oeſterreich 
die deutfche Politik der europäifchen unterordnen muß, fo hängt im Gegentheil der 
europäifche Einfluß Preußens nur von dem Einfluß ab, den es in Deutichland übt. 

In diefer Stellung bat Preußen vor allen Dingen ſich die Hände frei zu halten 
gefucht, indem es einerfeits die Ciferfucht feiner mächtigen Nachbarn durch ftrenges 
Fefthalten bei der beil. Allianz (namentlich in der polnifhen Krife) in jeder Hinſicht 
befhwichtigt, und andrerfeits die beiden Vollsparteien, früher die patriotiſche, fpäter 
die im franzöfifhen Sinn liberale, gänzlich unfähig gemacht hat, die preußifche Politik 
zu compromittiren, 

Sein Grundfaß fheint: Alles für das Volf, nichts durch dad Volt! Daher die 
größte Thätigfeit für Volksbildung von den niedrigften Schulen bis zu den Afabemien 
binauf, aber unter firenger politifcher Controle, unter der fchärfften Genfur. Daher 
die Bauernemancipation, die frädtifche Selbftverwaltung, die Gewerbefreiheit, die all: 
gemeine Volksbewaffnung, und dabei doch nur namlofe Provinciallandtage, die groß: 
artigften Subftructionen der vollfommenften Voltsfreibeit, ohne eine Nepräfentation, 
welche diefen Namen verdiente. Daber endlich die größte, durchaus nicht prahleriſche, 
aber im Stillen defto einflufreichere Thätigfeit für den Flor des Verkehrs im Großen, 
für die Wiedergeburt des feit den Reformationskriegen darnicderliegenden beutichen 
Handels, fir die mercantilifhe Einheit Deutſchlands, während bie politifchen Unitarier 
gerade in Preußen am härteften beftraft wurden. 

Die großen Maafregeln begannen in Preußen unmittelbar nad dem Ungläd von 
1806. Zuerſt die Umbildung des Heeres umd die Vernihtung der Adels: 
privilegienin Bezuganf Anftellungen und Guterbefig. Dann folgte 1808 
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die berühmte Städteordnung, melde die ftädtifhe Verwaltung den frei aus der Buͤr⸗ 
gerfchaft gewählten Stabtverorbneten überließ; 1810 die Gemwerbefreiheit und bie 
Gründung der neuen Univerfitäten Berlin (ftatt Halle) und Breslau (ftatt 
Frankfurt an der Oder), mobei zugleich Biblisthefen, Sammlungen und wiſſenſchaft⸗ 
liche Inſtitute aller Urt centralifirt wurden; ı814 bie allgemeine Wehr: 
pflichtigkeit jedes Standes ohne Ausnahme und der fortgefeßte Dienit in ber 
Landwehr bis zum 59ften Jahre; 1821 die Gemeinbeitstbeilungsordnung; 
1822 die Schnellpoften. 

In Betreff der durch die Bundesacte zugefagten ftändifchen Vertretung kündigte 
Preußen unterm 22 Mai 1815 an, es werde Provinciallanditände bilden, aus 
deren Mitte dann wieder die allgemeine Landesrcpräfentation oder die Neichsftände ge 
wählt werden und in Berlin fich verfammeln follten. Es erflärte fpäter, daß es bis 
zum Februar 1819 mit den bießfälligen DVorbereitungen zu Ende fenn werde. Es erließ 
am 17 Januar 1820 ein Edict, deffen erfter Paragraph die Staatsſchuld auf 180,091,720 
Thaler feititellte, und deffen zweiter Paragraph die Gontrahirung jeder neuen Schuld 
von der Zuftimmung der kuͤnftigen Reichsſtaͤnde abhängig machte. *) Es publicirte 
endlih am 5 Junius 1825 die definitive Verordnung in Betreff der Provincialftände, 
von deren Zufammenziehung in allgemeine Neichsftände war aber nicht mehr die Rede. 

In größerem Maaß, als der Aderbau, wurde die Induftrie, in nocd größerem 
der Handel in Preußen gefördert. Dieß lag theild in dem ſchon angedeuteten Le: 
- bensprincip des preußifhen Staates, der Emancipation des Mittelitandes, welchem der 
höhere weicht, der niedere nicht fchnell genug folgen kann, theils lag es in einem drin: 
gend gefüblten Bebirfniß der Zeit. Der blühende Wohlſtand deutfcher Nation, der in 
den Meformationstkriegen zu Grunde ging, will und muß fi allmählich regeneriren. 
Preußen hat alle Anſpruͤche, aber auch alle Verpflihtungen beffalls geerbt. Erfreulich 
war die Entihloffenheit, mit welcher Preußen 1323 die Abfchaffung der Quälereien, 
welche bisher die preußifhen Schiffe in englifhen Häfen erfuhren, durch Repreffalien 
erzwang. Doch ift die Gefammtlage Deutichlands noch nicht wieder fo günftig, daß 
man an die Verjüngung des althanfeatifhen Seebandels denfen könnte. **) Man mußte 
bedauern, daß die Anhaͤnglichkeit des preußifhen Gabinets an die ruffifhe Politik nicht 
wenigſtens die Handelsfperre an der ganzen Oftgränge Preußens milderte. ***) Diele 
Sperre ift einerfeits Schleſien, andrerfeits den preußifhen Handelsftädten an der Oftfee, 
wie die berühmte Königsberger Klagadreffe von 1851 darthut, fehr empfindlich, wie es 
denn auch früher fchon jede vorübergehende Hemmung des Verkehrs zwiſchen Polen 
and den Mindungen feiner Ströme gewefen ift. Der Handel nah dem innern Afien 
wird dadurch ebenfalls gefperrt, und die veranlaßte Preußen, 1825 ein Schiff um 
Afrika herum nach China zu ſchicken, dem in neuerer Zeit ein zweites gefolgt ift, beide 
mit dem glüdlihiten Erfolge. 

Auch bei der Rheinfchifffahrt war Preußen zunaͤchſt betheiligt, und leider ift es 
feinen Bemühungen noch nicht gelungen, den antifen Egoismus der Holländer mit 
dem, was früher oder fpäter doch gefhehn muß, zu verföhnen und eine Ausgleihung 


*) Inwiſchen contrabirte die Geehandlungscompagnie. 

**) „Rom Meere find wir längft ald Seemacht fort. Da hört man ſchen lange Feine andern 
Schuͤſſe mehr von und, ald Mothſchuͤſſe. Wer weiß ed noch, dab die deutſche Hanſa zuerft 
Kanonen auf die Eciffe brachte? daß Deutfche den Enaläindern den Kriegöſchlffbau lehrten 7 
Jahns Boltätbum. 

#02) Preußen trug zur Bergrößerung der ruſſiſchen Macht in neuerer Zeit ungemein viel bei, ins 
tem es 4828, ald Rußland die Türke feinem Einfluß untenwarf, feierlich erflärte, cd werde 
Ruhland wicht hindern, deßſalls feine „gerechten Anſpruͤche“ geltend zu machen cmworüber die 
Engländer bitter Masten), und 4834 wleder den Einmarfch der Rufen in dad empoͤrte Polen, 
namentlih den Zug gegen Warichau von Thorn aus begünfligte, 
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ber Intereſſen im ihrer Vereinbarung zu finden. Dagegen bat es in jüngfter Zeit 
Handelsverbindungen mit-Belgien angeknuͤpft. *) 

So von außen fchmerzlich gehemmt, bat Preußen wenigftend den größten Theil 
der deutſchen Binnenländer für das Spftem des großen Marfts, der Nieberreifung 
aller innern Handelsfchranten gewonnen, woran fi hoffentlich bald auch die Einführung 
gleicher Maafe, Gewichte und Münzen und Einer Poft fließen wird, Obgleih Bir: 
temberg und Bavern mit dem Beifpiel vorangegangen, und Freiherrn von Gotta der 
Ruhm gebührt, den fübdeutihen Verein an Preußen angefchloffen und dadurch den 
Gefammtverein erſt möglich gemaht zu haben, fo würde bach ohne Preußens Autorität 
und Leitung ber gute Wille der ſuͤddeutſchen Staaten bier nicht ausgereicht haben. 

Es iſt nicht zu verfennen, dab die Ausfuͤhrung diefer großen Idee eine unermef: 
lihe Popularität erlangt und weit mehr, als alle politifchen Proceſſe, die bewegte 
Stimmung der deutfchen Voͤller befänftigt bat. 





*) Warum Preußen überhaupt von Anfang an nicht fräftiger am Mieberrbein ald Schutweht 
BDeutfchlandd auftreten durfte, erflärt Stein in feinen Briefen: „Bei Beſſimmumg der Ber- 
haͤltniſſe von Belgien gegen Preußen präfidirte der hannoverſche Meid, der den befchränkten 
Gaftlereagb leitete, und überhaupt der Meid der deutfchen Minifterlumculuffe, ald wenn «+ 
in Deutſchland darauf ankaͤme, ob ein Medienburg ıc, eriftire, und nicht, ob ein ſiarkes, feites, 
kampffähiges deutſches Voll ruhmvoll in Krieg und Frieden baflche,” ©, 529. 
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Bierundzswanzigites Buch. 


Die moderne Bildung. 





Eapitel 607. 
Politiſche Webergänge. Die Ichten Deiten des Weiche. 


Die Epoche, die mit Ludwig XIV, d. h. mit dem Einfluſſe der franzoͤſiſchen Politik 
und Bildung begonnen hat, ift noch nicht vorüber. Die Franzofen haben zwei Stufen 
derfelben durchlaufen, die defpotifche vor 1789 und die comftitutionelle nachher. Wir 
find ihnen nachgefolgt, haben bie Probe der abjoluten Monarchie und Defpotie durch⸗ 
gemacht, und find nun wenigftend mit einem Fuß in die conftitutionelle Laufbahn ge- 
treten, beides nach franzöfifhem Vorbilde. Die Theilung unferes großen Reihe aber 
in viele und verfchiedene Staaten hat gemacht, daf wenn der eine voraneilte, der an: 
dere in der Mitte, ber dritte ganz hinten zuruͤckblieb, umd fo bietet Deutfchland gegen: 
waͤrtig eine ziemlich feltfame Mufterkarte von allerlei politifchen Zuftänden dar, Neben 
den Reſten der alten Feubalzeit hat die abfolute Monarchie, und neben biefer bag 
neue Verfaffungswefen Plaß genommen, ja öfters findet man in einem und demfelben 
Staat alle biefe drei Elemente beifammen. Unfer Bund erinnert noch an das alte 
Reich, wir haben foger noch einen Kurfürften und vier freie Städte. Adelsprivilegien 
und wenn nicht mehr Leibeigenfchaft, doch Feuballaiten beftehn noch in vielen dentſchen 
Staaten. Innerhalb eines jeden Staates aber herrſcht die unumfchränfte Fuͤrſten⸗ 
gewalt, wie bie Friebrichs II war, rein vor, ober kämpft mit dem neuen conftitutio- 
nellen Geiſte. 

Diefer Zuftand ift nicht ſowohl unnatürlih, ald unbequem, eine Periode des all: 
maͤhlichen Weberganges. Langfam Iöf’t ein Glied von der Kette fih ab, fügt ein neues 
fih ein. Das Alte fchwindet aber zuſehends. Nach dem weftphälifchen Frieden blieb 
noch fo manche Ruine des Mittelalters ftehn, die erft nach dem Frieden von Luneville 
verſchwand; noch mehr feudaliftifhe Zuftände erhielten fich im Innern der Staaten, 
aber wie viele derfelben hat Friedrich der Große und fein Enfel, wie viele Joſeph TI, 
wie viele Mar Joſeph von Bayern ıc, ausgerottet! 

Auch die fpätere Willfürherrfhaft nach Ludwigs XIV Muſter ift jetzt ſchon ver 
altet. Sie hat fih dem conftitutionellen, oder wo dieß nicht der Fall war, einer noch 
mächtigern moralifhen @infchränfung gefügt. Die Stimmung des Jahrhunderts ift 
der Maitreffenberrfhaft und allen Formen der alten Defpotie mwefentlih fremd und 
feindfelig. 

Der conftitutionelle Geift aber ift noch nicht frei und ausgebildet genug, um die 
ältern Formen des Staates abzuftreifen. Daher fehn wir nirgends ein einfaches Staats: 
gebäude, fondern uͤberall neuen Anbau an alte Ueberreſte, oft unförmlih und ſich wi— 
derſprechend, oft gewaltfam unter ein Dach gebracht, oft nur durch ben gleichen äußern 
Anstrich oberflächlich verbunden, mie in dem Webergangsperioden zwifchen einem Altern 
und neuern Bauftole. 

Nach außen hat das Meich feit dem weitphälifhen Frieden an feiner Integrität 
und Einheit unaufhörli verloren, Elſaß, Lothringen, zulegt Belgien wurden ung 
ganz entfremdet, und das Kaifertbum, die lekte Form der Einheit, hörte auf. Das 
Reich von 1792 umfaßte fchon weniger Länder, als das Reich von 1648, und ber 
deutfche Bund umfaßt wieder weniger, ald dad Reich von 1792. Die Vielberrfchaft 
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im Innern bat freilich abgenommen, bie Zabl der Herren bat fich rebucirt, aber je 
weniger bderfelben werden, beito unvereinbarer werben fie auch, und bie Trennung 
würde dann vielleicht am fchroffften fepn, wenn Deiterreih und Preußen allein übrig 
blieben. 

Das deutfhe Reich wurde durd; die zabliofen Heinen Immediaten wie ein ſchoͤner 
Leichnam durh Würmer zerfreffen. In Schwaben allein gab es vor ben Revolutions— 
friegen nicht weniger ald a geiftlihe und 45 weltliche Fürften, 26 Grafen, 20 Praͤ⸗ 
laten, 51 Reichsſtaͤdte und eine Menge Reicheritter, alle beinah unumfchränfte Defpoten 
auf ihrem Fleinen Gebiete, verfunfen in den Egoismus und die Faulheit, die ftets bie 
Folgen der Kleinftaaterei find. Wie fonnte ein ſolches Gemengfel von Herrſchaften, ic 
will nicht fagen der deutfhen Nation, fondern nur den Fleinen Herren felbit eine Ga: 
rantie darbieten? Man muß erftaunen, dab ſich das Meich in diefem beillofen Zu: 
ftande nur fo lange erbalten hat. 

Megensburg war der Sit des Reichſtags. Hier faßen abgefondert in einem Golle: 
gium die Kurfürften, in dem zweiten die Fürften, in dem dritten die Reichsſtaͤdte. 
Waren zwei Gollegien einftimmig, und betätigte der Kaifer ihren Beihluß, fo galt 
der Widerfpruh des dritten Gollegiums nichts mehr. Auf diefe Weile wurden bie 
Städte durch die Fürften beftändig hinausvotirt. Allein dieß mar gleichgültig. Der 
ganze Reichstag war nur noh eine Zlufion. Die wahre Macht befand fi nicht in 
Megensburg, fondern in Wien, Berlin, Münden, Dresden, Fury an ben größern 
Fürftenböfen, und ber Neichstag wurde, wie die Reichsarmee, überall nur nachgeſchleppt, 
um das zu unterftüßen, was zuvor von den größern Kürften befchloffen mar. Mit 
welchen Erbaͤrmlichkeiten die Neichstagsgefandten ihre müfige Zeit ausfüllten, während 
die eigentlihen Staatsangelegenheiten anderswo erledigt wurden, erbellt 3. B. aus 
der Thatfache, daß 1748 über den Rang bei der Tafel und über die Farbe, Form und 
Stellung der Seffel beim Reichstag zehn officielle Schriften erfhienen. Außerdem be: 
ſchaͤftigten ſich dieſe unnutzen Gefandten mit der Vertheilung der Reichsſteuern und 
Gontingente, und übten dabei nicht felten ibren Wis. So mußte 5. B. ein Möndd- 
flofter den Meiter, ein Nonnenklofter das Pferd ftellen ıc. 

Zu Weplar faf das Neihsfammergericht, aber hat es den Salzburger Emi: 
granten geholfen? Hat es die oben erzählten Willkuͤrlichleiten Feiner Herren feit dem 
weſtphaͤliſchen Frieden verhindert? Man braucht nur zu wiffen, daß die Stadt Geln- 
haufen vor diefem Neichsgericht einen Proceß führte, der 1549 begann und erft 1734 
erledigt wurde, Kramer hat mit den wichtigften Neichsproceffen eine Sammlung von 
128 Bänden (Wetzlarſche Nebenfinnden) angefüllt, und doch ift nichts Wichtiges daran 
als ihre Unwichtigfeit. Ganz bafelbe gilt vom Neihshofrath in Wien. ) Erft 
Joſeph II wollte, durch patriotiſche Zufhriften aufgefordert, den allgemeinen Reichs— 
gerichten wieder Kraft und Wurde verleihen, aber die von ihm verfügte Viſitation 
wollte zu feinem Ende fommen, und alles blieb wie zuvor. 

Unter diefen Umftänden war das Neich der ganzen.Melt zum Spott geworben, 


®) Der Relchtvicetanzler Fuͤrſt Golloredo fchrieb nach Weplar, wenn etwa Klagen Über die um 
gerechte Verhaftung des wuͤrtembergiſchen Pandfchaftsconfulenten Mofer and Reichölammer: 
gericht kaͤmen, follten diefeiben unterdräücdt werden. F. €. von Mofer polit. Wahrbeiten 
S. 2416. Mit dem Meichöhofratb war ed ebenfo befiellt, denn 4765 erllärte ein Mitalied 
deffelben an der Tafel Eolloredo's, „um ein Paar Frankfurter Kauſſeute vollen werde man 
nicht gegen ben Yandgraf Ludwig IX von Heffen einfchreiten,” Wirklich blieben alle Klagen 
gegen diefen fiederlichen Schuldenmacher ungebört, und erit 1779 wurden die Glaͤubiger halb: 
wegd durch einen Vergleich befriedigt. Dafelbfi S. 252 ff. Als 4729 der junge Sohn und 
Erbe eined Herrn von Auffeh aus der fränfischen Nitterfchaft gemaltfam nach Bamberg ent: 
führt und burch Drohungen und Mißhandlungen katholiſch gemacht wurde, erfüllte feine glelchen 
Miöhandlungen kaum entronnene Mutter dad Neid; mit ihrem Geſchrel um Recht und Racht 
Der Reichshoſrath fÄlte einen für fie günfigen Epruch, der aber — nie volljsgen wurde. 
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und Voltaire fagte mit Mecht: das heilige römifche Meich ift weder heilig, noch roͤ⸗ 
miſch, noch reich. 

Die Kleinſtaaterei ſchwaͤchte nicht nur die aͤußere Vertheidigung der Deutſchen, 
ſondern entnervte auch ihre Kraft im Innern; ſie verdammte große Talente zu einer 
Heinen Thätigfeit, und ſchnitt nicht nur Helden und Staatsmaͤnnern, ſondern auch 
dem einfachſten Handelsverkehr die Bahn ab; es war, wie Goͤrres ſagte, als ob dem 
deutſchen Volk wie einem geſunden und vollbluͤtigen Koͤrper alle Adern unterbunden 
feven, daß er ſich nicht rühren noch regen fonnte. Dieſer unvernuͤnftige Zuſtand hat 
nun endlich fi zu Ende geneigt. Von nahe an 2000 Herren find wir auf 38 reducirt, 
und das weltlihe Regiment der Pfaffen, fo wie das Zaunkönigthum der Grafen und 
Nitter, hat auf deutfhem Boden ganz aufgehört. Der feigen Verweichlichung ift eine 
große Zeit des Kampfes gefolgt, das Volk in Maſſe bat wieder die Waffen führen 
lernen und gefiegt in unfterblihen Scladten. Die Spießbürgerei, der Heine Geift 
der Höfhen und Rathhaͤuschen hat einer umfaffendern Anfiht der Dinge und einer 
freiern Bewegung Platz gemacht. Alle öffentlichen Anftalten haben gewonnen und ihren 
Sharafter vertauſcht. An die Stelle des Angenehmen ift das Nüsliche und Nothwen⸗ 
dige getreten. Veroͤdet ftehen die Luftichlöffer, in denen noch im vorigen Jahrhundert 
die Fürften ſchwelgten; aber Staatsgebäude, dem öffentlihen Wohl gewidmet, erftehn 
in großer Zahl; in den Wäldern fchallt nicht mehr das fürftliche Jagdhorn, aber auf 
neugebabnten Straßen Fündigt das Poſthorn den eiligen und fröhlichen Verkehr an, ber 
jest alle Elaffen der Geſellſchaft und alle Nationen einander näher bringt. 

Wer daher das Gute der Gegenwart nicht genug zu ſchaͤtzen weiß, der blide nur 
in die trübe Vergangenheit zurüd. 


Capitel 608. 


Bureaukratie. Conftitution und Emancipation. 


Die unumſchraͤnkte Fürftengewalt, die fi aus dem Feudalismus berausbildete, und 
unter Ludwig XIV in Frankreich, unter Friedrich dem Cinzigen in Deutichland culmis- 
nirte, war augenfcheinlih nur ein Uebergang. Iſt einmal cin alter Rechtszuſtand 
untergraben und verehrt, löfen alle Bande der alten Harmonie ſich auf, fo bericht 
nothwendig der Stärkere. Cine ſolche Periode der Gewalt mußte der Auflöfung unferes 
Reichs naturgemäß folgen. Indem die Fürften einzeln die Fülle der Souveraͤnetaͤt an 
fih riffen, die vorher nur dem ganzen Reich ingewohnt, glaubten fie zunaͤchſt nur für 
fih zu bandeln, allein fie dienten unbewußt auch ſchon der Fünftigen Emaneipation der 
Bölfer. Diefe erite von den Fürften durchgeführte evolution gegen den Nechtszuftand 
des Mittelalters brachte nämlich nicht nur der dem Volke heilfamen Kaifergewalt, fon: 
dern auch der dem Wolfe verderblihen Hierarhie und Ariftofratie den Untergang. Die 
egoiftifche Politik der Fürften entwaffnete und entnervte den deutihen Adel und be: 
förderte die der Kirche tödtlihe Aufklärung, und dieß fam zulegt nur den Voͤlkern 
zu Gute. 

Einem unwiderftehlihen Zuge folgend, ließen die fürftlihen Regierungen jtufen: 
mäßig immer mehr von der frühern Willkuͤr nah. Die wollüftigen und graufamen 
Defpotenlaunen, die Nahahmung franzöfifher Weppigkeit machten feit Friedrich II und 
Sofeph II fait durchgängig einem einfahen und fittlihen, gleichfam bürgerlihen Fami- 
lienleben an den Höfen Plag, und die Privatcaffe des Fürjten wurde fait überall von 
der Staatscaffe getrennt, wodurd Ordnung in die Finanzen und in das Steuerſoſtem 
fam. Un die Stelle der frübern, oft ſehr willluͤrlichen Provincialverwaltung durch 
Bögte und Amtleute trat eine geregelte Adminiſtration. Auf eine fehr anf 
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fallende Weiſe haben fi hierin die deutfhen Staaten von Frankreich unterſchieden. 
In Frankreich berricte das bequeme Princip der Verpahtung vor; alle Staatsämter 
wurden vertauft oder verpachtet, und es entftand ein Wetteifer zwifchen ber Regierung, 
welche die Aemter immer theurer verkaufte, und den Beamten, die fich durch immer 
druͤckendere Erpreflungen bed Volls zu entichäbigen ſuchten. In Deutihland dagegen 
berrfchte das ehrlihe, aber angftlihe Princip der Eontrole. Die dem Deutfchen 
eigenthümliche Ausführlichkeit und Syſtemſucht bildete jene künftlihe Bureaufratie 
oder Herrihaft der Schreibftube aus, die im Namen der ftrengften Gefeglichkeit einen 
vielleicht bärtern Drud ausgeuͤbt bat, als je das rohe Fauſtrecht. Bald wollte man 
aus reinem Öerechtigfeitsgefühl, oder aus väterlicher Firforge, von oben aus dem 
Minifterium herab alles wiffen und alles leiten, bis in die geringfte Bauernftube hinab; 
bald nöthigten die Geldbedürfniffe auch die Heinften Quellen bes Privateinfommens 
kennen zu lernen, zu bewaden und zu beiteuern; bald war es fouftematifchen Köpfen 
bioß um die Ordnung, um die Vollftändigfeit der Einregiftrirung zu thun, als ob das 
ganze Staatsleben nur in ihren Tabellen eriftire, und endlich fam durch die zuneh- 
mende politifhe Aufregung die Polizeigewalt in Flor, die dad Ausſpuͤren umd 
Veauffihtigen bis ins Ertreme trieb, 

Die Schattenfeite diefer Burcaufratie ift zunaͤchſt die peinigende Einmifhung ber 
Negierung ind Privatleben, und fodann die Schreiberei. Wie viel Scheine muß 
nicht jedes Product löfen, bevor es aus der Erde in die Hände der Inbufirie, des 
Kaufmanns und endlich des GConfumenten fommt! Wie viel wird bin und ber, doppelt 
und dreifach geichrieben, bevor ein Proceß durch alle Inftangen geht! Die Vielichrei- 
berei hemmt aber nicht nur den Verkehr und die Juſtiz, fondern foftet auch unermeß⸗ 
lihe Summen, und noch mehr dadurch, daß fie ald Erwerbszweig getrieben wird, weil 
man die Bogenzahl des Papiers vermehrt, um deito mehr Sporteln dafür einzuziehn. 
Endlich iſt diefe Schreiberei weit entfernt, eine fichere Gontrole zu gewähren. Das 
Papier ift geduldig, und die HeimlichFeit, im welche ſich die Schreiberei huͤllt, ver: 
birgt eine Menge Ungerechtigfeiten, die bei einem mündlichen und offenen Verfahren 
unmöglich wären, 

Der ſchaͤdlichſte Auswuchs des Echreibereimefeng find die Staatspapiere, Weil 
ber ganze Staat ind Papier gefahren ift, hat man auch die Kunft erfunden, unermeß: 
liche Reichthuͤmer in bloßem Papier zu erfhaffen, indem man nur den künftigen Ge: 
nerationen die Pflicht auflegt, das Papier zu verfilbern, Nichts beweiftt wohl fo fehr 
das Prekäre unferd ganzen heutigen Staatsweſens als gerade dieſe Beſteuerung der 
Zufunft, diefer adminiftrative Fanatismus, der felbit in ferne Zeiten hinaus, über die 
er Feinerlei Macht mehr bat, feine Decrete und Steuerzettel ausftrent. Das Spitem 
der Staatöpapiere bat darin viele Aehnlichkeit mit dem der alten Ablafbriefe, und fie 
werden der Ruin ber Staaten fepn, wie diefe der Ruin der Kirche waren. 

Die Feffeln, in denen das Öffentliche Leben lag und zum Theil noch liegt, ftam: 
men entweder noch aus der alten hierarchifch:ariftofratifhen oder aus der fpätern 
bureaukratifhen Zeit. Demnach unterfheiden wir aud ein zweifahes Streben nach 
Emancipation. 

Die erite Emancipation ift beinahe vollendet, und zwar größtentheils durch die 
Fürften felbt. Mit ihrer Hilfe haben die Laien fi aus dem Zwange des Glerus, 
bat die deutfche Kirche fih aus dem Zwange Noms befreit; durch ihre Decrete wurden 
dem Adel feine wichtigften Vorrechte entzogen, die Leibeigenfhaft aufgehoben und 
die Keubalabgaben und Frohnden ber endlichen Ablöfung nahe gebracht. Auch von dem 
Zunftzwange bat und die Bureaufratie befreit; jede Bahn ift dem Talente geöffnet. 

Gegen die Bureaufratie aber, die fih zur Erbin jener alten Hierarchie und Ariſto— 
Pratie eigenmächtig eingefeßt, ift nun die zweite Emancipation gerichtet. Die Ge 
meinden wollen von den willfirlichen Gingriffen der Gentralgemwalt in ihre Intereſſen 
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* befreit ſeyn, und man hat in der That erfannt, daf ein freied Mumicipalmefen ſich 
am beften felbft controlirt und auf eine fir die Gemeinde wie für den ganzen Staat 
vortheilhaftere Weife felbft verwaltet, als dieß durch einen auswärtigen Beamten, den 
das Minifterium ſchickt, gefcheben könnte. Darum hat ſchon 1808 der König von 
Preußen aus eigenem Antrieb die Städte feines Reichs emancipirt, umd diefes Beifpiel 
ift nicht ohne Erfolg geblieben. 

Aber auch dad Volk in Maffe will emancipirt feyn. Die ganz auf Gabinets: oder 
minijteriele Willfür gebaute Bureaufratie, der es ſchon vor der frangöfiichen Revo— 
Iution gelungen war, alle landftändifhen Verfaffungen in Deutfchland bis auf die vom 
Sahfen, Würtemberg, Mecklenburg, Lippe und Reuß zu vernichten, und die zu Nas 
poleons Zeit auch diefe vollends abgeichafft hatte, ließ feit 1815 die Landſtaͤnde wie 
der auftauchen, und zwar in größerer Zahl und verftärft durh ben neuen Geift, den 
wir den englifchen und franzöfifhen Parlamenten abgeborgt hatten. Es lag wicht in 
der Macht diefer Kammern, irgend etwas DBebeutendes für dad Ganze des deutichen 
Bundes zu thun; defto thätiger aber waren fie für innere Meformen im Einzelnen, für 
Ausfheidung des fürftlihen Privat: und des Staatsguts, für Erfparungen aller Art, 
für gleiche Vertheilung der Staatslaften, für Vereinfahung der Gefegbücher, für Ein- 
ſchraͤnlung der Vielfchreiberei, für Abſchaffung alter, inhumaner Mißbraͤuche (Tortur ıc.) 
und für Volksunterricht,. Hierbei famen ihnen die Megierungen mehr oder weniger 
‚entgegen, Wllein mit ihren Bemühungen um Preßfreiheit, Bolfsbewaffnung , öffent: 
liche und muͤndliche Rechtspflege, Einſchraͤnkungen der die perfönlihe Freiheit und das 
Hausrecht verlegenden Polizeigewalt ıc. fielen fie durch. 

Merkwürdig ift, daß Preußen obne Reichsſtaͤnde verhaͤltnißmaͤßig mehr fiir die ins 
nere Eultur und für die Emancipation der Bauern und Städte that, als die kleineren 
eonftitutionellen Staaten, bei denen oft dee Schein größerer Freiheit die wahren Ver- 
befferungen erfegen mußte. Nicht felten verfäumten die Kammern bie Grreihung eines 
Eleineren Zwecks, um einem vorerft unerreichbaren größeren nachzuftreben, und eben fo 
oft verweigerten die Negierungen felbft unfchuldigen Verbefferungen ihre Zuftimmung, 
bloß weil fie von den Kammern mit Troß gefordert worden waren. Indeß liegen 
ſolche Reibungen in der Natur der Dinge, fobald eine Macht ihren Einfluß mit einer 
andern theilen fol. 


Gapitel 609. 
Die geiflige Ausbildung. 


Noch am Ende bes fiebzebnten und am Anfange des achtzehnten Jahrhunderts traten 
beinahe in allen Wiffenfhaften und Kuͤnſten Männer auf, die dem finftern WUberglau: 
ben, dem blutgierigen Religionshaß, der Unmwiffenheit, dem Ungefhmad und zum Theil 
fogar der eingeriffenen Unfittlichfeit ein Ende bereiteten. Ihnen folgten ftufenweife 
immer größere Männer in folher Anzahl und mit folhem Geifte begabt, daß es ihnen 
möglich wurde, die ganze Maffe der Nation mit fi fortzureißfen und emporzubeben. 
Ein geiftiger Aufſchwung diefer Art ift unerbört in der Weltgefhichte, und um fo 
wunderbarer, als er nicht aus der erften natürlichen Kraft eines rohen Vollkes, fon: 
dern aus der tiefften Verdorbenheit eines gefuntenen Volkes hervorging. 

Das Charafteriftiihe diefer ganzen neuen Bildung ift, daß fie nur dem Ver: 
ftande angehört, fi ganz in Gedanken aufgelöf't hat und dariiber den Körper und 
das Gefühl bis zur Ungebuͤhr vernachlaͤſſigt. Daraus entipringen alle ihre Vorzüge 
und Mängel. Alle Wilfenichaften und Kuͤnſte find erweitert und verfeinert worden, 
alle vergangenen Jahrtauſende übertreffen wir an Kenntniffen jeder Art; aber in vielen 
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Gebieten, wo dem Kerzen eine Stimme zufommt, namentlich in ber Meligion und in 
der ſchoͤnen Kunſt, bat der Verftand eine unnatuͤrliche Oberherrſchaft ſich angemaßt, 
und andere, dem Menfchen beinahe unentbehrlihe Dinge find über der einfeitigen 
Terftandesbildung gänzlich vernachläffigt worden , namentlich die Bildung und Uebung 
der körperlichen Kraft. 

Allerdings fpielt das Gemuͤth noch eine mädtige Mole. Mber es hat feine 
Naivetaͤt, gleihfam feine erfte Unfchuldiverleren. Es it Sentimentalität, franf- 
bafte Sehnſucht nach dem Unerreichbaren, oder affectirte ECmpfindelei geworben. Wie 
kräftig auch noch das Gemuͤth im gemeinen Wolfe malte, fo wie der Einzelne Ivon 
der vorberrfchenden Verftandesbildung ergriffen wird, verliert er jeme urkräftige Na 
türlichfeit des Gefühls, die weder durch Pietismus noch MNomantif wieder hat erſetzt 
werden können. 

Noch ein Zweites charakterifirt unfere jegige Bildung, nämlich der geiftige 
Kampf. Er ift zwar nicht mehr fo heftig und giftig, wie in der Meformation, aber 
viel mannichfaltiger, denn er erftredt fih auf alles, worüber man nur denfen fann. 
Er berrfcht in der Politit und Meligion, in allen Wiſſenſchaften und Künften. So 
vieles Alte iſt geftürzt, das Neue noch nicht gebaut. Pietät, Gewohnheit, Intereffe 
halten am Alten feit; Begeifterung,, fühner Muth und Neugier, oder auch Originali- 
tätsfucht und Intereſſe fuchen das Neue. Ge fchärfer in allen geiftigen Gebieten zwei 
Parteien ſich fondern, deſto zahlreicher ftrömen auch die Vermittler herbei, die aus 
Gutmuͤthigkeit, ans einer den Deutfhen ganz eigenthuͤmlichen univerfellen Toleranz 
oder aud aus AIntereffe das Gute beider anerfennen und die Vortheile von beiden ſich 
aneignen, 

Die Lebendigkeit und Schärfe des Kampfes verliert durch dieſe Vermittler viel, 
doch noch mehr durch die einfeitig literarifche Führung deffelben. Das Wort ift 
febendig, die Schrift ift todt. Der Geiſt fährt gar zu fehr ind Papier. Ueberdieß er: 
zeugt fich die Pireratur ein eigenes, von den anfänglichen Gegenitänden des Streites 
unabhängiges Intereſſe. Zuerſt ftreiten Gelehrte über die Sache; dann ftreiten fie nur 
noch, um ihr Talent zu zeigen ; endlich kommen die Puchhändler und dingen unbern: 
fene Buͤcherſchreiber, um das einmal erregte Intereffe ded Streited auszubeuten. Auf 
diefe Weife wird das Hoͤchſte, das aus dem eigenjten Geift eines großen Mannes ber: 
vorging, bald Gegenitand einer gemeinen Specularion der Nahabmer, und im Bücher: 
ballen erftict der göttlihe Funke. Daß jetzt jährlih in Deutihland 6000 Werfe nen 
verlegt werden, iſt ein deutlicher Beweis dafır. Die Sundfluth der faden Unterbal: 
tungsliteratur, der unfinnigen pbilofophifchen Theorien und paͤbagogiſch-theologiſchen 
Sentimentalitäten wird bauptfächlich auch durch die Cenſur gefördert, bei der die Aus: 
bildung eines männlichen Volksgeiftes und die Emancipation der Öffentlihen Meinung, 
die Losreißung vom Gängelbande jener Eindifhen Literatur unmöglich ift. 

Gleichwohl beginnt in diefem Chaos eine Scheidung. Cine doppelte Reaction ift 
in unferer Zeit unverkennbar, die der praftifhen Wifenfhaften gegen Philoſophie 
und Kunft, und die der allgemeinen Volköbildung gegen die gelehrte Ariſtokratie. 
Sie wurden dur dad Ertrem hervorgerufen. Ueber Gott vergaß man die Menfchen, 
über dem Himmel die Erde, uber dem Traum die Wirklichkeit, uber Luftihlöffern den 
Schmuß der Hütten, über Gemälden die lebendigen Bilder des Elends, über dem 
Studium alter Rechte das täglich gefhehende Unrecht, über der Freibeit der alten 
Griechen den Verluft der eignen. Der Schuͤler kannte alle Infeln in Auftralien, nur nicht 
fein eigenes Vaterland, und zählte cher die Haare im Schwanz des Kameeled , bevor 
er eine Eiche von einer Buche unterfceiden fonnte. Die gebildete Frau las einen 
Roman und verbrannte die Suppe. Der Gelehrte fchrieb über den Handel von Gar: 
thago, und mußte faum eine Quittung zu fchreiben. Das Schlimmite von allem aber 
mar, daß ein unüberfehbarer Buͤcherſchatz ſich anhäufte, daß der gelehrten Ariſtokratie 
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ihe eigenes Wiffen über den Kopf zufammenfhlug, während die große Maffe bes 
Volts fi mit den dirftigften Begriffen behelfen mußte, die man ihr durch verhun⸗ 
gerte, oft zu fhmusigem Nebenerwerb gezwungene Schulmeifter einprügeln ließ. Die 
weltlichen, für ben Staatsdienft gebildeten Gelehrten wiederholten alle ariſtokratiſchen 
Anmaßungen der alten Kirhe, Wie ebemals die Priefter , abgefondert vom Bolt, 
ſich allein das Stubium und bie Auslegung der Dogmen und Kirchengeieße vorbehal- 
ten, und dieſes Monopol durch die unfinnigften Ueberladungen und Verzerrungen der 
urfprünglich einfachen chriſtlichen Lehre zu ihrem Vortheil ausgebeutet, eben fo mad: 
ten jeßt die weltlichen Gelehrten ein Monopol aus dem Studium ber Gefeße, des 
Rechts, der Verwaltung und alles deifen, was zur weltlichen Wohlfahrt eined Staates 
gehört. Sie allein betrachteten fih als die Wiſſenden, hüllten fich in ein heiliges Ge: 
heimniß durch eine dunfle Sprache und durch kuͤnſtliche MWervielfältigung und Ver: 
wirrung urfprünglich einfacher Begriffe. So entitand eine neue Scholaftif des Staats, . 
wie es vordem eine ber Kirche gegeben hatte, und fie diente nicht weniger dem Luͤ⸗ 
gengeift. 

Jenen Traumereien bat fih nun ein praktiſcher Sinn, dieſer gelehrten Geheimniß⸗ 
främerei und Sophiſtik ein Trachten nach Popularität entgegengeſtellt. Man fängt an, 
unnuͤtze Abftractionen und Phantaftereien zu verfhmähen, um das nüßlihe und im 
Leben anwendbare Wiſſen hervorzuheben und diefes letztere aus ber gelehrten Sprache 
in eine gemeinverftändliche zu überfegen und in allen Ständen zu verbreiten, 


Eapitel G1O. 
Die khatholifhe Airche. 


Der Verftand wil feiner Natur nad herrſchen, kann fi daher mit der Demuth, 
welche die Religion verlangt, nicht gut vertragen. Der Verftand will alled auftlären, 
und jedes Wunderbare und Gebeimnißvolle ift fein natürlicher Feind, darum kann er 
ſich auch mit dem Myſtiſchen, das den innerften Grund aller Religion ausmacht, nicht 
vertragen. Man darf fi daher nicht wundern, daß in einer fo durchaus verftändigen 
Zeit die Meligion nicht mehr fo hoc geachtet wird, als in der früheren Seit, ba noch 
das Herz allein regierte. Eine unzahlbare Menfchenmenge befindet fih in dem Zu: 
ftande des Indifferentis mus oder der religiöfen Gleichgültigkeit , und diefe ift in 
der leßten Hälfte des vorigen Jahrhunderts fogar in die fogenannte Freigeiſterei, 
Neligionsverahtung und Religionsfpötterei ausgeartet. 

Damit haͤngt auch der äußere Verfall der Kirche zufammen. Die katho: 
liſche Hierarchie bat fi allmahlich unter diefelbe weltliche Herrſchaft der Laienfürften 
beugen müffen, deren Dienerin die proteftantifhe Geiftlichkeit {hen von Anfang an 
gewefen ift. Alle firhlichen Angelegenheiten werden durch die weltlichen Minifterien 
verwaltet, und auch in Fatboliihen Ländern hängen die Befehle des Papftes von ber 
Beftätigung der weltlihen Landesregierung ab, 

Diefe religidfe Abipannung erfheint als eine ganz natürliche Folge der früheren 
Ueberfpannung , und felbft die Mifachtung des Heiligen, die Verfpottung der alten 
frommen Herzenseinfalt, die Kofetterie gottesläfterlicher Frechheit, worin fi fogenannte 
Kraftgeifter felbit unter dem Pöbel gefallen und der noch weit unwuͤrdigere politifche 
Servilismus der Geiftlihen ; alle diefe widrigen Erfcheinungen der neueren Zeit find 
nur die natürliche Meaction gegen die frühere eben fo übertriebene Alleinherrſchaft der 
Kirhe und ihrer Diener, 

Zur Schwähnng der Kirbengemwalt hat auch ihre Halbheit beigetragen. Alle an- 
dern europäifchen Länder blieben entweder katholiſch, oder wurden proteftantifch ; im 
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Deutichland theilten fih beide Parteien ungefähr mit gleicher, alfo mit halber Macht, 
die fie fich überdieß noch mwechfelfeitig beftändig untergruben. So verlor die Kirche ihre 
äußere Gewalt an bie Fürften und ihre innere an die Gelehrten, Philofophen, Dichter. 

Mit dem Katholicismus blieb es beim Alten bis auf Joſeph II. Die Jeſuiten 
berrihten beinahe unumſchraͤnkt und erftidten den Verftand der Völker durch einen darauf 
berechneten Unterricht, durch die ftrengfte Genfur, durch religiöfe Spielereien und 
durch kraſſen Aberglauben. *) Endlich aber wuchs ihnen die Aufklärung der Zeit ber 
den Kopf und den Fürften gelüftete nach ihren reichen Gütern. Ihr Orden wurde 
1773 anfgeboben, defgleihen eine Menge Klöfter anderer Orden durch Joſeph I. 
Bald darauf räumte die franzöfiihe Mevolution überall am Mheine auf, und dad Be 
duͤrfniß der Fürften, ſich zu entichädigen oder zu vergrößern, führte auch im innern 
Dentihland, felbit in Bavern, das am längiten beim altfatholifhen Syſtem verbarrtr, 
die Säcnlarifation aller Klöfter und der meiften Bisſsthuͤmer, fo wie die Abftellung 
vieler überflüffigen religiöfen Gebräuche herbei. 

Unmittelbar nach der Neftauration von 1314 ftellte zwar Papſt Pins VII den 
Jefuitenorden wieder ber, aber feine Guter befam er nicht wieder, und ein ziemlich all: 
gemeined Mißtrauen binderte fein Emporlommen. Defterreih blieb im beften Ver: 
nebmen mit dem Papite; Kaifer Franz II befuchte ibn bald nah der Reſtauration in 
Nom. Aber Defterreih trat in das alte Verhaͤltniß eines Beichügers der Kirche zu: 
rd, und empfing weniger Einfluß von ihr, als es auf fie übte. **) Bapern fchlof 
4817 ein Goncordat mit dem Papſte, wodurch das Erzbistpum München mit den drei 
Bisthuͤmern Augsburg , Paffau und Regensburg und das Erzbisthum Bamberg mit 
den drei Bisthimern Würzburg, Eichſtaͤdt und Speier gegründet wurden. Der König 
behielt fich die Ernennung vor. Dem Erzbifhof von Münden wurde ein Gehalt von 
20,000 Gulden ausgefeht, den übrigen weniger. In neuerer Zeit bat König Ludwig 
wieder mehrere Klöfter gegruͤndet. Preußen fchloß für feine katholiſchen Einwohner 
4821 ein Goncordat ab, wodurd das Erzbisthum Köln mit den drei Bisthumern Trier, 
Müniter und Paderborn, das Erzbisthum Pofen mit Kulm und zwei unabhängige 
Bisthümer in Breslau und Ermeland neugefhafen wurden. Das Goncordat mit 
Hannover ftellte 1821 die Bisthuͤmer Hildesheim und Osnabrüf ber. Im ſuͤdweſtlichen 
Deutfchland entitand dad Erzbisthum Freiburg im Breisgau mit den Bisthümern Rot: 
tenburg am Nedar, Limburg an der Lahn, Mainz und Fulda. In der Schweiz blie 
ben vier Bisthämer: Freiburg im Uechtland, Solothurn, Chur und Sr. Gallen; in 
Elſaß Straßburg und Eolmar. In den Niederlanden das Erzbisthum Meceln mit 
den Bisrbimern Gent, Lüttich und Namur, Als eine ganz eigenthimliche Erſcheinung 


*) Die reihe Sammlung davon finder man in den zablreichen Schriſten der Sluminaten und 
in Webers Deutſchland. Die Meltsion artete in ein formliches Kinderipiel aub. Der Mutter 
Gottes wurde, wie einer Puppe, die ZKolfeste gemacht, damit fie bei feſtlichen Gelegenheiten 
geputzt erſcheine. Schöne Maͤdchen erfchtenen bei Procefüonen als lebendige Madonnen auf ei: 
nem Eſel reitend, Als lebendige heilige Geiſter ließ man in deu Nirchen Tauben fliesen. Geil: 
liche Komoͤdien mit allegeriichen Aufzügen, Wallfahrten, Grüderfchaftöprecefionen zu Uhren 
beionderer Getligen vwoaren alle Darauf berechnet, das Dort mit finnlichen Eindräden zu betäu: 
ben, und ed gina dabel gewoͤhnlich höchft Hederlich ber, Mamentlich waren De MWallfabrten 
allgemein als Schulen der frechſſten Unzucht berüchtigt. Die zablreichen, woblgemänteten umd 
müßigen Pfaſſen brauchten ſolche Spielereien namentlich auch, um fih in die Häufer einzu: 
ſchleichen und die Unſchuld zu verführen. Daber fan Beine ötonsmifche und häusliche Merrid: 
tung ohne De Pfaſſen vorzunehmen war. Ele mußten Stall, Tiſch und Bert, Feld und Dies, 
fogar die Speiſen einfegnen ıc, 

*a, „In Oeſterreich war es etwas gar Gottaefälliged und Menfchenfreundliched, Daß der katholiſche 
Prediger In der k. £, -Doftapelle nahe bei jenem Grucifir Ferdinands Il vor feinen Zuhoͤrern deb 
vereinten Fefled der Reformation und Zoleranz mit chrifllicher Liebe und Güte gedachte. Auf: 
fallend war cd, dad in Stelermark, zu Maria Dell, einem Sauptorte Patbolifcher Wallfahrt 
und Andacht, die Eifenfabrit Dentmünen auf die Jubelfeler der Reformation prägte, Mehrere 
der Zubelpredigten waren Meifierfüde beicheidenen Freimutheö.“ (Schneller.) 
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haben fi in Holland brei janfeniftifhe Bisthuͤmer: Utrecht, Deventer und Harlem 
erhalten, getrennt von Rom, zumal feit der antijanfeniftifchen Bulle Leo's XII 1826. 

Die katholiſche Theologie blieb im alten Gleiſe bis zu der fchon erwähnten Krife, 
die durch die Aufhebung des Jeſuitenordens, durch Joſephs II Meformen und durch 
die Illuminaten herbeigeführt wurde, Da begann ein eigenthümliches Leben in dem 
katholiihen Deutfchland. Iſenbuͤhl, Vezzl (Joſephs IT Geſchichtſchreiber) fchrieben ge: 
gen das Papſtthum. Dichter wie Blumauer und Alringer wagten in Wien felbit fo 
frivol wie Voltaire zu fchreiben. Deutſche und franzöfiihe Philofophie und Dichtkunft 
ftete die fatholifhen Studenten an, die Mönde Schad und Bronner entflohen aus 
den Klöftern, um fih den weltlihen Mufen zu widmen. Diefer erfte Rauſch ging 
zwar vorüber, aber gründliche Theologen griffen in der Stille deſto tiefer ein. Nach 
dem Sturze ber Jeſuiten offenbarte fi die alte Eiferfucht der Benedictiner, bie che: 
mals das Monopol der Bildung gehabt hatten, in einer frifhen Thaͤtigleit. Aus ibrer 
Schule zu Freifing ging der wadere Werkmeiſter hervor, der die alte Kirche zu 
fügen und zu retten fuchte, indem er fie ihrer den Fall drohenden Weberladungen ent: 
fleidete. In gleihem Sinne wirkten die aufgeflärten Dogmatifer Nenberger, Klüpfelic., 
die tuͤchtigen Eregeten Jahn, Hug, Derefer, Batz ıc., im Schulwefen Grafer, als deutſche 
Bibelüberfeger Dr. Brentano, Derefer, Babor, Leander van Eß. Wolf, Bucher, Lang 
ſchrieben fehr freifinnige Gefchichten der Jefuiten. Der berühmte Sailer in Bavern 
ftand bereits an der Spitze einer aufgellärten deutich-tatholifchen Kirche, in welcher bie 
Beduͤrfniſſe eines gebildeten Jahrhunderts mit dem uralten heiligen Moiterium einft- 
weilen vermittelt waren. Freilich fonnte es nicht anders fern, als daß die zahlreichen 
Schüler beffelben fih wieder fchärfer fonderten, die einen fih mehr an die ultramontan- 
myſtiſche, die andern mehr an die proteftantifch:ratiomaliftifche Partei anfchloffen. Neben 
ihnen übte Weffenberg in Eonftanz ald Vorfämpfer einer unabhängigen deutſchen 
Kirche gegen Rom, und ald Prediger reiner chriftlicher Liebe und Moral den größten 
@infiuß. Im Fahr 1827 wagten es einige junge Geiftlihe in Schleſien, fich gegen 
den Edlibat zu erflären, was einen großen Lärm erregte, aber von der Regierung 
in feiner Weife beginitigt wurde, und gleichzeitig trug Duttlinger in der babifchen 
Kammer förmlich auf Abſchaffung des Edlibats an, was aber auch bier abgelehnt wurde. 

Diefen Anfgeflärten gegenüber erbob fih zu Anfang unfres Jahrhunderts eine 
neue römifche Partei, die von Dichtern und Liebhabern des romantischen Mittelalters 
ausging, aber bald durch politifche Köpfe benupt und geleitet wurde. Weil es eine 
reine Reaction gegen den eingeriffenen Unglauben,, gegen die geiftlofe und platte, die 
wahre Aufklärung verunftaltende Aufflärerei war, fo begann fie auch zuerft nicht bei 
den Katholiten, fondern bei den Proteftanten. Lutberaner und Nordbeutfhe waren eg, 
die den eriten Anftoß gaben. Der Dichter Tied aus Berlin pries in zauberifhen Ge: 
dichten das Mittelalter an, Graf Stolberg aus Holftein wurde katholiſch, eben fo 
Friedrih Schlegel, der Dichter und Philofoph aus Hannover, der in Gefellichaft 
des preußifchen ebenfalld Tatholiich gewordenen Gen (und des minder bedeutenden 
Adam Müller) in Wien der gegen Napoleon und gegen die Mevolution beginnenden 
Reaction diente. Auch der Dichter Werner ſchloß fih an, und fpäter die Journaliften 
Pfeilftifter und Jarcke. Der bedeutendite Eonvertit war aber unmittelbar nach den 
Kriegen der Berner Patricier Haller, der in feiner „Reſtauration der Staatswiffen: 
ſchaft““ allen liberalen Fortfchritten des Jahrhunderts den Krieg erklärte. Diefe ganze 
in einer poetiſchen Illuſion lebende und nur durch fie mögliche Partei hat durch die Wieder: 
berftellung der Jefuiten, durch den Einfluß der neuen mit ihnen ziemlich identifchen 
Ligorianer in Wien, durch MWiederheritellung vieler Klöfter in Bayern, durch die ro: 
mantifhe Nichtung unfrer Poefie, durch die myſtiſche unferer Philofophie, und endlich 
vorzüglich dur die Einmifhung der Politik, welche ſich gegen den kirchlichen wie welt: 
lihen Liberalismus richtet, feit 1914 großen Vorfhub erhalten. Inzwiſchen bleibt ihr 
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Mirken illuſoriſch, fofern fie die ganze alte Herrlichkeit der Kirche heritellen wollen, und 
fie find nur zu der Rolle berufen, die weltliche Gewalt zu unterftügen. 


Gapitel GII. 
Die proteftantifhe Kirche. 


Luther, Zwingli und Calvin hatten die weltliche Gewalt gegen bie kirchliche zu Huͤlfe 
genommen und dafür den Fuͤrſten und republicaniſchen Staatshaͤuptern nicht nur die 
uralte Schutzherrſchaft über die Kirche zurücdgegeben, fondern auch die rein kirchliche 
Gewalt auf fie übergetragen. Sie glaubten anfangs, nichts dabei zu verlieren, da bie 
weltliben Herren fi fehr ergeben gegen ihre geiftlihen Nathgeber und Beichtwäter be— 
wieſen. Wirflich berrfchten lutheriſche und reformirte Hofprediger bis in den 3ojährigen 
Krieg an den norddeutihen Höfen, wie die Jefuiten an den ſuͤddeutſchen. Dann aber 
trat an die Stelle des religidfen Fanatismus die durch den Krieg und das franzöftiche 
Beifpiel einreifende Entfittlihung und Frivolität. Die Hofprediger verloren ihren großen 
Einfluß und fuchten ibn vergeblich durch Eriehende Schmeidyelei wieder zu gewinnen. 

Die Trennung der Lutheriihen und Meformirten, das Gezänf ihrer Theologen, 
die bittere Armuth und Abhängigkeit der niedern Geiftlichfeit, die Ermuͤdung des Volfs 
und die auch in jeder andern Beziehung immer unbefchränfter gewordene Fürftengewalt 
machte jede freiere, entweder mehr demofratiih auf Voltswahlen, oder mehr ariite: 
fratifh auf Priefterfonoden begründete Kirchenverfafung unmöglib. Die Kirche blieb 
monarchiſch, nur daß für den Papft der mweltlihe Regent eintrat. Diefer ubte un— 
umfchränft das jus majestaticum circa liturgiam, d. h. das dreifache Recht, die 
freie Religionsuͤbung nad einer beftimmten Gonfeffion 1) zu bewilligen (jus conce- 
dendi), 2) nad innen zu beauffichtigen (inspectio), 3) nah außen zu befchiinen 
(advocatia). 

Da im lutheriſchen Sachſen der Fürft Fatholiih, im lutherifben Preußen refor: 
mirt wurde, fo gönnten diefe Fürften aus Politit der Iutheriichen Geiitlichfeit eine 
Zeit lang freien Spielraum und mifchten ſich in die Kirchenfachen wenig, um das Volt 
nicht unnöthig zu reizen. Als aber die neuen Verhältniſſe einigermaßen geordnet we: 
ren, griff zuerit König Friedrih Wilhelm I mit gewaltiger Hand die Kirche an. *) 





*, Simmitlihe preußliche Geiſtliche wurden 4737 zu einer Synode nadı Koͤslin beſchleden, wo 
ihnen der Minifter Coccejt präfidirte, Diefer wurde bewillkommt: 


Sey willtemmen großer Mann, Dbadia unfrer Beit, 

Alles was nur fallen kann, Nehemta Oberpriefter, 

Melder Deine Zukunft an; Geiſtlich kluger Staatsminiſter, 
Und die ganze Sleriſen Obed » dam vieler Leut, 

Eilt auf Deinen Wine herbei, Chef der ganzen Gelftlichteit, 
Lift viel Segenbwuͤnſche hören, Krone eruditer Männer, 

Und fih Deinen Mund belehren. Eblmelech, Prieſter, Gönner. 


Das Unwuͤrdige blieb nicht unempfunden. Ein ſcherzhaftes Gedicht aͤußerte 
Der game SElerus ſoll dort die Revue paſſiren. 
Und auf dem Hofgericht ſich in Perſon ſiſtiren. 
Eoccejt, unfer Ehef, der große Praͤſident, 
Den Preußens Oberhaupt hlerzu hoͤchſt hat ernennt, 
Soll und des Koͤnigs Wort und Willensmelnung deuten, 
So bei Caſſation man nicht darf uͤberſchreiten. 


Ein britted Gedicht, dad Diefe Aufſehen erregente Synode veranlaßte, fagte noch deutlicher: 


Metrübte Stadt Köslin, gib dich dach nur zufrieden, 
Daß deine Sarnifon von Dir hinweggeſchleden; 
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Als reformirter Fürft ordnete er aud eigener Machtvolllommenheit durch bloßen Ca— 
binetsbefehl den Intherifchen Gottesdienft, ſchaffte die Lichter, die weißen Chorhemben, 
das Gollectiren ꝛxc. ab, fehränfte bie Ertheilung der Sarramente ein, 3. B. das Aus: 
theilen des Abendmahl an Unbuß fertige, und befahl fogar, nah welcher Methode ge: 
predigt werben follte. Man anerkannte, dab dieſen Geboten eine tiefe Frömmigkeit 
und fittlicher Ernit zu Grunde liege. Sein Sohn Friebrid II verfuhr eben fo 
willkuͤrlich, aber in ganz entgegengefegtem Sinne. Er wollte die religiöfe Strenge nicht 
fhärfen, fondern erihlaffen. Darum neutralifirte er eine Gonfeffion durch die an— 
dere, indem er alle duldete, und daneben auch ben neufrangöfiihen Unglauben in 
Wort ımd Schrift gewähren ließ. Darum ſchaffte er die Verordnungen feines Vaters 
wieder ab, ließ Lichter anzunden und Chorhemde anziehen wer da wollte, und alte 
oder neue Gefangbiicher brauchen, indem er alle gleih ſehr verfpottete.*) Darum 
ſchaffte er auch die Kirchenbuße ab und ſchraͤnkte das Strafrecht der Kirche in Fällen 
der Unfittlichfeit wefentlih ein. Darum verminderte er die Feittage, fo wenig deren 
auch noch übrig waren. Damit ihm aber die Geiftlichfeit nie mehr hinderlich werde, 
gab er ihr eine neue Verfaſſung, die ihre collegialifhe Verbrüderung aufhob, fie ifo: 
lirte und unter ein ganz von ihm abhängiges Oberconfiftorium flellte, dem fie 
als einem geiftlihden Minijterium zu sehen hatten, wie die weltlihen Staatsdiener 
den weltlihen Minifterien. 

Die niedere Geijtlicheit wurde auf die klaͤglichſte Meife demoralifirt durch das 
Patronat. Wer fich zum Priefter (bei den Proteftanten Prediger oder Paſtor ge: 
nannt) bilden wollte, mußte auf der Univerfität des Landes Theologie ftudiren, wurde 
dann vom Gonfiftorium eraminirt und ald Candidat beftätigt, Nur die wenigiten fa: 
men durch Gunft und Geſchick bald in die Hauptftadt und an die Höfe, die große Mehr: 
heit mußte erit jahrelang in adeligen Familien ald Hofmeifter der Kinder dienen, jede 
Demütbigung ertragen, und erhielt dann zum Lohn eine Pfarrei auf den Gütern fei: 
nes adeligen Gönners, denn der Adel hatte das Patronatsrecht, und nur von ibm hing 
es ab, wen er wollte, unter den vom Eonfiftorium befähigten Gandidaten zum Pfarrer 
feiner Kirche zu ernennen. Dieſes Recht wurde ſchmaͤhlich mißbraucht. Nicht felten 
mußte der neue Pfarrer fi zu Abtretung von auf der Pfarre haftenden Gütern und 
Rechten und allerlei Leiſtungen verpflichten. *) Allgemein aber riß die Sitte ein, daß 


Es foll dad Hauptquartier doch nicht ganz ledig flehn, 
Du Tolt an diefer Statt die ſchwarze Garde ſehn. 

An das nicht Troft genug, da Ihr die Mendrung lieber, 
Daß man für blaue Roͤck, euch lauter ſchwarze alber? 
Denn bei euch ehren nun, die Simmelftürmer ein, 
Die ſoll'n auf kurze Deit, hier die Veſatzung ſeyn. 

Der König Friedrich Wilhelm I fühlte ſelbſt Dad Unfchieliche des politifchen Sereilidömus in 
göttlichen Dingen, und ald Ibn einige Epeichelleder frugen, ob die von ihm neu erbaute Kirche 
die Friedrich: oder Wilhelmätirche heißen folle, befahl er, fie Dreiſaltigkeltstirche zu nennen, 
(Berfuch einer hit. Schilderung von Berlin. 4795.) 

Der Serpillömud der Geifilichkett erftredtte ſich auch auf Privatverhältniſſe. An Gamburg 
3. B. fam 41667 ein merfwürbdiger Proceß vor, ta ein Geiſilicher zwei Frauen nacdelnander 
die Peichenrede hleit, die erfie, deren Verwandte ihn reich bezahlt batten, über die Gebühr 
Tobte, die zroeite aͤrmere gang kurz abfertigte und der Wittwer der letztern nun heftig pro: 
teſtirte. 

*) Als dad Eonſiſterlum 41780 ein neues Geſangbuch einführte, wogegen viele Gemeinden pre: 
teftirten, fchrieb er: „jeder möge ed halten, wie er wolle; ed ſteht jedem frei, zu fingen: 
num ruhen alle Wälder! oter dergleichen dummed und thörichted Zeug mehr.“  Derfelbe fri: 
vole Ton berricht in mehreren feiner Reſerlpte. 


” Schon im Jahre 4558, alfo bereitd im der erfien Beit der Meformation, bie cd In einer 
brandenburgiichen Siirchenverorbnung: „Da etliche Patronen von Adel gewohnt fernen, dal 
fie deinen Pfarrer annehmen wollen, er muß ihnen denn etwas von ber Pfarre Einkommen 
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liederliche Cdelleute den nenen Yforrern ihre alten Kammerjungfern und Maitreffen 
anbingen, oder wenigſtens die Mittwen oder Töchter der alten Pfarrer, um für dieſe 
nicht weiter forgen zu dürfen. Daber der fpriichwörtlihe Ausdrud der Sch uͤrzen⸗ 
pfarreien.*) Gleihmohl bat fih in Drucd und Armutb der Predigerftand im Allge 
gemeinen wohl gebalten und dur frommen Glauben und Wandel die Bemühungen, 
ihm gänzlich zu entwürdigen, vereitelt, fo wie denn immer bie unerfhöpflihe Güte 
des Volfes von unten wieder gebeffert hat, mas von oben verderben war. 

Unter den Iutberifhen Staaten zeichnete ſich Würtemberg durch die verhaͤltnißmaͤßige 
Unabhängigkeit feiner Beiftlichen aus, die von Jugend auf in Höfterlichen Erziebungsanftalten, 
zulegt im Stift zu Tübingen berangebildet, einen Durch Gelehrfamfeit und Gorporationggeift 
gleih mächtigen Stand ausmachten, und durch 14 Prälaten auf dem Landtag reprä- 
fentirt waren. Erit in der Napoleoniſchen Periode verloren fie diefe politifhe Stellung 
fammt ihrem alten Kirchengut. 

Seit der Reſtauration ift überall in Deutfchland die lutheriſche und reformirte 
Kirche mehr denn je zuvor vom Staat abhängig; dur bloße Gabinetsordre ift hier die 
Tracht der Geiſtlichen, die Liturgie ic. abgeändert worden, und anderwärtd bat man 
die Geiftlichfeit fogar zu einer Art von politischer Polizei benugen wollen. Dagegen 
ift auch wieder vieles gebeffert. Die feit dem Reftaurationsjubiläum 1817 begonnene 
Union der Lutberaner und Reformirten in Preußen, Naffan, Darmitadt, 
Kurhefen, Hildburghauſen, Waldet, Bernburg, Deſſau, NRhbeinbayern, Baden läßt 
nichts zu wuͤnſchen tbrig, als daß fie fhon 300 Jahre früher erfolgt wäre. Die neue 
preußifche Liturgie fucht mehr zu den Sinnen und zum Gefühl zu ſprechen, und 
nicht bloß, wie früher, zum Verftande. Das Unweſen der Schürzenpfarreien bat auf: 
gehört, ber geiftlihe Stand genieht eine öffentlihe Achtung, die zwar wenig mehr von 
der ältern Anbetung, doch aud nichts mehr von der Berfpottung des vorigen Jahr: 
hunderte übrig gelafen hat. 


Eapitel 612. 
Sreigeifter und Pietiſten, Herrnhuter. 


Der bei den Proteftanten berrichend aeworbene todte Buhrltabenglaube, ber 
die Theologie wieder zur Scholaftit verdunfelt und den alten Wolksaberglauben, 3. 2. 
in Bezug auf die Heren, nicht nur erbeiten, fondern fogar vermehrt hatte, konnte end: 
lich dem durch claflifhe Studien und Naturforfhung geſchaͤrften Veritande und den Be: 
dürfniffen reiner und edler Gemüther nicht länger widerſtehn. Freiheit war das Princip 
der Neformation geweſen, e8 machte fih von neuem geltend, zum Beweife, daß man 
eine gute Sache immer nur eine Zeitlang mißbraucen kann. 

Die Univerfität Halle wurde fir diefe zweite Stufe der Reformation, was Wit: 
tenberg für die erfte gewefen. Wie damals Luther Eraftvoll gegen die Mönde, fo ſtritt 
jegt Thomafius (+ 1728) gegen Die lutheriſchen Orthodoren, ftürzte den Heren: 
glauben und führte die deutſche Sprache wieder auf die Katheder ein, von wo fie 
feit langer Zeit verdrängt war. Nach ihm mwirfte der Philofoph Wolf (+ 1753), des 





inne laſſen ze.“ Daraus mag auch bie große Armuth der meiſten Pfarreien in fpäterer Zeit 
ertlärt werden. (Ueber den Religlondjufland in ben preußlichen Staaten. Letpzig 1779 
ul ©, 151.) " 

*) In Silbburghaufen wurde 1746 den Geifllichen bei ihrer Anftellung sin Eid abgefordert, 
ded Inbattt: „Sch ſchwoöre, dag mir, um dieſe Vedienung zu erhalten, eine gewiſſe Welbb- 
perfon zu beirathen nicht vorgefchlagen worden ſey.“ So bäufis war dad Uebel, daß man 
su ſolchen Maaßregein greifen mußte, 
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größern Leibnitz Schüler, der aber feines Lehrers Weisheit gemeiner machte, und bie 
Köpfe der jungen Theologen wohlthätig erbellte. Der Geift feiner Philofophie war ein 
ſcharfes mathematifhes Denken im Gegenfaß gegen den blinden Glauben und den un: 
finnigen Wortftreit der proteftantifhen Pfaffen. Um diefelbe Zeit wurden aud die 
Spottihriften Voltaire’s gegen das Chriftenthum in Deutfchland allgemein verbreitet, 
und vorzüglich deihalb, weil man die unmoralifhen Angriffe der Franzoſen mit der 
moralifhen Erhebung ber deutihen Philoſophie aus Unkenntniß verwechſelte, wurde 
die legtere verfolgt, und Wolf fogar unter Friedrih Wilhelm I mit der Strafe des 
Stranged bedroht. Wie fehr nachber Friedrich II die Aufklärung beginftigte, ift in 
der Schilderung feines Lebens ſchon gefagt. Berlin wurde das Elofium der Frei: 
geifter, Während die beffern Theologen des Föniglihen Schupes ſich erfreuten, um 
die fcholaftifh verwilderte Lehre zu reinigen, den Starrfinn der Orthodoren zu beugen, 
und die ewigen Wahrheiten der Religion auf eine Weife vorzutragen, daf fie dem ge: 
reiften Verftande des Jahrhunderts zufagten, und das Herz gewannen, glaubten Andre, 
aus bloßem Serviliämus, die Gottesläugnerei nicht weit genug treiben zu fönnen, 
bloß weil der König der Religion fpottete. So haben zu allen Zeiten Sklaven die 
Fehler ihrer Herren übertrieben. Neben Friedrich übte Leſſing großen Einfluß auf 
diefe Partei. Leſſing, der fchönfte und reichite Geift, gab die fogenannten Molfen: 
büttelfhen Eragmente heraus, worin die fchärfite Kritik des Chriftenthums enthalten 
war, und erfocht über den dummftolzen Hauptpaſtor Göße in Hamburg, der ihn ver: 
feßerte, den glängendften Sieg. Unter Friedrihs Schuß alfo, und die Strahlen von 
Leifings Geift entlehnend, that fih in Berlin die Partei des Buchhaͤndlers Nicolai 
auf, der durch feinen Verlag und vorzüglich durch die allgemeine deutfhe Bibliothek, 
worin er eine Kritif aller in Deutchland erfheinenden Schriften begann, unermeßlihen 
Einfluß übte. Kurz vorher hatte der geiftreihe Thümmel, ebenfalld in Berlin, in 
dem vortrefflihen Gedicht „Wilhelmine, die Herabwirdigung der proteftantiichen 
Landgeiftlihen zur Sprache gebraht. Nicolai fehte nun dieſes Gedicht in einem Mo: 
mane „Sebaldus Notbanfer‘ fort, worin er die Zuftände der damaligen proteftanti- 
fhen Kirche mit Meiſterzuͤgen filderte, und nicht nur Haß und Veradhtung gegen 
die tonangebenden Gonfifterien, fondern vorzüglih auch Mitleid für die in der Häg: 
lichten Sklaverei lebenden Landpfarrer erwedte. Diefe popularen Schriften überzeugten 
die Lenker der proteftantifchen Kirchen, daß man ſich dem Zeitgeift fügen, in die Dog- 
matif mehr Licht und in die niedere Geiftlichfeit mehr Selbftahtung und Würde brin: 
gen müfle. Andre Schriftiteller, wie Mauvillon, Wuͤnſch und vorzüglih Paalgom, 
fhrieben fanatifh wider dad Chriftenthum, und traten in enge Verbindung mit den 
Sluminaten. Schummel in Breslau warnte vor diefer die Moral gefährdenden Frei: 
geifterei in einem Roman „der Heine Voltaire,” der uns einen tiefen Blick in die 
Verwilderung der Geifter zu jener Zeit thun läßt, und die Schriften, geheime Orden 
und Umtriebe der Freigeifter ſchildert. Da an allen diefen geiftigen Bewegungen nur 
die Gelehrten und Gebildeten Theil nabmen, fo erbob ih Barth in Halle, um das 
eigentliche Volk durch Lehrbücher aufzuklären; er war aber mit feiner Vernunftreligion, 
die er an die Stelle des Ehriftenthums ſetzen wollte, fo feidyt und grob, daß cr feinen 
Unbang fand, Er wollte das Volk gewinnen und hatte weder Gemütb noch Pbantafie, 

Je mehr der Verftand in Freigeifterei ausartete, um fo mehr mußte auf der an— 
dern Seite das mißhandelte Gefühl einen Ausweg ſuchen. Diefes Gefühl hatte fi 
noch am meiften beim gemeinen Xolf erhalten, an welches ſich zuerſt Johann Arndt 
wandte. Aber die gelebrten Theologen wurden erſt durch Spener, der in Straßburg 
ein collegium pietatis ftiftete, und fpäter als Oberconfitterialratb in Berlin wirlte 
(1705), zu einer, den Wortkram beſeitigenden Gefuͤhlsreligion bekehrt. Er ſetzte die 
hriftliche Kiebe wieder auf den ihr gebührenden Thron, und ihm verdankt die prote: 
ftantifche Kirche weit mehr, als den Aufklarern, deun er rittete die durch Voltaire 
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vergiftete Moral, und gab der Meligion jene Heiligkeit und den Geiftlihen jene be 
ſcheidene Wuͤrde wieder, die ihnen fo fehr mangelte. In gleihem Sinne wirkte fpäter 
der vortrefflibe Franke, Gründer des Waiſenhauſes in Halle. Eigenthuͤmlich geftal- 
tete fih der Pietidmus in Herrnhut, wo Graf Zinzendorf eine neue Kirche ber 
Liebe und bruͤderlichen Eintracht mit befonderer Gemeindeverfaffung, ja fogar mit be: 
fonderer Kleidung gründete. Die bis zur Lächerlichkeit übertriebene Sanftmuth und 
Ginfachheit diefer „Stillen im Lande‘ erflärt fi and dem Eontraft der wilden Unzucht 
unter den ſaͤchſiſchen Auguſten, durch welche fie hervorgerufen wurde. 

Die Herrnhuter leiten ihren Urfprung von den Waldenfern ber, die fhon vor ber 
Huffitenzeit in Böhmen und Mähren auftamen, in die taboretifhen Brüder übergingen, 
dann aufs härtefte unterdrädt und durch Ferdinand I nach der Muͤhldorfer, durch Fer⸗ 
dinand II nad der Prager Schlacht zweimal des Landes verwiefen wurden. Der vor 
nehmfte Vertriebene, Amos Gomenins, fuchte vergeblih die zerftreuten Brüder zu: 
fammenzubalten, nur ihr Gedächtniß erbielt fein Schmwiegerfohn Jablonslv. Da auf 
einmal kamen hundert Jahre fpäter zum erftenmal wieder fogenannte mäbrifhe und 
böhmifche Brüder zum Vorſchein. In Mähren hatten fich noch fpärliche Reſte derſelben 
erhalten, bie jcht entweder freiwillig an Auswanderung dachten oder durch zufällige 
Belanntihaft mit dem frommen Grafen Zinzendorf dazu veranlaßt wurden. Zuerſt 
famen 1722 fünf leibliche Brüder, Namens Neiffer, aus Mähren berüber, denen bald 
noch andere folgten, und fon in bemfelben Jahre wurde auf den Gütern des Grafen 
der Grund zu der Stadt Herrnhut gelegt. Die Seele von allen war der Graf. 
Ohne ihn wäre nichts zu Stande gefommen, und keineswegs die harte und herbe Form 
der alt:böhmifhen Brüder, fondern feine neue und milde Form wurde die herr 
ſchende der neuen Gemeinde, Sein fanfted und edles Gemuͤth floh die Laſter bes 
Hofes, er fuchte in ländlicher Einſamkeit die ftille Andacht und die Gemeinfdaft mit 
andern frommen Eeelen. Ge lauter jener Hoflärm war, um fo ftiller follte es um 
ihn fern. Je frecher und Aberlebter das Hofvolf war, um fo demuͤthiger und 
findliher mußten die Menfhen feun, zu denen er fich Müchtete. Dazu fam bie 
damals berrfchende Schäferpoefie, deren tändelnde und empfindfame Sprade auf 
Zinzendorf, fein Gefangbub und auf alle Schriften der Herrnhuter unverlennbaren 
Einfluß geübt hat. 

Ihre Lehre ift: der Menſch ift grundverdorben von Natur, Tann fi felbft auf 
feine Weile helfen, ift ledislih auf die Gnade angewieien. Diefe aber ift nnerſchoͤpf⸗ 
lih und wird am Ende der Dinge felbft den Teufel wieder gut machen. Der Menſch 
fann nichts Beſſeres thun, ale findlich fern, den Herrn ald Vater lieben. Daraus 
fließt blinder Gehorſam gegen Gott und feinen durchs Loos erfundeten Willen. 
Man verheiratbet fih, indem man looft. Jeder übernimmt Sendungen in ferne 
Laͤnder, wen der Kerr dazu beruft durchs Loos. Man lebt, denft und fuͤhlt nur im 
Herrn, Man ift immer bei ibm. Man ift daher auch immer ftill vergnugt und über: 
fließt in Särtlihfeit. Man tändelt mit Gott oder vielmehr mit Jeſu, der bei den 
Herenhutern immer die wichtigſte Perfon in der Gottheit ift, mit verlichter Kofetterie, 
man ladet ihn zu Tiſch, Zinzendorf ſelbſt gefteht, nicht ohne ihn getanzt zu baben. 

Als Kinder Gottes follen die Menfhen unter fih Brüder und vor allem frie® 
Lich unter einander fepn. Wenn fie fi alle vier Wochen einmal im Abendmahl mit 
dem Leib und Blut Jeſu vereinigt, kuͤſſen fie fi alle untereinder, doc jedes Geflecht 
befonders. Affe find ſich gleih. Ihre Nelteften werden gewählt, und fo kann ber 
Handwerker zum Predigt: und Regentenamt gelangen. Jaͤhrlich fteuern fie tarmäßige 
oder freiwillige Beiträge in die Heilands-Caſſe, aus der alle ihre großen Initi- 
tute bezahlt werben. Alle unverheiratheten Jungfrauen und Junggefellen, fo wie Witt: 
wen und MWittwer wohnen in befondern Häufern. Ihr größtes Inftitut iſt die Pilger 
ſchule, oder die Miſſionsanſtalt, die Apoftel nach allen MWeltgegenden ausſendet. 
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Der Zubrang vieler Böhmen von den Liechtenfteinifchen Gütern veranlaßte eine 
Meclamation bei der fächfifchen Regierung. Eine Menge Böhmen mußten nach Preußen 
flüchten, und Zingendorf felbft wurde zehn Jahre lang aus Sachfen verbannt und richtete 
fi auf der alten Ronneburg in ber Wetterau ein. ber feine Unterredung mit Friedrich 
Wilhelm J, ber ihn hochſchaͤtzen lernte, feine Verbindung mit vielen andern frommen Per: 
fonen von hohem Abel, Grafen Neuß, Grafen Dobna, Herrn von Seiblig in Schlefien ıc., 
feine vielen Reifen und feine große Klugheit ftellten feine Angelegenheiten bald wieder 
ber. Da er fah, daß man ihn bier 5. B. in Gotha nur als Lutheraner, bort 5. B. 
in der Schweiz und Holland nur ald Neformirten, und an einem britten Ort, im 
Preußen unter Friedrich II, umgelchrt weder als Lutheraner noch Reformirten, fondern 
der eigenthümlichen Verfaſſung feiner Gemeinde wegen nur als mähriihen Bruber 
dulden wollte, fo war er politifch genug, feine Gemeinde nach drei fogenannten Tropen 
äußerlich in Iutherifche, reformirte und mährifhe Glieder einzutheilen, während fie in: 
nerlich doch nur eine und diefelbe war. 

Seit 1753 ſchickte der Graf eine Menge Pilger in fremde Länder, um überall 
fromme Seelen zu erwedten oder Heiden zu befebren. Er felbit reifte beghalb zweimal nach 
Nordamerica mitten unter die Wilden. Der fromme Muth, mit dem fo viele fchlichte 
Handwerter , wie die Gnade fie dazu berief, bald ing kalte Grönland und Lappland, 
bald ins heiße Morgenland gingen und wirklich viele Anhänger warben, erfcheint ruͤh⸗ 
rend und erhebend, Durch ihre Eolonien kamen fie in wichtige Handelsverbindungen, 
verfhafften ihren Fabricaten Abfag, und wurden um fo reicher, je mehr fie fih in den 
verdienten Ruf ber ftrengften Mechtlichkeit brachten, Der Flor ihres Staates beſchaͤmte 
vollends ihre Widerfacher ; man belächelte fie nur noch, aber achtete fie. 

Das vorzüglichfte Haupt ber Gemeinde nach dem Grafen war Spangenberg. Ihre 
Mitglieder follen fih zu Anfang diefes Jahrhunderts auf eine halbe Million belaufen 
haben. Ihre vorzuͤglichſten Städte find Herrnhut, Barby und Zieft bei Utrecht, die 
meiften andern haben fromme Namen, wie Gnabenberg, feld, frei, = bitte, au, 
Sriedenthal, =berg ꝛc., Bethlehem, Nazareth, Salem, Bethania sc. Die kindliche und 
jungfräulihe Milde, die fih im ganzen Weſen der Herrnhuter ausſprach, empfahl fi 
befonders für bie weibliche Erziehung. Schon unter Zingendorfs Augen machte fich 
das fromme Fräulein Lonife von Hapn, von der auch manches Gedicht ins Herrn: 
huter Gefangbuch überging, um die Erziehung ihrer Schweftern fehr verdient, und bis 
heute ſchicken auch Nichtherrnhuter gern ihre Töchter in die Afple der Unſchuld und 
Gotteöminne, die man wohl fonft auf diefer Erde nirgends mehr findet. Der Grund 
aber, warum bie fromme Gemeinde doch verhältnifmäßig klein und abgefondert ge: 
blieben ift, liegt ebenfalld wieder in ihrem zu Eindlihen und mweiblihen Gepräge, das 
der männlichen und friegerifhen Welt nimmer zufagen wird. 

In neuern Zeiten iſt bei fteigender Toleranz der Pietismus innerhalb der alten 
Kirchenform geblieben, und nur felten find neue Secten entitanden, die fich förmlich 
abgefondert, aber eben, weil fie nicht mehr verfolgt wurden, auch wenig Auffehn er: 
regt haben. Wichtig ift bie zuerft in England begonnene, dann in Deutſchland ausge: 
breitete Bibelgefellichaft, welde bie Bibeln in allen Sprachen zum billigften reife 
verkaufte, um bas Wort Gottes nicht bloß den noch ganz Unmwiffenden zu verkuͤnden, 
fondern aub, um es dem theologifchen Gezaͤnk und Geſchwaͤtz, über dem ed nur zu 
oft vergeffen wird, in feiner erbabenen Einfachheit entgegenzuhalten. Daran knuͤpfte 
fi feit 1816 die Miffionsgefellfhaft in Bafel, die nah den entlegenften 
Welttpeilen, nah dem Beifpiel ber Herrnhuter, Heibenbefehrer fendet. 

Zu allen Zeiten gab es Wölfe in Schafslleidern und Tartuffes im Prieftergemand, 
Sp bat man denn auch in jüngfter Seit in Königsberg eine vornehme Gefellfchaft fo: 
genannter Muder entdedt, bie im frommer Maste fhamlos Unzucht trieben. 


Mengeld Seſchichte der Deutfchen, 131 
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Eapitel 613. 
Bationaliflen und Supranaturaliften. 


Zwiſchen jenen beiden Ertremen, Freigeiſterei und Pietismus, ſchritt die neue Theo— 
logie vorwaͤrts. Der Anlaß kam von außen. Juriſten wie Thomaſius, Philoſophen 
wie Leibnitz und Wolf, Dichter wie Voltaire, Leſſing, Nicolai, Hofleute wie Graf 
Singendorf gingen voran, die eigentlichen Theologen folgten erft nach; fo fehr hatte der 
weltliche Geiſt den kirchlichen ſchon überflügelt. Die Theologen gingen aber mit mehr 
Maͤßigung zu Werfe, wie die Laien. 

Pie Neuerer oder Neologen bebielten bie Bibel ald Grundlage, fuchten aber 
durch eine fritifche Erflärung derfelben ihre Dffenbarungen mit den Forderungen der 
Philoſophie und des gefunden Menfchenverftands in Cinflang zu bringen. Als kritiſche 
Bibelforfher legten gegen die Mitte des vorigen Jahrhunderts Michaelis in Göt- 
fingen, Semler in Halle und Erneſti in Leipzig den Grund zur neuen Theologie. 
Meben ihnen wirkten aber Mosheim in Berlin und Gellert in Leipzig vorzüglich 
vom moralifhen Standpunft aus. Die geiftlichen Lieder des letztern wurben allge: 
mein verbreitet. Diefen Männern verdantt die fo fehr herabgefunfene Würde der pro: 
teftantifchen Geiftlichfeit ihre Herftellung. Die Webertreibungen der Aufflärer konnten 
auch nicht eher von Seite der Kirche zuriidgewiefen werben, als bis bie Kirche das 
Licht wahrer Aufflärung felbit in fih aufgenommen hatte. Spalding fand die allge 
meinfte Anerkennung, als er ben Freigeiftern und Gottesläugnern mit Gründen der 
Vernunft entgegen trat, und die chriftliche religion als den Bebürfniffen der Menfch: 
beit angemeffen fiegreich vertheidigte. Gegen Barth wirkte vorzüglich der berühmte, 
aber gar zu wortreiche Kanzelredner Reinhardt, 

Während bie Neologen ſich hauptfählic in Preußen, Sachſen und Hannover aus- 
breiteten, behaupteten fich die Orthodoxen noch lange auf den Univerfitäten Tübingen, 
wo Storr, Flatt und Steudel, Erlangen, wo Seiler, und Helmftädt, wo noch ein 
Carpzow wirkte. Sie waren nicht mehr im Stande, die Aufklärung zu hemmen, doc 
dienten fie den Ausfchweifungen derfelben zum Gegengewicht. Zwiſchen beiden Parteien 
gab ed auch Vermittler, fo Morus, Döderlein, Stäudlin ıc. Umabhängig von der Lehre, 
begannen die Drientaliiten, die Erforfher des hebräifhen Bibeltertes, eine große 
Molle zu fpielen, vor allen Gries bach in Jena, Mofenmüller, Eichhorn, Wetitein, 
Mathäi, Heß, Vater und Geſenius. Deßgleihen die Kirchengeſchichtſchreiber, 
die zur wahren Toleranz und zu einer vernünftigen Anficht der firlihen Dinge mehr 
beitrugen als die philofophifchen Denker, denn die Gefchichte der Irrthuͤmer ift ihre 
befte Widerlegung. Spittler warf ein helles Licht auf den ganzen Umfang der 
Kirchengeſchichte, fo überfichtlih ald unparteiiſch, mit wahrem hiſtoriſchen Geifte; 
Dlank entwidelte aufs genanefte die Dogmen, befonders bie proteftantifhen; Schrödh 
ſammelte mit deutfhem Fleiß ein ungeheures Kirhengefchichtlihes Material; Neam- 
der unterfuchte mit bewunderungswuͤrdiger Schärfe die Uebergänge aus dem Heiden⸗ 
thum ing Chriftenthum, fo intereffant fir ein Zeitalter, das in mancher Beziehung 
wieder aus dem Chriftenthum ins Heidenthum übergeht. Außerdem erwarben ſich 
Wald, Henke, Baumgarten, Stäudblin, Schmidt, Marheinecke, Augufti, Tittmann, 
Münter, Muͤnſcher, Füpli, Hoßbach, Giefeler, Engelhardt ıc. mannichfache Verdienſte 
um die Kirchengefchichte. 

In unferm Jahrhunderte haben ſich die proteftantifhen Dogmatifer in Ratio: 
naliften und Supranaturaliften gefhieden. Die erftern wollen die geoffen- 
barte Religion nur unter der Bedingung der Vernunft (ratio) anerfennen; die andern 
glaubten an das über die Natur (supra naturam), alfo auch über die natürliche Wer: 
nunft erhabene Mpfterium. Gene grängen alfo an die Freigeifter, diefe an die Pieti- 
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fien, und find gleihfam die gemäßigten Centra zwilchen der äußerften Linken und 
Mechten. Die Nationaliften baben lange Zeit das Webergewicht behauptet, weil fich 
faft der ganzen gebildeten Welt bie Freigeifterei bemächtigt hatte. Am meiften aber 
wurden fie unterftügt durch die Philofophie des großen Königsberger Kant, ber die 
Gefinnung des ganzen Jahrhunderts zufammenfaßte, indem er den Sa aufftellte, 
ed gäbe keine Wahrheit, außer die wir mit unferer Vernunft erfennen. Dadurch wurde 
der Glaube an uberirdifche Dinge, wenn nicht verdammt, doch zu einem bloßen Spiele der 
Einbildungsfraft erniedrigt, und diefe unter fait allen Gebildeten herrſchend werbende 
Unficht übte auch den größten Einfluß auf die Theologie, und veranlaßte zahllofe Ver: 
ſuche, die hriftlihen Mofterien, fofern man fie nicht läugnen wollte, vernunftmäßig 
zu rechtfertigen ober auszuſchaͤlen, zu corrigiren, durch Kritik zuzuſtutzen, bis fie ben 
Kindern der neuen Philofopbie gefällig waren. Unter den ältern Rationaliften glaͤnzten 
Nitzſch, Greiling, Thieß, Kindervater, Bartels ıc. Ammon und Bretfhneider ver: 
Fündeten ein goldenes Zeitalter der Vernunft, als legte Entwidelung des im Chriften: 
thum liegenden Keims, und die theologifhen Schuler des Philofophen Hegel nahmen 
fogar an, biefes goldene Zeitalter fen jept fchon da, fofern Hegel zu llarem Bewußt⸗ 
ſeyn erhoben habe, was bei Ehrifto nur dunkle Vorftellung gemwefen. Gar mancher 
Rationalift wurde, da er die zeitlihen Vortheile ber Gonfiftorialgewalt oder des Kathe- 
dereinfluffes nicht aufgeben, und doc auch dem Zeitgeiit fhmeicheln, und als „Kaͤm⸗— 
pfer fir das Licht‘ gepriefen fepn wollte, zu jener feigen Sopbiftif genötbigt, welche 
die Göttlichfeit Chriſti verbähtigte, und dod nicht den Muth hatte, fie geradewegs zu 
läugnen. So Paulus in Heidelberg. Bei andern Nationaliften, 3. ®. bei dem ältern 
Neinhardt, bei Tſchirner, Krug, dem Kirhenzeitungsfchreiber Zimmermann 
und Zſchokke (dem Veranlaffer der weit verbreiteten Stunden der Andacht) ıc., bemer: 
ten wir ftatt jener Sopbiftif vielmehr eine Schönrebnerei, in der die Smweifel nicht ge 
fr, fondern nur unter Blumen erjtidt werden. Weberbaupt ift die Feigheit und 
Scheinbeiligkeit, wodurch bie eigentlihe Frage umgangen wird, das charakeriftifche 
Kennzeihen des Nationalismus, wenn ſich derfelbe auch in jüngerer Zeit Schuler ge: 
zogen bat, die als bloße Nachbeter da ftehen geblieben find, wo ihre Meifter ſtehen 
blieben, und die gar nicht einmal wiſſen, daß der Weg noch weiter führt. Nur Ein 
Scriftfteler, Joch mann, bat in den 1826 erfhienenen „Betrachtungen über ben 
VProteſtantismus“ den Murh gehabt, zu fagen, daß die Vernunftreligion, weit ent: 
fernt fich im alten Pfaffenthum einniften zu können, entweder von ihm verfchlungen 
werde, ober es verfhlinge, daß mithin alle Verſuche unferer Zeit, fie zu vermitteln, 
Halbheit und Heuchelei feven. Ueberhaupt fpricht diefed Werk, klarer ald irgend ein 
andres, alle Mängel des Proteftantismus aus. Im der jüngften Zeit hat der Würtem: 
berger Strauß die bisher vorherrſchende Methode des Heidelberger Paulus, die Wun: 
der in ben Evangelien als fromme Betrügereien zu erklären, durch eine andre, nämlich 
durch die mothologiſche Erflärungsweife in den Schatten geitellt,, die alles Hiftorifche 
der Evangelien mwegläugnet und in bloße Sage verwandelt, 

Die Supranaturalijten ftüsten fih auf die alte DOrthoborie, namentlich auf 
die durch Storr berühmt gewordene Tübinger Schule; fie faben aber ein, daß fie fi 
dem Zeitgeift bequemen und natuͤrliche Bundesgenoffen gegen die Mationaliften fuchen 
müßten. Daber ihr Zufammenbang mit den gefühlvolleren Philofophen und Dichtern 
Herder und Jacobi und mit den geiftreichern Pietiften Lavater und Jung 
Stilling. Die beiden erften rechtfertigten die Neligion der Liebe aus dem Wefen 
der Liebe felbft, aus dem menfhlihen Gemuͤth, aus dem geheimnifvollen Zuge ber 
Herzen, aus der SHingebung an das Heilige und Schöne. Die beiden legtern aber be: 
dienten fi der zuerſt in DOberfhwaben durch Gaßner (+ 1779) aufgefommenen 
Geifterfeherei und Teufelsbannerei, um bie Beweife fir die übernatürlibe Welt aus 
diefer ſelbſt herzuholen. Endlich führte Hamanns Lieffinn zu der Altern Myſtik 
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zuruͤck; und als erft der Philofopp Schelling auftrat, der im Gegenfab gegen Kant 
nicht mehr die menſchliche, fondern die Weltfeele, nicht mehr die Vernunft, fondern 
Gott umd die Natur hervorhob, breitete fich eine neue Myſtik aus, die zwar feine tiefen 
Gedanfen begte, als die ältere, fie aber aus ber Prachtfülle der neuen Wiſſenſchaft 
und Kunft ausſchmuͤckte. 

An Schelling ſchloſſen fich zuerft Daub und Schwarz, an Jakobi Clodius, an Herder 
der Parabeldichter Arummader ; der alten Orthoborie blieben am getreuelten Hermes 
und Scheibe. An diefe letztern ſchloß fich auch der Philofoph Steffens, ein Schuͤler 
Schellings an. Um den Philofophen gegenüber felbftitändig, und den alten Orthodoxen 
gegenüber neu zu fern, gründete Tholuf in Berlin und Halle eine Schule, die mit 
den rationaliftifhen Eregeten wetteiferte, aber nicht um die Wunder aus der Bibel 
berauszudenteln, fondern um fie im ihrer ganzen alten ehrwürdigen @infalt und Erha— 
benbeit zu beitätigen. Der eifrigfte Vorkämpfer diefer Partei wurde Hengftenberg, und 
ihre Kriegsluft brachte fie bald in eine heftige Fehde gegen die Halle'ſchen Mationaliften 
Wegſcheider und Gefenius, An biefe neue Schule fchloffen fi mehr oder weniger 
Guerife, Tweften ıc. an. 

Durd die Poteftanten (Meander, Tholuf) wurde die orientaliihe, durd die Ka: 
tholiten vorzüglich die altdeutſche Moftif aufs neue zur Sprache gebraht. Die neuen 
Entdetungen im Gebiete ded Magnetismus gaben diefem nenen Hange zur Myſtik 
reihe Nahrung, und beförderten insbefondere auch die Geifterfeherei. J. F. v. Meper 
Bürgermeifter in Frankfurt am Main und gelehrter Theolog, gab „Wahrnehmungen 
einer Scherin” heraus, die ein volllommenes mpftifhes Spftem enthalten, bas aber 
nicht ald ein Werk des menſchlichen Dentend, fondern der Offenbarung ausgegeben wirb. 
Juſtinus Kerner, der eble Dichter und Arzt in Weinsberg, zeichnete alle Offen: 
barungen ber „Scherin von Prevorſt,“ einer von ibm behandelten Kranfen, auf. Auch 
die Naturpbilofophen Efhenmaper und Schubert, Schellings Schüler, förderten 
den Glauben an diefe neue Quelle der Offenbarung. Zugleich verbreiteten Tafel und 
Hofader in Tübingen die Geifterlehre des im vorigen Jahrhundert in Schweden hodhbe- 
rühmt gewordenen Smwedenborg, der in der That den Vorzug bat, unter allen 
Mpitifern der modernfte und der zu feon, der den Freibeitäbegriffen unferer Tage 
und dem poetifhen Rationalismus der Selbftdenker am meiften entgegentommt. Doch 
haben ihn die Nationaliften aus Unkenntniß noch nicht vindicirt. 

An Vermittlern zwifhen den Offenbarungs: und VBernunftgläubigen fehlt ed nicht. 
Der bei weitem berübmteite war der Fürglich verftorbene Schleiermader in Berlin 
ein Mann, ganz wie er in unfre ariftofratifch-irreligiöfe Seit paßt, nicht ein Prophet, 
aber ein Advocat Gottes, der zuerft dad genteele und comfortable, dad unfre Bil: 
dung bereits in der Philofophie und Pocfie befaß, die Goethe'ſche Vornehmigkeit, au 
in die Theologie brachte, dadurch die „Gebildeten“ gewann, und es zum guten Ton 
erhob, auf eine geiftreihe Weiſe fromm zu feon, ſich mit Gott auf einen anftändigen 
Fuß ju feßen, ihn zu verehren ohne Schwärmerei, frei über ihn zu denfen ohne Fri- 
volität. Es ift alles Licht in diefer Lehre bei gaͤnzlicher Abwefenheit des Feuers. Sie 
fagt daher dem politifchen Spfteme der „Maͤßigung“ eben fo zu, wie dem leiden: 
fchaftslofen, überall nichts ald „Anſtand“ bezwedenden Mobdeton, und ift mithin jet 
die berrihende. Ihre vorzuͤglichſten Schüler find Dewette, Sad, Giefeler, Luͤcke, 
Umbreit, Ullmann ıc. Im jüngfter Seit haben fie fi mehr gefräftigt durch den Kampf 
gegen den neuen Unglauben, und Ulmanns vortrefflihes Journal beweist, daß fie bad 
Uebergemwicht ihrer mittlern Stellung und ihrer die Kraft des Glaubens mit der Schärfe 
der Kritik einenden Tendenz zu begreifen anfangen. 

Beduͤrfte es noch etwas, um dad religiöfe Feuer audzulöfchen, fo wuͤrden bie 
Bücher dazu binreihen. Jährlich werden in Deutfchland wenigſtens taufend theologiſche 
Werfe, meift aber Erbauungsbicer gedrudt, welde leptere an Trivialitaͤt wetteifern, 
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aber den Indifferentismus oder dad Wermittelungsfpftem überaus begünftigen; denn 
weil es darauf anfommt, bie Bücher zu verlaufen, richtet man fie gern fo ein, daß fie 
Katholiken und Proteftanten, Mationaliften und Pietiften zugleich gefallen, wie bie be— 
rühmten „Stunden ber Andacht,’ in deren feichtes Gewäfch ſich das deutſche Publicum 
vernarrt hat, obgleich diefes Buch nichts als eine wohlberechnete Buchhändlerfpeculation 
ift. Andre Speculanten baben bie Andacht in Verſe gebracht, mie der fade Witfchel, 
und fo haben die Proteftanten ihre Jahrmaͤrkte, wo fie Gedanken und Gefühle in allen 
Formen feil bieten, wie die Katholifen zu Einfiedeln, auf defien beruͤhmtem Markt 
man außer Rofenkrängen und Heiligenbildern geiftlihe Kartenfpiele und Zändeleien 
diefer Sattung in Menge finden fann. Entweder der einft findlihe Glaube ift vor 
Alter wieder kindifh geworden, oder es bedarf einer Wiederkunft Shrifti, um die 
Krämer und Wechsler aus dem Tempel zu treiben, 





Eapitel G1A. 
Das Schulwefen. 


Son vor der Meformation war duch die Humaniften für gelehrte Schulbildung 
Manches gefchehen. Luther beförberte überdieß die Volksbildung, weil es ihm ohne 
Aufllärung des Volls unmöglich geweſen wäre, den ausdauernden Widerſtand der 
Hierarchie zu befiegen. ber dieſer erfte Vollsunterricht befchränfte fih eben nur auf 
fo viel Lefen, um ben Iutherifhen Katechismus, das Gefangbuch und die Bibel zu ver: 
fteben, und die gelehrte Bildung befchräntte fich nur auf dad Verftänbniß der alten 
griechifchen und römifhen Claſſiler. Die Jefuiten waren die erften, die neben dem 
Humanismus zugleich den Realismus, d. h. neben dem Studium ber alten Sprachen 
auch den Unterricht in reellen, praktifhen, unmittelbar für das Leben brauchbaren 
Dingen, alfo in den neuern Sprachen, in Mathematik, Länder: und Völkerkunde, Ge: 
fchichte ıc., und neben dem bloßen Unterricht für den Geiſt auch eine die ganze für: 
perlihe und moralifhe Bildung umfaffende Erziehung geltend machten. In ihren 
zahlreichen Eollegien erzogen fie fich auf diefe Weife Talente, die unter allen Umftänden 
brauchbar waren, die in der Heimath wie in der Kerne ald Minifter, Diplomaten, 
Kaufleute, Künftler ꝛc. die Macht und den Ruhm des Ordens förberten. Allein diefe 
Erziehung biente feinedwegs, die edein Keime in der menſchlichen Natur frei zu ent: 
wideln, fie richtete die jungen Geifter nur ab für die ſchlechten Zwecke des Ordens, und 
um diefer 3wede willen verfannte man, was fonft Gutes an ihr war. 

Erft Rouffeau in Frankreich machte zu Anfang des vorigen Jahrhunderts den 
aufgeflärten Theil der Welt anf die Nothwendigkeit einer naturgemäßen Erziehung auf: 
merkſam. Unabhaͤngig von Rouſſeau führte der fromme Franke (+ 1727) auf dem von 
ihm gegründeten berühmten Waifenbaus in Halle ein umfaffendes Erziehungs: 
wefen und im Unterricht Mealien ein ; doch würde dieſes Beifpiel wohl weniger gefruchtet 
haben, wenn nicht die allmächtige franzöfifche Mode Rouſſeau's ſchoͤne Gedanken befruchtend 
über Deutfchland ausgeftreut hätte. In den ſechsziger Jahren des vorigen Jahrhunderts 
errichtete Baſe do w zu Deffau ein fogenanntes Philanthropin, in dem er alle ſchwaͤr⸗ 
merifhen Ideen Rouſſeau's, die Bildung einer ganz volllommenen Menfchbeit, verwirk: 
lichen wollte. Diefe Narrheit warf zwar auf alle Neuerungen im Erziehungswefen ein 
nachtheiliges Licht, und Baſedows Bankerott war der glängendfte Triumph für die latei- 
nifhen Schulpedanten; allein das Gute brach fich dennoch Bahn. Ziemlich vereinzelt ftand 
Salzmann in Schnepfenthal bei Gotha, der zuerft für die Gefundheit und Körper: 
Übung, dann für die Ausbildung des natürlichen Verſtandes zu Erreichung praktiſcher 
Lebenszwecke und nicht bloß todter Gelehrſamkeit ſorgte. Roch ow fchrieb feinen beruͤhm⸗ 
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ten „‚Kinderfreund,” der neben Gellerts Kabeln ein Lieblingsbuch ber Jugend wurde, 
und die Lehrer unwillkuͤrlich nöthigte, den Kindern nicht mehr bloß den Glauben und 
die alten Sprachen einzubläuen, fondern auch ihren Geift durch Erweckung ber Phantafie, 
ihre moralifhes Gefühl durch Beifpiele zu bilden. Diefes literarifhe Beſtreben artete 
aber bald aus. Weiße im Leipzig fhrieb einen dicken Kinderfreund in 24 Bänden fir 
bie Kinder aus guten Käufern, voll unfindlicher Abgefhmadtheiten. Campe entfrem- 
dete durch feinen „Robinſon“ ſchon die zarten Kinder ihrem Vaterlande und machte fie, 
ganz im Charakter der Zeit, auf fernen Imfeln heimiſch. Funke käute den Kindern 
alles vor, überließ ihrer eignen Natur gar nichts, und lehrte fie ſogar „ſpielen.“ Den- 
noch behielt in den Volksſchulen der Katehismus und in den gelehrten Schulen die 
grammatifalifche Pedanterei die Oberhand. In Schummels geiftreich geſchriebnem 
„Spitzbart“ findet man die befte Schilderung des deutſchen Schulmefens während ber 
zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts. Die in wenigen Privaterziehungsanftalten 
ausgefuͤhrten, und nur in vielen Büchern empfohlenen Neuerungen verbanften ihre 
allmaͤhliche Verbreitung vorzüglih den Hofmeiftern, den jungen Gandidaten ber 
Theologie, welche die Kinder des Adels und der Reichen unterrichteten, bis fie Pfarrer 
wurden, und die in diefem freieren Wirkungsfreife die dem praftifchen Leben nüßlichen 
Mealien pflesten, und dabei aus Müdficht für die vornehmen Eltern eine menfhen: 
freundlihe Behandlung der Kinder einführten. Leber ihr oft gequältes Dafepn fpricht fich 
am lehrreichiten die Lebensgeſchichte des vierzigiährigen Hofmeiſters „Felix Kadtorbi aus, 

Die Idee, das Volk in Maffe zu erziehen, gewann neuen Schwung durd die fran: 
zöfifhe Nevolution. Im diefem Sinne begann Peftalozzi in der Schweiz zu wirken, 
und wenn auc die monarchifhen Staaten feinen Plan, alle Menfhen gleich zu er 
ziehen, fallen ließen, fo nahmen fie doch feine Lehrmethode an, ober bildeten fie 
noch weiter aus. Er bewies nämlich, wie viel leichter und wie viel mehr die Kinder 
lernten, wenn man auf ihre Einbildungstraft und namentlich auf ihren natürlichen 
mathematifhen Sinn wirfte. Seitdem haben fih nun die Verſuche, die Lehrmittel zur 
Grleihterung bes Lernens zu vereinfahen, ind Unendliche vervielfältigt, und man ift 
dabei oft ind Abſurde gerathen, um originell zu fcheinen, hat fid aber auch manches 
glüdlihen Fundes erfreut. Jahn in Berlin forderte zuerft cine tüchtige Körper: 
bildung ber gefammten deutſchen Jugend, weil nur in einem gefunden Leibe eine 
gefunde Seele wohnen könne, und weil es eines Friegerifchen Kernvolfes bedürfe, um 
die Nationalehre mwiederzuerobern. ber eben diefer politifche Zweck war Urfache, daß 
fein Turnweſen unterdridt und hart verpönt wurde. - 

Alle diefe Privatverfuche würden wenig gefruchtet haben, wenn nicht auch die Schul: 
anjtalten des Staats eine wohlthätige Neform erlitten hätten, In England hatte das 
Studium der alten Glaffiter bei dem Ernſt und Freibeitfinn des Volles Männer von 
tiefer Einfiht erwedt, melde den alten Humanismus, ber in Franfreich zur mothologi- 
firenden Hoftändelei und in Deutfchland zu grammatifaliihem Wortkram entartet war, 
wieder verjüngten, und den Geift der Alten kennen lehrten. Diefe Thätigleit der 
englifhen Gelehrten wirkte zunähft auf Hannover: Henne fhuf in Göttingen eine 
Schule, welhe dem Buchftaben den Geift entgegenfeste, die in ben Alten nicht mehr 
bloß die Sprache, fondern das, was in diefer Sprache mitgetheilt war, auffuchte, und 
MWindelmann ging nah Italien, um uns die Dentmäler der alten Kunft zu deuten, 
ung mit dem Bewußtſeyn ihrer Grbabenheit und Schönheit zu durchdringen. Da 
warfen fih alsbald die jungen Schulgelehrten, wie Voß, Wolf, Bölh, Herrmann, 
Ereuger, Böttiger, Jakobs, fpäter O. Müller ıc. auf die Mothologie, auf die alte 
Eulturgefchichte 2c., und was fie vom Leben der Alten mittheilten, machte auch bie 
Kenntniß der neuen Geſchichte und Erdkunde nothwendig, die uͤberall auf den 
gelehrten Gymnaſien eingeführt oder erweitert wurde, 

Frankreich erkannte die Nothwendigkeit rein praftifher Bildung fürs Leben, und 
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feine polptechnifhen Schulen wurden auch und Deutfhen Mufter. Man fing bie und 
da an, von Staats wegen zuerft nur befondere Schulen fir den Handel, bie Berg 
oder Forſtwiſſenſchaft, und vorzüglich fir Dfficiere, bald aber auch allgemeine Ge: 
werb: und Realſchulen für bie Jugend zu errichten, bie fich nicht dem gelehrten 
Studien widmen wollte. Allein die Zahl diefer Schulen ift im Verhältniß zu der großen 
Mehrheit der ihrer bedirftigen Jugend noch fehr gering, und nur noch wenige tüchtige 
Lehrer haben ſich diefem Nealidmus gewidmet, denen ber ftolze auf alten Befig ge 
gründete Humanismus unter taufend Vorwaͤnden jedes Hinderniß in ben Weg legt. 
Auch bier find Vermittler hervorgetreten, haben aber das Uebel nur ärger gemacht, 
indem fie der zarten Jugend die ganze Laft des Humanismus und Nealismus zugleich 
aufgebürdet und durch das zu viel Lernen ihrer Natur Gewalt angethan haben. 

Bon der größten Wichtigfeit für die Erziehung des Volkes in Maffe find die in 
neuerer Zeit trefflich organifirten Shullehbrer- Seminare, worin bie Lehrer für 
die niedrigfte Volksclaſſe in Stadt und Land gebildet werden. Hier hat Peſtalozzi's 
mobdificirte Methode, bier haben die Realien Wurzel gefaßt, bier ift im Stillen mehr 
geſchehen, als in den vornehmen Schulen bei allem Gefchrei. Unter den Gönnern bdiefer 
Anftalten zeichneten ſich Niemever in Halle, Schwarz in Heidelberg, unter den Lehren 
feibft vorzüglich der praftifhe Harnifh in Weißenfeld und Denzel in Eflingen aus. 

Die Univerfitäten waren urſpruͤnglich Abrichtungsanftalten für die Kirche, fie 
find jest daffelbe für den Staat geworden, Die Profefforen waren fonft Mönche und 
geiftlihe Würdenträger, fie find jegt Hofräthe und weltliche Staatsdiener. Sie mußten 
natüurlicherweife immer der berrichenden Richtung der Zeit folgen, und waren nur im 
Zeiten der Krifis, Prag unter Huß, Wittenberg unter Luther, Halle unter Thomafius 
einigermaßen felbititändig. Seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts wurde die Lehr: 
freiheit durch das allgemeine Ringen nach Aufklärung, das felbft an den Höfen Mode 
war, fehr gefördert. Die drei herrſchenden Facultäten, Theologie, Jurisprudenz und 
Medicin, die geiftlos im alten lateinifhen Schlendrian ſich fortbewegten, wurden von 
ber vierten, ber Philoſophie, die unter ihrem weiten Mantel zugleich alle mathematifchen, 
hiftorifhen und Naturwiffenfhaften, fo wie die fogenannten fhönen umfaßte, über: 
flügelt, in den Strom einer neuen Begeifterung mit fortgeriffen und verjüngt. Mit 
biefem feltenen Flor der Univerfitäten feit dem Philologen Henne in Göttingen und 
dem Philofophen Kant in Königsberg hängt der ganze Auffhwung deutſcher Bildung 
aufs innigite zufammen. Diefe goldene Zeit der akademiſchen Freiheit dauerte, wenig 
beunruhigt, bis zur Meftauration fort, und hörte gerade dann auf, als man glaubte, 
nun babe Deutfchland erit feine wahre Freiheit errungen. In Folge der Deftauration 
überhaupt und der demagogifchen Studentenumtriebe insbefondere wurde wie die Pref- 
freiheit, fo auch die afademifhe Lehrfreiheit unterbrüdt, wurden alle patriotifchen und 
liberalen Elemente von den Univerfitäten ausgefchieden. Die Gelehrfamkeit behauptete 
fih in einem hohen Range, und um fo mehr, je mehr fie die freie Urtheilstraft er: 
drüdte durch die Laſt des todten Willens. Die Specnlation gewann aber einen noch 
höhern Rang, indem fie die freie Urtheilstraft irre machte, durch ſophiſtiſche Künfte von 
der Wahrheit ablenkte und das ehemals für die Zwecke der Kirche fo reichlich ausgebeutete 
fholaftifhe Verfahren für die Staatszwecke erneuerte. Die in diefer Richtung 
arbeitenden politiihen Profefforen fprechen, wie ehemals die Nominaliften, dad Monopol 
der Weisheit an, halten ſich ausfchließlich für die vornehmen Geifter und drängen fich 
zu hoben Titeln und zu diplomatifchen Cirkeln. Somit ringen die Univerfitäten immer 
mehr dahin, Mafchinen des Staats zu werden, wie fie einſt Mafhinen der Kirche 
waren, und der freie Geift ift fo ziemlich jenen Mauern entflohen, von denen einft ein 
ſchwediſcher König fagte: „in ihnen kann man nie zu frei fepn 

Unter dieſen Umftänden hat auch der perfönliche Cinfluß der Lehrer wieder abge: 
nommen. Mächtig ift nur noch das politifche Spftem überhaupt, das je näher am 
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Mittelpumft je ftärter anzieht, und die Empirie mit ben ihr dienenden großen Samm: 
fungen und Inftituten. Darum ziehen fi bie Univerfitäten je mehr umd mehr in bie 
großen Hauptſtaͤdte. 

Die alte Idee einer Universitas literarum bat inzwiſchen nirgends fo tief Wurzel 
gefaßt, als in Deutfchland, weil fie der univerfellen Richtung unfers Geiftes entiprict, 
und aus diefem einzigen Grunde ift nicht zu beforgen, daß die Univerfitäten untergehn 
oder auf die Dauer einfeitig erftarren follten. Auch haben fie einen mächtigen Rivalen 
an ber Preffe, beren Popularität fie früher ober fpäter von bem Wahne zurüdführen 
wird, als feven geiftige Monopole jetzt noch möglich. 





Eapitel G15. 


Philofophie. 


Man nannte das ganze achtzehnte Jahrhundert das philoſophiſche, weil die Franzoſen 
in ihrer Encpflopädie alles bisherige menfhlihe Wiffen von einem unabhängigen, nicht 
mehr firhlihen oder auch nur hriftlichen Standbpumfte zu betrachten anfingen. Wenn 
aber bie Deutfchen allerdings ihre frivole Aufflärerei von Frankreich entlehnten, fo 
nahmen fie fib im ernten Stubium der Philofophie (wie der Philologie) England 
zum Muſter. Unter dem Schuße bes Königs von England begann der große Freiherr 
v. Leibniß (+ 1716) in Hannover, ähnlich dem Albertus Magnus, fein Licht in 
allen Fächern des Willens und als die Qninteffenz beffelben feine Lehre von der Welt: 
barmonie ftrablen zu laffen. Sie vermittelte die ältere chriſtliche Myſtik der modernen 
auf mathematifhe und claffiihe Studien gegründeten wiffenfhaftlihen oder Schul: 
philofophie. Sie enthielt noch die ganze lebendige Wärme bes aftrologifch = magifd: 
fpmpathetifchen Zeitalterd, doc ftatt ber dunkeln Farbengluth derfelben gab fie helles 
weißes Licht, Es lag aber im Geift der Zeit, daß die Philofophie fi immer mehr von 
jener hriftlihen Wärme entfernen und dem beibnifhen Lichte zumenden mußte, Der 
niederländifhe Iude Spinoza (+ 1677) ftellte in den fchärfften Zügen bie ältere 
Lehre des Moftiferd Valentin Weigel von dem in der Welt offenbarten Urgegenfaß dar, 
und gab bderfelben nicht mehr in einer chriftlihen dee der Liebe, fondern in einem 
mathematifhen Begriff eine höhere Löfung. Leibnig hatte zahlreihe Schüler; unter 
diefen verfuchte Bilfinger durch reined mathematifhes Denfen, obne Huͤlfe ber 
Dffenbarung, das tieffte Geheimniß derfelben,, nämlich den Urfprung des Böfen zu er: 
Fären, Wolf aber machte aus der Lehre feines Meifterd ein bequemes Schulfpitem, 
lieh vollends alles Moftiiche daraus weg, behielt nur das dem gemeinen Verftande Zu: 
fagende, und gewann durch feine Oppofition gegen bie orthodoren Theologen unge: 
beuren Ruf. 

Diefes mathematifirende Denken räumte die Köpfe allerdings auf, war aber ei: 
gentlih inhaltlos, uͤbte fih nur an den theologifhen Fragen, war nicht ſchoͤpferiſch. 
Sn England artete es in reine Stepfis, in ein Syſtem von Zweifeln und Berneinungen 
aus, und da man beffen genug hatte, und doch nicht zur Theologie zuruͤckehren wollte, 
fo fingen die Engländer ein eifriges Studium der Pochologie oder „Erfahrungs: 
feelenlebre‘ an, um in den Tiefen der eignen Seele einen neuen Anfangspunft 
für die Philofophie zu finden. Hierin folgten ihnen die Deutſchen Planer, Reimarus, 
Mendelsfohn (der Jude, der feinen Freund Leffing zu dem herrlichen Gedicht „Nathan“ 
veranlafte), der Arzt Zimmermann ıc, Sie alle übertraf ber große Kant (+ 1804) in 
Königsberg durch feine „Kritik der Vernunft,” bie eine foftematifhe Analpfe aller 
Seelenvermögen enthielt, und die Gefeße des Erfennens zur Bedingung alles Erfenn: 
baren machte, daher aufs fchärffte dad, mas wir mwiffen, von dem, was wir nur 
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glauben oder vermuthen, unterfchied. Ihm hing alled an, was fi eben erft aus ben 
Banden des Aberglaubens losgeriffen. Fichte (+ 1814) in Berlin ging noch weiter, 
und erfannte nur das erfennende Ich an; fo abfurd aber feine Theorie war, fo hat er 
fi doch durch die praftifche Anwendung feiner abfoluten Freiheitslehre, und feiner nicht 
auf ein aͤußeres Gebot, fondern auf den innern Seelenadel gegründeten Moral zahl: 
reiche Freunde erworben. 

Skhelling gab dem über dem Subject verachteten Object, ber über ber Seelen: 
lehre, Vernunftkritit und dem Ich ganz vernachläffigten Außenwelt, Natur und Gott: 
beit, ibr altes Anfehn wieder, huldigte zwar noch in fo fern dem fubjectiven Zeitgeift, 
als er eine abfolute Einheit zwifchen jenem Subject und dieſem Object behauptete, wie 
Weigel und Spinoza, ließ aber doch die objective Seite vorwalten, und übte dadurch 
mädtigen Einfluß auf die Meligiofität, auf die Kunft und Poefie und auf die Natur: 
wiſſenſchaften, kurz auf alle die Richtungen unferes Geiftes, die und dem Goͤttlichen 
außer ung entgegenführen. Weberall rief er eine biftorifche Partei hervor, die in 
der ganzen Geſchichte Gottes Walten fah, alfo auch das fo oft verrufene Alte als eine 
nothwendige Stufe im Entwidlungsgange der Dinge anfah. Daher zum erftenmal wieder 
die Anerkennung des Mittelalters, der alten Kirche, der alten Kunft, und der Aufſchwung 
des romantifhen Geſchmacks im Gegenfag gegen den von den Neuerern ausſchließlich 
empfohlenen antifen. Uber die Politit mifbrauchte dieſe gerechte Würdigung der Ver: 
gangenheit und machte daraus eine ungerehte Verdammung alles Neuen, und Schel⸗ 
lings Schüler, Kriedrihd Schlegel, Adam Müller, felbft Joſeph Görres 
wurden entfchiedene Ultramontaner und fchrieben im Sinne jener Auferftehungsverfuche 
des, Gott fep Dank! binlänglich verweften Jefuitismus. Erfolgreiher und rein von 
Mißbrauch war Schellings Einfluß auf die Naturwiſſenſchaft. Durch die Spiteme von 
Dien, Steffens, Schubert, Efhenmaper, Wagner, Trorler wurde bie 
Naturpbilofopbie zwar mehr eine Glaffification ber befannten Natur, als eine 
Erllärung ihres ewigen Mäthield; allein eben der großartige Herricherblid, mit dem 
Den die ganze Natur Mar umfaßte, der Tieffinn, mit dem Schubert in die Gebiete 
der dunfelften Erfahrung, in die „Nachtſeite“ alles Lebens eindrang ıc., ber Geift der 
Eombination, die nicht einfeitig bei einer Naturerfahrung ftehen bleibt, fondern alle 
vergleicht, und die Anerfenntnig von NRaturfräften, die gleihwohl vorhanden find, wenn 
fie fi auch nicht mit dem Meſſer oder dem Maßſtab nahe kommen laffen — dieß alles 
gab den bisher allzu einfeitig im Detail verfommenen, unter ſich felbft nicht zufammen- 
hängenden Naturwiffenfchaften einen großen Impuls, lehrte fie ſich felbit beffer ver- 
ftehen, fi wechfelfeitig unterftügen und höhere Ziele eritreben. 

Jacobi, der Philofoph der fentimentalen Leute, der die Wiffenfchaft in Gefühle: 
phrafen auflöftte, war mit feinem bloß in blauen Dunft gehüllten Gott bem fcharfen, 
die Welt plaftifch begreifenden Geifte Schellings am meiften zuwider, und wurde von 
ihm mißbandelt. Fichte's Tee Philoſophie ftarb fhon mit ihrem Urheber aus, Kant 
aber behielt thätige Schüler, Fries, der feine edle Humanität erbte, Krug, ber ihn 
verwaͤſſerte. 

Schelling triumphirte offenbar in der Philoſophie, aber nicht im Leben. Der Zeit: 
geift, von egoiftifher Intelligenz, auf alle früheren Seiten verächtlich berabfchend, lonnte 
fi mit einer Philofophie nicht vertraut machen, die den legten ſechs Jahrzehnten Fein 
Vorrecht vor den ſechs Jahrtaufenden des Erdenalters geftatten wollte, und die am 
Ende auf eine ewige göttlihe Ruhe zurüdwied, mit der unfer lebendiges Streben und 
Ringen fo wenig Verwandtfchaft hat. Darum gewann Hegel in Berlin großen An: 
bang, als er die Lehre Schellings einfach. herumdrebte, dem Subject wieder das Weber: 
gewicht gab und einen fich felbft in der Gefhichte fortdentenden Gott behauptete, der 
zwar auf jeder Stufe feiner eignen Ausbildung vollfommen Gott, aber auf jeder weitern 
Stufe ein immer vollfommnerer fen, fo daß wir Menfchen der heutigen Zeit, in denen 
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Sort fi denkt, ung für die hoͤchſten Weſen halten duͤrfen, die je eriftiet. Von biefem 
Standpunkt aus bewies er, daß ber gegenwärtige Zuſtand Preußens der eigentlich ideale 
fen; um aber biefer patriotifhen Anwendung der Pbilofophie zu begegnen, bewies 
Friedrih Schlegel von Wien aus, daß im Gegentheil die Öfterreichifchen Zuftände bie: 
jenigen fepen, welche nad ftrengfter philoſophiſcher Prüfung dem Weltzweck am meiften 
entfprähen. So wiederholte die Philofophie den Wetteifer,, den ein Jahrhumdert früher 
der Tübinger Proteftant und der Dillinger Katholif an den Tag gelegt, um darzuthun, 
welche Neligion ſich dem Zwecke der weltlichen Politif am gefügigften unterorbne, In: 
zwifchen mußte die fo überaus bequeme Hegelſche Sophiftif (gleih dem Altern ſcho⸗ 
laftifhen Nominalismus) bei feinen Schülern den verfehiedenartigiten Zwecken dienen. 
Goͤſchel vindieirte fie für das Chriſtenthum und ſah in Hegel den geoffenbarten heil. 
Geiſt. Strauß richtete fie umgekehrt gegen das Chriſtenthum. Diefelbe Sophiſtik, 
anfangs für das ftabile Princip im Staat benupt, wird aud für das Gegentheil and: 
gebeutet werden, wenn einft Cigennuß und Eitelfeit ihre Rechnung dabei finden ſollten. 
Denn bie Philofopbie ift in biefer Form ein freches Spiel mit der Wahrbeit, eine 
feile Söldnerin und Schmeichlerin der Tagedintereffen, eime in ſich felbit principlofe, 
aber zu jedem beliebigen Gebrauch bequem organifirte Lilgenfunft geworden. 





Gapitel 616. 
Dichthunfl. Die Gallomanie. 


Der Deutfche verfenkte ſich mit Vorliebe in philofophifhe Speculationen und in 
poetifche Träume, da er von allen öffentlichen Angelegenheiten ausgeſchloſſen, nur auf 
feine Familie und Hanthierung im engften ſpießbuͤrgerlichen Kreife befhränft war. Da: 
durch wurde der Geift allerdings gebildet und gewiffermaßen über den Verluft der Wirk: 
lichfeit getröfter, aber die ausfchließlihe Herrſchaft der Mufen machte das Uebel, das 
fie linderte, noch ärger, denn fie machte es den Leuten lieb, Bald kam es dahin, daf 
man, wie in der verborbenften Zeit des alten Noms, der frübern Größe und Freiheit 
ſich gar nicht mehr erinnerte, die verlorene Männertugend gar nicht mehr vermifte, 
und den hoͤchſten Ruhm, das hoͤchſte Gluͤck nur noch in der Bewunderung von Sophiſten 
und Sängern, Schaufpielern und Gauflern fand. 

Die merkwürdige Gefchichte unferer modernen Poefie hält aenan den Gang der 
politifhen Entwidlungen. Sie hilft aber denfelben erklären. Der franzoͤſiſche Einfluß 
wäre kaum erflärbar, fähe man nicht, wie er fih der Phantafie der Deutichen durch 
die Kunft bemeiftert hatte, und die Grbärmlichkeit des deutihen Volkes vor feiner 
letzten Erhebung wäre nnerklärbar, fähe man nicht, welche Dichterberoen des ſchwaͤchſten 
und eitelften Charakters es verweichlicht hatten. 

Den edlen Minnefängern waren die zunftmäßigen Meifterfänger, dieſen bie ge: 
frönten Poeten gefolgt, die meift lateinisch dichteren und Hoffchmeichler waren. Im 
Zeitalter Ludwigs XIV drang der frangöfifche Geift wie überall bin, fo auch in bie 
deutfche Poecfie, deren vorberrfhender Charakter die Gallomanie wurde. Die Zeit 
war dergeftalt entdeutfcht, daß ſich die ſchleſiſche Dichterſchule, bei ber diefer 
falfhe Geſchmack zuerft auffam, für den eigentlichen Schöpfer der deutiben Dichtkunft 
bielr, voll Verachtung gegen alle poetifchen Leiftungen der dunfeln Jahrbunderte. Un— 
gemeffenes Fürftenlob, ſchwuͤlſtige Carmina bei der Geburt, den Hochzeiten, Thron: 
befteigungen, Siegen, Seiten, Friedensfchlüffen und Begräbniffen der VPotentaten, und 
ein eben fo gefchranbtes Verliebtthun, eine complimentenreiche,, mit Gitaten aus der 
Motbologie geſchmuͤckte pedantifche, und doch oft unanftändige, ja unflätbige Huldigung 
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‚weiblicher Reise waren bie Hanptgegenftände diefer neuen Hof: und Schäferpoefie. 
Beide Gattungen aber gehörten ausfchließlich den Höfen an, denn die anfcheinend un: 
fhuldige Schäferpoefie war nur der Spiegel der koletten Unzucht, die auf dem laͤnd⸗ 
lichen: Luſtſchloͤſſern der damaligen Fürften getrieben wurde. Martin Opitz Ct 1639), 
der bie erfte ſchleſiſche Schule gründete, hatte das Verdienft, neben diefem franzöfiihen 
Hofgeſchmack doch auch dem Genius der Alten und des deutſchen Volksliedes zu huldigen, 
daher wir bei ihm fchon Elemente finden, aus denen fid; fpäter der antife und roman- 
tifhe (griechiſche und altdeutfche) Geſchmack entwidelte. In dieſem beifern Sinne 
dichteten nach ihm Flemming, Tfherning, Simon Dad, der Kirchenlieder⸗ 
dichter Paul Gerhard, und ber trefflihe Andreas Grpphiug, ber das alte 
beutfhe Faftnachtsfpiel durch Nachahmung der Griehen zu heben fuchte, und daneben 
einige nicht fchlechte Trauerfpiele, vortrefflihe Luftfpiele, mit Acht deutſchem Humor 
dichtete. Die Mehrheit der Dichter wandte fi) aber von dieſen beſſern Muftern zur 
blinden Nahahmung der Franzoſen bin. So der in Nürnberg von Harsdörfer ge 
gründete Dichterorden der Pegnitzſchaͤfer, der vorzüglich die Schäferpoefie cultivirte 
und den Amor in eine ungeheure Allongeperuͤcke verftedte. Die von Philipp von 
Befen in Hamburg geftiftete Rofengefellfhaft war noch unerträglicher. Hier in 
der Nähe Hollands herrfchte nämlich der fpanifch-holländifche Einfluß vor. Man ahmte 
die breiten Romane der Spanier nah und fuchte den hoͤchſten Triumph der Poefie in 
der ungeheuerften Wortmacherei. Jedes dritte Wort war ein lateinifches oder 
frangöfifhes oder fpanifches, italienifches, englifhes. Der ſchrecklichſte diefer Schmierer 
war Francisci in Luͤbeck, der alle Entdeckungen in ben neuen Welttheilen in einem 
dicken Foliobande in einer einzigen dialogifirten Novelle beſchrieb. Beſſer fchrieb der 
Satyriter Mofherofch (Philander von Sittewald) und Greifenfon von Hirſch— 
feld (ber abentenerlihe Simplicifjimus), aus denen man die Zuftände des sojährigen 
Krieges am beften kennen lernt. 

Diefer erften Schule folgte am Ende bes fiebzehnten Jahrhunderts eine zweite, 
die noch weit verborbener war. Hoffmann von Hoffmannswaldau (+ 1679), 
der Gründer der zweiten fhlefifhen Schule, war bie Garricatur des Opitz, 
Lohenftein die des Grophius, Beffer die des Flemming, Talander und Ziegler 
bie bes Zeſen, und felbit Francisci war noch befcheiden gegen den unleidlichen Roman 
fubler Happel. Diele verächtlichite aller möglichen Dichterfhulen zeichnete ſich durch 
die unglaublichfte Unflätherei und Obfeönität, und durch einen Bombaſt und Galima- 
thias der Sprahe aus, die beifer als jedes andere hiftorifche Beugniß die tiefe Ver: 
funtenbeit des deutſchen Geiftes in jener Zeit bezeichnen. Doch verrieth fih der 
beutfche Charakter immer noch in einer Urt von Naivetät oder Pedanterei, welche be 
weifen, daß die Lafter, mit denen man prablte, nicht bei ung einheimiſch, nur ange 
lernt waren. Durch diefe Schule kam auch der franzöfifche Alerandriner als der herr⸗ 
fhende Vers auf. Beſſere Ausnahmen waren nur bie Eyrifer Günther, Canis und 
Schnabel, ber Verfaffer eines trefflihen Romans (der Infel Felfenburg), worin auf 
die andere Hemifphäre als auf einen Zufluchtsort der aus Europa verfchwindenden 
Tugend bingedeutet wurde. 

Ganz eigenthuͤmlich erſchienen brei Fatholifhe Dichter am Ende des fiebzehnten 
Jahrhunderts, Angelus Silefius, der in deutſchen Nlerandrinern die tieffinnigften 
Sprüche voll Gotttrunfenheit, Pater Abrabam a Sancta Elara (Megerle aus 
Schwaben), ein berühmter Prediger in Wien, der in einem komiſch zärnenden Predigtton 
die geiftreichften Satyren und humoriftifhen Betrachtungen über die Menfhen, endlich 
Balde, der in lateinifcher Sprahe zarte Gedichte anf die Gottheit und die Natur 
niederfchrieb. Auch Prätoriug (+ 41680), ber erfte Sammler der poetifchen Volks⸗ 
fagen von Ruͤbezahl und andern Geiftern, Gefpenftern und Heren, verdient Erwähnung. 
Einer der eigenthuͤmlichſten Dichter war der Schlefir Stranizfi, der 1708 in Wien 
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das nachher fo berühmt gemorbene Leopolbftädter Theater gründete, und demfelben den 
fomifhen Volkston gab, den es big auf unfere Tage behauptet bat. 

Gegen bie fpanifche Abentenerlichfeit, die von Hamburg, und gegen den Humor, 
der von Wien aus die Gallomanie almählih zu untergraben brohte, erhob ſich als 
deren Heros Gott ſched. Diefer verbrängte alles, was nicht correct franzoͤſiſch war, 
ließ in Geſellſchaft der Schaufpielerin Neuber den bumoriftifhen Hanswurft feierlich zu 
Leipzig verbrennen, 1737, und gab den beutfhen Dichtern ein Seſetzbuch, worin die 
Megeln der damaligen fteifen franzoͤſiſchen Hofpoeſie bei der Strafe bes kritifchen Todes 
geboten wurden. Auch beberrfchte er und feine gelehrte Frau lange Jahre die deutiche 
£iteratur, 


Eapitel 617. 
Anglomanie und Grähomanir. 


Die niederländifhe Landſchaftsmalerei und die Belanntfhaft mit einigen antifen Na: 
turdichtern, aber wohl mehr noch als dieß, der MWiderwille gegen bie Hofpoefie begeifterte 
gleichzeitig ben Engländer Thomfon, ben Hamburger Brofes und den Schweizer 
Albrecht v. Haller im dritten Jahrzehnt des vorigen Jahrhunderts zu poetifchen 
Naturfhilderungen; Brokes gab in feinem „irdifhen Vergnügen in Gott” die 
treueften, oft homeriſch liebliben Bilder, Haller malte feine Alpen und fnüpfte er 
babene Gedanfen daran. Win ben leßtern reibte ſich bald eine fchweizerifhe Schule, 
welche die geiftreihe und vielfeitige Kritik Addiſons und anderer Engländer nahabmte 
und gegen den franzoͤſiſchen Geſchmack und Gottfched geltend machte. An ihrer Spiße 
ftanden Bodmer und Breitinger. Gie ermahnten zur Natur zurüdzufcehren, und 
ftellten ftatt der Franzoſen theils die alten Glaffiter, theils bie Engländer ald Muſter 
auf, ja fie veranftalteten durh Müller winen Abdrud der von Müdiger Maneß gefam: 
melten ihwäbifhen Minnefinger, und Imüpften fo eine Verbindung der neueften deut: 
fhen Dichtkunft mit der älteften an. Aber fie maren bei gefunder Kritik feine Dichter, 
und erft Andere leifteten in ihrem Geifte Beſſeres. Hagedorn hatte zwar noch leichte 
Gedanken, aber auch eine Leichtigfeit ded Verfes, die hinfort Mufter wurde. Den 
größten Ruhm erlangte Gellert in Leipzig (+ 1769), deſſen geiftliche Lieder und 
trefflihe Fabeln fo allgemein befannt und beliebt wurden, daß ihn fogar Friedrich der 
Große befuchte, obgleich der König fonft alle deutſchen Dichter verachtete. 

Run fanden an allen Eden Dichter und kritiſche Journaliften auf, die über Gott- 
fched herfielen, fie theilten fich aber felbft in Anglomanen undin Gräfomanen, 
je nachdem fie ſich entfchieden an die nenenglifhen oder altgriehifhen und roͤmiſchen 
Mufter hielten. 

Das englifhe Volt, im Vollgenuß feiner felbiterrungenen Freibeit, erzeugte in 
allen Fächern große Männer, und nicht nur feine Philofophen, Naturforiher, Geſchicht⸗ 
fchreiber, fondern auch feine Dichter übten auf das zurüdgebliebene ftammperwandte 
deutfhe Volk jenen glädlihen Einfluß, der uns an die verlorene und wieder zu er: 
obernde Männlichkeit mahnte. In Klopftod trat ein lebendiges Beduͤrfniß nad 
Kraft und Nationalehre hervor , allein der dem Leben fremdgewordene Geift fuchte ver: 
geblich eine natürlihe Hülle und wählte fremde, Klopitod wollte der Poeſie eine reli- 
giöfe Weibe geben, aber er that es, indem er den Engländer Milton in Homerifhen 
Herametern nachahmte; er wollte den Stolz der Deutfchen weden, erinnerte an die 
Thaten Hermanns (Armins) und nannte fich felbft einen Barden, aber in feinen Bar: 
denliedern ahmte er den altfchottifhen Offian in Horaziſchen Versmaßen nah, und fo 
wurde er bei der ebrlichften Gefinnung dennoch affectirt. Undere nahmen fich noch un: 
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bedeutendere englifhe Dichter zum Mufter und bildeten nur die Sprache in artigen 
Spielereien aus; fo copirte Kleift (ber bei Kunersdorf fiel) in feinem „Frühling den 
Thomfon, Zachariaͤ in feinen komifchen Gedichten den Pope, Hermes in „Sophiens 
Reifen‘ die breiten Romane Richardſons, Müller von Itzehoe in feinem „Siegfried 
von Lindenberg‘ die drolligen Sittenfhilderungen des Smollet. 

Don größerer Bedeutung war bie Einwirkung ber berühmten englifhen Dichter 
Shaffpeare, Swift und Sterne auf bie Ausbildung des deutihen Humors und ber 
Satypre. Schon der erfte Nahahmer Swift, Liscom, zeigte vielen Geift; Nabener, 
dem ein großer Theil feiner Handfchriften bei der Belagerung Dresdens im 7ijährigen 
Kriege verbrannte, fchrieb in bderfelben Manier die vortrefflichiten und für die Sitten- 
geichichte feiner Zeit lehrreichſten Satpren. Beide wurden noch übertroffen von bem 
feinen budlichten Phyſiker Lichtenberg in Göttingen, der mit allen Grazien begabt 
war. Der feine und liebenswuͤrdige Thuͤmmel; der verberbene, aber in feiner 
„Reife nah Braunſchweig“ die Sitten auf dem Lande trefflih ſchildernde Knigge 
waren ebenfalld durch die Engländer gebildet, und Archenholz machte es fih zum 
Gefhäft, Leben und Fiteratur in England für den deutfhen Gebrauch auszubeuten. 
Wenn Shaffpeare nicht ohne Einfluß auf Goethe und Schiller blieb, fo ſchlug dagegen 
Sterne dur feine „‚empfindfamen Meifen” eine Saite an, die in dem deutfchen Ge: 
müth mannichfahen Wiberflang fand, und feinen ehemals nur lachenden Humor in 
einen weinenden verwandelte. Hippel war der erfte, der auf diefe Weiſe Wis und 
Ruͤhrung, Spott und Thränen vereinigte. 

In Klopftot war die Unglomanie mit ber Gräfomanie verbunden. Die leßtere 
bildete aber ihre befondere Schule, in der eben fo alle griehifchen und römifhen Dich: 
ter, wie in jener der englifchen nachgeahmt murden. So copirte Voß den Homer, 
Ramler den Horaz, Gleim den Unafreon, Gefner den Theofrit, Eramer den 
Pindar, Lihtwehr den Nefop ıc. Ed war lächerlih, und zu Griechen machen zu 
wollen; wir mußten gerade dann erft ald Barbaren erfcheinen. Aber natürlich zu blei- 
ben, dad war jenem Jahrhundert nicht gegeben. Nur Wieland fühlte tief das Be 
duͤrfniß diefer Natürlichkeit, und feine Vorliebe für die feinften Dichter der Griechen 
und Franzofen hatte bloß diefen Grund. Er ahmte fie nach, aber nicht fMavifh, mit 
eignem Geift und Wis, und er mar es eigentlich, der die alte Steifigkeit völlig von 
unferer Natur abftreifte, und ung eine Gelentigfeit und Leichtigkeit verlieh, für welde 
auch die ftrengern Michter dankbar fenn mußten, bie Wielands leichtfertige Moral 
mißbilligten. 

Auch einige Iprifhe Dichter, dur den fogenannten Göttinger Hainbund 
mit den Grälomanen verbrüdert, blieben der edeln Einfachheit treu, fo beſonders 
Salis und Hölty, auch Graf Stolberg, fofern er fi nicht durch Voßens fteife 
Manier verloden ließ. Dagegen verfiel Mattbiffon in die widerlichfte Affectation. 


Eapitel 618. 
Der poetiſche Aosmopolitismus. 


Sich ſelbſt entfremdet, aber in jeder fremden Cultur heimiſch, war der Deutſche ein 
Kosmopolit oder Weltbuͤrger geworden, und ruͤhmte ſich deſſen. Er machte eigentlich 
aus der Noth eine Tugend und rechnete ſich ſeinen Mangel an Patriotismus als Ge: 
rechtigkeit gegen Andere, ald Humanität an. Zum Glüd gab es außer den Franzoſen 
auch noch andere Völker, die wir nachahmten, die Alten, die Engländer. So nahmen 
wir von vielen Vieles und abftrabirten uns daraus etwas allgemein Menſchliches. 
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Hätten wir bloß Franzofen uns gegenäber gehabt, wir würden bei unferer damaligen 
Paflivität auch bloß Franzoſen geworden fepn. 

Die großen Dichter, die kurz vor und nach dem fiebenjährigen Kriege die einfei: 
tigen Nachabmungen verbrängten, thaten diefes nicht in Folge einer vollsthuͤmlichen 
Meaction, fondern im Gegentheil aus Univerfalismus, Sie wollten nicht das 
Deutihe dem fremden, fondern nur das menſchliche Element dem einfeitig nationellen 
entgegenfeßen, und wenn auch Deutfchland fie hervorbrachte, fo gehörten fie doch weit 
mehr der Welt ald ihrem Vaterland an. Wir müfen fie in bem Grade fhäßen, in 
welchem fie bas Menſchliche hoch oder niedrig genommen baben. 

In Leffing offenbarte fih die edelfte Männlichkeit. An ihm war, mit Shaffpeare 
zu reden, jeder Zoll ein Mann. Er vollendete durch feinen Sieg über die DOrtbodoren, 
was Thomafius angefangen, er ftürzte durch feine unuͤberwindliche Kritik die Herrſchaft 
des franzoͤſiſchen Geſchmads, er förderte mir Windelmann das geiftreihe Stubium ber 
Alten und die Kunftliebe, er erhob zuerft das deutfhe Theater zu einer glänzenden 
Höhe. Schon feine Sprahe, was er auch immer fhrieb, und felbit in der fpielend: 
ften Arbeit, athmete einen Geift der männlichen Freiheit, der die Menfben zu allen 
Zeiten bezaubert haben würde, wie viel mehr nicht in einer fo entmannten Zeit. Man 
vermißt bei ihm mur die befondere Ruͤckſicht auf Deutichland, Aber folite er mit 
Deutfchheit kofettiren, wie Klopftod? follte er weibifhe Männer lehren, etwas zu 
fcheinen, was fie längit nicht mehr waren? Mein, dazu war er zu einfach und bes 
ſcheiden. Er wuͤnſchte nur wieder natürlihe Menſchen, nicht verbildete Fratzen, nur 
Männer, nicht Weichlinge vor ſich zu fehn, und das allein that noth, die Deutfchbeit 
hätte fih dann fchon gefunden. Im feiner liebenswiürdigen „Minna von Barnhelm“ 
lehrt er fpielend die zarteften Gelege der Ehre. In feinem „Nathan“ ift er voll reiner 
göttliher Weisheit und männlihen Milde, ein wahrer Prophet, wie die moderne Zeit 
feinen zweiten aufzumweifen bat. In ber „Emilia Galotti” endlich hat er zuerit den 
Schleier von Scenen aus der Wirklichkeit hinweggezogen, die man fo zu fehn bisher 
nie gewagt hatte, Sein Leben war diefer unabhängigen Gefinnungen würdig. Er bublte 
nie um Gunft, verfhmähte Empfehlungen felbft auf feiner italienifhen Reiſe (ba 
Windelmann einem Gönner zu Liebe von der Wahrheit abgewichen war), begnügte 
fi mit dem ärmliden Loos eines Bibliothefars in Wolfenbüttel, und wollte aud 
biefes Amt lieber niederlegen, als fi der Genfur unterwerfen. Staͤrler, freier, ſchoͤ— 
ner war fein anderer Geift im ganzen Jahrhundert. 

Der nit minder edle Herder war gleichwohl das Widerfpiel von Leffing, näm- 
lich eine weiche weibliche Natur, nicht ſchoͤpferiſch, nicht ſcharf durchdringend, fondern 
nur mit klaren Sinnen und offner, reiner Seele alles fremde Schöne in ſich aufneh: 
mend. Er theilte den Deutſchen die Schäße der ausländifhen, ber älteften und uns 
am fernften liegenden Poefie mit, die ältere Volkspoefie der Deutfchen und der roma: 
nifhen Voͤlker, vorzüglich aber die noch ganz unbeachtete des Drients. In feinen 
„Ideen zu einer Philofophie der Geihichte der Menſchheit“ verſuchte er fodann den 
geiftigen Charakter aller Voͤlker und Zeiten wie in einem bunten Fächer zu entfalten. 
Auf diefe Weife belebte er den Sinn für Poefie und Geſchichte in allen Nichtungen, 
und vergaß dabei nie, die in allen Mundern des hiſtoriſchen Lebens ſich offenbarende 
Gottheit Findlih fromm zu verehren. 

Goethe befaß alle Feinheit Leffings und eine noch reichere Phantafie, aber ohne 
deffen Männlichkeit, und alle Weichheit, Erregbarkeit und univerfele Hingebung Her: 
ders, ohne deffen Glauben. Er war in Bezug auf fhöne Behandlung jedes beliebigen 
Gegenftandes allerdings der größte unferer Dichter, aber er war für nichts begeiftert, 
außer für fich felbft, und behandelte alle Gegenftände nur, um fich darin felbit zu portrai: 
tiren und zu ſchmeicheln. Wie er in feinem Zimmer zu Weimar es durch eine fünft: 
liche Berechnung des Lichts fo veranftaltete, daß er bei der erften Begrüßung des 
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Fremden demfelben in der malerifch günftigften Beleuchtung erfhien, fo waren auch 
alle feine Werke nur ſolche Fünftlihe Mittel feiner Selbftbeleuhtung. Kite die Welt 
hatte er nur in fo fern Sinn, als fie ihm zu diefem Zwecke diente. Vom Kölner 
Dom wuͤnſchte er fih ein „Scheincapellhen‘ in feinen Garten; es war ihm nur um 
die Fason zu tbun, der ehrwuͤrdige Geiſt, der im großen Dome wohnte, galt ihm 
nichts. Für die Angelegenheiten des Vaterlandes hatte er nicht nur feinen Sinn, 
fondern fie waren ihm fogar verhaßt. Er befang nicht nur Mapoleon, als diefer ihm 
ſchmeichelte, fondern verfhloß ſich auch während der großen Befreiungsfriege und trieb 
chineſiſche Studien, aus Ekel über eine Zeit, die etwas Wichtigeres anerfannte, als 
ihn. Diefer Mann nun fchien feinen Seitgenoffen der größte zu ſeyn, weil er nicht 
fih felber ſchmeicheln konnte, ohne zugleich einer unzählbaren Menge anderer Egoiſten 
wie aus der Seele zu reden, weil er alle die Neigungen befchönigte, welche die Ariſto— 
Pratie der fogenannten Gebildeten in feinem tief erniedrigten Volle damals mit ihm 
theilte. Leſſing hatte bie Schwachen gefhredt, fie hatten ihn bewundert, ſich aber doch 
über ihn geärgert. Goethe wurbe ihr Liebling, weil er fie überredete, ihre Schwäche 
fep ſchoͤn. 

Die Folge war, daß man eine Zeit lang die Kunſt und den Schein fir das KHöchfte 
im Leben hielt, daß man die Wirklichkeit, fo fhauberhaft fie war, vergaß über den 
Gedichten, daß man auf ber tiefften Stufe nationeller Schande angelangt war und ſich 
dennoch ſtolz gebärdete, weil man einen Goetbe hatte. Indeß hat Goethe troß feiner 
großen Dichtergabe doch auch nicht einmal fir die Kunſt etwas Heilſames geleiftet, er 
bat fie vielmehr verdorben auf lange Zeit, eben weil er fie ganz egoiftifch übte. Seine 
fade Vornehmigfeit, die Art, wie er die Menfhen mit feinem Zartthun mpftificirte 
und durchaus läppifhe Tendenzen und gemeine Gefinnungen mit einem Schleier des 
Geheimniffes und des Wunderbaren umkleidet, fir etwas überfhmenglih Hohes aus: 
gab, dieſe ganze, überall bei ibm fo charafteriftiih hervortretende Dupirung ber 
Schwachkoͤpfe hat der Kunſt, die er dazu mißbrauchte, nicht weniger gefchabet, als dem 
geben, das er mit ſolchen ariſtokratiſch-aͤſt hetiſchen Phantomen anfuͤllte. Denn das 
Zartthun und Gebeimthun und Vornehmthun ift in der Mode geblieben, und es hat 
fi dafılr eine poetifhe Sprache gebildet, aus deren ftehenden Phrafen bie Ruͤckkehr 
zue einfachen Natur den einmal darin Crzogenen nicht mehr leicht iſt. Außerdem aber 
bat er die Kunft von Grund aus verborben durch die von ihm am mweiteften getricbene 
Dermifhung aller Gefhmäde Nicht nur bat er die Manieren aller Voͤlker 
und Zeiten einzeln nacgeahmt, fondern auch in einem und demfelben Gedichte die 
verfchiedenften Töne, antif und romantiſch, altdeutih und neufranzoͤſiſch, ſophokleiſch 
und chineſiſch angeftimmt. Diefe unnatuͤrliche, mit Eigenthuͤmlichkeit fofettirende, fie 
aber gerade vernichtende Manier hat nicht bloß unfre moderne Poefie, fondern auch die 
bildende Aunft wie eine geiftige Peſt angeſteckt, und man fiebt jebt die Leute griechiſch 
und gothifch zugleich bauen, niederländifh und italienifch zugleich malen, und perſiſch, 
ſtandinaviſch, fpanifch zugleich dichten, daß man leicht verſucht wird, fie fir cin wenig 
naͤrriſch zu balten. 


Gapitel 619. 


Pie Sturm- und Drangperiode und die poetiſche Spiefbürgerei. 


Rouſſeau's Einfluß, die Weltverbeſſerungsideen, die Aufklärung, der Hinblick auf das 
freie und ſtolze England, vorzüglich aber die VBemunderung der um ihre Unabhängigkeit 
fampfenden Nordamericaner erbißte viele Köpfe in Deutſchland und fhuf eine poetifche 
Sppofition, die mit dem fühnen Schubart in den ſiebziger Jahren des vorigen Jahr⸗ 
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bunderts begann. Sein Freifinn brachte ihn in den Kerler, doch „wie vom Blitz auf 
Felſen geſchrieben“ glühten feine Lieder fort und begeifterten in bemfelben Schwaben: 
lande den größeren Schiller. Der erfte rohe Naturfchrei eines mißhandelten Volles 
wurde durch Schiller zu der hinreißenden Beredfamteit eines Propheten. Nur in fo 
fhönen Worten fonnte die tiefe Klage zu den Herzen dringen. 2effing hatte fi um: 
fonft an den Verftand des Jahrhunderts gewendet, Schiller wirkte auf das vernach⸗— 
läffigte und darum noch empfänglihere Gemüth, und wenn ber feurige Same, den 
er ausſtreute, auch feinen Boden fand bei den Verdorbenen, fo doch bei den noch rei: 
nen Männern, bei der Jugend und bei den Frauen. Er rief den heiligen Ernft zuruͤc 
in die tändelnde Zeit, er gab der Unfchuld jene Kraft und jene Wurde wieder, die 
fie unter dem Spotte der Zeit verloren, er wurde der Kämpfer für Freiheit, Recht 
und Waterland, Dinge, von denen fi bie poetifhe Genußſucht und ariſtokratiſche 
GSelbftgefäligfeit der Dichter feit Goethes Vorgang immer entfchiedener abwendete. Er 
faft allein hielt mit feiner ungeheuern Popularität den beſſern Wolfsgeift noch aufrecht, 
der fonft unter den zermalmenden Schlägen ber frangöfifhen Eroberung und unter der 
fobaritifhen Erfchlaffung im Innern denfelben Banterott gemacht bätte, wie das Reich. 
Sein Geift bat 1813 mitgeftritten, an feinen Flammen baben fih im Stillen die deut: 
fhen Herzen entzündet, denn die von allem Volt auswendig gelernten fhönen Stellen 
feiner Gedichte flogen mie Ariegspfeile durch das Land, 

Gleichzeitig in den legten Jahrzehnten des 18ten Jahrhunders malte Klingers 
edler Unmuth in kraſſen Bildern die Lafter der Kirche und Politif aus. Mevern 
fhwärmte in dem Roman „Dpanaſore“ fir das Völferglüd, Ein unterdrüdted Feuer 
glühte in allen Dichtungen des Maler Müller. Bürger, ber blinde Pfeffel 
und Claudius fagten in Schubarts derber Manier einige wenn auch fehr zahme 
Wahrheiten. Unverhoblen aber äußerte der kräftige, vorber in die englifhen Golonien 
verkaufte Seume feinen tiefen Haß gegen bie Verfuntenheit der Nation, und ftarb 
aus Gram barüber, ohne die Tage des Ruhms zu fehn. Colin und Theodor 
Körner ahmten in Wien, während der franzgöfifhen Gewaltherrſchaft, Schillers tragi: 
fhen Ernft und Patriotismus nah, und der leßtere ftarb nachher auf dem Schlachtfelde. 

Goethe hatte die Selbkbiographie des Göß von Berlihingen zu einem Mitterfchau: 
fpiel benmgt, und die derbe Kraft des Driginals beibehalten. In ſolchen Ritter: 
Rüden und Ritterromanen num recht wild und ungebärdig zu thun, fehien ben 
feigen Dichtern weit bequemer, ald wie Schiller wirfliden Muth zu zeigen im Kampfe 
gegen gegenwärtige Lajter und Uebel, So ging das erfte Feuer wieder in Rauch auf. 
Don ber Kraft blieb nur deren Affectation zurid, und die fühnern Dichter felbft ſchaͤm⸗ 
ten fich zulegt, als fie faben, daß ihre patriotifcher Auffhwung nur eine Suͤndfluth 
der roheften und flachſten Mitter:, Räuber: und Geiſtergeſchichten erzeugt hatte, wie 
fie in ungeheurer Zahl von Spieß, Cramer, Veit Weber, Vulpius, Schlendert ıc. ge: 
fhrieben wurden, Nur bei den Schaufpieldichtern Babo und Ziegler traten nod ein: 
jelne Spuren des freien Geiftes hervor. 

Ein anderer Theil der aufgeregten Kraft entartete in bachantifher Wolluft 
Man glaubte zur Natur zuruͤckzukehren, wenn man die Nadtheit fhamlos zur Schau 
trug, und man hielt es für genial, durd die Schranken der Sitte zu breden. Diefen 
Ton jtimmte der übrigend geiftvolle Heinfe an, und er fand Anhänger nicht nur bei 
den alten Liebhabern der franzöfiihen und Wielandifhen Leichtfertigfeit, ſondern aud 
bei den Fatholificenden Dichtern, und Friedrih Schlegel murde der frechfte von 
allen, indem er, in Goethe'ſcher Weiſe je das Trivialfte zu einem Mipfterium machend, 
in feiner Lucinde die „Meligion der Wolluſt“ verkündigte. 

Diefen verfeblten Kraftaͤußerungen gefellte fih eine unerträglihe Eitelkeit bei. 
Nah Goethe's Vorgang in Werther und Wilhelm Meifter wurden gebildete Juͤnglinge, 
Dichter, Maler, Schaufpieler, kurz lauter Leute von folcher Urt, wie die Dichter felbft 
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waren, zu Helden der Dichtungen gemacht. Man fhien ftillfchweigend übereingefom- 
men, dab die neuere Zeit Feine größeren Helden bervorbringe, als eitle poetifhe Phan— 
tajten, und deren ganze Arroganz, KFafelei und Wollüftelei wurde nun dem deutichen 
Volt ald das Hoͤchſte angepriefen. 

Im Gegenfaß gegen die Stürmer und Dränger, die, fen ed aus Großberzigkeit 
oder bloßer Geniefucht, über die engen Schranken des gemeinen Lebens hinauswollten, 
warfen fih eine noch größere Menge Dichter zu Vertheidigern und Lobpreifern der 
Alltaͤglichleit, des häuslichen Lebens im Schlafrod und der Familienfentimentalität auf. 
Gerade was jenen die unerträglichite Profa des Lebens fchien, erhoben dieſe zur Poefie 
deffelben. Die antiten Jöyllen und englifhen Sittengemälde wurden der Form nad 
die erſten Mufter; dem Inhalt und Geifte nah behaupteten aber diefe neuen Fami— 
liengemälde bald eine entſchieden deutſche Cigenthümlichkeit, welche den Grieben gegen: 
über in Perrüde und Zopf, den Engländern gegenüber in der politifchen Erbärmlicfeit 
beftand. Wenn allerdings das Familienleben denen zum Troſt gereichte, die fein öffent: 
liches hatten, fo verliebten ſich doch die Dichter allzufehr in diefen Troſt, und vergaßen 
darüber das Unglüd felbit. Sie vergaßen, dab es ein Unglüd für den deutfhen Mann 
fev, ohne ein Vaterland, ohne ein großes Nationalintereffe der edelften Ahnen ver: 
aͤchtlichſter Enkel, eine Beute und ein Spott der Fremden geworden zu fenn; fie be: 
fümmerten fih darum gar nicht, und ihenkten dem Grundfab, daß ein deutiher Mann 
nichts mehr zu thun habe, als fih und die Seinen „zu verforgen ‚ gegen keinen an: 
dern Feind zu kaͤmpfen, außer gegen die Nabrungsforgen, „ſich mit feiner deutſchen 
Frau gemuͤthlich zu plagen,” die Söhne glücklich „durchs Eramen,“ und die Töchter 
„unter die Haube““ zu bringen, ihre volle Anerkennung. Dieſes gemeine Privatintereffe 
wurde nur durch einige Sentimentalität aufgepußt. In der berühmten „Louiſe“ von 
Voß, und „Hermann und Dorothea’ von Goethe find Feine edlern Motive zu finden. 
Die Poeſie von diefer Sorte war fo wohlfeil, daß fih gleib Hunderte von ſchwachen 
Männern und noch mehr Weiber diefelbe zum Gefhäft mahten. Die Familien: 
gemälde und birgerlihen Scaufpiele wurden noch ungleich zablreiher, als Die 
Mitterromane, und übten nicht geringen Einfluß, indem fie das Vorrecht der Poefie, 
finfende Völker durch; große Erinnerungen oder große Ideale wieder zu erheben, frei: 
willig aufgaben, und die Poefie zur Beichönigung aller und jeder Schwaͤche berab: 
wirdigten. 

Nur Jffland wagte noch, im Sinne der „Emilie Golotti“ von Leffing und der 
„Gabale und Liebe” von Schiller, den Kampf der wehrlofen Unfchuld gegen die poli- 
tifche und fittlide Unnatur feiner Zeit in zablreihen und beliebten Schaufpielen zu 
fhilden; fein noch berübmterer Nachfolger Auauit von Koßebue Dagegen ver: 
fchaffte duch fein raftlofes Wirken der Gemeinheit ihren unbeftrittenen Sieg, umd 
vergötterte alles, was in Deutichland nur irgend niederträchtig genannt werden fonnte. 
In keines Mannes Schriften fft eine fo reiche Sammlung unferer Schande offen dar- 
gelegt, denn er hatte wenigſtens das Gute, nicht zu heucheln. - Von der unfhuldigften 
Seite faßten das gemeine Leben die fanften Schriftfteller Starte, Lafontaine, 
Ewald ı. auf, ihre Tendenz war aber fo weibifch, dab fie nicht wenig zur Verweich 
lihung des Zeitalters beitrugen. Wo noch ein moralifhes Gefühl übrig war, konnten 
Kotzebue's edle Betrüger, edle Diebe, edle Huren, edle Hahnreihs ic. wohl nicht zur 
Nahahmung reizen, aber durd die gutmüthigen Schwächlinge in Lafontaine's Mo: 
manen ließ ſich allerdings das furchtſam erzogene Geſchlecht noch mehr aufweichen und 
entmannen. 

Diefe Milh ift uun fauer geworden. Die Strenge und „Herbigfeit des Kriegs 
hat der Verzärtelung ein Ende gemacht. Nur ein Heer fehreibender Weiber pflanzt 
fie in immer neuen Romanen noch fort, die aber troß ihrer großen Anzahl doc 
dur die uͤbrigen männlicheren Interefen der Zeit aufgewogen werden. Außerdem 
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aber bat fich nach Goethe's Vorgange in den ‚„Wablverwandtfchaften‘ die Literatur der 
einfachen Liebes: und der heitern Familiengefhichten in eine ber Ehebruchd: und un: 
natuͤrlichen Neigungsgelhichten verwandelt. Des bäuslihen Friedens enblih Tatt, 
mußte man den die große Welt bewegenden Arieg auch in den Schooß der Familien 
aufnehmen, und feitbem überbieten fich die ſchreibenden Männer und Frauen, die 
kuͤnſtlichſten Geſchichten von verfagten oder unzufriedenen, gebrochenen oder getrennten 
Ehen zu erfinden, oder um der Originalität willen die Ehelofigfeit anzupreifen x. Doch 
gehören dieſe Verzerrungen nur der Literatur an. Das wirkliche Leben ift jet natıir: 
licher und fittlicher, als es am Ende des vorigen Jahrhunderts war. 

Nur zwei Dichter haben ganz ohne Beimiſchung von fentimentaler Schwäche oder 
Gemeinheit das gewöhnliche Leben rein objectiv im durchfichtiger Klarheit dargeftellt, 
der Schweiger Ulrich Hegner und der Schwabe Bührlen. 


Eapitel 830. 


Die Romantiker. 


Herder hatte auf die Volfspoefie der mittefalterlichen und orientaliſchen Voͤlker auf: 
merlfam gemacht, und Goethe diefelbe ſchon nahgeahmt, Diefe Nachahmung wurde 
nun in allen Richtungen meiter ausgebildet von den verfciedeniten Dichtern,, die man 
aber inggefammt zum Unterfhied von den Liebhabern des clafliihen Alterthums und 
der modernen Käuslichklit die Momantifer nannte. 

Die beiden Brüder Friedrich und Auguſt Wilhelm Schlegel baßten nur 
die moderne Alltäglichleit, liebten die Griedhen und Römer, und hofften, wie Leſſing 
und Goethe, den antifen und romantiihen Gefhmad verbinden zu fünnen. Allein bie 
Erfahrung bewies, daß bie meiften Dichter fih nur für den einen oder andern ent: 
fhieden. Ludwig Tieck vermied die Alten und wandte fih mit ganzer Seele dem 
deutfchen und romanifhen Mittelalter, den Minnefängern, dem Ehaffpeare und den 
Spaniern Gervantes und Galderon zu, um in ibrer Weile, aber mit eigenem tiefem 
Geift und uͤberſchwenglich reiher Einbildungstraft unfterblihe Werke zu dichten, Erit 
durch ihn wurde dad Auge feiner Zeitgenoffen für die fo lange verkannte Schönbeit 
des Mittelalter völlig erfhlofen. Der ihm geiftverwandte, zu fruͤh verftorbene No: 
valis (Hardenberg) lieh eine unermeßliche Geiftesfüle abnen. Heinrich von Kleift, 
der ſich felbit erſchoß, hinterließ die edelften und lieblichiten Schaufpiele. Ludwig 
Achim von Arnim bearbeitete wie Tieck ältere deutihe Sagen, und fein Fehler 
war nur, daß ihn der Reichthum feiner Phantafie überwältigte, daß die Zeichnung 
unter der Gluth und Pracht der Farben litt. Diefer fanımelte mit Brentano in „des 
Knaben Wunderhorn“ die fhönften deutihen Volkslieder. Fouqueé in Berlin friſchte 
durch diefen altdeutihen Geſchmack die Nitterromane auf und fam dem in Preußen 
wiedererwachenden kriegeriſchen Geifte kurz vor 1813 mit einer Menge von Romanen 
entgegen, in denen es von Schlachtroffen und Harniihen, beutfcher Treue und Tapfer: 
keit, biderben Recken und fittigen Frauen mwimmelte, wobei denn freilich viele Affecta: 
tion mit unterlief. 

Da man die Entdetung machte, daß fih beim niedern Volke, zumal in den Ge: 
birgen, noch viel Altdeutiches erhalten babe, fo fuchte man auch diefed auf, und einige 
Dichter ftimmten ihre Lever auf den naiven Volkston ıc., zuerſt Hebel in ben ale 
mannifhen, zum Theil fehr naturtreuen, zum Theil aber auch affectirten Gedichten, 
die dann öfters nachgeahmt wurden, befonders von Schweizern, Oeſterreichern und 
Franffurtern, Nürnbergern bis zum Judendeutfch hinab — Alles Spielereien eines über: 
reisten vornehmen Geſchmacks und das reine Gegentbeil einer wirklich Achten Volls— 
Dichtung. 
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Durh Joſeph von Hammer, Hartmann, Müdert ıc. wurde die arabifche, 
perfifhe und türfifhe, durch die beiden Schlegel, Bopp ze. die indifche, durch 
Grimm, Bräter, Ruͤhs ı., bie flandinavifhe, durch Talvı (Fräulein von Ja— 
fobs), Gerhard die flaviiche Poche befannter gemacht, und aus den romanifchen 
Spraben wurde alles nur irgend Erhebliche uͤberſetzt. Viele Dichter folgten Goethe 
in der Vermiſchung der verfhiedeniten Geſchmaͤcke. Den Schlegel waren indiſche, 
griechiſche, altdeutihe, ſpaniſche Formen gleich geläufig. Graf Platem dichtete per: 
fh, griehifh, italienifh. Keiner aber mifchte fo fehr in einem und demfelben Ge: 
dicht alles durch einander, als Ernit Schulze deffen „„Gäcilia” ein Ertract zugleich 
aus Homer, Oſſian, den Niebelungen, der Cdda, Dante, Taſſo und den Drien: 
talen war. 

Eine Menge tragifber Dichter wetteiferten, die Einfachbeit der alten Griechen 
mit dem romantifhen Reichthum Shakipeare’s zu verbinden, oder die Beredſamkeit 
Schillers mit der Anmuth Goethe's; aber ihre unzäblbaren Jamben : Tragödien liefen 
faft immer das Publicum kalt. Nur Raupach gewann in jüngfter Zeit durch theatra: 
liſche Effecte Beifall. Das Verderben diefer Dichter find die ſtehenden Tentimentalen 
und großthuenden Phrafen, die keine Naturwahrbeit auffommen laffen. Im Gefühle 
diefer Unzulänglichkeit fuchten einige Dichter (durch Schillers miplungene Braut von 
Meſſina veranlaßt) die antike Schickſalsidee in die chriftlich-romantifche Zeit Hberzutra: 
gen und die überfättigten Zuſchauer durch dad Wunderbare eines unvermeidlichen Ber: 
bangniffes aufs neue zu reizen. So Zacharias Werner, Müllner, Grillparzer, Hou— 
wald ıc. Aber die Helden verloren dadurch alle Eelbititändigfeir, und man wurde diefer 
Schidfalspuppen bald wieder überdrüflig. 

Da das Publicum der Verfe genug hatte, und die Poeſie immer mehr in Fabrik— 
arbeit für bediirftine Buchhändler und Autoren ausartete, fo wurde die in England 
durh Walter Scott aufgebrahte Mode der biitorifhen Romane fogleich adoptirt, 
und feit faum zwei Jahrzehnten it Deutichland mit mehr als taufend langweiligen 
Büchern diefer Art uͤberſchwemmt. Sie haben nur indireet den Nußen, den Sinn 
für Geſchichte zu fördern, fo wie fie ſelbſt auch erjt durch das Hiſtoriſche ihres Inhalts 
dem jüngern aus der Familienjtube in die große Welt beraustretenden Geſchlechte fi) 
empfoblen haben. Ban der Velde, Spindler, der Philofopb Steffens xxc. find 
bier charafteriſtiſch hervorgetreten. 

Um Ludwig Uhland, den wadern Landſtand, bat ſich eine neue Iprifhe Dich: 
terfchule gebildet, die in edler Cinfachheit und Acht deutfcher Gefinmung ſich vor allen 
Derirrungen der fremden Manieren gewahrt bat. Ihm folgte zunächit der befonders 
in Romanzen glüdlihe Guſtav Schwab, der mit Schillers Ernfi und Feuer dich: 
tende Guſtav Pfizer, der mit dem zarteften Naturfinn begabte Karl Maper, 
fanmtlib Schwaben, der fchweizeriihe Fabeldichter Fröhlich, dann in Dejterreich 
der edle Sänger der Freiheit Anaſtaſius Grün und in Sachſen der fo tiefſinnige 
als zarte Julins Mofen. Zwar urfpringlid verwandt in der patriotiihen Richtung, 
dann fich verfenfend in den tppigiten Reichthum orientalifcher Bilderfülle und des 
Derfes Meifter, wie kaum ein Anderer, bat Friedrich Ruͤckert in Erlangen cine 
io hohe, als eigentbimlihe Stellung eingenommen. Den Uebergang ven der ſchwäbi— 
ſchen Lyril zum norddeutfhen Humor bildete der in fo vieler Beziehung auch als Dichter, 
wie ald Geifterfeher merkwürdige Juſtinus Kerner. Tolle Luft und düftrer Schmerz 
wechſeln im den fchönen Gedichten des Weltumfeglers Adalbert von Chamiffo 
in Berlin. Dur die Zerriffenheit der Welt läßt Lenau einen Ton der füßeften 
Wehmuth Magend Klingen. Freiligratb am Niederrhein bat eine Reihe der pract: 
volften Bilder entfaltet, in denen, wie bei dem Engländer Baron, Zorn und Schmerz 
der Zeit ficb fpiegeln. 
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Eapitel 821. 
Die Humsriften. Weue Gallsmanie. 


Der kräftige Humor des Reineke Fuchs, Culenfpiegel, Fifhart und Pater Abraham 
mußten dem verfeinerten, mit Empfindfamfeit verfeßten und von England entlehnten 
modernen Humor weichen, durch den zuerft Hippel, nachher aber in nod böberm 
Grade Jean Paul Friedrich Richter ſich auszeichnete. Im dieſem letern waren die 
Contraſte der Zeit auf die feltfamfte Meife verfühnt. Er theilte die Schwächen des 
Jahrhunderts und war in fie verliebt, wie Goethe und Koßebue, aber er verfpottete 
fie zugleich, und ging in jedem Augenblit aus dem Meinen ber innigften Ruͤhrung 
in das Lachen des fehmeidenditen Sarkasmus über. Er ſchmeichelte in feinen geiftrei- 
hen, aber unter Bildern gleihfam erjtidten Romanen nicht nur ber käuslihen Senti- 
mentalität, dem weichlichen Stillfeben, fondern auch der Goethe'ſchen Heberbildung und 
dem in Duft verfhwimmenden Sarttbun; und dennoch war er es wieder, der vom 
Standpunkte des gefunden Verftandes und einer warmen Waterlandsliebe aus alle 
Modethorheit und Künftelet, alle Unnatur, wie alles Unrecht verdammte, Somit ift 
er der wahre Mepräfentant unferer innerlich zerriffenen, zwieträchtigen und doch zu: 
fammenhängenden Bildung. 

Der alte Volkshumor fhuf noch im vorigen Jahrhunderte das luſtige Buch von 
Muͤnchhauſens Jagdabenteuern. Mufäus bearbeitete deutfhe Volksſagen in einem 
heitern Tone gleich den arabifhen Mähren ; in Wien fuhren die Dichter des Leopold: 
ftädter Theaters mit Poffen fort, bis in jüngfter Zeit Rapmund bdenfelben auch 
einen höheren poetiihen Merth verlich, ohne ihrem volksthuͤmlichen Charakter Abbruch 
zu thun. Solche Ueuferungen des gefundeiten Humors blieben aber vereinzelt in ei⸗— 
nem Zeitalter ftudirter Unnatur und Ueberfeinerung. 

Der Sentimentalität und Nomantik festen fi einige wißige Köpfe entgegen, bie 
in der franzoͤſiſch-claſſiſchen Schule des vorigen Jahrhunderts erzogen, dur Staats: 
dienft oder Jurisprudenz gegen alle poetiihe Schwärmerei gefhüst waren, und bei 
denen ein derber Humor der guten alten Zeit, wie er fih in der minder gebildeten 
Melt bis auf den heutigen Tag erhalten bat, ftarf vorfchlug. Bon diefem Schrot und 
Korn waren Jaffoy (Welt und Zeit), Weber (Briefe eines in Deutfchland reifen: 
den Deutfhen), von Lang (Hammelburger Reifen). Dabin gehört auch der gut: 
muͤthige Epigrammatift Haug, der Schwänfemader Langbein ıc., obgleich diefen letztern 
die Fräftige politifhe Satyre der erfteren verfagt war. Einen fehr glüdlihen Epötter 
befaß Berlin in dem übrigens Auferft frivolen Julius von Voß. 

Nachdem fhon in Goethe und Tied der Humor mit der Romantik vermittelt war, 
fhuf der geniale Hoffmann eine Manier, in der beide wie in einem geiftreihen 
Wahnſinn fi durchdrangen. Schon die Wahl feines Stoffes, Magnetismus, über: 
fpannter Kunftenthufiasmus und reine Tollheit beweifen, daß in ihm eine Ueber 
reizung des Zeitalterd culminirte. Eben defhalb haben ihn die Franzofen in jüngfter 
Zeit fo häufig nachgeahmt, weil ihr abgeftumpfter Gaumen nur noch die higigiten 
Gewürze fucht. Doch war bei Hoffmann da liberal noch tiefe fhmerzlihe Empfindung, 
wo bei feinen Nahahmern nur noch Grimaffe ift. 

Zuleßt ift der Humor eben fo ausfchließlich politifch geworden, wie er in ber Re: 
formationgzeit theologiih wurde. Dieß liegt im Gange der Dinge. Zwiſchen der 
Grobheit des alten Fiſchart 3. B. und des neuen Börne ift fein größerer Unterſchied, 
als zwiſchen der religiöien Parteiwuth der früheren Zeit und der politifhen jetzt. Die: 
fen farfaftifchen Geift it als der feinfte Spötter unferer Tage ein neuer Thuͤmmel, 
der Aürft von Püdler:Mudlau gegenüber getreten. Heine bat fih an bie 
Spige eines Theils der jüngern Generation geftellt, die feit den Carlsbader Beſchluͤſ⸗— 
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fen der Baterlandsliebe und der chriftlich-deutfhen Sittlichkeit foftematifch entfremdet 
wurde, die von ber frühern patriotifchen Begeifterung faum mehr etwas durch Hören: 
fagen weiß, die zur philofophifhen Altflugheit der Hegelianer oder zur Afthetifchen der 
Goethianer abgerichtet, von einem frübreifen unbegrängten Egoismus ergriffen, gar 
bald die deutfhe Scham ablegen und ſich offen zur franzöfifhen Liederlichfeit und Ir— 
religiofität befennen mußte. Seine felbft ging nad Paris und predigte von dort aus 
der beutfhen Jugend, fie muͤſſe fih eng an Frankreich anſchließen; die Nationen 
würden fünftig abgefchafft, es gäbe nur noch eine Menfchheit, deren Kern die Fran: 
zoſen feven; ihr Zweck aber fep, ber Sinnlichkeit fröhnen, darum müfe das Fleiſch 
emancipirt, und das Chriſtenthum, die Meligion des Geiftes, abgefhafft werben. *) 
Was mit diefer Meinung nicht übereinftimmte, alfo alles, was beutih, hriftlich, 
ſittlich, was nicht franzoͤſiſch, jddiih oder eine Blasphemie war, daran übte er mit 
einer früher in der Literatur unerhörten und wahrhaft Fnabenhaften Ungezogenheit 
feinen Wis. Und diefem Juden hörte Deutfchland zu, bewunderte ibn, abmte ihn 
nab. Er fand eine große Partei, gläubige Enthufiaften,, wie Carove, und hungernde 
Beltverbefferer, wie Wienbarg, Glemens ıc.; die von der Göttlichleit der Menſchen, 
von ber allgemeinen Emancipation, Vernichtung alles Unterſchiedes zwifhen Gutem und 
Boͤſem ic. fafelten ; gelehrte Spftematifer, wie Strauß, der dad ganze Chriftenthum 
durd eine Fritifche Unterfuhung zu vernichten und in eine Luͤge aufzulöfen trachtete; 
Quden, die in Heine den Stolz ihrer Nation fahen und durch fein Beifpiel angeregt, 
fühner als bisher eine feindliche Befinnung gegen das Chriſtenthum und gegen die Deut: 
fen bliden ließen: **) Nationaliften, die ſchon längft am Chriftenthbum mit feigem 
Zahne heimlich genagt und jegt vor Freude außer fih waren, noch fo kuͤhne Nachfolger 
zu erleben; endlih Romanſchreiber, Novelliften, die ihre Seichtigkeit hinter Frechheit 
verfteften und ſchamlos nur Auffehen zu erregen trachteten, wie Gußfow, Laube, Eme— 
rentius Scävola (der frechſte von Allen) und Andere; denen fih cine Schaar von 
Ueberfegern der fittenlofeften franzöfifhen Romane beigefellte. 

Die neue Partei nannte fih das junge Deutfchland, nah dem Mufter des jungen 
Frankreich, deifen Frivolität Heine von Paris aus den Deutfchen vermittelte. Sie fpielten 
doppeltes Spiel, indem fie fi bei den Regierungen durch eine vornehme Goethifch:Hegeliche 
Geiſtesrichtung zu rechtfertigen, beim Volt aber ald Alltirte des Liberalismus zu empfehlen 
fuchten. Die ganze Eriheinung ift eine Wiederholung desBoltairianismug, ander ung nichts 
wundern darf, als daß fie fich zwanzig Jahre nach den großen Kriegen mit Frankreich wie: 
derholen konnte. Diefe Jugend will, daß alle Erfahrungen der Gefhichte für ung ver: 
loren feyn follen; und wenn Frankreich felbft zagt und fi ſchaͤmt, noch einmal mit 


*) Er rühmte fih 3 B., daß er Gott babe Über die Klinge fpringen Iaffen und dab die Un— 
fterblichteit in den lepten Zügen llege. Seine Schüler übertrieben ibn noch und machten aus 
feinem Mip groben Ernſt. Gußkow beifagte, daß man jemald am einen Gott geglaubt babe, 
nannte Chriftum einen Thomad Münger, die Apoftel Ochſen und Eifel; Strauß nannte die 
Evangelien Fifcheranetdoten,, die Leiden Chrifii eine abgewaſchene Sage. — Gegen die Ehe 
fchrieb außer den ſtivolen Sünglingen auch die berühmte, von Ihrem Anhang mit ungebeurer 
Uebertreibung gepriefene Juͤdin Nabel In Derlin, durch deren bid auf die hoͤchſte Spltze der 
Leberfeinerung getriebene, verworrene und unreine Meinungen eine junge Frau In Berlin, 
Charlotte Stieglig, zum Selbfimord verführt wurde; Helme flug ein neues Heidenthum, Ge: 
meinfchaft der Weiber, Felle der Einntichkelt vor. 

**) Saul Aſcher war der erfte, der gegen die „Germansmanie’ fchrieb und barüber fpottete, 
daß Deutfche deutfch ſeyn wollten, In Dömed Haß gegen Deutfchland verrietb ſich zuletzt 
nur zu fehr der beleidigte Jude. Heine dagegen lachte über die dummen Deutfchen, die ihm 
dafür, daß er fie verböhnte, noch dankten und bejabiten. Die Rabel «deren Tiraden gegen 
die Ehe ihr eigener Wirtwer heraudgab), wurde eine große Autorität der hegellſirende, goethl: 
firend : antichriflichen Partei. Profefor Sand In Berlin ſchrieb unlängii, das Elſaß gehöre 
mit Recht au Frankreich, und je mehr die deutſche Bevölkerung mit den Framoſen fich ver: 
mifche, deſto eher werde die „wünfchenöwerthe Verſchmelzung beider Nationen’ befördert ıc, 
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ums anzubinden,, fo iſt ed diefe deutfche Partei, die ihm erft wieder Muth macht und 
es aleihfam auffordert, das alte Epiel mit uns gu wiederholen, 


Capitel 622. 
Die Kunſt. 


Die Aeſthetik oder Wiſſenſchaft des Schönen folgte allen Wechfeln des Gefbmads, 
Bauntgarten, ein Anhänger der Wolfifhen Philofopbie, brachte fie zuerft in ein 
Spftem. Durch die Engländer und Kant erbielt fie eine piphologifhe Richtung. 
Man dachte weniger an das Schöne, als an das Seelenvermögen,, dur welche wir 
es empfinden oder hervorbringen. Dieſer Anficht huldigten noch Schiller, Jean Paul 
und Bouterwet. Durch Windelmann crbielt jie eine artiftifhe Richtung. Man 
dachte weniger an das Schöne, ald an die Etoffe, Werkzeuge und Handgriffe der 
Künftler. Das führte auf die Kunſtgeſchichte, die am geiftreichften von den Bru— 
dern Schlegel aufaefaßt wurde. Befondere Verdienfte erwarben fib um Gefdichte 
der Baukunſt Boiſſerée, Stieglig; der Plaſtik Winckelmann, Leſſing, Fernow; der 
Malerei Fuüßli, Mengs, Hirt, Rumohr, Tieck, Fiorillo; der Muſik Flögel, Kieſe— 
wetter, der Mimik Leſſing, Iffland, Engel und Seidel. — Durch Schelling kam 
die Philoſophie uͤber die Idee oder das abſolute Weſen des Schoͤnen auf, und Sol— 
ger glaubte Goethe's egoiſtiſche Anſichten in ein Syſtem bringen, und die völlige Un: 
abbängigteit des Schönen von allem, was den Menſchen fonft angeht, und die unum: 
fhränfte Turannei der Aunft proclamıren zu müffen. Diefer meitläuftige Phantaſt 
bätte wohl der Kunſt die ganze Wirklichkeit aufgeopfert und fi mit den Helden in 
gedihteten Trauerfpielen begnägt, wenn fein dentfches Vaterland auch nie wieder einen 
lebendigen erzeugt bäfte, 

Je mehr die Kunſt den objectiven Naturcharakter verlor und nur Aeußerung von 
fubjectiver Laune und Willfür wurde, um fo mehr mußten auch die bildenden Künfte 
in Verfall geratben, und nur Dichtkunſt, Mufit und Schauſpielkunſt in Flor kommen. 

In Italien war man am frübeften von der gotbifhen Baukunſt abgewihen. 
Shen beim Ban der Peterskirche berrichte eine Miſchung des Chriftliden mit dem 
‚antiten Geſchmack vor, Später artete diefer italienifhe Styl in geiitlofe Ziererei und 
Ueberladung aus (der Stol Bernini's), und wie früber die Peterskirche, fo wurde jeht 
das Fönigliche Schloß zu Verfailles der Typus. Die erften Verbreiter diefes falichen 
Geſchmacks in Deutſchland waren Fiſcher von Erlach, Goldmann, Holl, Sturm, der 
ſchwuͤlſtigſte Baumeifter aber Dieterlin. Und auch in der Baufunft ging die Galloma— 
nie allmählich in Sräfomanie über, und mir DBefeitigung des franzöͤſiſchitalieniſchen 
Schwulſtes fing man an, zur griechifcherömischen Einfachheit zuruͤckzukehren. Zuletzt 
bat ſich auch der byjantiniſche und gothiſche Stul , befonders in Münden wieder gel: 
tend gemact, wegen der dort herrſchenden Vorliebe fiir altdeutſche und griechiſcht 
Kunſt; aber man bat den Fehler gemacht, die verfchiedenften Stole an denielben Ge 
bauden vereinigen zu wollen. 

Die Bildhauerei wurde durch Bernini ebenfalls verderbt. Man kennt die dicken 
Genien und die ſchwülſtigen Nomphen, wie fie in Gärten, auf den Dächern der Pa: 
läfte, bei Brunnen sc. im Anfange des vorigen Jahrhunderts in ungeheurer Zabl auf: 
famen. Aber aud bier bat die Ruͤgkehr zum Acht Antiken in der Gräfomanie und 
vorzüglich das Streben Windelmanns die Künſtler begeiftert, und mie der Italiäner 
Canova, und der Dane Thorwaldſen, fo baben unfer Dannefer, Rauchec. Statuen 
geſchaffen, in denen die verlorne Kunſt der Alten beiter wieder erjtanden it. 

In der Malerei dauerte die bei den Niederländern mit dem großen Ru: 
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bene begonnene Rüdwirkung der finnlihen Kraft und gemeinen Natur gegen ben 
Kirchenſtol fort, als eine natürliche Folge der Reformation und der im Zeitalter Lud— 
wigs XIV immer mehr einreißenden Weltlichkeit. Unter den Schülern von Rubens 
ſuchte Jordaens üppige, wilde Kraftfüle, Ban Dyl (+ 1621) dagegen Anmuth und 
Schönheit, doch war der legtere vorzugsweife Porträtmaler und nicht im Stande, das 
den Malern entfhwindende Ideal zu retten; eben fo wenig Rembrandt (+ 1674), 
der zwar noch größere hiſtoriſche Stoffe wählte, doch die Zeichnung der bei ihm eigen: 
thämlich dunkeln Beleuchtung unterorduete. Gleichgeitig mit ihm brachte Gerhard 
Doum bie häuslichen Scenen auf, und es ift von ihm befannt, daß er drei Tage 
lang an einem Befenftiel malte, um ihn mit größter Treue barzuftellen. Noch weiter 
ging in diefer Künftlichleit Denner, ber im Geficht alter Männer jedes Barthaar 
ausmalte. Mit weit mehr Geift behandelten Franz und Wilhelm Mieris ge 
feige und haͤusliche Gruppen, dagegen gefielen fih wieder Terbourg und Netſcher 
nur in der treueften Nachahmung der Seidenftoffe, und Schalken in der Wahrheit 
der Schatten und Lampenbeleuhtungen. Honthorft verfuhte eine Müdfehr zum 
größeren Style, doch fagten dem Zeitalter Ban der Werfs fleine geledte Nubditäten 
und Ban 2008 uppige Schäferfcenen beffer zu. Während diefe Maler der höheren 
Geſellſchaft angehörten, wibmeten ſich viele andere mit noch mehr Glüd der niederen. 
Neben den Schlahtenmalern Ban der Meulen und Rırgendas glänzte vorzüglich Wou: 
vermann durch die Wahrheit feiner Pferde und gemeinen Reitergruppen. Den hödh: 
ften Ruhm aber erlangten Teniers, Oſtade und Jan Steen dur die unüber: 
trefflihe Natürlichkeit ihrer Bauern und hauslihen Gemeinheiten. Zu diefer niedern, 
aber aͤußerſt glüclich behandelten Gattung gehörten auch die Viehitüde von Berchem 
und befonders von de Potter, deffen „piffende Kuh“ in gewiſſer Beziehung ein eben 
folhes Ideal für die Niederländer war, wie vordem die Madonna für die Italiener, 
oder die mediceifhe Venus für die Alten. 

Nur in ber eigentlihen Zandfhaftsmalerei erhielt fich ein edlerer Geift. Nur 
fo weit die Natur fich nicht durch die Gemeinheit des Menfchen entweihen ließ, blieb 
fie erhaben. Zwar malten die Niederländer anfangs auch die Landfchaft mit ängft- 
licher und kleinlicher Zierlichfeit,, fo Breughel, den man den Sammetbreughel, und 
Elzheimer, den man den Denner der Landfchaft nannte. Aber fhon Paul Brill 
(+ 1626) faßte die Landſchaft großartiger auf, und bildete den Hebergang zu dem herr: 
lichen Fothringer Glaude, der lange in München lebte, und der zum erften Mal ver: 
ſuchte, die Landſchaft eben fo zu idealifiren, wie die Staliener bisher die Menfchen 
idealifirt hatten. Dagegen fehrten Everdingen und Rupsdael zur Einfachheit 
der nordifhen und deutfhen Natur zurüd, und des erftern düftere Tannen, des an: 
dern heitre Paubmwälder machen eben defhalb eine wunderbare tiefe Wirkung. Treue 
Bilder der Mordfee enthalten Batbupfens Seeftürme. Aber auch die Landichafts: 
malerei artete Anfangs des vorigen Jahrhunderts aus, und wurde zur bloß zierlihen 
Blumenmalerei, für welche die Holländer eine fo übertriebene Liebe faßten, daß 
fie die gefchidteften Künftler in diefem Fache wie Fürften ebrten und bezahlten. Cs 
war, als ob das allzu profaifche Leben diefer Kaufleute eines Gegenſatzes bedürfe. Bei 
weitem der erfte aller Blumenmaler war Hupfum, außerdem die Nachel Rupfc, 
Wilhelm von Arleßrc. Neben den Blumenftüden waren auch die Obſt- und Kuchen: 
ftüde beliebt. Der größte Geflügelmaler war KHondefotter. 

Auf diefe Weife wurde die Malerei bis in die Mitte des ısten Jahrhunderts ganz 
in die Nahahmung der Natur und zwar mit Vorliebe in die der gemeinen Natur 
binabgezogen. Nun Fam aber durd) die Opern, durch die Reifen und vorzüglich durch 
die Kunftfammlungen von Furſten wieder ein halb italienischer, halb antiker Gefhmad 
in Deutſchland (nicht mehr in den Niederlanden) auf, der durch die gelehrten Stu: 
dien der Kunfttenner, banptfählih Windelmanng unterftügt wurde, Den Weber: 
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gang machten Mengs, Defer, Tifhbein, die Landſchaftsmaler Seekatz, Hadert, 
Reinhardt, Koh x. Im neuen Jahrhundert trennte fid die neufranzöfiihe anti- 
fifirende Malerei ſcharf von der deutfch-romantifhen, die zur beiligen @infalt der alt: 
deutihen und altitalienifhen Malerei zuruͤckkehrte (die f. g. Nagarener), im Cinflang 
mit der gleichzeitigen romantifhen Reaction in ber Poefie. Dverbed war bier unier 
größter Meifter. Seitdem haben die beiden großen Schulen in München und Düflel: 
dorf, deren Begründer Peter Corneleus ift, zu vermitteln getrachtet, und im 
Techniſchen, wie im Geifte ein ernites Streben offenbaret, fo daß man fie mit der 
durch fo viele alte Originale erzeugten Eflektit und Vermifhung der Geihmäde einer: 
feits und mit der durch die Mode begünftigten, namentlih von Franfreih ber ein: 
dringenden Jagd nah Effecten in der Genremalerei ehrlich und ruͤhmlich ringen ſieht. 
Brauchte die Kirche noch Bilder, oder verlangte der Staat den patriotifhen Piniel, 
um große Grinnerungen zu verberrlihen und große Bauwerke zu ſchmücken, fo würde 
die Malerei auch erit die Stelle im öffentlihen Leben einnehmen, bie ihr gebührt. 
Im neuen Jabrbundert fam man vollends auf die altdeutihe Schule zurüd, und die 
Geſchmacksmengerei machte fih in der Malerei bald geltend, wie in der Poeſie und 
Baufunft. Bei den größten Malern neuefter Zeit feben wir eine Verbindung des ir: 
deutfchen mit der Kraft Michelangelo's bei Cornelius, mit der Schönheit Raphaels 
bei Dverbed. In Genrebildern und treuefter Auffaffung des Nationellen fommt fei: 
ner dem Peter Heß gleich, 

Die Kupferſtecherkunſt hat au bei ung große Fortfchritte gemacht, und feit 
Merian haben Fre» und Müller, und in Heinen Charafterbildern Chodowiecki den 
meiften Ruhm erlangt. Weniger in Beziehung auf Kunft als auf das praftifche Leben 
ift die Erfindung ded Steindruds durch Senefelder wichtig geworden. 


Gapitel 6233. 
Muſik und‘ Theater. 


Im Mittelalter war die Baukunſt, zur Zeit der Reformation die Malerei, aber erſt 
in neuerer Zeit fam die Muſik in Flor. Alles Feite wurde flüchtig, der Stein murde 
Ton, aber im leichten Hauche lebte der ewige Geiſt fort. 

Durch niederländifhe Meifter war die Tonkunſt in Italien ausgebildet worden, die 
Staliener hatten aber ihre Lehrer bald übertroffen, und eine eigentbäümliche Kirchen— 
muſik und weltliche Opernmmfit gefchaffen, während die Niederlande und ganz 
Deutfhland durch die blutigen Religionsfriege zerriffen wurden. Nah dem weitphält: 
fhen Frieden war die vaterländiihe Mufit, mit Ausnahme der proteitantifhen Kirchen: 
horäle, beinahe verftummt, und an allen Höfen wurden italieniihe Opern aufgeführt, 
italienische Capellmeiſter, Eänger und Inftrumentiften verichrieben, alles nah dem 
Mufter Ludwigs XIV, der daffelbe in Frankreich that, Deutfhe Talente wußten nichts 
Beſſeres zu thun, als den Stalienern nachzuahmen, und ſo componirte Sagitta— 
rius in Dresden 1628 die erſte deutſche Oper nach italieniſchem Vorbild, und Kev 
fer lieferte deren nicht weniger ald 116. 

Früher aber, als unter den Dichtern, regte fih unter den Tonkundigen in Deutſch— 
land der edle Eifer, die fremde eutartete Manier, die nur der Eitelkeit der Höfe diente, 
zu verdrängen, und in eigentbümlichen Tönen die reine Tiefe der deutſchen Seele zu 
erſchließen. Diefe Wiedergeburt ging von dem verachteten Choral, von einfacen 
Drganiften der proteftantifhen Kirchen aus, Sebaſtian Bad baute die Wunder 
der Dome noch einmal in feinen Toloffalen Fugen auf, eine Baukunſt in Tönen, 
wie man die gothiſche Baulunſt eine verfteinerte Muſik genannt bat. Diefer Schoͤpfer 
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der nenen deutſchen Mufit ife von keinem feiner Nachfolger erreicht worden, und einer 
der feltenften und größten Genien, die über bie Erde gegangen. Mehr herabfteigenb 
unter das Volk durch fehne derrlichen Gefänge, fhuf Händel bie unfterblihen Ora:- 
torien, bie durch vieler Hundert Sänger und Inftrumentiften Vereinigung jetzt im- 
mer häufiger in proteftantiihen Kirchen wiederholt werden, und Graun, mit bem 
der große Friedrich Flöte fpielte, bildete durch feine lieblihen Gantaten den Sinn für 
gefelligen Gefang aus. Gluck aber war der erfte, der die Tiefe und erfinderifche Fülle 
jener ernftern Muſik in die Oper übertrug, und in Paris felbft unter ben Augen dee 
üppigen Hofes den durch Piccini wuͤthend vertheidigten italienifhen Geſchmack ſtuͤrzte. 
Aus der Dper trug dann wieder Hapydn bie bunte Pracht und weltliche Suͤßigkeit in 
die Dratorien über, wovon feine noch jetzt häufig aufgeführte „Schöpfung“ Zeugniß 
gibt. In der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts aber wurde bie Firchliche Mufit 
durch die Oper immer mehr zuridgefegt. Mozart vollendete den Opernſtyl durch 
feine wundervollen Compoſitionen, die nie untergehen werden. Nah ihm haben 
Beethoven, Karl Maria von Weber, Zumfteg, Winter, Himmel, Wenzel Müller, 
Weigel ıc. noch viel Schönes geleiftet. Abt Vogler bat fi durch fein Orgel: 
fpiel berühmt gemacht. Iſt die fhöpferifche Kraft der Compofition im Sinken, fo bat 
fih dagegen die Virtuoſitaͤt der Ausführung verfhärft, und der Sinn für Muſik 
ift durch den Dilettantismus der gebildeten Stände viel weiter verbreitet, als fonft. 
Dieb hat aber zur Künftelei, zur Neuerungsfucht, zur Vermifhung der Manieren ge: 
führt, und die Muſik ift nicht frei von den Fehlern geblieben, die ich an ber Dichts 
kunſt fhon gerügt habe. Daher hat ſich in neuerer Zeit abermals eine Reaction gegen 
die verborbene Opernmufif gebildet, und zwar wieder vom Choral aus, der burch bie 
aus allen Ständen gemifhten Singvereine eine immer weitere Merbreitung findet, 

Die Einführung der Oper und des mit ihr urfprünglich verbundenen, nachher auch 
von ihr getrennten Ballet ift die wichtigfte Veränderung, welche bie deutſche Schau: 
bühne erlitten hat. Sie wurde dadurch zugleich der alten reihsftädtifchen Freiheit ent: 
rüdt, und der Sinnlichkeit, der Prunfliebe, dem franzöfiihen Aftergeſchmack ber Höfe 
dienftbar. Unter dem Ginfluß der Gallomanie war das deutfche Theater nur eine 
fhlechte Copie des franzoͤſſſchen. Nur der oben fchon genannte Stranigfi in Wien 
machte eine Ausnahme, Gotſched erhielt aber den fteifen Alerandriner und die faliche 
franzöfirte Nachaͤffung der antiken Elaffifer, bis endlih Leffing diefem Unwefen ein 
Ende machte, Leſſing fchrieb in Hamburg feine Dramaturgie, empfahl den Shaffpeare 
und bie englifhen Mufter, aber auch abgefehen von allen Muftern überhaupt die Na: 
türlichkeit. Diefer Neuerung huldigte zuerft der berühmte Eckhof, der Patriarch der 
deutihen Schaufpieler, der anfangs mit einer Bande umberzog, zuleßt aber in Gotha 
fi firirte ; dann der ald Dichter und Schaufpieler äußerft thätige Schröder in Ham: 
burg, ber auch häufig in Hannover, Draunfchweig ıc. fpielte. Die Hamburger Bühne 
behauptete fpäter noch durch Jakobi und Hersfeld, die hannoverſche durch Großmann 
ihren alten Ruhm. In Berlin hatte fhon Fleck trefflic vorgearbeitet, als vor etwa 
funfzig Jahren Fffland, der wie Schröder zugleih Dichter und Schaufpieler war, 
eine in jeder Hinficht dem Natürlichen huldigende Schule ftiftete, unter deren Einfluß 
die deutihe Bühne ihr goldnes Zeitalter erlebte. Neben ihm fpielte die Madame Un: 
zelmann, unfere größte Schaufpielerin. In Weimar begannen Goethe und Schiller 
den antifen Kotburn und die romantifche Begeifterung einzuführen, während in Wien 
unter dem Einfluß des dirigirenden Schrevvogel und der Schaufpieler Koch, Brod: 
mann, Lange ıc. die Natürlichkeit ihr Recht behauptete. Wie aber die Momantifer 
durch die fchwülftige Declamation der Jambentragddien, und durch die fatalen Ueber: 
treibungen Muͤllners ıc., fo wurden die Natürlichen dur die Lieberlichkeit Kotzebue's 
verborben. Mitten unter den ſchlechten Dichtern aber behauptete der geniale De 
vrient in Berlin die fihre Herrfhaft angeborner Mimik, mährend hundert andre, 
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felbft berühmte Schaufpieler, von den Mffectationen der Poeten angeftet wurden. Erſt 
im neuefter Zeit hat wieder Seydelmann in feinem Mekfterfpiel das Natürliche zum 
hoͤchſten Geſetz der Mimik erhoben, 


Enpitel 694. 


Oeſchichi⸗ſorſchuns 


Die humaniftifchen Studien hatten uns mit dem Alterthum, bie Entbelungen in 
den neuen Welttheilen mit bisher unbelannten Völkern und Staaten befannt gemacht. 
Der Deutfche zeigte dabei eine fo vorurtbeilsfreie Weltbärgerlichkeit und einen fo aus⸗ 
dauernden Forfhungsgeift, daß er den und am fernften liegenden Bölfern mehr Auf- 
merkfamteit fchenfte, wie den naͤchſten; und in den traurigen Zeiten, in denen es nicht 
vergönnt war, in vaterländifchen Angelegenheiten die Wahrheit zu fagen, befchäftigten 
fih gerade unfere ausgezeichnetften Geſchichtsforſcher am liebften mit den Schidfalen 
fremder und untergegangener Voͤlker, über die das Urtheil freigegeben war, und die 
ftudirende Jugend war in Athen und Rom weit beffer zu Haufe, als im eignen Va: 
terlande, 
Bevor man tiefer in den Geift ber Geſchichte eindrang, fuchte man fi ihres 
Stoffes überfichtlich zu bemeiftern. Dieß geſchah in kurzen weltgefhichtlihen Hand: 
büchern und in ſehr ausführlihen Wörterbüchern. Bon der erften Art waren im An: 
fange des vorigen Jahrhunderts die Werte des Cellarius, Hübner ıc,, von der le: 
tern die des Iſelin, Hederih , Biegler von Kliphaufen, des Holländers Hoogſtraten ıc. 
Mit Geift behandelte zuerſt Shmauß die Weltgefhichte, Gatterer tradtete nad 
Vollſtaͤndigleit, aber troden foftematifh nah der Weiſe der Wolfifhen Philofopbie. 
Der durch die vielen Specialgeſchichten anwachſende Stoff, und die aus der antiten und 
-mittelalterlihen Zeit noch übrige Mifhung des Wahren mit dem Wunderbaren rief in 
Schlözer (geb. 17357) einen ſcharfen kritiſchen Geift hervor, der es übernahm, die 
biftorifhe Wahrheit zu fihten, und ber ſich durch die Einführung firenger Prüfung 
großes Verdienft erwarb, obgleich er in feinem Eifer zu weit ging und viele Achte 
Veberlieferungen alter Völter file unächt erflärte,- weil er ihren Geiſt und die eigen - 
thuͤmliche bildlihe Auffaſſung der Vorwelt nicht begriff. Im Gegenſatz gegen ihn lebr: 
ten Herder und fpäter Görres, Ereuzer, Friedrich Schlegel ıc. tiefer in den 
Geiſt des mythiſchen Alterthums eindringen, es gelang ihnen aber nicht, die Zeitge: 
noſſen für ihre poetifche Begeifterung zu gewinnen ; die Mehrzahl der SHiftorifer folgte 
dem Beifpiel Schlögerd, und betrachtete die ganze Weltgefhichte unter dem Geſichts— 
punft der modernen Aufklaͤrung, dreift verwerfend oder ignorirend, was in den alten 
Ueberlieferungen diefer Auffafung widerftrebt. Bed fammelte das reichte melthifto: 
riihe Material, ohne das Unbedeutende vom Bedeutenden fcharf zu fcheiden; Hee— 
ren dagegen traf die fparfamfte Auswahl und erzielte den klarſten Totalblick; Sch lof: 
fer fuchte den Reiz des Details mit der Erbabenheit des welthiftoriihen Ganzen zu 
verbinden, unternahm aber eben defhalb vielleicht zu viel, obgleich es fchön ift, einem 
fo hohen Ziele nadzuftreben, und bewundernswürdig, dabei einen fo ausdauernden 
Fleiß und Scharfblid zu bewähren; Rotted fab in der Weltgefchichte nur die „Lehre: 
rin der Völker,” und machte fie zu einem bloßen Mittel der Aufklärung, der ſittlichen 
Erhebung, der politiihen Belehrung. Viele andere Weltgefchichtichreiber reiben ſich 
diefen an; Eichhorn fuchte die Vorzüge von Bed und Heeren zu verbinden, Lu: 
den zu kritifiven wie Schloffer, zu raifonniren wie Motte, obgleich er weder die Ge 
lehrfamteit des einen, noch die Grundfäge des andern erreichte, Johannes Mül- 
ler prahlte mit einer vornehm gefchriebenen, aber feichten und inconfequenten Weber: 
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ſicht der Weltgefhichte; Beer ſchrieb populär für die Jugend, Bredomw für das 
Boll. Handbücher zur allgemeinen Ueberſicht fchrieben Nemer, Wahler, Dreſchuc. 
Die erfte geiftreiche Philofophie der Geſchichte ſchrieb Herder ; tieffinnig, obwohl in 
ihrer Tatholifchen Richtung einfeitig find die Weltanfichten von Görres in „Europa und 
bie Revolution ;” treulos, durchaus corrupt und erlogen das ſchoͤn gefchriebene Wert 
des Renegaten Friedrih Schlegel. 

Haben wir das Ganze ber Weltgefchichte zu überbliden getrachtet, fo find wir noch 
viel emfiger ins Einzelne eingedrungen. Keine Periode , kein Volk ift und fremd ge: 
blieben, und die Forſcher haben gemwetteifert, Neues zu entdeden, und das Belannte 
einer immer wiederholten Prüfung zu unterwerfen. Hierin ift und fein anderes Volt 
gleihgefommen, wir haben die Stelle der ganzen Menfchheit vertreten, indem wir ung 
um alle Völker fo ängftlich, ja noch mehr ald um ung felbft befümmerten, Ich kann 
bier. natürlih faum den Heinften Theil der um die ausländifhe Gefhichte verbienten 
Deutfhen namhaft mahen. Obgleich vom Drient weit getrennt, haben die Deutfchen 
feine Alterthuͤmer am tiefften erforiht, Welcher Ruhm der altafiatifhen Kunden wird 
von dem eined Ritter, Ereuzer, Klaproth, Heeren, Görres übertroffen? 
wie groß find die Werbienfte der Brüder Schlegel, Bopps, v. Bohlens, felbft 
des oft irrenden Rhodes um die indifhe, Plath’s um die chineſiſche Gefhichte und 
Literatur? Welche ungeheure Schäße find ferner ausgegraben, aufgehäuft, gereinigt 
und geordnet worden durch das Heer unferer Philologen, feit den Zeiten bed Eras— 
mus und Reuchlin! Wer kennt niht Hepne, Windelmann, Voß, Herr 
mann, Wolf, Thierſch, Manfo, Jacobs, Boͤkh, Böttiger, D.Müller, 
Niebupr, Wachsmuth x. bie und das Alterthum fo nahe gebracht haben? Welch 
erftaunenswürdige Werke hat Joſe ph v. Hammer über die muhamedaniſchen Voͤl⸗ 
fer, ihre Geſchichte und Poefie gefchrieben , ungerechnet die andern verdienten Drientali: 
fin, Neiste, Michaelis, Eihhorn, Schnurrer, Tholuf, Hartmann, Habicht ıc. 
Wie groß find die Verdienfte der Deutihen, um bie neugriechiſche Geſchichte durch 
Sallmeraper, Schloffer, Wilken, Thierfc ıc., um die ruffifche durch Muͤl⸗ 
fer, @verd, Storch, Bacmeifter, Bellermann ıc., um bie polnifhe durch Jekel, Spa: 
zier ıc., um bie fpanifche durch Schmidt, Aſchbach, Schepeler ic., um bie italienifche 
dburh Leo, Ranke, um bie neugriehifhe burh Engel, Kepler und den Grafen 
Mailath, der, ob ein Ungar, doch beutfch fchreibt, um bie flandinavifche durch 
Shlözjer, Rübs, Mone, Grimm, Graͤter x., ja felbft um die fernen Welt: 
theile duch Mitter, Eichhorn, Sprengel. Nur fir bie franzöfifche und eng- 
liſche Geſchichte haben wir verhältnifmäßig weniger geleiftet, weil bie Franzofen und 
Engländer dieß zur Genuge felbit thaten; dagegen haben wir ihre Gefdichte aufs 
fleißigfte ftudirt, und jeder nur einigermaßen gebildete Deutfhe weiß mehr bavon, 
als felbit Staatsmaͤnner jenfeits der Vogefen und des Canals von unferer Geſchichte 
wiſſen. 





Capitel 625. 


Deuiſche Geſchichte. 


Fir die Kenntnif des eigenen Landes und Volkes haben wir allerdings viel gethan; 

allein der ungeheure aufgehäufte Stoff ift verhältnifmäßig noch wenig verarbeitet, Nicht 

am Fleiße des Iufammentragend und am Scarffinn bes Fritifhen Forſchens hat es 

gefehlt, mohl aber am Gefchmad der Darftellung. Die Weitſchweifigleit deutiher Ge: 

ſchichten ift fprüchmörtlih geworben, und auch ziemlich entfhuldbar, wenn man be 

benft, wie fchmwierig es ift, die Gefchichte eines religiös und noch weit mehr politifch 
134 * 
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getrennten, überall nur im Kleinen felbftftändigen und im Ganzen zerriffenen, in allen 
feinen Richtungen auseinander laufenden, bier zurutbleibenden, dort voraneilenden, 
und überall ſich durchkreuzenden Volkes Flar zu machen, und zugleich unter Genfur der 
vaterländifhen Geſchichtſchreibung jenes Intereffe und jene hinreißende Kraft zu geben, 
die immer nur in der Wahrheit und nicht in den elenden Phrafen eines im Geſchmac 
des Johannes Müller gefpreisten und affectirten Styles liegen. Immer bat man 
aus wiftenihaftliher Aengftlichfeit zu viel gefagt, und aus politifcher zu wenig. 

Die Literatur ber deutſchen Gefhichte haben bearbeitet: Freber, Hum: 
mel, Stengel. Große Sammlungen, scriptores rerum Germanicarum, 
Urfundenfammlungen ic. haben wir zu den altern noch erhalten von Eccard, Scil: 
ter, Schannat, Leibniß, Pez, Sommersberg, Lünig, Lundorp, Hugo 
Grotius, Lindenbrog, Menten, Senftenberg, Ludewig, Hahn, Schott: 
gen und Areufig, Vers, Meichelbeck, Kindblinger, v. Freyberg, Würdtwein. Das 
große Unternehmen des Freiherrn von Stein, alte deutfhe Quellen zu ſammeln, ift 
ing Stoden gerathen, mie der Patriotismus, aus dem es hervorging. Nicht zu ver: 
geffen it Schrötters Sammlung von Differtationen , die auf die deutſche Geſchichte 
Bezug haben, und die zum Verftändniß altdeutfher Quellen unentbehrlihen Glofe: 
rien von Scherz und Haltaus. Wegen der innigen Verflechtung der Kirchenge: 
ſchichte mit der politifhen im Mittelalter find von der größten Wichtigkeit die großen 
Sammelwerke der Concilienbeſchluͤſſe und kirchlichen Acten von Baroniug, Baluz, 
Manfi, Garafas Germanica sacra, die Kirchengefhichten von Mosheim und 
Shrödb, die große Keßergefhichte von Arnold, das pantheon anabaptisticum, 
die neuen kirchengeſchichtlichen Werte von Flathe, Engelhardt x. Ueber die ältere 
Geographie Deutichlands fteht das Befte bei Eluper, Chronicon Gottwicense, in den 
Topographien Merians, und in den neuen Unterfuchungen über die fähfifhen Gaue 
von Ledebur und über die bayerifhen von Lang. 

Die deutihen Neichsgefhichten feit dem Anfange des vorigen Jahrhunderts waren 
ald erfte Grundriffe nicht unverbdienftlich, doc beihäftigten fie fi mehr mit den lang: 
weiligen Reichsverhandlungen und mit der noch langweiligeren Genealogie der Kur: 
fürften, ald mit dem Volk und deffen lebendiger Entwidlung. Die befern Werke diefer 
Art verfaßten Struve, Bünau, Häberlin, Pütter. Der erfte moderne Ge: 
fchichtfchreiber , der fließend und populär, nicht mehr actenmaͤßig, fondern zur unter- 
haltenden Lectuͤre fchreiben wollte, war Schmidt, aber feine fehr ausgedehnte deutſche 
Geſchichte ift oft gar oberflächlich. Angeregt durch die Begeifterung von 1813 ſchrieb 
E U. Menzel eine zwar nicht volftändige, doch fehr patriotiſche Gefchichte und glei: 
zeitig gewann das Heine Buch von Kohlraufc, obwohl Außerft mangelhaft, wegen 
feiner guten deutfhen Gefinnung großen Einfluß auf die Qugend. Später fing Luden 
feine len Bände voll Gommentationen an, in denen die Armuth des Quellenftudiums 
bededt iſt durch Raifonnement. Endlich gab Pfifter fein Werk, heraus, dad in ein: 
zelnen Theilen fleißig ausgearbeitet, dazwifchen aber große Luͤcken läßt und aus Rüuͤck— 
fiht gar vieles verfhweigt, Beſſere oder vollftändigere, als die genannten, find nicht 
erichienen, und ift dieſer Mangel an guten Weberfihten unferer großen Volksgeſchichte 
billig zu verwundern. 

Die Specialgefhichte einzelner Provinzen, Städte, Zeiträume und Menihen 
find weit reichhaltiger, Die Geſchichtſchreibung hat wiederholt, was in der Geſchichte ſelbſt 
geſchah. Die Theile, die Heinen Dinge wurden ausgebildet, dad große Ganze vernachläfligt. 

Unter der faum uberfehbaren Maſſe diefer Specialgefhichten*) zeichnen fi die 


*) In der zweiten Auflage dieſes Werts habe ich verfucht, einen Leberblid darüber zu geben. 
Sch fiehe jept daven ab, da ich wohl fühle, daß ein trodened Verzeichniß von Namen ten 
Kefer langweilen muß, und dba ein vollffändbiged Verzeichmiß doch nur Im einem eigenen 
großen literar:biforifchen Werte gegeben werden könnte, 
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nachgenannten durch beſondere Gruͤndlichkeit oder hiſtoriſche Kunſt aus. Zuerſt der 
Zeitfolge nah: Barths dentſche Urgeſchichte, Maskows deutſche Geſchichte bis zum Ab: 
gang der Merovingiſchen Koͤnige, Mone's Heidenthum, Grimms deutſche Grammatik, 
Mypthologie und Kechtsalterthümer. Die Geſchichte der Oſtgothen von Manſo, ber 
Weſtgothen von Aſchbach, der Franken von Mannert, der fränfifhen Hausmener von 
Pers, der faliihen Kaifer von Stenzel, der Hohenftaufen von Naumer, der Kreuz: 
züge von Wilten, bes Staͤdteweſens im Mittelalter von Hüllmann, der Hanfa von 
Sartorius (und Lappenberg), des Papſtthums von Ranke, der Reformation von €, U. 
Menzel, des proteftantifhen Lehrbegriffs von Plant, der Jefuiten von Wolf. 

Gefchichte der neuern Zeit fchrieben: Raumer, Eihhorn, Heeren, C. A. 
Menzel x. Geſchichte des ısten Jahrhunderts: Schloffer, Quellen und Samm: 
lungen: Das fortgefeßte Theatrum Europaeum von 41617 — 1717 (angefangen von 
Gottfried), das Diarium Europaeum des Elifius (Mever) von 1657 — 1681, Valde: 
nier het verwaerd Europa von 1664 — 1676, fortgefedt von U. Müller, Cramers 
Gefhichte von 1694 — 1698, Lamberty Memoiren von 1700 — 1718, der Mercure 
bistorique, Bousset recueils des actes von 4715 — 1748. Die Frankfurter Rela— 
tionen und der Nürnberger nen eröffnete biftorifhe Bilderfaal zwifchen dem 30: und 
jährigen Kriege. Die große Tractatenfammlung des Du Mont vom Jahre 800 — 
1731, die Kleinere von Shmauß, die von Wenk bis 1772, die europäiihe Fama bie 
zum 7jährigen Kriege. Schulz von Afherode von 1750 — 63, Graf Herzberg 
von 1756 — 78. Dohms Denfwürbdigfeiten von 1778 — 1806; Gebhard recueil 
des traites de 1792 — 1795. Koch und Schöll histoire des traites bis 1815. 

Hiezu kommen noch die zahlreihen Zeitungen. Schon feit der Reformation 
waren die fliegenden Blätter aufgefommen, doch erit 1615 ftiftete Emmel in 
Frankfurt die erfte Zeitung, das Frankfurter Journal. Diefem folgten die „Poſtaviſen,“ 
dann der „‚Poftreuter” von Fulda. Seit 1710 erlangte die größte Verbreitung der 
„Hamburger unparteiifhe Eorrefpondent, und behauptete fi) als das 
erfte deutfche Blatt bis ans Ende des Jahrhunderts. Die 1799 von Poffelt an: 
gelegte Allgemeine Zeitung bat alle andern überholt. In der letzten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts zeichneten fih auch Schubarts ſchwaͤbiſche Chronik, Schloͤzers 
Staatsanzeiger, die Minerva von Archenholz und Poſſelts Annalen aus, denen in 
neuerer Zeit die Journale von Luden, Voß, Zichoffe, Alex. Müller, Rotteck folgten. 
Gahresberichte lieferten die Tafhenbicher von Poſſelt, Buchholz (auch von mir feit 1829) 
und bie Chronik von Venturini. 

Die ausgezeichnetiten Lebensbefhreibungen find die Karls des Großen von Dippold, 
Ludwigs des Frommen von Funf, Friedrihs des Rothbart von Kortum ; Heinrichs VII, 
Georg Frundsbergs und Johann de Werths von Parthold; der öfterreichifhe Plutarch 
von Hormayr ; das Leben Ferdinands I von Buchholz; Luthers von ©. Pfizer; Wallen: 
ſteins, Friedrich Wilhelm I und Karls VI von Förfter; des baveriſchen Marimiliane I 
von Wolf; des Bernhard von Weimar von Möfe; des großen Kurfürften von Horn; 
Speners und feiner Zeit von Hosbach; Friedrihs II von Preuß; Bluͤchers von 
Rauſchnik ıc. . 

Intereffante Denkwürdigkeiten ihres Lebens fehrieben feit dem Beginn des vorigen 
Jahrhunderts Poͤllnitz, Wackerbarth, Friedrich der Einzige, deffen Schweiter die Mark: 
gräfin von Bayreuth, Dobm, Görk, Schulenburg, ein Ungenannter (Fürft Hardenberg? 
edirt von Ruͤder), Maffenbach, Strombef, Gagern, Die befte Siritif der Feldzuͤge vou 
1796 bis 1815 hinterließ ber preußifche General Glaufewig. 

In lauter Heine und kleinſte Staaten aufgelöft, war das deutfhe Meich Fein 
Ganzes mehr, und man ſah buchftäblih den Wald vor den Bäumen nicht mehr. Es 
gab daher auch hauptfächlih nur Provincialgefhichtfchreiber, die fih zuleßt einfallen 
ließen, ihren Theil fiir das Ganze felbft zu halten. In der zweiten Hälfte des vorigen 


1070 


Jahrhunderts, und befonders feit Johannes Müller, warfen fie die Scham von fi. 
Müllers ganzes Trachten ging dahin, die Schweizer völlig getrennt von der Gefammt: 
beit deutſcher Nation als ein eigenes, gleihfam vom Himmel gefallmes Voͤllchen dar: 
äzuftellen, und er veranlaßte dadurch eine Menge anderer Specialgefhihten, bie jedes 
Feine fürftlihe Territorium in Deutfchland eben fo aus dem Zuſammenhange der 
großen beutfchen Geſchichte herausriffen, und als von Ewigkeit ber felbftitändig und 
infularifch fhilderten. Indem nun ſolche elende Bücher in den Schulen herrſchend 
wurden, impfte fi der Qugend ein Heinliher Provincialftog, eine Vernachlaͤſſigung 
und Verahtung alles andern Deutfhen, das jenfeits der Heinen Provincialgränze lag, 
und eine Gefinnung ein, mie fie Davonft, Napoleons großer Henfer in Hamburg, 
verlangte, indem er ſprach: „ich lenne feine Deutfhen, id kenne nur Bapern, 
Badener, Würtemberger, Weſtphalen 20.” Bor Johannes Müller gab es viele Spe 
eialgefhichten, aber fie ſchilderten alle nur Theile des großen Reichs. Erſt nach ibm 
und durch ihn kamen jene neugebadenen Nationalitäten auf, die ihre große Mutter 
verläugneten. Jahn fchrieb ein „deutſches Vollsthum.“ Julius v. Voß fehte ihm 
ein „Preußenthum“ entgegen. Da fagte Jahn zu ibm: „ießt werde ih ein Vaduz— 
thum ſchreiben.“ Und in der That bat man Staaten, die nicht viel größer ald Vaduz 
find, in Johannes Muͤllers bhochtrabenden Phrafen mit ureigener Nationalität prablen 
ſehen. ) 

Unſere ausgezeichnetſten Provincialgeſchichten find die Oeſterreichs vom Fuͤrſten 
Lichnowoky, Hormayr, Core, Schneller, Mailath, Kurtz, insbeſondere Krains von 
Valvaſor, Kaͤrnthens von Megiſer, Stepermarks von Preunhuber und Caͤſar, Boͤhmens 
von Pelzel, Tyrols von Hormapr, Siebenbuͤrgens von Schloͤzer. Die Geſchichte 
Preußens (des Ordenslands) von Voigt, (des Koͤnigreichs) von Stenzel, Manſo; 
Schleſiens von Klöber; Mecklenburgs von Luͤtzow, Sachſens von Weiſſe, Boͤtticher; 
Anhalts von Bekmann, Thuͤringens von Falkenſtein; Braunſchweigs und Hannovers von 
Rehtmeier, Spittler, Huͤne, von der Decken, Havemann; Weſtphalens von Juſtus 
Moͤſer; Holſteins von Chriſtiani; Ditmarſchens von Dankwerth, Bolten, Hanſſen; Fried: 
lands von Wiarda; Hollands von Hooft und Kampen; Flanderns von Warnkoͤnig; 
Heſſens von Rommel; Oſtfrankens von Lang; der Saalkreis von Drevhaupt, das Grab: 
feld von Gensler; Bayern von Gemeiner und Zſchokke (dazu die gefammelten Monu- 
menta boica); Schwaben von Pfifter, Würtembergs von Sattler, Spittier, Pfaff; 
Elſaß von Schöpflin; die Schweiz von Johannes Müller, Glutz-Blotzheim, Hottinger, 
Henne; befondere Geſchichte Baſels von Ochs, Zurihs von Meyer v. Knonan, 
St. Gallens von Jldefons von Arr, Schwyz von Faßbind ꝛc. 

Ausgezeichnete Stadtgefhichten find die Erfurts von Zaltenftein, Spevers von Leh⸗ 
mann, Magdeburgs von Rathmann, Augsburgs von Stetten, Franffurts am Main von 
Kirchner, Ulms und Heilbronns von Jäger, Bremens von Mifegans, Danzigs von 
Euriden, Berlind von einem Ungenannten 1792 . Wiens von Mailath. 

Doch enthalten auch die weniger gründlichen, weniger gut geordneten und gefchrie: 
benen Specialgefhichten, bie in ungeheurer Zahl von jedem Laͤndchen und Städtchen 
vorhanden find, und die man in der Megel nur an Ort und Stelle kennt und beachtet, 
eine große Menge für die Gefammtgefhichte des deutfhen Volks nicht unwichtiger 
Kleiner Züge, und wer nicht bloß oberflächlich die Hauptbegebenheiten der Geſchichte ab: 
handeln, fondern das Voltsleben in feiner tiefſten Cigenthämlichfeit auffaffen will, 





*) Feile Schriftfleller abmten Joh. Müllers Styl und Manier fleißig nach, um befonders bie 
Rheinbundpofitit, dad Losreißen vom gemeinfamen Vaterland und den Bund mit dem Feinde 
zu beſchoͤnigen. Ein Machwert diefer Art iſt Zſchokte's bayeriſche Gefchichte, worln die Bapern 
von jeder Verpflichtung gegen bad deutſche Vaterland lodgefproden und um Ihred Bundes mit 
Frantreich willen nur gelobt und gepriefen werden, 
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muß fi die Mühe nicht verbrießen laffen, von Kurland bis zum Wechtland und vom 
Krain bis Friesland alle Localgefhichten zu ftubiren 

und aus tauſend gefallnen Blättern zu lefen, 

wie fhön einmal der Baum geweſen. 


Eapitel 6236. 
Die Staatswiffenfhaften. 


Hand in Hand mit den Lehren Calvins ging die biirgerliche Freiheit. Auf diefer Seite 
war die politifhe und Firhlihe Cmancipation eng verbunden; die niederländifhe und 
die bald darauf folgende englifhe Mevolution gaben den Gelehrten reihlihen Stoff zu 
politifhen Theorien, und fo ftellte fhon der Holländer Altbufen (+ 1658) die 
majestas populi als Princip auf, und der weltberühmte Hugo Grotius fuchte die 
Freiheit, Die in Bezug auf innere Verbältniffe conjtatirt war, auch auf die äußern 
auszudehnen, und wurde ber erſte Begruͤnder eines Voͤlkerrechts. 

Im Iutherifhen und Eatholifhen Deutfchland dagegen wurden nur „‚Regenten: 
bücher,” „Spiegel der Ehren 1’ gefchrieben, worin die bereits in Frankreich herr: 
fchend gewordene Schmeichelei mit gutmuͤthigem Eifer überboten und die ganze antike 
Götterwelt geplündert wurde, um jede erlauchte Allongeperüde mit Emblemen und 
göttlichen Attributen zu ſchmuͤcken. Doch geftattete die Eiferſucht des hohenzolleriſchen 
Haufes gegen das habsburgifhe, daß Pufendborf (+ 1694) als brandenburgifcher 
Geheimerrath eine ziemlich freifinnige Kritit der deutfchen Meichsverfaffung eröffnen 
durfte, morin ihm die Preußen Gocceji und Gundling bald nachfolgten. Don einem 
noch weit unabhängigern Standpunkt beurtheilte 3. 3. Mofer die herrfchenden Staats: 
übel in Deutichland, und Schlözer noch kurz vor der franzöfifchen Mevolution in 
feinen Staatdanzeigen. Der gelehrte Pütter in Göttingen faßte alles nur hiſtoriſch 
auf, und gehörte infofern mehr zu den Geſchichtsſammlern. Im Ganzen nahm die 
Literatur Außerft wenig Notiz von dem politifhen Unglüd Deutfhlande, In dem- 
Maafe, wie dem Reiche nah aufen eine Provinz nah der andern entriffen wurde, 
verlor auch das Volk nah innen eine alte Freiheit nad der andern; aber man fchwieg, 
und die zunehmenden innern Laften, die Stenervermehrung, der Menſchenverkauf 
nach beiden Indien, das Cinfchlafen der Landſtaͤnde xc. erregte fo wenig Discuffion, 
als der fhändlihe Raub, der uns Straßburg entriß, 

Diefer Stille folgte ein defto lauterer Lärm, als die franzöfifche Mevolution aus: 
brab. Was fafelten da nicht gleih die Mainzer von allgemeiner Weltverbefferung, 
welcher Schwindel erfaßte die ganz unpraftifhen, mit gelehrten Traͤumereien erfüllten 
Köpfe! Aus jener ganzen Zeit bat ſich, Fichte's Philofophie ausgenommen, feine 
einzige Lehre von nur einiger innerer Tiefe erhalten. Auch machte die franzoͤſiſche Ge: 
waltherrſchaft dieſer erften Entfeffelung der politifhen Preffe bald wieder ein Ende. 
Die Befreiungstriege wedten große Hoffnungen nicht nur für die Außere, fondern auch 
innere Freiheit. Jahn drang in feinem „deutihen Volksthum“ hauptfählih auf 
Belebung des Nationalftolges; Arndt, Fries, Ofen, Luden, Goͤrres x. 
machten großartige Vorfchläge zu durchgreifenden Verbeferungen in Verfaſſung und 
Verwaltung des gefammten Deutfchlands, der lestere in auffallend katholiſch-ariſtokra— 
tifher Richtung. Alle diefe Stimmen verhalten feit den Garlsbader Beſchluͤſſen von 
1819. Die Patrioten verftummten gänzlich; dagegen begannen die Liberalen (nad) 
frangöfifch:englifhem Zuſchnitt) den Heinen Krieg mit den Servilen. 

Die Politifer der Neftauration verfochten einerfeits, wie Notted, Weigel, 
Freiherr v. Gagern, Schmidt:Phifeldet, Murhard ꝛc., das neubegründete Repräfentativ: 
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foftem, andrerfeitd aber, wie Haller, Gentz, Pfeilfchifter, Schmalz, Jarke x., bie 
abfolute Erbmonarchie. Das ganze Staatäwefen wurde dort auf Vernunft und Freiheit, 
bier auf das göttlihe Recht der Könige begründet, und der Streit fomit ins Allge 
meine gezogen. Ein ausfchließlih deutfher Standpunkt wurde nicht genommen. Man 
übertrug von der einen Seite die englifch: franzöfiihen Begriffe von Parlamenten und 
Derantwortlichkeit, von der andern bie ruflifchen Begriffe von unumfchränfter Autokratie 
auf die deutſchen Verbältniffe; doch fuchte man von beiden Seiten dieſe durch die Zeit: 
umftände bedingten Theorien, nad gelebrter deutfher Weife, aus ewigen Geſetzen 
bherzuleiten und philofophifch feftzuftellen. So Rotteck in feinem „Vernunftrecht;“ fo 
Haller in feiner „Reſtauration der Staatswiſſenſchaft.“ Haller, ein Nachfomme des 
berühmten Arztes und Dichters, wurde, bevor er dieſes Werk fchrieb, katholiſch. Der 
preußifhe Minifter Ancillon fchrieb ein Werk „zur Vermittlung der Ertreme;‘ auch 
minder berühmte Staatslehrer und Publiciften wetteiferten, bald im rechten, bald im 
linfen Sinne zu vermitteln, Die jüngften Unruben in Deutfchland haben viele prafti: 
fhe Staatsfhriften, 3. B. von Nebberg, Hanfemann (Preußen und Franfreic) x. 
veranlaft. 

Klübers Schriften über den deutfhen Bund, die Sammlung der Verfaffungen 
von Polis, die ftatiftifhen Werke von Crome, Malchus ıc. find unentbehrlich für die 
neuefte deutfche Staatskunde. 

Seit Kurzem bat fich auch die Nationalökonomie in Dentihland Bahn gebrochen, 
und obgleich hierin die Engländer und Franzofen noch unfre Meifter find, dürfte der 
beutfhe Fleiß und Geift bald mit ihnen mwetteifern. Ueberhaupt ift für das Näcit: 
liegende und augenblidlih Praftifche in jüngfter Zeit viel geleiftet worden, für Sta— 
tiſtik, Finanzwiffenfchaft, für verfhiedene Verwaltungszweige, Korft: und Bergmweien, 
Armenweſen, Polizei, Handel und Verfehr ıc., wobei nur zu bedauern ift, daß durch 
bie unendlihe Mannichfaltigleit der Localintereffen, des alten Herfommens und ber 
neuen Bebürfniffe und Theorien die Weberficht fo fehr erihwert wird. Welche Schäge 
von conftitutiver und adminiftrativer Weisheit enthalten z. B. die vielen Hundert 
Bande landftändifher Verhandlungen, aber wer fann fie alle lefen und vergleichen? 

Auch die Rechtspflege bat eine große Revolution begonnen, wenn auch noch 
nicht durchgeführt. Seit der große Thomafius die Herenproceffe abichaffte, konnte 
fih auch die graufame Haldgerichtiordnung Karls V nicht lange mehr halten. Nah 
und nach verfaßte man überhaupt menfclichere Geſetzbuͤcher, und führte eine mehr ge 
regelte Procedur ein. In dem erften modernen Geſetzbuch, dem von Bavern, erhielt 
ſich freilich noch ſehr viel alte Graufamfeit, und erft Friedrih der Einzige machte 
durch fein Beifpiel die Menfhlichkeit allgemeiner geltend, fhaffte die Tortur ab ıc., 
worin Joſeph II (durch Sonnenfels) ihm nahabmte. Allein der Varbarei des Feuers 
und Eifens folgte die des Papierd. Die Proceffe wurden weniger blutig, aber deſto 
länger, Foftipieliger, und dur ihre Heimlichleit und durch die ungeheure Ausdehnung 
der Acten dem Unrecht nicht minder zugänglich. 

Als die Philofopbie, die Romantik, und in neuefter Zeit vollends das politifche 
Miftrauen ihren Einfluß äußerten, fiel die Jurisprudenz in eine neue feine Barbarei. 
Aug gelchrter Vizarrerie und Sucht, vornehm zu thun, warf fi das Drafel der Ju: 
riften, Hugo in Göttingen, zum Bertheidiger der Negerftlaverei und der Leibeigen- 
fhaft auf. Aus politifher Wengftlichfeit und Univerfitätspedanterei fhuf der nicht 
minder berühmte Feuer bach ein Spftem der Verdächtigungen mit vollftändigen Ap— 
paraten von moralifher Zortur, mit jenen Graden und Abftufungen der entferntern 
oder nähern Verfuche zur Mitwirkung oder bloßen Mitwilfenfchaft eines unbeftimmten, 
der weiteften Auslegung fähigen Verbrechens, mit jenen unabfeblihen Unterfuchungs: 
formen und mit Strafen, die mehr dem politiſchen Gößendienft der roͤmiſchen Kaiſer— 
zeit, als dem deutſchen Voden und dem neunzehnten Jahrhundert angehören. And 
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folcher Zuriften dunkler Geift beherrfcht noch immer bie deutſche Rechtspflege. Indem 
diefelbe zur Sache einer gelehrten Zunft geworben iſt, die fih mit nichts Anderm be 
ſchaͤftigt, ift jene Liebhaberei, jene Gourmanbdife, zu richten und zu ftrafen, entitan: 
den, bie zu den merkwuͤrdigſten Erfcheinungen unferer bifterifhen Entwidlung gehört. 
Dabei halten die Juriſten ftreng auf ihr gelehrtes Monopol, und wollen nichts von 
Volksgerichten, von dem uraltgermanifhen Inſtitute der Geſchwornen wiffen, mas 
fih aus ber franzöfifhen Zeit noch auf dem linken Mheinufer erhalten, und durch 
feine außerordentlihe Popularität in feiner Zweckmaͤßigkeit nun feit 40 Jahren bewährt 
bat. Die Eiferfuht der Romaniſten (Lehrer des römifhen Rechts) bat hier wenig: 
ftens eben fo hemmend gewirkt, als die politifhe Beforgniß der Megierungen vor dem 
zu demokratiſchen öffentlichen Vollsgericht. 


Uebrigens find durch jene Gelehrten niht nur alle Theile der römifhen Gefeß: 
gebung aufs gründlichfte commentirt, fondern auch mit den beftehenden Landrechten aus: 
geglihen worden, und Literatur und Gelehrfamfeit haben deßfalls ein ſolches Leber: 
gewicht erlangt, dab die Nechtsfindung mehr als je dem gemeinen Mann erfchwert und 
ein Monopol der Juriſten geworben ift, was denn auch den Advocaten ein unverhält: 
nifmäßiges, aber nothwendiges Webergewicht in den Landftänden verfhafft hat. Auf- 
fallend ift in der neuern Griminalgefeßgebung die große Gelindigkeit gegen Diebftahl 
und Unzucht, und der geringe Werth, den man auf die firenge Aufrechterhaltung der 
alten Ehrlichkeit und guten Sitte legt, während den politiihen Verbrechen eine über: 
triebene Aufmerkſamkeit geſchenkt wird. 


Für die Rechtsgeſchicht find von Wichtigkeit der alte Heineccius, der bie 
germanifchen Rechte geiftvoll behandelt hat, ber durch fein Lehnreht berühmte Böh- 
mer, und in neuefter Zeit Savigny (Gefchichte des römifchen Rechts im Mittelalter), 
Eichhorn (deutfhe Rechtsgeſchichte), Grimm (deutfche Nechtsalterthiimer), Mitter: 
maier ıc. 


Eopitel 6297. 
Die Naturwiſſenſchaſten. 


Neben denen, die noch im theologifhen Streit lagen, ober ſich in philofophifhen Spe: 
eulationen und in dem fhönen Traum der Kunft vertieften, gab es auch viele Männer, 
die fih dem praftifchen Stubium der Natur und Gefchichte widmeten; doch blieben fie 
den erjtern lange Zeit untergeordnet, bis erft vor kurzem die praftifchen Intereſſen 
das Uebergewicht erlangten. 


Die mathbematifhen Studien famen durch Leibnitz, dem Erfinder des Diffe: 
rentialcaleuls, in Flor. Lambert aus dem Elfaß, die Bernoullis in Bafel, Euler, 
Abel Buͤrja, Käftner ıc. bildeten fie weiter aus, auf den Jugendunterricht erhielten fie 
wohlthätige Anwendung durch Peſtalozzi. Die Mechanik fürderten Euler, Langsdorf, 
Brandes x. Die Kriegskunſt wurde wiffenfhaftlih zuerft von den Zefuiten, dann 
von Moriz von Sahfen, dem Sohn des ftarfen Auguft, und erft unter Friedrich II 
wieder von Tempelhof, Warnerp behandelt. Gegen ihre Mißbräuche trat zuerft Bären: 
horſt auf, dann der geniale Buͤlow, Scharnhorft wurde ihr Neformator in Preußen, 
Pfuel, Elaufewig, Wagner, Zplander, Theobald haben trefflih dariiber gefchrieben. 

In der Aftronomie machten bie Deutſchen große und wichtige Entdedungen. 
Sceiner (+ 1650) entbdette die Sonnenfleden, Hevel Ef 1687) und Dörfel er: 
forihten die Kometenbahnen. Nachdem fhon Eimmart in Nürnberg viele Fir: 

Menzeld Seſchichte der Deutſchen. 135 
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fterne ausgemeffen, machte fi der große Herſchel (geb. 1740, + 1822) im England 
ein Niefenteleftop und entdedte damit die Wunder der Firfternenwelt, die Doppel: 
ferne, Nebelfterne xc., worin er in neueſter Zeit, feitdem Fraunhofer in Münden 
die Fernröhre fo außerordentlich verbeffert hat, von Struve in Dorpat noch über 
troffen worden ift. Die größte Entdeckung Herſchels war aber die des Planeten 
Uranus, 1781. Ebenfalls mit einem großen Fernrohr unterfuhte Schröter den 
Mond und die Planeten, und befchrieb diefelben fo genau als moͤglich. Olbers ent: 
deckte 1802 den Planeten Pallas, 1807 die Veſta, ebenfo Harding 1804 die 
Juno, und feitden haben Ende und Biela jeder eines Kometen furze Umlaufs— 
zeit und beftimmte Wiederkehr ausgemeffen, Außerdem haben ih Wurm, Bohnen: 
berger, v. Zach, Boſſel, Littrom, Gruithuifen ꝛc. im neuerer Zeit mannichfaches 
Verdienſt um die Sternfunde, Bode insbefondere um deren populäre Behandlung 
erworben. 


Die in Holland erfundenen Fernröhre wurden zuerft von Hupgens, in 
neuerer Zeit aber von dem umübertroffenen Fraunbofer ungemein verbeffert. Mit 
dem Mifroffop machten Löwenhoef und Hontfoeder die feiniten Beobachtungen. 
Das Sonnenmifroffop erfand Lieberfühn in Breslau. Die Brennfipiegel 
wurden von Tſchirnhauſen (f 1708) entdedt. Die Gefepe der Strablenbrebung 
erkannte zuerſt der Niederlander Snell. Kircher (F 1680) erfand das Sprachrohr. 
Um Akuſtik überhaupt erwarb ih Chladni durd die Erfindung feiner berühmten 
Klangfiguren das größte Verdienft, und neben ihm Euler und Lambert, 


Nicht minder groß find die Verbienfte der Deutihen um die Phyſik. Der Be: 
gründer der Erperimentalpbpfif war Sturm von Hippoltftein (+ 1705). Schon früher 
hatte der berühmte Buͤrgermeiſter von Magdeburg, Otto von Guericke (F 1686), 
die Luftpumpe erfunden; Fahrenheit verbefferte 1712 das’ Thermometer, 
Haufen erfand 1751 die Cleftrifirmafhbine, Wille den Elektrophor, Cunäus 
und Mufchenbroef die Leydner Flaſche. Nachdem früher ſchon der vielfeitige Kircher 
den Magnet ftudirt, erfand Mesmer 1776 den thierifhen Magnetismus, 
der befonders für die Heilfunft und Seelenlehre wichtig wurde. Mannichfach thatig 
waren fir Phyſik Errleben, Lichtenberg, Karften, Kaſtner ıc., auf populare Weiſe 
MWiegleb und Poppe, für Meteorologie vorzäglih Brandes und Kaͤmtz. 


In der Chemie zeichnete ſich nah Paracelfus und Helmont zuerft wieder Glau: 
ber (7 1668) vor den immer läcerlicer werdenden Goldmachern aus. Erin nah ihm 
genanntes Salz ift allgemein befannt. Becher (+ 1687) fuchte die Chemie mit der 
Mineralogie in Verbindung zu fördern. Endlich brahte Stabil (+ 1755) mit dem fo: 
genannten Phlogifton ein neues Princip in die Chemie, das aber durch den Franzoſen 
Lavoiſier wieder befeitigt wurde. Seitdem ift, befonders in juͤngſter Zeit durch den 
Schweden Berzelius, die Chemie unendlich fortgefchritten, und unter und Deutichen haben 
am thätigften dafuͤr gewirkt Kielmever, Döbereiner, Gmelin, Klaproth x, 


Der Begründer der Mineralogie war Agricola (+ 1555), ihm folgten Jung 
und Waller, doch erft in neuerer Zeit kam biefe Wiſſenſchaft durch den in den ſaͤchſiſchen 
Dergwerfen zu Frepberg ratlos wirfenden Werner (+ 1817) in den höciten Flor. 
Nacht ihnen bat Leopold v. Buch (in Verbindung mit Chemie) fih den größten 
Namen erworben, fodann Leonhardt, Karten, Ludwig ıc. 


Nahdem Conrad Geßner die Botanif zuerit wifenfchaftlich begründet, fand fie 
zwar ihre größten Vervolllommner in Schweden und Franfreih (Linne, Decandolle), 
doch erwarben fih auch Deutihe große Verdienfte um diefelbe, fo Ruvſch, Rivinus, 
Haller, Volckamer, Muntink, Gleditfh, Backhauſen, Kölreuter, Jaquin in Wien, 
Need von Eſenbeck, Wildenomw ıc, 
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In der Zoologie zeichneten fih Klein, Pallas (der berühmte afiatifche Neifende), 
Blumenbah, Hermann, Wiedemann, Tiedemann, Ehrenberg ic. aus. Von Kielmener 
empfing Guvier die erften Ideen feiner berühmten vergleichenden Anatomie, dem Na: 
turphilsfophen Ofen aber gebührt der Ruhm des einfachften und zugleich umfaſſend⸗ 
ften zoologifhen Spitems, indem er im jeder Thiergattung ein befonderes thierifches 
Drgan vorzugsmweife repräfentirt fand. Die thierifhe Seelenlehre ftudirten Reimarus, 
Treviranus. Nicht zu gedenken der zahlreichen Forſcher einzelner Thiergattungen. 

Für die allgemeine Naturgefhichte erhielten wir die beliebteften Handbücher 
von Errleben, Blumenbad, Bechſtein, in neuerer Zeit von ben geiftreichen Naturphilo: 
fophen Oken und Schubert, Der Einfluß der Naturpbilofopbie ift unftreitig ein 
wohlthätiger gewefen, weil fie die einzelnen Erfahrungen unter einander verglichen 
und großartig combinirt hat. Ein Meich der Natur dient das andere zu erklären, und 
im Ganzen gewinnt jede einzelne Erſcheinung eine höhere Bedeutung. In allen befon: 
dern Zweigen der Naturwiffenfhaft mit andern gebildeten Nationen wetteifernd, haben 
wir Deutfhen doch den centralen Ueberblick, den die Naturphilofophie gewährt, vor 
allen voraus, 

Hat die Medicin ihre großen Aufgaben auch erft nur zum Fleinften Theil ge: 
loͤſſt, fo find die Deutſchen doch in dem Eifer für diefelbe von feinem Volk übertroffen 
worden. In der barbarifchen Zeit der Religionskaͤmpfe behaupteten die Niederländer, 
wie in allen andern Wiffenfhaften,, fo auch in der Mebdicin den Vorrang. War Hel- 
mont noch nicht frei von den alchymiſtiſchen Vorurtheilen feiner Zeit, fo erwarb er ſich 
doch, indem er alle Airanfheiten aus dem Magen berleitete, großes Verdienſt um bie 
Diät, Durch die fcharfen anatomifhen Unterfuchungen von Loͤwenhoek und Rupſch 
angereist, ftudirte der berühmte Boerhaave die innere Bildung des Menſchen im 
Bezug auf Krankheiten genauer, ließ fich aber dadurch zu der mechanifhen Erflärung 
verleiten, daß alle Krankheiten aus Verirrungen und Fehlern der Säfte entfprängen. 

Im eigentliben Dentfchland fam bie Medicin erft in Flor, als der große Leibnig 
und Thomaſius den wiffenfhaftlihen Sinn aufs neue angeregt hatten. Ganz der Leib: 
nitziſchen Philofopbie folgend, leitete Friedrih Hoffmann alle Krankheiten aus der 
Bewegung ber, und fah in ihnen bloß Krämpfe, machte fi aber dadurd um die 
Lehre von der Erregung verdient. Diefer mechanischen Theorie fehte ſich der Pietiſt 
Stahl entgegen, der, von myſtiſchen Begriffen ausgehend, in der Seele die bildende 
Kraft des Körpers erfannte, als den Erbfeind biefer hoͤhern göttlihen Kraft im Men: 
ſchen aber das thierifhe Blut bezeichnete, daher vor allem andern bie Bezaͤhmung und 
Reinigung deffelben empfahl, und die Aderläfe zur Hauptfache der Medicin erbob, 
Der Dichter und Naturforfher Albrecht v. Haller Härte die Muskellehre auf, die 
noch weiter von Chriftoph Ludwig Hoffmann ausgebildet wurde. Diefer aber 
fand den Grund der Siranfheiten in der Muskelauflöfung durch Faͤulniß. Allen diefen 
Theorien trat Stoll ald Empirifer entgegen, und machte zuerft auf die Unberechen: 
barfeit der nah Klima und Zeiten veränderlihen Vollskrankheiten aufmerkſam; doch 
betrachtete er hauptfächlich die Galle ald den Sitz der Anftedungen und wirkte dagegen 
durch Brehmittel. Kämpf im Gegentheile brachte die Klpftiere in die Mode. Frei 
von dieſen Einfeitigfeiten fuchte Neil eine geläuterte Empirie. 

Die Entdedung des thierifhen Magnetismus durh Mesmer (1775) wurde nicht 
nur für die Heilkunde, ſondern auch vorzüglich für die Seelenlehre wichtig. Ihre erſte 
wiffenfhaftlihe Ausbildung erhielt fie durch Gmelin, und ſeitdem haben ihr eine große 
Anzahl Aerzte und Piochologen eine vielſeitige Aufmerkſamkeit geſchenkt. Die Wunder: 
fucht hat fi daran gehängt, doc gehört diefe Entdeckung zu den größten, bie je in 
dem erfindungsreihen Deutfchland gemacht wurden. 

Unfer größter Anatom war der kuͤrzlich verftorbene Sömmering; ein vorüber: 
gehendes Auffehn erregte Gall durd feine merkwuͤrdige, doch auch in ihrer Anwendbarkeit 
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übertriebene Schäbdellehre, wornach man an den Erhöhungen und Vertiefungen der 
äußern Hirnfchale den ganzen Charakter und alle Fähigkeiten eines Menſchen felte 
entdecken fünnen. Die bewährteften Phnfiologen waren Autenrietb, Mayer, Biel, 
Blumenbah ı.; die ausgezeichnetften Chirurgen Heißer, Michter ıc., der beruͤhmteſte 
Accoucheur Stein; für populäre Diätetit leiftete Hufeland das Meifte; endlich bat 
und Kurt Sprengel die befte Geſchichte der Medicin binterlaffen. 

Im gegenwärtigen Jahrhundert hat Hahnemann durch Erfindung der Homöo- 
pathte (die bei ftrenger Diät nur die einfachften Arzneiftoffe in Fleinfter Dofis und 
zwar ſolche Stoffe reicht, melde am gefunden Menſchen die gleiche Krankheit erzeugen 
würden, die fie zu heilen beftimmt ift) eine große Revolution unter den Aerzten ber: 
vorgebracht, und der Streit ift noch in feiner eriten Hitze. 


Capitel 638. 


Geographie und Weifen. 


Nachdem um die Mitte des vorigen Jahrhunderts Tobias Maper die Landlarten 
verbeffert und Homann bdiefelben durch feine berühmten Atlanten populär gemacht, 
wurde auch das ſchon von Gluver begonnene encpklopadifhe Willen in Bezug auf die 
Länder: und Voͤlkerkunde ungemein erweitert; Hübner, Buͤſching, Haffel, Gafpari, 
Cannabich ꝛc. bäuften ein ungeheures geographifch = ftatiftifhes Material an, und 
Mannert vollendete, was ber alte fleifige Eluver fhon unternommen, die 
Geographie der alten Welt. Unferer jüngften Zeit aber, die an Entwidelungen jo 
reich ift, waren die größten geographiſchen Leiftungen vorbehalten, indem der unjterb- 
lihbe Alerander v. Humboldt (mit einem Herrfcherblid, gleih dem Napoleons, die 
Erdoberfläche überfchauend) die phofifhe, und Ritter (mit hereulifhem Zleiß die auf- 
gehäuften Schäße der Erfahrung fichtend) die hiſtoriſche Geographie gleichfam erſt ſchufen. 

Nenn der Deutiche, vom Meer ausgeſchloſſen und feiner Flotten beraubt, nit 
mehr gereif’t wäre, dürfte man fih nicht wundern; um jo intereffanter aber ift, was 
nicht bloß Holländer, fondern auch eine Menge Deutfher aus dem Binnenlande durch 
eben fo kühne als gelehrte Reifen für die Erforfhung fremder Länder fortwährend ge 
leiftet haben, Dieß beweifen folgende Neifebefchreibungen : 

Um die Welt: Reinhold und Georg Forfter im englifhen Dienft mit Goof 
1772; Zimmermann, gleichfalls mit Cool 1776; Krufenftern, Langsdorf und 
Dtto v. Koßebue im ruſſiſchen Dienft feit 1805, fämmtlich gelehrte Neifende vom 
erften Range. Auch der Holländer Moggenwein, der 1721 um die Welt reife, ver 
dient Erwähnung. Nach dem wunderbaren und wenig befannten Japan famen 1660 
die Holländer Garon und Schouten, und bald darauf der berühmte Kämpfer als 
holländiiher Arzt (+ 1716). Nah China reiften die Holländer Neuhof (1655), 
Montanus, Ides, der berühmte deutfche Jeſuit Kircher (+ 1680) *), dann im ruf: 
ſiſchen Dienſt Brand, Unverzagt, Lange, und zuletzt die Preußen Gutzhaff umd 
Meyen. Nah Oftindien fegelten feit 1655 der Holfteiner Iverfen, Schultze, Tappens, 
Schrever, Balde, Burdhard, Schweizer, Vogel, Partbei, Hoffmann, Olitſch, Frifen, 
Niefamp, Langbanffen, Barchwitz, Worms, Schwarz, Hepdt, Schröder, und der Jeſuit 
Tieffentbaler aus Xorol, der um die Mitte des vorigen Jahrhunderts unter allen 
Europäern zuerſt und allein in die höchften Gebirge der Erde eindrang, und die erfte 


*) Fortwährend zeichneten fich in Peking Sefuiten ald Mandarinen, Wuffeher der Sternwarte 
und Präfidenten einer wiſſenſchaftlichen Akademie aud, 3. B. Goggelöl CH 1774) und ne 
1780 Vater Hallerflein aus Echwaben, 
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Kunde vom Davalagiri mitbrachte. Noch fpäter fchrieben über Indien Wurmb und 
Wollzogen; uber Ceylon insbefondre Baldäus, Gerife und Wolf, der 20 Jahre lang 
dafelbft Geheimfchreiber war; und über Sumatra Eſchelskron; doc feit der Aufhebung 
des Jefuitenordens und dem Verfall der hollandifhen Macht find die Deutfchen diefen 
ſchoͤnen Ländern fern geblieben, und haben ſich begnügt, die von den Engländern daher— 
gebrachten literariihen Schäße der Indier zu ſtudiren. Nur felten verirrte ſich noch ein 
wiſſenſchaftlich gebildeter Deutfcher nah Indien; fo der unvergeßliche Schwarz, ber 
die verwaisten Kinder des unglüdlihen Fürften Zippo Saib in der Gefangenfhaft 
unterrichtete und aufs zaͤrtlichſte für fie forgte. 

Nah Perſien kam 4775 SHabligl; nach Arabien der fühne Carſten Niebuhr 
und der Bafeler Burkhardt, der Mubamedaner wurde, am Grabe des Propheten 
den Koran auslegte, auch Nubien durcreifte und befchrieb. In das heilige Land 
wanderten feit 1690 van der Gröben, Lucas, Roberti, Moller, Korte, Schulz (1754), 
Bahiene, Steinhart (1781) und noch 1823 Jahn; in die Türkei Hammer, v. Ried— 
efel, Lüdefe; in die Krimm: Pallas, Kleemann, Struve, v. Lehr, Schlatter, Engel: 
hardt, Brunner; in den Kaulafus: Klaproth, Jäger, Gpldenftädt, Kupfer; and 
cafpifhe Meer: Eihwald; auf dad Gebirge Ararat: Parrot; nah Sibirien Gme: 
Lin * und Müller, Schelker, Ermann, Yarmann, Siwers, auch Humboldt; zum 
Ural Hoffmann; zum Wltai Ledebur. 

Neifen nach Aegypten und den Nil aufwärts: Burkhardt, Rüppell, Ehren: 
berg und Hemprich, Norden, v. Prokeſch, Maner, Schrödter; nah den Bar: 
baresken: v. Rehbinder, Hebenftreit; Feb und Marocco: Friedrich, Haringmann, 
Homemannz am Gap: Menzel; ind Innere Afrifa’s: Lichtenſtein. 

Reiſen nah Nordamerifa: Mittelberger, Birbek, Bühler, Buhle, Ernſt, Gall, 
Hede, v. Miedefel, Schweizer, Leite, Schöpff, Prinz Bernhard von Weimar, Herzog 
Paul Wilhelm von Würtemberg, Duden ıc, ; über die Deutihen in Nordamerika ſchrieb 
insbefondre: Herrmann; uber die Auswanderung der Salzburger 1752: Urliperger ; 
über die Schiefale der von ihrem Herzog verkauften Braunfchweiger 1776: Melsheimer. 
Meifen nah Grönland: Egede, Kranz, Martin; nah Californien: Bägert; nad 
Merico: Becher; den Antillen: v. Wimpfen, Oldendorp. Surinam: Adrian van Ber: 
fel, Ludwig, Rodſchied, Quandt, Peters, Ludwig; Guiana: Hartſink; Brafilien und 
Südamerifa überhaupt: Alerander v. Humboldt, Langftedt, Prinz Mari: 
milian von Neuwied, Spir und Martiug, Schumader, Weigl, v. Leithold, 
v. Lern, Schlihthorft, Weech und v. Schäfer, den man befhuldigt, auf unglüdliche 
deutfhe Auswanderer fpeculirt und viele derfelben ins Verderben geftürzt zu baben. 
Reifen nah Peru: Helms, Baver; nah Chili: Haveftedt; nah Paraguan: Dobriz 
bofer, Paufe, Sepp, Rengger. — Reifen nach allen Welttheilen findet man ferner 
in den Miffionsberichten von Bafel ıc. 


Capitel 639. 
Deutſche Auswanderer. 


Der Ueberfluß unferer Bevölterung wanderte von jeher aus, in altem Zeiten aber, um 
Fremde zu beberefchen, in neuen nur, um Fremden zu dienen, In der altgermanifchen 


*) Der treffliche Naturforſcher S. ©. Gmelin, aud der berühmten ſchwaͤblſchen Gelehrten: 
familie, reifte in Muftrag der Kalſerin Katharina I; alö er aber 4774 von den Zartaren 
gefangen wurde und dleſe 50,000 Rubel Loͤſegeld für ihn forderten, welgerte ſich die große 
Phlloſophin auf dem ruffifchen Throne, diefe Summe für Inren dentichen Randömann zu zahlen, 
und er farb in der Gefangenichaft. 
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Zeit ftrömten unfere Eroberer nah Welten und Süden (Italien, Gallin, Spanien, 
Afrifa, England und Yaland); im Mitrelalter nah Oſten (in die Slavenländer, nah 
Preußen, Siebenbürgen und Paläftine), in kriegeriſcher Ruͤſtung als die Herren 
der Welt. In der neueren Zeit find unfere religiöfen und politifchen Flüchtlinge Faum 
in geringerer Zahl in viel weiter entlegene Lander ausgewandert, leider in gar demütbiger 
Geſtalt als Arbeiter und Bettler, als die Knechte der Welt, Unſterblichen Ruhm er- 
rangen unfere alten Groberer, und lange behaupteten fie auch im fremden Lande das 
deutihe Weſen, wie die Herrſchaft. Nubmlos find die neuen Auswanderer davon: 
gefhlihen und ſpurlos fhon immer in der zweiten Generation mit den Ausländern, 
zu denen fie famen, verfhmolzen. Hunderttauſende von Deutſchen balfen auf diefe 
Meife die englifhen Golonien vergrößern; den Deutſchen in der Heimath ift nichts 
davon zu Gute gefommen, 

Die erfte große Maffe religiöfer Flüchtlinge warf fih nah Holland und in deffen 
Golonien, die jept größtentheils auf die Engländer übergegangen find. Die Engberzig: 
feit der Holländer war Schuld, daß die zweite große Maſſe ihren Weg nah dem eng: 
liſchen Mordamerifa nahm, in beffen MWildniffen alle Serten ein Afpl fanden. Der 
berühmte Quäfer William Penn reifte felbjt in Deutfchland und nahm 4685 die eriten 
Deutfhen in dem nah ihm benannten Lande Pennſolvanien auf, melde die Stadt 
Germantomn gründeten. Bald folgten ihnen jährlich mebrere taufend vertriebene Pro: 
teftanten, namentlih Elfäffer und Pfälzer. Da fie fi als fleifige und treue Arbeiter 
auszeichneten, ſpeculirten einige Engländer auf fie, um fih ibrer gleichfam als weiße 
Sflaven (neben den Negern) zu bedienen, und verfprachen ihnen goldene Berge, zogen 
fib aber zurüd, als auf einmal 55,000 Pfälzer, ganze Gemeinden mit ihren Predigern 
auszogen, mas ihnen offenbar zu viel war. Diefe Menge fam nad London, von ihren 
Werbern verlaffen und von der Megierung desavonirt. Ahr Loos war fchredlih. Nach: 
dem fie in England felbft fhon halb verbungert waren, mußte fih der größere Theil 
zu Sflavenarbeit in den Bergwerfen und zum Anbau wuͤſter Infeln hergeben; 3600 
wurden nach Irland geihleppt, mo fie die Zahl der Bettler vermehren halfen; viele 
gingen auf dem Meer unter und 7000 kehrten in Verzweiflung, von allem entblöft, 
in die Heimath zuruͤck. Nur eine Heine Schaar wurde wirflic nah New-VYork geſchifft. 
Dort wies man ihnen Urwald an, den fie ausrodeten und anbauten; kaum aber hatten 
fie blühende Dörfer errichtet, in der Mitte reiche Saatfelder und Gärten, da kuͤndigte 
man ihnen an, der Grund und Boden gehöre dem Staat, und fie follten ſich jegt 
wieder fortmahen. Weinend verlieben fie die neue Heimarh und fanden erit in Penn: 
folvanien einen Zufluchtsort. *) 

Die Religionsverfolgung und der zunehmende Defpotismus in Deutfchland trieben 
indeß immer mehr Ausivanderer nad) Amerifa. Viele derfelben wurden von den Wilden 
umgebracht, da man fie gewöhnlich an die Außerften Gränzen ſchickte, un dort zugleich 
die Wälder zu lichten und die Wilden abzuhalten. Auch aus der Schweiz famen viele 
Wanderer, die fih meift in Nord:Garolina niederliehen. Die Salzburger dagegen, 
deren Vertreibung oben ausführlich gefchildert wurde, bauten fih 1752 in Georgien an. 
Im Jahr 1742 zählte man bereits 100,000 Deutfche im Nordamerifa. Seitdem ver: 
mehrten fie fib in immer größerer Zahl. Jaͤhrlich kamen Taufende dort an, 5. 2. in 
den Jahren 1749 und 1750 je 7000, 1754 gar 22,000, 1767 6000 Schwaben. Durd 
die Hungersnoth von 1770, dur die Theilnahme deutfcher Eoldtruppen an den Kriegen 
der Engländer in Nordamerifa, anfangs gegen die frangöfifchen Golonien, dann gegen 
die englifchen Goloniften felbit (die deutfhen Gefangenen blieben durchgängig im Lande 


*) Beſchreibung ber Vereinigten Staaten von Eggerling. Much der Hiftorifche Bilderſaal gedentt 
dleſer Mußwanderungen unterm Jahr 4709 und fagt! „ie baben ſich sewaltig betrogen, die 
da glaubten, ed werbe Großbritannien mit einem Daufen nadender Leute gedient ſeyn.“ 
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und bauten ſich dafefbit an), wurden immer mehr. Deutfche hinuͤbergelockt, fo daß 
man von 1770— 1791 allein in Philadelphia im Durchſchnitt jährlih 24 Schiffe voll 
von deutichen Auswanderern anfommen ſah, ungerechnet die in den übrigen Häfen 
landeten. 

Während der großen Kriege mit Franfreih war der Seeweg nah Weſten fait 
immer gefperrt; daher richtete fih der Strom der Auswanderung auf dem Landwege 
nah Dften. Rußland hatte feine Eroberungen gegen Verfien und die Türfei erweitert. 
Hier bedurfte es in den weiten Steppenländern feſte Anfiedlungen gegen die. wilden 
Gränzitämme, ganz fo wie in den Urwäldern Nordamerika's, und auch dazu bediente 
man fih wieder der Deutihen. So entitanden die großen Golonien nordwärts bed 
fhwarzen und des cafpiihen Meeres, die jetzt auch fhon Hunderttaufende von deutfchen 
Einwohnern zählen, deren Gefchichte aber noch nicht aufgezeichnet ift. Auch an der 
ſuͤdlichſten Graͤnze Rußlands gegen Perſien haben fi ſchon ſchwaͤbiſche Dörfer gebildet, 
die aber 1826 durch den Einfall der Perſer hart mitgenommen wurden. 

Nach Napoleons Sturz, ſobald der Seeweg wieder offen war, wandten ſich die 
Auswanderer wieder nach Nordamerika. Meiſt politiſch Unzufriedene, zogen ſie das 
Land der Freiheit den ruſſiſchen Steppen vor, in die nur hauptſaächlich Sectirer und 
ſolche gezogen waren, die an der Entittlihung und Srreligiofität der Framzoſenzeit fi) 
geefelt batten, daher auch in den ruffifh=deutfihen Colonien eine muſterhafte Sittens 
reinbeit und Sittenſtrenge berricht. Nur einem würtembergiihen Sectirer, bem be: 
rühmten Rapp, war es noch während der Franzofenzeit gelungen, nah Pennfplvanien 
auszuwandern, wo er die Harmonie, einen Heinen Gottesjtaat im Staate gründete. 
Auch eine Heine Schweizercolonie war, mit Napoleons Herrfchaft unzufrieden, 1805 
ausgewandert und hatte Neu: VBevap gebaut, Aber erft nah den Kriegen, namentlich 
in den Hungerjabren 1816 und 1817, begannen wieder die großen Pilgerfahrten über 
Meer; 1817 wanderten 30,000 Schweizer, Würtemberger, Heffen und Pfälzer aus, 
und eben fo viele mußten im äußerten Elend an der Seefüfte wieder umkehren, weil 
fie die Ueberfahrt nicht bezahlen konnten und die Regierungen keinerlei Sorge für fie 
trugen. In den Jahren 1818 und 1819 wuchs die politifche Unzufriedenheit, und jedes 
Fruͤhjahr fchwammen 50,000 Deutfche den Rhein hinab in das erfehnte Freiheitsland 
des fernen Weiten. Doch erft 1820 fam in Bern ein Verein zu Stande, der für die 
Sicherheit der unerfahrnen und jedem Betrug ausgefegten Wanderer wenigſtens aus 
der Schweiz Sorge trug. Die Vermählung der Erzberzogin Leopoldine (Tochter des 
Kaifers Franz) mit dem Kaiſer von Braſilien, Don Pedro, batte feit 1817 auch auf 
Suüdamerifa aufmerkſam gemadt. Don Pedro brauchte deutihe Söldner, um fein 
wildes Volk zu bandigen,, und das fruchtbare Land ſchien aud für deutſche Aderbauer 
wie geſchaffen. Aber unter den revolutionären Gährungen und bei der Abneigung ber 
Eingebornen gegen die Einwanderer war an feine Golonifirung zu denfen, und bie 
Deutihen, die fih dazu hatten bereden laffen, wurden meiſt in die Megimenter geftedt 
oder gingen zu Grunde. Mehrere, die ihre Abenteuer in Brafilien befchrieben haben, 
Hagten aufs bitterfte den Major Schäfer an, der in Hamburg den Werber für Braſilien 
machte, und fie befhuldigten ihn fogar, er babe viele Deutfche unterwegs auf dem Meere 
verhungern lafen, weil ihm in Brafilien die ganze in Europa eingefchiffte Mannſchaft 
bezablt worden fen, gleichviel ob fie todt oder lebend anfamen, und er fomit die Zehrung 
fih habe fparen wollen. Als diefe Dinge befannt wurden, wollte niemand mehr nach 
Brafilien, und Nordamerifa wurde wieder alle Jahre von Deutſchen uͤberſchwemmt, bes 
fonders 1827 und dann wieder nach der Juliusrevolution, Daber wimmelt «3 jetzt in 
Nordamerifa von Deutfhen, und fie haben angefangen an ihrem vaterländifhen Wefen 
etwas feſter zu hängen als bisher und ſich nicht mehr fo leicht zu anglifiren. Sie 
haben deutihen Gottesdienft, deutſche Schulen, deutfche Zeitungen. 

In neuefter Zeit hat die Abfchaffung der Negerfklaverei in den weſtindiſchen Co— 
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Ionien der Enzländer eine neue Speculation auf weiße Sklaven aus Deutfchland ver: 
anlaft; namentlich verführt ein Jude im Paderbornfchen die armen Bauern zur Aus- 
wanderung und verfauft fie, unter bem Vorwande, fie anzufiedeln, in die Plantagen 
nah Jamaica. 





Eapitel 630. 
Der gefelfcaftliche Buſtand. 


Am Mittelalter waren die Stände aufs fchrofffte von einander abgefondert , in unferer 
Zeit fließen fie wieder in eine große Vollsmaſſe zufammen, Zwar herrſchten noch im 
vorigen Jahrhunderte die kraſſeſten Vorurtheile der Geburt, aber dieß geſchah eben 
nur, weil der Adel in Verfall Fam, Citelfeit follte die wahre Macht, bie unmieber: 
bringlich verloren war, erſetzen. Die Wirkungen der franzöfifhen Mevolution in Welt: 
deutfchland, die Aufhebung der Leibeigenfhaft, die Ablöfungen der bäuerlichen Laſten, 
der Unfauf adeliger Güter durch Bürgerlihe, der Zudrang der Buͤrgerlichen zu den 
Stellen im Staat und Heere, der wachſende Reichthum, die fteigende Bildung und 
der auf Verdienit fih gründende Etolz der Bürgerlichen haben in der jüngften Zeit 
fo mächtig gewirkt, daß die Scheidewand der Geburt keinen großen Einfluß mehr übt. 
Auch die Bureaukratie hat feinen neuen Dienftadel gründen können, da die Beamten 
fih aus allen Ständen refrutirten und mit allen in gefelligem Verkehr blieben. Die 
Geiſtlichen haben dem in der Zeit liegenden Zwange gleichfalls nachgegeben, außerhalb 
der Kirhe ihren Ornat abgelegt und fih unter die Laien gemifht. Im Mittelalter 
erfannte man jeden Stand an feiner Tracht, heutzutage Fleidet ſich der Fuͤrſt, der 
Staatödiener, ber Adelige, der Priefter, der Gelehrte und Handwerfer, der Jude in 
die gleihe Modetracht, und man kann feinen mehr unterfcheiden. 

Die große Maſſe der noch bei den alten Trachten und Sitten verharrenden Bauern 
nennt alles Kerr, was einen runden Hut trägt, und als Herr oder Honoratior will 
jeder Handwerker, Schulmeiſter und Schreiber fih von dem Bauernvolk ariftofratifch 
unteriheiden ; biefer Unterfchied ift jeßt wichtiger als jeder andere. 

An die Stelle der Frömmigkeit und Ehre, welde des mittelalterlihen Lebens Leit: 
fterne waren, ift jeßt die fogenannte Schicklichk eit getreten, ein von Frankreich ber 
entlehnter äußerer Anftand, eine höflihe Sprache und zuvorfommende Artigkeit, die 
erite Pflicht aller fogenannten Gebil deten. So tritt dann freilid Schein an bie 
Stelle der Wahrheit; da indeß der Menſch gern das ift, was er feheinen will, fo bat 
diefe hoͤfliche Sitte allerdings zur Bändiaung ber fonft fo roh fi Außernden Leiden: 
{haften beigetragen. Statt der früheren Schwelgerei berrfcht jeßt mehr Lurud, Man 
entbehrt lieber den derben Sinnengenuß, um bie Eitelkeit in reichen und prächtigen 
Kleidern zu befriedigen. 

Unumjchränfte Gebieterin der Gefellihaft ift Die Mode, dieſes wunderbare We: 
fen, bem Alle wider Willen dienen, und dem gerade die Tonangeber am mwenigiten 
dienen würden, wenn fie begriffen, welcher Geiſt in ihr thäfig if, Die Mode fprict 
aufs deutlichite das revolutionäre Princip des Zeitalters aus, und fie ift auch erft mit 
ihm ing Leben getreten. Vorher blieb man einfah beim Alten; erft der unruhige 
Drang nah Neuerungen bat die Mevolutionen wie die Moden erzeugt. Die Mode 
wird von Franfreich regiert, meil Franfreih in der Epoche der Nevolutionen die erfte 
Molle fpielt. Die Mode gleicht Nationen und Stände aus, und auch das iſt revolu: 
tionär. 

Wir Deutſchen haben ehrlich allen Launen der franzöfifhen Mode nacgegeben, 
ohne nach dem Urfprung zu fragen. Gin eiferfüchtiger König erfand bie Meifröde, 
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eine wolläftige Königin die zuruͤckgeſchlagenen Mannsröde oder Fracks, eine auf der 
Jagd ihre Haube verlierende Maitreffe die Fontangen, eiwe fchiefgewachfene Prinzeffin 
die Pochen oder Hüftpoliter, eine Dame mit Warzen und Flecken die Schönpfläfterhen, 
eine rothhaarige den Puder, ein gichtiicher Kahlkopf die Allongeperüden, ein gutbe: 
baarter Prinz die langen Zöpferc. Das alles waren Spielereien des frivolen Parifer Hofeg, 
die wir getreulich nachaͤfften und fo charakteriftifch ausbildeten, daß man jetzt bei einer 
Allongeperüde mehr an einen Bürgermeifter von Amfterdam, bei einem Zopf mehr an 
Friedrih den Einzigen denkt, als an die Franzofen. Abgeſehen von dem Unanftändigen 
und Häßlihen würde man jetzt faum begreifen, wie ſich die guten Deutfchen die Un: 
bequemlichfeit jener Trachten des vorigen Jahrhunderts haben gefallen laſſen fönnen, 
wenn man nicht wüßte, wie ſtlaviſch man damald von Franfreich alles und jedes an- 
nahm. Der Pädagoge Salzmann war der Erfte, der fih gegen diefe Unnatur auflehnte, 
und alles Elelhafte, Ungefunde und Unfchöne derfelben in einem dien Werte „Karl 
von Karldberg oder das menfhlihe Elend’ ausführlih befchrieb, Doc fruchtete diefer 
edle Unwille nichts. Erſt die franzöfifhe Revolution ſchaffte Puder und Zöpfe ab, 
fiel aber wieder umgefehrt in die Uebertreibung des Halbnadten, der fogenannten grie: 
chiſchen Trachten, die dann von unfern ehrbaren Frauen und Mädchen eben fo gewiſſen 
haft angenommen wurden, wie früher die Neifröde und Zrifuren. Nur Andreas 
Hofer empörte ſich gegen diefe Schamlofigfeit, die durch den fittlichen Ernit 1813 ver: 
drangt wurde. Doch find wir auch feitdem immer wieder jeder neuen Mode aus 
Paris gefolgt. Die deutichen Frauen und Mädchen coeffirten fih a la Giraffe, weil 
Karl X eine Giraffe hatte, fie machten ſich ungeheure Niefenärmel, weil eine franzoͤ— 
fifhe Herzogin durch diefe einem fhönen Bufen nachtheilige Tracht den Mangel des 
ihrigen verbergen wollte; fie ftugten dad Haar chinefifch zu, als die Parifer Gelehrten 
die hinefiihen Spielereien in die Mode brachten ꝛc. 

Bei den neueren Sitten vermiffen wir vorzüglich die frühere Schönheit und Peben- 
digkeit der Volköfefte. Außer militärifhen Paraden hat das Volk jest nichts mehr als 
die Schanfpielbäufer, die Salons und Wirthshaͤuſer; die Fatholifchen Proceffionen be: 
ſchraͤnken fih nur auf einige Länder, und die neuen öfonomifhen Feite, wie das October: 
fett in Münden, das ſchwaͤbiſche Volksfeſt in Karinitadt, die muſikaliſchen Feite, die 
Berfammlungen der Narurforfcher, find erft ald Anfänge eines neuen öffentliben Lebens 
zu betrachten. 


Eapitel 631. 
Der ökonsmifhe Zuſtand. 


Der Gorporationsgeift des Mittelalterd war Urfahe, daß viele einzelne Menfchen 
ihren Unterhalt von der Gefellihaft zogen, fo alle Geiftlihen, die Burger reicher 
Städte, ja felbit reicher Dorfgemeinden , die Glieder der Innungen ıc. In ber from: 
men Zeit dachten viele Laien mehr daran, fi ihrer Güter zu entäußern, als fie zu 
vermehren, und die Leibeigenen erwarben nichts, weil fie nichts befigen fonnten. 
Veberhaupt herrſcht mehr Mäßigung in den Anfprücen des Lebens, und die beicheide: 
nen Wiünfche wurden leicht befriedigt. Als aber die Genoffenfhaften zerfielen, als 
jeder Einzelne ſich auf fich felbft angemwiefen fab, als die Herren immer mehr von den 
Unterthanen erpreßten , diefe daher immer mebr erwerben mußten, und als der Lurus 
und die fteigende Bildung eine Menge früher unbefannter Bedürfniffe erzeugten, 
mußte jene fanatifhe Geldbegierde entiteben, von der das Volk wie von einem 
Damon noch jest beſeſſen ift. 

Nur Neihthum fonnte Macht, nur Geld das Cifen ſchaffen. Diefes Beduͤrfniß 
der Megierungen hat die Staatspapiere erzeugt, bie Schöpfung ungebeurer Schein: 
fummen, mit denen fie wirflihe Leiftungen bezahlen , und die fie durch einen eben fo 
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illuſoriſchen Erebit im Umlauf erhalten, indem fie die Audtilgung derfelben in immer 
weitere Kerne fchieben. Der Handel mit diefen Staatspapieren bat dem Juden Roth. 
child in Frankfurt am Main, der als Zrödler mit wenigen Grofchen anfing, ein bie 
jeßt in der Weltgefchichte unerhörtes Privatvermögen erworben, wogegen das der alten 
Fugger in Augsburg eine wahre Bettelei ift, obgleich Fugger einft dem Kaifer Karl V 
die Ehre eines Frübftids mit 5 Millionen bezahlte. Aber die Anfchwellung des Reich— 
thums in den Händen Weniger, melde die Waage des Gurfes felbft leiten oder doch 
ihre Schwankungen zunaͤchſt beobachten, erzeugt eine gefährlihe Spielwuth bei denen, 
die weniger Einſicht baben und doch gleihes Gluͤck machen wollen. Auch erjeust 
die Leichtigkeit, ſich Geld gegen Papiere zu verfchaffen, bei den Megierungen häufig 
die Luft dazu, und indem man durch ein Anleihen den Untertbanen zwar für den 
Augenblick cine Steuer erfpart, belaftet man fie doch mit der Bezahlung der Zinfen 
für die unaufbörlih fih mehrenden Staatsfhulden, und diefe Zinſen verfehlingen be: 
reits in vielen Staaten einen ungebeuren Theil des Cinfommens, 

Durd das Auffommen fo vieler neuer Erwerbsarten hat die ältefte und einfachfte 
merklich gelitten. Nicht als ob nicht der Ackkerbau, feit er rationell behandelt wird, 
wefentlich verbeffert worden wäre ; aber der Bauer ift zuerft durch die Feudallaften und 
Zehnten, dann durch zu viele Steuern, Sporteln und Procefle, ferner durch die Ver: 
armung im Kriege umd endlich im jüngfter Zeit noch durch die übertriebene Theilung 
der Güter in die kleinſten Parzellen und durch den von den Regierungen nicht zu 
verantwortenden Wucher der Juden, zum Theil auch durch Genußfucht und Unfittlic: 
feit in weit größerm Maaße berabgefommen, als es bei unferer übrigen Civiliſation 
hätte geſchehen follen. Durch die allmäahliche Ablöfung der alten Feudallaiten wird viel 
gebeffert werden; follen ſich aber fo unzählige Landgemeinden aus ihren Schulden ent: 
ih wieder zum Woblitand erheben, fo muß vor allem den Juden gewebrt merden, 
die nicht nur durch Auflaufen umd Wiederverpachten der Güter, fondern fogar des 
Viehes und der Geräthihaften und Möbeln fih zu neuen Feudalherren der armen 
deutfhen Bauern aufwerfen, fie ganzlih ausſaugen und zugleich moralifch verderben 
duch Merleitung zu Trunf und unnötbigem Lurus. Ebenſo wäre den Bauern ein ein 
facherer Procefgang und Abſchaffung der Vielſchreiberei zu wünfcen, 

Die Induſtrie des Bürgerftandes ift weit vorgefchritten, die Aufbebung des 
Zunftzwanges war dazu notbwendig, doch lonnte eben fo menig das andere Ertrem. 
unfolide Arbeit, überbhäufte Goncurrenz und Speeulationsfhmwindel vermieden werden, 
Das Kabrifweien bat überdieh ſchlimm auf die Moralität zuruͤckgewirkt und ganze Be 
nerationen verfrüppelt und entfittlicht, aus welchem Elend nur der Pietismus bin 
und wieder errettet bat. Ge mehr die bisherigen Handelsſchranken fallen, um je 
bluͤhender wird auch unfre Induftrie werden, und wenn Cifenbahnen und Dampfmwägen 
dazu fommen, wird die ſchon jetzt fichtbare Verwandlung Dentichlands in feiner in: 
duftriellen und mercantiliihen Geographie noch auffallender merden. 

Bisher war durch Kriegselend, äußere Sperren, innere Adminiitrationsunvernunft, 
durch einen Sufammenfluß von Ungluͤck, mie es wohl felten über ein großes Volk 
fommt, der gefammte Mohlitand Deutſchlands tief gefunfen, daher auch der Mutb 
des Volls weit nicht auf der Höhe, wie vor den großen Meligionsfämpfen. Seit dem weit: 
phäliihen Frieden war unfer Yoos Armuth und Kummer, und die Scelenftimmung 
jener Unglüdszeit iſt noch fett nicht ganz überwunden. Die Geldbegierde bat den ver: 
derblichiten Einfluß auf den Volfsgeiit gehabt, und zwar nicht deßhalb, weil Einige 
mehr haben wollen, als fie brauchen, fondern weil beinahe alle weniger zu erwerben 
fürchten, als fie nothwendig bediirfen. Die Nabrungsforgen find das fchleichende 
Gift, das unier Volk entmannt. Die Gemeinheiten und Aengftlichfeiten, die hieraus 
entipringen, wirken tief demoralifirend, Wir ſehen, daß fogar der Staatsdienft weit 
weniger der Ehre oder bes Befehls, als der Verforgung wegen gefucht wird, Mir 
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feben, daß die Wiffenfchaften und Künfte zu bloßen Mitteln des Gelderwerbes ernie: 
drigt werden, und daß der Brodneid bei den Fragen über die hoͤchſten Dinge zu Ge: 
richte fipt. Wir feben, dab es nah und nah zur Gewohnheit und zum guten Tone 
wird, nur aus Interefe, nur um des Geldes willen, und nie mehr aus Liebe zu 
heirathen. Wir feben, wie der gedrüdte Familienvater, deſſen öfonomifche Griftenz 
von der Gnade eines Gönnerd abhängt, nur kraͤnklich lächelt, wenn er etwas von 
Vaterland oder Ehre hört, als von ihm ganz ferne liegenden Dingen. Dennoch iſt 
dieſer von Iffland fo gut geichilderte Jammer jegt nicht mehr fo häufig, als im vori: 
gen Jahrhundert. Damals war das goldene Zeitalter der feigen, weichlichen, fummer: 
vollen Spießbürgerei. Die körperliben Uebungen hörten auf, die Waffen rofteten, der 
Mann nahm nicht mehr an den öffentlihen Angelegenheiten Theil. Werfeltags ver: 
frummte er bei der Arbeit, um fih und die Seinigen ehrlih durdzubringen, Sonntags 
ging er in ein Dierhaus oder zu Vettern und Baſen. Statt des Geiftlihen wurde 
jeßt der Arzt die Mefpectsperfon, denn man richtete ſich aufs änaftlicite nach dem 
Aderlaßmännlein im Kalender und verhuͤllte fih in Schlafmügen, Brufttüher, Pelz 
ftiefel,, ja die rüjtigften Männer ftedten ihre Hande in einen Muff. Ein Soldat 
war der Schreden einer ganzen Stadt. Wo war da der Muth, der Stolz altdeutfcher 
Bürger? Es iſt jeßt anders und befier geworden, aber Gefichter, auf denen ſich Nah— 
rungsforgen oder Habgier malen, fieht man noch auf allen Straßen, und unter fünf 
Menſchen, denen man begegnet, reden gewiß immer wenigitens drei von Geldfachen. * 

Zur Abhilfe diefer alten Noth dient nicht nur im Allgemeinen der fich wieder 
bebende Wohlftand , fondern auch fo manche befondere Anitalt. Neben dem fehr ver: 
befferten Armenwefen, den Kranken- und Verforgungsbaufern, Waifenbäufern, den 
Leihanftalten bed Staatd ꝛc. haben ſich im neuerer Zeit befonders die auf Affociation 
begründeten Inftitute, Aſſecuranzen, Lebensverfiherungsbanfen, Nentenanftalten, Gredit- 
vereine 2c. gebildet, die den Zweck haben, für jedes zufällige Ungluͤck Erſatz, dem fleißi: 
gen Gefhäftsmann Gredit, den Wittwen und Waifen eine Merforgung durch gemein: 
fchaftlihes Zuſammenwirken zu fihern ; fo wie überhaugft der altgermanifhe Af: 
fociationggeift, das Vereinsweſen, wieder mäctig bervortritt bei Eiſenbahnen, 
Dampfihiffen und neuen gemeinnügigen Inftituten aller Art. 


Capitel 63%. 
Schluß. 


Die Deutſchredenden, einſt alle im deutſchen Reich vereinigten Staͤmme, ſind kein 
politiſches Ganze. Lothringen und Elſaß gehören zu Frankreich, Livland zu Rußland; 
die Schweiz, Holland und Belgien ftehen abgefondert. Selbit innerhalb des deutſchen 
Bundes walten mannichfah widerftreitende Intereffen. Die religiöfe Spaltung nährt 
zwar Feine feindliche Leidenjchaft unter den deutihen Stämmen mehr, doch immer 
noch die Entfremdung. Die politifche Parteiung der abjolut monarchiſch oder conititu- 
tionell Gefinnten, der diplomatische Verkehr mit dem Ausland bier, das revolutionäre 
Sraternifiren mit dem jungen Frankreich dort, erſcheint den rein deutſchen Intereflen ge: 
faͤhrlich, ſcheint es inzwifchen nur, denn jedes Ertrem mürde bier nur wieder zu 
einer rein deutfhen und vielleicht noch Fräftigern Neaction wie 1815 führen. 

Die Gefchichte lehrt uns, daß wir nicht einem noch größern Verfall entgegengehn, 
fondern uns aus dem größten erhoben haben. Nah außen und innen fteht unfre 
Sache jegt ungleich beffer, als im vorigen Jahrhundert. Die Zeiten der Schande, der 
tiefften Erniedrigung liegen ung noch ſehr nahe; gleihwohl ift unfre Hoffnung größer 
als unfre Beſorgniß. Die Bewegung, die feit den Hobenftaufen eine abiteigende war, 
ift endlich wieder eine auffteigende geworden. Die beinahe ſchon verihwundene Idee 
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der Nationaleinbeit ift wieder ins Molf gedrungen. Der mehrlofen Weichlichkeit wäh: 
rend der Kleinftaaterei im vorigen Jahrhundert haben wir ung entriffen, und Deutic: 
land jtarrt von Bajonnetten. Die fruchtbare Idee der Mepräfentativverfaffung, ber 
Vertretung aller Intereffen durch periodifh gewählte Mandatare ift eine uralt deutfche, 
war aber bis in ihre Wurzeln erftorben ; fie it jeßt aufs neue grün audgefhlagen, 
und es wird ein Baum daraus erwachſen, ımter beffen Schirm die fommenden Ge: 
ſchlechter fiber ruhen werden. 

Mo aber liegt in den noch getheilten Maffen der eigentlihe germanifhe Schwer: 
punft? In Defterreicdh behaupteten ſich Katholicismus und NAriftofratie; Preußen hul- 
digte den religiöfen, und troß feiner autofratifhen Megierung, aud politifhen Refor— 
men. Die übrigen kleinern Staaten Deutfchlands haben vor jenen größern das reinere 
deutſche Blut und einen davon ungertrennlihen Buͤrgerſinn voraus; aber cben durch 
das allzu uppige Aufblüben des Gorporationswefens im Mittelalter find fie zerftüdelt 
worden, ihre Bevoͤlkerungen haben einen ftarfen Gemeingeift, aber nur noch im Klei: 
nen, und mit all ihrer Ucberlegenbeit an politifhem Verftande erreichen fie doch nicht 
den großen militärifhen Gemeingeift, wie er 1815 in Preußen herrſchte. Ueberdieß 
find es gerade diefe Ächteften deutſchen Stämme gewefen, die ſich am meiften von 
Frankreich haben verloden, beberrfchen und zu unvergeblihen Treuloſigkeiten gegen das 
gemeinfame große Vaterland mißbrauchen laffen. Es ift ſonach ſchwer zu entſcheiden, 
wo gegenwärtig der germanifche Schwerpunft liegt. Er liegt, fo fcheint es, weber 
hier noch dort, fondern überall, mo deutfche Luft geathmet, wo deutſch geſprochen 
wird, er liegt in einem Gemeingefühl aller Deutihen, in dem erwachenden Selbft: 
bewußtfeon einer Nation, die fih auf Einmal wieder zu befinnen anfängt, daß fie eine 
große, ja vielleicht die größte fen. 

Aus der unerfhöpfliben Tiefe einer guten Natur haben wir im Merlauf zweier 
Jahrtauſende Geift und Kraft gefhöpft, ung der fhlimmjten äußern und innern Uebel 
zu entledigen, die verwirrteften Verbältnife zu löfen, und felbit aus Tod und Ver: 
wefung immer neues Leben zu geitalten. Wir find nie ftille geſtanden, find nie ges 
funten , ohne uns wieder zu erheben, haben nie nach einer Seite geneigt, ohne dab 
fib früber oder fpäter das Gegengewicht gefunden hätte, Wir birfen alſo getroft in 
die Zukunft bliden. Die ruhmvollſten Völfer des Alterthums find untergegangen in 
Lagen, die vielleicht nicht fo troftlos waren, ald wir Deutfchen fie ſchon überftanden 
haben. Es ift eine Dauerbaftigfeit, eine Selbfthiilfe der Naturfraft in ung, der wir 
uns nicht einmal vollkommen bewußt werden können , weil fie ung von Jahrhundert 
zu Jahrhundert mit ganz neuen Schöpfungen und Entfaltungen des unberehenbaren 
Volksgeiſtes überrafcht. 

Und ift es denn wohl ein Ungluͤck für ein großes Volk, wenn es nah zweitaufend 
Jahren noch immer nicht fagen kann, daß es am Ziele fen, daß es auf feinen Lorbeern 
augruben könne? Iſt es nicht vielmehr ein Segen, immer noch bei friiher Kraft in 
Spannung zu fern, noch große Siele vor Augen zu haben und Erwartungen zu begen, 
welhe die Geifter in Bewegung feßen und das Blut in gefunder Wallung erhalten ? 
Nur in diefer ewigen Regſamkeit der Kräfte und des Intereſſes erhalten ſich die MWölfer 
munter, Mögen andere immerhin eher fertig merden, fchöner ift der uralte Baum 
mit jungen Bluͤthen, als der junge Baum, der bahinweltt. Leffing fagte: „Wenn 
Gott mir in einer Hand die Wahrheit und in der andern den Irrthum böte, fo würde 
ih den letztern wählen, um die Wahrheit fuhen zu können.” So hat unfer Bolf ge 
wählt, und darıım wird es ewig ftreben und ringen, und unter den Völfern immerdar 
das jüngite bleiben, 
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Auftrafien 121. 144. 

Huswanderungen 9, 1078. 

Autharis 150. 

Avaren 455. IHN. 

Avaux 720, 728. 

Avensberg 257. 

Avesnes 341. 408. 

Asrer 776. 


8. 


Babenbera 205. 255. 336. 

Ba, Eeb. 1164. 

Baben, Land 518, 404, 498, 
621. 625, 648, 650. 724. 
539, 848, 934. 938, 098, 
1020. 

— Etabt 312. 

— in der Echmweis 479. 

Bärwalder Vertrag 681. 

Bahrot 852, 808. 

Balde 1051. 

Balduin von Flandern 520. 

Bamberg 200, 228, 237, 258, 
302, 514. 558, 572%. 696, 
855. 954. 41054. 

Banner 653. 60. 605, 697, 
703. 706. 716. 

Bar 410, 465. 

Barbara von Eilly 450, 497. 

Barden 16. 

Bardewit 305, 509. 

Barnim von Pommern 427. 

Barrierentractat 85% 

Baſedow 1015. 

Bafel 69, 404, 455, 441, 
445, 535- 539, 552, 557. 
565, 501. 711. 788, 790, 
857. 928, 929. 1015 
ni. 

Baſeler Coneil 404, 504. 

— Frieden 019. 

Baſilius Valentinus 765. 

Baſina 417. 

Baſtarner 46. 


846, 


1086 


Bataver 535, 65. 
Batavia 719, 967, 1011. 


Biel 551, 740. 
Bilderdienft 106, 906. 


Bauern 194, 268, 297, 360. | Billung 223, 280. 
595, 397, 541, 542, 567, | Bingen 279. 
666, 674, 690, 701, 708, | Biron 841. 
761. 787, 851, 886, 910, | Biſchoͤft 103, 150, 153. 170, 


021. 

Baukunſt 105, 
1062. 

Baumfirdmer 509, 

Baugen 492, 974. 

Bapern 122, 117, 
461, 294. 295, 
316, 412, 424, 
512, 585, 610, 
671. 689, Tui, 
750, 786. 831, 847, 465- 
855, 894. 900, 951. 951, 
938, 955, 957, 950, 900. 
98, 995, 998. 1007. 1019, 
1054. 

Bayreutb 852. 898. 

Beatrir, Raiferin 296, 299. 

Beaufien 014, 921. 

Beben 568. 

Beqguinen 395. 454. 

Ber 998, 1019. 

Belgen 55. 65- 

Belgien, Königreih 1010. 

Belgrad 307, 510, 810, 810, 
813, 889. 

Belifar 125 ff- 

Benedictiner 105- 

Benedictus Levita 205. 

Bennigſen 948, 980. 


560, 


‘ 


305, 556, 
450. 457, 
65U, 660 
721, 729, 


777, 


510, 514 Bluͤcher 944, 952. 


148. 150, 


551. 584. 649, 888, 899, 
1054. 

Biihofswerder 892. 

973. 977. 
979, 982, 933, 987, 989 ff 
995. 

Bbyme, Jacop 745, 771. 

Böinnen 62, 162, 200, 220, 
252. 250. 251, 279, 280, 
295. 514, 346, 403, 408. 
418, 424,441. 479, 484 ff. 
503. 508, 511, 526, 545- 
578, 607. 609, 656 ff. 
665- 675, 601. 857, 866, 
386. 

Boͤrne 1060. 

Bogislaw von Pommern 556, 
681, 704. 

Boter 43 ff, 

Bojotal 64. 

Bojorir 47, 51. 

Boirebiflas 55. 

Bonifacus 151, 952. 

Bonn 648, 827, 853. 

Bornböved 524. 

Borromaifche Bund 650. 

Bofo 205. 

Botbo 751, 

Bouauoi 745, 771. 


Berengar von Friaul 206, | Brabant 280, 404, 417, 431, 


225. 
Berg 404, 826, 853. 958. 


4654, ſpaͤter f. Niederlande, 
— Hennig 647. 


Bergen op Zoom 659, 671. | Brand, Heine 500, 


Berlichingen 563, 571. 

Berlin 515. 649, 681, 810, 
875, 0944. 1039. 

Bern 297. 518, 401, 429, 
455, 455, 479. 507. 565, 
786. 858, 890, 929, 1015. 

Bernabotte 0936, 968, 977, 
979. 

Bernhard von Weimar 670. 
688. 6590, 693 ff.. 712 fi. 

— der Heilige 284. 

— ber Earolinaer 191. 

— van Galen 796, 798. 

Berferfer 15. 

Bertha, Kaiferin 259, 

Berthold von Zähringen 255- 
268, 297. 

— von Buche 426. 

— von Mainz 555- 

Berbien Gabor 655. 658. 
659, 662. 

Berrelmöncde 316. 

Bibel 95, 316- 
564. 


360. 555- 


— Veter 505. 

— Gebaft, 555. 

Brandenburg 219, 226, 287, 
321, 422, 425, 456, 457, 
452, 477, 485, 497, 515. 
527, 601, 609, 611, 622, 
628, 652, 658, 659, 664, 
684, 705, 729, 749, 801. 
Später ſ. Preußen, 

Brafifien 719, 794, 1079, 

Braunſchweig, Land 305,451, 
555, 563, 602, 625, 652, 
674, 676, 721, 729, 750, 
736, 818, 1006, 1015, 
1021. 

Braunſchweig, Gtabt 201, 
297, 392, A51, 535, 539, 
591. 647, 652, 805, 1015. 

Breda 639, 718, 891. 

Breberode 525, 650, 

Bregenz 69, 462, 690, 724. 

Breifah 520, 715, 728, 
329. 

Bremen 178, 257, 501, 610, 
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626, 797, 864, 926, 967,| Eanonifches Recht 551. ? 


998, 


Eapiftrano 509, 


Bremen und Verben, Biss) Eapitufarien 468. 


thum 729, 823. 
Brennns 45, 44. 
Brenz 501. 


Carauſius 80, 
Carolina 753. 
Eafimir von Culmbach 574. 


Breslau 331, 370, 152, 455, | Eaffel 955, 980, 1016. 


486. 510, 609, 865, 872, 
875, 946, 972, 974. 
Briel 651. 
Bruchſal 574, Sol, 812, 
Bruͤc 621, 627. 


Eaffisdor 116, 
Eelte® 552, 
Gennen 75. 
Eennomanen 45, 
Eenfur 551, 


Brügge 592, A411, 351, 165,| Ehamaver 56, 


518, 521, 525, 802. 
Brüht 846, 868, 875. 
Brünn 460. 


Charietto 79, 
Ehaffe 1012. 
Chaſteler 960, 


Brüfel 451, 6537, 805, 815, | Ehaufen 56, 72, 80. 
847, 857, 906, 017, 989, | Enemnis 727, 764, 


41011, 

Brufterer 56, 66, 

Brugg 507. 

Brun 429, 

Brunhild 153. 

Bruno von Koͤln 288, 

Auco von Halberstadt 271, 

Bucer 608. 

v, Bud 1074. 

Buchdruckertunſt 552, 555. 

Buͤlow 941, — 974, 979, 

Büren 604, 

Bugenbagen 501, 741: 

Bulaaren 115. 

Butle, goldne 460. 

Bullinger 605, 

Bund, der deutſche 095, 1019, 
1022, 

Bundſchuh 510, 568. 

Burfhard von Schwaben 214, 
215. 

— von Magdeburg 422, 

— son Herrnhauſen 466, 

— von Oberwefe 552. 

— von Bafel 1077, 

Burgau 621, 672, 958, 

Burgunder 92, 03, 115, 120, 
4235. 

Buraund , Königreich 205, 
206, 255, 248, 285, 295, 

— Grafſchaft im, 711, 711, 
502, 

— Herzogthum 438, 469, 
508, 518. 

Burſchenſchaften 1001, 


€, 
Eäfar 52 ff. 
Esjetan 555. 
Calmar'ſche Union 465. 
Calvin 589, 628, 
Calw 702, 815. 
Campo Formio 925. 
Eaninefaten 55, 
Eanifins 617, 


Cheruster 56, 64, 66, 

Chilperich 117, 155 

Ehtodwig 117 ff. 

CEhlothar 454, 156. 

Chlotilde 118. 

Ehlum 481. 

Eimotemar 75, 

Cholera 1017. 

Ehriſtenthum 99 ff, 

‚Epriftian von Mainz 
>02, 

— Biſchof in Preußen 

— von Dinemarf 597, 
— 672. 

— von Sachſen 622, 
651, 

— von Holſtein 598, 

— von Anhalt 648, 
664. 

— von Braunſchweig 670 ff., 
675. 

— von Vialze Birkenfeld 688, 
747. 

— von Medlenburg 706. 

— Wilbelm , Adminiſtrator 
von Magdeburg 682, 704, 

Eimiftine von Schweden 720, 
zu, 791, 

Emiftoph von Wiürtemberg 

565. 590, 613, 

ron Oldenburg 507, 

Chrodogild 4132. 

Emur 667, 4034. 
Graubändten, 

Chytraͤus 620, 

Eitty 450, 500, 509, 

Eimburga 461, 

Eivilis 65, 

Elairfait 880, 915. 

Elara Dettin 515. 

Eiemend von Köln 855, 

Eleſel 646, 

Eleve 410, 525, 557, 602, 
640, 649, 651. 

Sloots 905, 908, 


501, 


329. 
601. 


647, 


660, 


Bergl, 





Eniva 82. 
Eobenzt 725. 
Eobleny 70, 527, 903, 982. 
Eoburg $89, 915, 916. 
Cochlaͤus 741, 780, 
Edtibat 261, 555, 1055. 
Colandsbruͤder 744, 
Eolberg 681, 875, 918. 
Eotlin 490, 871. 
Collorebo 706, 1028. 
Colmar 804, 1051. 
Eolumban 1355, 152. 
Eoncilien 1053. 
Eoncordienformel 628. 
Eonrab I, Kaifer 212, 
— II, 244. 
— II, 283, 257 fi. 
— IV, 351, 352, 330, 
359, 
Heinrichs IV Som, 
von Franfen 223, 
von Mainz 512. 
von Thüringen 5325, 
von Marburg 321. 
von Würzburg 585, 384, 
von Lichtenau 399, 
von Jungingen 472. 
Wallenrod 472. 
der arıne 541. 
Eonradin 359, 340, 312 ff. 
Eonring 796. 
Eonjtanz 75, 210, 508, 591, 
610, 
Eonftanzer Eoncit 477 ff. 
Eonftanze, Raiferin 306, 511, 
312, 
Eontinentalfuften 949. 
Eornelins 1064, 
Eornerus 781. 
Eorfica 196, 922, 
Cosmas 399, 
Eourbiere 948, 
Cranach 607, 778. 
Creu 646. 
Cruco 259, 271. 
Erufius 781. 
Eiftrin 046. 
Eufa, Mic, de, 771, 
Ever 105. 
D. 


Dachan 725. 

Dagobert 115. 

Dänemart 175, 284, 294, 
166, 537, 507, 602, 672, 
677. 703, 722, 750, 792, 
Su05, 816, 820, 5, 366. 

Daten 67. 

Datberg 901, 955. 

Dalemingier 219, 

Dampierre 511, 401, — 658, 
661l. 


329. 


—J— 


Danewerf 225. 

Dantelmann 503, 813. 

Dante 420, 

Danyig 81, 5392, 422, 469, 
470, 496, 501, 517, 501, 
792, 823, 841, 885. 948, 
919, 081, 

Darmfladt, Rand 659, 999, 
4016. Vergl. Heffen, 

— Stadt 506, 

Daun 871, 874, 

Derebal 67. 

Decretalen 101, 205. 

Degenfeld, Louife von 811. 

Dennewig 070, 

Deitderius 151, 151. 

Deſſau 671. 1045. 

Deut, der Name 7, 

— ⸗Orden 508, 520, 502, 
466 ff., 516, 65, 85, 966. 

Deutichbrob 459, 

Deventer 551, 1055. 

Diattunft 52, 101, 559, 
579 ff., 772 fl., 1050 fi. 

von Diemen 719, 

Diephold von Acerra 312, 

Diether von Iſenburg 512, 

Dietrich von Elſaß 277, 281. 

Dietrichftein 512, 577. 

Dillingen 617. 

Dirmar von Merfeburg 242, 

Ditmarfnen 285, 290, 509. 
525, 404, 425, 466, 501, 
537, 

Divico 47, 

Doͤffingen 457. 

Dbrnberg 768. — 966. 975. 

Dohna 6651, 

Dominicaner 316, 355, 


Donauwertb 512, 650, 804, 


532, 

Dordrecht 636. 614. 

Dornet 555. 

Dorpat 528, 585. 

Dorothea von Weimar 670. 

— von Brandenburg 803, 

Dorſch 007. 

Dortmund 499, 

Dressen 617, 816, 874, 069. 
973, 977, 978, 981, 1016- 
41021, 

Drottar 171. 

Drufus 56. 

Duͤnaburg 1469. 

Diünfirsen 721. 793, 858, 
915. 

Dürer 778. 

Duͤſſeldorf 818, 855, 891, 
010, 

Dumouriez 905. 915, 917. 

Durlach 512, 

Dusmer von Arffberg 469, 
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Eberhard von Franten 222, 
— von Würtemberg (der Er: 
lauchte) 401. 419, 
— ber Greiner 446, 

457. 
— im Bart 551. 
— ber Züngere 551. 
— III 678, 702, 790. 
— Luͤdwig 848, 
Ebernburg 557, 567. 
Eberflein 225, 447. 
Eberwein 358, 
Ebroin 146. 
Eburonen 53, 
Eat 555. 557. 
Ecdhart von Meiben 251, 257, 
270, 
Edda 55. 
Eduard von Buben 623. 
Eger 602, 700. 
Eginhard und Emma 173. 
Egmont 650, 652, 635. 
Eyrenberger laufe 612, 
Ehrenbreitſtein 600, 926. 
Eichſtaͤdt 155. 1051. 
Eidechſengeſellſchaft 471, 517. 
Eife von Repfow 371, 
Eilau 949, 
Eitelwolf von Stein 7850. 
Gisinger 509, 
Elberfeld 555. 
Eibing 529, 
Eifen 56. 
Elifaberb, bie heilige 324, 327. 
— von Böhmen 418. 424. 
— von der Pfalz 556. 
Elſaß 92, 147, 507. 519; 
520, 540, 573. 697, 710. 
728, 796, 816, 984, 955. 
Emicho von Xeiningen 274, 


454, 


; Emigranten 903. 


ı Emmentbal 790, 


| Einmneran 147. 


Emſer Eonferenz 809. 

Engelbert von Kon 
525. 575. 

— von Faltenberg 343. 

— von Nafnı 522, 

Engelbufen 779. 

England 142, 429, 432, 
671. 793, Stil. 855- 
871. 8576. 915. 057. 
966. 087, 880. 

Entlibuch 441, 
zn, 

Enjio 551, 55%, 
>11. 

Enzlin 652. 

Erasmus 552, 553, 571,585. 
2. 

Erbe 460. 


455, 


787, 


534, 353, 


Erchanger 210. 215. 

Erfurt 305, 409, 435, 455, 
441, 448, 512, 539, 552, 
591, 649, 688, 695, 718, 
804, 954, 943, 950. 

Erich von Pommern 465, 501, 

— von Braunſchweig 556, 
544, 561. 

— ber Jüngere 607, 693. 

Erlat 429. — 632, — 712, 
714, 715, 726. — 7%. 
— 590, — 929. 

Erlangen 852, 

Ernft von Schwaben 246. 

— von Etever 461. 

— von Gotha 894, 

Erneftinifche Linie von Sad: 
fen 515. 

Erp 747. 

Eſchenbach, Wolfram von 535, 
580. 

Eblingen 318. 419, 425. 455, 
447, 511. 

Eſthland 470, 823. 

Ethito 196. 

Eyel 93 fi. 

Eubo 138, 

Eugenins, Prinz 810, 326. 
8929, 832 ff., 842. 

— von Würtemberg 045, 

Eutenfpiegel 775. 

Eva von Trott 602. 

Evertfen 794. 

Eyt 565, 778. 

Ezzelino 5332, 557, 359. 


F. 

Fadinger 666. 
Falkenberg 683. 
Fattenſtein 247, 507. 
Faramund 93, 
Faſtida 82. 
Faſtnachtsſpiele 773. 
Fauſt 767. 
Fehme 323, 373, 499. 
Fehrbellin 801. 
Ferdinand 1 557, 543, 5635. 

577. 588, 609, 616, 
— 11655, 657 ff., 708. 
— III 701, 708. 
— Marin 786, 796. 


— von Brannſchweig, der 
ättere 873, 877. 
— ber jüngere 875, 836, 


395, 898, 901, 904. 905 
915, 941 ff. 
Feudalismus, f. Lehnweſen. 
Feuerbacher 572, 574, 
Fichte 1049, 
Firmian 855, 
Fiſchart 553, 774. 
Slacius 610, 623, 741. 
Flandern 202, 261, 2834. 297. 





300, 306, 318, 320, 341, 
385, 592, 395, 440, 431, 
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Friedrich von Baden 356, 342, 
— ber Schöne 418, 424 ff. 





441,465. Später ſ. Nies) — von Tyrol 461, 462, 478. 


berlande, 

Flemming 817, 845.— 1051. 

Bleurus 671, 815, 915. 

Floris 404. 

Forfter 906, 908. 

Sranciscaner 516, 356, 426. 

Fouque 1058, 

Srangipani 250, 356, 544, 
808. 

Sranf, Geb, 771, 779. 

Frante $60, 1040, 1045. 

Franten 12, 77, 80, 92, 

Frantenhaufen 575. 

Frantfurt am: Main: 169, 
367. 431, 449, 457, 539, 
565, 571, 591, 606, 655, 
688, 703, 97, 920, 956, 
99%. 

Franffurt an der Ober 554, 
681. 

Srantreih 199, 206, 230, 
272, 292, 300, 317, 335, 
540, 407, 410, 426, 431, 
438, 454, 498, 507, 518, 
523, 525, 528, 5354, 542, 
543, 545, 559, 579, 586, 
588, 600, 610, 630, 634, 
645, 651, 674, 677, 679, 
682, 690, 696, 698, 701, 
703, 704, 705, 720, 728, 
784, 79, 795 fr, 865, 
868, 871,890, 901, 902ff., 
1009, 1019, 

Franzl 840, 845, 867, 836, 

— 11 904, 1035, 

— Albrecht von Lauenburg 


722. 

Frauen, altdeutfche 27, 378, 

— fabrende 395. 

Frebegunde 453. 

Freimaurer 560, 390, 900, 

Freubenftadt 652, 

Freundsberg 545, 561, 575, 
579, 580, 757. 

Freiburg im Breisgau 297, 
5388, 444, 446, 715, S01, 
802, 839, 1021, 1054. 

Breiburg im Uechtland 527, 
545, 928, 4013, 1054, 

— ander Unſtrut 081, 

Friaul 136. 

Fridigern 85, 86. 

Friedberg 690, 921. 

Friedrich, der Nugier 115, 


— ber erfte Hobenftaufe 268. | Frify 


— ber Eindugige 280, 283. 

— Barbaroffa 287, 292 ff. 

— II, Kaifer 311, 312, 317 ff. 

— ber Streitbare von Oeſter⸗ 
reich 352, 334, 536. 


— II, Kaifer 505 ff., 527. 

— von Bollern, 
401. 

— — Aurfürft :477, 485, 
493, 497. 

— I von Preußen 805, 813, 
818, 859. 

— II von Preußen, 862 ff, 
889, 945. 1037, 1039. 

— der Gebiffene 406, 409, 
422, 

— von Thüringen 435, 

— ber Streitbare von Meißen 
498. 

— ber Sanfte 515. 

— der Eiferne 515. 

— ber Weife 554, 556. 

— Mitregent 1016. 

— II von ber Pfalz 626, 
632. 

— IV 651. 

— V, Böhmentönig 659 fi, 
670, 688, 706. 

— Herzog von Würtemberg 
652, 

— König von Würtemberg 
926 , 958, 952, 999 

— von Braunſchweig 459. 

— von HeffensEaffel 897. 

— von Homburg 802, 

— von Liegnig 609, 622. 

— Auguft von Sachſen 894, 
955. 

— Karlvon Würtemberg 815. 

— Heinrich von Dranien 719, 

— Ulrich von Braunſchweig 
652, 673. 

— Wilhelm, ber große Kurs 
fürft 720, 724, 787, 791, 
799, 802 ff., 807. 

— — I von Preußen. 841, 
856, 860 ff., 1056. 

— — 11892, 905, 914, 917, 
918, 924. 

— — III 924, 947. 

Friederite Sophie Wilhelm, v, 
Baireuth 852. 

Sriefen 65, 147, 235, 239, 
254, 269, 274, 290, 292, 
500, 341, 571, 396. 404, 
450, 463, 466, 501, 537, 
591, 674, 719. 


Brigga 38, 
Friſchhans Theiling 527. 


er 555. 


EB 567. 672, 679, 685, 


Menzeld Seſchichte der Deutſchen. 


686. u 796, 807, Bil, 
818. — 1020, 
Fürftenbund, 889. 
Süßen 691, 866. 


Burggraf | Fugger 600, 606, 759, 781, 


782. 
Fulda 152, 258,.874,. 994, 


1034. 
©. 


Gainad 87, 88. 

Gais 724, 726. 

Gaifaten 45. 

Galater 44. 

Galen van, 795. 

Gallad 679, 699, 704, 706. 
707, 716. 

St. Gallen 156, 152, 461, 
508, 565. 928, 1054. 

Gambara 127. 

Garde, die ſchwarze 526,537. 
578. 

Gaſtfreundſchaft 26. 

Gafner 1045. 

Gebhard von Köin 648. 

Geel, Johann van. 595, 

Gefolge 45. 

Geiler von Kaiſersberg 741. 

Geismayr 577: 

Geiferih 96. 

Geißler 539, 434. 

Geldern 408, 463, 519, 523, 
556, 591, 629. 

Gelimer 123, 

Gellert 1042, 1052. 

Genf 120, 589. 

Genoveva 150. 

Gent, 284, 410, 451, 463, 
502. 523. 524. 559, 629, 
637, 638. 659, 1034. 

Gen; 1055. 

Georg von Lüneburg 675, 
676, 679, 688, 690, 693. 
696. 697, 703. 704, 717. 
718. 

— Ivon England 854. 840, 
851. 

— II 866. 

— von Pobiebrad 5053, 508, 
509, 512 

— von Sachſen 537, 585. 
591, 604, 

— von Darmftabt 815, 8355- 

— Truchſeñ von Waldburg 
569, 574, 575» 

— Mertenhaufen 619. 

— Wilhelm von Branden: 
burg 652, 659, 682, 684, 
703. 

— — von Baben 669, 689. 

— — von Baireith 852. 

St. Georgenſchild 455. 


Gepiben 81, 128. 

Gerhard von Mainz 406, 407. 

— ber Große, von Holftein 
432. 

— ber Große, von Deventer 
442, 551. 

— Paul 803, 1051. 

Germanen 13. 

Germanicud 60. 

Gero 226. 

Geroch 358. 

Gerold 160, 165. 

Gefege 25, 4110, 167, 249, 
298, 322, 570, A4u, 752, 
878, 887, 894, 

Geſchichtſchreiber 170, 204, 
242, 270, 398, 442, 779 
1066. 

Geſchlechter 210, 598, 759. 

Gesner, Conr. 765. 

— Gal. 1053. 

Geten 46, 55. 

Geyer 571. 

Ghibellinen und Guelfen 291. 

Gilden 15, 20, 240. 

Gifela 235. 

Glarus 443, 455. 

Gleichen 321. 

Gteim 1055- 

Glogau 342, 526, 664, 916. 

Gluck 1065. 

Gluͤckſtadt 675. 

Gmelin 1077. 

Gmunden 668. 

Gneifenau 917, 1018. 

Et. Goar 147, 595. 

Gobelinus Persona 442. 

Gobeöberg 618. 

Godfched 1052. 

Godfcheerr 164, 512, 959. 

Göde, Henning von 764. 

Görres 008, 956, 1002. 

Gbrz 444. — 886, 893. 

Goethe 1052. 

Göttingen 518. 451, 1017; 
1046, 1053. 

Goͤtz 682. - 715, 716. 

Golbaft 780. 

Goldberg 351, 600. 

Gomarus 615. 

Gorm, der alte 116. 

Goslar 258, 516, 626. 

Gotha 825, 898, 099. 

Gothen 11, 72, 81 ff. 115 ff., 
121, 158. 

Gotteöfrieden 248. 

Gottedurtheil 25. 

Gottfried, der Däne 176. 

— von Rotbringen 218, 252. 

ber Budlige 255. 

von Bouillon 269, 274. 

von Straßburg 386. 

von Witeroo 398. 
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Gottſchalt 204. — 248. 259. 

Gozbert 147. 

Graal 385. 

Graͤcomanie 1053. 

Graͤtz 514, 542, 654. 

Graͤvenitz 848. 

Graf 108, 514. 

Granitzer 840. 

Granfon 522. 

Granvella 601, 630. 

Graubenz 948. 

Graubündten 506, 554, 665, 
855, 950. 

Gregor VII 251, 254, 263. 

— 1X 335. 

Greifswalde 682. 

Greimbt 690. 

Gretfer 739. 

Griechenland 44, 82 ff., 166, 
229, 275, 292, 507, 511, 
458, 509, 1020. 

Grimoald 137. 

Grippo 150. 

Groͤben, von der 304. 

Groͤningen 798. 

Grönland 182, 539. 

Gronsfelb 690, 697, 725. 

Groß⸗Beeren 978. 

— Goͤrſchen 975. 

Grotius, Hugo 645, 644, 
696, 711, 764, 1071. 

Grumbach 626. 

Gryphius 1051. 

Günther von Echmwarsburg, 
456. 

— von Barnberg 258. 

— Liqurians 5383, 398. 

Guerife, Otto von 728, 1074. 

Gueufen 651, 633. 

Gugerner 53. 

Guido von Epoleto 2 , 

Gundebald 120. 

Gundling 861. 

Gunthachar 91. 

Guntram 134. 

Guftav Adolph 679 ff. 


Guttenberg 553. 


8. 
Habsburg 239, 300, 400, 502. 
Später f. Oeſterreich. 
Händel 1065. 
Hagenau 427, 890. 
Hagenbach 520. 
Hainau 474. 
Haton ber Gute 79. 
Hafon Jarl 188. 
Halberftadt 455, 458, 502, 
516, 678, 718, 729. 966. 
Hall, Schwaͤbiſch 337. 
Halle 348, 448, 456, 5027 
516, 608. 685, 754, 859, 
945, 974, 105% 





⸗ — — nn ——— —— 
—— —— — — — —— ——— —— — —————— — — ————— — — 


Haller 565: — 890, 1058. 
— 1009, 1035. 

Hallwyl 522. 

Haldgerihtsordnung 561. 

Hamann 1045. 

Hamba 1018. 

Hamburg 177, 201, 347, 351. 
500, 559, 591, 658, 655, 
676, 720. 794, 805, 824, 
857, 926, 967, 9753, 975, 
995. 

Hameln 405, 674. 

Hammer 1059. 

Hanau 897, 981, 

Handel 240, 5392, 642, 1025. 

Hannover, Land( Vergl. Braun: 

ſchweig) 813, 823, 851,898, 

934, 936, 957; 999, 1017, 

— Gtabt 509, 591, 674 

Hans von Eagan 469. 

Hanfa 547, 5301, 404, 422. 

455, 450, 465, 500, 539, 

597, 612, 674, 676, 718. 

Hafpinger 961. 

Harald Schoͤnhaar 179. 

Harbenbera. 898, 924, 955, 

988, 995, 1004. 

Harlem 412, 502, 525, 5535, 

655, 645, 719, 1055 

Haruber 52. 

Harzburg 259, 261, 265. 

Hasli 91. 

Hatto 200. 

Hanfeld 708, 711, 722%, 723. 

— 945. 

Hangwis 937. 

Hausmayer 112, 144. 

Haydn 1065. 

Hebel 1058. 

Hebenftreit 910. 

Hedwig von Schwaben 226. 

— bie heilige 350 

Heemötert 641. 

Heerbann 109. 

Heeren 1066. 

Hegel 1048. 

Heidet 604, 611. — 10. 

Heidelberg 441,479, 513 55%, 

626, 628; 670, 812,815. 

Heilbronn 457, 570, 575, 591, 

670, 696, 702, 814. 

Heimburg 505, 512, 740. 

Hein, Peter 718. 

Heine 1060. 

Heinrich I, Raifer 2123, 215 

— 11 351 ff. 

III 250 ff. 

* IV 256 ff. 

“ v 278 ff. 

VI 306, 509% 

VIr 417 ff. 

von Admont 405. 


Heinrich von Brabant 542. 
— von Braunſchweig 599, 
602, 614. 
— von Bredlau 342. 
der Eiferne 432. 
der Erlauchte 342. 
IV von Franfreich 648,651« 
Frauenlob 382. 
— Friedrichs II Sohn 522, 
326. 
— von Herforb 443. 
von Heffen 442. 
ja fo mir Gott 287. 
von Kärntben 448. 
von Kelheim 426. 
von Kempten 760. 
von Kniprode 409. 
von Reden 433. 
von Riegnig 331. 
— ber Löwe 287, 291, 294, 
296, 297, 301, 503, 505, 
509, 
deifen Sohn 510. 
von Naſſau⸗Oranien 557. 
ber Obotrite 271. 
von Dfterdingen 386. 
von Plotzt 468. 
von Preußen 374,877,884. 
Raſpe 325. 336. 
von Rebdorf 445. 
ber Reiche 499. 
Reuß von Planen 474, 
von Schwerin 523. 
Stero 442. 
ber Stolze 285 ff. 
Truchſeß v. Waldburg 544. 
von Würtemberg 521. 
der Zänfer 226, 230, 2353. 
— Julius von Braunſchweig 
652. 
Heinſe 1056. 
Held 582. 
Heldenthum 14. 
Heldenbuch 383. 
Helena Scharfed 604. 611. 
Helgoland 447, 967. 
Hellwig 943, 973. 
Helmold 399. 
Helmont 771. 
Helmftädt 451, 623. 
Hemling 778. 
Hemmerlin 5553, 740. 
Hengift und Horfa 142. 
Hengftenserg 1044. 
Hennegau 306, 408, 412,430, 
464. 
Henriettev, Würtemberg, 498. 
Henzi 858. 
Herberftein 542. 
666. 
Herber 1054. 
Hermanarich 84. 
Hermann Balf 329. 
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Hermann ber Contracte 255. 
— von Heffen 520. 

— von Köln 603. 

— von Luremburg 270. 

— von Ealza 322, 5329 


— von Thüringen 310, 318,| 


324. 

Hermannfried 122. 

Hermannftadt 655. 

Hermenegild 139. 

Hermionen 11. 

Hermunburen 64. 

Herruhut 868, 1040. 

Herſchel 41074. 

Heruler 82, 98. 

Herzoge 109, 202. 305, 346- 
440. 

Heshuſius 626. 

Heſſen 286, 342, 449, 500, 
648, 6553, 659, 724. 726, 
768, 897, 925, 949, 966, 
974. 1005, 1016, 1021, 
1028. 

Heveller 219. 

Hexen 30, 769. 

Heyne 1046. 

Hieronymus von Prag 481 ff. 

— von Weftphalen, ſ. Jerome. 

Hifbebrand, f. Gregor VII. 

Hildegard, Kaiferin 172. 

— bie heilige 288, 559. 

Hirbesheim 449, 516, 565, 
702, 814 954. 

Hipler 573. 

Hippel 1053. 

Hippolytus a Lapide 727, 764. 

Hirſchau 815. 

Hirſchberg 717. 

Hochtirch 873. 

Hochſtaͤdt 829. 

Hochftraaten 552. 

Hoe von Hoenegg 652. 

Hoͤchſt 670. 

Hoets 438, 465, 5253. 

Hofer 960 ff. 

Hoͤlty 1055. 

Hoffäus 650. 

Hoffnann 740. — 1060. 

Hoffmannswaldau 1051. 

Hofnarren 775. 

Hohenlinden 953. 

Hohenlohe 337, 406, 570, 669, 
664, 941 ff., 1009. 

Hohenftauffen 266, 279, 280, 
283, 345, 580, 572. 

Hobentwiel 226, 563, 703, 
711, 895, 955. 

Hohenzollern 401, 498, 567, 
671, 995. 

„Hoier von Mandfelb 281. 

Holbach 901. 

Holbein 778. 

Holt 692, 697. 


Holland 396, 404, 408, 412, 

450, 437, 463, 464, 501, 

519, 523, 525, 537, 635, 

641, 711, 718, 728, 760, 

773. 792, 794 ff.802, 814 . 

838, 866, 890, 892, 918, 

930, 952, 966, 967. 982, 

994, 1010, 1035 

Holftein 323, 341, 404, 423, 
432, 466, 500, 516, 816, 
823, 876, 1021. 

Holzapfel 725. 

Holzer 510. 

Holzſchuh 404. 

Homburg 421. 

Honorius Augustodunensis 
288, 357. 

Honter 655. 

Hontheim 899. 

Horebiten 487. 

Hormayr 961. 

Horn 688, 690, 696, 701,702. 

Hortleder 670. 

Hottinger 740. 

Hotze 932. 

Hoym 946. 

Hubertöburger Trieben 877. 

Hubmayer 565. 

Hudfon 641. 

Hugenotten 589. 

Hugo von Krimberg 382. 

— von St, Victor 288, 357. 

Humaniften 551, 763. 

Humboldt 1076. 

Hundsfeld 230. 

Hunerih 123. 

Hunilda 83. 

Hunnen 84. 

Huß 479 ff. 

Huſſine; 481 ff. 

Huſſiten 484 ff. 

Hutten 555, 557, 562, 566, 
608, 741. 

Hutter 655. 


J. 

St. Jacob 507. 
Jacobea von Holland 464. 
— von Baden 640. 
Fägerndorf 665. 
Sagello 444, 472. 
Jagemann 652. 
Jahn 955, 1001, 1002. 
Jantau 722. 
Janſen 756. 
Jarl 179. 
Ibell 997, 1002. 
Ida von Babenberg 276. 
Itan Paul 41060. 
Jena 614, 623, 627, 941. 
Ferome 949, 953, 980. 
Sefuiten 604, 617, 657, 734, 

824, 882, 893, 997, 1034. 


Mand 1057, 1065. 

Juow 699. 

Juuminaten 900, 1035. 

Ilmenau 404, 

Imbitz 638. 

Sngdvonen 12. 

Sugolftadt 480. 606, 617, 
689, 697, 900. 

Sumocenz III 312. 

— IV 355. 

Inquiſition 316, 631, 857. 

Inſpruck 556. 888, 961. 

Interim 601, 610. 

Interregnum 345. 

Inveſtitur 264, 280, 282. 

Joachim Neftor 516. 

— II 599, 601, 622. 

Johann XXIII, Papft 476 ff. 

— von Arau 446. 

— 9, Böhmen 413, 121ff. 469. 

— von Brabant 431. 

— von Lenden 595. 

— von Naſſau 655. — 718. 

— Parricida 405, 416, 419, 
420. 

— ber Praͤmonſtratenſer 488, 
489. 

— von Sagan 526. 

— ber Unbarmherzige 
464. 

— Eafimir v. d. Pfalz 648. 

— Ticero 516- 

— Ernſt von Weimar 671. 

— Friedrich von Sachſen 601, 

606, 607, 609, 612, 613. 

II 624. 626. 

— — von Würtemberg 659, 
660, 661, 678. 

— — von Hamnover 706. 

— Georg von Brandenburg 
628. 

— — von Badıfen 652, 650, 
662, 665, 682, 691, 696, 
701. 703, 725 

— — 11 756, 817. 

zu ie IV FO 

— — von Fägerndorf, 658, 
662. 

— Wilhelm von Eleve 610. 

— — von Weimar 627. 

Johanna von Eaftilien 557. 

Sohanniter 410. 

Komsburg 177. 

Joris 629. 

Sofeph I 827, 839. 

— 11 383, 886 ff., 1028. 

— Elemend 825, 826. 

Srene 311, 515, 314. 

Irmenſul 457. 

Sfabella von Kothringen 465. 

— von ben Niederlanden 610. 

Aelin 550. 

Sfenburg 525. 


465, 


Island 181. 

Iſolani 699, 707. 

Iſtaͤronen 1% 

Juan b’Anftria- 657. 

Subeljahr 548. 

Juden, 291, 366, 588, 595, 
435. 760. 

Aubenburg 654. 

Juͤlich 348, 430, 440, 463, 
537, 640, 649, 651. 

Füterbor 722. 

Julius von Braunſchweig 6235. 

— von Würzburg 649. 

— Friedrich von Würtemberg 
685. 

Juſtus Jonas 627. 

Jutta 196. 


KR. 


Kabeljaud 458, 463, 464. 

Kämpfer 1076. 

Kärntben 164, 237, 248, 285- 
547, 405, 418, 428, 455, 
450, 619, 695. 

Kaͤſebrober 525. 

Kaifer 165, 190,564,567,745- 

— chronit 560. 

— slautern 285, 915. 

Kalenderſtreit 647, 679. 

Kaliſch 972. 

Kaltftein 803. 

Kammerboten 210. 

Kannftadt 150. 

Kant 1048. 

Kantzow 781. 

Kanut 177, 180, 245 

Kapuziner 649, 735- 

Karl der Große 154 ff., 384. 

— ber Kahle 196. 

— ber Dide 200, 205. 

— IV 428, 430 ff. 

— V 537, 543, 558 ff., 586, 

616, 629. 

vi 855. 844, 864. 

VII 847, 864, 865. 

von Anjou 340. 

von Anſpach 852, 

von Baben 848. 

von Bourbon 578, 580. 
von Braunſchweig 1006, 

4015. 

— Erzherzog 919, 920, 922, 
950, 952, 948, 
von Flandern 284. 

— von Geldern 556, 591. 

— ber Kühne 518 ff. 

— von Lothringen 687, 688, 

706, 715, 721. 791, 800, 

807; 510. —: 871, 872. 

Martell 148. 

von Steyer 654. 
von Würtemberg 874, 894. 
von Zweibruͤcken 886, 894, 





seen 


Karl Al 820 fl. 

— Alexander v. Würtemberg 
840, 849. 

— Auguſt von Weimar 894. 

— Friedrich von Baben 938. 

— Guftav von Schweben 722, 
726, 791. 

— Leopold von Mecklenburg 
824. 

— Ludwig v. d. Pfalz 714, 
715, 729, 791. 800, 840. 

— Theodor v. Bayern 886, 
887, 339, 894. 

Karlmann 154, 200. 

Karlowiger Srieben 810. 

Karlöbab 441, 1002. 

Karlsruhe 848. 

Kartftadt 555, 557, 564, 570. 

Karlftein 489, 

Kartoffeln 878. 

Kafpar der Thoringer 499. 

Katharer 289, 358. 

Katharina von Bora 584. 

— von Habsburg 421, 

— I von Rußland 822, 

— 11 876, 889. 

— von Schwarzburg 607. 

Katt 963, 364. 

Katten 56. 57; 64,,72. 

Katzbach 979. 

Kapenellenbonen 500, 

Kasianer 599. 

Kaunitz 868, 884, 887, 903. 

Kellner 540. 

Kempten 69, 448, 540, 568, 
575. 685. 

Kenno von Borte 501. 

Kepler 645. 

Kerner 1044, 1059 

Kettler 583, 841. 

Ketzer 289, 315. 

Reuren 285. 

Khevenhiller 780. 

Kilian 147. 

Kimbern unb Teutonen 47 fi. 

Kircher 1074, 1076. 

Klagenfurth 450. 

‚Kleift 874. — 877. — 93. 
— 979, 

Klinasor 324, 

Klopſtock 1052. 

Kıdfter 105, 152, 555. 548. 
755. 854, 887, 899, 934. 
1034. 

Kloſterſchulen 204. 

Knigge 900. 

Kniphauſen 695. 697. 

Knipperdolling 900. 

Kölmer 471. 

Kin 64, 65, 66, 119, 257. 
526, 348, 360, 363, 383, 
589, 591, 392, 393, 404, 
440, 445, 450, 520, 603, 


648, 754, 781, 796, 807, 
811, 825, 853, 900, 919, 
934, 1034. 
625, 803, 1018, 1041, 

— 299, 842, 845. 

— felben 419, 

— hoven 445. — 374. 

— mart 722, 726. 

Körner 1056. 

Kogge 517. 

Kohlhaas 567. 

Kolbe 818. 

Koribut 488, 491, 

Kortrpt 411, 431. 

Kogebue 1002, 1057. 

Krain 332, 461, 503, 542, 
619, 708. 

Krato von Kraftbeim 766. 

ray 697, 702. 

Kray 951. 935. 

Kreife, zehn 502, 532, 746, 

Areitmeyer 894. 

Krenznach 812. 

Kreuzzuͤge 272, 290, 306, 
307, 312, 320, 

Kreuz⸗ und Schwertorben 528, 

Krokus 74, 

Kronberg 566. 

Kryptocalviniſten 627. 647. 

Kuenzinger 352. 

Kufftein 828. 962. 

Kulm 979. 

Kunersborf 874. 

KRunigunde, Kaiſerin 235. 

— von Böhmen 405. 

Kunz v. Kaufungen 511, 515. 

-. von ber Rofen 524. 

Kurfürjten 367, 440, 729, 
813, 034, 

Rurland 328, 466, 583, 823, 
841, 918. 

Rurverein 428. 

Kuttenberg 486. 

Kyburg 246, 318, 


E. 


Labislaus Poſthumus 505, 
508. 

Laibach 655, 1004, 

Raienbrüber 355. 

Raimbanr 708. 

Lambert v, Aichaffenburg 270. 

— von Spoleto 207, 

Ramormain 663, 664. 

Randan 567, 827, 995. 

Randfrieben 327, 532. 

Randshut in Bayern 499,701, 
4007. 

— in Schlefien 875. 

Randftände 368, 424, 531, 
614, 895, 940, 997, 998, 
1000, 1019, 41025, 4031. 
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Lanbftuhl 567. 

Lang 544, 566, 577, 588, 

Range 552, 594. 

Rangenfalza 265. 

Latobriger 52. 

Laudon 875 ff.- 884, 889. 

Lauenburg 305, 818, 

Raupen 429, 

Lauſitz 227, 422, 441, 662, 
664, 703, 873. 

Lazius 781. 

Legenden 102, 359. 

Regnano 303, 

Lehmann 781. 

Lehnweſen 22,111, 132,167, 
489, 193, 238, 249. 

Reibnig 859, 1048, 1073. 

Reiningen 796. 
685, 686, 692, 693, 697, 
746, 722, 759, 875, 944, 
980, 1016. 

Reoben 923, 

Leopold I, Kaifer 787 ff. 

— II 891, 903, 904, 

— I von Babenberg 233, 

IV, ber Heilige 280, 

YI von Babenberg 309. 

von Baden 1020. 

von Belgien 1012, 

von Braunſchweig 898. 

— von Deffau 829,833, 859. 

I von Habsburg 418,423. 

IE 444, 454. 

— von Pafau 656. 

Leſſing 875, 1039, 1054,.1065. 

Leſtocq 948. 

Leuenberg 788. 

Leutharis und Butelin 127, 

Leyden 635, 643, 

Libuſſa 162. 

Richtenau 892, 924. 

Lichtenberg 1053. 

Lichtenftein 546, 582. — 664. 
665. 

Liegnig 334, 875, 979. 

Ligue 651, 

Limburg 404, 

Limburger Ehronif 443. 

Lindau 457. 

Linſchoten 641. 

Linz 661, 666, 667, 958, 

Lioner Eoncil 335, 

Lippold 622, 

Lipſius 643, 665, 

Lirhauen 328, 466, 468, 

Riutizen 248, 

Rivinenthal 506. 

Rivfand 327, 470, 583, 792, 
823. 

Robfowig 796, 799, 

Lodron 599, 


Röffter 703. 

Loͤwen 463, 518, 559, 890. 

Lollharde 744. 

Rongobarden 57, 127, 136, 
149, 155, 298, 301. 

Rothar I 4196. 

— ]I 230, 

Lothringen 209, 216, 225, 
230, 248, 253, 279, 280, 
410, 432, 465, 521, 575, 
613, 648, 687, 690, 706. 
745, 795, 816, 842, 984. 

Louis Napoleon 952, 

Louiſe von Preußen 940, 949, 
956. 

Lucas von Leyden 778. 

Lucheſini 892, 917. 

Ludolf 223, 224, 

Ludwig der Fromme 195 ff. 

— ber Deutfche 196. 

— ber Süngere 200. 

das Kind 209, 

der Bayer 423 ff. 

XIV 784 ff. 

— ber Aeltere 425, 427,430, 
456. 

— von Baden 809, 810.815, 
827, 829, 833. — 998. 

— im Bart 495 ff. 

— FKönig von Bayern 1007, 
1020. 

— ber Budlide 500, 

— von Darmfladbt 659, 670, 

ber @iferne 297, 

von Flandern 431, 465. 

von Liebenzell 467, 

von ber Pfalz 572, 628, 

von Preußen 440, 442, 

der Springer 266. 

ber Strenge 340, 343. 

— bon Würtemberg 622, 652. 

Luͤbeck 297, 302, 305, 347, 
571, 388, 391, 595, 435, 
450, 451, 452, 500. 597, 
675. 677, 824, 857, 926, 
944, 967, 995. 

Züneburg 451, 591. 

Riineviller Frieden 933, 

Luͤttich 519, 524, 805, 814, 
8395, 899, 917, 989, 1034. 

Lügen 694, 

Luͤhow 975, 

Luther 554 ff. 

Rutter 674. 

Rurenburg 235, 269, 417, 
450, 463, 807, 816, 891, 
919, 995, 1011. 

Luzern 429, 545, 787, 790. 


M. 


van Maanen 977, 978. 
Mad 913. 915, 956. 
mähren 207, 437. 440, 460, 


— 


487. 489, 658. 722, 873, 
41010. 

Maͤhrenberg 402, 

Märzfelder 109, 

Magdeburg 165, 227, 324, 
594, 405, 422, 440, 451, 
516, 565, 501, 610, 611, 
626, 678, 682, 729, 805, 
943. 

Magnentins 79, 

Magnetismus 1075. 

Magnus v, Braunſchweig 451, 

— von Sachſen 259, 260,261. 

Majeftätöprief 656, 663. 

Maifelder 151. 

Mailand 125, 299, 420, 497, 
460, 514, 521, 527, 528, 
542, 545, 586. 

Mainz 57.70, 76, 155. 203, 
233, 268, 300, 506, 382, 
427, 435. 445, 449, 450, 
512, 553, 554, 603. 688, 
812, 899, 901, 906, 954, 


997, 4002, 1034, 
Mafrian 76, 
Malerei 362, 778. 1062. 
Manfreb 339, 
Mannieim 671. 811, 812, 
894, 932. 


Mansfelb 232, 281, 575,576, 
603, 607. 648, 683. 

— Ernſt von 607, 658, 662, 
664, 669, 670, 674, 677. 

Marbach 460, 606, 815. 

Marbob 62. 

Marburg 586, 648. 

Margareta von Babenberg 
326, 347. 

— Maultaſch 428, 430. 437. 

— I von ben Nieberlanden 
624, 525, 537. 

— II von Parına 598, 630, 

— von der Saal 601. 

Maria Antoinette 902, 

— von Brabant 343. 

— von Burgumb 519, 523, 

— Lonife 9658, 968, 993, 

— Pettenbed 621. 

— Thereſia 840, 864 ff. 885, 
887. 

Marianıd Scotus 253. 

Marienburg 470. 477. 

Marf, Grafſchaft 440, 

Marten 20. 

Martomannen 62, 67. 72. 

Mariborongh 825, 829, 854, 
837. 

Marauarb von Anmeiler 312, 

Marfen 56, 60. 

Marsilius ab Jughen 442, 

Martiniz 657. 

Martin V, Papft 493, 

Martins Volounsd 309, 
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Maſſenbach 941, 944, 1000, 
Maßner 835. 
801. 

Matbiad, Kaifer 637, 656. 

— von Ungarn 510, 526. 

Mathilde 254, 267. 281. 

Marbiffon 593, — 952, 1053, 

Mattiaten 55. 

Mamwitius 75, 

Mauvillon 901. 

Maximilian] 319,523ff. 520ff. 

— 11 618, 645. 

— v. Bayern 650, 660, 661. 
665, 671, 689. 692, 724, 
725, 727. 

— Emanuel 813. 825. 897, 
828, 850, 897. 

— Sofeph 894,938, 953,998. 

Marimin 74, 

Mecheln 635, 1034. 

Mectild von Habsburg 409. 

Medienburg 259, 302, 422, 
440, 465, 676. 704, 729, 
824, 999, 

Meindl 831. 

Meinbard, ber heilige 328, 

— von Gbry 543, 403. 

Meihen, Land 220, 227, 231, 
232, 255, 256, 286, 309, 
542.406, 491, 498, 514, 
Cpäter ſ. Sachfen, 

— Gtabt 236, 

Meifterfänger 772. 

Melac Stt. 827. 

Melandıtbon 554, 557, 564, 
575, 587, 617, 624, 

Melas 933. 

Meilobandes 79, 

Memel 330, 

Memmingen 685, 

Menapier 53, 

Menzel 865. 

Mercy 723. 

Mergentheim 370, 516. 570. 
575- 583, 692, 966. 

Merowig 93. 

Merſch 891. 

Merſeburg 220, 226, 227,688, 

Mesmer 1074. 

Meſſis 778. 

1023. 

Mes 348. 450, 519, 611.613. 

Mepier 570. 

Meyer, Mar 597, 

Mieß, Jacob von 484, 

Mindelheim 83H, 839, 

Minden 674, 874. 

Minfwig 567. — 814. 

Minnefinger 580. 

Minoriten 426, 629. 

Miirabean 892, 901, 


Miftevoi 239, 

mobi 241, 233. 

Mbllendorf 912, 915, 943. 

Moͤrlin 625. 

Montecucenli 724. 792, 799, 
800, 

Montgelas 9553, 998. 

Montmartin 895, 

Moreau 919, 931, 933, 977; 
978. 

Morgarten 4253, 

Moriz von Heffen 648, 659. 

— von Sachſen 604, 606, 
609, 611, 614. 

— Marſchall von Sachſen 841, 
845, 866. 

— von Dranien 6359, 643. 

Mosbeim 1042. 

Mofer 895, 1071. 

Mozart 1065. 

Muͤhlberg 607. 

Mühldorf 425. 

Muͤhl hauſen im Euntgau 508, 
650, 

— in Thüringen 406, 448, 
575. 

Mütter, Job, 905, 940, 945, 
954, 

Mümpelsarb 458, 521, 920, 

Minden 499, 537, 650, 689, 
894, 1007, 1054, 

Minnih 841. 

Münfter 592, 670, 726, 728. 
796, 804, 898, 1034. 

Münzer 564, 565, 575. 

Münfterberg 430, 510, 585. 

Mutter 1041. 

Murner 742, 

Murten 522. 

Mufit 364. 779, 1064. 

Moftit 238, 556, 442. 745- 


770, 
M. 


Naͤfels 455. 

Namur 464, 815, 1054. 

Napoleon 021 ff., 932, 933. 
955, 988. 

— Franz 968, 993, 

Narister 52. 

Naffau 406, 635, 998, 1021. 

Naturtunde 50. 398, 764, 
1074 fl. 

Naumburg 494, 602, 616- 

Nauclerus 551, 779. 

Meander 4042. 

Neibfyüg 786, 817- 

Neipperg 843. 

Neiffe 527. 873, 947. 

Pemeter 52. 

Nepomut 453. 

Nervier 53. 

Neu⸗Brandenburg 631. 
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Neufchatel 820, 958, 1014. | Dlaf Schooßtbnig 178. 
Neuhaus, Meinharb von 491, | — XTryagvafen 179. 


. 496, 508. Didens Barneveldt 638, 641, 
Neuhof 842. 643. 

Neu⸗Holland 719. Oldenburg 325, 516, 816, 
Neuß 520. 967, 1022. 


Oliva 496, 792. 

Oumuͤtz 351, 722, 873. 

Opitz 1051. 

Dpvenheim 262, 266, 537, 
457, 688, 812. 

Dranien 557, 581. 

Orlamuͤnde 448. 

Dfiander 582, 624, 625. 

Osnabruͤct 726, 729, 934, 


Neuftadt 532, 336, 514, 808. 

Neuftrien 121. 

Ney 937, 971, 974, 979, 
984, 990, 

Nibelungen 94, 382. 

Nicolai 900, 1039. 

Nicolaus I. Papft 203. 

— be Eufa 740. 

— von ber Flue 527, 744. 


Niebuhr 1077. 1034. 
Niederlande 463, 464, 629, Oſſa 690. 
632, 791, 795, 839, 890, | Oftende 640. 
916, 994, 998. Dftgothen 81. 84, 96, 115, 
Niem 740. 124. 
Nigellus Wireler 358. Oſtrogotha 82. 
Nitlot 291, 301. Otfried 204. 


Ottilia 147. 


Nitopolis 459. 
Otto I, Kaifer 221 fi 


Nimmwegen 408, 519, 802. 

Nithart 170. 

Noot, van 890, 

Nördlingen 456, 457, 702. 

Norbamerita 794, 1078. 

Nordbhauſen 427, 448. 

Nordſachſen 226, fiebe Branz 
denburg. 

Normann 980. 

Normannen 164, 183, 201, 
203. 206, 237, 255. 

Nortbert 288. 

Notter 201. — 242. 


IV 314, 318. 
von Bamberg 5302, 358. 
von Banern 534, 336. 
— der Bbſe 451. 
von Brandenburg 403. 
von Brandenburg: Witteld: 
bach 437. 
— von Bremen 313. 
von Freiſingen 291, 398. 
von Griechenland 1020. 


Norwegen 178, 392, 404, — von Nordheim 255 ff. 
450. — mit bem Pfeile 405. 
Nürnberg 152, 285, 367.]— Sachſenherzog 212. 


— von Wittelsbach 296, 297; 


305. 


592, 425, 448, 456, 457, 
4095, 511, 588, 591, 614, 


11111111 
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689, 692, 708, 732, 766,1 — Philipps Mörber 314. 
775, 778, 939. — Heinrich von ber Pfalz 626. 
Dttofar von Böhmen 530, 
n. 346, 402, 403, 467. 
Dperdfterreich 666, 690, 708, | — von Hornek 344, 385, 443. 
750. Oxenſtierna 695, 697, 704. 
Obotriten 160, 219, 291. 
Ochs 020, P. 
Odenwalb 173, 570. 999. Paalzow 1039. 
Dbilo 150. Dart 535. 
Din: 37, 4174. Paderborn 158, 160, 670, 
Odoachar 115. 9354, 1034. 


Oetolampabius 565, 591, 741. | Pajart 524. 
Defet 328. Palm A119. — 90. 
Defterreich 163, 255, 280, | Bappenheim 668, 676. 
296, 509, 3536, 346, 371,| 683. 686, 699, 693, 
403, 405, 510. 577, 620, 6095. 
658, 665, 910, 956. 976, Papſt 103, 151, 191, 
994, 1022. 551, 410, 438, 475, 
Dteghem 779. 517. 580, 885, 887, 
Dfen 1002, 1075. 1034, 
Difaf der Heilige 180. VParacelſus 765, 771. 


681, 
694, 


550, 
528, 
997; 


Paſchaſius Rabbert 201. 

Pafewalt 682. 

Paffarowiger Frieben 840. 

Paffau 409, 444, 613, 656, 
767, 1034. 

Pattul 820, 821. 

Paw 579. 

Pegnizſchaͤfer 1051. 

Peſtalozzi 1046. 

Peter von Duisburg 443. 

— ber Große 817, 823. 

— be Koninf 411. 

— be Bineis 322, 326, 537. 

Pettan 512. 

Deucener 11. 

Peiner 627. 

Peurbad 766. 

Peutinger 763. 

Pfaff vom Kalenberge 774, 

Pfahlbuͤrger 297, 388. 

Dfaßen 108. 171. 

Pfalzgrafen 229, 565. 

Vfalz am Rhein 296, 310, 
356, 424, 450, 438, 512, 
556, 571, 574, 626, 628, 
648, 651, 671, 729, 750, 
500, 510. 847, 934, 1078. 

Pfalzgrafenſtein 310, 

Pfeddersheim 574. 

Pfeffertorn 552 

Dfefferd 665. 

PDfinzing 773. 

Pirt 312. 

Pforzheim 615, 649, 670. 

Philipp, Kaifer 314, 313 

— 11 616. 650. 

— son Burgund 465 ff. 

— von Eleve 525. 

— von Heſſen 565, 567, 575, 
582, 585, 588, 590, 592, 
601, 608, 613. 

— von ber Pfalz 815, 816. 

— ber Echbne 524, 529, 536. 

— Milhelm von Dranien 633, 
610. 

Philippine Welfer 620, 645. 

Piitippsburg 729, 801, 932. 

Philoſophie 356, 770, 1048. 

Piccofomini 688, 689, 700, 
707, 717. 732. 

Pietiſten 860, 1039. 

Pillnis 905. 

Pilfen 486, 4096. 

Pinzgau 377. 

Pipin von Randen 135, 115. 

— von Heriftal 146. 

— der Kleine 150. 

— ber Süngere 196. 

Pirfheimer 324, 763, 730. 

Pins VI 987, 

Dacate 591. 

Placidia 90. 

anf 1042, 


# 


Plattenberg 582. 

Plauen 493. 

Plectrubis 147. 

Dieß 947. 

Plingaufer 831. 

Poeten, gefrönte 773. 

Polen 232, 217, 280, 284, 
296, 328, 426, 468, 517, 
645, 658, 661, 677, 79%. 
809, 817. 821, 841, 883. 
904, 911. 912, 914, 948, 
958, 994, 1010. 1014, 
1017. 

Pommern 248, 286. 501. 
305, 329, 422, 426, 427, 
470, 515. 556, 681, 703, 
710. 729. 

Poppo von Oſterna 550. 

Poft 535. 

Potsdam 362. 

Potter 1011, 1012. — 1063. 

Drier 784. 

Prättigan 665- 

Prag 162, 232, 441. 453. 
479. 485 ff. 609, 656, 660, 
661. 691, 717. 726, 977. 

Drager Artitel 488. 

— Eompaftaten 405. 

— frieden 703. 

Praredis 271. 

Drenziow 914. 

Preßburger Frieden 937. 

Preußen, das alte 320, 466 ff. 
498, 501, 516, 552, 625, 
652, 792, 802, 803. 

—, das neue Königreich $19, 
829, 833, 859, 878, 892, 
898, 924, 937, 940. 951. 
955, 972, 994, 1024. 

Primſignung 177. 

Procop 489 fi. 

Proteftanten 585. 

Püdter 947. — 1060. 


n. 


Quasdanowich 916. 919, 922. 
Quedlinburg 271. 
Quitzow 497. 


HR. 

Rabner 1055. 
Rahimburgen 110, 
Madagals 88, 
Nadegunde 122. 
Radkersberg 461. 
Radulf 145. — 558. 
Ragoczi 691, 722. 826. 
Rain 689, 
Ran 512. 
Ranzau 723, 
Rapp 959, 

1079, 
Maftadt 498, 812. 839, 930, 


981 . 992, — 
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Ratbod 147, 149. 

Rathenow 452, 801. 

Rather 242, 

Rationaliömus 1042. 

Manber 621. 

Raubritter 348, 375, 

Raurater 52, 

Ravensburg 342, 

Meccareb 139, 

Nechtöpfiege 25, 371, 398, 
753. 764, 894, 1072, 

Redarier 219, 

Rebing 929. 

Regensburg 69, 147, 163, 
427. 455, 448, 601, 689. 
701, 717, 934, 958, 1007; 
1028, 1034, 

Regiomontanus 768, 

Negnar Robsrof 176. 

Reiysabler 295, 

— apfel 236, 

— bdeputations s Hauptfchluß 
934. 

— farben 378. 

— hofratb 740, 1028. 

— fammergeriht 533, 746, 
1028. 

— ritter 327, 746, 934. 

— ftener 493, 

— tage 533, 746, 1028. 

Reimchroniten 385. 

Reinecius 779. 

Reinete Suche 774, 

Reinhofb von Kbin 299, 500, 

— von Geldern 408. 

— von Rothringen 465. 

Reinmar von Zweter 341, 
582, 

Reliquien 354, 

Remonftranten 6453, 719, 

Renfe 417, 

Requeſens 655. 

Reftitutiondebict 677, 

NReuchlin 551, 552. 

Reunionstammern 805. 

Reuß von Plauen 516. 

Mentlingen 536, 348, 448, 
562, 591. 

Reval 328. 

Rewbel 914. 

Rhabanıd Maurns 204, 

Rheinbund 939, 952, 

— felden 713. 

— feld. 348, 815, 916, 

— graf 690, 697, 701. 70%, 
705. 712, 713. 

— ſchifffahrt 409, 728, 1008, 

Rheiniſche Allianz, 791. 

Roode 803. 

Mhoswitha 242. 

Richard von Cornwall 511, 

— Lodwenherz 309. 

— von Trier 567, 574. 


Richelien 674, 677. 

Rieimir 97, 

Riebeſel 443, 

Riga 328, 469, 5832, 59. 
792, 823, 971. 

Ripuarier 92. 

NRitterorben 218, 277, 297, 
5375, 376, 378, 449. 

Robert ber Briefe 261. 

Roberich 140. 

Nömertriege 42 ff. 

— monate 562. 

— zuͤge 207. 

Romiſche Provinzen 68. 

Rbmiſches Recht 298, 371- 
372. 5398. 

Rofigana 490, 495. 663. 

Roland 161. 

Rolewint 779. 

Moto 183, 

Romantik 956, 1035. 

MRomilda 156. 

Rofamunde 130. 

Rofen 711. 712. 725. 

Rofenberg 482, 486. 497, 488. 

— freuzer 768, 

— pluet 774, 775. 

Roßbach 871. 

Roſtock 422. 501, 591, 597. 
626, 653, 632, 512, 925, 

Rotharis 137, 

Roti® 751. 

Rothenburg an ber Tauber 
209, 457, 502, 689. 704, 
705. 877, 933. 

Rothſchild 1082, 

Rotter 1020, 1066- 1069. 

Rotterdam 502, 592. 

Rubens 778, 1062. 

Rıxherath 740, 

Rubolf von Habsburg 400 ff, 

II 620, 648, 654, 768, 

von Anhalt 544. 

von Burgund 215. 

von Hohenems 360, 385, 

von Montfort 584. 

von Schwaben 253, 267, 

von Bargııla 342. 

von Wart 419. 

— von Werbenberg 162. 

Rüdert 1059, 

Nübiger Manch 382, 443. 

Ruͤgen 259, 302, 729, 

NRüruer 781. 

Rugier 115, 128. 

Rumford 894, 

Runen 31. 

Rungbolt 408. 

Rupert, ber heilige 147. 

— von Duiz 288, 357- 

Ruprecht von ber Pfalz 459 
— 556. 

Rurit 184, 


Ruffen 184, 271, 328, 468, 
582, 792, 817, 823, 841, 
868, 871, 873, 876, 889, 
904, 918, 924, 932, 937; 
948, 969, 1005. 

Ruysbroch 442, 552. 

Rupter 792, 793, 801, 808. 

Ryhowe 658. 

Ryswit 816. 


S. 


Saarbruͤck 801. 

Saarweiler 574. 

Saaz 389, 

Sachs, Hans 553, 775. 

Sachſen, das alte 12, 80, 122, 
156 ff., 495, 202, 212, 
259 ff.. 305, 310, 

—, das Kurland 498, 515, 
554, 601, 606, 607, 609, 
622, 658, 659, 685, 703, 
716, 723, 749, 786, 817, 
868, 870, 893, 910, 949, 
953, 963, 980, 989, 994, 
1015, 1021, 

—, bie Herzogthämer, ſiehe 
Thüringen, Weimar, Cos 
burg, Gotha, Rauenburg ıc, 

— fpiegel 518, 371. 

Siminger 174. 

Sängerfrieg 386. 

Sagan 676. 

Gagibaro 110. 

Eailer 1035. 

Salfeld 717, 942. 

Salier 92, — 244, 

Salis 1055. 

Salm 577, 579, 
893, 908. 

Salomon von Conſtauz 210, 
213. ® 

Salvius 720, 728. 

Salzburg 147, 155, 214, 405, 
542, 577, 654, 730, 855, 
854 ff.- 934, 958. 

Salzmann 1045. 

Samo 145, 
Sanction, 
841. 

Savelli 681, 712, 7153. 

Savoyen 256, 266, 404, 521, 
825, 852, 839, 921. 

Saro Grammaticus 177, 

Schaͤferpoeſie 777. 

Schaffelaar 524. 

Schaffhauſen 479, 535, 710. 

Scafgotſch 700. 

Scharnhorſt 947, 955, 973. 

Scharnitz 828, 

Scanfpiele 478, 775, 394, 
1065. 

Egelling 1044, 1049, 

Schent 1019. 


556. un 
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Schertlin 580, 589, 605, 606, 
608. 

Schill 948, 966. 

Schiller 396, 1055. 

Schilling 731. 

Schiltberger 459. 

Schinner 545. 

Schisma 454, 476. 

Schlaberndorf 878. — 908. 

Schladming 577. 

Schlegel 956, 1055, 1056, 
4058. 

Schlegler 447, 458. 

Schleiermacher 1044, 

Schleſien 530, 342, 450, 492, 
510, 526, 578, 609, 658, 
662, 664. 680, 698. 710, 
717, 750, 803, 821, 864, 
866, 872, 875, 946, 977, 
1035. 

Schleſiſche Dichterfchule 1050. 

Schleswig 220, 225, 341, 166, 
501. 

Schlettſtadt 540. 

Schlit 485, 496, 497, 503, 
504, 663, 691. 

Schloͤzer 1066. 

Schloſſer 1066. 

Schmaltalden 588, 605. 

Schmalz 1002. 

Schmettau 845. — 874. 

Schneiber, Eulog 908. 

Schoͤffen 110. 168, 240. 

Schoͤning 814. 

Scholaſtit 239, 356, 480. 

Schoreel 778. 

Schorndorf 511, 812, 

Scottentlöfter 253, 

Schroͤth 1012. 

Schubarth 896, 1055. 

Schulen 170, 584, 1045, 

Schulenburg, 821, 840, 

Schummel 1039, 

Schwaben 215, 265, 
Berge, Alemannen, 

— gau 150, 

— fpiegel 371. 

Schwaͤbiſche Bund 551, 562, 
569, 590, 

Schwarz, Bertholb 446. 

Schwarzenberg 652, 685, 721, 
968, 971, 977, 989, 992. 

Schwarzburg 436, 607. 

Schweden 177, 465, 597, 677, 
679. 729, 791. 801, 820, 
825, 868, 8741, 889, 948, 
968, 994. 

Schweidnitz 754, 872, 876, 
877, 946, 974. 

Shweighart von Mainz 666, 

Schweinchen 622. 

Schweiz 47, 51, 53, 75, 91, 
290, 294, 412, 425, 429, 


517. 


Menzeld Geſchichte der Deutfchen, 


444, 454, 461, 478, 

520, 521, 527, 554 
542, 545, 546, 565, 578, 
589, 614, 632, 650, 665, 
711, 728, 787, 791, 813, 
838, 857. 927 ff., 935, 
968, 982, 994, 1013, 1014, 
1079. 

Schwenkfeld 571, 745. 

Shmweppermann 425. 

Schwerin 302. — 871, 

Schwyz 413, 546, 929, 

Scepterlehne 282, 

Seirren 128, 

Sceultetus 660, 

Sebald 152, 

Gedendorf 843. 

Gedenheim 512. 

Gebufier 52, 

Gegeft 58. 

Geidlig 874, 872. 

Selnetter 628, 

Semler 1042. 

Sempach 454. 

Gemperfreie 366. 

Gendgrafen 168. 

Gendling 831. 

Eenonen 10, 43 fi. 

Seſuald 137. 

Seume 41056, 

Shouten 642. 

Sicambern 56. 

Eidingen 557. 

Sidonie 704. 

Siebenbürgen 655, 880, 

Siebeneichen 301. 

GSiebenpfeiffer 1018, 

Siegfried von Mainz 258, 264, 

Eieveröhaufen 614. 

Eigebert von Gemblourd 270. 

Sigismund, Kaifer 453, 454, 
459, 476 ff., 497. 

— von Brandenburg 651. 

— von Tyrol 508, 519, 526. 

Gigovefus 17, 

Sileſius 1051. 

Silvanus 79, 

Simpficiffimus 1051. 

Einzendorf 844, 

Stalden 181. 

Stioldunger 174. 

Sflaven 9, 22, 397, 

Slaven 162, 199, 219, 227, 
251, 255, 259, 301, 369, 

Slawata 659. 

Steibun 780, 

Glen; 657. 

Snorri 180. 

Gobiedty 809. 

Soeſt 371, 388, 515. 

Gorbaten 756, 878. 

Solinger Walb 674, 

Solms 449. 


4435, 
506, 


Solothurn 527, 790, 1034, 

Soltwedel 347. 

Sorben 162. 

Spandau 452, 685, 946. 

Spanien 90, 96, 115, 118, 
4158, 160, 529, 559, 824, 
840, 950. 

Gpartacus 51. 

Spee 773. 

Epeier 279, 284, 395, 418, 
427, 435, 350, 541, 571, 
759, 812. 857. 1054, 

Spetbacher 960, 

Spener 860, 1059, 

Eperatus 377. 

&pinola 661. 

Spinoza 1048. 

&pittler 1042, 

Stabs 959, 

Stade 236. 673. 

Städte 216, 239, 
297, 305, 327, 347; 
537, 429, 431, 445, 
511, 515, 565, 537, 
603, 655, 758, 934, 

Stadtlohn 673. 

Stahlhantſch 694, 697, 

Stabremberg 808, 836, 

Stände 188, 366. 

Stanidlaud Lescynzti 
842, 

Staupitz 554. 

&tebinger 325. 

Gtein 047, 955. 

Gtetlinga 198, 

Stephan von Bayern 498, 

Sternberg 351. — 167. — 
516, 

Sterndeuter 6935, 

Sternerbund 449, 

Sternfunde 766, 1074. 

Sterzinger 825. — 591. 

Stertin 502, 501. 515, 51, 
683. 802, #25, 

Eteyermart 509, 552. 516, 
402, 406, 532, 654, 857. 

Gtilito 88, 

Etilling 1045. 

Stolberg 1009, 1035. 

Storch 564, 566. 

Gtorr 1042. 

Stralſund 122, 501, 502, 501, 
597. 676. 729, 823. 966. 

Stranizti 845. 

Strafbura 76, 518; 562, 427; 
435. 445, 457, 460, 507, 
508. 520, 5241. 537, 591, 
606, 610, 615, 619, 655, 
638. 806, 860, 0914, 992, 
1034, 

Straubing 500, 

Strauß 1043. 

Strigel 624. 


278, 205, 
310, 
451. 
391, 


717, 
510, 


521. 
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Stuͤrzebecher 501. 

Srüßi 806. 

Stumpf 781. 

Stuttgart 404, 110, 563, 572, 
591. 776, 812. 

Suatoplut 207. 

Suͤß 810. 

Sueven 10, 90, 139, 

Supranaturalismus 1042, 

Suſo 714, 

Guter 997. 

Suwarow 918, 031. 

Szetuly 888, 917. 


T. 


Tabernaͤmontanus 765. 

Tabor 486, 503. 

Talle yrand 140. — 925, 987, 
993. 

Tangermuͤnde 232, 452. 

Tannenberg 472, 

Tanner 759, 

Zarwis 156, 923. 

Tatarn 530, 

Taubmann 766. 

Tauenzien 875. — 91. 

Zauler 552, 

Taupabel 697, 608, 705. 712 
713. 

Zaurisfer 55, 

Tauß 4953, 

Tect 303. 

Tejas 126, 

Zei 312. 

Tempelherren 277, 

Tenchterer 53, 57, 

Terzty 690. 700, 

Teſchen 887. 

Teftri 146, 

Tetel 551, 551. 

Teuffendad 658, 665, 691. 

Teutobach 30, 

Teutoburger Walb 55, 

Teutonen 47 ff, 

Thaddaͤus von 
338. 

Thaſſilo 150, 1ö1. 

Theatrum Europacum 780. 

Theodelinde 430. 

Theoborih der Große 
115 fl. 

— ber Weſtgothe 01, 95. 

Theudebert 455. 

Thenderih 151. 

Theuphano 229, 

Tisielemann 092, 

Thieme von Salzburg 276. 

Thierſch 1020, 

Thing 17, 49, 

Tholut 1044, 

Thomas a Kempis 552. 

Thomaſius 859, 1058. 

Thor 39, 


Sueſſa 555, 


90, 


Thorn 529, 824. 

Thuͤmmel 1059. 

Thuͤngen 812, 829, 854. 

Thüringen 122, 445, 147. 
250, 259, 282, 286, 318, 
342, 404. 406. 409, 455, 
515. 609. 

Thugut 887, 914. 

Thurgau 239, 555, 1015, 

Thurn, Graf 656. 657, 698, 
702. 

Thurn und Taxis 533, 938, 

Thurneiſen 765. 

Thurnmeyer 781. 

Thusnelda 58, 60. 

Tier 1055. 

Tiefenthaler 1076. 

Tilly 661, 671, 674, 676. 
683 f.- 689. 

Titfit 949, 

Tod, der ſchwarze 4353, 

Thrtem 808, 

Toggenburg 506, 858. 

Toti 177. 

Topler 457. 

Torgau 582, 627, 716, 875. 
482, 

Xorftenfon 695. 721. 

Tortur 372, 753. 

Totilas 126. 

Trautmannsdorf 425. — 727, 
728. — Sn. 

Trent 865. 879, 908. 

Treuenbrieszen 436. 

Treuga Dei 248, 

Tribofter 52. 

Tribur 206. 259. 

Tridenter Conſeil 618. 

Trier 533. 69. 78, 2359, 47: 
519, 567, 688, 690, 801. 
09415. 0951. 1054. 

Trieft 444. 

Trinkſucht 622. 

Trithemins 780, 

Tromp 718, 793. 

Troppau 1001. 

Trogenborf 609, 

Tſchernembl 658, 661. 

Tſchubi 412. 781, 

Tubanten 56, 

Tübingen 300, 554, 591 
624. 625, 703, 895.' 1038: 
1202. 

Tübinger Vertrag 541. 

Tuͤrten 272, 458, 461, 505, 
508. 509, 5236, 556, 539. 
599, 619, 792. 807 ff» 
840, 843. 8839, 893. 

Tugendbund 955. 1002, 

Tulgibiner 56, 

Tulinger 52, 

Tulpenhandel 719, 

Zungern 53. 


Tunis 600. 

Tunni 178. 

Zurenne 706, 733, 725, 726, 
795, 800. 

Zurin 835. 

Zurnier 218, 377. 

Zurntunft 955, 1061. 

Turpin 170. 

Tuttlingen 725. 

Tyrol 505, 428, 430, 437; 
461, 520, 557, 828, 887, 
923, 938, 959 fi. 


u, 

Ubier 54. 

Uerfüll 328, 

Ubtand 1000, 1059. 

Um 307, 356, 361. 393, 
427. 457. 591. 606, 702, 
708, 724, 827, 915. 956. 

Ulpbilas 85. 

Ulrich von Augsburg 426. 

— von Ciuy 509, 

— von Regensburg 288. 

— von Wuͤrtemberg 512. — 
5411. 562. 568, 580. 606, 

Ungarn 207, 210, 216, 220, 
225, 253, 251, 258, 552, 
346, 402, 412, 425. 454, 
459, 505, 508, 510. 526. 
527, 578, 586, 599, 619, 
658, 662, 675. 691. 722, 
808, 810, 826, 829, 532, 
865, 898, 891. 1023. 

Union, proteſtantiſche 
660, 664. — 1058. 

Univeriitäten 356. 566, 
441, 551- 623, 625- 
763, 1002, 41047. 

Unterwalden 413. 930, 

Upſtalesboom 396, 

Urach 518, 652, 

Uri 415. 479, 505. 546, 

Uſipeter 53, 57. 

Utrecht 541, 656. 719, 1055. 

Utrechter Frieden 338. 

— Umon 637, 

Ustofen 653, 


RB. 


Baltenier 832, 
Vandalen 73, 89, 96, 123. 
Bandamme 946, 979, 
Vandyk 1065. 
Vangionen 52, 
Barnbühler 728, 
Varus 57, 
Velleda 65. 
Reltfin 665, 705. 
Venedig 95, 304, 
545. 540, 924, 
Verdugo 659, 
Berdun 199, 611. 


651, 


398, 
719, 


915. 928, 
529, 544, 
938. 
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Veronica von Definze 500. 

Berfailler Bund 880, 

Victor Amabeus 825, 832, 

Villach 455, 612, 

Billimergen 791, 358. 

Vindoniſſa 75, 

Birailius 453. 164. 

Viſcher 778. 

Bitalienbruͤber 470, 501. 

Bitigis 125. 

Vitzthum 368. 

Vließ, das goldne 518, 

Voet 501. 

Bonelöberger 608, 

Bogelweide, Walther von ber 
327, 579, 382. 

Volcquin 328, 

Boltsveriammlung 17 ff. 

Vondel 773. 

Voß 1053. 


Wadtland 589, 929, 

Wäringer 82, 184. 

Wagram 058, 

Wahlſtadt 351, 979. 

Waiblingen 282, 702. 

Walafried Strabo 204, 

Walbburg, Truchſeß von 544, 
433. 

Waldet 809. 814. 897. 

Waldemar von Brandenburg 
422. 

— ber falſche 456. 

— von Dinemart 502, 325, 
450. 

Waldenfer 315, 435, 443. 

Waldis, Burfbard 775. 

Waltmann 528, 

Walhalla 538, 

Waltyre 31. 

Wallenftein 672, 676, 678, 
691, 698 ff. 

Wallfahrten 32. 

Wallis. Sand 506, 521, 

— Graf 545, 968. 

Wallmoden 978. 

Wallonen 638, 687, 697. 

Wallrade 203. 

Waltbot von Baffenfeim 308. 

Walther von Geroldser 318. 

Wangenheim 1001, 1004, 

Wappen 16. 378. 

Warſch 662. 

Warnfried 156. 

Wartburg 518, 324, 386, 
406, 409, 562, 564, 1001. 

Waffenberg 728. 

Waterloo 990, 10053. 

MWaterftaat 641, 

Weber 1060. 

Meinet 771. 

Weil 726. 


Weimar 281, 433, 627, 670, 
594, 942, 

Meimaraner 697, 725. 

Meinbau 78, 

Beinfperg 287, 571, 574.607, 

MWeishaar 1000, 

Weishaupt 900, 

Welf 260, 276. 

Welfen 245, 250, 280, 451. 

Wellington 989. 

Welſer 620, 782. 

Wenden 162, 286. 

Wenzel, Kaiſer 452,460, 484. 

—, boͤhmiſche Koͤnige 
403, 408, 

Werdmuͤller 789, 

Werf, van der 636. — 1063. 

Wergeld 24, 

Werner von Mainz 400. 

Berner 1074, 

Werth, Sobann von 697, 702, 
706, 707. 711, 713, 718, 
725. 725. 

Weſel 797, 

Weflel 552, 741, 

Meffenberg 1035, 

Weſtgothen 84, 9%, 117, 118, 
158. 

Weſtphalen 47. 457, 305, 
748. 919, 955. 

Weſtphaͤliſcher Frieden 726. 

Wettin 232, 

Meplar 419, 655. 1028. 

Mibald 508, 

Widerhold 703, 714. 

Wicdertäufer 564. 565: 591, 
592. 629. 742, 

Wieland 10553, 

ARielinger 667. 

Wien 69, 309, 332, 405, 
400, 418. 455, 441, 443, 
461. 502, 509, 526, 577; 
536. 646, 658. 722, 808. 
sıl. 887, 958. 

Wiener Concorbat 

— Eonareh 987. 

Frieden 959, 

Minifterconferenz; 1022, 

— Schlußacte 1004, 

Willer 475, 480. 

Wilbelm von Bayern 604, 
617. 621, 650. 

— von Braunſchweig 966, 
990. 

— ven Köln 363. 

— von Fuͤrſtenberg 807, 811. 

— von Helfen 675, 685, 688, 
690, — 1005. 1006. 

— ber Höflidie 444. 

— von Holland 356, 541. 

— von Juͤlich 414, 412, 

— von der Mart 524 — 
6354, 656. 
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505. 


— 


220, 


Wilhelm von Mobena 5328. 

— von Nafau 587. 

— von Dranien 632, 653. 
815, 825. 

— IV 867. 

— V 892, 994. 

— I], König ber Niederlande 
994, 1010, 

— von Schaumburge- Rippe 


898. 

— von Wuͤrtemberg 983, 992, 
1900, 

Willebriefe 365, 

Willigis 233, 

Wimpfen 670, 

Wimpheling 551, 744. 

Wimpina 741. 

Windet 780, 

Wineta 162. 

Wintelmann 1046, 1062, 

Wintelried 455. 

Winland 482, 

Wippo 255. 

Wipreht von Groitſch 250, 
269, 281, 

Rirth 1017. 

Wismar 501, 591, 597, 729. 

Wit, de 795, 795, 797 fi. 

Witenagemot 109. 

Witſtot 716. 

Wittefind 157. — 242. 

Wittelsbach 305. 1S. Bayern.) 
555, 685, 981. 

Wlaſt 330, 


1100 





TBblner 892, 

Wolen 31, 

Wolf 860, 1039, 1048, 

Wolfenbüttel 535, 623, 724, 
786, 825, 851. 

Wolfgang, der heilige 235, 

— von Anhalt 581. 

— von Pfalz⸗Neuburg 651. 

Wollin 51, 

Worms 92, 262, 282, 326, 
407, 427, 449, 560, 571, 
575. 709, 812, 905, 

Worringen 4104, 

Wrangel 704, 716, 724 f. 

Wrede 958, 981 1019. 

Wrſſowez 253. 

Würtemberg 285, 348, 369, 

401, 404, 419, 446, 458, 
495, 511, 531, 540, 562, 
590. 614, 652, 659, 660. 
678, 685, 702, 750. 815. 
848, 871, 894, 897, 920, 
926, 954. 938, 940, 952, 
1038. 
281, 491, 457, 512, 540, 
572, 627, 649, 660, 688, 
696, 853, 921, 954, 958, 
1054, 

Wullenweber 597. 

Wunnenftein 457, 

Wurmſer 886, 914, 949, 922, 

Wurftifen 781, 

WByerus 766, 


E. 


Kanten 65. 


9. 


Vnglinger 174. 
Vort 932, 971, 983. 


3 


Babern 575. 707, 801. 

Bähringen 255, 235, 30% 
318, 

Zebnten 104, 

Zeitungen 1069, 

giethen 876. 

Zigeuner 498, 

Zimmermann 898, 

AZintgreff 780, 

Zinzendorf 868, 1040, 

Bips 656, 

Zizta 484 ff. 665. 

Zorndorf 873, 

Iſchotte 934, 

Zuͤlpich 118, 122, 

Zünfte 240, 389. 

Zuͤrich 297, 409, 429, 84%, 
506, 528, 565, 589, 650, 
813, 928, 934, 1013. 

Zug 445. 

Zusmardbaufen 725, 

Zweibrüden 801. 

Zmweitampf 24. 

Zwidan 564, 698. 

Zwingli 565, 586, 589, 590, 
605. 


Berihtigungen. 


Seite 11 Zeile 19 von oben lied: Ihren. ©. 15 3. 46 ». 0. I. daheim ftatt darim. 
©. 553 3. 8 v. unten L. Holle ft. Helle. ©. 783.5» m. l. hinab fl. hinauf, ©. 88 
3. 49 v. o. l. gothifches ft. roͤmiſches. S. so 3. 18 v. u. L. Schwager ft. Vater. ©. 94 
3. 26 v. 0.1. Hänengräben. ©. 112 3. 15 v. u. l. Minifterialen. ©. 115 3. 17 v. 0. 
f. befiegte; 3. 26 v. o. l. feinen. ©. 117 3.5 v. o. l. Vongle, ©. 135 3. 18 v. 0. 
l. Defideriud. ©. 142 3. 24 v. o. L feinere ft. freiere. ©. 148 3. as v. 0. l. Neuftrien 
ft. Auftrafien. ©. 155 3. 12 v. v. l. jegliche ft. gänzlihe. ©. 170 3. 4 v. o. l. ihm 
ft. ihnen. ©. 259 3. 40 v. u. l. ſie ſt. die. ©. 24538. 41 v. u. l. Rom fl. Mailand, 
S. 261 3. 25 v. o. I. Rudolf von Schwaben. S. 292 3. 7 v. o. l. portugieſiſche ft. ſpa⸗ 
niſche, und Hinter Alphons I. des burgundiſchen Heinrichs Sohn. S. 298 3. 43 v. u. l. 
verderblichen; 3. 12 v. u. l. entſprangen. ©. 301 3. 2 v. o. l. in das ſ. g. © 5133. 
16 v. u. I. Tarent. ©. 520 3. 7 v. u. I. Melechſala. S. 521 3.4 vw. u. del. Erzbiſchof 
von Köln. S. 325 3. 8 LT. ruͤſteten und wurden. ©. 329 3. 4 v. u, l. Schmajten. 
S. 575 3. 250.0. 1. allen fl. alten. ©. 441 3.10». o. l. Nichte ft. Tochter. ©. 461 
3. 19 v. o. 1. Schweſtertochter fl. Shweſter. ©. 370 3. 4 v. o. l. neun fl. neu. ©. 
4828. 1 v. o. l. der Kaiſer wies bie. ©. 455 3. 7 v. o. l. nad fl. vor ©. 485 am 
Rande 414419 fl. 14118. ©. 192 3. 4 v. o. l. Tachau. ©. 599 3. 6 v. o. L. Der dritte 
Better ft. Ludwigs eigner Bruder. ©. 500 3. 15 v. o. f. Better ft. Bruder, ©. 519 
3.72.01. Kirchen. ©. 528 3. 17 v. o. l. Familieninterefe. © 542 3. 24 v. o. l. 
Leonhard von Keutſchach ft. Matthaͤus Lang; 3. 28 IL. Erzbiſchof ft. frivofe Emportoͤmm⸗ 
ling Rang; 3. 50 1. Erzbifchof ft. Sand. ©. 515 3. 2 v. u. del, Sohn — Bretagne. © 
550 3. 17 v. 0. I. Klofteräbte. ©. 558 3. 21 v. o. I. Wertheiligkeit. ©. 562 3. 19 v. 
o. l. im Reiche ft. eine Reihe. S. 606 3. 8 v. u. del. im. ©. 615 3. 19 v. o. l. ledig⸗ 
lich ft, bebinglih. ©. 621 3.7 v. u. l. Ferdinand fr, Wilhelm. ©. 637 3. 19 v. o. l. 
dem ft. ben. S. 664 3. 17 v. o. l. mehr ft. weniger. S. 671 3. 9 v. o. l. machte ſich 
aber. ©. 680 Z3. 7 v. u. l. Ranke. © 659 3. 17 v. u. l. die ſchwediſche Königin; 3. 
15 v. u. l. 30,000; 3. 45 1. Ih ſt. Er. ©. 705 3.590, 1. Guͤnſtlinge. ©. 717 3. 
12 v. o. l. Marazzini. ©. 725 3. 25 v. u. J. Kbnigsmark. ©. 737 3. 12 v. o. l. feſt⸗ 
ſetzen ft. hinrichten. S. 811 3. 21 v. o. l. reunirte. ©. 815 3.8 v. o. l. unter ft. über, 
S. 849 3. 5 v. u. l. errichten. ©. 855 3. 7 v. m. l. Loinpacher. S. 870 3. 25 v. o. 
l. foglein. ©. 4388 3. 22 v. u. I. Verwaltungsform. ©. 801 3. 5 v. u. f, Brüder ft. 
Länder. ©. 351 3. 25 v. o. l. Handſtreich. ©. 949 3. 23 v. o. l. geblieben war ft. blieb. 
S. 965 3. 17 v. m. l. einen Dreipfünder. ©. 985 3. 25 v. o. I. Kriegsrath. ©. 1002 
3. 10 v. 0. l. auf fr. bei; 3. a2 v. u. l. Verirrung, ©. 1008 3.27 v. o, l. Regierungen. 
S. 1040 3. 40 v. o. l. taboritifhen. ©. 106% del. 3. 15 — 20 v. o. ©. 1067 3. 51 
v. o. l. ungariſche ©. 1070 3. 26 v. o. I. Stengel ft. Bermann. ©. 1078 3. 19 vo. m. 
I. reichen. 
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